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Zur Einleitung. *** / . 

Von Karl Weinhold. * ' • 

.♦. . .• 

m * ■ 

Der Yemin, deisen Organ die Torliegende ZeitMhrift geworden »Ist, 
▼erfolgt den wiMenaelialllieheii Ansbaa der Yolktkimde «b feine Aufgabe. 
Er will einen Mittelpunkt der deutsehen Foncher nnd Sammler fiBr dae 
Yolluleben und deeaen Oeachicbte bilden nnd in wetteifernder Arbeit mit 
den gleichen Bestrebnngen in den anderen Ländern die Erkenntnis der 
Yorgftnge in dem Seelenleben der Völker nnd das Witten von den finsteren 
ond inneren Znttfinden fördern, welebe im Laufe der Zeiten entstanden tind. 

Ffir die Kunde von den Tolkttfimlicben Überlieferungen in Sagm, 
Mfircben, Liedern, Sitten n. t, w. hatte der Engländer Thoms im Athenäum 
Tora 22. August 1846 das Wort folklore yoigeschlagen, das tou seinen 
Landslenten bald angenommen ward. Es ist heute ein Weltirort geworden, 
indem es auch in den anderen germanischen, in den romanischoi und 
slaTischeD Lindem Annahme gelnnden hat Folkloristen nennen sich jetat 
viele Sammler Ton Yolksflberlieferungen in Europa und Amerika mit 
Vorliebe. 

habe in einem kleinen Aafsatae, fiberschriebon: ^Was soll die 
Volkskunde leisten?** (im 20. Band der Zeitschrift "ür Völkerpsychologie 
und Sprachwissenschaft, S. 1-5) gegen jenes Wort v'crwahruns eingelegt, 
sofern man es auch in Deutschland verwendot, und habe nach dem Vor- 
gange auch andrer Männer Volkskunde als weit bezeichnender empfohlen, 
ganz abgesehen davon, das» dieses ein deutsches Wort ist. „Volkskunde** 
hat Reinhold Köhler in seinem Artikel Folklore (im Supplementbande 
in Brockhaus Conversations- Lexikon von 1887) ^geschrieben, ^^bedeutet 
die Kunde vom Volk oder über das Volk; sie urafasst also auch die Kinide 
des Folk-lore, aber sie ist nicht selbst Folk-lore*'. Mit vollem Recht hat 
R. Köhler hervort^ehoben, dass Folklore nur eine Abteilun«r der Volks- 
kunde ist, und dass diese einen viel weiteren Umfang b:tf uls jene, Dieser 
Bachliche (-Jnind mö<j;e die deiitm hen TJehlialx'r des Fremdwortes fnlkloro 
von dem unnützen und gesclnnackloseii (iebrauche desüelben abbrnigen. 
ll)ertrofrpn wird die Geschmacklosigkeit freilich noch durch den (iebrauch 
der komischen Bildung Folklorist. 

Die Volkskunde ist zur Zeit noch im Werden, ^iui durch exacte 

ZciUchiift iL. Vereku* t Voikskumle. 109t. 1 
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2 Weiahoid: 

Forschung und riuhtigo Methode kann.sif zur Wissenschaft sich crlicben, 
und der Gefahr des Dilettantismus, cntgehtni. in wokhe sie durch die 
Folkloristen leicht hineingezoj^en -wird. Es kommt zuerst darauf an. um- 
fassend»» Kainminn^^'^cn anzule<>4Mj : alles und jedes Material, so genau wie 
der Naturforscher das seiiK-, aufzusuchen, möglichst rein zu gewinnen und 
treu aufzuzeichnen, iii.^ort und in Bild, wo beides möglich ist. Die 
Gegenwart zerstört .s>'Bteniatis( Ii, wa.s aus der Vorzeit sich noch erhalten 
hat. Es ist .<Hp höchste Zeit zu saianieln! 

Nach*.d<»r Sununlunij; kommt es darauf an, zu untersuchen, ob das 
Gewonn"iie slidi geschichtlich verfolgtMi lässt. wie es in früheren Zeiten 
geWt'i^en ist, wo sein Ursprung liegt, und welehfs die Gründe seines Ur- 
sprungs waren. 

Damit ist aber die Arbeit noch nicht vidlig abgeschlossen. Eine 
zweite Aufgabe ibi, nachzuforschen, ob sich die gleiche Erscheinung auch 
bei anderen Völkern findet und wtdche Unterschiede sich bei der Ver- 
gleichung ergeben. Auf iliesem Wege wird man zuletzt die alli^enieine 
menschliche Formel aus der nationalen gewinnen. Nehmen wir als Beispiel 
für das Verfahren die weitverbreitete Volkssage von der verzauberten 
Jungfrau, <lie einem Jüngling auf alten Burgstätten erscheint und durcli 
ihn erlöst sein will. Diese Sage kommt an unzähligen Orten Deutschlands 
Tor. Bei einer visBenschaftlichen Bearbeitung ist sie zuuächst genau nach 
ihren mancherlei Spielarten mit bestimmter Bezeichnung der Orte, un 
denen dieselben erzählt werden, zu verzeichnen. Es sind dann die Haupt- 
zflge und die Nebenzflge zu sondern und auf ihre Natur und ihr Alter zu 
prOfen. Dabei wird sieh z. B. ergeben, dass der gewöhnliche Schluss. 
wonach die aus Feigheit des Jünglings nicht erlöste Jungfrau als den 
Helden ihrer kflnftigeu Erlösung Ton dem Zauber einen Knaben bezeichnet, 
welcher in einer Wiege liegen wird, die ans dem Holz eines jetzt noch 
als Oerte stehnden Baumes gezimmwt wwden soll, mit der deutschen 
Sage ursprUnglich gar nichts zu thun hatte, sondern dass dieser Schluss 
der Adam» und Kreuzholzlegeude entiehnt ist. 

Bei der Prüfung auf das Alter wird zu fragen sein, ob unsere Helden- 
sage oder die deutschen Götter-Hytheu eine verwandte Überlieferung ent- 
halten und ob mit deren Hilfe die ilteste Oestalt der Volkssage gewonnen 
werden kann. Auf diesem Wege Ifest sich hoifen, die älteste deutsche 
(süd- oder wenn man will westgermanische) Gestalt der Sage zu finden. 
Ton hier aus liegt dann die Möglichkeit nahe, durch Yergleichung des 
nordgermanischen Sagenmateriab die urgermanische Gestalt heraus zu 
arbeiten. 

Das beste ist dann die Formen zu erkunden, worin die Sago, die sich 
in unserem Fall als alter germanischer Mythus ergeben haben wird, welcher 
frfih in heroische Sage umgesetit worden ist, etwa bei verwandten Völkern 
erscheint, und aus welchem Urgründe, d. h. aus welchen die Volksseele 
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ti*»f Mrr«^p:enden Naturrorgäugeo oder ethischeu Bcweguageu der Mythus 

eratMiL^t wonU'ii ist. 

Bei (li«'s«'ri Um • i >ui liuiigeü wird die SageiigeBcliicht»« im weitesten 
Siuiu' gejioninifn. so wie di»' Geschiehtc der epissehen Poesie eben so wohl 
zu Hilfe i^crutV'M als inöfjlirlicrwciHe ))t'roi<'liert werden. Mit Tollem 
Recht hat Jacoh (irimm einmal ausgesprochen (Kl. Scliriftmi VMI. 5<>0), 
dass eine Gesc)iicht<' der epischen Poesie und der Pnhel erst durch das 
Studium der riiündlichen Volksüberlieferuugeu müj^lich wird. 

Recht eigentlich auf dem Boden der DiehtungsL^oseliichre werden sich 
die l'iitersuehungen über die Volksmärchen bewogen. Für diese ist durrh 
wijB>äeuHchaftIiehe Forschung, besonders durch Th. Benfeys Einleitung 
zur CbersetÄung des Pantscbatantra erwiesen worden, dass sie zum grösseren 
Teil einem über Asien nnd von hier Aber Europa verbreiteten Dichtunqi*- 
oder i->ziihluiig88chatze augehören, der aus den verschiedensten Ursprüugeu 
insamniensreschiehtet ist. 

Für die deutöcheii Kinder- und liausmärchen iiatre schon Wilhelm 
Grimra in den Anmerkungen zu der g^'ossen Ausgabe die weiten Ver- 
wandtschaften, in denen ein jedes dieser Märchen dariustelit. aufgewiesen. 
Durch die neueren Funde werden sie noch weiter ausgeführt werden kiinnen. 
Der Ursprung der meisten Märchen im fernsten Osten, di«- sehr weiten 
Wanderungen und deshalb sehr verschiedenen Heimis(-hungen, werden ab- 
mahnen, sie samt uml sonders in u'orinanische Mythen umzusetzen. Aber 
immer wird geboten sein, die Aufzeichnung getreu nach dem Volksniuude 
zu machen und Denk- nnd Ausdruckweise des l^rzahlers treu wiederzugeben, 
»obald man denselben als reine Quelle erkaunt hat, wozu uatürlich einige 
Kritik und Übung gehört. 

Diese Beispiele sind aus dem geistigen Teile des Volkslebens ge- 
nommen. Ein gleiches Verfahren mit nüchterner Feststellung des that- 
sachlichen und mit kritisch-historischer Prüfung der Thatsachen muss bei 
^lem übrigen Material eingeschlagen werden; so bei den Sittcm und Ge- 
bitachen, bei den Trachten, bei dem Hausbau und der Hofanlage, kurz 
b« illeiiL, was m der Volkskunde gehOrt. 

Was aber ist das? welche Teile bilden das Ganse? — Ich versuche 
ein Sch eniE sa entwnfen« 



Btelettmig: Die physische Erscheinung des Volkes. 

ft) Der Knoebenbaa samt SchSdelbildung. 
b) Huskelaosbildmig bei Mann nnd Weib, 
e) Gesioblssüge (dabei Farbe der Angen und Haare), 
d) Die Abweichungen innerhalb des Volkes von der gefundenen Grund- 
eisoheinvQg mliasen eingehend antersneht werden. 
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I. Äussere Zustände. 

1. Dit' Volksiiiihrung. einst und jetzt Bereitung; dorst^llicn. 

2. Dio Tracht. Die Geschichte derRolben ist aus alten schriftlichen 
AngnlxMi, liiliilichen Darstclhmgen und erhaltenen Kleidunjrsstiickon nach 
allen Teilen, eiaschliesslich der Haartracht und des Schmuckes zu ent- 
werfen. 

Es sind dabei die Unterscheidungen der (je.schlochtcr. (h'r Lebens- 
alter, der Stände durch dip verschiedenen Zeiten bis zur Gegenwart zu 
verfolsfen: obenso ist die Tratlit bei den Hauptereiguissen des Lebens 
(Taufe der Neu<^ebomen oder Nanien^ebung:. Vermählung. Kirchgang und 
Abeudmuhlöf'eier. Tod und Be^äbiiis) zu berücksichtigen. 

Für die Männer sind auch Wöhr und Waffe (Schutz- und Angriffs- 
ausrüstung) hierher gehi>rig. 

3. Die Wohnung. Geschichte des Hauses und Hofes von den ältesten 
ermcbbaren Zeiten an, mit genauer Berficksichtiguug der Flurteilung 
nnd Dorfanlage. Stamm, Volk und Land bedingen die berrortretanden 
Dnteiachiede in Uansbau, Hofanlaga und Flurteilung. 

Die Ausatattnng des Hauses mit allerlei QeriU» welches das Bedfirfhis 
wie der erwachende Sinn für Bequemlichkeit nnd Schönheit allnifthlich 
fordern, gehört unter dieses Kapitel. 

II. Innere Zustande. 

1.' Lebenssitte, 
a) In Hann nnd Hippe. 

Was sich zum Teil schon in vorhistorisrher Zeit auf Onmd des religiösen 
(ilaubens. der allj^^ernein sittlichen Forderungen, des Faniilienrochts. der 
Bedürfnisse des riffenrlicheii Lelieus im Lauf der .Tahrhunderte als be- 
stimnnmde Satzung ausgebildet hatte, fällt in diesen Abschnitt. Wir be- 
gleiten den einzelneu Menschen von seiner («eljurt (Erlaubnis znm Lfben, 
Namengebung, Wasserweihe, christUche Taufe) dnrch die Kiuilheit und 
erste Jugend (Tjf»ibe3flbnngt*n, Einführung in die Wirtschaft, geistig»' lüldung) 
bis dorthin, wu der Mann in Heer und Volk aufgenommen wird, da.s 
Mädchen durch die Vermählung in eine andere Familie übertritt. Das 
häusliche Leben ist in dem Verhältnis der verschiedeneu Sippegenossen 
zu einander, in den iieruhrungen mit anderen Familien, mit Fremden 
(Gastrecht, Gesellschaftslebeu) fest geregelt, und hat mit den Zeiten 
wechselnde Gebiäuciie. 

Die Erschütterung des Leben» der Einzelnen durch Krankheit nnd 
Alter, die Auflösung durch den Tod hat in allen Völkern der Sitten viel 
erzeugt, yon denen gar manches sich bis auf unsere Zeiten erhalten hat 

h) AuüKor dem Hanse« 
Ich stelle hierher die Sitten^ welche sich an die wirtschaftliehen Ent> 
Wicklungsstufen der Völker heften. 



Digrtized by Google 



Zur EinMtanfr. 



• 5 



n) Jäger- und Fisch «»rl <> hcn. 

VN'aidoiäuiiische Altertümer. Alte Jagdgübräuche, Jägemberglaube, 
Waidaprüche. 

Gebräuche lieim Fischfaage auf dem Meere, in Seen uud Teichen, in 
Flüssen und Bächen. 

ßl Hirtenlelten. 

Die Gebräuche der üirten im Gebirge und in der Ebene durch den 
JabresUuf. 

y) Bsuernleben. 

Die Gebräuche und Moiuuiiji;en bei dem Nahen dos Frühjahrs, bei 
Feldbestellung, Saat. Herauwachsen der Früehte. bei uud nach der Ernte. 

Aus den für Waidwerk, Viehzucht und Ackerbau wichtij^en Tagen und 
Zeiten hat sieh von alter Zeit \wt der Bauernkalender zun» guten Teil 
gebildet. Derselbe enthalt auch Reste des gottosdienstüehen Festkalenders 
dt's Altertums, denn die altheiligeu Zeiten jedes Volkuti fallen mit »hnn 
Naturleben zusammen. Auch das Wissen vou deu Gestirnen, so Avie vou 
den für die Wetteränderung wichtigen Zeiten lässt sich daraus erkeoueu. 

J) Handwerkerleben. 
Bräuche der verschiedenen Handwerke. 

Handwerksburschenleben mit unterscheidender Traeht, Formeln, 
Bräuchen and Aberglauben. 

Indem aus arbeitsscheuen Handwerksburschen gewöhidieh Laudstreicher 
werden, kann das Leben der fahrenden Leute alter und junger Zeit, 
und vrae daa Volk von ihnen glaubt und sagt, hier augeechloaaen werden, 

2. Becht 

Wie bedeutend die Bachtabegriffe, ihre Auabildung und Formulierung 
ccwie die Gebräuche bei der Beofatspflege und den Beohtsgeschäften tOr 
die Erkenntnl« des Denkens und der Moral eines Volkes sind, bedarf 
keiner Ausfilbrniig. 

^er verweisen wir nur darauf, wie in den Sitten des Hauses vieles 
mit dem Familienreeht in engrter Beaiehnng steht. Wir erinnern ferner 
an die Bechtsgewobnheiten bei Kauf uud Verkauf, bei Abschluss von Ver^ 
trägen, Entrichtung von Abgaben, Ankflndigung von Gemeindeversamm- 
lungen, Begehung der Grenzen u. s. w. Das moderne R(H>ht hat die alten 
Bechtsformen und Gewohnheiten gebrochen, weil sie einem anderen Recht 
entsprun-^^en waren. Mit ihrer AbschalTupg aind sie meist aus dem Ge- 
dächtnis des Volkes verschwunden und können nur aus älteren schriftlichen 
Quellen geschöpft werden. 

Das dogmatische Recht nimmt die Volkskunde natürlich nicht in 
Anspruch, sondern beschränkt sich auf das was Jacob Grimm als Bechte- 
altertOmer beaeichnet und gelehrt bat 
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Von grossem Interesse ist ferner fflr uns eine Yei^leiehung der Becbts- 
ideeo und Bechtsgiebrftaohe der Tenebiedenen Volker. 

3. Religion. 

Die natfirliche Religion der Völker mit ihrem Schatze an Sagen nod 
Liedern, die Mythologie, ist eine der ältesten nnd wnndersamtten 

Schöpfungen der Volksseele. Mythologi«cbe ünlersuchungen wird unsoro 
Zeitschrifk daher nicht* entbehren können, wenn sich für dieselben auch 
andere wlssensehaftliclif Organe den Forschem darbieten. Gcru worden 
wir den Vorstellungen, Meinungen und Gebräuchen übersinnliclt-my »tischer 
Natur unsere Spalten öffnen. Die Sagen. Märchen^ Legenden, die Segen - 
nnd Zauberformeln, allerlei geheimnisToUe Gebräuche verdienen ab Material 
Air winenschaftliche Untersuchung sorgsame Sammlung. 

Ausser der Sammlung wollen wir aber auch dif wissenschaftliche 
Läuterung, den kritischen Scheidungsprozess mit diesem Material vornehmen, 
das wie die Kagelflueh in langer Zeit ans den verschiedensten Bestandteilen 
xnsammengebacken ist. 

Mit der Mythologie hängen eine Monge bildlicher Ausdrücke zu- 
sammen, die seit ältoston Zeiten bis heute noch in Jf»rn Yolkp dort leben, 
wo SPin echtes Denken uml Vorstellen noch nicht von falscher Kultur 
oder von der Sozialdemokratie vernichtet ist. Sie sind aus den gewaltigen 
Eindrücken entsprunji^en, welche die Natur auf den einfachen Menschen 
de«! Oehirf^os mnl <ier l^hene überall übt. wo kein grossstädtisches Treiben 
und Sein ihn von Himmel nnd Erde abschneidet. Aus jenen Eindrücken 
sind die ältesten Gottheitsbildun^en hervorge<;angen. Die Auffinge iiierzii 
sind aber norh jetzt in der Hede and Sprache vieler Gegen<len zu er- 
kennen, unschätzbar für den Volkspsyehoiogen wie für den Mytholoi^en. 

Das Mythologische dauert aber nicht bloss hierin fort, sondern auch 
in einem niederen Vorstelluiigs- und Glaubenskreise, der weder christlich 
noch heidnisch ist, sondern eine VVucherbildung. Tin germanischen Heiden- 
tum gaV) es einen Al>erglnnben nnd ein Zauborwesen, abgesondert 
und feindlich gegen die eigentlichL« Volksreligion nnd den anerkannten 
Gottesflienst. So ist es nberall gewesen und so ist es noch heute. Alier- 
glaube ist an keine Nation und keine bestimmte Religion gebunden, sondern 
ein allgemein Meüsehliches. 

Mit dem Aberglauben hängt die Volksmedizin zusammen, d. i. jene 
über alle Volker gleich dem Aberglauben verbreitete Heilkunde, die auf 
die verschiedensten Quellen: Beligioa, Zauberei und frühere Perioden der 
Medizin zurückgeht. 

Hingedeutet sei eudlich auf jene von den christlichen Völkern ge- 
schaffeneu ausserbibliöclien Gestalten, frommen Gebräu( he und Geschichten, 
die man als christliche Mythologie zusammenfassen kann, und die 
nach ihrem Ursprung der Forschung viel Aufgaben steilen. Auch hier 
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wie Oberhaupt auf (Um gcsamton Bodon der religiösen Volk8Überlieferung 
and der Mythologie kanu nur die grösste Besonnenheit und die feinste 
äebeidaiig der Elemente zu haltbaren JBrgebniisen fahren. 

4. Die Sprache. 

Die (Tramniatik im tianzcn tlberlasson wir der Si)rachwissenscl)aft. 
Wohl aber werden Beobactitungen über l.aut-. Wort- un<l Satzbildungeu, 
die auf gewissen psychisch»'» Vorp:änf;cu boriilion, uns wiilkoinmpn soin. 

Aurh dialf»kt1ichr Studien, die auf die (reschichte der Voiksstämnip 
und der Landscliafteu und das Leben des Volkes sich st&txen, werden wir 
tu ftirdem suehi-n. 

Besonders wird die Wortkunde unter gewissen Gesichtspunkton für 
uns Bcdputung haben. 

Der Wortschatz eines Volkes oder eines Stammes in den verschiedenen 
Perioden seiner Goschiditc der Wortyorrat der verschiedenen Bildungs- 
s^hichten ist ein Messer ilires geistigen Besitzes. Derrselbo lässt sieh für 
die älteren Zeiten nur aus den schriftlichen Denkmälern feststellen; in 
der Gegenwart dagegen aus der l<>bendigon Rod«'. Diese und jene Volks- 
stflmme. diese und jene Schichten der Bevölkerung haben eine abgegrenzte 
Monge an Worten. Ausdrücken, Rodensair i Je geringer der Bildungs- 
stand einer Person, mit je weniger Worten komiiit si ^ liclni Sprechen aus. 

|?i»djt ganze Reihen von Wörtern und Fonnen i liocb iiMit-rliHn ge- 
w..liiilichen Verkehrs- und Schrift«5j)ra('he, welche bestinnnte »leutsclie 
Mumlarten v:anz vermeiden oder sehr selten anwenden, negative Idiotismen 
wie sie Joseph llaltrirh genannt hat. <ler dieselben für die sieben- 
bürgisfh-sächsische Volivssj»rache bearbeitet hat (Hermannstadt 1866). 

Den Kennern unserer mittelhoelideutöcheu Poesie sind die Ver- 
äii-lenmgen im Wortgebrauch bekannt, welche gegen Ende des zwölften 
•liihrhiinderts der sogenannte höfische Geschmack bewirkt hat. Der Weelisel 
i^r .ModtN der mit den Strömungen der Kultur zusanimeuhängt, hat auch 
•kia Leben der W'urtt* bestimmt, hat alte getötet, neue gez»*ugt hat alten 
neue Bedeutungen verliehen. Oft genügte der äussere Anklang an ein 
Tcrff»hmtes Wort, ifiu ein ganz unschuldiges zu beseitigen. Dazu kam die 
ruligiusi^ uder auch bloss aliergläubisehe Scheu bestimmte Wesen und 
Dinge, denen mau gioüso Macdit zuschrit li. mit ilii'-in richtigen Namen zu 
nennen: das Namen-Tabu, das bei den sogenauuteu Wildiii noch greifbar 
lebt aber auch bei den Kulturvölkern besteht Christ offer Nyrop hat 
in seinem Buche Xavnets magt en folkepsykologisk studio (Kobeniiavn, 
1^^7) davon lehneich gehandelt 

Wer dem I.»'l)eu der Volksseele im Sprachlichen nachspürt wird nicht 
bloss dcu Umfang des Wortschatzes, sondern auch die Geschieht«» des 
(inzelnen Worte.s insofern stu<lieren, als er es nicht bloss als einen, gesetz- 
Bdien Veränderungen unterworfenen, Lautkörper betrachtet sondern als 
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Ausdruck eines Gedankens, als ein Seelenkintl, das durch das LobfMi er- 
zogen, go])il(let und vorbildet worden ist. In der Bedeutungsentwicklung 
pinos Wortes spiegelt sich ein durcli äussere Einflösse jreleitetor geistiger 
^\ rr l"<;;ang. Das fiihrt zn höchst anziehenden Beobachtungen. Was auf 
diesem Wege für die Volkskunde zu gowinnen ist, kann die eindringende 
Behandlung vieler Worte iu dem Grimmschen Deutschen Wftrterbuclie, 
namentlich im FV. und V. Bande durch liudolf Hildebrund, zeigen. 

Hinzu treten die Redensarten, die Schelten und Flüche, die 
bildlichen Ausdrücke endlich über wiederkehrende ErBcheinungen der 
Natur und des Menschenlebens, die oft von überraschender Kraft und 
Schönheit sind und in der Volkssprache als uralte Zeugen der uitgermauischen 
poetischen Rede sich noch aufspüren lassen. 

In das sprachliche Kapitel der Volkskunde gehören auch die Namen; 
nicht bloM die, welche lebende Wesen, Menschen wie Tiere, toq der 
Menge auslieben, sondem andi ^e, welohe lebloae Dinge mifc emem persön- 
lichen Leben kraft poetiecber Anffassang begaben* 

Bei den mensehlichen Personennamen kann aich die Volkskunde daran 
genügen Innen, daas die Yorstellnngen nntersucht werden, welche in der 
alten namenbildenden Zeit dadurch anm Auadmck kamen. Fflr die späteren 
Perioden dOrfte es hinreiohen, die Yerbreitnng der Namen an erforschen, 
d. h. welche Personen(yor)namen in gewissen Zeiten, Lftndem, Orten, auch 
bei gewissen Ständen besonders beliebt waren. Kaoh der Reformation 
traten in Dentaohland konfessionelle Unterschiede in den Vornamen henror. 
Interessant ist aneh die CUMohiohte der Judennamen in Deutschland und 
wahrscheinlich auch in anderen Lftndem. 

Eine besondere Abteilung bildet die Entstehung und Verbreitung der 
Familiennamen, die mit ständischen, gewerblichen und Stammes -Ver^ 
hftltnissen und weiterhin mit ^elfach yerschlungenen Zuständen zusammen- 
hängen, dwen Untersuchung interessant und lehrreich ist 

Bei den Tiemamen f^en wir ins Auge: 1. die umschreibenden Namen 
für wilde Tiere, die sich gewöhnlich als euphemistische Benennungen, die 
mit dem Tabu zusammenhrin<:;en. ergehen: so wenn der Fuchs Langsehwanx, 
der Wolf Hölzing, das Wiesel Fräulein heissen. 2. Die ausseichnenden 
persönlichen Namen, welche den Haas- und Hoftioren gegeben werden, 
namentlich den Hunden, Rossen, Rindern und xahmen Vögeln* 

Von leblosen Gegenständen treten mit Nammi vor allen heraus: Berge, 
Hügel, Felsen, Höhlen, Wälder, Wiesen, Felder, alte Woge und Plätze, 
Quellen, Bäche, Flüsse, Seen. Den Forscher werden auch hier Bedeutung 
und Gründe dieser Namensgebung beschäftigen, die oft sehr alter Zeit 
zufällt und zuweilen von einem Volke auf das andere vererbt ist 

In den Pflanzennamon sind oft sehr alte Beziehungen aul" die (lottfr- 
und die Tierwelt enthalten. Sie verdienen, soweit sie echt volkstümlich 
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Qod ah sind, eine aorgfälti^e Sammlung, in treuer Au&eichnmig mid mit 
genaner Angabe der Standorte der Namen. 

Endlich gedenken wir der Namen, die leblosen Dingen gegeben wurden, 
welche snm Menschen im YerlUUtnis Ton Freunden in der Not stehen. 
Sehwert and Spiess wurden als Kampfgenossen durch Namengebnng geehrt. 

5. Poesie. 

Wir können uns hier knrs fiwsen, da es sich um bekannte Gattungen 
dichterischer Enengnisse handelt: nm das lyrische und das episehe Tolks- 
lied, das Tolkatftmliohe meist geisdiche Schan^ie], den Sprach und das 
Sprichwort, das Biisel, die geschichtliche Sage, des Härchen und den 
Schwank. • 

Viele Sammlungen sind diesen Überlieferungen bereits gewidmet. 

Daa Kinderlied und das Kinderspiel (soweit es nicht neue kinder- 
gftrtnerisclie Früchte sind) fallen auch hierher. Beide werden nicht bloss 
von der Melodie (Weise) begleitet, gleich dem weltlichen und geistlicben • 

Liede und der Ballado, sondern anch durch rythmiBclK» Bewegungen getragen. 

Die uralte Vereinigung von Wort, Weise und lythmischer Körper- 
liow<'c:ung in dieBen Kinderliedern raachen sie interessant; saweilen auch 
der Inhalt. Maoohe von ihnen deuten auf sehr alten Ursprung. Zugleich 
leigen sie, dass auch 

6. Musik und Tanz in der Volkskunde einen Platz fordern. 

Wie bei der Poesie, wird das Verhältnis des Volkstümlichen Bu dem 
rein Kunstraässif^en dabei orwoj^on worden mtissen. 

7. In Poesie. Musik und Tanz äussert sich der Gosohmack des Volkes; 
aber auch im Formen- und Farbensinn. Die ktlnstlerische und technische 
Anlage inusa beobachtet werden. Mau wird eine Ästhetik bestiininter 
Htämme oder Völker entwerfen und dieselbe auch gescbicbilich ausfuhren 
können. 



Unsere Zeitschrift will der Volkskunde in den hier unirisseuen Grenzen 
dienen. Si^ wird ebensowohl Stofif sauuuelu als Verarbeitungen des Htottes 
bringen. 

Der Stoff kann aus der lebendigen mündlichen Überlieferung geschöpft 
»ein; er kann aber auch schriftlichen älteren und neueren Quelleu ent- 
nommen werden. Wir wollen ungedruckte Ältere Aufzeichnungen bringen 
ond mitunter auch aus alten gedruckten Büchern besonders wichtiges 
snsheben. 

Unser Verein hat seinen Sits in Berlin und wird daher vor allem die 
deutsche Tolkskunde zu fördern streben; deotscb im Arndtschen Sinne: 
•0 weit die deatsche Zui^ reicht 

Aber wir wollen uns nicht auf das deutsche Sprach- und Votksgebiet 
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besdurftnkeii. Wir wOnsclieD dringend, daaa die Yolksfonoher m den 
Niederlanden, in den Bkandinsrisohen Ländern, in England ond Amerika 
sieb nns anschlieisen und braderlich in unsere Reiben treten. 8cb<ni die 
ersten Hefte werden beweisen, dass unser Wnnsoh sich erfUlt 

Fflr die Tergleiebende Yolksknnde ist femer von grosser Bedentong^ 
das Zusamuiengeben mit der Yolksforsebung in den slarieeben und roma- 
nischen Ltadem, femer in Ungam und Finnbmd, ja flberall, wo Sinn für 
diese Studien neb regt, deren Material Qber die bewobnte Erde ver- 
breitet ist. 

Möge diese Zeitsobrift ein Mittelpunkt fOt die gesamte Volkskunde 
werden! 

Unbefangenbeit in aDen nationalen Fragen ist unser Gmndsats. 



An den Leser. 

Von Ftot SteIntbaL 

Die Ton Prof. Lazarus und mir horausgcgebene Zeitschrift für Völker^ 
Psychologie und Sprachwissenschaft liegt in 20 Bänden Yor. Seit dem 
Erseheinen des ersten Heftes derselben ist 80 ziemlich ein Menschenalter 
Terfloasen, ond von denjenigen MAnnem, welche jenes wohlwollend, 
b^rfisston, werden viele dahingeschieden sein und die gegenwärtigen 
Seiten nicht mehr lesen. Was jene Bände geleistet haben mögen, will ich 
nicht fragen : aber ich bin der festen Übeneugnng: ehrliche Arbeit bleibt 
nicht ohne Erfolg. 

Von jetat ab wird onsere Zeitschrift unt*>r anderem Nameu, sozusagen: 
unter neuer Flagge faliren: ihre Ladung wird den veränderten Yerbält- 
nisseii entsprechend toiUvrisi' « ino ainlcre sein; aber ihr Ziel, ihr wissen- 
schaftliches Btreben wird dasselbe hhMhon: die gründliche Erforschung des 
Yolksbewusstseiiis, des geistigen Völkerlebens. 

Uns dieses Ziel wieder einmal yorzuhalton. könnte woU jederzeit 
erwünscht erforderlich sein, umsomehr beim Antritt der neuen Fahrt. 
Selbst eine teilweise Wiedorliolung dessen, was wir beim ersten Erscheiueo 
dieser Blätter (Bd. L S. 1 — 73: vergl. auch Bd. XYII. S. 233- iU) gesagt 
haben, dürfte den gegenwärtigen T.i"^< i-n nicht unwillkommen sein. 

Es war ein neuer Terminus: Völkerpsychologie, und er hat riele 
Gegner gehabt Die Psychologie Clberhaupt, als Wissenschaft vom 
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Me<2haiüsmu8 des Bewiwstseioa, war in unserem Jalirhundert nicht beliebt: 
den Romantikern und Myatikern war sie abstossend; den Materialisten war 
sie ein metaphysisches Überlebsei; selbst den Freunden der Psychologie 
ab«»- schien die Y5lkerpsychologie der fiilsehen Vorstellung einer Yolks- 
aeele Vorsehnb so leisten; und endlich hatte sie gar zu innige Freunde, 
welche sie darum für Qberflüssig erklärten, weil sie längst vorhanden sei 
und ihren Fortgang schon nehmen werde. Sie alle — ob sie uns gelesen 
nnd imsere Äusserungen geprüft haben? Gleichviel. Am ungeberdigsten 
hatten sieh die letatgenannten Freunde gezeigt (Haupt, Scher er u. a.). 

Ich bemerke hier nur knia: die GeschiehtsfoTsohnng erweckt das 
BedOrfeis nach der Hntorik, die Interpretation und Kritik nach der Her- 
meneutik und der Theorie der Kritik, und niemals kann das eine das 
andere eraetaen. Durch das Studium emes Lehrbuches der Historik oder 
der Hermeneutik ist freilieh noch niemand ein grosser Historiker oder 
Philologe geworden; aber jenes Studium bleibt darum doch, neben der 
Betrachtung vortreffUeher Husterleistungen der Meister, dem Anfänger sehr 
nützlich, ja unentbehrlich. — Aber auch wenn das nicht wftre: so ist doch» 
sollte ich meinen, eine Beobachtung der Maximen, welche unsere grossen 
Historiker und Philologen geleitet haben, und, noch tiefer gehend, eine 
Krforschung der Gesetie alles geistigen Geschehens, auf welche jene 
Maximen sich grflnden, eine für sich bestehende und hOchst anziehende 
Disziplin. 

Mit dem Namen Völkerpsychologie wollten wir nicht den Ruhm einer 
Erfindung oder auch nur einer Entdeckung erwerben, sondern nur auf 
ein erst wenig und ])lanlo8 bebautes Gebiet hinweisen, das uns von weitem 
Umfange und, weil höchst fruchtbar, zur Kolonisation dringend empfehlen»- 
wert schien. Wir haben die Hinweisungen bei W. von Humboldt, beim 
Geographen Carl Ritter u. s. w. emsig auf|g;esucht, und zu den damals 
aufgelührten Namen hätten wir heute nicht wenige neue hinzuzufügen; wir 
waren bemüh^ zu zeigen, dass wir nichts Neues, nichts Unerhörtes wollten. 

Um in die Völkerpsychologie einzuführen, nahmen wir drei Ausgangs' 
punkte ein. 

Zuerst die Psychologie im üblichen Sinne. Vor einem Menschen^ 
alter und darüber zurüdc konnte man meinen, die Psychologie sei eine 
philosophische Disziplin, und folglich gebe es soviel Psychologien als philo^ 
sophische Systeme, and so gebe es denn auch eine Herbartsche wie eine 
Hegeische u. s. w. Ich setze voraus, dass heute kein Leser mehr in 
diesem Irrtum befiuigen ist. Die Psychologie ist eine empirische Disziplin, 
nach Charakter und Prinzip so empirisch wie Physik und Physiologie. 
Dies prinzipiell festgestellt zu haben, ist das unvergängliche Verdienst 
Herbarts, das dadurch nicht verkümmert wird, dass er selbst seine 
Psychologie auf Metaphysik gegründet glaubte, und selbst sein missglückter 
Versuch. fEtr die Bearbeitung derselben auch die Aritlunetik zu Hilfe zu 
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nehmen, mag in YergeBsenheit sinken oder aueh jemanden sn einem neuen 
Vertnch reizen — immerhin lag doch diesen Berechnungen Herbarta 
der fruchtbare Gedanke einer psychischen Mechanik su Grunde. Ea 
war eine unübertroffene Efihnheit, wenn Herbart aussprach, die Yor^ 
Stellungen bewegen sich in unserem Bewusstsein genau so gesetamiMdg 
wie die Gestime; er sprach ee aus in einer Zeit, wo man sich in dem 
Taumel einer absoluten geistagen Freiheit oder einer absoluten Sfflndhaftig- 
keit oder eines, gleichgültig durch was, unabänderlich prädeterminierten 
Charakters jedes einzelnen Hensohen h«rumtrieb. Kit diesem Grundsatz 
aber, das Bewussteein bilde einen Hechanismus, Tersehieden zwar vom 
physikalischen, jedodi durch feste Bewegung» -Gesetze geregelt, war die 
Psychologie geboren. 

Derselbe Herbart aber sprach audi aus: «Die Psychologie bleibt 
immer einseitig, solange sie den Hensohen als alleinstehend betrachtet* 
Nur in der Gesellschaft und durch dieselbe ist der Mensch ein 
geistiges Wesen und erhebt er sich Aber das Exemplar einer natürlichen 
Art Ton animalischen Organismen zur indiTidnellen Persönlichkeit. Der 
€teist aber ist in Wahrheit^ bevor er individuell und persönlich wird, ein 
allgemeiner Geist, ein Geist der Gesamtheiten, ein objektiver Geist, und 
der ist es, welcher das Objekt der Yölkerpsydiologie bildet Nicht als 
ob nur die Yolksgeister solche Gesamtheitsgeister bildeten — es giebt 
allerdings auch religiöse Gtomemde-Geisier, Staades-Geister, Wissenschaft^ 
liehe und kflnstlerisohe Schul^Geister und wohl noch andere; diese alle 
aber werden doch von der National -Einheit umschloMcn und getragen und 
stehen mit ihr in Wechselwirkung. 

Wenn man mich nun fragt: was haben denn also eure 20 Bflade 
gMchaffen? wie, wodurch haben sie das allgemeine Wissen spezifisdt 
gefordert, bereichert? so meine ich (obwohl ich dies dem gerechten Richter- 
Spruche der Zukunft überlasse) antworten zu dürfen: ohne in den Irrtum 
einer mystisch substantiellen Yolksseele zu verfallen (und wie gern und 
vornehm spielen gerade die Gegner der Yölkor}>sychologie mit der Yolks- 
Seele und dem Natioqsl' Geiste! Haupt nicht ausgenommen), ist der 
klare Begriff eines «objektiven Geistes** geschaffen und analysiert, ist über 
dem Natur- Reich, obwohl auf ihm beruhend (zur Freude Piatons, meine 
ich, und wohl auch Kants), ein «intelligibles Reich*^ oder ein «Reich von 
Intelligibilien'* entdeckt 

Der zweite Weg zur Völkerpsychologie geht von der Ethnologie ans. 
Dieser Weg ist der sichtbarste, geebnetste, am meisten betretene. In 
dieser Hinsieht wftre die Völkerpsychologie kurzweg als psychische 
Ethnologie zu bestimmen, womit ja nur eine Übersetzung gegeben wire; 
und wie schon bisher ein grosser Raum der alten 20 Bünde gerade dem 
geistigen Leben aller Völker der BSrde gewidmet war, so werden, hoffen 
wir, die nun folgenden Binde als Organ des Vereins für Volkskunde dieses 
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Oebitt mil betondeiem Fleiwe und Erfolge anbauen. Eine ntthere Be- 
gNUimg derselben wird Imld folgen. 

leb man sonSohtt das dritte Thor snr Yolkerpsycbologie ölfiien: es 
bildet den Eingang Ton Seiten der Geschichte, d. h. der fortschreitenden 
BstwicUung des mensdilichen Geistes. 

In dem alten Kernen historia naturalis bedeutet das dem Griechischen 
«BÜehnte liistoria nichts weiter als unser deutsches Kunde. Der konkreten, 
dsioriptiTen Valur-Kunde stand aur Seite oder leg sn Grande die abstrakte, 
isliaoale Physik (mit Chemie) und Physiologie. In neuester Zeit ist, 
waugsteos im Priniip, wenn auch noch wenig ansgefthrt (durch Darwin 
aad seine Schüler), der Gedanke einer Geschichte der Natur, d. h. der 
bde in ihrer allmählichen Gestaltung und der auf ihr lebenden Tegetativen 
«ad ammalisehen Organismen nach ihren immer hoher entwickelten Arten 
im unprflnglichsten Lebewesen bis snm Menschen als der höchst stehenden 
Tisr-Art geschafllBn und popuUr geworden. — Wir kftnnen uns einer 
•okhen Erweiterung oder Erhöhung der Natur-Kunde cur wirklidken 
Kstar-Geechichte nur freuen, wenn auch t ha tsftc hli ch die Erfolge der 
laWeren noch unYollsttndig und meist unsicher sind. 'Allemal aber wird 
«dl doch die Geschiebte des Geistes von der Geschichte der Natur ebenso 
latenshetden, wie sich flberhanpt Geist tou Natur unterscheidet Wenn 
wir nidit imstande sind, diese beiden so au definieren, wie die Gesetee 
im Logik es erfordern, so rOhrt es eben daher, dass sie gar nichts 
geneinsam haben. Darum ist swar einerseits die Unterscheidung beider 
to unmittelbar gegeben, dass niemals auch nur der geringste Zweifel 
dsrAber entstehen kann, ob irgend eine Erscheinung eine physische ist 
ond sine physikalische Erklftrung fordert, oder ob sie eine psychische ist 
and aaf psychologische Gesetae snrfickgeftthrt werden muss; andererseits 
aber, da beide nidits mit einander gemeinsam habra, kOnnen wir sie nur 
als iwei letate Begriife schlechthin aufteilen, ohne ein beide umfassendes 
Genas nut spezifischen Dxfferenaen au bilden^ wie es die Definition 
flifoiderte. Für uns ist es genug, sn sagen: Geist » Bewusstsein; aber 
wir können eben auch nicht sagen, was Bewusstsein ist, und wir haben 
aar etwa im tiefen Schlaf ein Analogen des Bewusstlosen, slso der Natur. 

Der weaentlMdie Untersdiied iwischen der Entwicklung der Natur 
sad dem Fortsdueiten des Geistes erfolgt aus dem imnwteriellni Wesen 
dar Tontellungen oder des Bewnsstseins, welche weder sinnliche Qua- 
Unten haben, noch aneh wie Naturkrlile wirken. Dies neigt sieh in drei 
Punkten: 

1. Die Natur entwickelte sich, indem aus der einen Art eine andere 
höhere Art entstand; der Geist macht aeine FortMhritte, wihiend der 
Heeaofa immer derselben Art bleibt 

'2. Die Ofganisehe Yererbunp^ vollzieht sich ron einem Individuum 
•sf «n anderas, aas eisterem leiblich ausgelostes, Indiridnnm; die geistige 
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Vererbung geht von Generation auf (leiioration. weil eine menschliclm 
Gesamtheit (Volk, Gem> in<lo) eino konkrete £infaeit bildet, w&hrend die 
Art nur ein abstraktes Kollektivura bildet. 

3. Die Pflanzen- und Tier-Arten entwickeln sich, indem sie sich der 
Umgebung, in welche sie geraten, anpassen; der Mensch dagegen eignet 
sich die Umgebung an. 

Damit soll der in neuester Zeit so eifrig betriebenen, von Fechnor 
(wenn auch aus falscher Metaphysik, doch mit ToUem Hecht und vielem 
Glück nach dem Vorgange <ler Physiologen, insbesondere der Gebriider 
Weber) begründeten Psycho-Physik (warum nicht Physio-Pq^chik?) 
nichts von ihrem Wert inul ihrem festen Boden abgesprochen werden. 
Denn wenn audi Giist imd Natur gar nichts mit einander gemeinsam 
haben, und auch der Begrüf der Kausalität auf das Verliältnis der beiden 
an emander durchaus unanwendbar ist; wenn auch der Geist weder 
Materielles schaffen, noch auch unmittelbar bewogen kann (denn das hiesse: 
hexen), und andererseits die Materie weder Offnlil. noch Empflndung 
erzeugen kann: so besteht doch zwisclien dem Materiellen und dem Psj- 
chischen ein Zusammenhang, eine Korrespondenz nach festen Proportionen, 
die sich in bestimmten Massen und frcsctzon erfassen lässt. In dieser 
Hinsicht mag es auch in Zukunft einmal eine Gehirn -Physiologie ▼cm 
psychologischer Bedeutung geben, wie es eine Physiologie der Sinnes- 
thätigkeit schon giebt. Jede Empfindung ist ein seelisches Erzeugnis nach 
Massfi;abo der physiologischen Thätigkeit «log Sinnes -Organs. So ist z. B. 
Kurzsichtigkeit eine jjeistige Schwäche in /iUsammenhaug mit der Gestaltung 
des Seh-Ort;nns. und ebenso Aphasie mit Störungen des Gehirns. Mehr 
aber als Physiologie der Siuue ist einstweilen die Psychophysik nicht nnd 
kann sie nie werden. 

Doch dies nur iielx-nbei zur Feststellung der vollständigen Verschieden- 
heit der Entwicklung^ oder Geschichte des Geistes von der Natur- Geschieht«* 
in neuerem Siime. liS ;;i(d)t allerdings, wie für den Hinzeinen, so niicli 
für «lie Völker eine PJiysio - Tsychik (wie Kinfln.ss des Landes nacli Klima, 
Lage, BodentiescliafTenheit auf den Volksufist ; : aber wie es rein ])sycho- 
logische Gesetze für di*' Entwicklunc: des Einzelnen gieht. eine Mechanik 
des Bewusstseins an sich: so giebt es auch Gesetze für die treistige Ent- 
wicklung der Völker, nnd diese Gesetze stellt die Volkerpsycholoü^ie dar. 

Diese ist also die ci^otitliclie Historik. und deren Aufirabe ist es. der 
erzählenden und darstelleudun (M»«*e]iichte in ähnlicher Weise die rationale 
Grundlapre darzubieten, wie die Physik imd Physiologie dieselbe für die 
Naturgeschichte bildet. 

Nun hat sich aber in neuester Zeit in iler .Soziologie ein viertes 
Thür der Yidkerpsycholop;io cröttnet. Diese jüngste aller Disziplinen hat 
sich in Darwins (jofolgo gebildet. Hokanntli(!i war der Gründer der 
Duäceudens- Theorie nicht zuerst durch Beobachtung der Natur auf die 
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Mh.- vom Kampf iiiiiB Dai^eiii geführt; suiuliTii er hat »iiesellM' <lurcli fiiK'n 
Blick auf den mensohlichen Verkehr gpewonnen. So war es ein sehr 
begr»'ifli<-lifr Rflckselilag, daas die (rniiKisätzc wclclit' auf die Natur- 
Ent^\ ' [vhnij; aiiürewandt waren, weiter auch (his «^o'scllifi^f» Lohen (h'r 
M«'nscliiMi »'vlcuclittMi sollten. Paul von Tiiliciifel"! ((xcdankcii üVxt ilie 
Sozialwissciischaft der Zukunft) macht seinen Vorgän^L^eni dea Vorwurf, 
dass sie. wio das Tier, so auch den Meiiscbeii ijntnor nur als Einzelnen 
betrachten, niemals aber die menschliche Gesellfiehaft als .,reale Einheit*, 
^realen Orc^^anismus" erfassen, innerhalb dessen der Kiu/.flue die Kolle 
einer Zelle spielt. Der Standpunkt, den er dabei inne hält, soll der der 
Psychophysik sein, und su hat der dritte Band »eines genannten Merkes 
den Vu'sondereu Titel: ^Soziale Psychc)|>hysik''. So wäre eigentlich Si /.iu- 
logie, da sie ajanz und i^ar jisyehologisidi sein muss, und andererseits Vidkor- 
psycholojSri'*. da sie die Erforsdiung der psychischen Vorgänge in der 
menschlichen (jesellschaft zur Aufgabe hat, insofern durchaus identisch. 
Der Unterschied liegt bloss darin, dass die Soziologie si( li nur mit den 
praktischen Verhältnissen der (iesellschaft befasst, also mit der Rechta- 
Unlnung und der staatsbürgerlichen Verfassung, wie auch mit den national- 
ökonomischen lieziohungen, dagegen das t outomplative Leben nicht berührt. 
So würde die Soziologie eben die eine Hälfte der Vidker|)sychologie bilden: 
ihr Objekt wäre die Civilisatioa der Völker in Gegensat/, zu dereu Kultur 
(wenn man Civilisatiou und Knltur mit W. von Huniboldt so unter- 
scheidet). Nachdem mau aLu du Naüir- Keiche in ihrer gesamten Ent- 
wicklung hindurch verfolgt hat. gtdaugt man schliesslich auf d;is (ietrieh«» 
der menschlichen Gesellschaft. In dem Leben der Tiere fehlt das nsv- 
chische Moment und die Geselligkeit nicht durchaus, macht sich aber nur 
atelk'uwt'isc geltend: im Tjehen der Menschen ist beides aufs Kntachiedenste 
massgebend. ALso kur/.. was wir Völkerpsychologie nannieu. heisst nach 
der Richtung derselben auf die Praxis der Völker dem Darwinisten Sozio- 
logie. 

Was liegt am Namen? lusofera er bloss Laut ist, gar nichts; wenn 
er bloss eiu aufgeklebter Zettel einer Schachtel wäre, dürfte er klingen 
wie er mag. Wir sind aber gewöhnt, bei jedem Wort (und der Name 
einer Disziplin ist ein inhaltsschweres Wort) etwas zu denken. Lilion- 
feld aber irrt, wenn er raeint, Psychophysik sei „eine auf naturwissen- 
schaftlicher Methode begründete Psychologie". Ohne Stolz und ohne 
Demut muss ich mich firei yon dem Aberglauben der allein Erkennt- 
nis schaffenden naturwissenschaftlichen Methode erklären. Ich 
habe oben von der Berechtigung der Psychophysik gesprochen. Lilien- 
feld glaubt exakt eu TorfahroD, wihread seine ganse Komtraktion der 
Sonologie nur anf Analogieen beniht Der sosiale Oiganismi» besÜBt 
BOT Nerramellen und nur Nerroiigewebe, sagt Lilieofeid; die sociale 
Zelle aber tei die Penou. Besteht hier wirklich Einheit des Wesens 
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zwischen der Funktion der Nerrenselle und der Person? Die Sosial- 
Wiftsonschaft wird von Lilienfeld bald „als Zweig der Natnrknnde*, 
bald als „Hilfswissenschaft*^ derselben gepriesen. — Ausser den Kerren- 
Zellen gebo es auch eine Intercellular- (Zwischenzellen-) Substanz. Diese 
werde in der Gesellschaft dargestellt durch Sprache, Geld. Kunstwerke u. s. w. 
Ist dies mehr als Analogie? Wird hierbei der soziale Organismus wirklieb 
als ein „realer" aufgefasst oder bloss in Analogie zu einem solchen? Ich 
meine, so luiige man nicht begreift, dass der Geist etwas Wirkliches, ob« 
wohl nichts Körperliches, ist, so lauge kann man auch nicht begreifen, 
wie der soziale Organismus, obwohl geistig, doch durchaus eine Bealität 
haben kann. Analogien zwischen Geist und Körper werden nch in FflUe 
darbieten; aber sie beweisen nicht Gleichheit und Selbigkeit des Wesens 
beider. ^Die Begriffe Freiheit, Moral, Recht, Religion n. s. w. eriulien 
durch solche Analogien keinen realen Boden.^ 

Dagegen will ich sclion hier auf eine Arbeit TerwoMen, dm ipiter 
genauer besprochen werden soll, Ton 6. Simmel: „Über sosiale Dilfere&> 
siemng. Soziologische und psychologiseke Untersudinngen'' (Staats- und 
sozialwissenschaftliche Forschungen. Heransg^ben Ton G. Schmoller, 
Bd. X. Heft 1). Verf. b«Beiclinei in der Einleitung den psychologischen 
Charakter der Soziologie sehr scharf (wenn er auch den Terminus „objek- 
tiver Geist^ meidet), und betmehtet von disem Standpunkt ans die 
Kollektir-Yerantwortlichkeit nach ihrer Terschiedenen Bedeutung in den 
verschiedenen Zeiten, dann weiter, hieran anschliessend, das wandelbare 
Verh&ltnis der IndiTidualititt zur Gruppe, innerhalb deren sie steht; end- 
lioh das Prinzip der Krafterspamis als ebenso wichtig fflr das psjdiisdie 
und speziell das losiale Leben, wie für die Entwicklung der Natnr^ 
Organismen. In diesen Darlegungen wird überall nicht mit Analogien 
getändelt, sondern man fflhlt sich wirklich auf dem festen Boden einer 
exakten Betrachtung psychischer Verhältnisse und Erscheinungen. 

So habe ich nur noch fflr die weitere AnsfQhrung des Gesagten teils 
auf unseren Aufsatz im ersten Hefte des ersten Bandes dieser Zeitadnift, 
wozu noch Bd. XYH. 333—264 und XVin. 311—324 zu Tergleichen sind, 
teils auf die gedrängtere Übersicht unseres Terehrten Herrn Wein hold 
im ersten Hefte des zwanzigsten Bandes, endlich auf das demnächst ab 
viertes Heft desselben Bandes erscheinende General -Register fBr slle 
zwanzig Bände zu verweisen. 

Schlieesen aber will ich mit der Bemerkung, dass die wiasenschafÜidie 
Volkskunde, wie eng oder weit man deren Gebiet abstecken mag, immer 
eine psychologische Disziplin ^ein wird. Aller Geist, auch der hervor^ 
ragendsten Individuen (wie Luthers, Lessings), liegt im Volke; der 
National -Geist ist entweder Ausgangs- oder Endpunkt oder beides für 
jeden individuellen Geist Daher bezeichnet Vdlkerpsycliologie oder 
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wiisensohaftliche Yolksknnd« nicht (inon bestimmten Ausschnitt der 
gpiatigen Betätigung, sondern nur eine besondere Weise der Betrachtung. 
Ist diese mehr synthetisch, so nennen wir sio völkerpsychologisch; ist sie 
mehr analytisch, so rechnen wir sie eui Volkskunde und zur öeschiohte. 



Yolkstttmliehe ScMaglichter. 

Von Wflhelm Sckwarti. 



W'rnn Sammlungen von Sagen und Ab<'rj:l uili n dt'ii Kultur- und 
namentlich den wisscnschid'tlichcn Kreisen das \ crstiinilnis des Volks- 
glaubens vermitteln, »o j^cluirtMi dastu als Kr^äiizuuf^ inncs richtigen Bildes 
von dem ganzen Deiik;»*n uuii Empfinden dur „volkstünilicUt'n*' Kreise in 
jennn. wie in den übrigen manniehfaclicii Tjebensv«'rliältnis!<e!i, glf»ichsam 
(ialicrit-n von kleineren Genrebildern, in denen sich auch in j(>ni'u Schiclitcn 
das all<;«!nieiii Meuschliche, wenngleich in primitivoren, beschränkteren und 
oft roheren Lebensformen, abspiegelt^). 

Derartiges erscheint zumal für eine wissenschaftliche Volkskunde 
heutzutiige um so notwendiger, je mehr das ganze europäische Kulturkbeu 
sich immer ideeller wie rationeller entwickelt, und Litteratur, Wissen- 
schaft und Kunst die Kluft erweitert haben, welche überall schon da ent- 
steht, wo, neben einem natflrlidieii, den mehr lindliehen Kreismi anheim- 
fidlenden Yolkstnm, sieb ein reicheres Kulturleben an einzelnen Centrai- 
steilen in besonderen Lebensgestaltungen zu entfalten beginnt. 

Zwar ist mit der politisehen Entwicklung Europas seit dem Ende des 
▼engen Jahrhunderts in der Wissenschaft prinzipiell die Verachtung 
geschwunden, mit der damals die gebildete Welt in dem idealen Auf- 
aehwung, welchen sie selber zu nehmen anfing, auf die Sprache und das 
gwute Leben und Treiben der unteren 8tinde hinabzusehen sich gewohnt 
hatte. Aber das Verst&ndnia desselben wird noch Tielfach behindert durch 
den tftglich sich im Gefllhl jedes Einzelnen bewusster oder unbewusster er- 
neaenden Gegensatz awischen einem nach idealer Schönheit ringenden Kultnr- 

V Gelegentlich habe iili srhon auf derartiffcs hingewiesen in Artikeln wif „Ton cin- 
lelaen Ueberresteo de» alten Naturzustandes in der heutigen Lebensweise der iJoutsrtien", 
,Boro«r and der alte Friti im Volkmond", .Hsritfrraf Hang im K5niir1. HoBPum tu BerBn*} 
die in den ,Prihist4)riscbeu Studi«il'', S IIJ ff., 141 f, fMi'J f. wiederub^edruckt sind. Veigt 
daselbttt (Vw knItnrhiKloris(h-p3daf?ogi8elie& Hiscsellen, S. ttiiff. und 207 Anh. 

Zciuciirift ± Vcraiiu L VoUukuDde. 2 
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leben, dem er seiner Bildung nach selbst angehört^ und den beschr&nkten 
oder formlosen, ja oft in roher NatOrliehkeit ihn zunächst oft unangenehm 
berflhrenden Lebensformen der seitab lebenden Massen. Und dennoch 
liegt in dem richtigen Erfassen des Kerns jener der Schwerpunkt der 
Sache und flberliaupt die Möglichkeit einer wissenschaftlichen Behandlung 
des Volkstums. 

Denn das Volkstum ist nicht bloss ein lebendiges, stets sich erneuendes 
Keserroir der Lebenskraft einer jeden Nation, sondern auch das Prototyp 
und die Grundlage ihres ganzen Denkens und Empfindens, wie es auf den 
Höhen der Kultur und der Bildung aum yollen Ausdruck gelangt und der 
Nation ihren weltgeschichtlichen Charakter Terleiht. Und wenn hiernach 
die Volkskunde schon an einem Objekt der historischen Wissen- 
schaft wird, so weitet sich, als selbständige Wissensehaft gefasst, die 
Yergloichende Volkskunde zu einer Völkerpsychologie, welche im 
Leben der Völker das allgemein Menschliche in seinen mannichfachen 
Gebilden und Phasen Terfolgt, in denen es historisch in die Erscheinung 
getreten ist oder noch lebendig sich gelegentlich im einzelnen Tor unseren 
Augen bekundet 

Die Verglelohnng der verschiedenen Volkstypen eröflbet aber nicht 
bloss weitere Perspektiven, sondern bringt auch meist erst die einzelnen 
Fakta in ihre riditige Stellung and lehrt ihren natflrlichen Ursprung, 

sowie ihre Weitoreutwicklung richtig fassen. 

Die Blutrache erscheint z. B. bei einem Volke vom Standpunkt der 
heutigen Gerechtigkeit^ pflege civilislertor Völker aus zunächst als eine rohe 
und grauste Sitte. Die yergleichende, in die Anthropologie auslaufende 
Volkskunde knüpft aber bei Betrachtung derselben an Analogien, besonders 
innerhalb der ersten Gestaltun<;en menschlicluMi Lebens in Familie, Ver- 
wandschaft und Stamm an und lehrt uns, das» für diese Zeit die Blutraebe 
ein Fortschritt und df-r orste Schritt auf dem Gebiet einer natürlich sich 
(Mitwickelnden (ier(rlitigk<'it8pflege war iiilem nach ihr ein Totschlag 
nicht mehr straflos blieb, soiidt in di(» Familie, bezw. der Stamm, den Mord 
eines der Ihrigen zu rächen als eine natürliche Aufgabe oder PHicht ansah. 

Wenn dann weitere Phasen zeigen, wie in fortschreitender Entwicklung 
des Lebens zu mehr staatlichen Zuständen mit <ler Zeit der Träger der 
Rache, bezw. die Form der Verfolgung, wechselte und sicli (l;il)ei allmählich 
im Anschluss an ethisch -religiöse Empfin(bmgen das (iefühl einer sühnen- 
den (lerechtigkeit in der Welt in den (iomütern anbaute, und ans dem 
roh(Mi Wiedervergeltungsakt so ein „gerichtliches" Verfahren wurde, so 
stellt die Anthropolc^ie damit fest, wie aus einem rein naturalistischen 
Zustande durch eine Kette ron En t w i ( klungsstufen sich allm&hlicb ideellere 
Formen und Grumlsätze gebildet haben. 

Daas aber jetier das Ursprüngliche gewesen, findet «(jiue Bestätigung 
darin, dass selbst unter civilisierten Verhältnissen noch immer gelegcnt- 
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iieh die Leidenschaft der Menschen in einselnen Fftllen einen Anlauf 
genommen hat oder noch immer nimmt, perednUch dem Bachegefühl nach- 
ngefaen. Ee etnenen sich eben mit jedem Oeaohleohi die natfirlichen 
Triebe ond werden nur dnroh das dffentUebe Leben, beaw. die Ensiehmig, 
m gewiaae Formen und Sdiranken snrftokgedzftDgt 

Ana dieaem Umstand aber wwftohst dem YOlkerpiychologen bei seinen 
Foncfanngen die An^be, an den einzelnen Ersoheinongen dieses oder 
jeass Yolkatoms flberall Analogien in den ihn umgebenden Kreisen an 
ndien, um den allgemein menscblicben Charakter, der aich in jenen ana- 
priigt, richtig an Terstehen nnd zu verwerten. 

Um noch ein analoges Beispiel des geschilderten EntwicklangapToaesses 
aDzaführen, so treten ihnlicho Phasen und Beziehungen wie bei der Blnt- 
racho in der Entwicklung des Verhältnisses der Geschlechter ro einander, 
im Zusammenleben beider und in einer daran sich schliessenden Fanulien- 
gnqipe, als der ersten dauernden Qemeinsohaft von Menschen im gemein- 
Mnen Kampf um das Dasein liorvor. Aus dem Natürlichen entwickelt 
rieh auch hier erst mit der Zeit das Ideelle, der Begriff der Ehe als eines 
geistigiM). Iiulividueu verMhiedenen Geschlechts fflr das Leben vereinenden 
fisndes. Wenn die Sinnenwelt es knüpft, so bauton die Bedürfnis^se des 
Lebens allmrililich <las Verliültnis aus. Die tägliche Sorge für die Ernährung 
QD(1 für die Kleidung, deren Materialien der Mann herbeischafft, schufen 
lüs Stellung der Hausfrau, ebenso wie ilio Erziehung oder, genauer 
gesprochen, die allmähliche Verwendung der heranwachsenden Mitglieder 
der Familie im Dienst derselben die Herrschaft der Mutter \Yoitpte. 
Tirchow hat vollständig recht, wenn er Ton diesem Standpunkt ausführt, 
dass erst beim Sässigwerden der Menschen ^am Kochherd'' die Kultur- 
sa%»be des Weibes fflr jene Zeiten zum ToUen Ausdruck kam. 

Unseren ideeller gestimmten Zeiten klingen freilich solche Betrach- 
taagen zunächst fast unwürdig;. Die erwähnten Verhältnisse haben aber, 
wnm sie gleich heutzutage nach den jetzigen Kulturznständen mehr zorflck- 
treten, nicht bloss immer noch ihre Analogien, sondern sogar noch immer 
eine gewisse reale Bedeutung, und in der Erkenntnis dieses Umstandes 
liegt der Beweis der Richtigkeit der angedeuteten anthropologischen Ent- 
wicklungstheorie, wie schon von Haus aus die Vergleichnni,' mit der Gegen- 
wirt im Piinzelnen das Verständnis fflr die Verhältnisse überhaupt erschliesst. 

Wie die Jägervölker am Weibe vor allem schätzen, wenn sie gut die 
Felle znsammennähon und für die Kleidiinp- sorgen kann, auch noch 
Homer für ilii' Griorhen m vor allem am Weibe proist, wenn sie des 
Webeiis wohl kundii^ ist, uinl wie hoi Aon Ariern dann allgemein besonders 
am Herde sich die Tüchtigkeit dfr Frau weiter bewährt, ist es nicht nur 
in d^n .\rb<*iterkrfMsen bei uns auch noch heutzutai^e «-in Hauptinonieiit 
in "it-r VAii'. — über dessen Mangel nicht die j!chfinst»Mi liiMlciisarteu hinfort- 
heUou, — ob die Frau den Mann und die Kinder ordentlich «benäht*, 

2* 
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wie ('S li«'isst. d. h. ganz in dor Kloiduni; erhält, und ob zur rcr-liten Zeit 
der Kochtopf voll ist. sondern auch in den höheren Schichten vi))riert 
dasselbe Moment, nur in anderon Formen. no( Ii immer bindurdi! Wenn 
hier der Mann iler Familie tlureh sein Thun im i^rossen (ianzen dvn 
Stempel aufilnu kt. so beruht «lie Kontinuität und j^leichsani Dauerhaftig- 
keit derselben doch mehr auf den täglichen Leben»gewohnheiten, welche 
die Frau ihr und dem NacinvucliK «gegeben. 

Den naturlichen Faden der Entwicklung aber stets festzuhalten, 
ja ihn überhaupt der Wissenschaft zu vermitteln, ist gerade eine Haupt- 
aufjrabe der VOlkskniide. Nicht bloss Tacitus ging fehl, als er den alten 
Deutsohen unterschob, sie hätten keine Tempel, weil sie glaubten, das 
Göttliche nicht in Wände einschränken zu dürf(>n, sondern es ist derartiges 
eine allgemeine StubeHgelidn-tenkrankheit, die überall du hindurchbricht, 
wo die Wissens( haft und Litteratur nicht in Fühlung mit dem Leben 
bleibt. Will man ih~teh z. Ii. selbst noch aus Homer und dem griechischen 
Altertum, wo der natürliche Hintergrund ilocli noch überall sichtbarlich 
hindurchblickt, ihn möglichst ausmerzen, wenn er einmal schärfer unserem 
modernen Gefühl oder Geschmack widerspricht'). 

Deshalb erschien es mir nicht ungeeignet zur Vorbereitung einer • 
Charakteristik des Volkstflm 1 i( hen in diesem Sinne, dasselbe einmal in 
seiner Eij^entümlichkeit auf verschiedenen Gebieten, wie es überall noch, 
namentlich auf dem flachen Tiande und in den kleinen Städten, gelegent- 
lich in einzelnen Zilien charakteristisch hervortritt, gleichsaui an prak- 
tischen Beispielen zu verfolgen. An die Spitze möchte ich eine Samm- 
lung charakteristischer Yolksniiscollen stellen, wie sie mir bei dem 
Verkehr mit dem Volke einst auf lanL,nährigen Wanderungen in 
der Mark uml dann überhaupt in iSorddeutschland behufs Sammeln 
von Sagen und dergleichen*), gelegentlich entgegengetreten sind, uml in 
denen das allgemein Menschliche zu einem für den Volkstypus bezeich- • 
nenden Ausdruck gelangt und zu denen auf den Höhen des Lebens in der 

1) Wenn z. b. .Antigoue beim Sophokles in ihrer £<rr<'gtheit vom «natürlicheo' Stand- 
pimkt m «neinaodersetst, da» der Bruder ihr hdher st&nde als ein Gatte oder ein 
«g«neii Kind, denn beide könnte sie wieder bekommen, aber naefcdem Y«ter und Mntler 

tot. oinen Bruder nicht. Oder JoVasto <hnn O. rlipiis seine Sorgen aiisrcdcn will mit 
der Bemerkung, ^dass viele Mensrhen auch in riiiumeu «chon sich vormÄhlt sahen ihrt^n 
Müttem". Man niuse solche Stellen uicht vou un»erein Gefühl, sondern von der Anschauung 
des betreffenden Volkes aus anffasseii, ebensowenig wie man in Homers Dias die Verse 
ausmerzen darf, in denen der Dichter den Odysseus dem Thersites, um den widrigen 
SchwStzor znr Ruhe zu hriniTon. e\m mit dem Scepter äbersielien lAsst, indem man es ffir 
«feiner" erachtet, wenn er ihm nur Schläge androht. 

8) Yngt A.Knhtt nnd W. Schwarte, Norddeutsche Sagen, Hirchcn und Gebifndie 
aus Mecklenhurg, Pommern, der Mark Sachsen, üiOringen, Braunschweig, Hannover, 
Oldenburg, Westfalen. Aus (hm Muntie tles Volk» gesammelt. Berlin 1849. Desgl. die 
M&rkischen Sagen vom Jahre beiw. die Volksausgabe, Berlin bei Hertz, vom 

Jahre 1886. 
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Form entsprechende Analogim sich finden, welche nur den kleiniMi liitur- 
eesen entrückt und, von geistigeren Strdmungon getragen, eine idealere 
Gestaltung zeigen. 

Denn, wie ich auf mythologischem Gebiet aaf dio „volkstamlichen 
yatnranachanungon'' als die j,Qrund1agen der entwickelten Gottorsagcn'* 
iüngewiesen habe, so spiegeln fthnlich sieh auch im fibrigen Volksleben 
alle Biehtungen des allgemein Menschlichen ab. Und wenn sie unter dem 
Druck des alltflglichen Lebens sich nicht voller und breiter entwickeln 
und ihnen ein besohzttnkter Horisont, sowie enge Yerhättnisse den Stempel 
aufdrücken, so fehlt es ihnen doch nicht gelegentlieh an Innigkeit und 
Tiefe des Empfindens, sowie an Schftrfe der Auffassung und reicher Lebens- 
er&bruog, was nur eben bei der natfirlichen NaiTotftt oder gar Derbheit 
in der Form, in der sie gebildeterem Leben gogenflber erscheinen, oft nicht 
ToU erkannt wird. 

Wenn der L Abschnitt »Volksgeschichten und koltorhistorisohe 
Parallelen in ihren Analogien and Kontrasten^ bietet, so denke ich in 
einem II. „Von der Tolkstflmlichen Naturkenntnis'', in einem III. dann 
TOD der „Farbenkenntnis des Volks*' an handeln, während ein IV. „Die 
Weltgeschichte im Spiegel des Volkstums" schildern soll. Es sind dies 
Gesichtspunkte, wie sie sich mir bei den betreffenden Studien im Volke 
selbst bedeutsam aufgedrängt haben. 

L VolksgeseliiclitoB und kultnrliistoriseiie FtoaUelen. 

Zuimclist also ein i)aur einfache kulturhistorische l'unillclcii, in dvmn\ 
sich die Höhen und Tiefen des Lebens in doulf'ormen begegnen und 
nur in den Motiven auseinandergehen. 

^Sokrates und tlnr Itiippiiier ra^M'Irihnor.'' Plate schildert uuh 
in erhebender Wt-isö in jjoiuom Phaeduii, wie Sokrates sich auf seine 
Sterlit'stnnde vorbereitet^ „Ks ist der Philosoph, der von der Welt scheidet 
in dfjii (ieftihl. zu hfiheren Sphären einzugehen." Gelegentlii-h flicht IMatu 
nun einige Zii^'e »'in, dit; Sukrates un» wieder „menschlich** iiaiu r bringen, 
damit aber um so bedeutsamer indirekt die ^ideelle Höhe", zu der er sich 
emporgerungen, hervortreten lassen. Su lüsst er ihn, ehe er den üift- 
becher trinkt, sagen, „er wolle ein Bad nehmen, damit er nicht 
uachluT den Leichenfrauen viel Arbeit mache"'). 

Dazu stellt sich eine Kuppiuer Geschichti' von der Sterbestunde eines 
Tagelöhners, die in ihrer naiven Fonn mir als eine Art Humoreske 
'T/älilt wurde, aber, abgesehen von dem verschiedenen Hintergrund und 
*ieu verschiedenen Motiven, tleiiselben Charakter hat — Der Mann merkte, 

1) Joxti yig di) ßikuw tlftu, lowtdfttPor ntttP to «fa^/UMXOV tuii rt(fayf»ut« 
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dass dio Todesstunde nahf\ Nach citiein langen liohcn vollor ArH' it inui 
Sorgen sah er ruhig dem allgemeinen Menschonlos entgegen. Er hatte 
in seinem Gefühl gleichsam ^aiisgeU'bt- ! Nachdem er sich uTid alles 
bestellt, sagte er zu seiner Frau: „MutttT, jetzt geht es bald zu Ende. 
Nun könntest Du den Barbier holen, damit er mich noch ein mal 
rasiert. Sieh, jetzt kostet es einen Sei'lis»'r. und wenn er es nachher 
(bei der Leichenwäsche) thun soll, kostet es 2 gr !" 

Die Sache kommt in beiden Fällen fast auf dasselbe hinaus. Aher 
den Tagelöhner, welcher zeitlebens jeden (iroschen umgekelirt hatte, ehe 
er ihn ausgab, bestimmte dem ent8]>rechend nur dabei die Kücksicht auf 
die sonst erwachsenden Mehrausgaben, \vrihrend Sokriitos ein etliisches 
Gefühl, die Ilumanit.ät gegen die armen VVäscherinueu, auf einen ähn- 
lichen Gedanken brachte. 

„Icli weiss nicht, wie ich es ihm beibringen soll." Die AVitwe 
eines Tagehdiin^rs in demselben Ort liatte früher bei einer verwitweten Majorin 
ebendaselbst gedient, und diese bewahrte der früheren treuen Dienerin 
stete Teilnahme. Oft traf sie selbige auf dem l\:i! hhof, wenn sie das 
Grab ihres Gatten dort besuchte, und sprach mit ihr dann dies oder Jenes 
Wort, bei welcher (ielogenheit sie erfuhr, dass die Tagelöhnerwitwe stets 
am Grabe ihn^s Mannes in treuem Rapport mit dem Toten blieb, ihm 
alles bcrirhtete, was zu Uause passierte, wie e8 mit dem kleinen Anwesea, 
das sie gehabt, gehe, ob das Schwein gedeihe u. dergl. m. 

So ging es ein Paar Jahre. , 

Da traf sie einmal die Frau ganz beklommen am Grabe ihres Mannes, 
mit Thrftnen in den Augen, stehend. Als sie selbig<' fragte, was sie denn 
habe, antwortete jene: „Ja, ich weiss garuicht, wie ich es ihm fdem T<»ten) 
beibringen soll. Ich will wieder heiraten." und dabei stockte sie. Nun. 
sagte die Dame, das ist doch nachgerade auch nicht scldimm. er ist ja 
schon lange tot. ^Das wäre auch richtig." meinte jene, „sie schäme sich 
nur zu sehr, ihm zu sagen, dass sie schon in and^feu Umständen sei," und 
dabei brach ein Thranenstrom hervor. 

Dio kleinen Vurhältuisse decken hier mit dem Schleier des Humors 
den alten Volksglauben, der meinte, im Ra])])ort mit den Geistern der Yer- 
storbeneu bleiben zu küuuüu, und das Grab als den natürlichen Vermittlungs- 
punkt dafür fasste. In der Saclu' ist es aber dasselbe, als wouu Atossa 
beim Aeschylos am Grabe des Darius ihm das Leid klagt, das ihr heiss- 
spornigor Sohn über Persiens Volk gebracht. Die eine Scene bewegt sich 
nur eben iii beschränktem Lebenskreise und weckt so heutzutage, wo nuch 
der Glaube selbst geschwunden, fast mehr Humor, — voller Ernst war es 
der Tagelöhnerfrau aber auch, — während Atossas Auftreten auf der Höhe 
eines nationalen Ijebens in «leni welterschütternden Ringen der Griechen 
und Perser, zumal der Glaube damals noch das Beschwören des Schaticu 
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des Darius und sein Ersclieinenlasaen dem Dichter gestattete, im ToIlBien 
Pfttho« der Weltgeschichte wirkt. 

aber gleich lieutzutage das Beschwören der Toten ein abgethaner 
Glaubeoaaalx iet« wo wirkt ihr angebliches Erscheinen im Traume doch 
noch immer wie in der Urzeit gelegentlich auf die Überlebenden ein; 
Visionen, wie sie nie ganz aufhören werden. 

Ich habe in den kulturhistorischen Studien aus Flinsberg vom 
Jahre 1877 sohon eine in dieser Besiehnng charakteristische Qesohichte 
mi^eteilt. 

Eine Frau, deren Mann gestorben, kommt nach einigen Tagen snm 
Prediger und klagt ihm ihr T.pid. Sie wolle nur gestehen, sagt sie, sie 
hätte ihren Mann in einem zerrissenen Hemde begraben, nun Hesse es ihr 
kf'iiM' Huhn, die Niic-hbarii li;itt<Mi es ihr gleich gef5ao:t. Alle Nacht käme 
ihr Mann (im Prauni« ) und klage ilir, er werde mit seinem zerrissenen 
Hemde nicht in den Himmel kommen. Ob es nicht ni"f^lirh sei. ihn 
noch einmal auszugrabea» und das xerrissene Hemde durch ein ganzes zu 
ersetzen . 

Der Volksliuinor ih'ckt iiuch liier «las BiM. iiiUem «t (h>n (geistlichen, 
nachdem er <lur< li Frat,'en heniushekoaimen, das Loch sei hinten im Hemde 
gew»»sen. die Prau tröütet, indem er sa;!^t. dann könne sie vnh]^^ sein, ilir 
Mann sei stets im Leiten ein sokher Sciilauüerger «gewesen, der wrde 
sieii aueh schliessli<-h bei Petrus so au der Wand entlang drücken, daas 
jener das Loch niclit benn rke u. s. w. Aber abijesehcn von dem Immo- 
ri^itiselien Mntjve und dem dadurch bediuL^ten Charakter stellt sich die 
(ö'seiiichtiL' als gleiiharti": zu den Scenen bei Homer, wenn des Patroklos 
Geist dein Achill im Traume erscheint und «m baldiije IJostatrnng hirtet 
oder bei der BeHr-hwrtninjj; der Tot«»n von Seiten des Oilysseus <les lilponor 
Schatten jenen ebt-ndaran mahnt, weil er sonst nif'ht in das lieich der 
Seeleu Eiui;an>^ fände. Die letztere (ieschichte hihier so^ar im Charakter 
eine Art CberLcamr zwischen den beiden nndeicn. Das Hrsclieiiien ih's 
Patroklos tritt mit vollem hLdd(Mmiässi<;en Patlio8 ein, während des l-jljieiiors 
Tod. wif der unerfahrene Mensth trunken sich mif das |duttc Dach legt, 
Ulli ttus/useldafen und, nh f»r frwaeht. nnch halb im Schlaf, herunterstflrzt. 
in ihrer ganzen Ausfüiiruug auah schon mehr nach einem etwas rohen 
Yolkfhumui seiuneckt. 

Auf fast allen Lebonsgebit'ten treten solciie Parallelen bezw. Kontraste, 
wie di»' ii:ezeichneten. hervor, sidlist auf politischem, nur dass der ver- 
schiedene Herizont hier doppelt titark im Kontrast der Porm sieh geltend 
macht, je naclideni der Repräsentant der Kultur mit wüitem lUit k oder 
der Vortreter des Volkstums von seinem beschränkteren Standpunkt aus 

l) Pifthiitonieh-Mathropologischc ätadien. Berlin 1S84. S. 373 ff. 
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die Dinee hmirteilt. So erlebte ich einmal ein oliaraktfri^tisolios Beispiel 
iu der i*aralli'lo. Ix'zw. Diirt'reiiz der Ansicht des bekannten Professors und 
, Abffeordneton Stahl und der eines westfälischen Bauern'* über 
die üüto den küiistitutiuuellou Systems. 

Stahl äusserte nämlich u. A., dasselbe Hatto die gute Seite, dass es 
gleichsam ein Ventil sei, in dem älili all«' Unzufriedenheit im Volk«' Luft 
machen könne, und so diu krankon Stellen ini Volksleben zu. Tage traten. 
Äkulich fasste es ein westfälischer Bauer auf, der mich im Winter 1848/49 be- 
suchte. Als richtiger Westfale hatte er natürlich einen Prozess, wie auch 
schon der erste Westfälinger nahe daran war, einen solchen mit Christus 
anzufangen, als dieser ihn auf Wunsch St. Peters geschaffen hatte, wie sie 
durch Westfalen kamen nnd das Land noch menschenleer und nur wilde 
Sehweine in den EicbenwiddeTn fanden*), und Petrus ChristaB gebeten 
haben soll, das Land auch mit Menschen za bevölkern. Da der Prozese 
meines Westfalen schon in der letzten Inatanz beim ELammergericht 
schwebte, kam unser Kolon, er gehftri« noch zu den alten bei Herford, 
die ihr Geschlecht mit Wittekind in Berflhmng bringen, nach Berlin nnd 
wollte durch mich einen tflehtigen Rechtsanwalt haben. „Ich brauche so 
einen recht „niedertrichtigen (gewitzten), sagte er, „Waldeek pder 
Stieb er, denn die Sache ist schwierig"). Natfirlicb konnte ich ihm weder 
den einen nodi den anderen sohaffisn. Bei dieser Gelegenheit meinte er 
nnn o. A.: „Ach mit der NationalTersammlung, die der KOnig berofen 
hat» das ist dummes Zeug. Da etfthrt er doch nicht, wie es im Lande 
anssiehi Wenn er meinem Rat folgte, dann mflsste an einem be- 
stimmten Tage flberall mit Glockengel&nt die ganze Gemeinde 
znsammenbernfen werden, ünd dann mflaste jeder ungestraft 
sagen können, was ihm auf dem Herzen lAge. ünd das mflssten 
dann kluge tfftnner zu Pitpier bringen, dann wfirde der K&nig 
schon sehen, wie es im Lande aussiebt und wie zu helfend 

Stahl sprach von der Hf^he politischen Iiebens, der Sohn der roten 
Erde Ton dem besehrftokten Standpunkt seines Kirchspiels ana. Die Idee 
war sonst ziemlich dieselbe, nur kleidete sie jeder von beiden naeh seinem 
Standpunkt in Terscbiedene Formen. — 

Da mAgen nun ein paar Geschichten folgen, in denen sich entweder 

1) Dem P«traa «ollen nimlieh die bOTfilmteB weetnUsohen SehweliMeelilnketi lehon 
im Geiste TOigesehwebt haben, die es dort ^'eben würde, wenn Mensch« n da w&ren, die 

Pohwpitje zu zücljt<»n. Wif nun rler Herr dem Petrus schli» =;slich zu Gefallen «'iiuMi gfrade 
am Wege liegenden ächweinekot mit dem Fasse und den Worten autiess .Werde ein 
HMueh", da, hefaet es, hob sieh plOtiKeh ein izotiiger, stalte Iban Ton dtt Eide nnd 
Mir den lieben Herrn mit den Worten an: „Wat stött he mi"! Wedingea vaä Hart» 
mann, !>f'r Saj^cnsrliatj; W, ^tf.llons. Mimlrri 1884, S. 6. 

2} Waideck, bekanntlich ein geborener Münsteraner, war in Westfalen sehr popul&r 
im Bauernstande dnrch seine lieden auf dem Feste in Soest 1848 und seine Schiift über 
das bitterliche Brbfolgerechi in WeatlUen vom Jshre 1844. 
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eine tiefere, den ganzen Menschen erfttUcnde Empfindung oder die 
Selbständigkeit de$ Charakter», »owie ein treffendes Urteil 
selbst aber den grossen Lauf der Welt in Bildern oder wenigstens 
konkreten Formen ausspricht. Denn in abstrakten Gedanken derartiges 
n Äussern liegt dem Volke, namentlich der ländlichen Bevölkerung, Im 
gsnzen fem, wie ja auch bekanntlich schon die einfachste Lebenserfahrung 
is diesen Kreisen gern sich in der Form des Sprichworts zum Ausdruck bringt. 

,Die Heimat meiden ist schwor". Kuhn und ich haben s. Z. 
auf unseren Wandorungen in Norddentschland manchen hübschen Zug von 
treuer Heimatsliebe beim Laiifirolke auf die verschiedensto Weise zum 
Ausdruck kommen sehen, in <>ig('ntüinlicher Form trat os vor .Ulem aber 
einmal hei oiuem Mädchen aus Winsen an der Aller horvor. mit der wir 
eine ganze Strecke zusammengingen, und die uns inanuhc hübsche Sage 
aus der Gegend crzählto. Zulet/.t kam aic auch auf die Auswanderer zu 
sprechen, die damals gerade ziemlich stark aus dem benachbarten Bremen 
nach Amerika zogen. „Wenn die aufs Schiff steigen, sagte sie. ständen 
die Verwandten jammernd herum und es wäre kein Weinen mehr, sondern 
ein Gebrüll; dann gingen alle (xlocken von den Tliürmen Bremens so recht 
ffierlifh. denn es wäre doch ein gar schwerer Gang, den sie th&ten, so 
aUÄ „dütschen Landen"' zu scheiden*)*'. 

Die Hoimatsliebe unifasst beim Landvolk nicht aber nur das Gefühl des 
Verwachsenseins mit der (Jegend, in welcher der Mensch gross geworden, 
sondern reflektiert ebenso auf Dialekt, Tracht, sowie die ganze Lebens- 
weise bis auf die priniitivsteu Verhältnisse hinab. Der natürliche Mensch 
hangt eben unbewusst innerlicher mit aUedem zusammen ;i1s er os selbst 
aliüt, und nur besondere Umstände i)ringen es zum gelegentiichen Ausdruck. 
,Uier(ni Berlin) bekoniuit man auch gar nichts zu sehen'', sagte Jüngst 
za meiner Tochter unser sonst ganz kluges Dienstmädchen in einer ge- 
*iäj>t<ii elegischen Stimmung, indem die Weltstadt vor ihreri Augou ver- 
sank und die (ostiireussische) Heimat in allem (ilanz auftauchte. ^Mnn 
sieht hier nichts, man li(»rt hier nichts. Mau weiss nicht, ob das Korn 
gt»ät't ist. oder ob es reif ist; ob die Kartoffeln gesteckt oder schon ,.ge- 
buddisk" werden. Drei Jahr bin ich nun schon hier und, Fräulein, auf- 

1) V«igl. unsere Norddeutschen Sagen. Berlin Wenn die geschilderte Scenerie 
mldbit thn» fremdartige« hat imd man sieb eist toU in dieadbe gleichsam hineialeben 
miu«, um die Tlefn des Empfindens TO ermeaseii, welche sich in detselbeti aosapiielit» so ist ftr 

i-u iiiiKlt niHU (ifschiiiack das Wort .Orhriill" namentlich ht anstÖssig. Und doch ist es 
gendc lit^r k'>rr)'kte, uatürliche Ausdruck für das, was gemeint ist, und die Ersetzung durch 
aocicri^u wurde die Sache abschwächen. Gerade so braucht auch Sophokles au ver- 
KiMneB Stellen den entspnclMiideii Aosdniek p^iio9m Ar den tielsten Sehmen, der 
inr und su durch ein Aufstöhnen sich bekundet; i. B. sagt er vom Ajax, indem er 
^endeu an den xmihen« dumpfen Ton erinnert, wie man Um namentlich vom Stiere hört: 

tilV fhfß6cprito( (Sf/Aii* yMJevutilwf 
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richtig gestanden, kein Schwein habe ich noch nicht gesehen". Di^ 
Btinunung ist p^chologisch erklärlich. In der mehr oder minderen Mono- 
tonie des Kflchenlebens taucht die Eriimerung an den lebendigen Wechsel, 
den ihr einst die unmittelbare Bexiehung zur Ifatur tagtäglich gegeben 
hatte, wie ein Terlorenes Paradies vor ihren geistigen Augen auf. 

Land und Stadt unterscheiden sich eben fast in allen Bexiehnngen. 
So erzeugt auch das Bewusstsein, auf eigenem Boden xn sitzen, und die 
hauptsächlichsten Lebensbedflrfnisse in Nahrung und zum Teil auch in 
Kleidung ^icli allein beschaffen zu können, schon eine gewisse Selbst- 
ständigkeit in allen Schichten der ländlichen Bevölkerung, und die VjT" 
fabmng, dass der staatliche Schutz, der Natur der Verhältnisse nach, meist lange 
nachher, als man ihn brauchte, nachgehinkt kommt oder oft ganz auKbleibt^ 
nährt eine dem Menschen so schon angeborene Neigting zur Selbsthilfe. 
Es lii'irt in diesen Eigenschaften die natarliche Kraft des Bauemstandes, aber 
auch, dass er jedem staatlichen Zwange gegenüber, Tinnnl wonn di«'ser 
seine Gewohnheiten antastet, leicht obstinat bis zur äussersten Rücksichts- 
losigkeit wird Als ein kleines typisches Genrebild, dass die Grund- 
stimmung auf dem Lande von Haus aus so in einem gewissen Gegensatze 
zu dem Kulturleben schon mit i^einen einfachsten bureaukratisch-statistischen 
Fnrmt«n steht, mogo folgend«» kleine Geschichte aus dem Jalure 1879 zeigen, 
iu der ein Mädchen den Mittelpunkt l)il'l«'r. 

^Resolute Ansichten". Unter dieser Überschrift berichtete die 
^Post" im Jahre IST!». Nr. 290. rt)lu'<'ndps: „Unlängst erschien auf dem 
Bureau dcg Gemeinili viii sti'herh zu ( ii t stendorf eine dort als Dienstmagd 
gedingte lix«* junge Dirne aus Fruiizunberg bei Kuxhafen, um sich zur 
Ortskoii trolle anzumelden. Hier entspann sich fum zwischen «ier Fragerin 
und dem Beamten folgender lu itiTc Dialog: „Wie alt sind Sie?** — r.Dat 
weet ick nicii so genau: wie Franzenberirer. dat weet S<' ja, fiert nie' en 
Geburtstag.'* — ,,Ich muss es aber wissi ir'. — ^Nu, et schall v\ull so an 
de fiefundtwintii: .lalir sind". — „Welcher Religion gehören Sie denn 
eigentii( Ii anr" „ivk bün so reclit dfltsch wie wie alltosam in 
Franzenberg; wie glöwt nicii an <len Papst, man blot an den 
leiwon Herrgott und den ollen Bismarck. — denn annern Krame 
kennt wie uiuli. H'Adja» ok!** Spraehs und empfahl sich, ohne weiter 
eine Hiene zu Terziehen.* 

Aber nicht blos im eigenen Wesen, sondern auch iu der Gestaltung 
und Beherrschung der Lebensverbältuisse, in denen es sich bewegt, ent- 
wickelt das Volkstum, namentlich auf dem flachen Lande, sich zur ToUsten 

1) IVagisch idiidsrt den gsaisn KratrMt fite btetteidtiichM BsaemlelHni Bos«ggnr, 
Jscob der leiste. Hsrtlebea, Wisa-Perth-Leipsir 188d. 
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Kraft im«l Sicherhoit. so Hass ein in Kulrurverhältnissen gross geworcU'iicr 
Mensch trotz aller tlieorefiiichen Bilduug io entsprpehondon Krpiscu scfiwer 
mit iliin wrttrifcrn kuiui. wie <»r auch m Arbeitskraft und Aa.s<:;iN* r ihm 
meist nicht ;rlyiehkoioiiU. Daneben schärft aber auch die Erfahrung eines 
langen Lebens vielfach den Blick dem Bauer in eigentümlicher Weise zu 
tr*»ffender Beurteilung selbst grösserer Verhältnisse. Ein einfacher Mensch, 
der in kleinen Verhältni^isen sicher geworden und sinniger Art. ist. sieht 
oft selbst die Widtereignisse mit einer gewissen Objektivität an und stellt 
ihnen in allgemeinen ZftL'en eine nicht unrichtige Diagnns*;. Di*. Form 
fiitsj)richt freilich immer Ji-n Ii ^n iiiiLeren Anschaunni:! fi ninl Yorliftlt- 
nissen. in denen er si( Ii bewegt. Kiu paar charakteristische (ieschichten 
fallen mir in dieser liuisicht ein. 

^Die Nummer ist [iire Sache". Es ist ein Unterschied zwischen 
Ileligion und Theologie. Dwa vergessen oft manche (i(>istliche. Daran 
erinnerte aber in drastisch-treffender Weise ein haveliäudischor Bauer bei 
einer Kirchenvisitation. 

Als nämlich die Kirchen Visitationen in den vierziger und fünfziger 
Jahren in Freusseu aufkamen, verhielten sich die Bauern der Mark üunäi hst 
etwas reserviert dagegen, namentlich inwiefern auch Besprechungen mit 
der Gemeinde stattfinden sollten, um den Bestand au Cluistontum in der- 
selben zu konstatieren. Da fragte nun einmal, heisst es, im Havel lande 
bei solcher Visitation in einem iiciuerndorfe der General - Superiuteudent 
oder der ihn vertretende Geistliche im Gespräch einen Bauern, ob er das 
füufte Gebot kenne, ,1a, sagte der Bauer, Herr General - Superintendent, 
die Gebote kenne ich von Jugend auf, die Nummer aber, das ist Ihre 
Sache. 

»Die Welt kann sich nicht selbst regieren". Im Jahre 1848 
wohnte ich in der StiHlauerstrasse. wo mein Vater dem Grossem Friedrichs- 
Waisenhause vorstand. Die Verhaktusse lioasen es ruu als IMlidit er- 
scheinen, auch bei der Bflrgerwehr mit einzutreten. So stand icii denn 
auch einmal Ende Aläiz Xachts vor dem Kadettenhause in der Friedrich- 
strasse Schildwache. Damals beherrschte die Politik alle Unterhaltung, 
Bnd als der Nachtwächter sich zu mir gesellte, war auch bald ein ent- 
iprechendes Gespräch im Gang, zumal es mich auch gerade in jeuer Zeit 
bmmders interessierte, die Stimmungen im Volke in allen Kreisen kennen 
n lernen. Der Mann war früher Soldat gewesen und hatte seine eigenen 
Oedanken. Dass die Regierung am 18. die Waffen gestreckt, wollte ihm 
SV nicht ID den Kopf. „Die Leute meinen'*, sagte er, „die Welt werde 
iMb lelbit fortan regieren. loh sage Ihnen, das geht nicht. Unaer einer, 
der 10 sieht, wie «„sie** des Nachts aus den Bierstaben kommeiii und <Ue 
flfnisuu so entUng taumeln, der s^: Die können aich nicht aalbat 
rs^ieren. Wenn der König nicht mehr regieren will, dann 
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werden es Andere besorgen, aber regiert wird immer werden. 
Das sage ich Ihnen!" 

Die Anschauung dos Manne« entsprach seinen täglichen T/ebens- 
orfahrungen. War sie gleich einseitig nur „n&chtlich" und bekam dadurch 
ebenso wie die Form einen humoristischen Anstrich, so trat sie doch in ihrer 
Weise prägnant den Nagel auf den Ko{)f und zog inmitten des allgemeinen 
Wirrwarrs in solbststiindigem Denken ein treffendes Facit aus den Ver- 
hältnissen für die Zukunft. 

Ähnliche selbständi«,^ charakteristische Äcussemntreii halie ich in jenen 
Zeiten aus der ungetrübten, j)rrtktischen Anschauung «los Volkstums uftt^r 
gehört. So sagte mir einmal ein alter Fuhrherr, mit dem ich (iui Aulaag 
der sechziger Jahre) von Eberswalde aus öfter iu die Uriumitz-Forst nach 
Hünengräbern fuhr, und der mir manche hübsche Sage erzählte, als auf 
das Jahr 1848 die Rede kam: „Ja, Herr Professor, dass die Welt verdreht 
wurde, das habe ich schon lange vor 48 gewusst. Das war, als sie an- 
fingen Pferdefleisch zu essen. J)a sagte ich zu meiner Frau : Mutter, pass 
auf, die Menschen werden Terdreht; sie essen schon Pferdefleisch! Und 
48 war es richtig, da brach es aus !^ Dem Manne, der sein Tjebenlang mit 
Pferden sn thun geliabt und die seinigen gehegt nnd gi jdiegt hatte, 
ertohien der Gedanke, sie ftchliesalich zu schlachten nnd zu essen, als eine 
«n ToIUieii ttreifende Nenerung. — 

Jeder mu dem Yolke, der Beinen eigenen Gedanken nachgeht, urteilt 
eben nach dem kldnen Kreise, in dem er lioh bewegt, und nach den 
intereaeen, welche den Mittelpunkt seines Denkens noimaohen. Ans ihnen 
entnimmt er das Mass für die Dinge, so dass wenn der Kontrast mit den 
Verhältnissen au gross ist, die Form des Urteils eben leicht in das 
Koraisohe nmsohlfigt Wie man 1S48 von einem obwschlesisehen binmr- 
lichen Abgeordneten ensfthlte, dem anf&llig während seiner Abwesenheit 
eine Kuh abgepfibidet war, er habe- eine Donnerepistel Ton Berlin in die 
Heimat gesandt, des Inhalts, „ein Abgeordneter sei nach der YerfiMsung 
nnTerletzlich, also anch seinVieh**, so schrompften auch bei einer Witwe, 
die iob in jenen Tagen sprach, die grossen, nationalen Ho&nngen an dem 
Wonsehe ansanunen, dass, „wenn Alles > besser würde, ihr Sohn anoh 
hoffentlich bald einen anderen Yormnnd erhalten wflrde, denn der 
bisherige tange nichts!** 

Das sind nicht blos einzelne homoristische, sondern, wie sehen an- 
gedentet, fische Beispiele Tolkstfimlichen Denkens. Daneben sohinmmeni 
aber nationale nnd religi&se Empfindungen, letztere oft noch in der 
Form des Abeiglanbens in der Seele auch der unteren Schichten in Stadt 
und Land, und sie bedürfen oft nur eines Anstesses, uubau hellen Flammen 
aufzuschlagen: ob im Sinne an lobender Begeisterung oder in wildem, 
▼erheerendem Fanatismus, hängt you den Verhältnissen ab; es kommt 
nächst nur darauf an, das Faktum zu konstatieren, dass solche elementaren 
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Miehie da nnd, die jeden Augenblick geweckt werden k6nnen, sobald die 
ngianmdeD Kreise derartiges nnberfleksichtigt lassen oder, wenn es zum 
Hsadeln kommt, dm Heft ans der Hand yerlieren. Jede üeberlogung 
Mbvindet, nnd nur von seinen Gefühlen nnd Leidensehaften Utost sieb dann 
dsiYelk leiten nnd ist bereit, das Tollste an glanbra nnd seine Gedanken 
solbrt in entspreclieodes Handeln mnsosetaen. 

Ich brauche nicht an die alten Zeiten zu erinneni, wo Epidemieen 
gm gewöhnlich den Glanben von Yergiftang der Brannen n. dergl. rer- 
aidsisten. Das Jahr 1848 bietet nns anch neben ▼ielen anderen Beispielen 
eil lUkihst eharakteristisches von einer wOd anfflaekemden Yolksstimmvng 
ia jener Nacht des Mftrz, wo man in Berlin den Prinzen Ton Prenasen 
piMsUeh mit 80000 Bossen vor dem Frankfurter Thore stehend glaubte, 
am der Freiheit wieder ein Ende zu machen, und man schon anfing, die 
Dieher absadeckea und Ziegel nnd Steine auf denselben aosuhftnfen, um 
die Bussen bei ihrem Binzng mit 8teinwflrf«i aus der Hohe an emp&ngen. 
Mögsu «nzelne Personen dabei ihre Hand im Spiele gehabt haben; um 
die llOglichkeit des Prozesses, der sich abspielte, zu begreifen, mnss man 
sof die allgemeine Stimmung zurflokgehen. Sie war eine in ihren Tiefen 
sB%ewflhlte und fieberhafte. Das Yolk wnsste Ton den Yoigingen im 
kfiniglieben Schlosse nur so yiel, dass der Prinz Ton Preossen anderer 
Heuinng gewesen als sein königlicher Bruder. Wenn er fortgegangen, lag 
CS dem Sinn der Leute nahe, dass er Hälfe holen, mit einem Heer Yor 
dtn Thoren Berlins plötzlich wieder erscheinen wflrde. In fieberhafter 
Aagst dachte man an den Kaiser Nicolaas und seine Russen, und was man 
ftnhtste, glaubte man im Sbhrecken der Nacht anoh schon vor sich gehen 
m sehen. Ob es flberhaupt so zasch mOgliobt daran dachte man nicht 
edar wagte es der anfjgeregten Holge gegenfiber nicht zu äussern. Die 
gttie BeTOlkemng, Männer, Weiber und Kinder, erfasste ein toller 
Tteel, als gelte es, nach dem Torangegangenen, den letzten Kampf DHr 
dis IMheit zn wagen oder sich unter den Trfimmem Berlins sn b^raben. 

Die Leidenachaften des Yolkes waren eben bis zum Wahnsinn erhitzt, 
«sd nichts war da, was sie zfigelte. ^ 

Sind gleich solche grosssrtigen Yeriimngen, wie die zuletzt geschilderte, 
laitten und nur eben mOglich, wenn alle Schranken gefiaUen nnd die Yolks- 
Meie mit elementsrer Gewalt sich Bahn bricht» so wird dieselbe doch 
fiberhaupt stets leicht bewegt und ist meist immer geneigt, von diesem oder 
inem Gerflobt, das einen Widerhall in ihrem Lmem findet, sich fortreissen 
m faMSsn. Die unteren StAnde sind um so mehr dazu geneigt, als ihnen 
np\at ruhigere Ueberlegnng und Einsicht bei allen, ihrem täglichen Leben 
^Mner liegenden Dingen ' mangelt, und ein ihnen eigentflmliches Hiss- 
(r&aen gie veranlasst, Alles sofort nach der bösen Seite aufzufassen und 
IQ8 Abenteuerlichste umzugestalten. Wie ihnen das Ideale im allgemeinen 
»eiet fener hegt, sind sie flberall leicht bereit, sobald ihnen etwas Premd- 
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entstehen Gerflehto. welche dann laicht eine ^aze Bevulket uitg iu allerhand 
PiiautasiegebiMe verstricken. 

Wie 9o Gerüchte gerudu in den untersten Regionen aus Stimmungen und 
<iaran »ich knüpfenden Kombinationen entstehen und allmählich in immer 
iiuiiere Kreise steigen, und eine ganze Bevölkerung einer Stadt schliess- 
lich ;uitVeu'f*n könueu, habe ich einmal Gelegenheit gehabt, in Neu-iluppin 
recht anscliaulich an einem kleineu Beispiele zu beobachten. Im Jahre 1866 
gingen durch die märkischen Landstädte allerhand Gorfleht«, dass die 
katholischen Geistlichen iu dieser oder jener Nachbarstadt Partei orgriffen 
für Österreich und in diesem Sinne beim Gottesdienst beteten. Einer 
hätte sogar, hiess es in Nea-BuppiD, einen Topf (!) dabei hingeworfen, so 
dass er in Scherben gegangen, und den Finch ausgesprochen, so müsse 
auch Preusaen zer&llenü — Unter dem Reflex dieser Stimmung wnrde 
die katholische Generalin ¥on R., die schon Jahre limg dort lebte, Gegen- 
itind des Argwohns. Er knüpfte sieh an die starke Korrespondenz, die 
lie namentlich auch mit ihrem Sohne lUirie, der hei der Armee in 
B(ihinOT stand. Bines Tage» ä<igte mir ein angeteheiier Kuppiner Bürger, 
was doch fOr Unsinn enihlt würde. Sein Mädchen habe seiner Fran er- 
riklt, die alte Generalin R. habe so viele Briefe empfangen and abgesohiekt, 
tmt tiglich and meist an ihren Sohn, den Hanptmann. Endlich sei man 
dilmiter gekommen, dass sie den Osterreidi^ den ganzen prenssisohen 
Kriegqplan Teiraten hfttten. Wie der Bediente des Hauptmanns aber einmal 
vioder einen Brief des Lohalts hätte forttragen sollen« hätte er es nicht 
linger mit ansehen können, sondern den Brief dem Prinaen Karl gebracht. 
Da sei Alles heranagekommen nnd der Hanptmann sei nach Olata ab- 
gefiUiit worden. — Die Phantasie hatte den Argwohn mit allerhand That^ 
tsdien in Verbindnng gebracht and Schritt fftr Sehritt weiter ausgesponnen, 
od es fehlte nur noch anm Tolkstflmlichen SchlnsS) dass auch angegeben 
werden wäre, wie viel die Betreffenden dafür erhalten hätten. Denn wie 
die eigenen Interessen meist das Volk beherrschen, glanbt es aach meist 
aidit an ideale Hingebung, sondern ist auch stets bereit, bei Anderen nnr 
nsterielle Intoressen yoransausetzen. 

Soweit kam es f^ilich noch nicht, aber die Sache aog immer weitere 
Kreise. Binige Tage später meinte der oben erwähnte Herr, der es zuerst 
ftr Unsmn erklärt hatte, auch schon, es mtlsste doch etwas daran sein, 
denn Alle a|»ädimi davon. Von den unteisten Schiditen war es durch 

Dienstboten allmählich in die häheren gedrungen, so dass es schliesslich 
durch alle Stände ging. Ja, es steigerte sich sur allgemeinen Erregnng, 
10 dsss der katholische Pfarrer an mir kam, um Rat an pflegen, ob nicht 
iu Aet Sache etwas gesohehen könne. 

Zufimig war gwade in einer befrenndeten Offisierfamilie ein Brief 
SOS Brflun eingetroffen, in welchem erwähnt wurde, dass der Haoptmann 
TOB H. mit seiner Kompagnie so eben mit klingendem Spiel Torbciadge. 
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Dorch den Abdruck der betroffenden Kotix in dem ^Ruppiner Tageblatt** 
ab einer die Einwohner ToranMicbtlicb interessierenden Nacbridit Tom 
Kri^8a«h«ip]Ats in betreff ihrw Oamison, lies* sieh die Sache tot machen, 
deren Weiterentwickelnng <Ue bösesten Folgen bitte haben können. — 

In ähnlicher Weise entstehen leicht Gerflehte in kleinen nnd grossen 
Städten, indem bei lebhafter Erregung die Phantasie eines jeden^ der die 
äacbe weiterersShlt. sie noidi immer energischer nnd womöglich grausiger 
aasnudt GefOhl und Phantasie beherrschen eben Tollständig in solchen 
Angenblicken die volkstfimlich^ Kreise, nach der guten wie nach der 
bösen Seite hin, nnd es hängt oft Tom Zufall ab, ob einer als Heros ftlr 
den Augenblick erscheint oder gelyncht wird. 

DaTon ein kleines Beispiel. Ein Kind lief auf der Strasse einem 
Manne swischen die Pässe nnd fiel gegen einen Stein. Wie er es aufhob, 
blutete es. Eine Frau, die nur das letxte Moment sah, fing an, auf die 
Rohheit des Mannes an sdielten, der das Kind umgestossen. Zum UnglfldL 
hatte er einen grossen Hund bei sich, und es dauerte nicht lange, so hatte 
sieh ein Hanfe Menschen yersammelt, in dessen Peripherie man in erzählen 
anfii^, em Mann habe einen Hnud auf ein Kind gebetet, «da» nur das 
Blut so herunter liefe*^, so dass es nur vom Zufall abhing, ob nicht der 
Unschuldige einem Ausbruch der Yolkswnt preisgegeben wurde. Der- 
artiges kann man oft erleben, und wenn es schon jeden tot voreiligem 
Urteil warnt, ist es besonders f&r Juristen bedeutsam, in solchem Fall die 
Zeugen zu wigen. 



Im gleichmässig fortfliessenden Leben regelt allerdings Gebrauch und 
Sitte das Verhalten der Menschen zn einander auch in Tolkstfimlichen 
Kreisen, ähnlich wie es in Kulturrerhältnissen der Fall ist, nur dass dort, 
z. B. bei Heiraten die materiellen, praktischen Rücksichten die Formen 
geschaffen haben und allen Abweichungen von einem individnellen, mehr 
ideelleren Standpunkt aus meist um so schrofferen Widerstand entgegensetzen, 
als den Kreisen im allgemeinen Motive der leisten Art femer liegen. 

Daneben entwickelt sich aber in einseinen Fällen das Oemflt nnd alle 
menschlichen Empfindungen und Tugenden in eigener und oft in der 
sartesten Weise. Gerade bei dem langjährigen Sagensammeln habe ich 
Gelegenheit gehabt, zu beobachten, welche Poesie neben aller Derbheit 
nnd Rohheit in der Yolk»H<*ele achluromert und gelegentlich bei Einzelnen 
zum Ausdruck kommt Nur fehlt eben meist eine gleichartige Durch- 
bildung der Gesinnung, es ist alles mehr naturwflchsig, unmittelbar und 
ein Kind den Augenblicks, und so ist da» Leben oft voller Kontraste. 
Dass der Bauer s<»ine Frau einmal schlägt, wie Siegfried die ChriemhOde, 
thut der Liebe meistens noch keinen Kintrag. Es sind eben andere 
Lebensformen als die, welche die Kultur geseitigt Aber in sich hat es 
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aucli wieder s»'im' (Irciizo. Wouu das Leben üIxm- ein einniali^os Vor- 
kommen der Baolio in jiHlt Stillo gleichsam zur Ta^»'surdmmj; illjer^cht, 
«0 würde es auch in jtMicri Kreisten, falls es vor Zi-ugen oder ^ar <>fter 
geschähe, aU ein Zoiohea Yon Koiiheit selbst durch die öffentliche Meiuimg 
gemissbilligt wcnlon. 

Das Volkstum hat ebenso seine eif^enen Begriffe von Anstand und 
von (hin was sich Hchirkt Zwei ctuurakteristisobe Beispiele davon 
mögen hier ihre Stelle linden. 

Mein Vater starb auf dem Lande, im Fursthans Dreilinden, welches damuln 
eiuer seiner Freunde, der Schiffahrtsinspektor liensch, spilter der Prinz 
Friedrich Karl besass. Meine Mutter >^ab einem alten Tageblhner. der 
'! -rt arbeitete, verscliiecb^ne Kleidunsp^sttlckc des Verstorbenen. Als richtiger 
Baut-r. der so leiciit nichts verschenkt, dachte jener 7.uerst. er stelle nie 
kanftMi! Als ihm klar gemacht wurde, sie wünlen ihm ;;esc]iüukt, er solle 
sie uur nehmen, packte er schHesslich alles zusauimeu uml sa<;to: „Xa 
dann danke ich schon fürs Erste"*, Wir lachten im Stillen über "lie 
Sililusswurte, aber wir erfuliron bald, was dahinter steckte. Nächsten 
Sonntag erschien der Mann nänilich in seinem Sonntan:i«rock mit einem 
Topf in der Hand. Auf die Frage, was er wolle, meinte er. <lie schönen 
Kleider könne er doch so nicht annehmen. Er hätte t^erade Honig ge- 
pmtet und bräc hte einen Topf davon. Es wäre zwar wenig, aber er bäte 
recht »ehr, es ihm nicht nhznsehla2:en. 

Das war der gesunde Stolz dos Arbeiters, tler sich bownsst war, wie 
mir lie Arbeit ihren Lohn verdiene und in dem Gefühl, so immer an- 
iiäudig durch die Welt gekommen zu sein, nichts, namentlich von Fremden, 
gehenkt nehmen wollte. 

Von einem fast zarten Taktgefühl zeugt eine andere ( Jeschic hte. die 
ich mit erlebt habe. Eiu alter Heizer in einem grossem Etablissement 
wllte mit seiner Frau als Anerkennung langjähriger Dienste die bequeme 
iiü'l tiiiuiig liehe Stelle eine^ ll.iusmauns erhalten. Zum Frstanneu seines 
Chefs lehnte er ab, indem er meinte, er nnd seine Frau wären dazu zu 
alt und blieb hartnäckig dabei. Später kam durch Zufall der eigentliche 
Grund heraus. Es war da» Reinigen der Bureauzimmer mit der Stelle 
verbunden, und da hatte er dieselbe nicht angenommen, weil er, so tüchtig 
«eine Frau sonst war, ihr nach anileren Vorkürnninissen nicht zutraute, sie 
sicher über fremde Sachen scliickeii zu können. Der Mann hatte es ni(dit 
blos« seine Frau niclit eutgelteu lassen, dass er ihrethallieu der vorteil- 
kiften Stelle entsagen musste. er hatte es auch für anständig gehalten, 
lieber selbst als eigensinnig zu gelten, als durch Angabe des wahren Grundes 
fi* Ehre seiner Frau preiszugeben. Der Mann machte sonst den Eindruck 
vom Toffels, in dem Punkte aber war er ein Ehrenmann. 

Neben solchen Zügen einer gehobenen ethischen Gesinnung treten 
^•M wieder andere, in denen die materiellen Verhältnisse eine Denkungs- 
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art zoitiji:«»?!, weieln' in schroffem Kontrast mit dem in KulturkreisoTi 
herrsclM iidcn Emptimltn steht. Es iriflit so leicht Momente, in »lenen 
das Leben eines Ticn^s hiilier nis «Ihü eines .Mens« heu zu sti heu wel^MiTit. 

In dera erwäimteu Künstliaus ^ 1 )reilinden'' hatte sit h • ininül < iiii Kuh 
aus <leni Stalle lossrerissen. war wild auf dem Hofe li. rinii«r«'spningcn uiul 
zuletzt in die daselbst beiindlirhe Pfütze ^ft'ülb'ii. Di«- iilf<» Fersterin, 
wel('he allein 7:11 Hanse war, iiattt; veisutht. fio liciang zn lnd»'n. war al>'T . 
bt'iiiaho selbst dabei zu Scluiden gekommen. Ich kam aus der Forst und 
hatte schon davdii im allj^eHit.in. n üjehört, als mir der Kne<'ht beireirnete. 
der mir min Ii einmal ansfiihi lieh erzählte, wie die Kuh iu dt n Sumpf 
geraten und <li<' Frirsteriu htdiialie ilir iiai lii^^estürzt sei. Als ich laeinto: 
„Nun, sif ist (bii Ii aber sehlifsslif^h trlücklidi davon gekommen'*, sagte er: 
„Ja, fciie ist schon wieder im Stall an der Ivette I**^ — Ihm war die Kuh 
eben Hauptperson bei <ler Saehi , denn die kostete ja viel, viel Geld, »He 
Forsiterin alx r — nicht, die war anderweititf zu ersetzen. — l)erartig:es 
erklärt si< Ii oben daraus, das« für den J,uiidmann der Viehstand eine 
1 AisttMi/frai4;e ist, vor der alles Andere zunächst verschwindet. Drr Natur- 
mensch entwickelt sich eben zunächst nacli den Verliältnisseu und Inter- 
essen, in denen er sich bewegt, und erst Kultur und Erziehung heben ihn 
auf einen höheren Staudpunkt. 

Der unmittelbare Verkehr mit der Tierwelt, namentlich dem ge- 
züchteten Vieh, wirkt auch in anderer Hinsicht noch in den ländlichen 
Kreisen auf die Menschen in besonderer Weise von Jugend auf ein. 
nAmlicli m Hinsicht anf die Art der Entwieklmig des Schamgefühls. 
Während in Kulturkreisen die männliche wie weibliche Jugend in einer 
gewissen Abgeschlossenheit von allem Natürlichen in betreff der Fort- 
pflanzung der Tiere und ihrer Geschlechter gross wird, findet auf dem 
Lande meist fast gerade das Umgekehrte statt. Die Kinder beobachten 
tiglioh Hflhnor und Tauben, hören vom Kapatm, Ochsen, Bullen, Hengst 
imd dergleichen, kuK das ganze natürliche Leben tritt unter einer gewissen 
ünbefangenbeit in ihren Horizont, ao dass instinktmfosig eine allmftfaliche 
Übertragung def damit zusammenhängenden Yerhältnisse der Geschlechter 
anf den Menschen sich entwickelt Wenn dann das Leben und andere 
Interessen oder Lehre und Erziehung sich geltend machen, so entateht 
zwar im gemeinsamenf mehr öffentlichen Verkehr allmählich ein gewiaaes 
Sehamgefdlil, und die bedenkHcben Seiten jenes Naturzustandes werden 
immer mehr zurackgedräugt; in der Totalität der Anschaaung bleibt aber 
doch, zumeist bei dem fortdauernden Yerkehr mit der Thierweli ein mehr 
natflrliobereir Hintergrund zurfldc. Das Zusammenleben der Menschen in 
meist engen Räumen spielt auch seine Bolle dabei, so dass auch hier ein 
gradueller Unterschied stattfindet und nach den Verhältnissen das Scham- 
geltthl Terschiedene Formen gegenüber dem auf den Höhen des Eultuiv 
lebens annimmi 
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Mao darf eben nicht, <la8 eigiebt sich fttr alle Zeiten, ans einzelnen 
natörliehen Gewohnheitafonnen auf die Sittlichkeit der Menschen fiber- 
bavpt einen unbedingten Scbluss ziehen «ollen, ebensowenig wie i. B. 
auf die Sauberkeit, je nachdem der Mensch ein Scbnupftnch oder 
eine Zahnbürste gebrancht und dtTglolohon mehr. Alles derartige ist 
lUDüclist vom allgemeinen nienscblicheii Standpunkt ans als relatiy zu 
benrteilcn. Ks zougt z. B. in letzton-r 15i /iohung pvcnt. für eine in 
ihm .'iii/j'liien Punkte ausgebildete Sauberkeit, entecheidt t aber noch 
nicht über die Sauberkeit des Eiiiztduen im ganzen. Wie Millionen von 
Mpiischeu in der AYiiste, in Eniiaogelnng von Wasser, sieb nicht waschen, 
ist auf dem Lande bei uns weder Scbnupftuoli noch Zahnbfioiste in volks- 
tümlichen Kreisen voll eingebürgert, und dabei wird man innerhalb oder 
trotz der damit zusaninieidiängenden Lebensgewohnheiten überall auch dort 
ilanoben noch saubere von unsauberen Menschen unterscheiden können. 
Die Gutsht'sitzpr utkI (ttM'stlichoti in dorn ersten Drittel dieses .lährhnndorts 
ln'i uns waren iloch auch gebildete und snnbere L<'ute, es war abur, wenn 
iyo Tabnkrniirher waren, bei iluK-ii eine (ifwohnhoit weit verbreitet, die 
man ln iiti- als aruc Scbmutzerei luischcii würde. In einer Ecke des Herron- 
zimiii- rs war ein sogenaiiiitr's Pft ifV iispinde angebracht. Da standen Pfeifen 
auftTiieiiit für die Onst«'. und Nii niand fand etwas dabei, dass ihm eine 
an"»»d»ntpn wurde, ilie sclion durch so un«l so viel Münder gegangen war. 
.Uau fand eben nicht.s darin, und Cigarren waren noch wenig Mode. 

Schamgefühl. Anstund und Sauberkeit sind eben zunächst zu allen 
Zeiten und zu alh ii Ürten. wie angedeutet, relative Begriilo. welche sich 
nach den Verhältnis8(ni entwickeln und in der Art, wie sie voller und 
idealer /.iiv (u ltung kumnuni, dem Leben eine vollere Weihe geben. Aber 
nicht die einzelnen Formen, die sie annehmen, sondern der Geist, von dem 
jedes Ding getragen wird, verleiht ihm erst seinen Charakter und spricht 
ilim das Urteil. Fallen doch auch, wenn Krankheit oder Not mit über- 
wlltigendem Zwange hereinbricht, weun es gilt ein Menschenleben zu 
retten oder das eigene zn erhalten, unter Umständen momentan fast alle 
Formen, und die Naturnotwendigkeit tritt wieder, wie in der Urzeit, Toll 
in ihr Recht*). 

Die relativ volkstamliche NatQrlichkeit, die sich der Dinge nicht 
weiter bewusst wird, stempelt den Repräsentanten derselben noch nicht 
ds roh oder unsittlich"), wohl aber erscheint der als sittlich Terloren, der, 

1) V«tgl. 4ett Anfsats ,Toq «iiM«lii«tt Übenestes de« alteo Naturanstaade« im Leben 
'\n Df'iitschen' Tom Jdire 188St, iriederabgedruckt: Frlhiitoriseh^aathr«ipologi»ehe Stadiea, 

8. in f. 

2) Ein alter Kuhhirt io Brodewin in der Uckermark, der von Kuhn in der Vorrede 
«fttmr Noidd. SBff«ii, ZIX. ia seiner rfibrenden Einfalt irescbildert wird, nnd den wir öfter 
WfUcht^, erzählte une Z. B. nthig in Gegenwart von FVau und Kinder nuinch .stark 

"iflinarkigcs Märchen, so haruilns naiv, wie Hoin^r vom Vrrk. Lr 'Irr vi im Iiii ileuen Ge- 
MLkcbtcr mit einander gelegentlich berichtet, und es kam su selbstverständiich natürlich 
kcnma, doM es keinen widrigen Aneton gmb. 

8* 

r 
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Hatmr: 



hoher gebildet, su niederen Stufen des Lebens herabsinkt und sich an sie 
gewöhnt oder gar seine Freude daran findet Das gehört aber nicht in das 
Gebiet der Völkerpsychologie, sondern in das der Moral, welche den 
einseinen Menschen nach seinem Werte wägt. Die Völkerpsychologie hat 
es nur mit den Erscheinungen im Volksleben an sich zu thun, sie in ihrem 
Ursprung zu erklären und in ihrer Entwickelung zu verfolgen und zieht 
das Fadt über den Kulturzustand eines Volkes nur danach, je nachdem es 
im ganzen einem idealen Charakter näher kommt oder femer bleibt 

(F«rtsetsiii)g folgt) 



Zur Volkskunde Islands. 

Von Konrail M anrer. 



Mehr als andere Länder wurde die Insel Island durch ihre Kntlci^nMiheit, 
ihr rauhes Klima und ihren unwirtliclion Rodon vor from<l<'ii EinHüsaen 
bewahrt. Domgemäss haben siHi volkstüniliclic l'herlieferungon auf der- 
selben ungetrübter bewahrt als in anderen, minder gosehfitzfcii ({cgiMideTi; 
indessen geht man entschieden zu weit, wenn man das Ijand vielfach nur 
als eine Fimdstätte unfjremischtpr altnordischer Traditionen ansehen will, 
welche unverraehrt und unversehrt aus der grauesten Vorzeit l)is in die 
Oefi^enwart herunter bowalirt ^reltlichcn wären. Ancli auf Island lint viel- 
mehr die Überliefern ni; nicht mir <2;ar manche tiefgreifende Störum^en er- 
litten, sondern es haben sie auch auswärtitre Einflüsse keineswegs un- 
berührt gelassen von neuer Zufuhr und es hat sein besonderes Interesse, 
diesen Einflüssen und jenen Störunt;eTi etwas |[^enaner nachzugehen. 

Am leichtesten hisst sich deren Verhiuf im Hereiclie der Volkssagen 
und des Volksnbert^laubens verfolgen, und auf sie mag darum zuerst 
ein Blick i^eworfeii werden. Auf die neuerdings heftig umstrittene Frage, 
ob und wie weit di" Mvthologie der Edda-Lieder christliche und alt- 
klassische Einwirkuntjen erlitten habe, brmioht dabei nicht eingegangen 
zu werden, da es für die Volksüberlieferuiitren iler sj)äteren Zeit ziiMulieh 
gleichgfiltiir ist, in welchem Sinne mau sie beantworten zu sollen meint. 
Dagegen ist wohl zu lieaehten, in wie eigenthümlicher AVeise der Ubertritt 
des Volkes zum Cliristentume auf dessen geistiges T -dit-n einwirkte. Die 
Verehrung der alten (n'»tter wurde jety.t natürlich bei strenger Strafe ver- 
boten; aber die Kirche selbst war weit davou entfernt, diesen ihr Dasein 
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wa bestreiten, vielmehr fasste sie dieselben lediglich als teuflische Dimonen 
auf, and warf sie als solche mit den Elben und Zwergen, den Rie^xMi nud 
allen übrigen Unholden des Heidentums luiammen, wie denn im älteren 
isländischen Christenrechte dem Gebote, „rnenn skoto trüa a einn gu^' ok ä 
Helga menn harm'*^ sofort das andere an dio Seite gestellt wird: „ok Mofa 
«yi heid'nar raettir" (KjLcsbk. § 7, S. 22 \ !']ben80 wurde jetzt der Götter- 
dioüst mit lit r Zauberei und allem auduren heidnischen Aberglauben zu- 
sammengeworfen, von welchem er doch vordem scharf unterschieden worden 
war; als ^forn&ikja''^ d. h. alter Brauch, wurde mui alleH zuaaramengefasst 
nnd mit Strafe belegt, was die Kirche als Überbleibsel des Ileidentums 
betrachtete. Dabei liess sicli nun allerdings nicht ganz konsequent vor- 
gehen. Von dem glaubeuseifrigen Jon Oginundarson z. B., dem 
ersten Bischöfe von Hölar (1106 -21), erzählt seine Lebensbeschreibung 
(1. cap. 12, 8. 165; II, cap. 24, S. 237), dass er nicht nur allem Gutzeu- 
liiöuste und Opfertreiben, dann aller Zauberei und Hexerei strengstens 
entgegengetreten sei, aondern auch jeder anderen Art von Aberglauben, 
inociite er sicli nun an die Mondphasen knüpfen oder au bestimmte Tage, 
imd dass er nicht einmal die alten Bezeichnungen der Wochentage dulden 
wollte, weil sie von den Namen der Götter hergenommen wareu. In der 
That haben sich für die alten Kamen g^ntnnudagry mdnadagry Tyrndagr^ 
ÖSimda^y Pdrsdagr^ Erjadagr^'' welche in Norwegen wie in Dftnemark und 
Schweden erhalten blieben, anf Island nach einigem Schwanken die kirch- 
Udien Beieiehnungen „dröttimdaffr^ atmarrdagrj j.ndjidagr, mitFvikudaffi', 
fimtidagr*' nnd ^ffoUudagr" eingebürgert, und bis anf den heutigen Tag 
m Oeltung erhalten, wAfarend nur dem Samstage sein unanstdasiger Name 
4augardagr^ oder f^io&ttdagr^ hier wie dort belasaen wurde. Aber dem 
gegenüber hat nicht nur die Dichtorsprache auf Island wie in Norwegen 
snch in der christliehen Zeit unbedenklich die heidnischen nkenningar* 
fortgeführt, worauf ailenfalk, wie E. H. Meyer (Töluspd, S. 264—265) 
and A. Noreen (Nordisk Tidsskrifl, 1890, 8. 211) bemerkt haben, das 
Beispiel der christlichen Dichter Deutschlands und Frankreichs eingewirkt 
haben mochte, welche imbedenklich die antike Mythologie selbst in kirch- 
lichen Dichtungen zu yerwenden pflegten; sondern es ist auch in Tier^ 
und Pflanzennamen (z. B. Cl^uuAan«, Fn^gjea^oBy TynßMa^ BaidnArd, 
NJüHfanSur, Loka^^öifr und dergleichen mehr) mehrfach die Erinnerung * 
m die alte G&tterwelt stehen geblieben und zumal haben sich auch zahl- 
reiche mit A§-, fVeff» und Pörr- zusammengesetzte Personennamen bis auf 
die Gegenwart herab im Gebrauch erhalten. Sigurdr Hansen zählt in 
seinem Verzeichnisse isländischer Personennamen für das Jalir \S^b (ßkgnUar 
wn landshagi d klandi^ I, S. 514—68; 18d8) an Manns- und Frauennamen 
129 und 90 mit j'«-, 6 und 7 mit Fr^^ endlich 2047 und 1865 mit Pdrr- 
zusammengesetzte auf, also zusammen 4144, anf eine Oesamtzahl von 
74603 Namen, wobei noch obendrein Namen, welche den betreffenden 
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Qott erst im sweiten Teile der ZasammenBetsuiig; nennen (wie etwa 
Ampdr, BfrjfpÖTy Eüüfi&r, l^ßrtp&r,, oder Ampdra, Bergpdra, BJampöra, 
Steiun/iöra, Guimrfönmn)^ ebenso nnberflckdchtigt blieben^ wie die oinon 
anderen Gott (wie x. B. Valt^, ßjahnt^) oder balbg&ttlicbe Wesen (wio 
Alfr, Alfdüy AlfkädTy PrMr und dorgleicben) nennenden, oder gar alt- 
beidnisohe Namen, welche eine ebriatlicbe Deutung zuliessen (wie i. B. 
die sebr hänfig gebrauchten Namen GtiStmmdr oder (TuOr&n). Namen 
also, welche man snr Beseicbnung yon Tagen zu gebrauchen für sAndlich 
hielt, liesa man anstandslos bei der Taufo dem Tftufling beilegen! 

Auf das Yerbot des heidnischen Glaubens und Treibens, dann auf die 
Umbildung der heidnischen Götter und Wichte in teuflische Dftmonen be- 
schrftnkte sioh aber der Einfluss nicht» welchen die Bekehrung Islands cum 
Cbristentume auf dessen Yolksflberlieferungen ausflbte; Tielmehr brachte 
die Kirche auch ihren eigenen Wunderglauben, ihre Engel und Teufel, 
sowie ihre Legenden mit, und ausserdem noch gar manchen jüdischen und 
hlassisohen oder haibklassisohen Aberglauben, welcher sich im Verlaufe 
der Zeiten an ihre Lehre oder doch an die Gewohnheiten ihrer Bekenner 
angesetzt hatte. So entstand denn ein wirres Gemisch von Sagen, dann 
Ton abergläubischen Meinungen und Brftnchen der Tersohiedensten Her^ 
kunft, in welchem je nach Umstftnden bald das eine, bald das andere 
Element Torsohlftgt Schon in den Quellen des 13. und 14. Jahrhunderts 
finden sich neben dem kiasBesten Heiligen- und Beliquienkultos samt den 
allerwftrts an diesen sich anschliessenden Visionen und Wundergeschiohten 
einerseits zwar noch Überreste ziemlieli unYerfUschten einheimischen Ueiden- 
tumes, anderersi'its nbor auch deutliche Spuren klassischer, und obwohl 
weit seltener, auch jüdischer Überlieferungen. Wie sich auf Island über- 
haupt ein fremder, kirchlich «^^i li hrter Unterricht neben den einheimisch 
Tolkstflmlichen stellte, so wurde eben auch der Erzählungstrieb und der 
Aberglaube des Volkes von beiden Seiten her gleichniässig genährt; und 
da gar mancherlei Fr<>iiulf ins Land kamen, und umgekehrt nicht wenigo 
Isländer als Kaufleute, Wallfahrer, Studierende oder einfach Kt isi inle das 
Ausland besuchten, und zwar Deutschland, England, Frankreich und Italien 
nicht minder als Norwegen, Schweden oder Dftnetnark, so machten sich auch 
auf diesem Wege fremde Einflüsse der verschiedensten Art neben den 
einheimischen geltend. Es versteht sich TOn selbst, dass diese Sätze nicht 
bloss in Bezug auf den Aberglauben des Volkes und die mit ihm zu- 
sammenhnnixrnden Bräuche, dann dessen Sagen gelten, sondern ganz eben- 
sogut auch in Bezu^^ auf alle anderen Seiten des Volkslebens. Wir wissen 
z. B. Ton alten Volksliedern auf Island, welche insbesondere zum Tanz ge- 
sungen wurden. Schon Bisehof Jön Ögmundarson eiferte gegen das 
Singen von Liebesliedern und gegen jene Wechselgesänge, wie sie unter 
der Bezeichnung tfStec" noch heutigen Tages in Norwegen üblich sind, 
wobei freilich sofort bemerkt wird (ang. O., I, cap. 13, ä. 165; II, cap. 24, 
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S. iliiss ihm deren völlige Beseitif?niiij nioht fjoliingcn sei. \u der 

SturlmiiTii i^t. uns ein Stück eines Jh-nlukrtirM-' (Vü, lap. 41. S. lUfi) uml 
siini Ulis übt'rdies mehrfache Bruchbtückc von THn^liedern crlialtün (Vll, 
caj». 44. ^^. '249 iiiul « tip. :i21). S. 2(i4), deren zweites uusdrücklieli als solelies 
Ix'Zt'it liiK T wird, währen»! das erste durch seine satirisclien Beziebunj;:en 
auf i;l<'it li/tdtjVo Bejrebenlieiten seinen durchaus natioiialcu Charakter 
deutlich zu erkcuiiuii giebt. Auch sunst wird in dieser Quelle öfter des 
Dichtens satirischer Tanzlieder gedacht (VII, cap. 44, S. '245; cap. 202, 8. fi8) 
und wird des Tanzens unter den hei festlichen Geleg.'nheiteu üblichen 
Unterhaltungen nicht selten erwilhnt (If, cap. 10, S. 19; Yll, cap. 81. S. 293; 
vgl die GadmimdAr bps s., cap. 97, 549; ferner Starl^YIl, cap. .314, 
S. :M5, und die Arna bps. cap. 2, S. 680); selbst ein Priester mag sich 
am Tarne allenfalls beieiligen (Sturl. Vn, eap. 295, S. 225). Aber doch 
bemerkt J6n porkelsson (Om Digtningen pa bland i det 15 og 16. 
Arbondrede, S. 116 nnd 182 ff.; 1888), dass die flberwiegende Mebizahl 
der islSndiechen Volkslieder ans der Fremde eingewandert sei nnd ein 
Blick anf die tou J6n Sigurdsson nnd Syend Grundtyig gesammelten 
Jdenzk fomkoatffi^ (1854 — 85) bestätigt seine Angabe. Gar manche auf 
Istand Terschwnndene Volkslieder, norwegischen nnd dänischen nioht nnr, 
sondern selbst isländischen Ursprungs, haben sich noch auf den FftrOem 
erhalten (vgl. V. A. Hammershaimb, Färdiske Kyfider; 1851—55), wo 
die Wendung des Geschmackes auf ausländische Ritterromantik sich weniger 
durchgreifend geltend machte. Auch die den Volksliedern nahestehenden 
„Rfmur*^, welche seit der Mitte des 14. Jahrhunderts aufkamen, be- 
handeln ebensowohl ausländische als inländische Stoffe nnd ist dies um 
80 weniger zu Terwundem, als ja auch in der Prosa des 13. und 14. Jahr- 
hunderts bereits Übersetzungen der Ritterroniane und Sagenstoffe Deutsch- 
lands, Frankreichs und Ivit^^laiids eine Rolle zu spielen begonnen hatten. 
In gleicher Weise brachte Bischof Jon Haldorsson von Skälholt (1322 
bis 1389). ein geborener Norweger, welcher zu Paris und Bologna studiert 
hatte, neben der Cdarussage auch eine Reihe kleiiu rrr Erzählungen 
nach Island, welche nach seinem Tode von isländischen Männern gesammelt 
und au%eseichuet wurden, über den .Mann sowohl tÜB die auf seine Er- 
zählungen gebauten Saninilun;4en hat II. (Jering in seiner Aiis^gabe dieser 
letzteren erschöpfenden Bericht gegeben (Islenzk a'fentyri, U, S. VI bis 
XXV) und dabei auch die für jene I^Irzählungen benutzten schriftlichen 
Quellen, soweit möglich, narh'j^ewiesen. 

BezÜLrlicli atiilerer Seiten d*M- N'olkszustäude wird man wohl einen 
ähnlichen N'erhiuf «ler Dinge juiTielnnen dürfen, wenn man denselben auch 
teils wehren des Maiitrels an (hieUen. teils wenigst'Mis wep-en des Mangels 
an Zusaiiiineiistellnnu'en Hes «juellenniässigen Materiales iiieht ebenso leicht 
nachweisen kann. In einzelnen IJeziehumjen freilich, wie znnud bezüglich 
der Einrichtung der Wohnungen und der Kleidung, dann auch bezüglich 
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der Ernährung, mag dio pig»'ntriiitlif*he Lage un<l Budenbeächaffenheit 
der Insel den ausländis« Ikmi Kiiitlnss. n kräfti^'croii Widerstand entgegen- 
gesetzt haben, w^nigsrons was das Leben des genieinen Mannes betrifft. 

Unter dem <lopj)elteu Drucke einer ausländischen Regierung und eiuer 
vom iiatinnaleu Lt-hen »ieli mehr und mehr abkehrenden Hierarchie er- 
schlaffte das geistige Leben auf der Insel bereits im 14. Jahrhundert sehr 
fühlbar; am Anfange des 15. Jahrhunderts aber suchte der schwarze Tod 
(svarti rfattiVi) das Land heim, welchem ein Drittel seiner B'-vulkuruiig, 
und zumal aueli ein sehr erheblicher Teil seiner (li-istliclikeit erlag, und 
von hier aut» ergab sich wieder eine zwiefaelie Folge für die Überlieferung. 
Einerseits nämlich bot die griissliche Seuche und die durch sie bedingt© 
Verödung ganzer Laudstriche der Volkssaire neuen Stoff: andererseits aber 
vollendete die geistige Lähmung, \velclie die verheerende Landplage mit 
sich führte, jene Unterbrechung der geschiditlicheu Tradition, welche 
früher scliüu begonnen hatte. Gleichi^eitig u ihm der euglisclie und etwas 
später der hansisclie Handel auf der Insel überhand, wogegen der Verkehr 
mit Dänemark und Norwegen, welche Länder bereits um ein halbes 
Jahrhundert früher von der schrecklichen Krankheit heimgesucht worden 
waren, in entsprechendem Masse j'.unickgiug. Um ein Jahrhundert später 
kam die Reformation. Anfangs durch einige wenige, iu Deutschland 
iuuerlieh bekehrte Männer, wie z. B. den trefflichen Lögmann Oddr 
Gottsknlksson (f 1556) vertreten, bald aber durch die dänische 
Regierung aus politischen und zumal aus fiskalischen Gründen gewaltsam ' 
durchgeführt, wirkte sie zunächst nur zerstörend auf die alten Üherlieferungen 
«in. Wie früher die heidnischen Götter zu Dftmonen und deren Ver- 
ehrung zu aberglftubischom Treiben und Zauberwerk herabgodrückt worden 
waren, so mussten jetzt die kathoÜBchen Seguiingen und Gebete sich die 
gleiche Wandelang gefallen lanen, und inedemm erschien die ganze 
Vorzeit den Trftgem dea nan«« GeiilM ala eine aeUeehliiin Yerwerflicbe 
nnd an bekämpfende. Nachdem aber der erangeliacbe Olaube erat einiger- 
mamen befestigt war, traten sofort auch die Frflchto d«r frisdieien Be> 
weguug, in wolohe er die Geister yersetit hatte, und des hinfigeren Yor^ 
kehre« mit dem Anstände an Tage, weldier durch ihn, wie inror schon 
durch den Handel, angebahnt worden war. Ein Deutscher, Namens Oorioa 
Peerse, hatte im Jahre 1561 ein Gedieht „Van Mamf in Hamburg 
drucken lassen, welches W. Seelmann von sehr dankenawerten An- 
merkungen begleitet neuerdings hwausgegeben hat (Jahrbuch des Yereina 
für niederdeutsche Sprachforschung, Jahrgang 1883). Wiederholt aufgelegt, 
scheint dasselbe auf der Insel grossen Arger erregt zu haben, und Bischof 
Gu&brandr {»orliksson von Hölar (f 1627) Toranlaaste infolgedessen 
einen jungen GteistUchen seiner DiOcese, Arugrfmur JÖnsson, cur Ab- 
fassoiig einer Gegenschrift, welche, auf Torlftssige einheimisdie Quellen 
gestfltit, dem Auslande richtigere Begriffe tob dem Lande und Tolke bei- 
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briugeu tiollte. So entstand der ^Bretm mimnentarim de hlamlia^ (Kopen- 
hagen, 1593), welchem Arngrunr ilaiin später noch soiiio yfVripmgaea^ 
(Hamburg, 1609 und öfter), sein f^Specimtm Jslandiae hütori^m, et magna 
«tr ^uftrt^ chorographicum'* (Amsterdam 1G43). imd eine Reihe audeibr auf 
du <ii'scliiclite und Geographie seiue» Landes bezOgliohor Schriften folgen 
Hess. Dadurch wurde die Aufmerksamkeit des Ausiuiuli's aut die merk- 
würdige Insel und deren Geschichte gezogen, zugleich aber auch der Blick 
de« Volkes selbst wieder aul seine eigene Vorzeit zurückgewandt. Da 
überiliess ijleichzoitig auch in Schweden und in Däuemark durch Mäuuer 
vrie Johaiiuüs Buräus (15*58— 1(>52) und Johannes Mossenius (1579 
bis ll]37), dann Ole Worm (lö88 — 1G54) und Steplian Suiptianius 
(1599 1650) die einheimischen Altertümer in Augriff genoraraea wuideu, 
wobei man der sprachlichen Beihilfe der Isländer nicht zu entraten ver- 
moohte, kam imu sofort mit einem Male das Studium der bisher nahezu 
▼öUig vergessenen alten Quollen in lebhaften Gang. Als Begründer des- 
selben mögen, neben dein bereits orwiilinten Ar iig 1 1 in r hvrdi (f 1G48), 
etwa Magnus (Uafsson zu Laufäs (f 1G3G), der Bauer Björn Jonsson 
m Skardsa (f 1665) uud Bischof Bryiijölfr Sveinsson von Skälhult 
(t 1675) genannt werden, während dessen festere wissenschaftliche Be- 
gründung vorab dem Geschichtsforscher pormödr Torfason (Torfaeus, 
1 1719), dem Lögmann Fall Vidalin (f 1727) und dem Professor Ami 
Magnüsson (f 1730) zu verdanken ist. Auf die Volksfiberlieferungen der 
Ii^I aber übte diese isländische Keuaissanoe einen recht eigentümlichen 
EiafloN am. 

Ursprünglich Ton gelehrten Mämiern ausgegangen, wnrde die Be- 
•cli&fl^ung mit der eigenen Vorzeit doch bald auch in weiteren Kreiaea 
beifflitflih, was dnroh daa Fortlebe der alte Spiaelie auf dar Intel er- 
nS^ioht war. In sahlieicfaen Abiohriften, seit dem Ende dea 17. Jafar- 
]nnid«rta teüweiae anch schon in Dfucken, Terbroiteteii sich die soansagen 
isa sotdeekten alien Schriftwerke. Halb oder gans erloschene Erinnenmgen 
vnrden dnroh sie wieder aii%efrisoht| nnd gingen nun, richtig oder nnriohtig 
TRsiaDden, neoerdings wieder in den Volksmnnd Aber* Nachdenksame 
iüanar sochten die Berichte der schrifOicihen Quellen soweit möglich an 
bUi»«»; »tt ,rkdl«m t^«».t«n ^ B«did.k.it«n^ «Nkr in. mn 
Jsfftr hielt, in Verbindnng an bringen nnd mit aUen&Ua nmlanfenden 
Itokalssgen anasq^eichen; ihre mehr oder minder begründeten Vernmtongen 
sW wurden dann ebenfalls wieder TieUhoh Tom Volke gläubig weiter- 
gelrsgan und erweiterten sich noch durch Zuthaten der fortwährend 
■chOpferiscben Phantasie. Nene Sagen bildeten sich auf diesem Wege, 
d«en gelehrten Ursprung in Tergleiohsweiae neuer Zeit man nicht immer 
saf dsm ersten Blick su erkennen Termag. Ich habe mich aber Aber diese 
B eas i w sac o s fl gan und deren Verhältnis an den Sagen echt Tolksmässigen 
Unpnmgsa sdion anderwärts ausgesprochen (Germania IX, 8. 388^38), 
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und will das dort Gesagte hier nicht wiederholen. Neben diesen mehr 
oder minder der Lecture der filteren einheimischen Quollen entsprungenen 
Sagen brachte aber der Verkehr mit dem Auslände gleichzeitig auch noch 
mancherlei fremdes Wissen ins Land. Hatte man schon im IZ, und 14. Jahr- 
hundert, woYon die Hauksbok SSeugnis giebt. aus Isidor und Augustinas, 
dem Adamsbuch, Plinius, einem Algorismus, Cislo Janus und dergleichen 
sich allerhand Weisheit zusammengeschrieben, so treten jetzt Übersetxungen 
oder Bearbeitungen deutscher oder lateinischer Werke Aber Physiognomik 
und Ohiromantie^ astrologischer Schriften, deutscher AderlassbAchlein und 
anderer medisinischer Volksbücher, Auszüge aus den Schriften des Albertus 
Magnus Aber Steine und Pflanzen und dergleichen auf, wofür ich ander- 
wärts bereits Belege zusammengestellt habe (Germania VII^ S. 248 — 49). 
Auch manche Zauberformeln, wie 2. B. der Safer arepo, wurden aus der 
Fremde aufgenommen, und nicht minder seheinen die Hexenprozesse, 
welche auf Island bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts herab ganz in 
der anderwärts üblichen Gestalt vorkommen, auf fremden Einfluss zurfick- 
gefflhrt werden müssen, da die Klagen wegen Zauberei in den ilteren 
islftndischen und norwegischen Christenrechton noch einen ganz anderen 
Charakter zeigen. Indessen gesteht nicht nur in Norwegen schon im 
Jahre 1325 ein Weib ein: „quod dwine prateetioni abrenunciaini tttedifobolo 
conmendaoil^ (Diplom, norr. IX, no. 93, S. 113), sondern auch auf Island 
wurde schon im Jahre 1343 eine Klosterfrau von Kirkjubaer verbrannt» 
weil sie sich durch schriftlichen Vertrag dem Teufel übergeben und sich 
überdies an einer geweihten Hostie gröblich vergangen hatte (Flateyjar 
Annäll, S. 402, ed. G. Storm); und in Grönlaud erlitt im Jahre 1407 ein 
Mann den Feuertod, weil er „med «variakomtfunt^ eine Frau zum Ehebruch 
verleitet hatte, welche hinterher geisteskrank wurde und starb (Löginanns 
annall, S. 288—89 und 296), sodass also derartige Verfolgungen keineswegs 
erst seit der Reformation im Norden aufkamen. 

Wiederum sind manche Sagen auch in der späteren Zeit von Deutsch- 
land aus nach Island hiuübergewandert. Von der Sage vom ewigen Juden 
habe ich dies bereits früher nachgewiesen (Germania IX, B. 231 32); aber 
auch eine über den Ursprung der „huldumeim^ umlaufende Sage, weist deut> 
lieh auf einen von Hans Saclis •^eilicliteten Schwank (Bibliothek des litte- 
rarischen Vereins, Bd. 125. S. 354 (U)) (mKt di»' ihm zu Grunde liegende 
Quelle zurflck (vergl. J. (Trimm in der Zeitschrift für deutsches Altertum, IL 
S. 257- 67; Kleinen' Schriften. Vll. S. ]0(; 14), wenn auch deren nächste 
Quelle eine dauisehe scin niorlitc i^vrrgl. Thielr, Danmarks Folkesaj^jn, II, 
S. 175 — TU: nnd eine Erzählnng von Christns und dem Regen- 

pfeif(T (Ida) hat ihr Vorbild in Bruder Philipps Marienleben, (V. 4110 — 175 
ed. Rückert, S. 112-14). 

Ausser der älteren ('berlieferung, ncnbelebb'n Erinnerungen aus 
der besseren Vorzeit und fremder Zufulir bot übrigens, wie zum Teil 
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berfitü !Uigoilt>utt?t, aiuli Jk- ^pätfrc (tpsrhichtc der Ins» 1 iiiaiuhou fttoflP 
za neurr Sagcnhildiinir. Schwor»; Sfiu In n od«'r MisHjiihro, vulkanische 
Aiisbnuhc und Übe^scil\^ < iiiiiiiingpn, ni;ui< herloi sonstige ausserordeutliclie 
rn;;lritksfiill*v iintor lM'snn>l<>r<"n Umstäinkn begangen«' Todschläge o<ler 
Rjuibm-ien. hervurraui iidf 'Ihatcn oder F.eiden einzelner Menscln-n haftet<Mi 
in «ler Erinnenn»<r nml wannen, von Aluiui zu Muad vveitt^r erzählt, nach 
und nach sageanuiöbi^e (icstalr. Viell'ach kuäjden sich dabei ältere Sagen- 
7.figp liinterbjT an jrmirf'ro Per^rmliciikeitcn, und 7,iimal Zaiibti-tiagi ü scbliessen 
sich mit bt?sondfiti- Viu'lifbt' an ein/rliio )n kjmiifere Persönlichkeiten 
weltlichen und voiab geistlichen Staiidus an. Niben Saiuuutlr frudi 
;t 11H3). von welchem schon die jüngere Jöns biskups sjiga, cap. 15--1(>, 
S. L'j7-2^ « iriiui- Zauberstückchon berichtet hatte, und von welchem durch 
Ami M ,1 - II n S.SU 11 gesamnudte Aut'/.ri ebnungen gar viel zu üizähk'U \v ist,t'n. 
'ianii HiMhuf Gottskalkr hinn griiiinii von Holai (1498 1502) spielen 
zumal sira ITaltMan Nai fason zu P^ell i Slettnhlid ff 1598 ?) und sira 
Uaikr MaETUiisson zu Vogsosar (1677 — 171fi), tlaiiii auch der berühmte 
Püahnt'n'lirliter sira Hallgrfmr Petrssoii (f 1H74), ja noch sira Saeniundr 
liuliu zu Iklgafell (f 1821) als Zauberer eim- Rolle, unter Leuten weltlichen 
Standes aber, neben (»lafr toni (f 1398), der Lftgiiiauu l'aU Vidaliii 
und mancher andere. Mit dem Wechsel der Zciteu ändert sich dabei wohl 
au(di der Charakter der Sagen, indem in Zeiten dumpfen Aberglaubens 
und tiefer geistiger Finsternis die (iespenster- und Zaubersagen vorherrschen, 
\Hige^t'n tu lichteren und milderen Zeiten mehr die freundlicheren Elbon- 
sagen und die Schwanke hervortreten. Zeitenweiae suchto freilich die 
wangelische Kirche, durch mancherlei Missbräuehc oraclirockt, den alteu 
Cberlieferuugen und jedem fröhliclierou Treiben des Volke« eiitgegen- 
intreten. und als unter K. Christian VT. von Dänemark (1730-46) ein 
trftbaeliger Pietismus zur Herrschaft gelangte?, wurde sogar mit königlichen 
Terordnangen gegen das Lesen von'Sagen, die ßeschäftigung mit unnfitsen 
Gedichten tmd Beimen, gegen unnfltse Spiele nnd alles, was man für 
AbMglsuben hielt, sn Felde gezogen. Zn Anfang diesM Jahrhnnderta 
vnrden solche Überlieferungen auch wohl von platt rationalistisehem 
SCsadponkte ana augegritfeu, während die „rmwr" wenigstens auch noch 
um einige Jahrzehnte später von Bsthetisoher Seite her emstiliohe An- 
fechtungen an erleiden hatten (vergl. J6n I)orkelB8on, ang. 0., S. 125 
htt 181). Aber trotz aller dieser Angriffe hielt and hält das Volk im 
ginxen an seinen Traditionen fest, und bildet sie nach wie yor weiter. 
Man liest anf Island nach wie Tor die alten Sagenwerke und erzählt sieh 
zumdiOTlei Geschichten, llan singt nnd recitiert noch die alten Lieder 
uhI Reime, nnd dichtet neue hinzu. Man gebraucht noch, wie bei uns, 
Qtncherlei Besprechungt n und geheime Mittel, und glaubt noch an allerlei 
Bpnk uid Vorzeichen; habe ich doch selbst noch anf Island Leute ge- 
launt, die bei den Elben im Berg gewesen sein sollten (darunter einen 
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Poliseidiener in B^^STik!), oder an deren Person und Geschlecht sich 
Folgegetster knüpften. Gewisse Festlichkeiten und Spiele freilich, bei 
denen es nicht immer unbedenklich zuging, kamen seit der Mitte das 
▼origen Jahrhunderts ausser Gebrauch, wie denn %. B. die Jörraglecti im 
Haukadale schon im Jahre 1695 durch Björn .T<>nsson als Verwalter der 
Dalasysla. und dann nochmals im Jahre 1708 dun h Jon Magnüseon, 
den Bmder Arni's. verboten worden war J.-n Espolin, Islands ärbsekur, 
VII. . 30, S. 48—9, und cap. 81, S. 117;. Al.. r m Spielen minder 
bedenklicher Art fehlt es darum doch auch heutigen Tages noch kcines- 
weg>< auf der Insel, wie ich hierauf schon früher gelegenüicb aufmerkMun ' 
gemacht habe fGennania XIV, S. 105 - 10). 

Kurz Tiii.h.lfm durch Arngrimr la nti der Anstoss gegeben worden 
war« mit den Zuständen des eigenen Landes in <I< r Vergangenheit und 
Gegenwart sich zu beschäftigen. l»e:rnunen auch bereits einzelne M&imer 
die isländische Volkskunde in Angriff zu nehmen und Sammlungen inner- 
halb ihres Bereiches zu veranstalten. Bis in den Anfang d<s 17. Jahr^. 
honderts reichen derartige Versuche hinauf. Mit onsicherer Haud henim'> 
tastend, mischen sie zunächst in ziemlich verworrener Weise Altes uud 
Xeues. Fremdes nnd Einheimisches, auch wohl Überliefertes und wilikfirlicb 
Erfondt-nes: erst mit dem Anfange dieses Jahrhunderts kommt einige 
wissenschaftliche Klarheit und damit eine gewisse Methode und einiger 
Zusammenhang in derartige B(>strebuugen, — erst seit dieser Zeit beginnt 
man sodann auch mit Yerötft mtlirbungen hervorzutreten, welche den 
gesanunelten Stoff allgemein zugänglich machen. E>> sind aber zunächst 
ein paar gelehrte Oes. Iis. haften, welchen diese Wendung snm Besseren 
zu verdanken ist. In IMuemark war schon durch ein Kescript Tom 
tt. Mai 1807 eine Kommission fllr die Erhaltuiiu' von Alterthamem 
enri' ^ ' t worden, nnd diese erliess am 5. April 1817 an sämtliche Pröpste 
und Pfarrer, sowie andb an einzelne Gelehrte uud weltliche Beamte auf 
Island ein Zirkular (Lovsamling for Ishind. Vll, S. 658 — Öl), welches die- 
^Ah^n zur Berichterstattung über alle einschlägigen Vorkommnisse atif> 
{'jr>U ne. Unter den ins Auge su fassenden Punkten nennt aber ein boi- 
2-f i.tes Verzeichnis unter anderem auch milndliche Erzählungen des Volks 
über Lerne ans der Vorzeit (^soweit sie nicht bereits in den geschriebenen 
S.i^enwprken enthalten seien), über merkwürdige Ortlichkeiten, alten 
(iUoben odt-r Aberglauben, besomlere Ereignisse u. dergl., zumal soweit 
sie sich auf Altertümer beziehen. Diese .\ufTorderung scheint indessen 
kein. n erh»*blicheu Erfolg erreicht zu haben. Ein paar Jahrzehnte später 
tf!är die im Jahre 1816 gestiftete isländische gelehrte Gesellschaft (HiJ 
nzka b.jkmentafeliig) einen ähnlichen Schritt. Sie erliess am 30. April 
18üy ein Kundächreibeu an sämtliche Pfarrer dfs Landes (Hid islenska 
bukmeiitafelag. S. 71 — 78, 1867) mit der Aufforderung, Beschreibungen 
ihrer Pfarreien einzuschicken. Unter deu 70 Fragen, welche bei dieser 
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Gelegenheit g<'st»'llt wurden, beziehen sich aber einzelne auch auf die 
Volkssagen und alten Lieih'r. dann auf die Leibe8ubun*;en, die Musik 
and die sonstigen Unterhaltungen, endlich auf die Yolksinediein (Nr. 56 
big 58. 66 und 69). Eine Reihe von Beschreibungen einzelner Pfarreien 
lief daraufhin ein, deren manche aucli hierher Gehöriges enthalten, und 
einen ähnlichen Erfolg erzielte auch ein gleichzeitig an die Sysselmänner 
erlassener Aufruf entsprechenden Inhaltes (a. a. O. S. 78 — 80). Endlich 
erliess auch die im Jahre 1825 gestiftete Gesellschaft für nordische Altertums- 
kunde auf Grund eines von Prof. G. Stephens gestellten Antrages am 
28. April 1846 einen ähnlichen Aufruf an die Isländer (Antiquarisk Tids- 
skrift, 1843 — 45, S. I — VIII), welcher in sehr eingehender Weise um die 
Sammlung und Einsendung alter Volks- und Kinderlieder, Sagen, Aber- 
glauben, Angaben über Spiele und Tänze, Rätsel, Sprichwörter u. dergl. 
ersuchte. Sehr ausgiebigen Erfolg hatte auch dieser Aufruf nicht; indessen 
liefen auf Grund desselben immerhin beachtenswerte Mitteilungen von 
Liedern, Volkssagen und Angaben über Spiele ein. 

Inzwischen war aber auch mit d(»r Veröffentlichung einzelner Samm- 
lungen begonnen worden, und zwar waren es die isländisehen Sprich- 
wörter, welche dabei zuerst in Augritl' genommen worden waren. Schon 
TOD ältester Zeit her spielen diese auf der Insel eine bedeutsame Bolle; 
HsTamäl ist gutenteils ans solchen zusammengesetzt; eine Am»hl von 
solchen hat Snorri Sturlnson in seinem Ilattatal unter der Bexeichnung 
„ordskvidnhätfcr*' vereinigt (Snorra-Edda, 1. S. 686 ed. Amam.), und eine 
grögsere Anzahl das von Tb. Möbius nach einer Handaehrift des 14. Jahr- 
bimderts herausgegebene Malshättakvaedi, während ans den Sögar Gnff- 
bnndr Yigfttsson in seinem Icelandic Prose Reader, S. 259 — 64 (vergl. 
S. 432— 33). eine Zosammenstellung gegebffln hat In spfttwen Zeiten soll 
bereits Björn von Skardsi einen j^Ordakvitlaklasi^ gedichtet hab^ 
(vergl. Jon I)orkelsson im Timartt, S. 65) und ebenso Jön Half- 
dsaarson, dann Skdli {»orbergsson einen ^Klasbardi*^, welcher Aber 
(MO SpridiwOrker «nfbalten haben soll, während prosaisehe Sammlungen 
nm Hannes porleifsson (f 1682), Qudmundr Ölafseon (f 1695)^ 
nia Eyjölfr Jönsson an Yellir (f 1745), Olafr Gunnlaagsson, ^m 
Vster des Yiceldgmanns Eggert, J6n Olafsson von Ornnnavfk 
(tl779), Rector HAlfdan Einarsson (f 1785) U.A. zustande gebracht 
Verden sein sollen. Anf Gmnd der wichtigeren unter diesen Yorarbeiten, 
vslche, soweit noch vorhanden, sämtlich ongedmckt sind, brachte nun 
nn GuSmnndr Jönsson, Pfarrer zu Stadastadr (f 1836), eine umfang- 
rnehe Sammlung zusammen, welche unter dem Titel „Safii af fslenzkum 
o^kridom, fomm«lum, heilrsedum, snilliyr^um, sannuiaelum og mala- 
greinom* im Jahre 1830 von der isländischen gelehrten Gesellschaft heraus- 
gaben wurde. Die Sammlung ist zwar sehr reich, aber sie enthält neben 
^t isländischen Stflcken auch gar manche ausländische oder neuerdings 
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urfuntleiio, wolchv auf der Insel nir in cUmi Yolksmund Obergogangtm sin«l; 
810 enth&lt ferner, wie auch ihr Titel andeutet, nicht nur Spricliwdrter, 
8on«lern auch blosse Lobi^nsregeln, SentenEcn u. dergl., deren TolkatümlicHcr 
Charakter vollends anfechtbar ist Etwas später gab der bochTerdiente 
Oberlehrer der gelehrten Schule in Reykjavik, Dr. Hallgrimr Scheying 
(f 1861), nnter dem Titel «tslendskir Tnalshn*ttir^ in xwei Programmen 
dieser Schule (184B und 1847) eine Reihe weit sorgsanier ausgewählter 
Ulli] behandelter Sprichwörter heraus, welche Kum Teil auch mit Nach- 
weisen ihres Vorkommens versehen sind. Eine Besprechung beider Werke 
im Fjölnir, VIT, S. 100—103 (1844). bringt noch einige Nachtrig« aus 
ftlteren Quellen; in den von dem Samfund til Udgirelsc af gammel nord- 
isk Litteratur herausgegebenen «Smibtykker**, Xr. 7, hat ferner Kr. Kälnnd 
eine isländische Sprichwörter •Sammlung ans dem 15. Jahrhundert heraus- 
gegeben (S. 1.^1 — 84. 1886). luid Eirfkr Magnusson hat zu dieser $amm> 
lung wie luni Mälsliättakvadi weiten' Benu-rknitLCPn geliefert (Aarbögtfr 
for nordisk Oiakyii.iiglu il o- Hist(»iu-. 1888, S. :V_>8— 48). 

An xw^eittT Stelle wunleii liie Vol k - < ;i ir • ti, Märchen umi Schwälike 
füiint ilem an sie sii li anscliliessonden Aber^'lauben in Anü:rifl* l:< nomnien. 

nlti re isläudisi'lie Litteratur entliält /.war in i^rosser Zahl Helei;«' ffir 
das Verkommen ganz ähnlicher Sagen, wie sie heute noch im Volksniuude 
Hinlaufen, und manche von diesen s^treifen auch wohl hart an die Grenze 
«les Sehwanks. Dass auch M&rcheu bereits in jener früh« n Vorzeit um- 
liefen, beweist die Krwähnuntr »l'-r »stju|>rn;e(lra -"'jrur er hiardar sveinar 
sej^ia" in <ler Vorrede zur Leitensbesihreilnmi: K. >'laf Trvirir''!" rtson's. 
welch«' der Mönch Odtlr Snorrason verfa>ste S. 1. ed. Munch\ die 
Beznirnahnie der Sverris s. iaj>. 7 (FM^ VIII. S. LS; auf alte Sairen, 
welche davon erzählen. >er konuni^abeni uv lii tyrir >tiii|»n),i dra sk '}uini~. 
un«! «iie Kr/ählnni: von dem •Inri h „stjüjMih'dur sk<>}»~ ver/.auberten Weibe, 
wehlie nur ein Kr.niiT erlr-si-n konnte, in der Ilndfs s. kraka. ca|». 15 

FAS., 1. S. .'iiy Belt'::e eudlirh tVlf die Vers« h iedelisreli Arten des Aber- 
ul nibens bieten ilie ;ilteren (in- ;|. n in lliille und Full : ali.-r an eine 
/usaniinenstelluni: •'«■r:»rr)L:er Dini,^." lieiiu vor dt-r lJt f>«rm:U!i.>ii tiieunin«l 
u- dat lit zu hal>en. aiii>>: r etwa sow. it es sii Ii um aus ih r Fr»-;:!-' - bez'>u'ene 
Kr/ rt'iluiiLri-n hauih-he. vun d< iien die .di,'n >. h.'U i tnv ä'':!!--. Ji'»n Ilal- 
d->rssons Namen trai;en.b- Sarnniluiii: und ni.üirlit' voü Kenrad (i jslason 
in s« in<'in _Ft!'e vj: fvrretvve l'i; ver~ Ko]>e-.! h n. l^tit» mirueT' ih- Stucke 
als liei-j'-i !>■ ^»■Uiinnt Mir-'.'-n ;ii 'j^en. l>am i:eii hat s\ !.i«n zu Anfanir des 
17. .lahriiun l< rrs .Iv'>n ( i ti d .uundssu a f l*«."'"' . v\i k h< r bald als .l^i rdi-, 
b.il i als „nialari- b z 'ulinet wunle. manche* hierb.er UchOt i^e z i-auimeu- 
tra^'kn. Im Besitze *ehr austfebreitcten. wenn auch obcrfläcUHeheii 
Wissens, aber voller AbcRilattben« und zu^lvich ««.»Iber der ZauiK*rci ver- 
dät'btiiTt. berichtet er nicht nur in vervchiedcneu »tnntT liediohte von allerlei 
Spuk and Zauberkünsten, mit welchen er zu kaiii|ifeu batto. sondern er 
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irü'bt auch in melirfaflMM» Scliritten Beseh»'i<l über »lic Elben un«l Wnsser- 
gi-i^ttr. übtT verborg! iK' TlisUer nnf Tslan»! und «Ick n Ijt'wolni' r. tiber 
wuiiilfrbfir»' Sh'ine. Pflnnzcn un<! l'icr»'. wdIh ) nianebcrlci Sagen als Beb-j^e 
biMi," 'nacht \veril«'U. un«! er bat nberdit s die ^Krukkss]»?!" tredi<'ht«»t. 
v\i l» lie eine Reilie von Weissagungen über Island gi<'bt un»! wdi lu«, vi*d- 
fudi vernitdirt und verändert, nocb bis auf den beutigen Tag herab auf 
der In-^el undäuft. Um die Mitte des 17. .lahihiindiTt« sehricd» ein sonst 
nicht bekannt« !" Mann, Hin fr gainli. über die liunenkunst, und erzählt 
in diesem Wci ke iMiic Keihe von Sauren über versebiedene zanlx rkundige 
Männer, sowie mancherlei anderi s über verscdiiedf-ne Zauberkünste. Aucdi 
Ami Magnnssnn bat. so >.<hr er die Volkssagen als gescbichtlieh 
nicht begniiidcres (u'schwjitz verachtete, doch manches hierher Gehörige 
gtsainnudt. wie /.. H. /auln rsagen über S:emun<lr frodi. altere i\lrn( hen 
und dergleirhon mehr. iOb 'U.sc» hat dr»n Olafsson von ürunnuvi'k (1705 
bis 1779) mancherlei zusunimeiiLr«'lir;u ht. In seiner Jugend hatt(» dieser 
vit'l.'^cluN'ilK'nde Mann bei Päll A'i'dali'n und dann bei Anii Magnüsson 
gelebt, und schon bei ihneu iiiaiu herlei volkstümliches Wissen aiitgcdeson. 
Selbst in hohem (}rade abergläubisch, erzählte er freilich aus Furcht, sich 
lächerlich zu machen, vieles von «lern, was er härte und glaubte, nicht 
oder doch nur andeutungsweise: aber doch euthiilt öi iiu' .JhiiKiloyiu'^ 
Einige«» über Kuneuzauber und seine Lebensbeschreibung Fall Vi'lalin's 
maiK lit i b i über die dem Lögmanne zugcs<dirieben«'n oder gegen ihn ge- 
riciit' t» II /auberkünste. während sein weitschichtiges Wörterbuch vollends 
eine Fundgrube der luunnit litattigsten Notizen ist. l'tw as ?<päter noch 
sammelte Ein'kr Laxdal Eiriksson (f 181(5) islatidisi he Volkssagen 
und v<>reinigte si<« zu »dnem grossen (Janzen, welches er „()lahi/ss<it/a^ 
nannte; aber freilich ist dabei schwer auszuscheiden, was in dieser echte 
l berlieferung un<l was eigene Zutliar des Samuilers ist. In des Syssel- 
uianues Jon E»j)ülin (f 1836) iislandischen Jahrbüchern Kopeniiagen, 
\Hl .").")) findet sich eine Menge hi<!rhor gehörigen Stoffes um so un- 
verfälschter vorgetragen, als der Verfasser selbst an die Miiglaublich.>t«Mi 
Dinge glaubte: als Sammlinig von volkstümlichen C li- rlii tVi ungen kann 
indessen sein W'c^k natürlich nicht betrachtet werden. Im gau/.< n war 
selbstverständlich weder die pietistische Periode um die Mitte, no(h die 
Aufkluruagszoit am Schlüsse di>8 vorigen und am Beginne des iregen- 
Wirtigeu Jahrhunderts der Besc hut'tiguiig mit den Volkssagen miiistiu. Frst 
nachdem bei uns in Deut>chland die Brüder Grimm mit ihn ii „Kinder- 
ond Hausmärchen"* (1812 — lü) uml mit ihren „Deutschen Sagen'* (ISllI 
bw 1818) die Aulnierkanikeit aui diese gelenkt, als ferner in Dänemark 
M. Thiel»? seine .^Danske Folkesagn'' (1818--23) und in Norwegen 
P- Chr. Asbjörnsen und J. Moe ihre köstlichen „Norske Folkeäventyr** 
(1845) veröffentlicht hatten, fing mau auch auf Island an eriiatlicher in 
<Ji«er Richtung vorzugtdieu. 
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Zwi'i junf((« T.ctiie, Hagnüs (irim^son^ damals BchQler der ge- 
h^hrUm Bchule zu B<?»»a8taflir. und Jön Arnason. welcher diese zwei 
Jahr« suTor bIihoI viert hatte, aber damals noch im Hause «Irs [.« lirerB 
und ipAteroD KektorH dicner Schule, Dr. Sveinbjdro Egilsson, 
lobt««, Iw^anrifii im Jahre 1845, angeregt durch daa Lesen der Grimm- 
«i'heti Kinder- und Hausniärchen, Märchen, Volkssagen und andere 
vcdlcHtflmliche f'berlieferungj'n ihrer Heimat zu sammeln. Schon im 
.lalint lRr>2 «»rHcliien als Probe dieser ihrer Sammlungen in Reykjavik ein 
kluineH llAndclirn unter dem Titel „Islenzk »fintyri", welches einige Volks- 
•Bgim, Volkslieder und Schwanke enthielt: an der Schwierigkeit aber, 
itinon Verh^ger fflr ein umfangreicheres Werk zu finden, scheiterte zunächat 
dhi Absicht, mit der YeröiTentlichung dos Gesammelten fortzufahren, und 
damit <>rhihnitü auch einigermassen der Kifcr der beiden Sammler. Als 
ich aber im Sommer des Jahres 1858 Island bereiste, lernte ieli .Tön als 
damaligen Vorstand dt>r Laudesbibliotliek und Sekretär des Bischofs, aini 
Mag Ulis dag<'gen als Pfarrer zu Mosfell in der Mosfellssveit kenneu und 
da ich mich damals selber bemühte, eine kleine Sammlung isländischer 
Volkssagen lusammenzubringen, traten wir nn? rasch näher nnd diese An- 
ntiherung war uns beiderseits von erheblichem Vorteil. Mir erwncha ans 
di*m Vorkobro mit den beiden trefflichen Männern, neben mancher ebenso 
▼orgnflgt(>n als If^hrreichen Stunde, mancherlei Stoff für meine Sammlung, 
wolrhe hinterher in meinen „Isländischen Volkssagen der Gegenwart" 
(Loipaig. 18(Ui) Verwertung fand: andererseits aber konnte ich, durch 
freundliche Vermittlung des nun leider auch dahingegangenen Th. M&bins, 
den beiden Isländern die Aussicht eröffnen, dass ihre Sammlung von einer 
hervorr»gendt»n deutschen Firma in Verlag genommen werden würde. Jetzt 
kam wieder Zug in die Sache. Noch in demselben Herbste erliesa Jdo 
Arnason einen Aufruf mit der Bitte nra weitere Beiträge zu seiner Samm- 
lang, un«l im Jahre 18tU lies» f»r demselben noch einen »weiten folgen. 
Von allen Seiten strömten jetzt Mitt«Mlungen heran, und wiewohl der frühe 
T*>il Magnus Grinisson";* (f 18. Januar 18(>0) ihn seines treuen Mit- 
arbeiters beraubte, wusste doch Jön Arnason die Sagensammlung so eifrig 
i\\ fv»r\U»ni. s:e bereit« iu d»'n Jahren 18t>2 — 04 unter dem Titel 

IslenrK.i! • i t- cur** (LtMpzig. J. C. Hinrichs'sohe Buchhandluug^ in 
r>\ci starken Oktavbänden erscheinen konnte, welchen »lie Verlagshandlung 
im Jalm* lST-4 i\och ein Sm h- nnd Namenreirister in deutscher Sprache 
<ols:**n lit^s. Gudbraudr Vi::füsson. welcher dem ersten Bande des 
Werke« eine sehr lesenswerte K. ' lt itung vorausgesebiekt hat. bemerkt in 
d'eser. d.iss d.-ijtse'.be nur den gerin^rsten Teil der islfiiulisohen Volkssaureti. 
M.\-\!'t U nr.-'. Schw:V.;ke entlia'.te, uü i bis auf eiren :r< wisien Grad kann 
^ h ö t^sen .Vussvr'Jv bosTÄri^- n. F.:n» 's» its r, in/.- h vTir>:en Vv-n Tor!ih»*rein 
(v./::t a'.'.e vi r-v.Äls b^ rr -.ts t ir j-: j-ar j- r-:i ErTAL>anr' n ::i «i:«^ .jv^iruckte 
S*v.r.:^u*;i; aut*^ aoniKicik :;4em cur liie eiii;i«Ta:aä5>*a vt.^UiC*n-r^a and 
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Ton malireren parallel laofenden Gestaltungen nur die be«ieii; und anderer- 
leUs setzte Jon Arnason auch nach erfolgter Drucklegung seine Samm- 
loiigeii noch fort imd gelang ee ihm liinterher noch mancher i>a^o lial>1iaft 
zu werden« die ihm snnächst noch entgangen war. Immerhin bietet die 
Sammlung aber einen überaus reichen Stoff, und einen völlig genügenden 
Überblick über die isländische Sagenwelt, welcher durch spätere Nachträge 
fortan leicht ergänzt werden kann. In ihrem letzten Abschnitte (TT. S. 544 
bis 581) enthält sie überdies eine bemerkenswerte Aufzeichnung der vor- 
srhieilensten Arten von Aberglauben und ein( r Reihe von Gebräurhen eigen- 
tümlichster Art. auf welche ich noch ^anz besonders aufmerksam gemacht 
habeu möchte. Ich bemerke noch, dass einige Bespreohnngen meiner 
Volkssagen von J6n SigurdssoTi CSy f^lagsrit. XX, S. 190 — 200>, Tgn. 
Zingerle ((iermania, V. S. 378- 80) und P. Liobreclit (Gdttinger gelehrte 
Anz.. 1861, St. 11), dann des Werkes J/m Arnason's von F. Liebrecht 
(Germania, XXI, S. CS — Tb, auch in dessen Schrift: Zur Solkskunde, 
S. 362-73) und von mir ((Jermania, VTT. 8. 247-51 und IX, S. 231—45) 
teils Vervollständigungen, teils Erläuteruuguu zu beiden Sammlungen 
bringen; dass femer, von einigen dänischen, norwegischen und englischen 
Bearbeitungen abgesehen, durch Fräulein Margarete Lehmann-Filhes 
eine Aus^vahl isländischer Sagen nach Jon Arnason's Text in deutscher 
Übersetzung herausgegeben wurde (Berlin, 1889. 1891. 2 Bände), sodass 
auch dem des Isländischen nicht kundigen deutschen Leser ein Einblick 
io diese Sammlung ermögliclit ist. 

Auf die Volkssagen, Märchen and Bcbwftnke, sowie den Aberglauben 
auf Island, womit «ieh das eben beaproohene Werk allein beaohftftigt, 
besdirtnkten sich fibrigens die Sammlungen Jön ATiia8on*8 nicbt, nnd 
eiiKg war er bemflbt anch andere Teile derselben anr Teröffentliebnng 
iD bringen. Wiedemm zeigte eicb die Schwierigkeit, einen Verleger an 
finden; dieselbe löste sidi aber schliesslicb, wenigstens teilweise, durch 
das Eingreifen der kiftndischen gelehrten GeaellschafI:. Schon anlisslich 
des Erscheinens der f»|ö&(Vgur hatte diese auf den Vorschlag ihres dar 
maligen Yoraiiaenden, des treffliehen Jdn Sigurds son (f 1879), durch 
einen mit dem Yerl^mr abgeschlossenen Vertrag das V7erk den Islftndem 
unter vorteilbalteren Bedingungen sngftnglich au machen gewusat; im 
Winter 1885 — 86 aber einigte sie sich mit Jön Arnason Ober die Herans- 
gabe eines sweiten Teiles seiner Samminngen, der islftndisohen Bfttsel 
ntmlicb, der Reihengedi ehte (pdbr), sowie der Spiele nnd sonstigen 
Unterhaltungen. Die Bfttsel gab demgemftss noch Jön Arnason 
•elbit auf Kosten der Oesellsehaft in einem stattlichen Hefte heraus, 
welches den Generaltitel „fslenakar g&tur, ^nlur og skemtanir, P, und 
den Speaialtitol „Islenzkar gatur" trftgt (Kopenhagen 1887). Auf Island 
waren diese zweifellos von jeher beliebt gewesen. Sveinbjörn Egilsson 
fahrt in seiner Ausgabe der Snonra £dda, S. 238 — 9 aus der Edda des 

SallMferili 4. Vmiu L Volkikuuto. INI. 4 
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BÜ» Magnds Ölafsson so Laufäs ein solches an; andero Rritseliedea 
enibAlt die Yöleünga, cap. 18 (FAS, I, S. 160—61) und die Ragnan 
konüngs s. lodbrökar, oap. 4 (ebenda, S. 245—6), mit welch letateren sich 
anch die Reden und Gogenredon im Vafpnidnismal berflhren: vor allen 
berühmt sind die Hätsel des Gestumblindi in der Horvarar 6. ok Heidreks 
konüngs, welche auch «Tun Arnason nach S. Bugge's Text an die Spitse 
seiner Sammlung stellt Auch in •l* n gesohichÜioheii Qu*>11<'ti fehlt es an 
Rätselreden nicht, und will ich beispielshalber nur die Roykd:ela, cap. 26, 
S. 133 (J881) und die Krökarefs s. 8. 31—33 (1866) anführen. In neuerer 
Zeit haben sich vcrschitMiene Männer um Alo Sammlnng von Rätseln bemüht, 
darunter der treffliche Propst sira <Uafr Birertsen in Flat^ (f 1860); 
aber veröffentlicht wurde von diesen Sammlungen nichts, wenn mau von 
einselneu Kinderschriften. Kalendern und dergleifhen absieht, und ist 
demnacli die vorliegende Sammlung, welrlic 1194 Nummern aufweist, die 
erste ihrer Art. Auch die pulur hat Jon Arnason, soyiel ich weiss, 
noch selbst bearbeitet, wenn sie auch zur Z<Mt noch nicht erschienen sind; 
dagegen überliess der liochbetagte, halb erblindete nnd kränkliche Mann 
die Bearbeitung der Spiele einem jflugeren Verwandten, (Uafr Davidsson, 
welcher schon frühzeitig angefangen hatte auch seinerseits zu sammeln, 
und weichet audi bereits zu den Rätseln erhebliche Beiträge geliefert 
hatte. Bald nachher starb der violverdiente Mann (4. September 1888), 
über dessPTi Leben und Wirksamkeit zwei Nekrologe von cand. mag. 
Dr. J6u porkelsson (im Arkiv för riordisk Filologi, V, S. 297- 302) und 
von mir (Zeitschrift für deutsche Philologie, XXI, S. 470—72) n&heren 
Aufschluss geben. 

Spiele, Leibesübungen und andere Unterhaltungen waren 
aber in der Zeit des isländischen Freistaates sehr beliebt gewesen, und es 
fehlt in den älteren Quellen nicht an zahlreichen Angaben über dieselben. In 
der spätereu Zeit scheinen dieselben weniger betrieben worden zu sein, • 
obwohl sich allerdings bis in das 16. Jahrhundert herab schwer erkennen 
lässt, wieweit uns nicht etwa nur der Mangel an ausgiebigeren Nachrichten 
über dcron Betrieb im Unklaren lässt. Sieher ist jedenfalls, dass im 16., 
17. und 18. Jahrhundert die Freude an den nationalen Spielen und sonstigen 
Vergnügungen sehr erheblich abnahm, teils weil die schweren Zeiten, 
welche das Volk durchzumarhou luittr, dessen Lebensmut und Lebens- 
freudigkoit schwächten, teils weil die Kirche sich allem Spiele als sünd- 
hafter Unterhaltung raissgünstig erwies, und die, wir bereits bemerkt, im 
piotiBtisfhon Gfiste f::Bleitete Gesetzgebnn'^ ans rlor Mitte des vorigen 
.lalirhuiulerts sich srliarf ^reo^en diosdbcii kelii-ti'. Am Anfange des voric^en 
Jahrbnnderts liattf >]>'v fromme, aber masshaltvmlt' Bischof Jon Vi'daHu von 
SkalhoK (+ 1 720) iiudi verständig zwischen cilanlitem und unerlaubtem 
Spiele zu unterscheiden gewusst : nm die Mitte ilessellion JahrhundeTts a]»«»r 
(1757) verfasstti durPrupstsixa porsteinn Pötrssuu zu titadarbakJd (f 1785} 
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eine eigene, handschriftlich erhaltene Streitechrilt gegen alles Spiel, welche 
mit der äassersten Heftigkeit gegen dasselbe ankämpft, und diese feind- 
selige Richtung entsprach der damaligen (u aetzgebung. Endlich brachte 
die allgemeine Richtung der Zeit auf alles Ausläudisdie und zumal 
Däaiaohe mit sich, dass mancherlei fremdländische Spiele und Unter^ 
haltangen zunächat bei den vornehmeren Klassen des Volkes Eingang 
fanden und dann von hier aoa auch wohl in weitere Kreise sich ver- 
breiteten. Auch auf diesem Wege wurden die einheimischen Spiele mehrfach 
verdrängt, und zumal der Tanz wurde, nachdem die alten einheimischen 
Reihent&nze im vorigen Jahrhundort beseitigt worden waren, erst vom 
Auslande aus, und in auslaiidincher Gestalt wieder eingeftlhrt. Yergeblich 
hatte sich der liberhaupt für alles Volkstümlichp lebhaft ein<;('noninieue 
Vicelögmauu i^ggert Olafssou (f 1768} um die einheimischen Spiele an- 
genommen; nur die studierende Jugcml hatte in den Domschulen zu Skälholt 
und Hülar, dann später in der Landesschule zu Bessastadir und Reykjavik, 
diese noch einigermassen gepflegt. Neuerdings hat diese in etwas stark 
altertümelnder Weise auch wohl neue Spiele aufzubringen gesucht, wie 
it. h. Elbentänzo bei Fackelschein oder gar ein porrahlöi mit Minnotrünken. 
Andererseits ist aber auch von dem Baue eines Theaters iu Reykjavik die 
Rede, in welchem einheimisi he Stücke aufgeführt werden sollen, und auch 
mit derartigen AufTührungen hat wieder die Schule den Anfang gemacht. 
Iiu laufenden Jahrhundert haben einllieli zumal auch die Leibesübungen 
wieder einen erfreulichen Aufschwung genommen, durch neugebildete 
Vereine getragen und durch die Zeitungen des Landes kräftig befürwortet; 
doch blieb der aeit dem Jahre 1850 an der gelehrten Schule eingefQhrte 
Totnmiterridit nmBchat ein durchana fremdlftndieeher, und wurde erat im 
Jahre 1877 die Pflege dar nationalen Bingknnat {gUma) bei demtelben 
eingeachftrft. 

Es begreif! aich unter aolehen Umatftnden, dass die litterarische 
Beaebäftigung mit den Spielen sich znnAcbst Torzngsweise der alten 
Zeit anwandte. Sehen Arngrimr lerdi hatte in seiner „Crymogiea*, 
8. ö&— d8 über die islftndischen Spiele einige Hitteilungen gemacht Spftter 
hatte Sküli Tborlaciua in aeinen ^Antiquitatiim boreallum obserrationea 
ntiacellaneae'*, Speeimen IT, S. 311—63 (1764) anafilhrlioher von den- 
selben gehandelt, freilich nicht ohne manches nicht hierher Gehörige 
mit henuuttsiehen. Einiges hierher Beaflglidie bietet Jön Eirikaaon in 
seiner Abhandlung ^De philippia* (Leipsig, 1755) und mehr noch Engels- 
toft in aeinem Programm: ,0m den Prüs, Oldtidens SkandinaTer satte 
paa LegemaOTeber" (Kopenhagen, 1801), B.Ke7aer in seiner Abhandlung 
«Nordmlndenea Forlyatelaer i Oldiiden'' (in Chr. Langels Norsk Tidsskrift 
for Tidenskab og Litteratur, II, 1848, S. 225 — 53. dann Eftcrladte 
Skrifler, II, 2. Abteilung, S. 100—26), K. Weinhold, „AUnordis( lies 
Leben*" (Berlin, 1856), S. 290-313 und 464—70. Aber aUe diese Werke 
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behandeln sunftchrt nur die entferntere Yoneit, ond berfickdobtigeu die 
neuere Zeit nur ganz beflinfig in einseinen Bemerknugeo. Sebon mebr 
bietet J6n 6lafeeon Ton Grunnarfk in seinem ireitl&afigen Wörter- 
buche, in wolchom er unter dem Schlagworte fjeikr*^ einlftsslich von den 
Spielen Oberhaupt handelt, untor ^skdk^, jftpä*^, »to/^" noch weitere Nach- 
trftge liefert, und an Terschiedenen Orten zerstreut noch mancherlei Be- 
T^KM-lcnnj^ini bringt. Ebenso hat Bischof Hannes Finnsso n von Skälholt 
(t lldii) tnanoherlei Aber die Spiele zusammengebracht; aber seine Samm- 
lung ist ebenso wie Grunnavi'knr - Jön's Wörterbuch ungedruckt ge- 

r 

blieben. Manches über die Spiele findet sich bei Eggert Olafsson in 
seiner „Reise igjennem Island" (Soröe, 1772; deutsche Übersetzung, Kopen- 
hagen nnd Leipzig, 1774), ho] MafrTti'is Stophoiison. in soinem „Eptirmadi 
atjäundu aldnr" (Leirargardlr, 180()), S. 5^)5 — 74, oder „Island i det attendo 
Aarhundred«'" (Kopenhagen, 1808), S. 223 — 40, sowit» bei einzohien frcindt'ii 
Reisend«'!) wir B. dorn Sf^hwoden Uno von 1'roil. „Br<'f rorand*' <'ii 
Resa til Island*^ füpsala, 1777; iloutschc Übersctzun«; Upsala und Tji'ipzig, 
177f^\ S. 69 — 71; aber alle dioso Bemerkungen sind nur wenig ersrliiipft-nd. 
Dagf^gen hnbfn in ncutstir Zeit neben Jon .Arnason und sira Magnus 
On'msson auch andere Männer Sammlungen von Spielen und dergleichen 
angelegt, wie zumal sira Gudniundr Einarsson zu Breidabtilstadir auf 
der Skogarströnd. Professor Valtyr Guduiundssoii in Kopenhagen, Can- 
didat Palmi PftlftRon, Student Bogi Tliorarenscii .lönssoii Melstectund 
Gudniundr Davi'dssdn, Alle diese liandscliriftlichcn Sammlungen konnte 
aber des lietztgonanntcn Bruder, Olafr Davidsaua, boiiutzen, wogegen 
eine in der Bodleiana zu Oxford liegende handschriftliche Sammlung von 
dänischen, norwegischen, schwedischen und isländischen Spielen unbenutzt 
gelassen werden musBte. Letzterer hat nun wiederum auf Kosten der 
isländischen gelehrten Gesellschaft, die YerÖffenÜiehung einer Samm- 
lung Ton Spielen und dergleichen begonnen, und zwar erschien deren 
erstes Heft mit dem Oeneraltitel: ,,tslenzkar gitur, pulur og skemtanirll^ 
im Jahre 1888. In einer sehr interessanten Einleitung giebt der Verfasser 
sowohl Aufschlnss Aber die von ihm benntzten Hilfsmittel, als auch einen 
Überblick über die (beschichte der Spiele auf Island, welchem ich manche 
der oben mitgeteilten Angaben rerdanke. Die Sammlung selbst soll in 
drei Teile zerfallen, deren erster die Bew^^gaspiele einsohliesslich der 
Leibesflbnngen bebandeln soll, wfthrend der zweite die Spiele enthalten 
wird, welche Torzngsweise die geistige Thfttigkeit und das Qedftchtnis 
in Anspruch nehmen, nnd der dritte diejenigen Spiele, zu welchen Geräte 
gebraucht werden. Das Torliegende Hefl umfittst aber nur ein Stück des 
ersten Teiles, nftmlich die Leibesflbnngen, unter welchen zumal die Ring- 
knnst eingehend besprochen wird, sowie den Anfang der Bewegungsspiele 
im engeren Sinne des Wortes 0* ^ >»t ^vr ein kleiner Teil des Ganzen, 

1) Wibread der Xomktnr gebt nur du dritte d« .tds&skw gitvr, pnlor og 
tkemtaak* sn (1890), welehei di« Foriaetraag dei awsttsa eattiilt 
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welcher biiher gedraokt ist; indeMoii darf mit ZnTmioht erwartet werden, 
data das Fehlende in nicht allsulanger Zeit nachfolgen wird, und steht 
doch wohl anch in hoffen, dass die islftnditche gelehrte GesellschafI; seiner- 
Mit auch sur YerSffentlichuug jeuer, allerdings gewaltig umfangruicheu, 
Lieder sammlnn gen schreiten werde, welche J6n Sigurdsson und 
J6n Arnason znsammengebraoht haben und Ton welchen die oben schon 
ervfthDten „tUenek fomhxe6i'^ doch nur einen sehr geringen Teil ans- 
machen. Man wird dann aUmihlieb einsehen lernen, dass das islftndische 
Yolk selbst in den dtinklen Zeiten, welche Kwischen dem 14. und dem 
19. Jahrhundert in IGtte lagen, keineswegs so Töllig geistig gebrochen und 
tot war, wie wir Auslflnder dies snmeist anzunehmen pflegen. 



Em anscliemend deutsches Märchen von der Nachtigall 

und der Biindsclileiclie und sein liaiizösisches OrigiuaL 

Von Rflinliold KOhler. 



In Pirmenichs „Germaniens Völkerstimmen I. 283, steht ein Märchen 
,De nachtigall und de blinnerslange" (Blindschleicho) in der Mundart von 
Warendorf im preussischeu Kegierangsbezirk Münster. Dieses Märchen 
hat — ohne (iuellonangubo — H. F. W. Hanbe in sein ^Allgemeines 
plattdeutsches Volksbuch^, Wismar und Ludwigshist 1854, S. 234, auf- 
genommen, aber in mocklenburg-8( hweringche Mundart übertietzt und 
„Die Nachtigall un die Hartworm over HlindsdUang" betitelt. P. H. von 
'1er Hagen hat in seiner liesjirechunj^ von Firnieniehs Werk in seiner 
„Germania'*, VUI. 218, die „Warendorf'ur Märe" als „sonderbar^ hervor- 
gehoben und ihren Inhalt mitgeteilt, und K. Schiller, ^Zum Thier- und 
Kräuterbuche des mecklenburj^nsciieu Volkes", 1. Heft, Schworin 1861, S. 2, 
hat mit Verweisung auf von der Hägen und Raabe des Märchens gedacht. 
Von der Ilageu und Schiller haben das Märchen jedenfalls für ein 
deut«ches gehalten, und wohl die meisten Leser der genannten Bfleher 
werden dies auch gothan liaben. Das Mftrchen ist abtn- gar kein deutsches, 
sondern ein französisches. Es findet sich nehmlich in der ersten Ausgabe 
der „Kinder- und Haus -Märchen'* der Brüder Orimm, Berlin 1812, 8. 20 f., 
ab Nr. 6 ein Märchen „You der Nachtigall und der Blindschleiche^ weldies 
nach der Anmerkung dazn ans dem Franaösisehen flbersetat isl Das 
Mirohen bei Firmenich aber ist nichts anderes als eine fast darchans 
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würtlielie Übertragung der Grimmschen Übersotzuug in die Warendorfer 
Mundart. 

Da die ersto Aus;j:abe der ( Irinimschen Märcheu sehr selten ist, und 
auch die Mcmoiros de rAcademie celticiue. aus denen das Märchen uber- 
setzt ist, wonigstens deutschen L^^ern nicht kncht zugäutrlicli spIti uerilen, 
wird es gerechtfertigt erscheinen) wenn ich Übersetzung und Unguml iner 
mitteile. 

Die Grimmsche Uebersetzuug lautet: » 

Von der Nachtigftll nnd der Blindaobleiohe. 

Es waren einmal eine Nachtigall und eine Bliniisehleiehe, die hatten 
jode nur ein Aug" und lebten zusammen in einem Haus lange Zeit in 
Frieden und Einigkeit. Eines Tags aber wurde die Naclitigall auf eine 
Hochzeit gebeten, da sprach sie zur Blindschleiche: ^icii biu da auf eine 
Hochzeit gebeten und mögte nicht gern so mit einem Aug' hinprehen, sey 
doch so gut und leih mir deins dazu, ich bring dirs Morgen wieder." 
Und die Blindschleiche that es aus Gefälligkeit. 

Aber den anderen Tag, wie die Nachtigall nach Haus gekommen war, 
gefiel es ihr so wohl, dass sie zwei Augen im Kopf trug und zu beiden 
Seiten sehen konnte, dasB sie der armen Blindschleiche ihr geliehenes Aug 
nicht wiedergeben wollte. Da aohwur die Blindschleiche, sie wollte sich 
an ihr, an ihren Eändem und Kindeskindem rftoben. „Geh nur, si^te die 
Nachtigall, und euch einmal: 

ich bau mein Nest auf jene Linden, 
so hoch, so hoch, so hoch, so hoch, 
da magst das nimmer wiederfinden!*' 

Seit der Zeit haben alle Nachtigallen zwei Augen und alle Blind- 
schleichen keine Augen. Aber wo die Nachtigall hinkommt, da wohnt 
unten auch im Busch eine Blindschleiche, und sie trachtet immer hinanf- 
zukrleohen, Löcher in die Eier ihrer Feindin sn bohren oder sie ans- 
ansaufen. 

Dn „Anhang" ist dazu S. VII bemerkt: 

Zur Nachtigall nnd Blindschleiche. Nr. 6, 

aus dem Franaösischen fibersetst, H^moires de Faeaddmie celtique. Tome % 
204. 205. Yergl. T. 4^ 102. Das Mftrohen und der Glauben findet sich 
unter den Solognots. Die firanaösischen Reime ahmen den Ton der Nach' 
tigall glficklicher nach: 

je ferai mon nid t^i haut, si haut, si haut! si bau! 
que tu ue le trouveras pas! 

Die ^Memoires de TAcad^mie celtique, ou Becherohes sur les antiquitei 
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oeltiqnes, gauloisea et frsn^aiBe«; publies par rAcodemie oeltiqne", Tome tl. 
PariB 1808, pag. 204—218, enthalten «Traditions et naages de la Sologne^), 
par H. Legier, da Loiret, Ex-LegislatetuTf et Membre de TAcad^mie cel- 
tique**. No. n derselben (8. S04 f.) lautet: 

Le roflsignol et TanTot, suiyant la cioyanee des Solognots, n'oraient 
qn'an oeil ehaonn. Depnk trbs*long tema ila Tivaient dans une bonne 
iatelligencei mm» le roaaignol fut an joar invite de la nooe. II pria Vanyot 
de hii preter son oeil, afin de paraStre ä la noce aTee deuz yeuz. L'aaTot 
le Ini preta. Le rosBignol de retour, refasa de rendre & son ami Foeil qu*il 
lai avait prdt^. L'anvot i&che jnra de B*en venger bot lai ou aar aa pro- 
genitore. Maia le roaeignol ingrat lui r^pondit: Je ferai mon nid n hautj 
n haut, H Aauty n bas, que tu ne 'U trouvera» pas; et Toilk poorquoi 
l'anTot ne Toit pas clair. L'opinion des Solognots est que non loin da nid 
d*iin roaaignol, souTent sons Tarbtistc ou i1 est, on i)eut ohercher, on j 
troayera certainement un anvot; j'ai cherche et n ai rien trourp. 

Wenn die Brüder Grimm auch noch auf „T. 4, 102" der Memoires 
de l Atademie celtique hinweisen, so bezieht sich diea auf eine Stolle einer 
Bd. rV, PariB 1809, B. 93 — 103, stehenden „Notice aar los traditions et les 
crofances de la Sologne et du Berri; par M. Legier, du Loiret. Suite'"). 
Hierin heisst es S. 100: 

La fable dniidiqno rolativo a Tanvot et au rossif^iiol. y [i. o. en Berri] 
est accreditee commc l\ Sologne, et citoe m<"'ni<» com tue proverbe. sans 
deute paree qu'ello tient ii la fois aux ailegories du druidismo ot a la 
morale. Par c«; double rapport, nous avons orn. M. Johanneau et moi, 
qu'elle ineritait d etre versifiee, et noiis ravons iiiis en vers; la voici. 

Nun folgt (Ö. 100 — 102) die versilicierte Fabel, welche also schlieaat: 

Ayeogle et malbeureoz par trop dd complaiBaoee, 
Depnia ce tema FAnrot eache aon exiatence 
Sona le nid de ringrat; attend dans le ailence 
L*inatant de ae yenger de roeil qn'il a perdn, 
En mangeant Toeuf qne le traitre a pondn. 

Unter dem Text steht zu „IMngrat" die Aiuiierkmig: On dit qu'il 
se trouve toujoiirs un Auvot sous le nid du Kossiguol, et qu'il en perce 
et mange los oeufs. 

Es sei noch bemerkt, dass auch in neuerer Zeit in verschiedenen 
Gegenden Frankreiclis Varianten des Märchens von der Nachtigall und der 
Blindschleiche gefunden und aufgezeichnet worden sind. Mau sehe Laisnol 
de la Salle, Groyancea et Legendes du Centrc de la France. Paris 1875, 
IL 245 (Märchen aus Berry, schon firflher nach Lai su eis Mitteilung in 

1) Die Solojjno liegt im Dopartoincnit Loir-Cher. 

2) S. D8 und 103 ist Legier gedruckt, im 2. Band ist S. 204 und 471 Legier 
8. 4ßB Logier gcdmclt. 
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d«B Grafen Jaubeii QlosMire da Oentre de U France, 3. tfd^ Parts 1864, 
S. 81 b, gedruckt), Revue des laogaea romanes, lY. Montpellier -Paris 1873, 
B. 317 f. (Märchen aus der Provence); E. Rolland, Faune popolaife de 
la France, II. Paris 1879, 8. 270 (Märchen aus Ohatillon-sur-Loing im 

Departement Loiret), III. Paris 1881. S. 21 (Märchen aus Cdte-dV) und 22 
(Märchen aus dem Kanton Escurolles in Bonrbonnab), Revue des Tradttions 
populaires, L Paris 1886, B. 177 (Märchen aus NiTomais). 



Die Ausnalmislosigkeit sämtlicher SprachneueruiigeiL 

Yen BlelMfd LSwe. 



Die vorliegende Abliainllini^ ist wesentlich methodologischer Natur. 
Nur durch genaueste Beobachtung tier lohenden Sprailn» inid eiiidriiigciidf 
psychologische Aimlyso wird es möglich sein. di«> hii-r aufzustcllcinleu 
Gesetze iilxT Ausiiahiuslusigkeit der Anahjgiebilduiig uiul der sonstigen 
Sprachm iu ruiigen so, wie sie hier formuliert werden sollen, entweder zu 
beweisen oder iu irgend einer Weise v.w modifizieren. Aber auch der 
8atz von der --Vusuahiuslosigkeit des i^autwandels wird sich nur in gleicher 
Weise wirklich beweisen oder modifizieren lassen. Hat man diesen Satz, 
für dessen Richtigkeit nur eine Art innerer Wahrscheinlichkeit spricht, zu 
einer methodisclien Bichtsohnur erhoben, so hat man auch entsprechender- 
weise analoge 8Atse fiber die Ansnabnislosigkeii der flbr%en Sprach- 
neuerungen, fflr die sich die gleiche innere Wahrscheinlichkeit eigiebt, als 
methodologische Prinzipien gelten an lassen. 

Wie man den Sata der Ausnahmslosigkeit der Lautgesetae dahin for^ 
muliert hat, dass der gleiche Laut, der bei demselben Individuum an 
gleichem Zeitpunkte unter den gleichen phonetischen Bedingungen einem 
bestimmten Wandel unterliege, in sämtlichen ihn enthaltenden Formen 
von diesem Wandel betroffen werden mflsse, so hat man das Gesets tou 
der Ausnahmslosigkeit der Analogiebildung folgendermassen au 
präzisieren: «Bas gemeinsame Wortelement einer Formenreihe, 
das bei demselben IndiTiduum an gleichem Zeitpunkte unter 
den gleichen Bedingungen auf dem Wege analogiseher Neu- 
Schöpfung durch ein anderes Wortelement verdrängt wird, muss 
in sämtlichen dieser Reihe ungehörigen Formen dieser Um- 
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bildaasvi^ior^^^g^Q"* l^nter der BeBeiohmiiigswdae „ Worfcelement" ist 
eine in einer Reihe von Formen mit einer beatimmten Funktion oder 
Bedentong Terknflpfle Lautgrappe eu Teretehen, also sowohl formelle wie 
meleriette Bestandteile. Ersteren Fall haben wir z. B. Yor uns bei den 
Plnralen der nhd. Feminina der germanistihen ^Deklination, die ohne Aus- 
nahme das Wortelement -«i fOr naeh Analogie der sehwachen Feminina 
angenommen haben; letsteren in sämtlichen ursprünglich grammatischen 
Wechsel aeigenden tiefotufigen Yerbalformen des €h>tisehen mit prftteritaler 
Fanktion» wo die wurselhaften stimmlosen Spiranten auniahmslos an die 
Stelle der entsprechenden stimmhaften gestretoi sind, wo also s. B. in 
gO'taiikim das Wortelonent tug^ durch tuhn (woraus tetiA-) ersetst worden 
&t; beide FSlle sich kreuzend bei den Terscfaiedenen Ablantreihen der 
itsrken Yerba des Nhd., wie a. B. in der vierten Beihe der Ablant d des 
huL plur. praet, zugleich wuizelhafter Teü und Flexionselement, das a 
des zugehörigen Singulars in allen Formen verdrftngt hat — GleichgQltig 
ist, ob die ftltere Formenreihe neben der nengebildeten noch eine Zeit 
IsDg fortbesteht oder nicht: sowohl die Neuschüpihng der analcgisch ent* 
itehenden wie der Unteigang der filteren Formen muss unter gleichen 
Bedmgnngen gleich ausnahmslos Tor sich gehen. 

Die Wirkung der Ausnahmslosigkeit der Analogiebildung kann gerade 
wie die der Ausnahmslosigkeit des Lautgesetzes Ton jflngeren Ijau^esetsen 
lud Analogiebildungen wieder durchbrochen werden. Der so entstandene 
Lantwechsel beweist natArlieh nicht das Mindeste gegen die unbedingte 
Konsequenz beider Arten von Wandlungen. Wohl aber kann man insofern 
in einem bestimmten Sinne Ton Ausnahmen der Lautgesetze und Analogie- 
bildungen reden, als bereits der Eintritt beider Arten Ton Sprachneuerungen 
dsreh bestimmte Faktoren eingeschrftnkt werden kann. Will man hier 
die Beseidmung «Ausnahme* anwenden, so handelt es sich dabei nicht 
un eine Terschiedene Auffassung der Thatsachen, sondern nur um eine 
abweidiende Ansdmcksweise. Der Eintritt eines Lautwandels kann in 
Yeibindnng des zu wandelnden Lantes mit bestimmten anderen Lauten 
nnterbleiben, wie z. B. die ahd. Tennes zur Vermeidung der unbequemen 
Aufeinanderfolge dreier Gerftusehlaute nach * nicht zu AflHcaten yer- 
leboben worden sind. Ganz entsprechend kOnnen sidb auch da, wo eine 
Analogiebildung eine Formenreihe »greift, einzelne Formen der analogischen 
Umbildung dann entziehen, wenn speciell sie wiederum mit andwen Formen 
sMoeiiert sind, die yermOge ihrer Lantgestalt jener Analogiebildung direkt 
entgegenwirken, bezw. die Richtung der Ausgleichung nach einer anderen 
Seite hin treiben. Ich gebe dafür ein Beispiel ans meinem heimatlichen 
Dialekte, dem Niederdeatsoh südwestlich yon Bfagdebm^. Die aof / ^nc< 
oder Ü auslautenden Wurzeln der dritten Ablantreihe haben dort das t des 
Singulars auf dem Wege der Analogiebildung auch in den Plural flber- 
gefikbrt: so hi^^ ki^m (helfen). Hl», Ht^ (schelten), ßb, ßl» (gelten), meit». 



1 

I 



58 l^we: 

sirilfi (schwellen)*}; dass «las »dos Plurals hier nicht lautjß^8etzli( her llerkuiilt 
iüt, zeigen Formen wie mel/j <: aa. nielddn und das aus unserer Roiho in 
die schwache Konjugation übergegangene melkn = ahd. melchan. Dagegen 
ist bei dem Vcrbuiii smelt», Jtmeltn der Vokal des Plurals in den Singular 
gedrungen. Das stuts stark flektierte Verbuni hat sowohl transitive wie 
intransitive Bedeutung: das Grundverbum und sein Causativum waren 
durch Zut^ammenfall des westgerm. e und de» Umlauts -e zunächst in 
mehreren l'räsensformen völlig zosammeugerooneu^ ein Umstand, der es 
zur Folge hatte, dass beide Yerba «aoh in den fibrigea Formen Auschluss 
uu einander suchten. Das« im flingnlw neben dnem gmUie auch ein amelte 
stand, genügte, um hier die Fonnen mit • doreb das ganse Prfteeiia durch- 
dringen und die mit • gflinlioh Tenehwinden su lasten. Die Trennung 
des Yerbume tmeltm im PrtseDt Ton denjenigen Verben, denen es ur- 
sprünglich zugehörte, bewirkte sodann in den Prftteritalformen rine noch 
weitere Trennung desselben von seiner Beihe. Hier wurde bei den fibrigen 
Verben der gleidioi Beihe der Vokal des ind. plor. massgebend ffir den 
des ind. sing, und den des pari: also sing, hulp und pari »hUpm mach 
plor. kulpni, gut, 9gtdn uaeh «u//», jvly vJuIq nach juln^ suml, nwulA naeh 
awMif* Dagegen siegte bei MimUm der Voksl des Partiaips: emoUf $moltf 
aaeh moU^ Das darchgehende e des Prfisens batte das Verbnm der 
Reibe kilpm u. s. w. enthoben und es den auf r -f- eons. in der Wnnel 
ansgehenden Verben wie tigrieH, verderben^ bei denen gleicbfoUs der Voeal 
des Plursls im Prilsens dnrehgedrangen war, associieri Diese Association 
mnss in einer Zeit eingetreten sein, in der « Tor r noeb nicbt >u o, wohl aber 
vor r + eons. an o geworden war. Dass letaterer Wandsl früher als der 
entere stattgefunden bat, eigiebt sich daians, dass im lüttelmederd. nur 
Fonnen wie borg^ aber noch solche wie ptri$ neben solchen wie poHä ge- 
sofarieben weiden. In der Beihe der anf t -h oons. in der Wursel an»- 
lautftndfflfi Verba ist die Form ««pi^m < sfurfi«» fOr den plur. praet lani- 
gesetalich; danach wurde im sing. sAm/ geschaifen, wfthrend das pari mit 
seinem o ni<dit mehr amgebüdet au werden brauchte. Da also in dieser 
Beihe die Formen mit o den Sieg daTontrugen, so drang auch bei mntUm 
das o des psrt piaet in die Formen des sugehOrigen Indikatifs. 

Sehr hiuflg nmfrsst die gaaae Analogiebildung nur eine einzige Form 
oder wenige Formen. Diese nrass oder diese mflssen dann laatlicfa oder 
funktionell xur Mnsterform in irgend einer nSheren Beaiehung als die mit 
ihr oder mit ihnen sur gleichen Beihe verknttpften Formen stehen. Auf 
dem Gebiete des Lautwandels entspricht dieser Art der Analogiebildung 
der Wandel eines Lautes in einer oder in mehreren bestammten Ver- 
bindungen. Wie sich sftmtliche su einer Formenreihe gehörigen Foimen 
an einander Terhalten, so Yoihalten sich sAmtliche Laalfcompleze au ein* 

1) Das I dlsssr Teita Iii sk Fatis so spredisa. 



Digitized by Google 



Die AluiMlinuilörigkeit tMi&ebia Spndmeiianiiigett. 59 



ander, -l'" ffon gleichen Laut an gleicher Stelle aufweisen. Wenn sich im 
Ahd. Accutiatiyo auf -an ausser bei Eigennamen nur bei den Appellativen 
truktin, <>of, fatt>>\ man finden, so erklärt sich dies aus der den Eigennamen 
lahc stehenden Bedeutung speciell dieser Appellativa: es vergleicht sich 
im Gebiete dos Lautwandels damit z. B. die ahd. Kontraktion des ai nur 
vor r. Ä, «?, die eben durch die Natur gerade dieser Laute veranlasst oder 
bedingt worden ist. Diese Art von Analof^iobiMiing- nnd Lautwandel bildet 
g^Dsu das Gegenstück zu den obea gekennzeiclmeten Aasuahmeu beider 
Arten der Sprachneuerungen. 

Es ortjiobt sich somit die nietliodischn Forderuni^. den Bereich der 
Aasdehnung der Anjxlof:;! el»i Id ung gerade so genau wie denjenigen der 
Ausdehnung des Lautwandels in jedora einzelnen Falli' aufs schärfste ab- 
zn^ffiizen. Und wie man das Wort „Gesetz" in der Vorbindung „Lautgesot/." 
iuf Uezeichnung eines einzigen eine Keihe von Einzelfällen in gleichmässiger 
Weise treffenden Verschiebnngsaktes anwendet, so darf man in einem ganz 
entsprechenden Sitnie auch von einem „Analogiegesetze" reden. Der 
Bereich des Analogiegesetzes ist deshalb, weil die Analogiebildung sich 
aaf da.«i Worteletnent, also zugleich auf Lautgestalt und Biuleutung bezieht, 
U'\h lautlich, teils funktiontdl oder semasiologisch abgegrenzt. Eine laut- 
liche Abgrenzung "liaben wir z. B. im Ahd. in der Setzung des « vor kon- 
siiQäiitiiiches Ij r, ;/). ji in denjenigen Fällen, in denen sich in verwandten 
Formen das a vor souautischem /, r, m, n lautgesetzlicli entwickelt hatte: 
hm tritt in ältester Zeit die analogische EinfuLrung d<(s a nur nach kurzer 
Silbe ein; v«il. fogalen, eftano, />odamex gegen liber Itlutre». -"^f/irifn, ackres. 
h dieser Abgrenzung der Ausgleicliung finden wii' eine ^^lossr Ähnlichkeit 
mit der Abgrenzung des westgennanischen Bynkopif luiigsgesetzes, das 
•iiiroh die Beseitigung des Voknles nach langem betonten Vokal einen 
f^mi analogen Zustand wie unner Aualogiegeäetz sciuif: in beiden Fällen 
gehen wir die Wirkung der gleichen rhythmischen Prinzipien. Ein Beisjiiel 
für die Abgrenzung der Analogiebildung nach der Bedeutung bilden die 
oben erwähnten ahd. Wörter gof, fater, truhtln, man. 

Wie die Analogiebildung so ist auch natürlich die Kontamination nebst 
alleu Zwischonarten von Kontamination und Analogiel)iidung ausnahnislos. 
Aber auch für den Funktionswaudel hat das Gesetz der Ausn.üunsloäig- 
keit zu gelten. Die Verschiebung irgend eines einer Reihe von Formen 
gemeinsamen Bedeutungselementes muss in allen diesen Formen gleich- 
mässii^ erfolgen, soweit nicht ein/.elne unter diesen fonnell oder funktionell 
gt'geu die übrigen isoliert sind. Nimmt z. B. in irgend einer Mundart der 
Konjunktiv irgend eines Tempus futurische Bedeutung an, so natürlich alle 
in der Mundart enthalteneu Konjunktive desselben Tempus mit Ausnahme 
der etwa formell oder funktionell gegen die übrigen in irgend tdner Weise 
iaolierü'ii. Man darf daher auch von „Funktionsgesetzen" reden, üieich- 
l^tig ist uatiirlicii dabei, ob es sich um eine Funkliousversdhiebong, 
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-erweiterung oder -vcrcngoruug haiulolt. Auch daa völlige Aufgeben einer 
Formenreihe ist eine Funktionsvereugeruiig bis zum Nullpmikte und mum 
allo in df»r Rf»ihp enthalt<'nt»u Formen gleichmässig ohno Untersohieil 
tretten, falb sich nicht etwa einige dorsolbeii in irgend einer Weise formell 
oder funktionell *^eg:on die übrigen isoliert iiaben. Die beliebte Erklärung 
von Formen, deren Lautg^estalt sich niilit iu dm Fonnensystem ihrer 
Sprache einfftg^, als Überreste einer verloren ixeprangenen Formeiikatojj^orie 
ist überall da ein methodischer F<'hlür, wo sich nicht der Nachweis führen 
lässt, (hvss jeiM' Formen lautlich oder funktionell ge'/en die übrigen der 
gleiehiMi Reiiie zur Zeit des I^ntergangos «lieser in irg^emi t«iner Hinsicht 
isoliert i?e\v«>sen sind. Aus diesem Orund«^ ist z. Ii. die von Kluge l"»- 
gebeue Ueuiuug des ahd. Präteritums ier als llesteji des sonst verlorenen 
echten Aorists zu vorwerfen. Dairei^en dürfen wir 2. B. bei Formt n des 
Verbum substantivuni. ^ 11 f < in al ^trakte Bedeutung ge«^nflber derjeiiiji^en 
der übrigen Verba eine isolierte SteUuug einnimmt, analoge Erklärimgen 
gelten lasseu. 

Aber nicht nur für den Fnnktionswandel. d. h. den Waiidel der for- 
mellen Bedeutung, soudem auch für den iler materiellen, den man <f !t!echthiu 
Bedeutungswandel zu neimen pflegt, gilt das (xesetz der Ausnahni.>l<tsigkeit. 
Nur wird hier in den wenigsten Fällen das unter bestimmten Bedingungen 
veränderte iieileutungselement unter diesen gleichen Bedingungen in mehr 
als eimun Worte vorhanden sein, so dasä hier das BedetUungsgesets fast 
immer nur einen einzigen Fall iu sich schliesst. 

Hinsichtlich der Ausnahmslosigkeit des Lautwandels ist noch eine 
wichtige Bemerkung zu luiu hen. Die Ausnahmslosigkeit hat auch für den 
sogenannten «[»ringuadeu Lautwandel (Metathesis, SiDx'iiassimi- 
lation, Dissimilation), ffir den sie inkonsec|uenterwei8e von dur^elbeu 
Seite aus, von der die des so^t ouiniten allmählichen Lautwandels besonders 
betont wurde, teilwois in Abrede gestellt worden ist, in vcdlem Umfange 
zu gelten. In einigen Fällen wie bei den Dissimilationen <ler altind. und 
grieoh. Aspiraten können wir die Ausuahmslosigkeit dieses Lautwandels in- 
duktiv direkt erweisen. In anderen Fällen, in denen der sogenannte springende 
Lantwandel scheinbare Unregelmässigkeiten zulässt, hat man zu beachten,' 
dass seiu Eintreten überall miudestens von allen denjenigen Lafkten zugleich 
bedingt wird, die zwischen den beiden vom Wandel botroflTenen stehen, 
sehr liuüli.; aber auch wohl noch von dem dem zweiten nächstfolgenden 
und zuweilen wohl auch noch von dem dem ersten vorangehenden Laute. 
Auf tliese Weise erkläi-t es sich, dass gerade der Bereich des spriugeudeu 
Lautwandels so häufig nur ein einziges Wort umfasst. Hinsichtlich der 
Mitwirkung des folgenden Lautes ist auf die Metathesis von r -j- voc. vor 
folgendem Dental im Anglofrieeischen und Niederdeutschen zu verweisen. 

1) Kluge, Geschichte der germuL Koi^ug. S. VSl. 



Digitized by Google 



Die Ausnahiualosigkeit s&Bitlichcr Sprachneuerungen. 



61 



In maiieheD FiUen, in denen beim aogeottmiten epriogenden Lant- 
«ndel eine scheinWe RegelloBigkeit TOrliegt, vird man dorch eovgfiütige 
2aMmenilellnng und Vexigleicbnng aller EinaelfiÜle das LaotgeselB an 
emhlieesen imatende sein. Bechtel laat diejenigen lateiniaeben Wörter 
mammengeatellt, in denen dem itammbildenden BnfDze -«ro-, «aito- ein l 
m der Wuael Toxanigeht !ffier war bekanndioh -eio- < -Ua- die nr- 
ifrtn(^eb dnrobgehende SufBxform. Ana den bei Beebtel au^iSfalten 
Beispiden kamt man folgendes Lantgeseis konsiniieren: ging naob e in 
r Aber, eistens wenn aach in der nnmittelbar Tonmgehenden SObe Über^ 
banpt irgend ein l, anRreitens wenn in der aweit?orhevgehenden Sübe ein 
salantendes { stand. Dagegen blieb / naoh 0 erhalten, wenn das in der 
iweitfofbeifgehenden Silbe Torhandene / nicht silbenanlaaiend war". Vgl. 
1. ftKnm, «neoAienMn, wtobienmy mmulaer um, ttpulenm, fidemm, 3. loeo- 
(rmi, däamm gegenftber dunaeukuu^ mbl^acukim. Im Hhd. lisst sich 
folgendes Diasiraflationsgesets anfttellen: »Anlautendes ti geht in in Aber, 
vsnn in demselben Worte ein l folgt» anagenommen wenn ein Naasl 
iwissfaen beiden / steht**. Ygl. kmuiod < kÜuud, knMoudk < Uobdoudk, 
4«egen stets k^H^den, kKmgdSn (Enftoel). Die Dissimilation trat zur Ter^ 
meidimg einer unbequemen Lantfolge ein: hfttte man non auch kl bei 
folgendem Nasal in kn gewandelt, so wOrde man in derMlben Silbe twel 
Hanle erhalten und so eine noch unbequemere Lautfolge erzeugt haben. 

Ohne an dieser Stelle den eigenÜiohen Beweis für die Auinahnulosiglceit 
des springenden Lautwandels Alfaren so wollen, will ich doch hier wenigatena 
diejenigen Einwände widerlegen, die gegen dieselbe erhoben worden sind. 
Man hat die Metathesen, Silbonassimilatöonen and Dissimilationen aus 
einem SiohTersprechen ableiten wollen. Dem ist entgegenzahalton, 
^bit wir uns so mAten m Tersprochen pflegen, dass die anf diese Weise 
snMttdenen Missbildungen niemals osuell worden können. Daau ver- 
ifnedben wir uns, da wo wir keine occasionellen Analogiebildungen machen, 
tarn weitaus aberwiegend on l% i1e nur in der Weue, dass wir Laote zweier 
▼erschiedener Wörter mit einander yertauschen oder einen Laut eines 
Wortes durch den eines Nachbarwortes beeinflussen lassen. Auch ist der 
DoMtsad in Betracht zu ziehen, das», während der sogenannte springende 
Uatwandol um h&nfigston bei Liquiden und demnächst bei Nasalen statt- - 
fiadet, ein Sicfayerspreohen, wie man boohachton kann, am meisten durch 
*• und *-Yerbindungen begünstij^t winl. Und in der That weist der so- 
genannte springende Lautwandel auf ganz denselben ürspmngspnnkt anrflck 
«i« der sogenannte allmähliche. 

Wegener ") hat auf Grund eigener Beobachtanp:on darauf hingewiesen, 

der Lautwandel bei der jüngeren Generation durch abweichende Nen- 

1) Beehtal, AmmilsHwi and Dinndhtioii der bdden Zittulsoto. 8.96. 
2 Wegener in setim Bsetaiba rw Pauls FrisiiplflB, Zeitsefar. f. d. GTOuiMialw. 
Bd.XjULVL 8.80111. 
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mmoigaag de* toxi der ilteren GenenitiOR Qberlieferton LautmatenalB teme 
Entstahinig nehme. Völlig unabliftiigig von Wegener iat Bremer bei 
•einer Erfonehuig des Dialektes der Ineel Föhr auf gaas dasselbe Besidtat 
gelangt: vgL seine eingehende auf genauester Beobaobtong basierte Bchil- 
demng der Verhältnisse der aosdringisohen Hondart Aneh sowdt ich 
selbst bisher in meinem Heimatsdialekte Beobaohtnngen ftber diesen 
Pnnkt angestellt, habe ich dies Resultat bestfttigt gefunden. Ich mnaa 
dabei bemerken, dass sich swischen der Spradie der älteren und der 
jüngeren (Generation oft ein Ualfender Biss ohne irgend welche Übergänge 
bildet» wie es s. B. in meiner Heimat Dörfer giebt, in denen die Er- 
wachsenen ip nad die Kinder daflBr ip nnd «it» and solche, in denen die 
Erwachsenen deutliches die Kinder deutliohes J sprechen, ohne dass 
irgend welche Z?rischenstnfen existieren. Es erhellt, dass sqwoU der 
spontane wie der auf Beeinflussung durch Nachbarlante beruhende kom- 
binatorische Lautwandel durchaus nicht notwendig stets ein allmihlicher 
ist Mxa. hat mithin den als histcmsch konstatierbaren Lautwandel — einnig 
Tom willkarlichen und Yon dem durch Hischung im engeren Sinne ent- 
standenen abgesehen — in letster Instanz ans der Sprache der sprecheB- 
lemenden Kinder abauleiten. Aus derselben Quelle hat Paul *) mit Recht 
einen Teil des Bedeutungswandels hergeleitet Er hat ausfahrt, dass 
Bufällige Übereinstimmungen in der BedeutungsTwscbiebung bei ▼er- 
schiedenen regelmässig mit einander sprechenden Kindern dazu fahren 
konnten, dass diese Rinder die Bedeutungsveränderung gemeinsam in ihrer 
Sprache festhielten. In ganz analoger Weise kOonen aber auch mit einander 
▼erkehrende Kinder, die zufallig in einer bestimmten lautlichen Abweichung 
von der Sprache der llrwa- hsonen untereinander abereiustinimoiK diese 
Abweichung für immer beibehalten. Zwar pflr'2;on viele dieser AbwtM( lniiip:en 
infolge fibereinstimmender psychophysi scher Weiterentwickelung der Kinder 
r*'i;olni&ssig wicilor zu verschwinden, wie sich denn z. B. wenigstens auf 
indogennanibchem Gebiete nirgends ein spontaner Übergang von ^ zu ^ 
der doch in der Kindersprache so überaus häufig ist nachweisen läset 
Dagegen entspricht dem wohl noch häufiger ▼orkommenden spontanen 
Lautwandel der Kindorsprache 6 > $ ein spontaner Lautwandel «> t im 
im Iranischen, im Slawischen, im Lettischen und im Preussischen '); auch 
aus dem „Schiboleth'' der Bibel ist er aus semitischem Gebiete bekannt 
Ungemein iiäufig sind in der Kindersprache Auslassungen von Konsonanten 
iu Nachbarschaft anderer Konsonanten: YgL die historisch nadiweisbamt 
Assimilationen dieser Laute. 

Es finden sich nun in der Kiuderspracbe auch Lautwandlungen, die 
eine weit grössere Übereinstimmung mit dem sogenannten springendeil 

1) NiedflcdsotsdieB Jahrb. Bd. XHL 8. U IL 

2) Paul, PriBiipien d. Spnx lijr. S. 76 ff. 

U) Vgi. Bragmaan» Qroiidz. d. vgl Üxsmm. d. iüg, 8pr. Bd. l,^m w^4iM, 
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Laotwandel aU die FSlIe des Stohvenprechene seigen. So bildet da» von 
Preyer aus der Sprache seines Kindes angeführte ^grefeum*^ fillr 
frmm^ eine genaue Parallele zn anord. fifrilde - ahd. fifakta, dodonftiscfa 
wirQomop < nazontgoir^ syrakusanisoh 6QUpog < SiqiQos und einer ganzen 
Reihe entsprechender Lantwandlnngen im Portugiesischen *). Mein jfingster 
Brnder sagte, als er sprechen lernte, regelmässig SneibUtg *) liSr Sehkibnüg 
(ein Dorfname); Tgl. dodonäisch afui^Qog < a^^fiop, portng. aftiUo > afitf/A» 
> anhelUvM. Ein von mir kürzlich beobachteter, nahezu dreijähriger Knabe, 
Willy Regal ans Halle a. S., zeigte einen ungemeinen Reichtum an der- 
artigen Lantwandlnngen. Derselbe ersetzte s. B. die Lautgmppe 9t regel- 
mftasig durch ts, sagte 7.. B. tat»m für kosten, du mMte (Klr 4:6» «mwm^ n. s. w.; 
T^l. syrakusanisoh H'i < og^f' sowie die Vertretung von anlaui idg. dt 
durch griech. f. Ferner setzte er, obgleich er inlautendes l und r sehr 
wohl spraclh fOr anlautende oder die anlautMide Qruppe cons. + liq. 
ngelmftssig ein 77?. wtnm der dem Vokale der ersten Silbe folgende Kon- 
Bonant ein Labial, ein n, weini derselbe ein Dental war. So sagte er: 
mampe für lampe, meiben für bleiben, meppe für ttipipe^ mauf für drauf 
(darauf), müf für bnefy mappem für klappern; noss für t/r<m, nen für Wn 
(halliscli für klein), nättt für plätte^ neid für M&iJ, ntn für (frtn (hallisch 
für ^TM»), no«$ für u. s. w. Nasale für Liquiden und liquidische Ver- 
bindungen sind in der Kindorspraohe ganz gewöhnlich. Uns interessiert 
hier die Assimilation dieser Nasale an den folgenden Konsonanten hin- 
sichtlich ihrer Artikulationsstelle. Eine gerade umgekehrte, aber in ihrem 
Wt'scn o^nz analoge Assimilation eines Explosivlautes an einen voran- 
l^eheuden Nasal hinsichtlich der ArtikuIationsstcUe findet sich im Nieder- 
deutsch des Magdeburger T^nTidrs in dem Worte hamspr < mnd. hamster: 
(l'T laljialo Xusal m machte den dentalen Mundexplosivlaut t zum labialen 
Moudesplosivlaut p, eine partielle Silbeuassimilation, die einer totalen wie 
td, mama < *mana ^ abktr. mana = abulg. mim vollkonunen parallel 
geht. Die erwähnten partiellen Silbenassimilationen zeigen übrigens aufs 
deutlichste, dass nicht nur die Formen, sondern auch die Laute der zu or- 
lemenden Sprache in der Seele der sprechen Lernendon in Reihen geordnet 
sind®). Eine Dissimilation zeigte Willy Kogal in dem Worte (alinchen 
für kaninchen; vgl. altportng. linho < ninho*). Von der älteren Schwester 
dieses Knaben erz&hlten mir ihre Eltern, dass sie die „Buchstaben herum- 

1) Prey«r, Die Seele des Kindts. S. 327. 

2) Vgl. Cornn in Oroebera OiUDdr. d. romao. Philol. S. 7G4, § 157. 

3) leh schreibe die Wörter am der KindenjirMhe Dicht phoDetitch, sondern nach 
g<>w(Shnlirli(r Ort]iograp}iie. iixlpm kh Dur di« Abweichungen von der Sprache der Er- 
WAcbsenen besonders keanzfictioe. 

4; Vgl. Gast Mejer, üriech. Gramm. § S.'SO. 

5) Tgl. Steittthsl, Zeitschrift ffir Ydlkerpsychologie, Bd. I, 8. 186 ff., dam die treff- 
Üdira Bemerknngen Wegeners, a. a. 0. 
Q Corna, a. a. 0., 8.861. 
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gedreht habe (dies besondm hftufige Yorkomnion des sog. springenden 
Lantwaadek bei Geschwigkern inass auf Yerorbung derselben geiiiigen 
Anlagen bernhen); sie erinnerten sich noch, dass bis hapet tdr paquet getagt 
hatte: TgL Iii btpk < ^pekU abn]g. pekfy grieoh. OMin-to^at < *<ift4»'Vnfiat » 
lat spec-io. 

Übrigens kann auch die Analogiobildung nur in der Übertragung der 
Sprache auf eine jüngere Generation ihre Ursache haben. Denn es ist 
ganz unmösclicli, dass die wonii^en durch Si( h versprechen occasionell ent- 
Btehenden Missbildungen, die auch dem Ungebildeten, der die gleiche Mundart 
wi«> dor sich Yeraprechende redet auf&llen und li'u horlich orsoheineo, 
wirklich usuell werden kOnnen. Dagegen sind die Analogiebildungen in 
der Kindersprache so ungemein häufig, dass man diese Sprache ohne Bo- 
denken fflr das einiige Gebiet der Entstehung der sich wirklidi fest- 
setsenden Analogieformen ansehen darf. Der Umstand, dass sowohl Laa^ 

M 

Wandel wie Analogie!) iMung durch Übertragung von Generation auf Gene- 
ration entstehen, ist für die Richtung, in welcher die Untersuchung über 
die Ausnahmslosigkeit beider Arten Ton Spracbnenerongen so fuhren sein 
wird, einzig bestimmend. 

In der Sprache der Erwachsenen selbst entstehen — von allen Mischungen 
im engeren Sinne und gemeinsprachlichen Einflüssen ist hier abzusehen — 
von lautlichen Yer&ndemngen nnr gewisse Entstelliin2:on von Wörtern und 
Wortrerbindungen. Wir können dieselben einfach ^Wortentstellungen** 
nennen. Sie haben gegenüber df^m Lautwandel, der gänzlich unabhängig 
Yon der Bedeutung der Wörter, welche die vom Wandel betroffenen Laute 
enthalten, vor sicli t^'elit. das mit der Analogiebildung gemeinsam, dass sie 
stets durch die Bedeutung dM Terftuderten Wortes mitbedingt sind: sie 
gehören wie die Analogiebildungen zum ^Wortwandel'^. Ich gehe auf die 
Wortentstellungen hier kurz aus dem Grunde ein, weil dieselben eine 
Reihe scheinbarer Ausnahmen der Lautgesetze erklären; auch hier kommt 
es mir nur darauf an. die wirklich gewichtigen Einwendungen, <lie i^egen 
die Ausuahmslosigkeit der Lautgesetze erhoben worden sind, zu widerlegen. 

Die Wortentstellungen gliedern sich in zwei Hauptgruppen, die 
wir Wortkürzungen und Wortverdrehungen nennen können. 

Unter den Wortkürzungen haben wir Yerkürzungen von Wort- 
vorbindungen um ganze Wörter, von Wörtern um einzelne Silben oder 
Laute zn verstehen. Wie wir nach Wegener') die Worte des Sprechen- 
den seilen nach wenigen Merkmalen auffassen, und wie nach ihm die 
Worte Im ( respn'iclie der niioiler einer Familie, einer Dorfschaft viel 
mangelhafter als im Gesj)riiche mit Fremden artikulit^rt Nvcrdon, so begnügt 
sich der Sj^rechende bei überhaupt sehr häutig vorkommenden Wort- 
verbiuduugeu oder längeren Wörtern oft damit, nur den Anfang des Wortes 

1) Orandfingen <L Sptsohlebeos. 8. 186, , 
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(xler Wortkomplexes oder auch dessen stärker betonton Toil wirklieh aus- 
zusprechen, der Hörende hierbei schon den Sinn dos Ganzen versteht. 
Gera<le die RücksiehtTiahmo auf das VersUindnis beweist, dass die W'ort- 
kürzuDg-en erst in der Spra*die der Erwachsenen entstehen, (h'ii durch 
Lautwandel und Analogiebildung «^eschaflFenen Zustand also erst s])äter 
durchbrechen. Und 90 zeigen denn die allorgewöhnlichsten W<^rter nicht 
in Wirkliclikeit, wie Schuchardt ^) will, sondorn nur acheinbar am meisten 
Xeisruns?, sich von den Lautgesetzen zu emancipieitni. 10s ist indess nicht 
immer nutig. dass die zu kür/<'nden Wörter in der Sjiraclie der Gesamt- 
heit zu den häufigsten gehciren; sie bratichen nur in einem bestimmten 
V^rkehrskreise recht häufig zu sein, um innerhalb desselben die Kürzung 
zu erfahren. Gerade diese im engen Kreise entstehenden Wortkiirzungen 
sind recht instruktiv für analoge Vorgänge in der Sprache überhaupt. Wenn 
I. B. die Studenten der Chemie in Leipzig Labor für Laboratorium sagen, 
»0 unterscheidet sich diese Wortkörzung in nichts von allgemein üblichen, 
wie sie insbesondere bei Bezeichnungen nadi Zahl, Mass und Qewicht 
TorkooimeD: vgl. zum Küo für zwei Kilogramm, zwei Pfmnig für smn 
Pffimige^ zwei Mark ßnfzig für zwei Mark fünfzig Pfennige. 

Femer sind auch die Kumuunen hierher zu sieben. Delbrück 
bat dieselben für Entlehnungen aus der Kinderspraohe erklärt und dabei 
auf Foirmen wie engl. Beh < Rdberty Dide < Riehard Terwiesen. Fflr diese 
beiden Beispiele ist ihm aweifellos Hecht au geben. Denn wir haben in 
diesen Formen lauter Eigentflmlielikeiten der Kindersprache, das Fehlen 
der unbetonten Silben, die Ersetsung des sohwierigen r in Didk durch das 
Terwandte d, in Beb infolge einer springenden Assimilation durch das dem 
Tokale folgende 6, den Ersatz dw schwierigen KonsonanteuTerbindung U 
durch einfacbes k. Man wird aber im allgemeinen ziemlich Tergeblich 
nach derartigen ▼erstfimmelten Koseformen suchen. Unter sämtlichen in 
Ficks Buche, Die griechischen Personennamen, aus allen idg. ^radi- 
iweigen angeführten Korznamen findet sieh auch nicht ein einziger, in dem 
abgesehen von der Anhftngung eines stammbildenden Suffixes irgend eine 
lautliche Abweichung von dem ihm zu Grmide Heißenden Bestandteile des 
Yollnamens Torkäme, Bildungen wie Zeißig für ZevSirrrtoc, Geiste für 
Auguste u. s. w. sind vielmehr von solchen wie Labor für Laboratorium 
darchaus nicht verschieden. Häufigkeit und Länge <les Namens sind es, 
die gemeinsam die Kürzung zunächst in vertrautem Kreise veranlassen. 
Nur können die Kurzformen der Personennamen noch besondere Kose* 
soffixe erhalten. 

So erklären sich denn auch die rjekfir^ten Formen von Titehi und 
Begnlssungen, die Schuchardt i^an/. besonders •_'^r-|.ii den Satz von der 
Ausuahmslosigkeit der Lautgesetze in's Feld führt. £s fiuden sich hier 

1) Über die Lautgesetze. S. 25. 

2) Die neueste Sprachforschung. S. 2U. 

ZeiurbrUt 0. Verein* L V«tkskuode. 1691. 5 
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sowohl Auslassiiiij^on fiu/.cliicr Wörter wie ini iilul. Mahlzeit für (les^'gnete 
MahLzeit. cinzrlricr Silhcii wie in dein voT) S<>hurliarilt aiig-ftuhrtou nia<^'nr. 
alä !<^oI</<iJ < aldtos &zolii<ij<i. tiini meist wühl verbunden mit «Ion beiden 
eben genannten Arten di«' Auslassung einzelner Laute wii- in vulträniciitsch 
moin. di-r ji;ewülinli<:listen Form für miten i\fort/m. in der das /• t^cschwuiulen 
ist («luü konsonantiseho i vertritt die Spirans / [für </] natk voraufj^eheiidem 
Vokal): in dem bei Sehuehardt auch «r»mauuton mö ist sogar der Vokal 
0 und der iNasal n der Kürze luilli. i zum Xasalvokal ö kontrahit if worden. 
Ähnlieh heisst es im Mai^debuij^cr Landi- n dach neben blossem ddrh für 
■ngtiten Tag'*. Die Kürzung um linzelno Laute seheint sich nhrrhaupt 
auf die Fcriindn der Begrüssung und der titularen Anrede zu besrliraiiken. 
In allen anderen Fällen ist doch wohl «ler Sinn des Wortes nieht in tlem 
Grade selbstverstämllii h. dass man bis zu dieser höclisten Stufe der Ver- 
undeutlichung fortsdiifitet. 

Die Wortverdrehungen sin«! entweder Euphemismen wie nhd. oerfttjrt 
für cerftwhl. oder phantastische l'mgestultuugen von Wörtern in »ler An- 
lohimng au andere Wörter, wie sie im Scherze und bei Spielen vurkommeU) 
oder particdle Ursehöpfungen. 

Ptlr die Wortentstellung selbst haben wir natflrlich gleichfalls d;is 
Gesetz der Ausnahmslosigkeit zu postulieren. Freilich umfasst auch liier 
der ganze Wandel meisten« wohl uur ein einzelnes Wort oder eine einzelne 
WortrerbiuduDg. Mehrere Wörter bogreifk er z. B. in sich bei der Kürzung 
der Hunderte der lateinischen DiaCributiTa: dvum < dwomCmt, tr«ead<. *tre' 
eenteni u. s. w. Eine Aiunahme von diesem Wortkfirsnugsgesetse bildet 
nur effilmt; eine Form wflrde der Dentliehkeit su viel Abbruch 

gethan haben. Da die Worfckflrzungen selbst absichtlich stattfinden, so 
sind natürlich auch ihre Auanahmen durch Absieht bedingt. Auch bei 
KOrzung der Perseneunamen lassen sich wahrscheinlich Wortkörzungs* 
gesetze betreffs ganzer Namenklassen aufstellen. Ein Wortvenlrebungs- 
geaetz haben wir im Deutschen in der steten Ersetzung von Gotts durch 
patz in Flächen wie pabt Blitz, potz Wiener u. s. w., im FransOsisohon in 
der YerwandluDg von -dieu in -bleu in den ursprünglich auf -dieu endenden 
Interjektionen wie partdeut corbleu u. a. w. 
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Wind, Wetter, Resten, Schnee uüd Soiuu nschein in 
\ orstellang und JElede des Tiroler Volks. 

Von Maria Kelisener. 

So manclier xnfilit sich ab, das GewOlmliche originell su sagen, weil 
allci DBcli Eigenart rerlangt, und hfttte nur die Hand nach dem Originellen 
aooniBtrecken, welches in der Ausdmoksweise des Volkes am Vl^ege blttht 

Die Ansbente wtlrde eine nm so reichere sein, fülhrte ihn seine Strasse 
in noch nubekanntes Land. 

Wir, als Fremde in Gossensass angekommen, strebten nuT) ans den 
Gebiigsbewohnem Terstftndlieh su machen, und fanden dabei angesucht 
hl ihren Antworten, kleinen Hitteilongen und ihrem Thun so Tiel Herk- 
«flidiges, dass wir es nicht nnterlaraen mochten, das Gegebene aufsttseichnen. 
Selbst die tSgllch wiederkehrenden Erscheinungen, wie Wind und Wetter, 
Regen und Sonnenschein gewannen neuen Beiz. 

Der Wind. 

Der Wind ist ein Lotter (ein Landstreicher), der yon Haus xu Haus 
geht Man derhftngt ihn nicht an; man ist froh, wenn er geht: denn wenn 
er fiifart, derstellt man ihn nicht aus, ebensowenig yne einen fidirenden 
Wagen oder einen herankommenden Eisenbahnzug. 

Wenn die ITonnen krähen, kommt der Wind. £r mnss so lange 
g'lin. bis er blutet; daher 80II man nichts Böses auf ihn sagen. »Das 
glaub' ich, dass der Wind £nk angeblasen hat! Wo mag er jetat hin- 
gegangen sein?" 

Anno Kwölfimdachzig*) ist der Wind so gegangen, da» er den Leuten 

du Ilanr von den Köpfen gerissen hat. 

Viel Wind, viel Krieg! hat der alte Wechsler allem gesagt. 

Wenn der „äussere* Wind (NO vom Bromior) weht, ist es frisch und 
klar, weht aber der ^nntcr* '' (SW von Sterxiiig), dann giebt es Regen. 
Heuer wollt der äussere allein, der untere hat wohl mal nuergelugt, ob er 
nicht aulur kommen könnte, aber der andere hat es iin ht gelassen. 

I>en alten Brennern diente des Windes Treiben aU „Losa" (Orakel). 

V VieUcicht eine dtinkl" Erimif>niT]Er an da» .lalir 1792, das den Leutda nicht nur 
<ia» Haar, sondern auch die Kdpte mit fortgenonuuen hat. 



Digitized by Google 



68 



Behsener: 



Sie sireuton zu Cioorgi «'twas Nudelmehl auf das Dach des HaaBe«. Yer- 
trng CS der Wiud, so glaubten sie, es eigmgo dem Mehl, woraus Nudtdn 
gemacht worden, ebenso — streng genommen dem Weizen aof dem Felde, 
aoB dem Mehl bereitet wird. 

^Dit' Fiirl'*. haben Sie von der nie gehört? ein gemachter Wind! — 
ea wird wohl soviel wie eine Hexe gewesen sein. Die Fnrl drehte einem 
Bauern das Heu umeinander, da warf ein Wnhe von ihm mit dem Messer 
naeli ihr. Das Messer aber blieb im Banch dos Vaters stecken, der wohl 
in der !Nihe Gras gesehnitteu haben wird, - idi weiss nimmermehr recht, 
wie es war, — dort fand man nachher das Messer, ond den Mann fand 
man tot." — 

„Wissen Sie auch, was ein armes Weible gethan hat, damit der Wind 
ihr nicht die Erde vertnlge?'' Das Weible hatte nur eine alte Hfitto und 
nur ein kleines Stück T^and, — die Erde lag dünn auf dem Felsgrund, 
und der Wind wehte immer über sie hin. so dass die Frau fürchtete, ep 
würde das Land ganz forttraf^pTi. Da opferte sie ihm jedesmal, wenn sie 
Mus kochte, eine Kelle voll Mehl, welches sie ihm som Fenster hinaua- 
strente. Und der Wind liess ihr das Land.** — 

Das Wetter. 

^Heute ist ein Zwt?ilelwi'Uer uinl morgens ging die Bonne so viel nett 
am Ferner auer," sagte die Wober- Zeuze*). 

„Manche sagen, mit dem Wetter habe unser Herr nichts 7.u thun, ihifür 
habe i-r 'lit' Wrtt. rlierren *). - Wie schnell es oft anders wird! Eiiiiiiül 
kanii-ii wir uiurgi iis ius Zirog auf die Mahd. — es war ein kaltes, wiu- 
<liges Wetter. — wir hatten ein tolles F« ik r in der W^eite angeschürt iiml 
tlie Pfanntf voll Walser zum Musküthtn darauf gestellt. Ich bin nur 
ums M<dd gegangen: a!»" r bis ich %viederkam, war «las F(?uer aus un<l das 
Wasser in der I'laune am Kande bennii «refroren. Das ist wahr! Danach 
legten wir uns zum Schlafen, und als wir aufwachten, schien die Souno 
und war d.is schönste Wetter." 

Kleine Kinder verspüren tlie Ycränderuugeu des Wetters; Erwachsene 
nur, wenn sie ^tadelhaftig" sin«!. 

Wenn die eisenien Pfannen in der Kuchol leicht ro^Jen, giebt es 
K«!gen, und wenn in der Weite der (ieier schreit, Schnee. Der Eine hält 
dies, d«'r Andere das für ein sicheres Loss. Nach meiner Meinigung thuii 
die Loutü manchmal was errat<'n, aber wissen thun «io alle nichts, am h 
nicht die bischer um Sterzing, die meinen allerlei zu wissen. Das will 
ich niclit sagen, dass s<db> Stern«b'uter, «lie allem dem Zeuii abwarton, 
nicht m<d>r wissen küniu n. Heute hann ich den Schuuplkouig in der 
Hecke gcsehu, da giebt es schiech Wetter. 

1) Eine Gossi^nsasser Bäuerin, bei der wir ^o1in*>n. 

2) Die Ueilig«a Joluuin und P«iil» dereu T«g am 2G. Joni isL 
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Wer ist denn der Sehnupf'könig? tVagtori wir. 

Ei. dag kleine Yogele, weiches das ScUnallele (Sohwäozcheu) immer 
über äich schlägt. 

Unser Zaunkönig! Warum neuaeu Sie den deuu Schnupfköuig? 
Ei, weil es cintT ist! — 

Die YeräDderUchkeit des Wetters im Frühling wird draatinoh charakte- 
risiert: 

flDer März geht ein wie ein Laiupel uiul iius w'w ein Löwe! Der 
März ist ein Lum]»: flamm wachsen bei iltni ilif Flüho «u <^ut. Und der 
April ist Mär/.m (u-sell. Die i;ut(Mi Tilge, die er hat, sticlilt rr «leu 
andern Moiiattn vorweg;. Die Kranken, die den Winter bettlägerig 
geworden, |>ackt der März und frisnt h'mk^ 

Meistens wird unter (K jii \\ urtc Wetter (iewitter verstanden. „Wenn 
tief Donner recht rullt, wird die Erde juiifl' (weich, niiirlic, fruchtbar). 

.Die Wolke lag da wie ein Stein"; es hat immer ,ge1i im in blitzet', jetzt 
lauiet die W etterglocke. Zuckt trotzdem der Blitz un«! kracht »ler Donner, 
ist schon gefehlt, zu si)ät geläutet worden; denn ist das Wetter erst im 
Hol?:, — von der kahlen ilühe bis in die Waldregion herabgesunken, — 
"iüiiii hilft da« Läuten nichts mehr. 

Wenn man geweihte Kätzchen von tlen Wei(l(Mi isst wird mau nicht 
Vom ßliu ersihlagen. Auch geweihte Kier vergruben manche zu Ostern 
Uüter die ThüTschwelle nnfl Stallthüre zum Schutze gegen das Wetter. 

„Das sind &u Glauben,'* sagte unsere Wirtin; „ich glaube nicht daran, 
es mag wohl gea:en so ein gemachtes Wetter helfen, aber nicht gegen eins, 
welches uns der liebe Herrgott schickt. " 

Gemachtes Wetter! »Wer kann denn Wetter machen?" fragten wir, 
und sie erzählte; 

„Kinmal, vor vielen, vielen Jahren, hundert kleckt nicht, waren 
Zigeuner in Stilfes bei Sterzin^, uii'l als sie weiterzo^^en, Hessen sie einen 
kleinen Buben zurück; der Karat aber uuhni ihn zu sich. Der Herr liebte 
et, auf die Jagd zu gehen, und der Bube begleitete ilm öfters. 

Einet Tages kamen sie mitsammen hoch oben auf einem Joche an 
«in WatMT. Da sagte der Bube: Hier könnte uiau ein Wetter machon. 

So mache eins, sagte der Kurat, mache, dass dem Pfarrer das Korn 
Tflrhagelt. 

Der Bube ging ins Wasser, rockte die Hände aus und sprach allerlei, 
md das Wetter kam. Als sie Yom Berge hinunterstiegen, fanden sie des 
Pfiirrers Korn Terhagelt. 

Dft nahmen die üeittliehen dem Haben das Wettermacbea, ohne data 
er et wuttte. 

Alt tpftier wieder der Kurat mit ihm an ein Wasser kam, hiets er 
ihn wieder «m Wetter machen, aber da konnte er es nicht mehr. — 
Nim ^(ntten Sie es, daet Wetter gemacht werden können." 
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Dor Hagol. S< han'T ^renanrit, liiuiet sit h in einem Ausspriu lu' eharakte- 
risiert. in<lein er ziiiii Vi r_'l( i h*« 'VnrnL um <ljis VenU'rbeu. welches ein 
zon]ig*-s Wf'iU in ihr- r l l'uni' aiiri' bU't, zu bt-ztMohnen: 

«Hin zoriiiiTi's W ' il» i>t Ii] itnni"! für »las Haus, als <1er Schauer fürs 
i. UM'I 'l* r Ut an hi hliiuni. «iiiss. w»'iin m in iliu in einen Sack steckte 
nud nur <larüber trü^e. er noch schaUeu M^ürde." 

Der R«»42ren. 

r Ke;i;^n lässt si. h n; ht verberi.'»*ü! Allf!» irrüni blüht. Jetzt 
%s.'r<it'n iii -h <li- lläuMi' «'n^ai lu-nl Aber n^iruet e^i am ersten Ptinjfsttnsje, 
80 ist «ii.- halU N.iiming hin- (die, welche im Getreide, in Kartutlein 
U- s. w. im »t«*ht). — • 

Um ;i:emli:en<l Rejen ffir die Feblfrüehte zu erlauiren. worden an 
Samstair*'n Wallfahrten n«^h Maria-Trenz (z\v« i STun-K n uiit. rhalb Ster- 
zinir) u;i!i rii"inni« :i. »iJer alle Wulf sagt, er gehe iuxUl iiuhr uia Rt iren 
bitten. na-< witr- ♦ ? im Felde noch immer genug." — Der gtdit nicht um 
lU'gen bitr Ml. w. il die Fremden deu nicht mögt-n, sagen die Bauern. 

Im S. . IIIIII' r l88l^ regnete es zur Frntezt'it unaufliörlicli. Die Leute 
könnt, n lie \'.rnt>' nidit hereinbringen. Kiullich schien die Sonne: .l<w h 
es war k» in Arb»'itsttag. sondern ein Sonntag. Der Kurat vi rkinitii_^t>' iük !i 
der Trt lij^t. dass. wenn die Bau. rn diesen Sunutag auf dem Fehl»» arl»eiten 
wollten, «las keine Sunde wäre. 

Trotzdem hörten wir im Hau.se uikI aul den (iassen sagen: «Mir ist 
es nicht itruni zu tliusi. /.u arbeiten.** Am Nachmia;ig gimreti wir stunden- 
weit ins Pfiersi htlial. sahen aber uur vereinzeh einen Manu im (Getreide 
beschaftiLit, einen andeni das Korn hereintrairen und u'egen Abend ein 
l'aar ,Ma<lchen im Sonntags-^taat. die die vom liegen und Wind um- 
geworfenen Schöwer wieder aufrichteten. 

Montag regnete es wieder, Erclitags (Dienstags) ebenfalls and so fort 
«lie Woclie liurch, und was nicht ¥on der Ernte hereingekommen war. ging 
verloren. 

^Sie haben es frdher gelobt« den Tag der Wetterherm za feiern, jetzt 
thut es niemand mehr, da thmi die Herrn auch, was sie wollen! Oder 
wie ist das? Sie sprechen doch anf der Kanssel selbst Ton den abgebrachten 
Fciortfigen, — haben die Leut* sie nur tür eine Weile Terlobt?*^ 

^Es gleicht nicht« dass der liegen nachlässt, welche Abafttzerl wird 
er wohl machen. Die Wälsehen bei der Babnarboit werden m^hnell 
gegangen sein, — die arb<'iten nicht im Regen, — die Deutschen wohl! 
Dn wirst nicht gleich in Bcherben gehen!* so sprach, wie sich selbst 
ermnuternd, ein schon fast erblindeter, alter Mann. — 

Ich trat zu Leuten aufs Feld, die sich zum Rendel (Märende, Vesper- 
brod) zwischen die Garben g lagert hatten, die sie eben geschnitten. Die 
Bositsorin des Poldos TertheiUe Wein and Brod unter die Arbeiter« zu 
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denen auch ihre eigenen Söhne «gehörten; sah aber dabei immer ängstlich 
zum Himmel empor, weil sich über dem Keldo schwere Wolken /U8ammeii- 
zogon. Als sie mich kommen sah, rief sie mir « ntirefren: „Frau, haltet 
die Hände frei auf zum lliiiimel, dass es nirht rt '^:^l('t!*' — „Wi«' soll ich 
die Ufindo halten?" fragte irh. ^Ei, so!" anhvortctr» sie und sio erhob 
die llüii'it' zum Himmel, wie einst die Ahm im Uebete zu JujdtiM - IMiivius. 
l)ir> Sr.liiH' lachten über die Rtellimj; drr Mutter, diese nher rief ihueii 
eifrig zu: .,Wenn ich wilsste. dass es hülfe, icli th;it»> es wohl!" 

So faiitl sich hier noch im T.cK' ii ein Nachkhiiig ans der alten Welt, 
wenn au( h (h r einst heilige Braueii uur uoch als eine Art lluusmittul ver- 
wendet werden Hüllt«'. 

ni<'r hatten wir ni(dit (Jehfgenheit das jL^'ewaltsanie .Anscliwcllen eines 
Baches tlurch Wolkeid)riicho von Betjinu an zu licidiachten; bImt wenige 
Stunden von liier, in Mühll)ach im Pusterthalc. wan n wir vor einigen 
Jahrfn') davfui Augenzeugen, und hat si(di «las Ercii^nis un«or«'m Oedä« htuis 
so tief « ingeprägt, üasB wir glauben, es uoch jetzt getreu wie«lergeben zu 
können. 

Schon der AIhmuI vor dem Tag»\ au dem »las Unwetter heraufzog, 
welches die Gewässer überfüllte, war unheimlich. 

Die Luft war so dunkel, dass es uns unm«»glieh war. vom Gasthaune 
hiä zu unserer Widmung, «lie nicht weit entterut lag. zu gelangen. Es 
liess sich nicht ein hellerer SchimuKM' vom Himmel nehen den Häusern 
unterscheiden. Wir mussten umkehren und im Wirtshause liitten, jeniaml 
iiu«'hte uns mit der Laterne heimb«'gleiten. Di«» Tiaterne war nicht gh'ich 
'luv liand. und ein .M;idch«'n grllV statt ihr«'r nach einer bi'enuenih'n Ken/.«'; 
diese nahm meine Schwt-ster. um si<» vor «lom feinen Regen zu schlitzen, 
unter den aufgespauutcu Schirm. Mit ErstauneiL bemerkten wir. (hiss die 
liUft neben der grossen Dunktdheit auch nocli so still war, dass sich die 
Flamme des Tjiclits niiht einmal leise liewegt«'. 

Nächsten Pag. am Nu« innittage, brach ein starkes Gewitter los. und 
uu8i?re Wirtin, eini; madonnenhaft sanfte Frau, ging mit di iu .Säugling 
auf «lern Arme leise und unruhig im Hause umher und sagte mehrmals 
«tiU für sich: „Wenn nur nicht «1er Bach kommt!"- „Vor ein«>m Jahre 
war es wie heute," sprach sie «larauf zu uns, „da ist der Hach gekonmien 
und in einem Nu ist mit einem Knall «lie alte Brücke zusammengebro« hen." 

Auf einmal wird das fortwähron«le Kauschen des Baches vor unseren 
Fonteni von einem Rauschen, wehdies seitwärts herkommt, überdröhnt, 
und ftk wir dort hinaussehen, erblicken wir statt des steinigen Weges nach 
Heiansen einen ebenso breiten Wasserstrom, der, Wollen schlagend, herab- 
kommt Männer jeden Alters kommen yon allen Seiten herbei, um durch 
Vorachinbeo Ton Steinen und Erde das Waaser von den Häusern fem tu 

Ii im 
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halteu und um durch Graben Ton Rinnen ihm schneller Lnft nach dem 
Bache zu verschaffen. 

„Der Bach! Da kommt er!'' ruft entsetzt die Hausfrau, die, nobon 
uns stehend, immer unruhig swiseben den arbeitenden Leuten anf der 
Gasse und den Wogen des Baches hin-» nnd hergebliokt hatte. „Er bringt 
grosse Steine mit" Gleichzeitig ilbertoste wieder ein anderes, noch 
dumpferes Gedrahn fiist dm Donner selbst Eine hnnine Hasw wftkt sich 
Aber die eben noch kiystallenen Wogen, Terschlingt sie und stürzt 
dampfend der Brficke ku. Auch die Menschen wenden sich nnwiUkflilich 
dorthin, als könnten sie ihr Werk schätzen. „Fort ron der Brücke!"^ 
rufen Hänner, und ein Alter stellt sich diesseits, ein zweiter jenseits der- 
selben anf, damit niemand die gef&hrdete Stelle betreten möchte. 

Da erscheint im Ornate und von Chorknaben begleitet der Geistliche 
des Ortes, um den Bach zu sej^ueu. . Um ihn herum knieen in tiefster 
Andacht die Dorfbewohner, während das erderschfittemde Getöse unter 
Donner und Blitz und zunehmendem Regen sich immer mehr verstirkt 

Von der gegenflber liegenden Beigwand, dort, wo der Fremde Schatten 
unter schönen Fichten findet, neigt sich die Krone eines Baumes und 
stOizt zur Erde. j,Hat das der Blitz gethan?* — Dort fällt ein zweiter 
und dort ein dritter Baum; den Abhang herab aber kommen Burschen 
in einer Reihe hinter einander und in gleichem Schritt Sie tragen etwas 
Schweres, Nachschleppendes. AU sie näher kommen, erkennt man, was 
sie tragen: es ist einer der stolzen Bäume mit ToUer Krone, welchen sie 
eben gefUIt haben. Von anderer Seite eilen Leute mit Ketten herbei, 
der Baum wird damit umwunden und mit dem dicken Ende voran gegen 
die andringenden Finthen ins Wasser versenkt Er wird im Augenblicke 
von diesen gegen die Dämme und die Häuser gedrückt, aber die wilden 
Wogen folgen, sich vertheilend, den Asten und Zweigen und stossen 
weniger gewaltsam gegen das Ufer. Von allen Seiten werden Bäume 
gebracht, versenkt und die Gewalt des Stromes nimmt endlich ab. 

Als Wetter und Wasser ausgetobt hatten, higen ganze Felsblöcke im 
froheren Flussbette und der Bach selbst lief in unzähligen Wasseradern 
überall nebenher. Um sein altes Bett wieder herzustellen und ihn wieder 
hineinzuleiten, damit er die vielen Mühlräder zur Seite von neuem treiben 
könnte, mussteu die Steinblöcke erst mit Pulver gesprengt werden. 

Wie in Mühlbach die Fichten, so sahen wir im Laufe der Zeit am 
Brennerwege eine schöne Fichte und Birke nach der anderen, die den 
Rand des Eisack geschmückt hatten, im Augenblick der Wassersnot dem 
Beile zum Opfer fallen, um mit ihren in die Finthen versenkten Kronen 
das Ufer zu schützen. 

Unwillkürlich blicken wir noch oft, vei^blioh suchend, nach den 
leeren Stellen, wo einst das Sonnenlicht die hohen Lärchenzweige rötete 
und der Wind mit dem langen Goldhaar der Birke spielte. — 
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Der Schnee und die Lawinen. 

^Ileut blüht oin Schnee! Seh'n Sie es nicht, das Schneegebhih?" 

Die hoch gehenden Lümmerwölkctien, weiche aus feinen EislerystaUen 
beateiu-n. wnren gemeint. 

^.let/t iiat es auergeBcbnieben. Viel zu viei Schnee bat es heuer 
gemacht!'* 

Der Sdinee von den .Lanen' hat früher oft so hoch auf dem Brenner- 
^('ge gelegen, dass für <lie Fuhrloiite nur ein schmaler Weg durchgegraben 
werden konnte. Immer vier Mann schöpften sich den Schnee einander zu, 
und der blieb zu beiden Soiton hoch stöhn. Ja, da wäre kein Hund 
antter gekommen, so hoch stunil er!"* erzählt der Huisuin'). 

„Wie ist es oii;<'ntli(li mit der \jinu\ liat damit auch das ,Pfeiffer- 
Huiätde'*) etwas zu tlmn?-' frai^teu wir, als bei erueutem Bcbneefali man 
das Kommen der Ijawiiu n befürchtete. 

-Von der Lane habe ich es nie gch<VrT, dass das I'feitier- Huisele sie 
»oiin macht! Dass sie v(ai <'iiiem Schuss uml vom Anschreien gebt, «las 
wolil!'' antwortete die Zenze, und der Seppe, ihr JNoiie, der dabei stand, 
fügte hiu2u: 

^rb'ht die Windlane und die Schneelane zusammen, dann sind sie 
«clmeller als die Büchse (ein Büi hsenschuss). Heustadel und 2:anze Wälder 
nehmen sie mit fort. Die Lüne geht ihren Weg, den der ,l)<isi2:e' kennt 
oml Kich daher hütet, ilir in den Weg zu kommen. Der ,Ausserl?inder' 
kt iiiii die Lanenwege nicht, uinl so bestimmte ein fremder Ingenieur, als 
'iie Bahn hier «gebaut wurde, als Platz für »'in Bahnwärterhaus eine durch 
die Lane gefährdete Stellt«, Vergebens warnte ein alter Brenner, dort 
(las Haus zu bauen, indem er sagte: 

-Es kann ja sein, dass etliche Jahre hier keine Lane kommt, auch 
ffinfzi^' Jahre kann sie ausbleiben; aber wenn hier eine den Berg 
iieruntt-rkommt, dann geht sie diesen Lanenweg!** 

Es wurde nicht auf ihn f^-ehort. das Haus wurde, wo e.s bestimmt 
wi-rdi n war, i;:» baut, und nachdem der alte Mann gestorben war, bezog 
sein ci<;ener Sohn es als Bahnwärter. - — Auf dieser gefähnleten 
Htelh' luid unter diesem Dache befand er sich mit seiner jungen Frau und 
mii jsL'iaeii zwei kleinen Kin(bn-n. als die Lawine kam. Wie das Ilau.s 
uad die junge lläusliclikeir zerstört worden ist, erzählte uns des Bahn- 
wärters llruder, Hans Vetter, der ,Huisen Hans" j^enannt. 

„Es war nach '^ L'iir früh. Wir sechs Brüder waren im Wächterhause 
'los Bruders \ altl zusammen, weil eben «>ine TiHue auf dit> Schienen herab- 
liekonimen war. (Jlücklichtn-weise verlicssen wir das Haus, um nach dieser 
zu sehn; doch der Bruder Vaitl kehrte dahin zurück. Wir andern gingen 

1) Ein alter HoUknecht, Bruder der Zeoze. 
9 Bn Heznnribmle, ron dem viel enIUt wird. 
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licim. Kho noch der letzte vuu uu», <l( r IJriKltT Franzi, im llaiisf war. 
zeii^t«! der Tidej^aph diirt;li (ietöse au. «lass svit der eine Laue gefallen sei. 
Schleunig ki>lirte der Bruder um, l"aii*l dii' Telegrapln iihtangcn unigeri88«'U 
und vom Wärterhause nichtH nudir v.w siheii, als zwei MauiTroste. die aus 
dem Schnee herausstaiideii. Kr rief uns und andere Leute lu;iiu'i: dm Ii 
waren wir nur etwa aclit Mann, wcisi lit Du. — wir liattcn nur wenig 
Licht, drui Suilllatcnit'U. und wusstrii nicht, wu wir urahm stdlk'U. Der 
Bru«ler mit der Frau und den Kindern konnte ebensogut im ilausu ver- 
schüttet liegen, als vor der Thür. 

Wir L^^ruht n etwa drei Stunden vergeblich, — die Lokomotive hatte 
uuih UKch iiit hr Arbeiter von Gossenssvs^i gebracht, — da warf i"]iüer von 
uns einen grossen Schueekkiiupen, der wohl eine ICUe im JJurtlmiesscr 
hatte, lu runi und — ein Kinderköpfchen, das des kleinen Mädi'hens, wunlf 
sichtbar. Das Hemd»» und das Jäckchen waren ihm bis unter die Arme 
emporgestreift, so dass das ganze Körperchen, wie es der liebe (iott 
geschaiVen hatte, im Schnee steckte. Sein Deckbettchen faiulen wir später 
auf der anderen Seite des ICisack, und soweit war auch das meiste Haug- 
gerätho und das Dach des Hauses fortgetragen wonlen. Das zweijährige 
Kind aber niuss wohl sein Schutzengel gehfltet haben, dass sein Köpfchen 
mit der Schaufel nicht beschädigt worden war. Auch war es ganz lendig 
(lebendig), weinte nur. Schleunig wurde es in einen Uahnwärterpelz 
gewickelt und ins nftehete Haas gebracht. 

Wieder gruben wir eine halbe Stunde, da sahen nvir einen Fuss Ton 
der Frau, aber ein schwerer Baum vom Dachstuhl lag Aber ihrem Rficken, 
so dass wir nicht zu konnten. Einer Ton den Arbeitern sagte zu dem 
andern: »Lauf, hole eine Hacke, sonst bringen wir den Baum nicht fort!* 
Diese Worte hörte die Frau unter dem Schnee und dachte: „Bis der mit 
der Hacke kommt, bin ich erstickt!** Doch sie Termoohte nicht zu rufen, 
dass die Leute sie hörten; anch schwand ihr bald die Besinnung. Wir 
aber warteten ni<^t auf die Hacke, sondern sägten das freigewordene Ende 
des Baumes ab, und da wurde die Frau zwar ohnmftchtig, aber doch lebomt 
hervorgezogen. Mit dem Kopfe hatte sie unter dem Bette des Kindes 
gelegen und dadurch etwas Luft gehabt. 

Wir fragten sie, wo ihr Hann sein könne. Endlich erholte sie sich 
80 weit, uns verstehen zu können und zu sagen: „Vor der Thflre!** Noch 
eine halbe Stunde und man fand den Bruder Yaltl, mit dem Herzen und 
der Brust neben der ThOr auf die geborstene Mauer des Hauses gepresst. 
Seinen kleinen Sohn hatte er unter dem Arm. Beide waren tot. Der 
herbeigekommene Arzt erklärte, der Tod müsse augenblicklich eingetreten 
sein. 

Die Frau, welche sich unterdessen erholt hatte, erzählte, sie habe, 
nachdem wir gegangen wären, in der KGche gestanden, um Kaffee zu 
kochen, da sei der Mann hereingekommen und habe gerufen: „Die Lane! 
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Nimm das Kind!" Aber obgleich sie dorn Babl näher gestan^lcn Iiätte, 
als er, hätte sie es nidit mehr derthan. danach zu greifen. Wie der Mann 
€S gekonnt, könne sie nicht verstehen; denn kaum hätte er gegprocheiif 
80 w&re ein furchtbares Gedröhne erschallt und dann wusste sie tod nichts 
mehr. 

Die Frau, welche dreieinhalb Stunden vergraben gewesen war, wurde 
nach vier Monaten von einem gesunden Töchterchen glücklich entbunden. 
Seitdem hat sie den Beruf erwählt, andern Frauen bei der Geburt ihrer 
Kinder behilflich zu sein. 

Das neue Wärterhaus aber wollten sie wieder an die alte Stelle in 
tlf» Lanenweg bauen; doch ilio llofricrung erlaubte es nicht ohne weiteres, 
sondern hiess die Ini^fiileurt' erst die Altostt!n des Ortes um Hat fragen. 
So wurde es auf eiuer sicherem Stelle -^cliaut; ilon Hat <le8 Vaters — tröst 
ihn Gott! hatten sie als den eines dummen Bauern verachtet*" bo 
schloss der Maua. 

Wir sahen im Winter 18S8 unter den bedcutfiideu Lawinen, welche 
in dtr Umge«^end herubtrckonuncn waren, audi citi" urosst' (iruiHllawino. 
•l. h. eine soU he. weUlin von dem schrägeii iiudcii abrufscht, wie der Schnee 
von dem Dacht', und den Onmd mit sich reisst, daher alles andere als 
weiss ist. Diese T>awine war j^enaii <!eii früheren Weir f?e!;ani;en, wo das 
alte Bahnw ärterliaus f,'estanden hatte, und das Marterl zum Andenken an 
«lie Versclnitteten, was aus Vorsicht nur ein Paar Schritte abseits vom 
Laneiiwe^M' errichtet ist. war der einzit^ stellen gebliebene Gegenstand, 
d»;D man aus der Lawine lierauserkennen konnte. - 

Im Kriei;o wollten die Franzosen über den Brenner marsdiieren, da 
s^en ihnen die Bauern, sie könnten nicht gehen, denn die Lanen kämfMi. 
,Aeh. was!** rief der Ottizier. - er verstand es wohl nicht, was die Laue 
ist — ^ich werde ilnu-n schon Widerpart halten mit diesem meinem 
«h.irirn Degen!" Als dann nach ein Paar Tagen das Wetter besser wurde, 
sind die Franzosen drülier gegangen. — 

Ende April trat ich fröstelnd vor die llausthflre. „Dass et* aber heute 
wieder s(» kalt ist, und es war doch schon so schön!" sagte ich zur Wirtin. 

wundert Sie? Mich wundort das nicht.'* antwortete die Frau. 
„Hören Sie nicht den Wind und sehen Sie ni( lit den Schnee? Der Sehneo 
muss ja kalt sein! Er hat es ja geschworen: ehuder er derwarmt, 
lergeht er!'* — 

Der Sonneii§ehelii. 

Uns vom Schlafe eben Lrwachten yerkündot ein rötlicher Schmiuier 
auf der Ländienholztäfelung des /.iininets, dass der Murgen nahe. Wir 
ttelii'u auf, kleiden uns an und eilen hinaus, das erste Licht auf den Berg- 
•j'iizeu, welches uns einst bei unserer Ankunft in Gossensass so erfreut 
luitle, zu begrüssen. Die Wirtin folgt erschreckt vor die Thüre, und als 
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sie iji«»ht, was uns liiiiaiis i^ctriclH'u. — wie uiiMcro Blickt; an den leuch- 
tenden BHr«>;»'><»i»itz«n liaftcii, — ruft sie erstaunt: „Haben Sie dm nie 
gesehen? Dus iiiaclit "Ut; Suiiuc!" 

Schon Höhten ihn» Strahlen die büciist^elejjjenon l)auinr> auf der öst- 
liclien Berg^waiul. schnu breiten sie sich weiter nach hcidi'n Seiten aus 
und jetzt lan^on sie auch zu uns lierub, iu die Tief»- des ThaU: 

„Jetzt ist die Alte wohl koniuienl" hören wir sagen. „Sehn Sie sie 
nicht, wie sie dort uieiierhockt auf dem Baume, die alte Mutter, die 
Sonne?« — 

Hoher stidgt sie, die Wolken ballen sich zusammen und das Gewitter 
kommt. 

„Dass das Wetter konunen imisste, wusste ich wohl. Die Sonne hat 
immer so geblickt!" 

Bald ist ('S vorüber, balsamisch duften die TjärelM iiwalder. der Hegen 
läast nai Ii untl über die Wolken spannt sii h di'r Re^(»nbogen. 

-Der Sonnenbogeu ') ruft in demselben Aygenblieke die uns wohl- 
bekannte Stimme. — 

Die Sonn«? hat sich gesenkt, bald deckt ein Fels sie und beschattet 
das Thal, doeh Aber ihm und zwisch<»n seinen Zacken strömt warmes 
Licht auf die gegenüber liegenden Berge. Nur Sehritt für Schritt weieht 
das Licht, gefolgt von breiten Schatten, den Höhen zu. 

„Jetzt geht die Sonne wohl den Berg iu die Höhe!" 

Und wo bleibt sie die Nacht? 

„Die goldene Kugel ist allem dort, wo die Muttorgottes ist, so sagte 
die Rox Annele, die oft für sich and andere zur Muttergottes nach Trens 
iraUfSahrtete.« — 

Jeden Morgen, jeden Abend r5ten sich Himmel and Berge, aher 
immer später kommt, immer früher geht die Sonne: 

„Sie dergiebt niel&ts mehr, sie ist ganz weiaa!** 

„Doch am Eönigstage geht sie wieder einen Hahnenschritt höher* 
Ein unsriger Vetter, der Kanner/ sagt die Weber- Zenze, „hat es in seiner 
grossen Stnbe gemessen — am Bonnenschein, dass es so richtig isL Und 
er hat ein kleines Löchele an der Decke eingebohrt, wie hoch die Sonne 
dann geht.** — „Am Sebastianstage aber,^ setzte der Huisnm hinzu, „steigt 
die Sonne schon um einen Hirschsprung." Und er erzfihlte nns auch 
später, was man zu thun habe, um drei Sonnen auf einmal aufgehen zu 
sehen. — 

Wir hatten mühsam mit ihm ein Joch überschritten und mhten am 
Rande eines kleinen Sees aus, in stilles Anschauen versunken, da begann 
der Alte: 

„Haben Sie es gehört? Haben Sie schon davon gehört, wenn man 



1) Aoch „Sonnsoilng^ gsasaat. 
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im Dr. ilaltigk' itssomitiigo auf eiiitjn hohen Her;; stcii^t und vor Sonnon- 
äut'gaj]<; auf dr-r Spitze ist, da sit'lit man statt ciiifr Soiuie drei Souiieu 
lu^ehfii: Gott Vater, üott Sohn imkI Gott h^'ili^^fri Heist!" 

Noiii, davon haben wir nichts gehört. Haben Sie das gesehen? 

^Ich bin nicht zukommen.*' — 

„Scheint der Mond, wenn er abbricht (abuinniit). in eine K<»Ht. so das« 
man den Mondscliein niitisst — wird titan schwer krank."- Will man recht 
herrisch reden, so nennt man den Muhue (Mond) Mahn. 



Auf dem Brenner waren die letzti ii Taj^a- im August 1890 keine guten. 
Zq Regen, Wind, Gewitter und drohendem Bergrutsch gesellten sich bren- 
nende Bauernhäuser in der Nähe des mit Fremden überfflUten Hötels 
Oröbner in Gossemsass. Der Blitz soll das Feuer angeschürt haben? 
Aber wie ist das, — ,da8 wilde Feuer' ist nicht mit Wasser zu. lOsobeu 
und sie haben es gelöscht! 

Eis fremder Handwerksgesell« sali beim tPIfindem' (Ansrftimieii) 
gestohlen babenl Seile Fremden, das will ioh Ihnen sagen, sind niobt 
n er^finden. 

Gossensass, den 31. August 1890. 



Jamimd bei Coslin. 

Mit Berficksiditignng der Sammlungen des Huseams fftr dentsehe VolkS'* 
trachten und Enengnisse des Hausgewerbes an Berlin. 

Von Ulrich Jahn and Alexander Meyer Cohn. 

Das im Jlerbst d«'8 Jahres 1889 in Berlin unter dem Vorsitz Rudolf 
Vircbow« erOfiii te Museum für deutsche Volkstrachten und Erzeugnisse 
des Uausgowerbes (C, Klosterstrasso 36) birgt unter sonstigen Schätzen 
soeh eine komplette Sammlung von Banernaltertümem aus zwei hinter- 
pommerschen Ortschaften, dem schon in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
luuiderta nrknndlieh erwfthnten Kirchdorfe Jamnnd und der Nachbargemeinde 
liabot. Beide Ortsehaften nnd infolge ihrer geographischen Lage seit 
•Hen Zelten durchans anf einander angewiesen. Ihre Feldmarken stossen zu- 
wunen, mid das beiderseitige Gebiet wird im Norden Ton dem grossen. 
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durch das sogAnannto Deep mit der Ostsee Terbondeneii Jamunder See 
bespült Im Osten bUdet die Grenze der Labuser Feldmark der Nest^ 
baeh, welcher bei dem Dorfe Seidel entspringt, bei dem St&dtohen 
Zanow die Polnita und den Horstbach aufnimmt und dann in den Jamunder 
See ftllt. Ebendahin ergiesst sich im Westen des Jamunder Gebietes der 
Cöslinische Mahlenbach, der aus dem See bei dem Dorfe Bonin kommt 
und durch die Stadt Oöslin fliessi Auf diese Weise Ton drei Seiten durch 
oiiien grossen See und die bruchigen Ufer sweier Kflstenflusso von dem 
Vorkehr mit der fibrigen Welt abgesnhuitten, blieb den Jamundeni *) nur 
der Zugang nach dem Sfiden, nach Ooslin zu; und auch da gab es nur 
eine Strasse, <He obendrein, nach Versicherung alter Einwohner, ehemals 
durch Wal<l und Bruch fdhrto nnd nur in trockenen Sommern oder bei 
Frostwetter ohne Beschwerlichkeit zu benutzen war. Bei solcher Lage 
der Dinge erscheint es natürlich, dass die Jamunder nur mit einander 
verkehrten, nur in einander heirateten and dsiss sich in diesem Tergessenen 
Winkel trotz «ler geringen Anzahl von 5f)l^ Einwohnern, welche noch in 
den dretHsiger Jahren dieses Jahrhunderts in nur lOG Häusern darin wohnten, 
alte Art und Sitte in hervorragendem Masse erhalten haben. 

Am wenigsten ist dies noch an dem Volksglauben nnd der Sage zu 
merken, welche in Jamund nn^hr in den Hintergrund zu treten scheinen, 
als sonst auf dem Lande in II ititerpomniern. Immerhin sind «lieselben 
aurh dort noch nicht «'iloschen. Die alten Tjcnfe wissen rnn ihren 
Eltt-rn her. (hIit wollen j^ar selbst in ihr«'!- .lugend rrl(>1»T liahcn, dass die 
wilde Jagd übpr den .laimindfi- See durch die T.fifte zo*;. wtMin die Fischer 
in der Nntlit hei den Keusfu lifschnftigt wait-n. Fürchterlicii litss sich 
Am H»*ulen der vier Hnndo vcniclinicii, umi (lautlich sah mau, wi<> ihnen 
die FiamiiiiMi aii.s dein Karhttu sohhigen. Als* Ilitlitunir, in welcher die wilde 
Jugd 7.0g. L;iit am Ii hier die Milchstrasse, die deshalb den >amen „Wildbau** 
eriialtrii iiaben üüH. 

JCbeiifalls verblasst hat si( h die Hrinnernng an di*' Hi vvohner dos 
Meeres (Seejumfre) ninl .lir /iwcrgt'! »Hiliulit u. Lpr/.tcrc wcnlcii, abweichend 
von den Dürfern unilur. uitht Unerdschen, .sondern Juelkes genannt, 
eine Naniensform, die Hieb den Ulken, Umken. Ollerken, CUerken, Öllekes 
Üllekes vergleicht, wie die Zwerge im Kreise Cirinnutii, einem Teil des 
Kandower und Greifenhagen(!r Kreises, im Weizacker, im Saatziger und 
2. T, auch im llegenwalder Kreise heissen •). In Jamnnd bezeichnet man 
als ehemaligen Wohnort der Juelkes einen jetzt abgetragenen vorgeschicht- 
lichen (irabhügel, den Juelkesbärch. Dabei lag firflher ein Teich, der 
Jnelkesdik. F!s sollen freundliche Leutchen gewesen sein, diese Juelkes. 

1) Wtm von ttJsmsndeni* adihchthin geaprocsiiftii wird, sind die LsbuMr stet« 

mit oinJieffriffoii. 

2) Nfiheros darüber bei Jahn, Volkssagen aiu rommem uud Kügen. 2. Auü. 
Btrlin. IbUO. S. 49 ff. 
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T iir< N';ihniimsiiiitt(>l 1>o8orgtcm sie sich in dem leUton Jaiuunder Btiuer- 
hof«' aul" dem Wr^M' nach Labus zu. 

Noch k1ar»'r eriuiiert man sich des KolioMs. der in Ubereinstlnimuntr 
mit il.-in Yulksirlanben in *\vin ui>n«»'f*n ]Iiiit('r[H>nuiit'i ii die Namen l )rak, 
Alf und Kodjaektf fiilirt und wie ein l'euri<,M'r ^^ icshanm diirdi dit? Liifto 
fahrt, schwer mit K.orii odfi- (n id beladen, »las er für «t^inuii Herrn stiehlt. 
Ain'h in Jamund selbst liat der Alf vor ZeitfU Unheil gestiftet. Zwei 
Hüi'f la.r*'n pinmider gegenüber. Di r eine Besitzer war reich, der andere 
arnt, und srhuld nn diesem Missvt rhältnis war niemand anders, als der 
Alf. 1)h<5 wiilit*' der II irhe freilieh nicht Wort haben: aber der arme 
hat es ihm klipp und klar 1>t'vviesen. Anstatt »It-s Kornes Ir^'te er seinen 
Pferden eines Abends Disteln vor; und richtig, elio eine Stunde verging, 
waren die Krippeu leer. Geschwind eilte er mit guten Freunden auf die 
Hoflage des Keichen. hinein in d^n ]'f(M ilestalk und sieh««, da standen die 
fetten Tiere alksunit da und liesstiu den Kopf hängen; denn in den Krippen 
lagen Disteln, nichts als Diste ln. 

Während wilde Jaifd, Seejuugfern, Juelkes, Alfe von den Jaiiiundorn 
selbst in das Reich der Sage verlegt werden, s>o ist der Ulaube an die 
Narhtmahr (Mnrt) auch bei gar manchem von ilmon noch lebendig. Die 
M'/rt ist nach ihrer Meinung ein Mensch, meist ein Mann, sseltoner eine 
I ran, <ler von Geburt an oder durch ein Vorsehen bei der Taufhandlung 
daxn Terdammt ist, bei Nachtzeit seinen Körper zu verlassen und in einem 
Siebrand auf Reisen zu gehen, um jemand zu quälen. Es giebt ver- 
schiedene Marten: die einen quälen einen Mitmenschen, die andern ein 
Pferd; diese drücken einen Eichbaura, jene einen Dornbusch; wieder andere 
legen sich anf das Wasser oder auf einen Stein. Gegen die Menschen- 
mahii irird «ach in Jamnnd das Mittel empfohlen, die Pantoffeln verkehrt, 
d. h. mit den Bpitsen nach der Wand an, Tor das Bett an stellen. Der 
Spuk aoll dann denken, sein Opfer habe schon das Bett verlassen, und 
nnTemcbteter Dinge heimkehren. Grausamer gedacht ist ein in Jamund 
biiochlicher S^nber gegen die Pferdemärt. Wenn das Fell des Tieres 
sieh mit Schweiss bedeckt und die Haare der Mfthne sich au ver- 
fleehien beginnen, so nimmt man stillschweigend einen Feldstein, legt 
einen der schweissigen« verwirrten Haarstr&nge darauf und klopft ihn mit 
einem aweiten Feldsteine stillschweigend ab. Nach dem Glanben der 
Lenie ist es nuinOglich, dass der QnAlgeist je wieder das Pferd plagen 
kann; die M&rt ist eben durch das Klopfen getötet 

Audi scaist findet sich Zanberglanbe genug, aber kaum etwas, das 
sich von dem Uexenwesen im übrigen Pommern woaentlteh unterschiede* 
Nor ein paar Bespreohungsformeln mögen hier nachgetragen werden, welche 
In dieeer Gestalt fOat Pommern bisher noch nicht veröffentlicht smd: 
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Gegen die Kose: 

Dit 18 väer de KSus. 
Yäer do gris, väer de gr&nWf 
Yaer 't Hollen, 
Vaer 't Schwellen, 
VAer 't Riten. 
Väer 't Sollten. 
Im Namen Gottes, fl«^8 Vaters f, des Sohnes f 
und des heiligen Geistes f. 

Gegen das Heilig« 

Alle (iilocken werden gezogen, 
Alle Lieder wertien gesungen. 
Das Heilige soll zergehen und verwesen. 
Im Namen Gottes, des Yaters f, des Sohnes f 
und des heiligen Geistes f. 

Blut stillen'): 

Frisch ist die Wunde, 
Heilig ist die Stunde, 
Heilig ist der Tag, 
Wo die Wunde wird heil gemacht. 
Im Namen Gottes, des Vaters f, des Sohues f 
und des heiligen Geistes f. 

In der Anschauung Ton der menschlichen Seele, ihrem Yerhftltnia warn 
K5rper und ihrem Leben nach dem Tode weichen die abergläubischen 
Jamnnder ebenes nicht ab Ton ihren Nuchbam. Wie diese gkmben sis 
an Spukgeschichten, an Ahnungen, an das sogenannte zweite Gesicht, an 
Doppolgänger und dergleichen. Es tritt also (abgesehen etwa von den 
Jnelkes — und da beschrftnkt sich die Abweichung auch nur auf die Namens- 
form) im ganzen Yolksglauben der Jamnnder nichts spesifisdi Jamundisches 
hervor. Desto bemerkenswerter erscheint es, dass die Lente, was Sitte 
und Brauch anbelangt, in yielen Pnnkt4}n so hervorragende Eigentümlich- 
keiten zeigen, dass sie nicht nur fflr den au^erksamen Forscher eine Ans- 
nahmestellnng einnehmen, sondern auch all ihren Nachbarn rings umher 
für einen besonderen Yolksstamm gelten. 

Gleich der erste Eindruck, den der Anblick von Jamund und Labus 
macht, ist ein auffälliger. Dicht an einander reiht sich Gehdft an Gehöft, 
und swar mit einer so ausgesprochenen Hofanlage, wie kaum anderswo in 
Pommern; und doch trSgt das Ganze nicht, wie man vermuten sollte, den 
frftnkischen, sondern den niedersächsischen Typus. Der alte Jamunder 

1) Vgl. Jahn. Ilfxi'nwcsfn iiiul Zuuborci in rumuiHrn. b. lüö, Nr 24<». 
2} Ebenda. 8. 05, Nr. 40 ^ S. 07, Nr. 49 und &0. 
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Bauernhof bildet nÄmlich ein groBses Viereck. Nach der Strasse zu liegt 
eine Scheune, verbunden mit dem Durchfahrtshäuschen. 




Fig. 1. Jamimdor Bauemhof (Durchfahrt und Sohoune). 
(Nach einer photographischen Aufnahme von J. E Stybalkovskiin Cöslin.) 

Zu beiden Seiten schlicssen sich Wirtschaftsgebäude an. Dazwischen 
befindet sich der Düngerhof und hinter demselben, mit dem Giebel gegen 
den Thorweg gerichtet, das rein niodersächsisch gohalt<^no Wohnhaus. 




Fig. 2. .famunder Bauemhof (Quergebäude und Haupthaus}. 
(Nach einer photographischen Aufnahme von J. £. Stjrbalkowüki in Cöslin.) 

Z«tMclirlft d. V«HtD« f. Volkskunde. 1891. ff 
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Dnroh ein grosaet EinfahrtBihor, welches den Tag Aber dnreh eine 
niedrige YorthOr, daa Heck, enetst wird, nm den Schweinen nnd dem 
Htlhnerrolk den Eintritt an verwehren, gelangt der Benicher auf die Diele, 
^ deren Fnaaboden ans gestampftem X^ehm heigestelU ist. Zur Rechten und 
BOT Linken hat daa Yieh seinen Stand; doch ist dar Plata auf der einen 
Seite etwas TerkOrtt und der gewonnene Raum cur Sohlafstitte für das 
Gesinde hergerichtet. Die Betten für dasselbe liegen in kojenartigen Yer- 
scblAgen, und man gelangt zu ihnen durch die Bettlöcher, welche so 
hoch angebracht sind, dass eine grosse eichene Ttuhe TOr ihnen Plate hat, 
die dann beim Zubettegehen und Aufstehen als Tritt benutzt wird. 

Am Ende der Diele liegt der niedrige, überwölbte Herd, von dem 
ans der Rauch in dichten Schwaden durch das Balkenwerk sieht, nm die 
dort aufgehängten Schinken und Würste und Speckseiten zu räuchern nnd 
endlich im Rauchloeh oder sonst wo einen Ausweg zu finden. Hinter dem 
Herd zieht sich eine Wand qner durch das ganze Haus und 8chei>lct 
Stabe und Kammer von der Diele. Der oip^ontliche AufeDthalt für die 
Familie war aber nicht da, sondeni am Uerd. — Vor demselben läuft 
quer über die Diclo o'm breiter starker Balken, der „Katzenbalken"; auf 
ihm hat allerhand Hausrat seinen Platz. — An Bodenräumen sind ausser 
dorn Hauptboden noch drei Nebenboden vorhanden. Zwei davon werden 
durili die Docken der Ställe, der dritte durch die Decke von Stube und 
Kammer gebil(iet. Letzterer heisst auch der Malzboden, weil man das 
Malz zum Brauen dort zu trocknen p[ legte, — BeniHrkenswert für den 
alten Jamunder Hof ist endlich noch, dass sicli durohwejj;; an der eiuen 
Giebelseito neben dem Eiut'uhrtsthor ein kkiner Ausbau hndet, der aber 
von demselben Dach, wie das Hauptgebäude gedockt wird (siebe ilas liiid). 
Darin haben die Kälber oder die Schweine ihre Stall ung. 

Im Laufe der Jahre sind naturgemäss an vielen Stellen Andenin^^en 
in der Hotanlage, sowie im Autbau und der inneren Einrichtuni^ des Hauses 
eingetreten: trotzdem ariebt es auch heute not h in .laintind nnd Labus 
Gohüftc genug, welche die ursprüngliche Art deutlich erkeuueu lassen. 

So primitiv und geradezu ärmlich der Eindruck ist, den ein Alt-Jamunder 
Haus mit seiner vom Kauch tief schwarz gefärbten Diele auf den Be- 
sucher machen muss, so wenig würde es stimmen, den Bewohner des 
Hauses, den Jamunder Bauer mit seiner Familie, fOr einen in der Kultur 
snrückgebliebenen, in ärmlichen Yerhältnissen lebenden oder gar unsauberen 
Qast EU halten. Im Gegentefl, man wird in Pommern nicht riele Gegenden 
finden, wo die BeYölkerung einen gleich behAbigen Wohlstand hat, wo 
dieselbe einen gleich hohen Qeachmack und Kunstsinn entwickelt nnd wo 
alles gleich sauber angeht 

Schon darin zeigt sieh der Beicfatnm der Jamunder, dass sie, 
deren Ort als Kftmmereidoif Ton Cdslin dem Magistrate der Stadt Spann- 
dienst SU leisten verpflichtet war, sich dieser Pflidit nicht selbst unter- 
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zogen, sondern einen Knecht als Ersatzmann stellten. Jeder Bauer hielt 
zu dem Zwecke neben seinem Hausknecht einen sogenannten Hofknecht: 
umi dieser Brauch hatte sich so tief eingewurzelt, dass die Jamunder 
Holknechte, so zu saj^en. eine eigene Innung bildeten, die ihre bestimmten 
Satzungen und (lebnmche hatte. So durfte z. B. nie ein HofkiH-cht an 
dem andern vorbeifahren, wenn sie denselhm Weg hatt^^n. Am w ic}itif,^sten 
war die Aufnahme eines neuen Mitgliedes, das „Inln-sen". H<'rr Kaiser, 
dmeit Pastor in Jamund, beschreibt diesen Hraucli auf Grund der Mit- 
teilung eines älteren ( Jemeindemit^liedes folgenderinassen 

„Ward ein Hausknecht Hot'kuecht, so musste er eingeheest — inhest 
— werden. Bei dieser Feierlichkeit «!;ab der JuTi<;knecht eine Viertel- 
tonn»' IVivr. Die Hofknechte hatten einen Vorsteher, den sie sich wählten, 
den Altknecht — de Cllst. Diest-r setzte sich an den Tiscli. der ein- 
zuheesende Juni^knecht nalim neben ihm l'lutz, vur ihnen stand eine Kauue 
Bier; ein gutes (^uart musste die Kanne enthalten. Nun ^machte** der Alt- 
kaecht eine Rede. Er fragte deu Jungknecht, ob er, wenn er nun ihr 
Mitknecht würde, auch alle Verpflichtungen, die ein Hof knecht gegen den 
andern hätte, übernehmen wollte. „Wist du uck dinen Brauder, so 
wit as hei raupe kann, un so wit, als sin Stimm reikt, wenn ji biiten 
sfind, helpen?*' Hatte der Juugkuecht das mit Ja beantwortet, so gab 
ihm „de Üllst*' die Hand, ergriff die Kanne, sagte: „Prost, Brauder!*^ und 
trank. Darauf der Jungknecht: „Sei god, Braoder!" und trank auch. 
80 tranken sie dreimal, jedesmal den Handschlag und das „Prost, Brauder!** 
und „Sei god, Braudetr!'* wiederholend. Gewöhnlich hatten sie die Kanne 
lehoB bei dem ersten Trunk geleert; in derselben durfte nichts bleiben, 
l^ach dem dritten Trunk ward die Kanne umgekehrt auf den Tisch gestellt. 
fSkh davon ein Ring aof dem Tisch, dann mnssten sie das Bierfass, das 
ssf dem ,»Stniedk'' (hölzerner Schemel mit drei Fflssen) lag, füllen." — 

Ganz besonders tritt jedoch der behäbige Wohlstand der Jamunder 
in ihrer Nationaltracht herror, die nns jetzt des näheren zn beschäftigen 
hat Dank der im Hnsenm für deotsche Volkstrachten und Erzeugnisse 
des Hansgewerbes Torhandenen Schätze ist es möglich, eine genaue Be- 
schreibung derselben zn liefern, wie sie noch im Anfang dieses Jahr- 
bmiderti allgemein üblich war. Aber aach die ausführlichste Beschreibung 
gewinnt erst die rechte Anschaulichkeit durch beigefügte Abbildungeu, 
Der Gflte des Herrn Prof. A. Kretschmer danken wir es, und mit uns 
gewiss auch unsere Leser, dass wir für die Jamunder zwei farbige Blätter 
bieten können, die nicht nur auf die grösste Treue, selbst in den geringsten 
Einxelheiten, Anspruch erheben, sondern auch Ton künstlerischem Stand- 
puikt ans Tollendet sind. 



1) Kaiser, Volkstümliches aus Hintorpommeni. Monatsbläitffr, herausgegeben von 
AerOfMDsehaft f&r pommmche Geschieht« imd AUertunukund«. WM. Nr. 6, 8. tIS n. 98. 

6* 
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Der GtodaDke, welcher dem diesem Hefte beigogebenen Trachtenbilde 
SU Grunde liegt, iBt folgender: Das Brautpaar tritt festlich geschmfickt 
kors vor dem Gange zur Kirche noch einmal Tor den alten Grossvater, 
der in seinem Stuhle an dem ehrwürdigen Eacbelefen, einem echten Ja<- 
mnnder Originalstflck, sitat nnd aus dem Schatse reicher Lebenserfahrung 
heraus treffliche Worte der Lehre nnd Ermahunng mit auf den Weg ^ebt. 
Hinter dem Stuhle lehnt die Hausfrau, die Schwester der Braut. 9fit Be- 
wunderung sieht sie, wie stattlich sich das Hftdcben in dem Hoehseitspiitse 
ausnimmt Neben ihr steht ihr Mann, der Bauer; rar Seite rechts hantiert 
die Hagd. Auf der Linken, neben der Braut, hart Yor der geschnitzten 
Truhe; steht der Hochzeitsbitter. Er starrt ernst und gedankenschwer 
vor sicli hin; doch sind es kaum die Sorgen um der Liebe Glflck und 
Qual. «Ii»' ihn in «liese Stimmung vorsetzen, os wird wohl das lango Aus- 
bi^rlied sein, welches so schwi r in den dicken Kopf hinein wollte und 
das nun, so fürchtet er, nach seinen ErfahrungNi, die er bei dem Ein- 
laden gemacht, wohl nicht mit Unrecht, ebenso schwer zum Munde wieder 
herausfahren dttrfte. — 

Gehen wir auf dio einzeln »-n Trachten über, indem wir, dem 
Kretschm t rs 'lii'n Bilde entsprechend, uns ennächst an die im Anfange 
dieses Jahrhunderts bräuchliche Bekleidungsform halten : 

Zu dem täglichen Anzug der ilamunderin gehört zunächst ein grobes, 
geteilt zugP8obnittcnf»8, ärmelloses Hemd, welches den Hals und den ^rös!3ten 
Teil der Brust freilässt. Dasselbe wird Niedcrtoil „Nedderdeil'* genannt. 
DarOber bcfiiKlet sich das kurze „fin Hemd'', welches aus zartestem eigen- 
gemachten Linnen verfertigt und wie eine lose, lioch liinaut' f;:ehen*le Jacke 
gearbeitet ist. Die wenii^en Fältchen oben stecken unter i'inein sclnnalon, 
glatt aufgesetzten Passe, dou die Bäueriu auf zierliche Weise ausgenäht hat. 



- . 
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St*pp«tlrh 
Kelt<>F>sHrh 
^imllUt PUttatkb 

Fig. 8, G«Btiekt«r Paas lom »fhi Hemd* der Jamnnder Bnmt. 
Ein ebensolcher Pass ist auf die Achseln gesetzt, hat hier aber noch 

1) Bei d» r B".sehrc)biinp <kr TTachten, zamal der weiblich*'?!, haH<»ii sii h die Ver- 
fasset der Unterstiitzuug der um die Volkskunde üstpreuMeos hochrerdienteD Jborscberin 
Frhileia El. Lemke tu erfreuen gehsbt. 
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an beiden Seitm kleine, ausgescbürzte Zacken erhalten. Die langen Ärmel 
flodigen in eine Manschette, die eigentlich nur ein breiter Pass ist. der 
vorstehendes Muster, durch Reihen in Uexenstich noch Tentärkt, doppelt 
zeigt Alle Stickerei ist in Weiss ausgeführt. Znsammengehalten wird 
tl&i Hemd über der Brust durch eine Spange in Heirgestalt, Jöpsel genannt, 
Ober deren Form, Material und Herstelloxigsart weiter unten aosAlhrlloher 
n berichten ist. 

Das nächste Stück ist das Bchnürleib, das hinten ziemlich hoch, vorn 
aber tief anageechnitten sein muss. Es besteht aus buntem (rot, grün, 
weiss, schwarz), breit gestreiftem Drillich von llausmacherarbeit, ist mit 
grober Leinewand gefüttert und am Halsausschnitt und an den Achseln 

mit dunkelblauem WolloTibande eingefasst. Vorn sind zwei starke Rohr- 
oder Fischb»'iu-Stangeii im Futter aufgebracht, längs deren Ösen und Haken 
befestigt sind. Durch dieselben führt oiu rotbuntes, auf dem "NVebebrettchen 
hergestelltes Schnürsenkel. Unten schliesst das Schnürloih mit einem 
grossm Wulst n'». der rundum den Körper umgiebt und die schweren 
Röcke tragen lullt, auch ermögliciit, das« die /.alilreichen Plissees derselben, 
T«nüglich des Oberroeks, immer in gew linschtem Faltenzustand verbleiben. 

Unter das Schnürloib wird >\*n' liruntlatz „Bostdok" geschoben, ein 
(iegeuätaud, dt»r unsere Damenwelt in Schreck und Staunen setzen umss; 
iii>nn er ist am bi^stfsn mit einem ziemlich breiten, nach unten sich ver- 
jüugenden Brett zu vergloiclicn. das Brust und Magen bestüfidig drflckt 
Freilich beimtzt man nicht Hol/., sondern Pappe dazu, docii diese ist von 
mäthtiger Stärke nud ermangelt aller Nachgiebigkeit. Der Latz wird auf 
bcideu Seiten mit buntem Zeuge bezogen und voru ausserdem noch mit 
einer Menge ül)i'r einander geschobener, breiter, farbiger Seidenhändcr. mit 
GokJfiitterii und Goldspitsen besetzt, so dass das (ianze einen recht statt- 
lichi*ii Kiudruck macht. 

Dick*', dunkle, blaue oder «ciiwarxe W «dlriK ke bilden die Unterkleider. 
Sie sind, wie der Oberrock vou Hausmaclh rarbeit uml unterscheiden sich 
nur dadurch von letzterem, da^ö dieser am Saume mit grünem oder rotem, 
auch blauem liande eingefasst ist. Die Läng<> der Unterröcke erreicht 
nicht ganz diejenige des Oberrocks, der bis zur halben Wade herabg» lit. 
Der grösgte Teil von ihm ist librigcus gar nicht sichtbar, du i-r von der 
55i kürze verdeckt wird, die ebenlallü dunk<d in der Farbe, aber leichter 
im Gewebe gehalten ist. Befestigt wird die Schürze durch die auf dem 
Webebrott verferugtiu Schürzeubänder, welche von gleicher Farbe, wie 
die Schürze selbst, sind. 

Dasselbe Schwarz oder Dunkelblau zeigen auch die langen Woll- 
rtrümpfe. Sie stecken in rantolToln, deren sehr hoher Absatz sich weit 
nadi der Sohle vorgerückt findet. Hei den sogenannten Brautpantoffeln, 
4. h- den Pantoffeln, welche der junge Burseh in Jamtmd als Zeichen der 
Zneiguug seiner Braut zu verchreu hat, ist das Oberleder kunstvoU aua- 
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gostochen. Um das Muster hervortreten zu lassen, wird ein Streifen rot 
srefnrhten Tje<l<'rs dannit'T befestigt un<l dann eiuo schwarze Lederkappe 
vorn an die Spitzt' ^'csetzt (siehe TatV'l IT.)- 

Auf dem Kupfe trägt die Jamuntierin ein weisses, ausgenähtes o»1»t 
gek]np])('ltes Huubentuch, von welchem jedoch nur die äussicrsto Kante 
zu 8«'heii ist: das übrige wird von eiiwr steifen, stark gt'fiittt'rtt'ii. cckii^en, 
schwarzen Kappe „Miitz"* bedeckt, an welcher Bänder von gh'iclier Parbe 
befestigt sind, die unter dem Kinn zusHmniengelumden werden. Unter dtT 
„Motz" quillt der Zopf hervor, zu dessen Verlängerung ein dreiteiliges, 
schuiules Band von rotbunter Farbe, das auf dem Webehrett hergestellt 
wird, die sogenainite „Flecht", mit in die Haare verflochten wird. Bei 
der verheirateten Janiunderiu ist die Kappe überdies vorne mit einem 
Streifen hellen Pelzwerkes besetzt; sie heisst dann „Fruggesmütz", im 
Gegensatz zu der pelzloseu „Maikesuiütz'* und der in gleicher Form, 
aber aus bimtein Stoff gefertigten und obendrein mit allerhand blankem 
Flitterkram beietsten Kappe fflr kleine Mädchen und Knaben, der „Klein- 
kinner-Mfits". 

Noch einer vierten weiblichen Kopfbedeckung mag hier Erwähnung 
gethan werden, des sogenannten „PlAnners**. Derselbe bildet den Kopf- 
schmudc der Jamnnder Konfirmandinnen und besteht ans dni etwa 40 etn 
langen nnd 10 cm breiten, weissen Binden, dem ^Plannerdauk** und den 
beiden „Plannerbinnen*, von denen die erste ans einem Stock ansgenähten 
Linnens besteht, während die beiden lotsten aus selbst geklöppelten Spitzen 
gefertigt sind. Die drei Stflcke werden dnich Nadeln so auf dem Haare 
befestigt, dass das Ganze einer Spitzenbaube nicht unähnlich sieht. 

Yerlässt die Jamunderin das Haus, um einer Nachbarin oder Freundin 
einen Besuch abzustatten oder erwartet sie selbst Gäste, so zieht sie statt 
der Pantoffeln kurze Niederschuhe „brieket Schauh'' an, welche von 
schmalen Lederriemen, die fiber einem anageijransten Lederstreifen ver- 
schlungen sind, auf dem Spann festgehalten werden. Der Absatz ist, 
wie bei den PantoiTeln, weit nach der Sohle vorgerückt (siehe Tafel IT.). 

Femer zieht sie die Jacke ^Jöp" über. Dieselbe ist sehr einfach 
aus schwarzem, selbst gewebtem Wollenstoff i^earlxdtet und innen rot ab- 
gefüttert Die Ärmel sind lang und glatt; der Rumpf ist kurztaillig gt>- 
halten. Yom befinden sich abermals, wie bei dem Schnürleib, zwei furcht- 
bare Stangen. längs deren Ösen und Haken eingenäht sind. Der durch 
dieselben bewirkte Verschluss ist so innig, dass weder von dem farben- 
prächtigen Brustlatz noch von dem bunten Hchnflrleib auch nur das mindeste 
zu sehen ist. Um die HalsöflPnung der .Top wird als Kragen ein khdnes, 
weisses Tuch gelogt, das nach dem Kücken zu mit einem Uahuerfnss \|/ aus- 
geuäht ist. 

Gilt es einen feierlichen < iani;. so wechselt die Janinnderin die Schürze 
und bindet statt der dunkelblauen ISchürze die »witt Schürt"^, vom feinsten 
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Liniien gefertigt, vor. Oben ist eine Sohnur eingezogen, so dass die Falten 
Un imd her gosohoben werden können. In der rechten Hand hält sie ein 
fiimeiiee Tuch, das rundum mit einer kleinen Borte und in allen vier Ecken 
mit einem blattförmigen Muster besüokt ist, und zwar in roter Farbe. Die 
Stickerei ist höchst merkwürdig: ein gerade oder schief liegender Platt* 
•tich, oft nur über zwei Fäden geführt. Gewöhnlich ist die Figur ver- 
sctioben und zudem (in Bezug auf rechte und linke Hälfte) sehr willkürlich 
behandelt. Der Gesamteindmck ist trotadem ein günatiger. 





»//«»ii jT«/ ?, ^ ' "HuiauH, t' "III II» mihi II III iihii„\ 

Mtm^fuuutui M :»f'titiii 'iintiinuinmiiiiiiiui 

lUimUllti II« 7"' ÜuKIjjn ||||IN|II|II iMIluiiBfc/*'"'''"**''' 



Fig. 4. JMDonder Bnwttaeelieiilnch, mit rotem Garn gestickt (Eclutück). 



Beim (»ange zum Naolitiniilil kommt als hüdistcr Scluiiurk. alter imr 
•ler verheirateten Frau zustchcml, tler kurze, etwa einen hallten Bieter lan«^e 
Mantel von feinem, schwarzem Tuch hinzu. Va- ist wie die .Ioj> mit rotem 
Prie« abgefüttert und hinten von Schulter zu .Schulter in regelmässige, 
•chmale Falten gelegt, die durch untergeheftete Schnur in gefälliger Form 
erhalten bleiben. Ein sehr breiter, aufgesetzter Saum läuft im Nacken 
Aber die Schultern weg vom herunter. Hinten ist Pappe in diesen Saum 
raigenäht, damit er kragenartig steif anfliegt. Vorn an der Innenseite ist 
dardi grosse Ejragenösen Gelegenheit gegeben, den Mantel mit den Armen, 
da £«te durch die Ösen gesteckt werden, fester zu lielien. 

Attwr dem oben beschriebenen gestiolieii Tnoh hftlt die Eommn- 
victtitiD noch du Oesangbuch in der Beeliften, dessen Einbaad iiaeh alier 
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Sitte aus bunt ausgearbeitett in und geförbteni Leder ir' fertigt ist. An der 
SeliTiitffliiche befinden sieh Be8chlä«i:e. — Die Hände stecken bei solcheo 
Gtk'geuheiten in nichts weniger als zierlich gearbeiteten, weiten Faust- 
liaiidschiihen, die oben schwarzes Tuch, innen ^obes, grjuios oder rotes 
Wollenzeug zeig(»n. Wertvoll w(«rden dirse Handschuhe jedoch durch die 
mOhseliiri' Stickerei, die mit bunter äeide in Steppstich und Plattstich 
ausgeführt ist und vorwiegeud Blumen und Herzen darstellt. Di*- Naht« 
durch welche der Daumen in den Handschuh gefügt ist, wird durch Hexen- 
stich verziert. (Näheres Ober die Ornamentik der Mandschahe, sowie eine 
besondere Abbildung im folgenden Hefte.) 

Kaum weniger originell, als der Anzug der Frauen, ist derjenige der 
Mäuuer. Auch hier haben wir eine Alltags- und eine Festtagstracht zu 
unterscheiden. Erstere besteht aus dem Hemd von grobem Linnen mit 
ziemlich hohem Kragen und langen Ärmeln. Die Manschetten derselben 
sind, ebenso wie der Kragen, nur bei den Brauthemden, und auch da nur 
ganz unbedeutend, ausgenfiht. 

Über das Hemde wird das „Bostdök" (Brusttuch) gezogen, welches aus 
demselben Stoff gefertigt ist, wie das Schnurleib der Frauen (s. oben). 
Den Verschluss bildof eine oinfnrhe Reihe blanker Mrtullknöpfe. Es 
schliesst am Hals eng an und reicht herab bis über Hon t^an/j n Unterleib. 
An beiden Seiten befinden sich Taschen, diu mit einer grossen Klappe 
verdeckt sind. 

Das Bostdök entspricht unserer Weste, mir mit dem Unterschi<Ml. dass 
bei "dorn modernen Kleidun^'sstüek der Schossteil über dem Beinkleid zu 
tragen ist, während derstdbe liej dem Bostdök unterixeknöpft wird. Im 
übrigen trägt der .lainunder weisse, leinene oder gelbe, schaflederue au den 
Seiten ausgenähte Kniehosen. ,Iene werden mit rotbunten, nach Art der 
Schnürsenkel auf dein Weiicbrett ;retortigten „Büch?ien"-Bändern, diese mit 
ledernen Kiemen unferlialb des Knies zusammenirebiinden. Von dem 
Gelb oder ' Weish der Hosen hebt sieh das Braun oder Schwarz der lanicen 
Wadenstrümpfe, in die an den Aussenseiten ein einfaeher Zwickel (in 
Form des Lftni^sdurchschnitts eines langen, schmalen Kegels mit darauf 
gesetztem, auf der Sjiitze stehemlr^ni Rombus) gestrickt ist wirk iim-^ voll 
ab. Zu den Strümjifen ^^ehöreu kurze Schnallenschuhe (siehe die Ab- 
bildung der üblichen Sehnalleuform auf Tafel H). wenn man es nicht 
vorzieht, den ganzen Unterschenkel bis über das Knie hinauf durch plump 
gearbeitete Krempstiet'el zu verdeeken. 

Duü nächste Kleidunusstiiek des .lainuntlers ist das äogenanute „Fauder- 
hemd**, ein langer, blauer, rot ubgetütterter Rock von „fit'schäftigem** Zeug, 
der vorne und au den Ärmeln mit blanken Messingknupfea besetzt ist. 
Bald finden sich au den Seiten Taschen, bald fehlen sie. Der Schnitt des 
Fauderhemds ergiebt sich aus der Abbildung. — Auf dem Kopfe tragen 
jung und alt, Verlieirateto und Juuggesülleu die Zipoll-, d. i. Z\\'iebel- 
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ÜQtie ans aelbst gewirktem, reCbnnt geefereiftem Wollenzeug. Sie hat eine 
viereckige (Gestalt, das heisst, es sind Tier blattartige Stfloke so sosammeii- 
gefiDgt, dass die MQtae, nachdem unten noch ein steifer Rand dazu ge- 
kommen ist, einer Sehaohtel oder, wie die Leute wollen, einer Zwiebel 
Ihnlich sieht. Auf der Mitte des Deckels befinden sieh Schleifen Ton Wollen- 
bsnd, meist eine grOne und eine rote, in Ereuzform flbereinander liegend. 

Neben der ZipoUmfltie ist auch die pelsrerbrOmte Bauemmfltse mit 
rotem Deekel und silberner oder goldener Troddel, deren Verbreitung 
aber gaai Dentschland geht, flblich; doch hat sich in Jamund die Sitte 
hmsa^gebildet, dass dieselbe nur von Verheurateten getragen werden darf. 

Legt der Jainundcr Bauer die Festtraclit an, so hat er nicht viel Um- 
kleidens nötig; er sieht einfach über das Fau(li>rhi>nul (l<>n langen, dunkel- 
binnen oder schwarzen Rock von ebenfalls fifschftitigeui Zeug, mit buntem 
Wollenstoff gefüttert. Derselbe ist ohne Kragen und Knöpfe und wird 
lediglich durch Haken und Ösen ensammengehalten. Die Ärmel enden in 
Stulpen, welche in ren^eltnässigen Abstäuden mit vier Fadenösen an- 
fsschürzt sind. Statt der Taschen sind Schlitze vorhanden, um (wenigstens 
haben dieselben sonst in Deutschland den Zweck) bei schlechtem Wetter 
die Vorderteile der Rockschösse durchzuziehen und sie dadurch vor Be- 
schmutzung zu schützen. — Um den Hals wird, je nach der grösseren 
oder jxerinf^eren Feicrlii likeit. ein kattunenes, halb- oder ganzseidenes Hals- 
tuch geschlunj^eii. Die Hände stecken in weissen, wollenen Fingerliand- 
sdiulien. die ;jjesciunackvulle, eingestrickte Muster aufweisen, auf jedem 
Fiii^'t r eines in Riugform. Am Handgelenk hängen kleine Fransen von 
weisser Wolle. 




) Handfliche. 

Ffg & Muster dnr Jsmand» FiDgerbandschahe für M&naer, mit wdsier in weisse 

Wolle gestrieH 
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Letztere koiniii«'n sehr zur Cirltuiii;. du 
die Jamunder Mode verlangt, dass die unteren 
Teile der Handschuhe über die Enden der 
Kockaniud gezogen werden. Danelien finden 
sich aucli scinvarzweiss gemusterte Fausthand- 
schuhe; doch sind dieselben mehr für den 
alltäglichen Gebrauch im Winter bestimmt, 
während die weissen Fingerhandschuhe bei 
jeder fesilicben Gelegenheit, ganz gleich, ob 
Whiter oder Sooimer, getragen werden. 

Statt der Hfltie wird mf du Haupt mit 
seinen langen, bis Aber die Sehnltem hemb- 
wallenden Haaren ein gewaltig grosser Drei- 
master gesetsi Erst seit dem Anfang dieses 
Jahrhnnderts beginnt derselbe von dem Cylinder 
A Terdringt su werden, der sich dann bald 

alleinige Oeltung Tersohafit hat Nach dem 
FSgre.Mä8torderjräiniiderFaäst- Schwinden des Dreimasters stellten sich noch 
handschnhr für Manner, iniMv* isser andere Yerftnderungen in der Tracht ein. Die 

in schwarze Wolle gestrickt. 

bmiten, lebensfrohen Farben, sowie alles GlAn- 
sende, traten mehr und mehr znrflck. Statt der vielfarbigen Bostd&oker 
and Mieder wurden solche in mnfadierer Farbenmsammenstellmig gewählt; 
statt der glänzend blauen Fauderhemden fertigte man tiefschwarae. Die 
schmucke MichelmfUie, der Plflnner der Konfirmandinnen, die blanke 
Kleinkimner-MätB, die buntgestickten Handschuhe der Frauen und die 
kunstroll gemusterten weissen der Männer, alles kam in WegfaD, ebenso 
der stattliche Abend mahlsmantel, der roto Brautrock und die ausgenähten 
Lederhosen (wie die Kniehosen überhaupt). Die Schnallen an den Schuhen 
fielen weg. die Zwickel an den Strümpfen hielt man nicht mehr für not- 
wendig, die kunstvoll ausgearbeiteten Pantofftdn wurden nicht mehr ge- 
fertigt, und auch die eigenartigen Sclmiuckstücke der Braut, des Bräutigams 
und des Hochzeitsbitters sind seit Jahrzehnten nicht melir getragen worden. 

Aber stdbst diese stark vereinfachte Tracht hat der modernen Kultur 
nicht standhalten können. Nur vereinzelt ist heute eine Jamunderin und 
noch seltener ein Jamunder in der Nationaltracht zu schauen. Und als 
ob das Unheil nicht schnell g<'nug kommen kiume, ist das Ifauptdorf 
.lamund. welches seit zwei und einem halheu Jahrhundert von jedem grösseren 
Hrandunglück verscliont geblieben war. am 3. November 1889 zur Hälfte ein 
Raub der Flammen geworden. Wenig liaben die T.eute zu retten ver- 
mocht; und ein Ersatz für die verloren gegaugem n Stucke ist nicht uioglich. 
da die l'Vaui'U, wie fast überall in Deutschland, so auch in dieseni vergessenen 
Winkel, die Kunst des Webens und Stickons und Klü|>jH'his vei lernt haben 
und mit ihren Bedürfnissen auf den lläudler in der Stadt migewiesen sind. 
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Um to mehr dürfte et am Platze sein, ein Stück echten Alt-Jamander 

Löbens vor Aiigon zu führen. Es möge darum hier die Seliildoning einer 
Bauernhochzeit folgen, wie man dieselbe noch in der ersten Hälfte dieses 
Jahrfannderta in Jamand und Labus zu feiern gewohnt war: 

Kino Eheschliessnng ist seit jeher bei dem biedern LandTolk zunächst 
Geschäfts- und erst in zweiter Linie Herzenssache gewesen. So auch 
hier. Da wird lange hin und her beraten, was er hat und was sie mit- 
bekommt. Sind endlich die Parteien handelseins geworden, so geht's an 
»lie Vorbereitungen zur Hochzeit Die Braut, selbst wohlhabender Leute 
Kind, heiratet iti einen reichen ITof hinein. Da gilt's Ehre einlegen! 
Gross mnss die lioclizoit sein, so gross, dass sie noch Jahre lang in aller 
DorfgenosseTi ^lunde lebt. Das ist die Ho(3h7-eit aber nur, wenn alle, die 
lu den Eltern des jnnp^en Paares und zu diesem seihst als Nachbarn, als 
Freunde, als Verwandte oder sonst wie in irgend welelior Hezielnnig steh(>n, 
als Gäste erscheiiuMi. Eiidadungen übi-r lOinladun^^en müssen daher er- 
<?ehen. Und zwar dürfen dieselben, alter Sitte zufolge, nur mjlndlich 
durch einen l)esondoren Kinlader. den Hochzeitsbitter, erfolgen. 

Zu dem Zwecke setzt sich th^r Bräutigam mit einem gnten Freund in 
Verbindung. Derselbe legt seinen Sonntagsstaat im. Die langen Kremp- 
stioftdii sind frisch gesrhmiert: der stattliehe Kirchenrock ist sauber ab- 
L:>'ltürstet. Um den Hals ist ein farbiges Seidentuch geschlungen. Auf 
«iem Kopf trägt er einen reich mit (.lohilporton und Flitter benähten, rauhen 
Cylinderhut. Uber die Hände sind die wcisswollenen, in reichem Muster 
gestrickten HandBchulie (siehe oben) gezogen. Dann ergreift er das Zeichen 
seiner Würde, den Hoclizeitspiess. Der 1 )orföülimied hat die Lanzenspitze 
^geschmiedet; den Schaft hat er selbst kunstreich hergerichtet. Njuhdcra 
er ihn rot gefärbt, Itat er in vier langen, fingerbreiten Streifen schwarzes 
L>der der Länge nach mit blanken Buokelnägt In an den Stock geheftet. 
Kränze von ausgefranstem Leder, ebenfalls; mit iJuckelnägeln beschlagen, 
iiiit' rliri'i hen in schulihreiten Zwischenräumen die Längsstreifcu. Hart 
uui^r der Spitze millich ist uiu Täfelchen mit einem Lederriemen befestigt. 
Dasselbe ist buut bemalt und in der Mitte in Herzt'orm ausgestochen, 
üuter dem Herzen steht <lie Jahresz;ihl. 

So ausgerüi»tet macht sich der Hochzeitbitter, begh itct von einem 
Gesidlen, auf den Weg. Ohne den Hut abzunehmen,, tritt er auf die Diele 
'les Hauses, wo er schon von dem Wirt und dessen Angehörigen erwartet 
wird. Dreimal stösst er mit dem Spiess auf den gestampften Lehmboden, 
<lsss es schallt, dann setzt er ein Gesicht auf, wie der Pastor auf der 
Ktmel, und spricht mit dröhnender Stimme, dass die "Wände wiederhallen: 

^Qnteu Abend, guten Abend ins Haus! Ist der Wirt herein od(?r ist 
CT hems? Wir haben so lange gegangen, wir haben so lange gestanden, 
eb* wir das liebe Hochzeitshaus haben können erbuigeu. Nun haben wir 
M einmal erlangt; Gott gebe euch viel Glflck und Segen darein. — Wir 
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wfinHohen ouch alle» Liebe uiul Gute und allof» Wohlergehen. Hochgeehrte 
und wertgeschfttzte Freunde, nuhint ilocli lit vor fibel an, weil wir 
so unverhofft /.u iMioh herein kommen; denn wir liuKcu eiue cliristliche 
Werbunfi; uud eiiitii freundlichen (xruss an euch zu vurnielden, nicht von 
unsertwegen, »ondern von zwei Personen, ak nämlich von dem hochgeehrten 
Herrn Bräutigam N. N., wie auch von seiner lierzvielgeliebten Jungfer 
Braut N. N. Weil diese beiden Persouen gesouneu sein, sich durch Schickung 
Gottes, ihrer Eltern mid guten Freunde in ein chriitliehe» Eheverlöbnis 
einsulaaien, und, als unser Vermuten ist, am rakflnftigeu Freitage ihren 
bodiEeitliclien Ehrentag anstellen wollen (als Werke su Temcbten 
beschlossen werden kann) und weil ihr chrisüidies Yorhaben ohne gute 
Freunde und Nachbarn nicht geschehen noch rolln^n werden kann, also 
gelangt unser dienstfreundliches Bitten hier an den Herrn Hauswirt und 
an seine henvielgeliebte Hausfrau, Kinder und Gesinde, Jungfern und 
Gesellen, dass sie doch möchten am znkflnitigen Freitage, vormittags zehn 
Uhr, SU ihnen kommen und haiton Hochaeit, nicht allein am Freitage, 
sondern die ganze Woche, so lange die Hochzeit wfthren wird, und essen 
und trinken und nehmen mit ihnen Vorliebe Und was sie euch können 
zu gute thnn, das sollt ihr ungewegert von ihnen haben." 

„Ferner lassen sie euch bitten um einen Wagen mit vier Pferden, wohl 
ausgemundieret und alles was darauf gehört: Herr und Frau, Kinder und 
Gesinde, Jungfern und Gesellen, sie kommen geritten oder geschritten, 
vier, fflnf, sechs, sieben, acht, soviel euer ganzes Haas vermag.'' 

„Ferner^ so l&sst der Herr Bräutigam und die Jungfer Braut euch 
bitten : Knaben und Jmigfem, Jungfern und (resellen, dass ihr doch möchtet 
ein wenig in der Zeit kommen und trinken (dn Mal, zwei oder drei, und 
gehen mit den Brautleuten nach der Kirche und helfen ihnen dm Reih 
stärken und vermehren und mit einem christlichen (ielx t beiwohnen. 
Allda werdet ihr dann sehen, wie der Herr Hriiutigam mit seiner viel- 
geliebten Braut dur^^h priesterllche Hand verkoppelieret und verheiratet 
wird, und nach solchem Vertrauen werdet ihr euch in das Hm hzeitsbaus des 
N. in Jamund einverfügen. Allda werdi t ihr dann tinden ein wohl- 
ausgeziertes llochzcitshaus, einen Tisch gedockt, Stühle und Bauken gesetzt, 
und werdet allda mit hochzeitlichen Ehren an einen hochgeladenen Tisch 
gebracht werden. Allda werdet ihr dann sehen, was Gott der Herr euch 
an Essen und Trinken dnreh Koeh. Küchen- und Tisc)idiener wird vor- 
tragen lassen, ;^ünstij:; vorlieb zn m-hinen. nach der Mahl/eit zum Tanz 
(das maelit den Ileili ^anz) den Reih lielfon .st;lrk*-T! uti-f vermehren; das 
geschieht dem Herren Bräutigam mit seiner vieln^elii-bten liraut zu Ehren." 

„Ferner lassen sie ench bitten, dass ihr dot-h mochtet keim* not- 
wendigen SachtMi vorwenden, damit .sie in ihren l']hrent:igen nicht möchten 
verschwächt, sondern vielmehr jj^estärkt werden, lieiia sie wollen sieh gar 
keines Ausbleibens an euch versehen haben; denn wenn ihr wieder einen 
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Sohn oder eine Tochter ausgebt oder sonst eine Clation (lies: Collatioii) an- 
btelk, so wollen sie wieder gerne Hülf und Beistand leisten^ sofern als 
sie dazQ geladen und gebeten werden.* 

^Ferner lassen sie eaoh bitten, ob Our nicht was viel Milch and Butter 
habt dass ihr ihnen doofa kOnnt mit einem wenig zu Hfilfe kommen: mit 
einer Kann' voll^ mit einer Wann' toH, mit einem Lftffel Toll, mit einem 
Scheffel voll; denn wir Terhoffen mit willigw Hand eine grosse, schwai'ze 
Kinne Toll, daaa die Grfitae gut weiss wird. Das wollen sie anoh gerne 

^Ferner lassen sie enoh bitten, wenn hier nooh wo ein unTorhoffter 
Gut m oneh kommt, dass ihr ihn doch nicht gleich ausjagt, ihm dock 
was IQ liegen helft auf die Bank oder unter die Bank, auf den Kmnm 
oder dabei an, oder bei den Kädchen, bei den Jungfern in das Bett bis 
SD den hellen, lichten Morgen, dass er wieder an den Seinigen in daa 
Hoduettshaos kommen kann. Das wollen sie auch gerne sehen.*^ 

,iFeraer lassen sie euch bitten, ob hier der Herr Hanswirt nicht was 
viel Apfel Terwahrt, die Hausfrau nicht was viel Feigen gehackt, die 
Mfedehen, die Jungfern nicht was Tie! Nttae gepflfickt haben, daas sie den 
Hoehieitsbittem können auch was mitteHen. Denn wenn wir wieder au 
im Braufleaten in daa Hochseitshaus kommen, dass sie doch sehen können, 
disi wir unsere Bitte desto besser yerricht^t haben. Das woUen sie auch 
gerae sehen.** 

,Tfant euch belieben und nicht lange bedenken; habt ihr ein Kraus 
Bier, so tbut mir einmal einschenken. Kaunas sein ein GlSschen Wein, 
•0 soll's uns desto lieber sein. Habt ihr keinen Wein, so kann's doch sein 
m OlSsohen Branntwein. Habt ihr keinen Branntwein nicht, so kann's ' 
ichi du gut Wort; damit reisen wir wieder frisch fort.** 

.Ferner ao bitten wir gana freundlich fflr uns und für unsere Personen: 
Haben wir nioht recht wohl gebeten, so mögt ihr es desto beasw verstehen, 
desto eher kommen, desto Unger bleiben, desto lustiger und fröhlicher 
Mm; denn wir sind noch jung an Jahren, wir haben die Sache noch 
«eojg erfrhren; wir sind noch jung in Bhren, wir rerhoffen, es auf ein 
ander Mal besser au lehren; wir sind noch jung Ton Knochen, wir Tei^ 
iioflen, ea auf ein ander Mal besser an machra.* 

.Denn wir verhoffen, ihr werdet euch auf unsere Bitten wissen fleissig 
onmGnden und Terachten Braut und Bräutigam nicht, und uns als swei 
»Bgeiandte Diener und Boten daneben auch nicht, und nehmen mit ihnen 
^orlieb, was da kömmt an Tisch, es sei Wildbret, gebratene Hühner oder 
Fisch, Bier oder Wein, was am besten für die hochgeladoneu Hochzeits- 
g&ate und Freunde wird sein, nach der Mahlzeit zum Trunk, fro) li< li aum 
Bpmng, mit Beten und Singen, und helfen die Hochaeit mit Freuden au 
Ende bringen." 

,Kun 00 nehmt ea fOr eine Bitte an, weil die Bitte nicht besser 



Digitizeo Ly vjoogle 



94 



J«hn; 



werden kann; aber die Bitte ist klein. Stellt eaob desto fleiMiger nir 
Hoehaeit ein.* 

„Äii NSet un Appel un Fige 

Läte Bicli (iei HochfcidsbiddeB nioh Todrlwe; 

Wenn dei warre krige, 

Warres geen still adiwige.* 

Nachdem ilinon dio Bitte gewälirt ist und sie die Nüsso und Äpfol 
und Biriiou bekoimum haben, fährt der Surcclu-r fort: 

„Donn wir sind zwei ausgesaiidtt' DifiuT und Boten: wir sind Lresaudt 
von Braut und Bnintip^am: sie Ias8en den Jlcrrn Hauswirt und die Haas- 
frau freuiuilicli i^nissen von dem ersten bis zu dem letztou. den Koch mit 
seinen Kellen und mit seinen Gesellen, sie mögen Namen haben, wie sio 
WüllüU. Ihr mögt dan Haus so lange auf den Boden ziehen. Ihr sollt uns 
anfjenehme Gaste sein. Sie lassen euch darum bitren, ihr mögt ihre 
Stühle» und Banken nicht zeil)re( lien, ihre Löüel, Teller, Tischtücher 
nicht zerstossen noch zerstochen, und halten euch fein säuberlich bei Tisch 
und treiben kein Ungewerb und ünscbirkliehkeit bei Tisch und halten 
den Herrn Hauswirt und die Hausfrau wert uml lassen sein Hausgerät 
wtdd unveracht't: und wenn euch ein Gläöt huu Bier wird zugebracht, so 
nehmet es an mit Dank. Nun so haben wir nus« ri' Bitte mit des voll- 
bracht. Wir wünschen euch auf den Abend eine lustige uud fröhliche 
Sach'. Denn wir verhoben, der Herr Hauswirt wird uns ein Kraus Bier 
schenken, die Hausfrau rincn Stuten, ab ein Ajm hing, liuuu worden wir 
sagen grossen Dank. Amea" '). 

Nachdem die Zusage von dem Hauswirt erteilt ist, zieht der Hochzeits- 
bitter mit seinen Gesellen in den nächsten Hof, um dort dieselbe Predigt 
zu haltxMi, mit nicht minderem Ernst uud mit nicht geringerer An- 
strengung seiner Tiungen, und so setzt er es fort, bis endlich auch der 
letzte Gast geladen ist Fflhrt ihn sein Weg ausserhalb des Dorfes, so 
entledigt er rieh seines Ai^trages hoch zu Ross. 

Inawtsclien mfihen sich die Angehörigen der Brautlente ab, die beider- 
seitigen Hofe Kochzeitlich hersuriehten. Grosse Mengen von Butter, 
Weisenmehl nnd Grütze worden beschaflt» ein Rind wird geschlaohtet, 
Bier wird gebraut, Branntwein aus der Stadt besorgt» und bei den Fischern 
aus den benachbarten Seedörfem werden grosse Bestellungen an Fischen 
aller Art gemacht Die Bettüöcher werden mit den frisoh gewaschenen 
Feiertaga-Yorhingen versehen. Knnstroll sind in dieselben^ weiss auf blau, 

1) In <\cm Tins Tnrliegenden Manuskript des Horhzeitsliedes und dps l.it dt^s zum Aiis- 
bitten, welches im Jahre 1838 von einem Jamunder Bauer niedergeschrif hfn ist, sind, 
offenbar durch Versehen des Abschreibers, die beiden Ictxtcn Absfitic des Au«bitterliede« 

'deh« Heft %y, ,Nim, Ihr Henmi HuflUcanteti, — lata wd qck Mne. Am«n" hin- 

iag;«fllgt 
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figürliche Daretelluugon hinemgewirkt, alte Jamnnder Arbeit, schon toh 
der Urahne gewebt und in der geaobmtKten eichenen Bniatlade anfbewahrt 
Der Spalt, welehoi die beiden Shawk der Yoriiiiige lassen« wird bis an 
die De<ike der BettlSoher ausgefällt yen eobwellenden Eissen. Die breiten 
Einailie der Besäge (Bflren) sind von der Braut und ihren Frenndinnen 
eigms sn dem Feste gearbeitet nnd lassen aaf dem blauen oder roten 
hilet scharf und denflleh das priditige Master erkennen. 

Auf der sorgsam geglätteten und mit frischem Sande bestreuten Diele 
«od in der Stube werden Tische anfgestellt und mit schneeweissem Linnen 
gedeckt An dem Ehrentisohe stehen neben den anderen Stflhlen swei 
fimkelnagelnene, mit lebhaften, aber nicht grellen, das Auge Terletaenden 
Fsibsn bemalt Der hochbeinige Bräutigamssehemel mit dem Doppeladler 
Bsd den sich schnäbelnden Tauben und der lierlich mit Binsen beflochtene 
Bnatstohl, dessen kunstreich gearbeitete Bflckenlehne mit lahlreichen 
QlQckohen behangen ist Jetst ist das nur Zierat; TOr alters sollte der 
DsQg wohl daau dienen, unheObringende Dämonen su reqagen. So finden 
ndi auch znweUen statt der Schellen in dem für diesen Fall doppelt be- 
ioditenen Boden kleine Steinchen und Scherben, die bei jeder Bewegung 
des Stahles Uappem und klingen. 

Der Hoohaeit»tag naht heran. Am Abend Torher, also am Donnerstag, 
Kaden ridi die Freunde der Braut in dem Hofe tou Brantrater und -Mutter 
snd die Freunde des Bräutigams bei dessen Eltern ein, um die Yorfeier 
(Affeiring) an b^hen. Gegessen und getrunken wird dabei, wie bei der 
eigraHiidien Hochaeit und den darauf folgenden Tagen, nur dass die 
Parteien getrennt sind. Auch die Anordnung der Tische und die Art der 
Gflricbte ist an allen Hoehaeitstagen dieselbe. In der Mjtte jedes Tisches 
liehen bunt bemalte Schfisseln und Teller vm roher hinterpommerscher 
Teclmik; sie enthalten Oratae oder Reis, Kartoffeln mit Uebeigusa, Fische, 
Better und gesottenee Fleisch. Braten kannte der alte Jamnnder nicht, 
oli^eicb der Hochaeitsbitter in seinem Spruche den Gästen- den Mund 
wässerig macht mit Wildbr^ gebratenen Hähnem und Fisch. Heber den 
SchOsaehi liegen grosse Brote, Yon feinstem Weizenmehl gebacken. Vor 
jedem Sita steht ein eckiger oder runder, mit der Hofniarke des Hauswirts 
versehener hölzerner Teller. Derselbe ist blank gescheuert, ebenso wie 
der gesdmiackToll aus Holz geschnitzte Löffel, mit dem milnnitrlii !i zuj^n-cift, 
mn aiLs gemoinsamer Schüssel von der Gnltzo, dem Reis, den Kartoffeln 
und den Fischen an essen. Von dem Fleisch nimmt jedfr nach Bt^lieben 
mit dem Taschernios^or oiu Stück von der Schüssel und legt dasselbe 
dsnn vor sirh auf den Holzteller und /rrrsdineidet es; ebenso nimmt er 
Ton dem Weisabrot Die flbrig bleibenden Kiiochen werden unter den 
Tisch geworfen. 

Das Rindfleisch macht Durst und der Fiscli will schwimmen, ganz 
abgeeeJien daTon, daas jeder Jamuuder au einer Hochzeit Ton Tomherein 
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seinen reehtBehaffenen Dnnt mitbringi So wird denn wacker den grofleen 
sumbedeokelten l^uinen und Krügen ans Stoingot EOgeapfooben, die bin 
an den Band mit Bier gefUlt sind. Wer^s starker mid kiCftiger liebt, 
greift nach den Flaaoben mit Branntwein. Anf dem Efarentiaeh wird anch 
ricbtiger Wein gesobenkt, wenigstens haben die Flaschen die richtige 
Gestalt nnd der Inhalt die richtige rote Farbe. 

Der folgende Tag, der Freitag> bringt die eigentliche HochieiL 
Wfthrend die Gftste sieh an Warmbier nnd Kuchen erqnidcen, wird die 
Brant hochaeitUch geschmlicki Statt des schlichten, schwanen Obecrockee 
sieht sie einen reich gefalteten Rock Ton brennend roter Farbe an, mm 
grossen Teil yerdeckt Ton der sobneeweiasen, linnenen Brantschflrse. Die 
sierlich in Leder an^geechnittenen Bran^antoffeln, das erste Oeschenk des 
Biftntigama an' die Anserkorene, welche sie gestern bei der Affeiring 
getragen, machen den .^bricket Bchanb" Plata. Um die Sohnlteni 
liegt das kleine, schwane Abendmahlamftntelohen, das sie heute mit 
dem Gang cur Trauung sum ersten Male trflgt, um sich dann damit flBn 
ganze Leben bei jeder Naohtmahlsfeier zu achmftcken. Koch aber fehlt 
die Hauptsache, der Braulachmack, der in der ganaen Umgegend von 
COslin bei den Landbewohnern berühmte Jamnnder FäiL Derselbe setat 
sich ausammen ana drei Stflckeü: aus der Brautkrone, aus dem Hslsband 
mit Kragen und dem Leibband. Bei allen drei Teilen ist mit Edelmetall 
nicht gespart 

Die Brantkrone (siehe Tafel ü) besteht aus einem handbreiten 
Reifen von Silber, mit Gold gemischt; darüber erhebt sich ein hohes 
Drahtgestell. Der Reifen hat eine grosse Menge kleiner Lücher, durch 
welche schmale Beidenbinder gezogen werden, und ist ausserdem mit 
Metallknöpfen besetat Ein jeder Elnopf hat' einen wagereoht abstehenden 
Dom, der in Ösen zierliche Hftngenbleche trägt; auch durch diese 
Ösen ist seidenes Band gezogen. Oben auf dem Reifen türmt sich, 
gestützt Ton dem Drahtgostt ll. «Mn fbsshoher Berg von Hliis- und Flitter- 
werk (Glaskugeln, Perlen, Zeug- und Papierblunien, Federn u. s. w.) 
iti iilli ti tbnkbaren Farben. Innen befindet sich (mu mit Kauschgold be- 
klebter Reifen, welchrr das Tragen der Krone erleichtem soll. Unter der 
Krone ist das Haar der Braut, das im übrigen, wie sonst, im Zopf ge- 
tragen wird, mit einem roten und einem schwanen Seidenbande, die aber 
Ton aussen nicht sichtbar sind, iroschmückt. 

Der n r a utkragen ist aus breiten Spitsen gefertigt, die in Plisseos gelegt 
sind und mit einem Seidenband zusammengehalten werden. Er steht als 
aufrechte Krause Aber dem f^on-enannten „witt Kragen^ (siehe oben) um 
den Hals, was nur durch das Hinzukommen eines etwa 3 cm breiten Hiirt- 
kragens möglich ist. Der letztere ist aus sehr steifem Material <::earbeitet und 
wird mit rotbuntem Zeuge bezogen, anf welches noch Goidspitzc geheftet ist. 
Ein silbernes Schioss mit Kette und Hftngezierat sohliesst ihn Tom, w&hrend 
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fNhCs und liokfl -von dieram SohloMe noch weitere ailbeme Hfiogebleehe 
aogebrachi nod. (Siehe die Abbildung des Eodttttidces eines Omfknigeiie 
auf Tafel n.) 

Der Brant^Üriel, weleher um die Jaoke hart unter der Brut ge- 
seMimgen wird, hat ein Shnliidiea, aber bedeutend grSaserea SeUoea -(siebe 
die Abbildung anf Talel II). Es leigt swei fladfae, Terzierte Platten, die 
dnrdi Haken nnd Ösen nur mittelbar Terbonden werden, da der elgqptliehe 
Tetseblnaa in der Weise stattfindet, dass von den Ösen ans eine kime 
Kette an den Haken binflberfillirt und so eine Yerengemng oder Erweitenmg 
des OHrtela ermöglicht wird. An der Kette hingen rasselartige Troddeln. 
Der Oflrtel selbst iat ongeftbr 6 m breit und besteht aus steifem, mit' 
schwamm Wollenbande beaogenem und mit rotem Seidenbaada ein- 
geihsstem Stoffe, auf den Goldspitsen und Flitterwerk, sowie einDutgwnd ver- 
schiedenartig gearbeiteter, .müder, silberner Bledie in Grösse der Flinf- 
Bsrkatlicke in regelaüsaigen Abstftnden geheftet sind. -« 

Der Fftil ist oder, besser, war (denn jetat besitai ihn das Huseum 
deutscher Yolkstraohten), so zu aagm, Doffeigentom. Wenn auoh tot 
slters von emer bestimmten Familie ktutich erworben, so wird er dooh 
be! jeder neuen Hochzeit für oin Handgeld Terborg und jede Jammider 
Braut, die mit Ehren ihren Ehrentag begehen darf, hat das Recht, die 
Heigabe des Päil zu Terlangen. 

An dieselbe Bedingung knfipft sich das Tragen der goldenen Kette, 
welche der Braut um den Hids gelegt wird, nachdem sie die bunt aus^ 
genähten Handschuhe angezogen und das kunstTolI gebundene, in das 
gestickt*- Branttasohentudi gehflllte Gesangbuch in die Hand genommen 
hat Das Tragen dieser langen, schlicht gearbeiteten Kette ist flbrigens 
nicht älter als unser Jahrhundert. 

Als die Prinzessin Charlotte, die spätere Gemahlin des Kaisers 
Nikolaus von Rusaland, im Jahre 1817 in Begleitung ihres Bruders, des 
Prinzen Wilhelm, nachmaligen Kaisers Wilhelm auf ihrer Reise nach 
^ Petersburg durch die Stadt Cöslin kam, wurde sie am Fusse d<» GoUen- 
berges von einer Schar Jamunderinncn begrflsst. Dom Mädchen, welches 
«1:1^ Begrüssungsgedicht sprach, schenkte die Prinzessin eine goldene Ko^; 
«iieselbe wurde als Heiligtum aufbewahrt nnd in der Folge jeder ehrlichen 
Braut auf dem Kirchgange umgehängt. 

Der Aufputz dos Bräutigams hat wenii>:er lange gedauert. Er sieht 
fttniach den oben beschrieb pikmi Kirchenstaat nii. nur dass er an diesem 
eine Schleife von Seid« und Goldbrokat um den Hals legt, den so- 
genannten Br&utigamsflor, und «lan;« an seinem Dreimaster ein grosser 
Htrauss von ejomachten Blumen befestigt ist. 

Nachdem Braut und Bräutigam in grossem Zuge zur Kirche gezogen 
sind nnd der Pastor die heilige Handlung vollendet hat, gehen alle Träste, 
voran die Musikanten, zu dem Teil, welcher in den Hof hinein heiratet, 

MbcMll iL VerviM U VoUwtaiwta. IML. 7 
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alao in onterem Falle m das Hau« der Braut und ihrer Eltern. Dort wird 
gegeiaen nnd getrunken, getanat und gesprungen bis fn die Naeht hinein, und 
dort findet sich zo der gleichen angenehmen Beschlflignng auch alles am 
Sonnabend ICorgen wieder ausanmen. Das geht so fort, bis nm die ]f ittaga- 
aeit der Umzug in den Ho^ in weldien die Braut hineinheiratet, stattfindet. 

Jetat tritt der Hochzeitsbitter wieder in seine Seebte. In derselben 
Ansataffiernng, wie wir ihn beim BSnladen der Gfiate kennen gelernt haben, 
tritt er Tor die Yärsammlung, atdsat dreimal mit dem Spiesse auf und 
spricht das Aaabitterlied: 

«Ihr Tielgeliebten und anserwfthlten Hoehaeits-Fiewide und Gflste, waa 
soll ich euch wOnseben thnn fflr meine Person? Ich werde es wohl wissen 
nun, dass Gott euch geben wolle eine geratene Eh*, die Gott bescheren 
wird. Gott bescher* euch Kindoskindet, dass die Eltern an euch Freude 
finden. Gott gebe euch Friede und Eintracht, dass einer den andern lieb 
haben mag***). 

„Solobea soll nun bedeuteu, dass ein Bräutigam seine Braut uud die 
Braut den Brintigam, sie sind gleich jung oder nit, reich oder arm, 
tdsslich oder schön, Ton Tagen an Tagen, von Wochen zu Wochen, yon 
Monat SU Honat, von Jahren zu Jahren, in Lieb und Leid lieb und wert 
halte, so lang* sie ]<>1)(>n allezeit.'^ 

„Gott regiere die Hochaeitsfireundc, dass sie nicht kommen allein anm 
Trinken und Essen, sondern dass sie Gott um eine wohlgeratene Ehe an- 
rufen, die Gott bescheren wird. Gott beschere, was ou< h nützlich und 
dienstlich sei an diesem und zum ewigen Leben, das i»t der allerbeste 
Schatz, den man Yon (rott haben und wünschen mag.^ 

„Ferner, was soll ich euch wfinsdien? Oute Gesmidheit, Friede und 
10inigk(nt, damit ihr mit eurem Ehe?fitt(>n in Friede und Freundschaft 
bleibet, bi» euch «Icr Tod von einander scheidet." 

„Ferner, so lilsst der Herr BVfiutigfim ilie Jungfer Braut auch bittet! 
mit Vater und Muttm-. mit Brüderu und Schwestern, mit allen ihren ge< 
betonen Hoch/.citsii^ästoii, dass sie doch mögen so gfltig sein und ziehen 
mit mir in des Bräutigams Vater, Bauer N. X. in Jamund, seine Bt hansung 
über Feld. Allda werden sie uns empfangen mit Gläschen uud Schenk- 
kainien, dass wir da IcIh ti mit G<Mnacli; zudem werden alle guten Freunde 
mitgebracht. Wo siinl denn nun meine Lieben? Wo \»i der und der 
und der geblieben, der mir hier und <la helfen verhiess, der mir dienet 
mit Geniess? Nun ist all mein Hal> und Gut verzehrt ein jeder mir den 
Rücken znkt'hrt. <«iit jeder sieht mich lieblich an, ob ich s auch wold 
lern'Mi kaiiii. Ich rtnde mich betrogen: Glück ist hingeflogen. Glück hat 
siMni'ii l{iit vertri«'bpit. Wn ist diMUi mein Mnnn geblieben, der nnf solche 
Freuude baaou kanu? Freude, Friedo, Freuodo, soll unsere Frtmnd- 

1) Im M:inuKkri])t katef i\cr letzte 8»ti Vttderivt: JBolehos G«tt gebe, Gott tnde 
friede und Eiatraeh^ ds»« einer deo »ndeni lieb haben mag''. 



Jmmi bei CAsUii. 



99 



schuft H«'in! kii wollt" euch wohl wünschen gute Gt'suiidhuit, Fried' uud 
Einigkeit.** 

„Ferner, wenn die Leute «gegessen und pjetrunken haben, was gehört 
noch mehr dazu? Out Bier und Wein, duinit sie können lustig sein. Und 
wenn die (Jäste nicht mehr essen untl trinken können^ sein sie von mir 
^ebett'ü, xielicn den Hut ab und geben gute Nacht. — Schlaft gesund, 
ihr lieben Hochzeitsgäate, Gott geb' uns einen fröhlichen Morgen!** 

^Fenier, was soll ich der Jungfer Braut auch wünschen auf ihren 
Tisch? Ich werde es wohl wimen: gebratene Hühner oder Fisch, Bier 
oder Wein, ilamit gie kann lustig sein. Ich wollt ihr auch wohl wünschen 
gut Wetter und Wind, damit sie sich bei ihrem Liebchen im Bettchen 
gut find't. Ach wie lieblich nnd holdselig wird das Bettchen sein, wo die 
zwei Lielichen zusammen kommen hinein, wo sie sich in rechter Liebe 
zusammenkehren und wo einer den andom in Liebe so hftit*), dasa eii 
unserm Oott im Himmel wohl gefällt." 

„Nnn ich kann nicht länger reiten hier, ich m&cbte auch wohl gerne 
was essen und trinken Bier; denn ich verhoffe^ ihr werdet mir eins 
schenken hier. Ich wollt* mir auch wohl wflnschen, das» ich auch ein 
Liebchen hatte, das mir so tih&ie! Aeh, wie wollf ieh mit ihm hersen^ ach, 
wie wollt* ich mit ihm Schersen, du allerachOnstes Liebchen, du, du!^ ') 

,,Nun, ihr Herren Mnsikanten, fasset all* eure Ged«iken recht zu- 
sammen, hin und wieder, spielt die besten, schönsten Lieder, die ihr nur 
sDsdenken könnt! WOnsohet Glfldc zu diesem Terlobten Paare I Lasset 
sie in Ehren fahren, lasset sie in Ehren gehen, daas sie Kindeskinder 
sehen! Nun, ihr Herren, nehmt es wohl in acht! Dann adieu zu guter 
Nacht.*' 

,Nun, so rflstet euch zu, schmieret eure Schuh, spitzet eure Schwert, 
sattelt eure Pferd, hisset die Sporen wohl klingen nnd helfet die Braut- 
leute mit Freuden in das vorbemeld*te Hochzoitshans hineinbringen!** 

,Un nu dei Brütlued, dei Spdllned, dei Trflwweleides, dei Bisittes, 
dei Kfistebiddea, dei Feiringsbiddes, dei Husvadde, dei Hüsmudde, dei 
Koekmeiste, dei K£eksch, dei üpwasches, dei BeddkemSkes, dei Bdlke^ 
itr&es, dei FuerkeanbSetes, dei Askeprietels uu all, dei hie eio Amt hftwwe, 
l&e sei uk birre. Amen!** 

Sobald der Hochzeitebitter geendigt hat, macht sich die ganze Gesell- 
schaft auf den Weg in das Haus des Bräutigams, um dort wieder Speise 
und Trank nach Kr&ften zuzusprechen. Der Verlauf des Mahles unter- 



li Ja dem Hannskript lautet die Stelle verderbt: ^und wo einer den andern sich 
giftUt w Hebm, daas «s a. s. w.* 

'T; In t\em Mannskript ist, rliinh Vers"'1ion iles Ali>r]iiviher», ganx niisiniiig der 
Äbs*ti aus dem Ladespruch hiniugelügt: «Denn ich bin oin ausgesandtcr Dierior und 
Bote etc. — die Hausfrau ehien Stuten, als ein Arm lang; daun werd' i«h sagen grossen 
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«eheidet sich nur dadurch toh dem am Freitag abgehaltetieo, da» allerlei 
MiunmeiiBcIuuu getriehen wird. Es erscheinen ein Maim und eine Frau 
in Bettlerkleidnng. Er sankt» sie keift, nnd aohliettlich liegen sich beide 
in den Haaren. Anch ein Bftr tritt anf. Ein junger Barsche hat sich sn 
dem Zwecke in Erbsenstroh wickeln lassen nnd tanst nnn und brummt 
und wirft sieh anf den Boden nnd ergdtat dnrch seine SpAsse die An- 
wesenden. 

80 geht der Sonnabend dahin. Am folgenden Tage versammelt sich 
die Gesellsobaft wiederum im Hause des jungen Wirtes. Bpeiee und Trank 
werden in gleichem Masse nnd in gleicher Menge gereicht, wie an den 
Tagen vorher; doch erhftlt der Sonntag dadurch seinen besonderen Beis, 
dass an ihm das junge Paar tvm ersten Male als Eheleute die Kirche 
benieht 

Am Montag ist die Nachhodaeit (Nahochtid). Die Gesellschaft ist 
getrennt: die Freunde und Verwandten der jungen Frau tafeln bei 'den 
Brauteltem, die andern im Hanse des jnngen Ehemannes. Bei der Nach- 
hoohaeit wird der NeuTermflhlten von den Frauen statt der MaikeomUts. 
die sie bis dahin getrogen, die Fruggesmflta anf daa Haupt geaetst Auch 
dem Bbnne wird an diesem Tage das Yorreeht seines neuen ehelichen 
Standes au teil, die Berechtigung, die rote Mütse au tragen. 

Am Dienstag ilndet endlich der lotete Akt der Jamunder Hochseit 
statt die UeberfOhrong des Braulguies von dem Hause derKlteni in dae- 
jenige des Mannes. Zwei Wagen genfigen. Dieselben sind festlich ge> 
schmflckt, ebenso wie die Pferdo and die Rosselenker. Ausser dem 
Kutscher hat auf Jo(l<>in der Uoiden Fuhrwerke ein junges Mädchen Platz 
gHiioTiimen: das eine sitat vor dein SpintirockeD der Braat und spinnt, das 
and< tf windet Garn Ton der Haspel. Bind die Truhen, die "Wiege und 
der übrige Hausrat an ilm^n Bestiinniimgsort gelangt tmd abgeladen und 
aufgesttdlt. so vereint nocli einmal ein Schniaus die ganze lloolizeita- 
gesellscbaft bei dem jmigen Panre. Damit ist dann alx t ati I Ic» (iuten 
genug gothan nnd die Feier zu Ende, nachdem sie volle .sechs Tage hin> 
dureli das gnn/.e Dorf vom ältesten bis nun jflngsten in Aufregung venetat 
und erhalten hat 



(Fortiotioag folgt) 
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Kleine Mitteilungen • 



Zum Steiukultiu in S;irri6]i. 

Auf den von mir 1883 — 1885 im nördlichen Syrien ausgeführte^ lleison — 
' ini,'etrugDn in H. Kiepert, Kart - Hi s nördlichsten Teiles von Syrien ira" ciumann- 
PuclisitMnschen Reisowerk, Berlin, l^^W -— verzeichnete ich auch, waS" ii:1r Von 
dem Kultus von Bäumen und Steinen bekannt wurde. Das Merkwürdigste in tlieser. 
Hinsicht beobachtete ich bei dem Dorfe Jdbaba oder SchSch erifli, ca. 10 Afii» 
Mlich von *A»ut| 15 km endlich Ton KiUie (Klie). In meinem Reisetageboch findet 
fkh darüber unter dem November 188*2 Folgendes: „1 Uhr 14 Miji. am Fasse 
des Bügels von Jelbaba; hier befindet sich ein Steinhaufen von ca. 2 >n Durch- 
messer, auf welchem Äste eines kleinen vertrockneten Baumes liegen, rlie dicht 
mit den bekannten Kleulerfetzen umwunden sind'), ca. oO tu davon entlfint aul 
deo HU^cl zu, der berühcute schwarze Stein, der die Wunderkrutt besitzt, dutts, 
wenn sich ein mit bei aghrysy, Lendenschmerz, Behafteter in ihn legt — er ist 
nach der Mitte m mnldenaiC^ Tortiefl — und dann in dieser Lage mehrere Male 
an den Beinen herumgedreht wird, die Krankheit von ihm weicht und er gesund 
wird. Der Stein ist 0,77 /« hnnt und 1,0 m luni;. - ! Uhr 23 Min. fort von hier 
auf den miissig hohen, zwei Spitzen habenden Hügel hinauf. — 1 Uhr 25 Min. oben 
auf der südlicheren der beiden, durcii einen Sattel von einander getrennten Spitzen. 
Von hier die Zijarek nordfistiidi, das Dorf nordlich; in der Biebtung der Zijarui, 
CS. 1 Stande entfernt, ein httjttk (i. e. kflnstlieher Httgel) sichtbar. — Auf der 
soderen östlichen Seite des Hügels hinunter, ungefähr in halber Höhe links am 
We<rc ein Stein (Kalkstein?) mit I^fit hrrn, denen das Volk die Wundcrkrul't zu- 
schreibt, (las.< sie wunde oder schnur/ende Kinger, wenn dieselben in nie hinein- 
gesteckt wenlen, heilen; es sind ca. 6 Vertiefungen, zum Teil^paarweise neben ein- 
•ader. — 1 Ubr 35 Min. von diesem Steine fort. — Am Fasse des HOgels befindet 
sich ein ähnlicher, doch grösserer Stein; der ist fUr Armschmersen, er steht auf- 
recht und hat oben so grosse brillenartigi- T>ocher. dttSS man den Arm hin iureli- 
stpfion kann; dass dieses Manöver in der Tlial oft und schon seit sehr aller Zeil 
volllührt wird, sieht man daraus, dass die üurehsteckstelle ganz glatt und glänzend 
ist, — Am Fusse des Hügels auch befindet sich die Zijaiet (i. e. bcwallfahrtctes 
Grab) des Jelbaba oder SchCch rih (errih), welche offenbar selbst nicht sehr alt 
iat, doch ans altem Material erbaut scheint; vor ihr nnd neben ihr liegen einige 
i^alen; ca. 50 m Ton dieser Zijaret entfernt, sind die beiden runden, von ca. 1 V> 
hohen Mauern umgeben«! Räume, in deren einem .sich die Männer, im andern die 
Fraaen badi-n, um von Krankheit geheilt zu worden. Diese beiden Steinumfassungen 
sind ca. 5ü m von einander entfernt: aus beiden Üiessi das Brunnenwasser hennis: 
in der Nahe liegen die zehn Häuser, aus denen das Dörfchen besteht: die 
anislii^(di»i Bewohner sprechen tttrkisch, doch mit dentlicher Aussprache des *ain 

1 thf^r die äogenauDteu Lappenbäumc vergl. Audii^u, Ethnographische Parallelen 
iut'i Vergleiche. S. 5S. K. Kjrop Dania J, 2 ff. W. 
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nach arabischer Weise, wie das auf dieser gaazen Linie, wo sich Türkisch uuü 
Arabisch berühren, die Kegel ist.** ^ , 

Ekkweil mein Tagebnob. Der NjftqB Aer Ortuhall iii ron dem ^Heiligen'* bcr- 
gcnomnien, der dieWaiulerfaeUiiiigeh. b'dwirkt, nad den man einfadi »Vater, beaw. 

Schi'ch, des Bhenmas" genannt Infit,- denn sowohl das türkische jel als das arabiache 
rill bezeichnen ursprlinglictv.'^ljfd" und dann rheamatisohe und ncrvr)So Schmerzen 
jpfler Art. Dass hintor^.djL>üV-,,Meili(^en'^ ein heidnischer (löi/c steckt, oder doch 
das in dem Steine -wifkobde JPnnziji, die Felischnutur dos Steines, kann kaum 
aveifclhalt sein. ^^;)alam bat mit all dem mehr oder nunder grUadücb auf- 
geriUimt; oft ttj, frelHch dem AHen, dureh Jahrhnnderte Geheiligten nur ein Man- 
telchcn umf^häit^t worden, das Heiligenmäntelchen, wie sich ja daltir auch bei 
anderen . ViVll^cTn unzählige Beispiele finden. Dass hier aber ein Rest aus vor- 
islaraisöhrr,* unil sogar sehr alter Zeit vorliegt, wird dadurch bestätigt, dass die 
g4i}2t* '^'gend voll ist von Erinnerungen an eine bedeutende Kultur, welche hier 
. fettem' lausend Jahre ror unserer Zeitrechmmg' gvhemcht bat; damals wan^n 
*lSlhazaz, d. i. 'Äzäz, und das ebenfalls nahe gelegene Arpad, d. i. Toll Erfnd, 
mächtige Städte. Und selbst in islamischer Zeit haben sich hier bedeutende Er- 
ei«^nisse abgespielt: auf dem weiten, schwach koupierten T<Train bei dem ebenfalls 
von mir besuchten (siehe Karte) von Jelbaba ca. Ii) km entlemten edduwaibik, 
türkisch Toipuk gesprochen, wurde im Jahre 9S3 d. H. (1516 n. Chr.) die Schlacht 
geschlagen, die unter dem Namen Schhicbt von Merdsch Dftbik bekannt ist, und 
durch weicht der Übergang Syriens und Ägyptens aus den kraftlosen Händen der 
Maraluki-ii in <lir des damals so tüchtigen Hauses Osman entschieden wurde. 
„Nach einer unter dvn Muslims lebenden und von mir an verschiedenen Orten ge- 
hörten Tnulition wml hier einst der Entsctieitiungskanipl zwischen den Türken 
und den Russen, bcaw, den FVanken überhaupt gekämpft worden; so soll es in 
alten musUmischcn Bflchern stehen; doch sagt man nicht, wem der Sieg anfallen 
wird:"" so verzeichnest«' ich nach einer längeren Unteriialtung mit dem trefflichen 
Agha von Azäs am 8. November 1882. 

Berlin. 

Martin Hartmann. 



Ein felfaidiflcher Blntsegen. 

Aus dem 16. Jahrhundert oder frfiher. 
(Add. Mss. British Museum 11, 242. 4» foL48*.) 
Skr. IMS— 9S Gottskilk Jönsaon. 

pessa blodstcmmn mattu scnda hvert er |>u vilit pegar pu veizt manz heitid 
Oda kvikendiz iit 

Stodviz blod peim er blöder 
blod feil af gudz rodu 
almattigr band otta 
nund pin sarliga pindn 
atatlu flrir dyr [mt er droyrcr 
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ilreyri guii/. sonar hi'yri 
unda logr par er oeger 
flrir oas Tartu pindr oa krosae. 
Orotten stodTa blod |ketta in nomine pairia. 

stodvix blod [tiii. II. knis: prc •{• voros ■}• res -f rep(»x 
■jf in n(ominc) p(atris) et r(ilij) et s(pirtta8) 8(aDcti). 

a(men). 

Jön liorkelssou. 



iodesuacliricht. 

Am .j. August 1800 starb zu St. Hubert in Belgien Felix Liebrecht, pen- 
sionierter Profcaaor des K. Athcnänin za Ltittich. Sr war am 11. März IKH au 
Namalan in Schlesien geboren. Von seinen anagebreitcten litterai^chichllicben 
und Tolkskundlichen Studien <j;eben zahlreiche Anftötze Kunde, die er zum Teil in 
seinem Bache: Zur Volkskunde. Mir xjnii N'eue Anl'sätze von Felix Liebrecht. 
Keilbronn l-STO •gesammelt hat. Nachtni^e (iuzu brachte zuletzt die Germanin (von 
Pfeiffer, foilgesetzt Ton Baiisch, jetzt herausgegeben von O. Behaghcl) Wien 1890 
im 2. und 3. Heft, das letete, waa unaerea Vissena von ihm gedruckt ward. Auf 
unsere Einladung zur Mitarbeiterschaft an dieser Zeitschrift kann ala Antwort seitens 
seiner Familie die Todeaanaeige dea verdienten Mannea. 



Büeherauzeigeu. 

Uftussprüche aus den Alpen, (jesaninielt iiiul iierausgogehen von Ludwig 
von Hörmanii. Leipzig. Verlag von A. G. Liebeskiwti lt^90. 

Es ist ein uralter schöner Brauch, Wohnungen und Gerate mit fromnten, tief- 
sinnigen oder fröhiichnn Sprüchen zu schmücken. In vielen solchen Aufschriften 
spricht sich die i>ebensanschauung, die Weisheit auf der Gasse oder launiger 
Humor aus, manchem liegt ein Spruch eines alten Dichters au Grunde. Solche 
Sprfldie waren beaondera in meinem Heimatlande viel verbreitet und ea ist au 
bedauern, dass diese Sitte, wie die alten Trachten, mehr und mehr verschwindet. 
So sah ich IS 11 ilic Fiuadc eines Wirlshaitsfs zwischen Naundcrs und Rischen 
ganz mit Sinnsprüchen bedeckt. Als i(;h im -lalue 1855) wieder hinkam und sie 
abschreiben wollte, land ich alle übertüncht. Die Wirtin erklärte mir, man habe 
sie llberweiaaen laasen, weil solche Schriften nkAA mehr in der Mode seien und 
man darüber huibe. Einen iihnlichen Fall fand ich in Oberinnthal. Ga iat hohe Zeit, 
dieses Erbe alter Zeit an retten. Heir von Hörman n , Aor feine Beobachter unsers 
Volkslebens, welcher uns schon mit so wertTollen kulluiliistorischen Sp<'nilen er- 
freat hat, giebt hier nur einen „Abhub*" seiner reichen Sammlungen und wir holTcn, 
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i't spater em Cuipus iii8cripUonum ürolonstuu) vcröffcntliclu n wcfdo. Herr 
von üurraiinn, der sogar die Schreibweise genau witnlerifiebt, was für Dialtki- 
fondrang von Bedeutung ist, teilt seine SprOehe ganx nreekmiiaing in folgende 
Abeelinitte: 

I. Hausbau. Gottes Schutz und Schi im S. 1 iL % Zur Gottefttnetter Ijfaria 
S. 37 IT. -i. Engel uml Hi'iligo S. <)') If. 4. Ltbfnsrogcln und Lebensweisheit 
S. H7 fT. .'). V(^rg:än^nichk(>il. Tod und E\vi;rkeit S. 1-23 ff. <i. Sonstige Spiiiclic 
n'iigiüsen Inhaltes S. 146 ff. T. Wirlahaussprüchc S. läü tt. ». Handwerk und 
Gewerbe S. 175 ff. 9. Gloekcn, Uhn.>n, Scheiben, Messer 8. 187 ff. 

Ich erlaube mir nun einige Bemerkungen und Nachträge. Zu der Bemerkung 
im Vorwoilo XIV: ^Selbst einen siglcnartigen Sprach weist ein oberinnthaler Haus 
auf (S. 12), doch muss ich die Auflösung dieses Buchstabenrätsels — wohl eine 
alte Zauberformel — dem Leser iiboHassen'", verweise ich auf eine Form ^.Anani- 
sapta" (15. Jhd.), die nicht nuf in i-iiirm Zimmer des Fürstenhauses zu Meran, 
sondert) auch in einem Uuu2>e zu Kuiiiü sich befindet, im FUrstenhause ist die 
Lösung: „Andidotum Nasareni aufcrt necem intoxieaUonis, SanctiAcet almenta pocu- 
laque Trinitas" in Spmdischleifen beigegeben ')• 

8. r>I. 72 sind httbscbe Kindeiipcbctchen mitgeteilt die en BauMprOchen 
Terwendet sind. 

Bei der Durchsicht ist uii^ ih r Gedanke ;;('k()mmen, es wuie wohl der Mühe 
wert, solche Sprüche weiter zurück zu verfolgen, wie es R. Köhler be» dem 
Spruche ,|Mieh mad<Hrt, daas ich ao (HMilidi bin'', hier 8. 1 7, mit so groaaem 
Glücke getban hat: Germania VI, 368^72. XXXUI, 313-333. Der Spruch: 
„Dorn und Distel stechen sehr", S. !»G begegnet schon bei Pauli, Poslilla, 97 a, 
Wander I, S. (i78. Zu ^Wir bauen Hänser hoch und (C9t\ S. 124, vgl. Oswald 
von Wolkenstein S. 277. 

Wir pawen hoch auf einen lant 

an heusern, Testen, Kter, 

und tat doch gar ein siebte wand, 

die lenger wert dann wir. 

volg brüder, swester, arm und reich, 

paw dort ein slosa, das dich wert ewiklcieh. 

Der Spruch: „Da es mir wohl ei;;ing auf EnliMi", S. 104, beruht auf Ovid. 
Zu Abschnitt Nr. 6 tragen wii* aus Ncustiit bei Biixen die Reime in einer 
Scbuiied(> nach: 

„Gott sei Lob und Dank gesagt, 

So oft der Hammer auf das £isen schlagt 

Eben soll auch jeder Knall, 

Maria, Dir zum Lob erschall. 

Auch St. Johann und Florian 

Ehren wir als Sdiutzpatron, 

Dass sie uns schützen und bewahren 

Vor Wasser und Feuers Gefahren". 

Zu den Glockonsprttchen findet sich eine reiche Lese in ,Der deutsche Anteil 
des Bistums Trient. Brixen 1866" zerstreut Bin «inniger £^ch steht auf der 
Schlossuhr zu Gufidaun: ^Vides honim et nescis horam". 

Ij DeutscUe Hau»>i<iüch<; aus Tirol, (jcsammelt von W.O. ^lnu>Liru(k. S. 40. 
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Kiiu' reiche Ausln-ulr /u Ahschniii wiiidm Hic Sprüclio auf den Bestecken, 
die in Stcrzing gefertigt wurden, geben. Ein aul Avn btfinernc'n Hfiten derselben 
oft Totkornmender Sprach ist der hier R. 155 mitf^eteilte: 

Trink und iss, 
GoU nit vcrgiss. 

Für dio fernere SaauillllDg möchten wir den um Tiroler Volkskunde hoch« 
mdii nU^n HorHuageber auf die Sprüche an einem Hause in Wc>ns, auf die am 
ait^n Gericbtshaose in Fondo, sowie auf die Hans Sächsischen Sprüche im 
alteo Gerichtsbaase zu Schwu/ und auf die Reime im Fürstenhuuse zu Meraii 
ivfincriaani machen. 

Gafidauu. igna/ v. Zingeric. 



Tiroler Schnadahüpfeln. (Gesammelt und herausgegeben von K. H. (i re i n z 
und D. A. Kapferoj. Leipzig. Verlag von A. G. Lieheskind. 
1869. Zweite i'olge. 1890. 

Herr Liebeskind Milte, dasiB selbst kl^e Last dem Touristen and Berg- 

kraxlor nicht angc^nehm sei, und fasste den lobenswerten Plan, dem Fnsswanderer 
.alpine Volkslitteratur" als leichtes Gepäck mitzu;rebon. Es ist dieser Gedanke 
nur zu billigen, wenn man bedinkt, <lass selbst Amthors .,Fiihii'r ilurcli Tirol" 
Bianchen Herren m schwer wurde, und wir bcgrünsien die kleinen schmucken 
BOcUein, die man so leichl wie alte Amulete tragen kann, mit IVende. 

Den Anfang dieser alpinen Sammlung maditen unseres Wissens die Schnada' 

Herr Greinz leitet das erste IJüchlein mit tnneni kurzen Yoiwuil»', V- XV, 
L'in. Da liest man 8. XFI: „Da in der di'utschen Leserwclt die i>ch(>prun>:en eines 
Karl Stielcr, Hans Grasbergor u. a. ohnedies schon längst eingebürgert sind, 
kioa man wohl em siemiieh grosses Verständnis flir Dislditdichtnng Toraussetsen^. 
Wsniai wird hier Frans Ton Kobell, der uns Ttrolem so- nahe steht, nicht 
genannt y Wir hätten auch erwartet, dass über die rerschicdenen Benennungen 
dieser Liedchen, über deren Verbreitung einige Worte jcresagt wiiren. Gewöhnlich 
«"ird angenommen, dass sie im ..sangrcsfrohen" Unterinnthal und besonders in Zillei- 
Üial einheimisch sind, aber sie sind auch jenseits des Brenner, /.. B. in Passeier 
nd Ulfen zu Hause. B. Weber teilte in dem Werke; „Das Thal Passeier und 
•eine Bewohner. Innsbruck, 1853" 8. 276>-387 solche Volkslicdchen unter dem 
Tit> I „Sttchreime" mit; anderswo heissen sie „TratKreime% «Tmtilieder* oder 
-.Gwnglen". Im Vorwort venaissttl wir auch eine Brwiihnung der „Sduisder- 
hüpfeln aus den Alpen. Herausgegeben von, Tjudwig" von Hörmann. Zweite 
vorh»*«8erti' Aut iu^M'. Innsbruck, — rine Sammlung, die wir allen Freunden 

ttlpmen Yolksiitteratur niu" empfehlen müssen 

Torlitigende Sammlung bringt vieles echt Volkstttmliche und wird die 
Leser anmuten und oi^en. Es bcgeglien uns da, man venseihe den Ausdruck, 
oft ^Epigramme" voll Laune, Wttrsc — oder 8]Hüche der „Volksweishcit* in 
feeitf-rf-r Form. 

.\bor < s be<jefrnen uns auch gar manche Worte und Stellen, die nicht volks- 
tüiüijch oder dialektisch sind: z. Ii.: die Sonnen — der Mond S. 4U, '« Echo (!) S. «, 
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„Hast an »ndein küsst" S. ly, „Wia a aili Schuluil" S. 40, „Der Wulu kuii 
frftnsösisch — Und hat g'anhrort'l: «wni» vüil" S. 69. — ^Wbb miizt Diar 
a Chras^n, Wcnn'st nit damit fahrett" S. 77. 

rbt'ilmupt hiitte auch in ^ echten*^ Schnaderbttpfelii der Dialekt bener ge- 
wahrt worden sollen, z. B. ist zu lesen: 

S. 1: varreissn. 8.4: wötr iratripb'n. S. 18: blnb: mo^- (nicht mag). 8. 1U: 
ächüon: ÜiUcn (nicht sohoan; thoan). 8. 38: Kuchldiani: ihian (nicht thoaii). S. 44: 
widitelvrachtl. 8. 98: statt Taliart valttrt 

Auch in den Anmerkungen fallen uns Verstösse aul^ s. B. 8. 5: Schneid a 
\V»'s'n (ffewaltig TidV!). S. 73: liabi Zusl (Kosename, etwa „Schafaterl*' — ). iS. H'S: 
Bike, büke, bed (wohl iiitr» nil ' ino Art Lautmalerei für das Klappern der Mühle.) 

Wie dies vifMbr^kannte Kinderlied (Simrork, Das rbnitscho Kinderbuch [I8.')7]. 
S. IST. WoU Zt. 111, 2().')— 26(5) und andere (^S. fll— JKi) in das Reich der Sclmada- 
hüpl'eln geraten sind, mag der liebe Gott und die beiden Eleraosgeber wissen, — 
wir begreifen es nicht 

Wir mttsscn den Heranagebem grösaere Strenge und tieferes Studium der Volks- 
dialektc empfehlen. 

Aber auch so werden immerhin die BUchiciii lieiieren Touristen willkommene 

Begleiter sein. 

Gufidaun. Ignaz r. Zingerle. 



Bruno Bneker« Die alten Zunft- und Verkehrs-Ordnnngen der 
Stadt Krakau. Naeh Balthaear Behema Codex pictnratiu in der 
K. K. Jagellonischen Bibliothek. Mit 27 Tafeln in Liohtdmck. Wien, 
Druck undYerliig Ton Carl Gerold Sohn. 1869. Sa. XXXVI. 112. 
hoch 4^ 

Die UniTeniUUabibliotliek in Krakau Terwahrt unter ihren Handschriften als 
ein PrachtatUdc eine im Anfange des 16. Jahrhunderts Ton dem damaligen CanceU 
lariuB der Stadt Krakau, Balthasar Bchcm, angelegte und {irrö^^stenteils selbst 
geschriebene Sammlunf,^ der städtischen Pnv!!"L'i''n, dir Eidesforiiieln der Rat- 
niäiim r, Zunftmeister u. s. w. und endlich der jum municipalia <ider Willküren 
der Stadl, die mit 25 treillichea Miniaturen geschmückt sind, welche die Zünfte 
und Handwerke in Soanai aus ihrem Leben Teibildliehen. Die Handschrift ftlhrt 
nach dem Bilderschmnck ihrer dritten Abteilung den Namen Codex picturatna 
und hat wegen dieser GemiUdc vornehmlich die Aufmerksamkeit seit liingerer Zeit 
auf sich gezogen. Dieselben sind für das lieben zu Krakau im Anfange des 
16. .lahrhunderts, namentlich für Trachten und häusliche Kinriclitun^^ sohr lehrreich. 
Uass SIL in Krakau entetanden üind, wird nach der Mischung west- und ost- 
europäischer Kostüme, wie sie damals und noch später in der alten polnischen 
Krfinnngsstadt^ die doch sugleich in jenerZeitnoch tlberwi^nd deutsche Bfiigerachaft 
hatte, zweifelloB anzunehmen sein. Behera liess die Bilder fUr sein Buch malen 
als Illustrationen seiner Sammlung Ton Zunftgesetzen, und ist über der Erläuterung 
gestorben, da er nur für zwölf derselben den Text selbst {,'eschriebcn hat. Ob 
der Maler ein Deutscher oder ein Pole war. lässt ^iich kaum entscheiden. Kitel- 
berger iand Nürnbergsche iSehule in den Bildern; lir. Bucher, der lieniusgcbci" 
des Tor liegenden Buches, niederrheiniaehe. 
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•l'Mlcnfans war es ein glücklicher Gedanke, diese Bilder samt dem Text der 
\Viilkiireii und mit einer Reihe urkandlicher verwandter Verordnungen im Anhang, 
ah Festgabe bei der ersten Jabelfeier det R. K. Oatarrdditeehen Hoseams zu 
Wien in würdiger Weise henniBsagebea. Den fttnfnndzwansig Zunftbildeni sind 
noch beigesellt daa ursprünglich in den hintern Deckel der in roten Summt (jetzt in 
Leder) gebundenen HaudschriH ! tn^a-fü^ie grosse und schöne Bild der Kreuzigung 
Christi, ferner das Wappenbüd Krakaus, welche Miniatur auf die Vorrede Behems 
in der Handschrift folgt. Die Wiedergabe der Gemälde durch Lichtdruck ist 
TiMsllgtidi gelungen. Dm giinae Bneh ist anfs wOrdigete auch typographiacb 
lie^geetellt 

Die Zunftsatzungen und Polizei- Verordnungen ins dem 14. und lö. Jahrhundert 
sind grösstenteils deutsch gesehriobort Krakau war nach Miigdolinrgischcm Recht 
1257 als Stadt ausgesetzt und dcuisciie Einwanderer und ihre Nachkommen bildeten 
den bedeutendsten Teil der ßiirgerschaft. Polen und Deutsche sassen iriediich 
neben emand^r, in den ZUnfken schlois keine Nation die andere ans. Kodi heute 
bat aber Knkan in der Anlage der ganzm Stadt, nnd anaserdem in d» achaaen 
Marienkirche, der Hauptkirche der Bürgerschaft von alters her, die deutlichen Be- 
weise dafür, welche Bedeutung die deutschen BUi^er für das Leben und die Blüte 
der Stadt vom 13.— -16. Jahrhundert gehabt haben. 

Das Deutach der Willküren und anderer Urkunden ist das Mitteldeutsche, wie 
es im 14. nnd lö. Jahriinndert in dem benachbarten Schlesien geschrieben nnd 
geqnodien worden ist Fflr das Yeiatändnia iat dnich ein aqgefttgtea Gloaaar ge* 
sorgt Dasselbe könnte vervollständigt und hier und da verbessert werden; aber 
dazu ist hier nicht der Ort. Dagegen wollen wir auf eini^s aufmerksam machen, 
was für häusliche Einrichtung und Trachten aus dem Anfang tles IG. Jahr- 
hunderts wichtig ist, indem wir einige der Bilder genauer schildern. Die Au8- 
ftthrnngen des Herrn Heransgebers leisten nns dabei gnte Dienate, da deraeibe 
dnrch seine Worte die dem Lichtdruck mangelnden Farben erset/.t hat 

Zu dem Paragraphen, wie sich der fremde Kaufmann (gastkoffman) bei 
und während des Jahrmarkts verhalten soll, ist* ein Bild gemalt (Tafel II), welches 
uns in einem Vorgemache, das gradeaus durch rundbogiges Doppelfenster die 
Aoasidit in eine weite Landschaft bietet^ den fremden Kaufmann zeigt, der drei 
Warenballen Ton einem bewaffneten Spediteur Ubemimmi Ans diesem Yoigemache 
ftthien zwei Stufen links in eine Stabe, von der man einen Ausschnitt mit Tisch 
und Wandbank vor einem Fenster sieht. Der Maler liat sich wohl in i-in Gasthaus 
gedacht und nicht auf das Niederlaghans der Stadt, wo die Gäste allein ihre Güter 
niederlegen und verkaufen durften. 

In dem Tut werden Rauf lente aus Ungern, Merhem (Hlihren), Böhmen and 
Schlesien genannt Der vor nns siehende slattlkhe Handelaherr gehört aber weiter 
in die Türkei hinein, denn er trägt einen grUnen Turban, ein weites und langes 
Übei^wand von Goldbrokat, grün gefüttert, und einen roten, gegürteten, zur halben 
Wade reichenden Leihrock. der im Shwalkragen um den Hals sehliesst und das 
Hemd oben noch sehen lässt. Strümpfe und Niederschuhe decken die Ftlsse. Mit 
einem Stabe bertthit der Herr aenwi linken Pass. Det Mann Tor ihm trägt karzen 
franen BeHerrock mit rotem. Besatz, grane Hosen nnd natnrfarbene Reiterstiefel, 
ein langes Schwert an der Linken, ein Dolchmesser in Scheide rechts im Gtirtel. 
Vm den Flnl'^ ist ein nach hinten kapnzenartiges Tueh ^^i'sclilungen, das mit zier- 
hchem Knoten auf der ßrustmitle sehliesst. In der Hechten hiilt er sein»' Kupju!. 
Der Mann ist ein Beweis, wie die Führer der Warenzüge damals gewatinet sein 
mästen* Die Einrahmnng des Bildes bilden baute Säulen, die oben mit Pflanzen« 
omameni an der Balhendedke dea Gemachs abschllesaen. 
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Zu dem ,Ge8etee der Bneider diser Stiid* malte der Kflnutler ein lebendigo« 
liOd mit unleugbarem Humor (Tuf. VI). Wir sehen in die g! uugetünchtc 

SchnciMcrw crkstalt mit brauiKT Halkonilfcki', uiul blicken durcb zwei, die 
Hinterw iiml fast ^'anz einnehmende Fenster uui uine nialensche Stadt mit bei^icht- 
waldichter Umgebung. In der Mitte des Bildes steht eine foioe ächüne Dame in 
enganschliessendem, weitadüeppigcm, iüildabkaein Kleide mii xnkam lündn, 
den Kopf mit wett am Rücken herabhängendem Schleier geedimflekt. Ihr nimmi 
der Meister an der linken Schulter gerade Mass, während sie nach rechts auf den 
roten StolT blickt, der über den Schoss eines sitzenden riesellen gebreitet ist, 
welchem oin Zi<'genbock au.« der Kerbten frisst. Ein grüner Kranz lic^t sehnig 
Uber die zierlich Irisierten Kopthaare des nnidchenhait aussehenden Burschen. Kechtü 
au der Wand steht der ZoBChncider ror einem Tisch und macht doroh das aasge- 
breitete rotbraune, mit goldenen Kleeblättern dorchwiikto Toch mit der Schere einen 
Qnerscbnitt. Er hat Zwickelbart nnd iriigt eine barettartige Mütze. Sämtliche 
Schneider sind in sehr bunten Joppen, als ob sie der Vorschrift der städtischen 
Verordnung trotzen wollten: kein Sneyderknecht noeh meister zai keyn ander Joppe 
tragen wenn (als) von einerley färbe brüst und enuel. An der linken Wand sind 
verschiedenfarbige Stoflc ttber eine Stange gelegt; daiunter hängt eine Männenauize 
mit breitem Schirm von grilncm, rauhem oder flockichtem Zeug* Eine Sitabaak 
sieht Bich an dieser Wand nnd nnter den Fenstern hin. Über die Diele sind 
bunte FI( eke gflstreut. Bunte Pfeiler mit Kapitalen, ans denen iPflanaenwexk steigfca 
daa sic h ()l;en vereinigt, rahmen das Bild ein. 

Die XVII. Miniatur versetzt uns in eine Schusterstube. Vorn öffnet sich 
ein Blick ms inuei'ste t^cleben des Meisters Fechdraht; hinten sehen wir in einem 
elkerartigen Anban der Stabe den kahlküpligen Meister in weissem Ofaerbemd, das 
auch der eine der beiden auf dem Dreiachemel arbeitenden Gesellen ttber dem 
Rocke trtigi Der Meister schneidet auf dem Tische Schuhe zu. über ihm hängt 
nn einem Stangengestell ein fertiges Paar, sowie andere anf dem Brett des Butaea- 
«cheibenfensters in seinem Rücken zu sehen sind. 

IiU« ressauter ist die Vordersceoe: die Frau Meisterin sitzt in grünem, spitz- 
schlcppigcm Kleide mit Bnaenamnehnitt, den weisses Unterseog deckt, nnd eineni 
am Hals schliessenden Üb^emdchen, anf dem Kopfe eine den ganaen Ibar- 
aufbau des Hinterkopfes bedeckende, mit aufgenähten w eissen Wolken verzierte 
Haube, unter der das Montle Vonlerhaar mit Seitenlocken hcnorschaut, am 
Spinnrocken, nahe der Thür. llini< r ilu nn der Wand ist «'in vierreihiges Aus- 
hüDgübrett mit dem Vorrat der \S crkisUiUt; zu sehen; auf demselben sitzt der Haus- 
hahn. Zum Knie der Mutter streckt ein ganz nacktes Kind da^ Händchen hinauf, 
das soeben jenen kleinen Sehnedtenbeig anf die Dide gesetet hat, der als Altrappe 
anf den Tafeln französischer Könige beliebt war. Auf der imderen Seite der Fran 
Meisterin sitzt, halb liegend, ein Spielniann mit seinem Dudelsack auf dem Stuljen- 
boden: die Narrenkappe ist von dem kurz geschorenen, aber nieht kahlem Kopf 
zufückgeschlageu. Er trägt einen eleganten hellen Rock, den der Gürtel mii 
Täschchen mitten umschliesst. Auf den Rocksaum sind Buchstaben gestickt. 
Die Pässe stecken in weit ausgeschnittenen Sohnhen. Er scheint mit der 
jungen FVan ni liebehu Jedenlalis ist es ein feinerer finrsoh als der Spiel- 
mann der dritten Miniatur (Krämer), welcher nacktbeinig und burfuss in eineuL 
citronengelben leder^'e^rürtctcn Rock mit Kapuze, den Dudelsack unter dem Anu 
vor dri (ilb nen Kr imbnde stellt nnd etwas von den Lebensmitteln, die sie enthält, 
von der Budenjuugiei kaulen mochte. 

Gern würde idi noch weitere Bilder beschreiben, aber der Rnnm verbietet 
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PS. und das Mit^PlpiltL' wird gtnügcn., um auf die reiche Quelle für TrachVen- und 
Siit«ogeschichte in diesen Krakauer Bildern aufmerksam zu machen. 

Ana dem Anhang, der gröMtentölt am dem Koddn dyplomaticzny miaskk 
Kitkowa Ton PiekosiinBki geschöpft iet, seien einige inferenante Dinge herror- 
gehoben. 

Durch finc (latoinische) RaisverfiiguTif^ von 133«'. wird eiiu' Ilochzoit:?- 
orflnung gegeben, ■welche für die damali^'e Wohihäbi^'keii der Krakauer Bürger- 
scbiift zeugt. Der Bürger soll nicht mehr als 90 Personen, je drei auf dreisaig 
SMieln gerecbnett tat Hocbsdt laden. In diese 90 weiden aber Jungfrauen, 
FHester, alle Gaste, welche nicht das Stadtrechi haben, und die Diener nicht ein- 
gerechnet. Jeder eingeladene Stadtbürger xahlt an den Bräutigam oder den Braut- 
bitter (nuntio sponsi) für sich zwei firoschrn. ebenso jede Fmu: die Mädchen 
zahlen einen Groschen. Es dürfen nicht mehr als fünf Gerichte aufgetragen 
werden. 

Fenrar wird bestimmt, dass nioht mdtr sk acht Spiellente (jocnlatores) bei 
der Hodiaeii sein dllrfen, welche Lieder singen und sagen, sogenannte Keimer 
(Rimarii). Wer von ihnen Unlläiereien Torbringt (vendentibnB vnroth) wird hinaus- 
geworfen 

Wenn die Braut zum Brautbade geht, dUrfcn nicht mehr als zwanzig Personen 
«e begleiten. 

Bei Strafe Ton fHof If ark wird verboten, vor der Vermählang mit einer Jung- 
fiin oder einw Witwe, einen Vorschmans (prdibationnm qne Torurthen vel ein 

genesche rnlgariter nuncupalur' zu geben oder durch einen andern geben sn lassen. 

Im Jahre 1427 sind die Waffenvorräte der Zechenrn«tkaramcrn f^pmiistcrt 
worden und baK»en viel vermissen lassen, so dass (b r Hat eine Verordnung erlässt. 
was in communi thcsauro ipsius artjficii alias Czeche sein soll. 

Die Bewaftrang b«rteht danach ans Platten, Bmstbledien, Schnrsen, Eüsen- 
haadsohahen, Panaen, Eisenhttten, Hanben, Lepken (poln. lepka, Helm), Tartsehen, 
lilaoiachen Schilden, Handbttchsen, Bpiessen, Mweisen und Flegeln. Letztere sind 
ilSfk vcrtrr'trn. 

Im laiire 1421. um Valerianstosre (18. April), erlässt der Rat einen (deutschen) 
Brief au die Zechmeister und Meister der Wollenweber wegen ungebührlichen 
Veihaltens der Knappen (Gesellen) der Zeehe, welche selbst an hohen Feiertagen 
in der Nähe der Kirchen beim Biere mit vngeslttmer Rede und Geschrei die Ruhe 
stSren, und am letzten Osterfest den Unwillen der Geistlichkeit mit Ttecht erresrten, 
indem sie auf der Stephansgasso nahe bei der Kirche sieb unter einander aufs 
neue tr,'taufl nnd Namen g^^fben haben, was eine zur Ketzerei neigende Lästerung 
»ei — Du hatten wir wohl die idte.stt Spur der Fuchstaufc. 

Berlin. K. Weinhold. 



KristoffiBr Njrop^ NaToets Magt; en folkepsykologisk Studie; Kopen- 
hagen, 1887. (Separatabang ans «Minilre Afhandlinger, udgivne 
af det ülologisk-bistoriske Satiifund''; Kopenhagen, 1887); 97 S., 8*. 

Aasgehend wen der übeneagnng, dass unverständlich gewordenen Worten 
sod Gebräuchen der Gegenwart stets irgend welche filtere Bedeutung oder Übung 
n Grande liegen mttsse, die zur ihrer Zeit leicht Terstttndlich nnd erklärbar wer, 
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siK hl (1* f Uckannie R ununiisi der Kopenhugener L'niversiiai fli»\sen Gedanken ilurch 
eine l'nu^rsucboiig Uber die Macht des Name ab za beweisen und sqgleich naher 
tn eriinlern. Diete Untemidiiiiig raidift weit Aber den f^***— der devliclieni 
und selbet der germanlaelieii Yolkeknnde lünans; aber rie Inetel eoTiel InlereeBBatei 

anch Tür diese letztere, dass ihrer wohl auch an diesem Orte gedacht werden nuig» 
Der Verfasser bringt zunächst reiches Mi»t(»rial bei über die Macht, welche 
dem Xamen in den verschiedensten Richtungen zugeschrieben wnnle. Rr weist 
nach, dass es nach dem Glauben der verschiedensten Völker uk schädlich giU, 
Überhaupt oder doch zu beetimmten Zeiten, an bestimmten Orten oder bei be- 
Btiminiea Verricbtangen den Namen besUmmter Pereoneii oder PenonenklaMea, 
bestimmter Tieren Voigioge und dat^gletchen tn oeunen, and daaa demsnfolge 
Umschreibungen oder anderweitige Bezeichnungen an die Stelle des eigentlichen 
Xamens zu treten haben. Er geht ferner den T:ihn-f)pio*/iMi bei wilden Völkern 
nach, soweit diese das Nennen des Namens von i'ersonen. Tieren, Krankheiten, 
Orten und dergleichen verbieten, und zeigt, dm solche Verbote stets in Verhäli- 
niieen der Ehrerbietung, ünterwflrßgkeit oder IWcht wnnela. Intbeeoodei« 
wird anch daa Verbot dea Anaaprechena dea eigentliehen Namens der Gottheit 
beachtet, wie es sich bei den Juden sowohl als bei anderen Völkern Andel, und 
werden damit die m ine.herlei Entstelluncren in Verbindung: gebracht, welchen der : 
Name Gottes, nnd andererseits auch wieder der Nam(> des Teufels ausgesetzt i?5t. ; 
Auch die Folgen werden besprochen, welche das verbutwidrige Nennen des Namens 
insaert. nnd wird dabei xnnial dea hänflgen Falles gedacht, daaa dieses dem Be- 
nannten den Tod bringt oder deaaen Yeraehwinden rar Folge bat Weiterimi wird 
dann aber nnagefllhrt, dass nicht nur der Name der Gottheit^ aondern anch jeder 
andere Name nach älterer Vorstellung- den Schlüssel /um inneren Wesen des Be- 
nannten bildet, nnd damit anch 7ur Herrschaft über diesen: an einer langfn Reihe 
der verschiedcnäien Vorkommnisse wird dies dargeltian, und sodann auch der 
Schutz besprochen, welchen der oder die Namen Gottes gewähren, und die Folge, ^ 
welche der Teufel, Tote, Bntlbmte, ron der Mahr gerittene Lente leiaten, wenn 
sie bei ihrem Namen angerufen werden, womit dann auch wieder der Gebrauch 
des Namens bei Verzauberungen zusammenhängt. Endlich wird, ausgehend von 
dem Satze, dass erst der Name den Menschen zum Individnum mache, auch noch 
die Bedeutung der Namensgebung und des Namenstauschen besprucben, die Namens- 
wahl samt den dabei zu beobachtenden Grundsätzen, die Namensreründemng, und ' 
dergleichen mehr. Zum Schluase aocht der Yerfaaaer aodann noch, 8. 88^98, die 
Bf^ebniaae snaammenznatellen, welche ateh aeioer Meinung nach aus dem vor- 
£;:efiihrten Materiale gewinnen lassen. Br nimmt an, dass die Verbindung, welche 
sich durch rdeenassociatinn oder Sympathie zwischen verschiedenen l>inf»en knüpfe, 
obwohl an sich nur subjektiv, liir den primitiven Menschen zu eiiu-r objektiven 
und realen geworden sei- Von hier aus ergiebt «sich nun, duss man nicht nur ^ 
durch geeignete Behandlung des Bildea einea Menadien oder einea Teiles aeinea .1 
Körpera auf dieeen einwirken kann, aondern daaa nmn auch durch gehöriges Haad> 
tiercn mit dem Namen einer Per?ion oder Sache über diMO aelbst eine Herrschaft ' i 
ansflbrn kann, da ja dieser Name mit dem Benannten zusammenfilllt, — dass fonvr 
die i\onntnis und der Gebrauch de*i Namens überirdischer We?en zu diesen seliisi 
ein engeres Verhältnis erschliesst, wäinund andererseits das leichtfeiüge Aus- -i 
sprechen aoleher Namen, oder auch der Namen ron Peraonen, Tieren, Oriilidikeiteii, 
Knulcheiten, die man au achenen oder au achten hat, ala fbr dieae kränkend gelten 
kann, und 1 i n unterhLssen wonlen muss, wenn man nicht üble Folgen auf sich 
ziehen soll. Man wird sieh mit diesen Ergebnissen einverstanden erklären können 
und über nio hinaus auch noch so manche andere Bclehruu^ aus dem gesammelten . 
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Miik'rml und aus zerstreuten Bemerkungen des Verfassurs schöpfen, was natHilieh 
aidit anMchliMü, dan man jenes Material hier und dort durch cinidne «eitere 
N'otizea beiaidieni, und gegen einzelne Bemerkungen allenfolU auch seine Be- 
denken haben kann. Für fkndes noch einigt- lUlef^o. 

Der Verfsisser bemerkt, S. 20, dass m-m auf Island nach Soimcnuntcrgung 
den Fuchs nicht bei seinem rechten Namen nennen darf; er hatte aber auch er- 
wähnen können^ dass man während der Fastenzeit dort weder ron Fletsch noch 
Pett sprechen darf; klanflax, d. h. Klauenlachs itt das erstere, afr^ d. h. Ablauf 
^ letztere zu nennen (Jön Xrnason« pjödsSgar, II, S. 573—4). Der Glaube 
an die Kraft des höchsten Namens Gottes ferner, von welchem S. 37 n\ die Tleile 
i«t. spielt axich anf TsJnnd seine Kolk' (Sturliinga, IV. eap. 6, S. 9ti; Olafs 8. 
Tfyggvasonur, cap. 200, FÄIS. 11, S- 147-8), natürlich durch Vennittlung der 
Kirche. Dafür, dass das Anrnfbi beiaa Namen entzaubwt, möchte ich« na 8. 50 
bis 51, anfuhren, dass nach einer islfindiscfaen Volicssage ein Hiiddiettf welches 
von einer Elbinn entführt werden soll, hierdurch errettet wird (Jön Arnason, I, 
59). V^"w Sij^urdr dem sterbeiukn Fafnir seinen Namen verheimlicht, damit 
er ihn nicht mit dessen Nennung vertluchen könne, S. (itj — 7, sagt auch die Hauksbök, 
im man gerne zwei Namen trog, um einen übrig zu haben, falls man unter dem 
•öderen Terflucht würde, und der ]>or8teina ^ hTi'ta, ä. 46, dass der Besits 
dreier Kamen längeres Leben Terbfii;ge (Eyrbyggja, ed. Gndbrandur TigfAsson 
& 136). Za 8. 8S bemerke ich, dass auch nach isUndisohem Glauben dem Toten 
Ton Nutzen war, wenn ein anderer tiach ihm benannt wurde und dies auch dem 
ktrteren Glück brachte (Vatnsda'la, cap. 3, S. 7 und cap. 6, S. 12; Pinnboj^a s. 
ramraa, cap. 9, S. 19 und cap. 36, S. 70; Svarfdsela, cap. 5, S. 17 und cap. 26, 
8. bO), wie d«m inabeaondere Heidenkmle ihren Namen anf diese Weise „unter 
die Taufe zu bringen* sachten (porateins >. uxaföls, in der Fbk, I, 8. 256). 
Ein Beispiel ans neuerer Zeit zeigt, wie sogar der Satiin solchen Versuch macht 
(Jon Arnason« II, S. 22 — -i): nach frühzeitig Verstorbenen benannte man aber 
nicht gerne Kinder (Sturiünga. VII. eap. 27, S, 219). Wie man glückliche und un- 
glückliche Namen kennt, S. 8(), m wein» man auf Island von „harten" Namen zu 
enihlen, dasa die Leute, die sie tragen, Ohles bedeuten, wenn sie jemandem im 
Ttaome eracheinen (I6n Arnason, 1, 8. 415). Holbergs „Vit jeg Johannea hede*, 
•S. 87, ist doch wohl nur unser deutsches „ich wül Hans heissen'', worüber Grimm, 
DWB. IV i S. 458, zu verqfleichen : zu S. !'7, n'sp. 81, Anm. 3 ist aber „tinser 
Hänsehen im Koller" zu stellen, vergleiche ebenda, S. 4«j2 und dergleichen. — 
Ikdenklich erscheint mir aber zunächst die Anknüpfung des Wortes „bryllup'^ an 
die aogeblidie ^tte dnea wirklichen Laufens um die l^ut (8. 4), woran fi^lieh 
«Aon J. Grimm in s^en Rechtaaltertamem gedacht hatte. Ich möchte lieber 
mit V. Finsen (Ännaler for nordisk Oldkyndighed, 1h49), S. 236, Anm. ') an den» 
Ausilruck >at bley]'a 'il" ,hleypa til fjar" (RjrMn nalld()rsson, h. v.) und dor- 
^kahcn anknüpfen, und an tlif> runsummatio matrimomi denken. Bedenklicher noch 
ist mir, dass der Verfasser mein nur, S. \->, die Bezeichnung des Blutes als Schweis», 
loadem, 8. 91—2, Anm. 3, die ganae Jagdsprache unter den hier maa^benden 
Gesidbtqmnkt tnringen will. Sogar in ^ner der ältesten Chriatenreohte Norwegens, 
B^L I, ß. 5 (II, ?? 2), wird sreita Air das Blut gebraucht, welches die Kirche, dem 
mosaischen Gesetze folgend, zu essen verbot, und «u'-h in den Eddaliedern und 
in skaldischeu Gedichten wird das Wort in gleichem Sinne verwendet, wie denn 
«ach bei uns ausserhalb der Jitgersprache „Schweiss'* vordem lür Ülut gebraucht 
«arde. Neben der Jägersprache steht femer auch eine eigene Seemannssprache, 
Bergmannsspruche, Gaunersprache und dergleichen, welche man doch nicht alle 
«af den Glanben an „die Macht des Namens*^ wird zurttckfQhren können; eher 
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w ird itian wohl sin Wirkungen der zunftinit8«igen GeHCblutMunUcit deü Berufslebens 
zu denken haben. 

Selbsh erstündlich wollen übrigens solch.« Bedenken nicht die Freude an der 
höchel rerdienetlicheti Schrift trttben, vielmehr war die vidfhöhe Anregm^mm Ans- 
drucke bringen, welche sie gewährt, und für die dem Verfasser unser henslidier 
Dank gebührt. 

Hüneben. R. Maurer. 



Huld. Safn :il|)yitk>gnn'8lenKlurafr»9a. 1 tgefondur: Mannes porsteiiiason, 
Jon I>orkelH8on, 6lafur Davi'dason, Palmi Pilaaon, Valdiniar 
Äsuiinnlssoii. I. Reykjavik. 1890. SigurÜur KrieijansHOu. 
(80 S., 8«.) 

Tntcr diesem Titel ist stieben hier in Reykjavik das erste Heft einer Zeitschrift 
für isländische Volkskunde erschienen. Die auf dem Titelblatt genannten Heraus- 
geber sind emporstrebende junge Geehrte und Litteraien, teils hier, teils in Kopen« 
hagen wohnhaft; ^optredakteur acheint der tttditige Bibliothekar Pilmi Pdlsaon 

zu sein. Das vorIie<;ende Heft wird durch eine von Hannes porsteinsson mit- 
ffetcilte nenio' fTirlischo f?aga — f)ättur Tindala-lma — eingckitot. Dor Vpr- 
fasspf die*!i r S;ii,'e. der vcrslorhrnc Tolkstümiiciie Litterat Gi'sli Konnulsson hat 
hier wie sonst mit grossem l«>folg <lie Schreibart der alten Saga nachgeahmt und 
auf neuere Stoffe Obertragen. Dann hat Palmi Palsaon die Rimnr porgeirs 
stjakarhöfda mitgeteilt; es ist ein Gedicht wahrscheinlich aus dem 14. oder 
15. Jahrhundert, eine versiflaierte Volkssage, die im 10. Jahrhundert spielt und 
vielleicht einer älteren prosaischen Sage oder finttur nachgt^dichti^t ist- Es folgen 
versehiedene Volkssag^en und (iedichie von Olafur Da \ i d s son. dem jüngeren 
.Ion porkelsson und mehreren anderen mitgeteilt. Im gan/en sind die Beiträge 
vrertroll und der Inhalt des kleinen Heftes abwechselnd. 

Reykjavik. |3. 

0uiia. Tidakrift for folkemäl folkeroinder ud^ivet for universiteta- 
jahiliecta danske aamftind af Otto Jespersen og Kriatoffer Njrrop. 
Bind I, hjefto 1. Kfpbenhavn Lybecker of? Meyer 1890. (80 8. 8*) 

Mit Freude zeigen wir das eben erschienene 1. Heft einer neuen Zeitücbrift 
nn, die sich die Aufgabe stellt, die Kenntnis der dSnisdien Mondarten und Volks- 
Uberliefemngrn zu fördern. Die sprachliche Abteilung, unter Iicitung von 

10. Jespersen. soll Untersuchungen Uber Bau und Geschichte der lebenden Volks- 
sprache, über Ortsnamen, Volksetymoloi^ie, Redensarten u. s. w. bringen. Die 
zweite, untcM- Leitung von Kr. \yrnp, wird Lieder, Spri( hw<irtpr, Aberrrlauben etc. 
sammeln mui Untersuchun^^en über Herkunft, Ausbreitung und Bedeutung der 
VolksüberlieferunjitMi ^eben. Auch BUcbcranzeigen und orientierende t bersiehtt'n 
Uber volkakundliche Litteratur sollen je nach dem Raum gebracht werden. Das 
I.Heft enthält eine Unteraochnng Uber die Lappenbäume von Nyrop und eine 
lautphysioloirische Abhandlunfr über die in der Dunia gewählte Bezeichnung der 
dänischen Laute. Ein kurzer .\rtikel von -Tespe r-^jon über die Stellunir der Par- 
tikel mon macht den Schluss. NN ir rufen der befreundeten Zeitschrift ein herzliches 
beüa heil zu. W. 
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litteratur des Jaki*es 1890^1 

Ton Dr. Frtodrieh Baelu 



Voisknni« im AH^ofnen. 

L Zeitschritt^u''). 



n, 4. 

der Arier. 
Sagen 



aas 



IsItMkrift flbr ToIkBkmd« in Bag» und 

Mir, Schwank und Strolch, Lied, R&tsel und 
Sprichwort. Sitte und Braach. Heraus- 
gegeben von I>r. Edmund Veckenstedt. 
Ulpiig. A. DSzSOTeL 

Yeckenatedt, Die Konnogonien 
Die ßticehoiL — > Tr«ichel, 

Wfstpreussen. — Knoop. Sagen 
»u* Hinterpommem. — Zingerlc, Die Ver- 
lobten. Ans Ettpen im ISSLuÜaiL roa 
W 1 i « 1 i) c k Kinderspiele dor ttebflnbürgischen 
und südaugariächen Zelt-Zi;cfenner. — Prexl. 
B«8prechuiig8forudln der Rumänen ia Sieben- 

1 n. 

IWgUL 

— 5. Vcckenstedt, Di« KoBinogODieii 
der Arier (Forts. % Die Griechen. — Knoop, 
Sagen aua Hinterponim<'ni. — Scblossar, 
YoHnBeder an« S teiwm a r k . — Hitlroa, 
^'1 ineri.sche Lieder. — v. Wlislocki, 
Kinderspiel»' (1»t siolienliürpschen nnd süd- 
nn^arischen Zelt-Zigeuner. — Prexl, Be- 
i^rechungHfoTmfln dar limniiwn in Sieben- 
bSrgen. — Pfeifer, Ab6i|^abe an dam 
Altenburgischen. 

— 6. Veckenstedt, Die Kosmogonien 
ht Ariar. Die Germanen. — Knoop, Sagen 
»as Hinterpommem. — v. Wlislocki, Kinder- 
spiele der siebonbürgischen nndsfiduu^Mrischen 
Zelt-Zigeaoer. — Gittee, Patengeschenke in 
WaUoaAaD. — Pfalfer, Aberglanb« ans dem 
AkmbDTgischen. 

— 7. Rua, Einige Er7..^1ilun^'on ilos 
tiioTanni Sercambi. — Vernalekcn, Der 
•laifc« Haas, aina Reibe mytUselier Talks« 



dichtungcn. — Jarnik, Albanesische Milrchen 
und Scbw&nke. — Zingerlc, Weihnachtslied. 

— Sebloasar, Dantodta Talkdiadar 
Stoiermark. — Arehut, ToUtnltad 
der Prorini Pommern. 

— 8. Fränkel, Die Fabel vom Streite 
der drei lastarliaften BrQder im 17. Jabr> 
hundert. — Brauns, Die japaneriselien 
Kinder- und HaiiHmfirchen. — Knoop, 
Märchen ans der Prorinz Posen. — Scblossar, 
Dentodie TollMliader ana Staiannaric. -~ 
Bolte, Lieder von einem fliegenden Blatte. 

— Mitkds, Al!tanesi.sehe Lieder - Archut, 
Volksrätsel aus der Provinz Pommern. — 
T. Wlialocki, ElBdenpiele dar rieban« 
bfirfliidiaB nnd Bfidungarischen Zelt-Zigeuner. 

— 9. von Zinf^erle, St. Nicolaus. 

— Jarnik, Albanesische Märchen und 
SebwBaka. — Knaapt TaOnliadar ana ffintar- 
IHiiniiiem. — Arclint, Volksrätsel aus der 
Provinz Pommern. — v. Wli o c k i , Kinder- 
spiele der siebenbüigiflchenundsüdungariAchen 
Zelt-Zigenner. — Pfeifer, Abarglanba ans 
dam Altenburgischen. — Piek, Ein Feuar^ 
segen (aus Zeit/). 

— 10. Rademacher, Über deu Geister- 
glanben nnd «einen Btnftnis anf die 
religiösen Vorstellungen der Gennaiien. — 
Veriialcken, Der starke Hans, eine Keilie 
mythischer Volksdichtungen. — Priefer, 
Tolkalieder ans Sommrafeld nnd Umgegend. 

— Hitkos, Albaaaeiaehe Lieder. Deutsch 
von f arnik. — Ammann, HadueitsbrAncba 
aus dem Böhmenrald. 

— 11. T. Zingerle, St. Hieolana. — 



1 Die Leitiinp der Zeitschrift bittet n\h Freunde im In- und Anstände um gfitige t'nter- 
^Qtsung für die Bibliographie. Kur dadurch wird es niöglieh werden, die erwünschte Voll- 
lOadil^t anaibenid tn etreichen. 

2) Bei den Zaitsckitffcen banicbnat die römisch« Ziffer den Band, die ■nbiseke das HeH. 
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Jarnik, AlbauBMische Hircben and Schwtnke. 

— Knoop, Volksliedor aus Hinterpommern. 

— Priefor, Volkslieder aus Sommerfeld und 
Umgegend. — Pfeifer, Aberglaube aus dem 
Altenbiurgiaeheii. 

— 12. Knoop, Die neu entdeckten 
G»ittorsrf*stalten und GotfiTTinmoTi der nord- 
deutjschen Tiefebene. — Aiiiiiiaiiu, Hochzeits- 
brBudie sni d^m Böhmenrald. — Iiilialta^ 
verzeirhnis der Zeitschrift für Tolkslninde 
Bd. U. Ueft I-IS. 

ITI. 1. Veckenstedt, Die mythischen 
Könige der arischen Volkshcldensage und 
Dichtung. — Veckenstedt, Wendische 
Sagen der Ni«d«zlaQdtt. — Yerna- 
leken, Der unstete Haut», eine Reihe 
mythischer Volksdichtungen. Bolte, 
Vlamischea Mittfastenlied. — Kuuiinanu, 
FIndÜog« inr Volkskund«. — Knoop, Pol- 
oiflcher und deutscher Aberglaube nud Braneh 
aiu der Provinz Posen. 

— 2. Heft. Knoop, Du- neu entdeckten 
Göttergeetalten und Oöttemamen der nord- 
deut^schen Tiefebene : Der pommersche Qauden 
und Vergodendel. — Vcckt^nstodf , Die 
mjtimcheu Könige der arischeu Vulküheldcn- 
sage and Diebtang. ^ Branky, Tolkräber- 
lieferungon aas Österreich. — Veckenstedt, 
Wendische Ra«,"*?! d<'r Nif'd''rl!iu=:it7. — Bot- 
tich er, Troja oder Feueruekropole. 



An UrqnelL Monate» lirirt für Volkskunde. 
Heransgegebon von U. Carstens (später 
Ton Friedrich 8. Krauss). Hamburg. 
Kramer, i. Commis«. 

N.F. 1. 1. Kraus» und Dragicevic', Gus- 
laienlieder aus Bosnien und dem Henogsland. 

Die Externsteine. — Carstens, Toten- 
gebrauche aus Dithmarschen. — Frischbier, 
Oätpreussischcr Volksglaube und Brauch. — 
Uaase, Sagen und ErtiLhlmigen ans der 
Grafschaft Ruppin und Umgegend. — Kaindl, 
Zwei nithenisi he Mythen aus der Bokovioa, 
— Kleine Mitteilungen. 

— % Si., Eine TenchoOene Yolkeepnehe 
„Bourgoensch"'. — Kranes und Dragitcvic', 
Guslaronlicder II. — Carstens, Toten- 
gebräuche (Forts.). — Kleine Mitteilungen. 

- 8. Bi., Unser Standpunkt and nnaeie 
Aufgaben. — Kraus» und Dragic evit-, 
Gu>-I;iri Tili« il' f III. — Frischbier, Aus 
Ostpreuiiäeu : Haus und Herd. — Carstens, 



I Totengebrtncbe (Schlnss). — Kleine Mii- 
taluttgen. 

— 4. Kujirzanko, Die Ajsoren im 
Kaukasus. — Krauss und Dragic evic', 
Guslarenlieder IT. — Klose, Alte Strafen. 

I — Sohnrey, POngsten auf dem Pfingstanger 

— Frischbier, Aus Hsf tir. nss. n: Glück und 
Unglück. — Haase, liatid- und Schutrbrief. 

— Sehnmann, Geister. — Krauss and 
Drtkgiieiiit Volksmediiin. — Kleine Mit- 
teilungen. 

— 5. Krauss, Die Esche Yggdrasiil. 

— Krauss und Drafri^eviif, Gudaren- 
lieder. — Kupcsanko. l)i<^ Ajsoren (Forts ). 

— Volksmunn, Mondglaube aus Dith- 
marschen. — Kaindl, Hausbau und Bau- 
opfer bei den Ruthenen. — t. Seliulen' 
bürg, Regenbogen und Wassergalle. — C, 

I Das .lohnnnisliifr in NordflifhmHrsrhr'n. — 
Pitre, Volksmedizin (Appunti sulla medicioa 
popolare in Sieilia). — Kleine Mitteilungen. 

— G. Kapcsanko, Die Ajsoren (SchL). 

— Rösler, Winterfestgebrfturhe im Iser- 
gebirge. — v. Schulen bürg, Weihnachts- 
und Neujahrsgebräuche (aus Ostpreussen). — 
Staaeke, Weiltnachtsbrinehe aus Scandioa- 
vien. — Kaindl, Volksglauben 'aus der Bu- 
kowina). — Fitre, Volksmedizin II. — Kleine 
Mitteilungen 

— 7. KAhler, Die Eaat versaufen. — 
Meyer, Rusalja I. — Si., S. Bugge's nor- 
dische Studie. — Pitr»>, Volksmedizin III. 

— Snethlage, Die Kröte. — Gottschalk, 
Der Totseblag bei Mens. — Volks mann, 
Dree to Bett, eine Sebieksalssage. — Kleine 
Mitteilungen. 

— 8. Volksmann, Fa.srnachtsbrfiurhe 
, aus Schleswig-Holstein. — Schell, Gereimte 

Yolksrltsel aus dem Beigiaehen. — Frisch- 
; hier. Ans Ostpreussen: Kindheit. Der Kla- 
' batermann. -- Sembrzycki, Volksmedizin 
] (aus Ostpreussen). — VoLkshumor. — Kleine 

IGtteilnngen. 

— 9. Krauss, Rusalije II. — Sz., 
Wielant der Schmied. — Frisch hier, Aus 
Ostpreussen: Kiudlieit (Forts.;. — Krauss, 
Oduur Kolbeig. — Zaub^ und Heilspr&che 
(aas Kendsburg). — Kleine MitteUangen. 

— 10. Bösler, Walpurgisnacht im Iser- 
gebirge. — Sz., Wielant der Schmied (Forts.). 

j — Friscbbier, Aus Ostpreussen: Kindheit 
I (SehluBs). — Kaindl, Der Teufel. — Schell, 
, Bergischo Sagen. — Krauss, Busalien III. 
, (in Indien). — Fr link.]. Eine Zeitsclirift für 
; südwostdeutsche Volkskunde. — Uaudel- 
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mann, Zauber- und Heilspräche und dergl. 
(au Bendsburir). — Kleine Mitteiliiiigen. 

- II. Sz., Wielant der Schmied (Forts.). 

— Pr»\Ttapr, Rio!-"on umi MoEschenopffr in 
imscni Sagen und Märelien. — Friscbbier, 
Ani (MpfeaMeii: Aibeit ind IfaUseit — 
U an i]«"! mann, Z«nb«r- und Heibpiüehe nnd 
dogl. — KIpitip Mitteihmgen. 

— 12. Krau88, Oskar Kolberg. — Hers., 
Sflue der Blntndie im IbnOgiechen. — 
Frf jtajf, Kiesen und Menschenopfer (Schi.). 

— Si., Wielant der Schmied (Schluss\ — 
Frischbicr, Aus Oatpreussen: Träume. Das 
Bttpreehea. — Dr^giieifdr Volknaediiin 
(aM Bosnien}. 

IL (1891). 1. Gatschit, Die Wind- 
Imm. — Hftadelmftnn, Zar norw^achcn 

Sapenforschnng. — Winternit«, Das Kind 
bei den .Tn«l«»n. — Karlowirz, IJle liichfs 
Uufe bei den Folen. — Krauss, Die Mtiusch 
verdnog dee heiligen Panteleinum. — 
Kapcianko, VoDcsmedizin. — Krauss, 
Die Prinzessin von England. — Volksmann, 
Volkswits in Rätseln. — Sembrajrcki, Oöt- 
prenaiisdie Spriehirftiter, Tollnreime und 
ProTiDxialismen. — f. Wlislocki, Zigeuner- 
Uufe in Nordungam. — Kraus;?, (ifhcime 
Spracbweisen. — v. Hagen und Volks- 
nana, VoUoglanlH«. — FrEnkel, Ein 
•ffanee Wort «n Sammler. — Kleine Mit- 
teifangen. 

8. Krauss, Eine deutsche Gescll- 
■cheft für Tolkslninde. — Winternits, Das 

Kind bei den Juden. — Knrloiricz, Die 
IjAhrj^tanf*» bfi den Polen. — Gaiduz, 
ßansom bj Wcight. ~ Frahm, Volksglauben. 

— Kspesanko, Yolkemediiin. — Sem- 
brzycki, Ostjjrciissische Sprichwörter etc. 

— pfjrdi s, TrinkyefSsse in Bosnien und im 
Uersögischen. — Krauss, Geheime Spxach- 
viiien. — Kl«ne lütkeilnngen. 

Mteehrift für TSIkerpsfchologle ind 
SprachwliMnBohaft. Heratistff c^« tu n von 
M. Lazarus und H. Steinthal unter Mit' 
Wirkung von Ulrich Jahn. Berlin. 
Asher A Comp. 8*. 

XX 1. Weinhold, Wae eoll die 

Volkskunde leisten? — Simmel, Zur 
Psychologie 'f'T Fr;«n»n. - Steinthal, Die 
eiUhlenden Stück« iiu ö. Buch Mose (Forts, 
«ad BehL). — Sebwarts, Noeh einmal der 
himmlische Licht- (oder Sonnen-)Bauni, eine 
priiastoiiache Weltanscbaanng. 



— 2. Miste Ii, Sprachphilusophiscbes. 

— Tobler, Eb Fall Ton partieller Aphaaie. 

- Borinski,V/i(«f<J»t nQooflr^voi. — Tester, 
Linguistisches aus der romanischen Schweiz. 

— 3. Biese, Die poetische ^atur- 
beeeelnng bei den Griechen. — Loewe, Zni 
Sprach- und Mundartcnmiscbung. — Btein- 
thal, Da« penodiecbe Auftreten der Sagei. 



Folk-Lorey a qnaterly review of myth, tra- 

dition, institution, and custom. (Incorpo- 
I rating The Arcbarological Review aud The 
I Folk-Loro Journal;. London. D. Nutt. 

' I. 1. Ediforial: Lan?. Anniial prosiden- 
tial address for Ihe »ession 188Ö— 90. — Dis- 
cussion; Abereromby, Magie songs of the 
Finns L — Haddon, Legends from Torres- 
Straits. Ridpeway. Grook fradi^ rontos to 
Britaiu. — Uartland, Recentresearcb on folk- 
talee. — York Powell, Beeent reeeardton 
Teutonic mythology. — Notesand news. — Mis- 
rf'llant'a: Daring Gould, The Giant of ncw 
juiUs, Sessay. — Feacock, A Wcbh con- 
juier, 18S1. - Oaeter, 8(017 of Solomon^i 
wisdom. — Busk, The bnrial of Mr. Roie*B 
boots; horsehair tumed into -water-snake. 

— 2. Frazer, Somc populär supcr- 
etitione of the« andenti. — Haddon, 
Legends from Torres-Straits IL — 60mm e, 
A. Highland Folk-tale and it«: foundation in 
usage. — Hartland, Feeping Tom and Lady 
Oodira. — Dar mei teter et Barth, ,Hoir 
thcy mi t themseheB*. — Nutt, Report: Celtie 
mytli aml saga. — Busk, Report: Italian 
Folk Songs. — Notes and news. — Jacobs, 
Rovietr: Lea contee moraüs^ de Kieole 
Bozon. — Cmttespondcncc : Clodd, What's 
is in a name? — Nutt, Fascination and 
Uypnotism. — Miscellanea: Fraier, Eastor 
in Graeee; Higbland rapentitionB. — Black, 
^Players' superstitions. — Schechter, Rab- 
binic parallel to ,Thp two travellt^rs'. — 
Gosselin, Folk-lore extracts. — Uld Harvest 
Cuatome in Devon and ComwaU. 

— 3. Andrew Lnng, Engliaik and 
Skotch fairvtak'R. 1. Rashin Coatie. — 
2. Nicht nougbt nothing. — S. Cap o* 
Ruches. — 4. Kate Graetonntik — S. Fee- 
ripol. - & Coato* Clay. — 7. Dräglin 
Hogney. — Burne, Tho collcrtion ofEngrlish 
folk-lore. — Abercromby, Magic songs of 
the Finne IL — Sehechter, The Riddles of 

I Solomon in Rabbinic literature. — Stewut 
I Lockbart, Kotee on Cbineee Folk-Lote. — 

8* 
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Miitif K«poTt OB th« Camp1>e11 1I8S. at 
E^bnrgh. — Jaeobs, R«cent rcsoarch in 
rotnp«raHvf« religion — Report of th*» 
Annu&l Me«'ting of thc Folk-Lore Societj. — 
Corr«8poBd«iice: Leland, Jlbw tbey met 
thpm-iUts\ — El Iis, .Fascination and Hyp- 
notivin'. — .Tocobs. Folko-tale of Campbell 
and its foandatiou in m&ge. — Notes and 
n«wa. — UfaceUanca: Roaae, A Jataka in 
Paoaaiiiaa. 

M^laHine. Recneil de niytholofrte, litteratnr*» 
populairc, traditions et UHajjos, fond6 par 
U. Gaidoz et E. RüUand. Dirige par Henri 
Gaidos. Paris. E. Rolland. 

y. 1. Barth, La Litt^ratnr» popolaire 

et les rontes dan« linde II. — Gaidoz, 
I/Etymologic popnlaire < f 1p Fnlk-lore III. 
Lea Sainta pour rire. 1. Saint Personue. 2. j 
L« pire IhTioem. 8. Sahii« Toach«, Saint : 
Lnndi, Saintv Boutdlle. et<-. — Tuchmann, 
La Faiicination '^. Los Fascinatenr». Ca- 
tögories. B.) Aniniaux. — iL G., Les Esprits- 
Forts de rAntiqaitfi elassiqne XXm. 

— 2. n ,1 i d OS , La collerticm internationale j 
de Iii Traiüfion — H G., La fVaitemisation 
Vlli. — Colson, Lenfant qui parle »vant , 
ritn» ni IX. — E5hUr, N« flrappor qn^m 
seul conp. — Karle wies, Los deux arbres 
entr*'lac^s, — Tuch mann, La Fascination. 

§ 3. Les Fascinatcurs. Cat^gorics. B.) Äni- 
manx. G.) 01rj«ts Inanlm^s. D.) Dinnttös. 
Esprits, Arnes. — H. G . T.i-^ Esprits-Forts 
de FAntiquit^' classique XXIV. — E. 
Les Scrments et les Jurons. 

8u Dontropont, Un chant monoiime. 
— Tnchmann, La Fkseination. §8. les 
Fascinateurs. Categories. E.) Gen» et ani- 
maox qui se fasrioent eux-mümcs. — Esser, 
Ifooon et nsagva de II almMy et de 1a Wal- 
lonie prussienne. III. 1. La Ciisn^o. 2, La 
Saint- Jean. 3 Poirte ITrouvlai ,•_*). 4. Los 
Joupsennes. - Oraia, Dcvincttes de la 
Haate>BretBgne X. La pierre de Serpent. 
H. G.. L EtymoIoi^'e popnlaire et le folk-lore. 
IV. L'ßtre supreme. 

— 4. Loquin, L» nouvollc brochore de 

H. QastoB, Paris. — H. G., Lee contes po- 
pnlairea dans Tantiquit^S classique. — Leg 
cliomins de fer II. — Ernault, Chansons 
po^mlaires de la Basse-Bretaguc. — H. G., 
L'EtjrmoliKSfe popnlaire et le folMore V. 

I. Dans les bras de Horpfa^e. 2. Saint Vir- 
gile, — O'Or.T'ly, Irish prognostications from 
tbe howling of dogs. — Orain, Deviuettes 



de la Hante-Bietagne. — Tnehmann, L» 

Fascination. § 8. Les Fascinatetun. Hojens 
•rriri]n^rir le pouvoir de Fascination, — La 
Fascination, le magn^tisme et rbypnotisoie. 

— 5. Gaidos, L*optoittoB d^Bsenlape 
I. 1. Au siecle avant notre ere. 2. Chez 
les chretioTis: ri'prnive faite siir nn hommo. 
3. Le niiracle dn inardchal-ferrant et les mo- 
nnments figmrf«. 4. Le ndraele dn marfieliat- 
ferrant et la tradition orale, ö. En Irlande. 
fi. Les ima^rfs et les lebendes. 7. Conte, le- 
gende on miracle? — Echos de la littorature 
antique an moyen-age. — Tnelimann, L» 
Fascination. § 3. Les Fascinateurs. — 
Moyens d^acqu^rir le pouvoir de fascination 
fBnite). — IL G., Le Solarisme Boulaagiste. 
IsraSi LiTi, La Mgende d*Alexattdie dans 
le Talmnd. — Karlowicz, La Mythologie 
lithanienTT» » t M. V« rkfn?;to(1t. 

— 6. Gaidoz, .fcan de l Oiirs. — Lefe- 
bnre, La Hotte de teire. ~ L*ä^ologie 
popolito iA le folk'lore : YI, Nome de satnta, 
par Nyrop; VTI, par Gaidoz. — Orain, 
Devioettes de la Ilaute-Bretagne (Suit«). — 
Toehmann, LaFaseination: Hoyeod'aeqttlrir 
le ponvoir de fascination; A) Effets de la 
fascination (Snite). — Gaidoz. La Phot^)- 
graphie. — Levi, Le Juif en morceaui. ~ 
Gaidoa« OblaiHons k U mer et prisagea. — 
H. 0., L*Are en Qel. 



Kevne des tradltionM popnlairvs. (Sociotc 
des traditions populalres an mnsie d*ethno- 
gr^ibie da Trogadlro.}. Paris. J. Haiaon- 
neaT«. 

V. '. T'ii; an, Des formes iconogr*- 
pliiqiits de ja lögende de Th(»nphile. — 
Perraud, Les Doces du coucou et de 
Palonette Y. Des Domlies. ~ Bernard, 
Les noces da papiUon, pays de Canx. — 
Desaivre, Los nnc^s- l'alouelte et du 
pinsun, Version du Poiton. — M"" Paul 
S^billot, Les noces de la bieasse et de la 
perdrix, Version de la Haute- Hretagne. — 
S.ibillot, ! ,]r.ih\v c\ r.i,rT rlaiis Tirono- 
graphie III. — M(»rel-Retz, La fute dos 
Rois XI. La quSte des Rois en Bonxurogne. 
— € e a r d . XII, en rii a in pagne. — T a u s s e rat, 
XTTr. La corömonie de la tevc ä la Conr de 
France en 1706. — D^saugiers, Ricn 
qn'nne, conte da jonr des Rois. — Bayon, 
Proverbes et dictons de Mazins. — Loys 
Breuyre. I/inv^ntaire de«? rnntes III. Ana- 
lyse cla&silication et tabulation des contes po- 
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pnltttM. — Bo8i6r68, L*iafln«iisa m 

XV' äecle. — Sebillot, l/ioflueiuft M 

XVI" si»'tfh?. — Blaue ha nl, Coutumex sco- 

I 

Uinrs IV. En Alleniague. — ii'itre, Le pajs 
in» Cliiea^ conto populaira ncUien. — Key, 
Hietto» d« folk-lore parisieii. — hvs- 
rous'K'aux, Lt» folk-lore du pays I.iige. 

— Xiersot, Kxtraits et ieciures 1. Audition 
de Kotig fran^aia m cercle Saint-Simon. — 
Certeux, 11. Les asile» de uuit an Chine. 

— J. I5a>si t, La lösende dti ihifu de 
Monurgis ciim les Arabes. — - Destrichc, 
Lb retour da soldst, TotrioD du Maine. — 
Cordier, Lea Cynocepbales d^m la LügendOi 

— Sauvö, Le Caniaval dau.H Iis Vosgt^s. — 
l>c-!>aivre, Les PriicuiKeurä de uos etudes V. 
Iftquotes du prender Empire et de 1» Reetou» 
ntioa. — La Fontanelle, VI. Nutes in- 
vdite» (premiere niuitie d« siede). — Subillot, 
^oiuft, furueä et geütes des luünä III. liafide- 
Bretagn«. — Fontaine, La feto des Boll 
XIV. Ordalies cn Bourgoguc. — Bellet, Les 
Fois d'- Vih- d.' Rv. — Hasset, f.i'geudes 
aliicames sur Tongwe de Thouauc lY — YII. 

— Tiersot, Cliaoaons «rf; dauea itnngice» 
III. Musiqueü et danscs ronmainea. lY. 
Ka[>80die caiubodgifiiiie di> Bourjrault - Du- 
tondrdj. — Certeui, Basiu la Lüne, legende 
dnDauphini. — Horelacqne, De quelques 
formes de salutation. — Assomblce generale. 

-- '3. L< l'evre, Les. Myth- s vi les dieux 
de Ia pluie. — Blancbard, Le Kossiguolet, 
diaaion dea Hastes-Alpea. — P. 8., Lea Trar 
ditioos populairea et les iciivains frou^ais 
III. Le Menagiaua. — Morin, Les calen- 
dhefft des Ülettres 11. L^Aimanacb des 
Beigen. — Basset, Les jou» d^empnmt 
^ea leaArsbef. — Bonaemiere, Amulettes 
et tali.-'iiiaus VL .\inulette bretun coutrc la ' 
ficue. — I'ouju, Logeudes et Superatitions , 
preliistoriques Iii. ^Euxe-et-Loir> — Sö- 
billot, Le peuple et llustoire I. B6Tolntion | 
fran^se. — de Crouakow, Chaiits heroffiueH ■ 
da peuple russe. — Fertiaiilt, l>eviiieUes, ' 

— Le Carguet, öupersliüous et legendes 
du Cap-8iBun. — Oerteax, La Prisonnier de 
Nantes I. Version de la Loire - Infcrieure. 

— M""^ Faul Sebillot, 11. Version des 
Cötes - du - Nord. — Ocmeultlr«:, l aculies 
walUHuie.. - E7gun, Superatitiou; b«Hi.e.. 

— Labonn«, A travers le Berry Iii. Super- 
stition berrichonne. — Fortiault, Le ciorge 
de la Chandeleur. ~ Pineau, Les zoseaux , 
qjoi dianteut HL La rose d*or, conto du \ 
Biane. — Lomoinef Coutuim's de luariage 
VL £n Belgique. ^ Um, La legende de | 



Didon IL Ligendea paralleles. — Pineaui 
Pelerina et Pelecinages VUL Eafanto ma- 
lades. 

— 4. Brueyrc, Lxtraits d'andens ou- 
vrages auglaia relatib an FoUt-Lore L An- 
tiquite de la litteratnre des nourrices. — 
Bon, Devinettes: Auverj,'ne. — Tiersot, 
Le liossignolet IL Version du Morvau. — 
Gerte nx, Les calendrieu dea iileitris III. 

— 8öbillot, Les coquillage de mer III. — 
BiMi ! e scigncur Coup-garon, legeude de 
l'Auverguc. — Bayou, Amulettes et talismaiis 
VII. Amulettes d*ltalie. — Bourehenin, 
Uoutumes de luariage VI. Uue mui- im 
Bearn. — M""^ Paul Sebillot, Superstitious 
de la iüevre. — Sie bei, Lögeudes etsupex- 
stitioBB prehistoriqnes IV. La hotte du diable. 

— Uarou, — V. ICn Belgique. — II«« Paul 
Subillot, Lh iiinr! d' Adele, chansou de la 
Uaute-Bretagne. — liabot, Uu albuui eskimu. 

— Basset, Contes arabes et otientaux IV. 
Le Mjthe d'Otion et une fable de Florian. — 
De Grousküw, Chants heroiqucs du peiijjle 
russe IL — P. S., Les Traditioos populaires 
et les öexiTaiaa fiean^ XV. fiaeine. — 
Millieu, l.i«s pourquoi LIY — LV. La 
mule et le lievre. — De Laporterie, 
Croyance« des paysaus laudais. — (Jerteux, 
Brimades et iaitotioos L Lea Braunes du 
couuncrce. — Haion, Lelongliiver (versious 
llaimiiaudes). — Bouaparte, Les glaciers I. 

Le geuic de TAletsch. — Dessaix, — II. ^ 
L'exconmmuication des glaciera. 

UardouinfTraditioBsetsuperstitiona 
siauioises. -- licniard, Joli »mis de mai 
üeuri. — (Jhansou du pays de Caux. — Se- 
billot, Les Zoopliytas. — Fouju, Hiettea 
de Folk4oro parisien XII. Usage du Tondredi 
Saint dans la Seine. - P. S., Suint-Blaise II. 
Bourcbenin, Foruiulettes bearnaises. — 
üarou, Imagerie populaire llaiuande. — 
Fouju, Legendes «t supeistitions prilusto- 
riques VI. — Guyot, Le pctit tumbour. 
Chansou avec jeu. Champagne et Paris. 

— Le Carguet, Tradiüoas et supcrstitions 
du Cap-Siiun IIL An Aonr-jootea. — L^herbe 
d'or. - P. S., Le Folk-lore au Salon V. l e^ 
frafiitions populaires et les peintres peudaut 
ia Periode romautique. — liayou, Deviuettes 
de Uaute-Bretagne. IL 8ax, Saloinon dans 
les legendes musuimanes V. — Uarou, Le 
bonhomrae Misere. Legende licgeuise. — 
I Ulbert, Poösies sur des thcmes populaires 
XX Le Saint de TÜlages. — P. S., Le voyag» 
preäideiitiel et les traditions populaire.s. ^ 
Fontaine, Fac^ües boorguignonnes. L Le 
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maüre de Bancy. II. Los Tortioimaires. — 
Certam, Lei tnditions popnlairei 4 TExpo- 
•itton V. section russe. 

— (). Sichler, Ceremonies et coututnes 
Duptialcs en Kassie. — Gujot, L« Pont de 
Londres T. Bond« de la Cliampagite. — If"*« 
Paul Söbillot, — II. Hftnte^Bretagne. — 
V. S., Les (lan^ours maiiflitf?. — De«! tri flu'. 
TraditioQs et superstitinus de la Sarthe. — 
Sibillot, Liconograpiiiquo lantastiqne II. 
Les Lutins. — De Launfty, I>«8 apparitions 
en Vendee. — Lnzi^l, Los contes populaires 
daus les sertnons du Mojcn-äi^e II. Horriblo 
exemple de' Icvequc Hu^es. — Certeux, 
Les Cakudiien des illeCMs DT. Le Calen- 
drler des Aztequos. — Jacottel, Legendes 
et Pontes brtssoutos V. Lft legende de la 
tortuü II. Haseretsana. 

— > 7. De Zmigrodskl, Folk-lor« enro- 
p6en compar^ L La Mcre et l*«lifiait» ~~ 
Tiersot, Trnis pastonrollr'5? du Morran. — 
J. T., Sur l'origine populaire du mot Alieloia. 

— 84bi1Iot, Les TVsditioBs popnUdtes et 
les ecrivains fran<;ais V. Moliere. — Per- 
rand, TraditioTis ft snp»»rstitTons f!n Dauphinc. 

— Cooip-es des Traditions populaires. — De 
Lftporterie, Un« nooe de paysans en Cb»> 
losse: iortio de P^lise. — Desträe, Seeonde 
vue: intersignes. — Sichler, Moeurs et cou- 
tonies de mariage II. Gouvcracmeut d'Ar- 
chaogel. m. Ohes les Pemiieos. — Basset, 
Salomon daas les UgendM mnittlinaiies. -> 
Certeux, Les caleudriers des illettres VI. 
Les Bätons calendiiers. — Morel-Retz, Le 
Peaple et Thistoire IV. Maudrin. — Basset, 
üne sapeistition. — 84billot, Quelques eontes 
tres Courts, — Bonnern ere, Superstitions 
du dt^parfcmont de l'Indr*^. — Do Riallo, 
Exiraits et lectures I. Les sources dans la 
mer. — Blanobard, II. Pour dfcre heurenx 
tonte Tannee. 

— 8. Rosieres, Quelques proverbes 
IranQais du XV*^^ siecle. — Tiersot, thant 
de saoissoD do HonraiL — Sibillot, Les 
HoUnsquea. — Braejre, Extraits d'aociens 
articles anf^lais r^ latifs au Folk loro TL Pröf;i< e 
de Richard l'rice i Thistoire de la pocsie anglaise 
de WartoB. — Pinean, Les viUes dispanies I. 
Le temps, tradition poiteviae. — Basset et 
Sebillot, Allusions a do^ conto? pnpulaires 
nL — Fertiault, Les IVaditions populaires 
et les ^riTsins frangais VI. Les NoCls de 
la Momioye. — Sichler, Hoemrs et coutninet 
de mariasro ITT. Cli,z Pormicns, — Cer- 
teux, Kxtraits et lectuies. Le Samedi aaint 
a Cuba. 



— 9. Dumontier, Astrologie des Au- 
namitei. — Söbillot, Les IDnes et lea 
Mineiirs T» La bonue et la mauvaise chance. 
VI. Cüutumos. — Additions. — Tiersot, 
Le Rossignol messager, versioDS du Morvanu 

— Bob, Supentitiom aoTeignates. Gantal. 

— De Cron8ko\v. Los Chants herolqucs du 
pou]>le msse. — P. S., Les Societ«»s des Tra- 
ditions populaires, Societe aUemande. — 
Basset, La Chanson de Brieon L — Pineau, 

— II. Btiqnette, landonnce poitevine. — d« 
La 8i rotiere, — III. Briqnotto, rnnde 
nonnande. — Certeux, Les calendriers des 
illettres V. Calendrier breton. — Sebillot, 
Les Crustaeis. — Basset, üne &ble de 
Florian et le Mythe d'Orion III. - P. S., 
La Boulaufrorio et le pain: C^uostioiiuaire. — 
Piueau, Le long hirer III. Version poi- 
teiTine. — Fertiault, Les Haricots. ^ M«« 
Destrichc, Traditions et superstUions de la 
Sarthe IL — Bojrisic, Saint Blaise III. — 
M">e Paul Sebillot, Le joli Mcunier, 
elianson de la Ante-Bretagne. — >'De8- 
rousseaux, Transformatioii des Lt^gendea, 
dos Anocdotes, etc. — Pinean, Lea Oiseanz 
en Poitou. 

— 10. Sebillot, Les Pendnes. — 

Tiersot, La Chanson da Qcant. — Bassot, 
La Chanson du Bricou (suit*") IV. Vorsidii« 
lorraine et alsacieane. — Liaah6igiu, cunte 
iilandais de la Samt-Martin. — Fitzgerald, 
Notes sur quelques origines de la Tradition 
celtique. — Siclilor, Moours et coututiio^ 
de mariage III. Ceremonies de mariage cbez 
les Permiens (suite). — Lnzel, L'imagerie 
populaire Y. Basse Bretagne. — Deuxieme 
Congrös des Traditions populaires. — Morin, 
La betise dos Gens, conte de Champatnio. — 
Bellet, Le Peuplc et rUistoire V. Buckia^'haiu 
dans nie de Bi. ^ Corte nz, Extnuts et 
lectnres. Le dieu Canon. 

— 11. .Tarchy, La Medocinc siiperHti- 
Üeuse en Russie. — Tiersot, Le Portrait de 
la Maitresse III. Ternon dn Morrao. 
Destrichc, IV. Version de la Sarthe. — 
Iforconot, Superstitions de Quillimam' 
(Mozambique). — Sebillot, Superstitions de 
cirilisto II. — Sichler, Moenn et eoatuaen 
de mariage en Rnssie. — Lavenot, Derinettea 
do la Riisso-Bretagno. Pays do Vanncs. — 
Bonne micrc, Les superstitions du cantou 
de Oennes (Maine-et*Loire). — Pineau, Les 
Danseurs mandits HL Lägende dn Poitoo. 

— Stibillot, Pen.'-'oos sur les Traditions po- 
pulaires oxtraitos de divers auteurs. — C or- 
te ux, Les caleudriers des illetres V. Lii 
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ulendrier da Yh üiccle. Vi. Caleudrier 
boflofe du XI* riiele. — Harov, Pi^e de 
dood (Pierre la Mort), conte ilamand. — 
Haroa, Poorquoi Polichinelie a deox bosses, 
legeode liegeoisc. — Le Lac des F^. — 
R. B., Sidiit-BIftiM IV. 



La Tradition. Revue generale des Conft s. 
Legendes, Cbants, Usages, Traditious et 
Art« populaires. Dindawi: l&nOa BIdtlMmt 
et Henrj Cmioy. P«u. £. LeobeTalier. 

Jm.: DsTidson, Le Folk-lei» en Ange- 
tan L — Stiebel, Notes de Toyage en 

OrieDt, — Pitr.', Le mois de mais, — De- 
IaddoJj Un lirre d'oraisoiu maouscript — 
Ghtbof eaa, Lee empreuitas merveillouses. — 
De Siwxj, SjAuuk nur U montagne, cbneon 

et melodie. — Plantadis, Les Rosieres. — 
Desroussean . Les GnerritT^s de Plandre. 

— Currevoux, Les Deiuuoä de Bourg-Saint- 
Fiem m Yaleis. — Eedienaner, lok tra» 
•ütion franQaise en ÄUemagnc IL — Seit er, 
L* complaintp de Sainte Cat}i. ri?io — Mil- 
li«D et Beanvais, Les Eurbuine.s «jui vont 
» Seint-Guenrkclion. — Nieot, Ballade. — 
Lemoine, Contes populaire s >!«> Hainaut TL 

— Oarnoy, La Pete de XVJII .-t XIX. 

— ÜeroDger-Foraud, Taprata, devinette 
proTencale. — Echaupre, La fiUe flire, r^cit 

Febr.: Davidson, Le Folk lore en Angle- 
terre IL — Seiter, La conipiainte de Salut- 
Mielu»]««. — Zmidgrozki, Le Folk-IorePo- 
bniiM» I. — Magdelaine, Ballade da roy 
d*- S.ivove. — Pitre, Le mois du mais XTI 
i^tü Itaüe). — De Colleville, Les For- 
nudcttes eufanüues III. — Caruuj, La Fot« 
dm BoiaL — Stidbel, Notes de voyage en 
Orient II. — Virairr, Puisque chacune a 
ion rhacun. — De Sivry, La P'tit Tata — 
PUatadis, J/Cs Kosieres III. — Sinval, 
In Roaaes dies enz VI. — Ecbanpre, 
tluuison de Santouge. 

March: Davidson, Lc Folk-lore en 
Angleterre UL — Braun, Acousmates et 
«Iwaes iwtaBtiqiieB L — Plantadis, Le 
piiion et le lonp. — H. 0., Palladiums et 
TalLMtnans des cites I. — Kruhii, Histoire 
(k Traditiomsue en Finlande 1 (suite). — 
Baratt, Lea nat^riam dana les fondafäons. 
^ Defreebeux, Saints et Idols chaties VII. 
~ CarnoT, üne nouvelle revue de Folk-lore. 

— De /migrodzki, Le Folk lore polonais 
d'apres Oscar Colüerg. — Kuumanillc, Los 



Recommendations de ma pauvie (irand-la- 
BoTgve, tradoit iMur Gineste. — A propos da 

congres des Traditious populaires. — Selterj 
La chanson du Charbonnir-r. 

(FortsetKung folgt) 

Arcbirio per lo studio delle tradizioni 
pop*UirL BiTista tiimestrale dir. da 
G. Pitre e. S. Saloroone-llftrino. Fa> 

lermo. C. Clausen. 

IX. 1. PirroD e-Giancontieri, 11 Re 
dei Vendi e degli Zingari russi, dei Lettoni, 
Litnani e Zamaiti. — Simiani, Usi, Leggendi 
e Pregiudizi popolari trapanesi III. — Mu- 
soni, üsi e Costnnii de^'li Slovoni vüiieti. — 
Pires, Cantt>8 Kiaritiuios de Portugal — 
Mengbini, Canti popolaii «omaaL — De 
Pasqnale, Baeeolta di prorerbi calabri. — 
Prato, II niare (fine). — Mazzut clii, Ud 
e Costumi dei populo neU'alto Poiesine. — 
Marino, Excnia Nuptialia in Siciüa. — Ga- 
botto, Dtte Saore zappreientanoni m Torino 
nel See. XV. — Corel, Vita aeneae 
I-VII. 

— 2. Fiuamore, Tradizioni popolari 
abnunwL — Uassnecbi, Proverbi popolari 

il.'l Polesine. — Nardo»Cibele, La Filata, 
o la coltivazione dei canape tiel I?. llunose I. 
Bamoi, Quelques reuiarques sur les jcux en 
Ftnlande. — Varvessis, Tradisioni e oostomi 
popolari. — Wil motte, Eiudes sur des 
themes de cliaTison. Cian. l'na preghiera 
di peliegrini dcl scc. XV. — Itagusa-Mu- 
Icti, OiaM fiinebri di popoli e poeti selvaggi 
j e poco civili. — Di Marti uo, VitusuUanu 
' nella storia e nellc credenzo popolari cani- 
cattinesi. — De Pasquale, Kaccolti di pro- 
verbi calabri (fine). — Seves, Appeudice aUe 
serenate pei 8. 8. Crispino e drispiniano in 
Pinerolo. — Scbillof, Pontes de Marios 
reeueülis cn Haute- Bretagne I— IV. — Si- 
iiiiaui, Usi, Leggende e Pregiudizi popolari 
Ifapanen IV. — Mengbini, Canti popolari 
romanL — Salmone-Marino, II ,tabbaraiin*, 
gioco popolare siriliano fanciullecro. — Fer- 
raro, Spigolature di cauti popolari parmi- 
gianl « monfetrini (fine). 

— 'S. Musatti, II S. Giovauui Battista 
a Venezia. — Pellegrini, II S. Hiovanni 
Batüst« nell' Agordiuo. — >iardo-Cibele, 
D 8. OioTaoni Battiata: rieordi veneti. — 
Seves, Di alenne exedenie per la festa di 
S. Giovanni Tjattista in Pifniontn. - Coisi. 
II braccio di 8. Giovanni Butdsta in .Siena: 
tradizioni, usi e superstizioni. — jM ar t i u e ug o- 
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CeaftMseo» Vkui di 8. CMotmuu — Kr»«.»«, 
L» ftle de Stittt-J^iiu dtez les Slavee dn 
Sud. — Tetri. II Lago sfondato ed il sonno 
di 8. Giovanni BattistA. Leggenda popolare 
in CaatrogioTMiiü. — De Nino, Ls feita di 
8. GKoTMini neir Abrazzo. — Carstens, 
(Jsi c rrpflonzo (Vi S. GioTanni nello Schleswig- 
Holstein: L La notte di S. Qiovanai. II. 
Lft feste di 8. CKorflaniL III. Credente di 
S. Giovanni. ~ Ragusa - Moleti, Canti 
funcbri di popoli o jiooti .«. Ivagp o poco civili. 
— La pieghiera a ruota ncl Tibet. — Como 
contano alcmii popoE — Pitri, La 
Leggend» di ColaPesce. — Columba, Note 
di Tradlzzioni e LeiE?;^'<'üd'' : T. T.a Loggouda 
degli Stretti. II. La Laggcuda di S' äoiia. 
IIL La fönte di 8' Sofia. — Nerucci, 
StoieDe popokii (in Tobcmm)* Lambroeo, 
Spfgolatiixe di Uli, Credeiiee, Leggende: I. 



ÜB* naaoia meemBese. IL Um eredens» 

popolare toscana e ] ' n utcHe. III. Una 
leggonda biellcse. IV. La festa iY\ S. Rocco 
in OrbaaMDo. — Menghini, Canti popolari 
ronunii: Amexe e bael Serenate. — De- 
scrizioni. — Vari. — Musoni, üsi e Costumi 
degli Sloveni Veneti (La festa di 8. rJiovaimi 
Battista). — Säbillot, Contes de Marius 
reendlUe en Baute Bxetegne: Y. La Umm», 
VI. L'Oiseau de vcrit^. — Miscellaoea: 
Battaglia, Dclf iiso di dare il post»' ironore 
in Sicilia. — Li processione dei Torchi in 
Potensa. — II ginco del ventagUo in Toeeaim. 
— Un imoTO rimedio eootro la peronoepeFa 
luggli Abrnzzi (Finamora). — Una donna 
che nou riconoüce se ätessa, leggenda ingkse 
(Busk). — L^anello nuziale in lugiultona e 
ia Anetiea. — Fvorerbi daiieal (Scliuea- 
kletb). 



II. BfltelMr and Aiiftötse. 

1. AllgemeiiLea und HUoellen. 



riate, Die Völker der Erde. Ift.— 18. Heft 
8*. (n. Bd. 8p. 1-lSB mit Abb.) Wfi»- 

Im TL' Woerl. 

vuu Bradke, Ueber Methode nnd Ergebnisse 
der aritcben (Indogetmanisehen) Altertinune- 
Wissenschaft. Historisch -kritische Studien. 
8". 349 S. Gio.vseiu VA^Ur. M. 7,50. 

Sehraderi Sprachvergleichung und Irge- 
aeUdite. lingoisltaeli-liistor. Beiträge zur 
firfondnuig de« iadogerm. Alterthunis. 
5?writo vollst, nmgearb. und beträclitlioli 
vennehrte Auflage. 8**. 684 S. Jena, 
Cottenoble. M. 14. 

Bandllfl, 8pneliverglelehiiiig und Urge- 



schichte (Zeit^chnlt lür vergl. Rechtswissen- 
schaft. IZ,'9). 

Bascluuif Gennan«-n und Slavcii. Ein«- iu> 
clirii.lopnsrh-aiitlirojKilugische Studie (Natur 
und Ullcnbarnng. iXXYI, 2—5). 

Llehneht« Zar Tolkskwide. Nachträge 
{Oermania — herausgegeben von 0. Be- 
haghel. XXXV, S. 210 -Ü17. n4r>-3.r2 . 

AoheUsi Ethnologie und Geschichte (Aus- 
Uuid. HeftS8-29j. 

Stamper, Völkerblfithe oad TtfUcerTerfall 
(G.-^»enw3rt. Hrft 44). 

Neubanr, Die Völkerbewegungen und Völker- 
bÜdongen der Gegenwart (Westeruianns 
lllutr. dentedie Menatebefte. Korember.) 



2. Ättssores Leben. 

Friedel^ Die Speiseeichel (Zeitschrift für > am Aiterthum nachgewiesen (Zeitschrift der 

BIhaelegie, XXD, [137] f.). j OeseUsehaftArErdknadesttBerliB. Heft 4). 

Otto, Zur Geschichte der ilteetea Hausthiere. j OoU^ Historia del calendario iltevista de 

H". TS S. Breslau. Preuss und .Jün^-pr. Espa- ■» ! "> !• Marrn — 30 de Abril). 

rea Hellwald» Ursprung und Entwicklung Frieder iihüou, Geschichte der Schifffahrt, 

des Sekmnckes (Aiuhod. Heft 80-8»}. ■ Mit Abb. 8«. «74 8. Hambniig, Yerlaga* 

HUmUsM, Die EntwicUnDg des Stedtbfldes, i wsteit. Jl. iL 
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UbltaaMO, Üerusteinhaudel ^Zeitücluift l'iir i 
BdiMlogie. JXXly p. [trO] IL). I 

BiMByWilbiikuDde. Ilandlmch des WafTcn- 
▼^ens in seiner historisi-hfii Kutwicklung 
vobt Beginn den Mitt«Ulters bia zum Ende , 



des 18. Jahrh. Mit Abb. 2. bis8. Lfg. 8". 
Leipu^, B6«inasii. 
Olshauseii, Schnallen, Reiterspnni. !^tpigbiigel 
(Zeitschrift für £thoolo(rie. XXII, p. [178] ff.;. 



3. Inner« 

I 

LiBf, Etudf's traditionalist^s (Vol. VI de la 
oUection International^ (1<> la IVadition). 

lü". 107 S. l'aris, Maisonueuvc. Frcs. 3^) 
ItaU, Poeti7 and Serauee in Folk*Lore (The 

Academy Nr. *.»62). 
5itt, Poitrj and Science in Folk-Lore (ebd. 

Kr. DGü). 

AiMf Folk-lore of Eaat and West eompated. 

Foli-lore froni Chicago. Soncganibian Folk- , 
lore (Notes and Qtierifs 30. .^nrnsl.). '' 
Oit«li, Les CoDciles et Sjnodes dam leurs 
lapports aree 1« traditioniame. (VoL T de 
la CoUection Internationale de la Tradition). 
14»*. U&6. Paris, UaiaouieaTe. 



b) Ubeusllto in« Bedit. 

Mltrlety IMe sittlichen Vontellnngen der 
Natorrötker (Natur und Offenbaning. 

HXVI, 2-6). 
iUeroier) Fsjchisclie Volkskranldieiten (i>eut- 

itbe Revae. NoTember). 
Af&elis, Die (Je8cblecht8geno.ssonschaft und | 

die Kntvickhmg der Eh^ Zfitsrhrift der ' 

titäelkchaft f&r Erdkunde zu Berlin. Heft 4). 
FMarlelM» Da« mionliche Wochenbett 

(Aufdand. Heft 41^). 
B»Mo<ion, Der UrsjMning der Bhitrache 

i.Globas. H*It 2). 
BaM, Der geriehtlidie Zweikampf» nach 

•«i>«:ai Ursprung und im Rolandslied (Ro- 

naaiache Forschungen. 2}. 



e) BclIglM* 

nOcr» Natftrlieha ReüsieiL A. d. En«L 
6ber&. von Engelbert Behneider. 8*. 687 B. 

I.'^pzi«.'. Enp' lmann. 
üabols. Das Bach dor Hcligionea. 1. Lief. 

8* 80 & Stattgart, Pfantach. M. 1. 
Fraiar, The golden Bough : a Study in Com- 

paratire ReUgion 2 Tols. 8". SOG 8. 

Maemillan. 28 sh. 
Tedakaf , Itig - Veda og Edda eller den 



8 Leben. 

komparative l^ytologi. Bidrag tili Bestem' 

uielsen af den Mytologit^ko Mr-todf (Ogsaa 
m. T.: Sjaeledyrkelse og Naturdyrkelse. 
Porste Bind.) 1-2 det Hefte, 32. S. 
Ldraumn Stage. Kr. 2. 
Kranss, 1'udteufetische (Oesterr. Wochen- 

«ii-if* Vir. 11). 

^Hateruilz, Notes on ärAddhas and Au- 
cestaral Wotship amoog the Lido^Enropean 
Nations (Wiener Zeitschr. f, d. Kunde des 
Mi.ri^.-nlaij.b's IV. 

CuUub arburuiu, a deücriptivc aecount of 
phaUic tree woxahip,«ith QliutratiTe legends, 
superstitious nsages . . . exhibitiog origin and 
developnient aniongst the past*m aml we.stem 
natiotts of the world, from the earlieat to 
modeni times, irüh a bibliographj of wwks 
lipon and referring to tiie pballie enhns. 8* 
London, l.'i : il r 

Jnnker vou Laugegg, Heilige iiüuine und 
Pflanzen. cD«ut8cbe Rundschau. Juui-Juli;. 

Allen y Sacred Stones (The FortnighÜej 
K'vif?w. Januar). 

Sacred Stoues tTho AthAnafum. Nr. 3286). 

Jacobseu, Steine ah Amulette bei wilden 
und dviliairten TÖlketn (Anslaiid. Heft 27). 

S^blllotf Legende.s, croyances et suporsti- 
tiftns de la nier. I« Serie: La mer et le 
rivage. II'' sürie: Les lueteureä, les veuts et 
les tempetes. 18^ Paris, Charpentier. 
3 fr 50 (jede Serie). 

Hop«) Holy Wells: tlit ir L. gend.s and 
Superstitious (The Antiquary. Januar-K uv.). 

Jemsy Finger -Ring Lore: Historical, Le- 
gendary, Anccdotal. 2. edit. revised and 
and enlarged, with nearly .XX) lUustr. S^. 
d62 S. Cbatto. 7 ali. 6 d. 

OnstoBS of the Bing ,Amer. Kotes and 
qnmies. IT, 16). 

Sapentitions of Shees (American Notes 
and Queries. V, 1.). 

dMlvlell% La uiigration des Syuibokä (Revue 
des deu Höndes, l. MaL). 

JiTasyi Jani(>bedja Modi, SuperstlHons com- 
ujons to Europo and India (.''»unial of the 
Anthropological Society of Bombay. II, 3.;. 
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Sprache. Poesie n. a. | 

Leitner, nn ihe Etlmn^Tapliiral Basis of 
Lauguage, vith special rcferencc to the i 
Cnatoms «nd Langnage of Honni» (The 
Journal oftbeAnthropolog. Institat« of (h««t 

Uritaiii and Irelnn'l XX. 2). I 
Etbnolugisclies Problciu ist die Vielaprachig- 
keit (Naturwisücnschaftliche Wochenschrift, 
Heft 29). 

Cnrti, Die Sprachschöpfung. Versuch einer 
Enibryolosn> der menschlichen Sprache. 
8''. 74 S. Würzburg, Stuber. M. 1^. 

JAMbowsUf Die Attfti^ der PoMte. Grund- | 
leguBg in einer realittiBchen EnNickdang*- i 



gesehiohte der Poesie. 8*. Dresden, Pierson. 

M. 2,50. 

Grabow^ Die Lieder alier Völker und Zeiten. 
In luetrLichfu deatiMjhen Cbersetsungen. 
Nach dem Vorhilde von Horders »Stimmen 
der Velker". 6 Aofl. 8^ 40 Bog. Ham- 
burg, Kramor. M. 7,5^. 

Boner» Poesia e initi delle acque i (Haüsegna 
di Letteratnra Italiana e Straniera. I, 2.). 

Ti«rMt» Hnaiques pittoresqnes, ptumeuides 
nuisicales a rKxposItion de 1889. 8*. 196 S. 
Pari.s, FisclibarlitT 

Tappert) Wauderude Melodien. Eine musi- 

kaJische Stndie. 8. Terrn. n. verh. Anfl. 6\ 
95 8. Leipiig, Liat t Francke. IL 2^ 



Deutschland. 



1. Allgemein««« 



MüIlenholT) Deutsche Altertumskunde. I. Bd. 
Neuer verm. Abdruck, besorgt durch Max 
Roediger lÖt einer Karte Ton Heiniieh 
Kiepert. S*". 544 8. Berlin, Weidmann. 

fCossInnO) Die Sweben im Zusammenhange 
der älteateo deutschen Völkerbeweguugeu 
(Wnstdentwb« Zeitsehiift ffir Gesehidtte 
Kunst IX, 2.). 

Lippert, Beiträge zur ältesten Geschiclitf rlcr 
Thüringer III (Zeitschrift des Vereins für 
thfiringische Geschichte und Altert um&kundc. 
N. F. Vn, 1.). 

BIrlinger, Hochtsrheinisches Alamannien, 
Grenze, Sprache, Eigenart. (Forschungen 
zur deutschen Landes- und Volkskunde. 
Heransg. von A. Kirehholf. IV, 4.) Statt» 
gart, Engelhom. M. 4,80. 

Volger^ Die Altenburger Bauern in Buren 



Trachten, Sitten und Qehiiachea. 8**. 
40 S. V!' - itluu y:. Bondc. 

Zur Vollk!»liundo des Uarxes (Harter Monats- 
hefte. Heft 5—6.). 

Oertel, Beiträge zur Landes- und Volkskunde 
des Königreichs Sachsen. 8^ 2528. Leipsig, 
Hirt. M. 4. 

Kordiioff, Daa Westfalenhmd und die nr- 
geschichtliche Anthropologie. Geschieht^ 
liclii's, Saiiiiiihinf^oti, Litorahir etc. Zugleich 
als BeihiUfe zu antiquarischer Forschung and 
Kartographie. Mit einer Karte der Um- 
gelrnngvon If finster. 8^ 608. MfinsterLW., 

Re^TiisliorfT. 
Fricke^ Das mittelalterlitho AVostfalen oder 
die alten Sitten, Gesetze, Gerichte, Zu- 
stAade und Gevohnbeite« der Boten Erde. 
S". :)28B. m. Karten. Abb. Uinden, Brana. 
M. 4. 



2. AiUMsei 

Hlkkf Nälirpflanzen Mitteleuropas. Ihre 
Heimat. Kiiiffihmng in das Gebiet und 
Verbreitung innerhalb desselben. (For- 
sehangen aar deutschen Landes- und Volks- | 
künde. Heraus^^ von A, Kirchhoff. V» L). 

l^usclian, Zur Geschichte des Weinbaues in j 
Deutschland (Anslnnd. Heft 44-45). i 



» Leben. 

Wtohvuun» Der Banstil der alten Oennaaen 

(Zeitschr. für bildende Kunst. Juli.}. 
Bancalarl, Forschungen über das deutsche 

Wohnhaus (Ausland. Heft 24, 25, 27). 
r. Helliraldj Das Haus in den Alpen (Dnaere 

Zeit. Heft 6). 
Fressif Ueher Haus und Hof ilcs l>aiwarisclicn 
Landmannes (Beiträge zur Antliropologie 
nnd UigeseUchte Bujuins. IX, 1—2.}. 
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Ukltf Das fohiing«r Haus (Zcit^hrift fnr 
EtlneloKi». XXn, p. [63] iL). 

TirchoWj VnrlcomnuMi unrl Form des 
fichsischen Hausi^ä in O&t- uod West- 
Holstein (ebd. p, [75J ff.). 

Uate) CKebehrenieniiigan in Ostpraaasen 
(ebd. p. r-2t;3] ff ). 

Seite, Der Bauer im deutschen f.tede. 
82 Lieder des 16. — 19. Jahrhunderts uebst 
daem Anhange (Abdmck aus den Acta 
Üennanirn T, 3.).- 8". 188 8. Berlin, 
Mayer & Muller. M. 4. 

T* Raa, Müheverkzeugc (Zeitschrift fßr 
Ethnologie. XXIf, p. [158] ff.). 

Charts, Der Seifenhorgbau im KrzgfTiirg*^ 
und die Walensagen (Forschuugen Jiur 
deatecheu Landes- und Volkskunde. V, 3.). 
Stuttgart, EngdhoRL H. 8^. 



Böhm, Die Batstdning des deutschen Stadte- 
wesens. Eine Festschrift. S*. lOS S. 
Leipzig'. Dunckpr & friniiMot. M. 2,40. 

Meister, Die ältesten gewerblichen Verbände 
der Stadt Wernigerode von ihrer Ent- 
stehung bis zur Gegenwart 8*. 117 5. 
Jena, Fisrhrr (Sammlung nationalnknii.t- 
mischer Abhandlungen, üerausg. r. Conrad. 
VI, 2,). 

Edelnmnn, SchntienweBen und Sehfitaenfeste 

der deutschen Sffiflto vom 13. bis zum 
18. Jahrhondert. Mit ö AbbUdnageu. 8". 
168 S. Mfinehen, Pohl. M. 0. 
Schröder, Zur Waffen- and Sehiffakunde 

des ilputschcn 'Mitf- ';\1'f«r:-^ Iiis itTn rJas 
Jahrl20Ü. 8**. 4ti S. Kiel, Lipaius & Tischer. 
IL 1,6a (EieL Diaa.). 



8. Innen 

a) LebcBsaitte und Recht. 

Uerraianu, Zur fränkischen Sittengeschichte 
desl5. JahihmidertB (Oennania. XXX?, 1). 

Itüsikomnier, Einige alte Volkssitt« n un I 
Volki>geh rauche aus dem Cantou Zürich i 
(.Ausland. Heft 9- 10). 

fi HMMauU) Einladmig tu einer Kindtanfe 
aas dem Jahre 1471 (Korrespondenzblatt 
des Vereins für niederdeutliche Sprach- 
for&chun{$. XIV, 1). 

Hajn, Bibliotlieca Qennanonim nnptialis. 
Veneichniss von Einzeldrucken deutscher 
Hochzeit.sfjedichtc utuI HnchzeitsschiTZf in 
Prosa von Mitte des 16. Jalirhunderta bis 
arüenaeitete. 8*. 898. Kflln, Fr. Tenbner. 
iL 4. 

Berrmann, l'i^)^f^T Li.^dcr und Hränr-ho bei 
Uocbzeiteu lu Karoten (^Archiv lar Authro- 
pologie. XIX, &>. 

HBMer, Uochzeitsgebräuche im südlichen 
Böhmen (Mittheilungen de» Vereins für 
(beschichte der Deutschen in Bühmen. 

ixvm, «.). 

Skholtg, Alltagsleben einer deutschen Frau 
in Anfsnp des achtzehnten Jahrhunderts. 
Mit Abbildungen. 8°. 2(8 S. Leipzig, 
ffineL 

ttehtold, Die Anwendung der Bahrprobe in 
der Schweix (Romanische fonchongen. 

V, l). 

UUmutf Der angebKehe Uraprang der Tente* 
goiehte ans der Inqnisition. 8". 81 8. 
Pader b o r n, SchOningh. 31 0,80. i 



8 Leben. 

FInke, Vem- f^'^richfi- un.l Inquisition? (Histo- 
risches Jahrbuch der Görres- Gesellschaft. 
XI, 3). 

Opet) QeBcUeehtsvormnndBehaft in den frftn- 

kisclx-M Volksrechten (Mittheilungen des 
Instituts für östorroit hisi lio Geschichts- 
forschung III. Krgäiiiuugsljuud, 11. 1). 

IMrtngnler, Die Rolande Deataehlanda. Fest- 
Schrift zur F.'icr des 25jährigen Bestehens 
des Vereins für die Geschichte Berlins am 
28. Januar 1890. 8". 207 S. Berlin, Mittler. 

Bnuin«r, Ueber absichtslose Miaaethat im 
altdeutschen Strafrecht (Sitsungsberic-hte der 
kiiTii;::!. priitss Akademie der Wissensch. 
m Berlin. Ji.i.^LV.). 

b} B»llfi«n. 

tt) Mjrthen. Sagen. 

Kaninnniuit Odinn am galgen (Pool n. Branne, 

Beiträge XV. S. l'.)5— 207). 

Jaekel, Ertlia Hludana (Zpitschrift (fir 
deutsche Philologie. XXiU, 2—3.). 

Caaaely Panlna oder FhoL Ein Sendachreiben 
an Prof. Bugge in Christiania 8^ 48 8. 
Guben und Horlin. Sallis. 

i^anffmann. Der zweite Merseburger Zauber- 
aproch (Pool n. Branne, Beitrige. XV, 
S. 207—210.). 

Golther, D.mfsrhcr und nordischer Götter- 
glaube (Nurd und Süd. Juni.). 

SehwnrtB» Mythologbeh-Tolksthftniiidiea ana 
Friedrichsroda und Thüringen (Zeitaehrift 
für Ethnologie. XXII, p. tISl] tt. 
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Bttttthe» Di« 8«ig«D Ton Bad«B-Bideii und 

seiner Dmg«biiiig. Nach den 14 Fresken 
der Trinkhalle zu Biidt ii dem Volk^^Tnimti 
iiacbersäblt. ö**. 101 Karbmhe, Biele- 
feld. M 3. 

nokler^ Ifaunngen. Die sehflniteii Sagen 
und Märchen aus dem Ifarzi'. Der .Harz- 
blunien" 2. cTitel-jAuJL b". 104 S. Hwz- 
burg, Stolle. 

Fnldfty Die EjUbiaienage. Bede, gehalten 
im Jahre 1877 in der HauptverHaniiulung 
des Harzvercins. Horann«,'. von Julius 
Schmidt und F. Onau. t-". ÖO S. Sauger- 
hausen, F^ratdce, o. J. M. 1,95. 

ItoeckC^ Libiwhe Geschichten und Sagen. 
'S. v.>r1>. o. venu. Aufl. 8". SS4 S. Lübeck, 
liittujer. 

FnliBy Norddevteche Sagen von SeUesvi ig- 

Holstein bis luni Harz. Mit :'>4 Abbildung* ii. 

H". iM)3 S. Altona u. Leipzig, Reiier. M. 4. 
Friaclibierj Ostpreuasi^che Sagen (Alt- 

preaesiache Monataselirift. ApiU^Mai). 
JlÜuiy YoUusagen aus Pumuiem und Kügen 

2. Aufl. 6« 566 8. Berlin, Hajer&MOUer. 

M. ü. 

Lachmanu, Ucberliugtr Sagen (Alemaiinia. 
ZTIU, ^. 

Vonbuu, Di'- Sagen Vorarlbergs. Nach 
Bchriftlicli ti iin<l mündlicbfn r.herliele- 
ruugcu gtsauiinult und erläutert. 2. ver- 
meiurte Ani^. Nach der hinterlassenen 
Handschrift des Verf. and andere » i^u. ll- u 
erweitert und mit einem L^AH•Ilsabri^s(■ 
Yunbunfi versehen von Uerutann Sander. 
8*. 814 S. Imubrack, Wagner. H. 5,60. 

Birliugery Die Sagen Vorarlbttgs (Alemannia. 
XVIII, 2). 

BoltO} Marienlegendeu des 15. Jahriiundert» i 
(ebd. 1). I 

WStiery DieSIdien nnd die deutsche Helden- 
sage. Eine grnoalngische Stuiüe über den i 
Ursprung des Haupte« Traun, ^1 S. 

Wien, Hölder. 

Hfteger» Ueber die Trojaneraagea der Franken 
nnrl NormriTinen. 8"^. 39 S* (Fragt, der 
Studieuaiutalt in iMidait.) ' 



ß) Gebrinche. Aberglauben. 

Boggey AbergUube, Volksglaube und Volks- 
bnuteh der Gegenwart nach ihrer Ent- 
stehung WM altgennaniächem Heidentum. 
lUu Beitrag zur Pfieffe de« Volkstunu». S". 
aa S. Leipxig, FocL 

Ltodwr^ Stndtai im Thenns Muser. IL 



YolksiSinlidie UeberUeferan^:> n (Alemannia. 
XVIII, 2). 

Birlinger» Laehmann and Unaeldf Volke- 

tüudichcs (ebd. ti). 

— Bcscgnungen, .\berglauben (ebd. 3}. 

— St. IfagnnaBtab ans dem Sdiwanwalde 

(elxl.). 

Welhuachtshranch und Aljfrg^laiib.» in der 
Provinz SacLseu ililätlur iür Huudel, Ge< 
werbe nnd socialei Leben. 1—2). 

Niederlansitxer Sage, Brauch nnd («laube 
^Mitlht iluniren di r Ni<'flerlau8itzer Gesell- 
schalt lür Anthropologie und Urgeschichte, 
ü. Heft. Lübben). 6.450-«S4. 5I5~6&1. 

Ton Wliblockl. Volkstündiches zum ^Anncu 
Heinrich*' ^Zeitschrift (Or dentflche Fhilo- 
logie. XXIU, 2-a). 

Wolsendorfff Tolkamedisin nnd Cmpfnadmel 
(Weatermanna Illastr. dentache Monatshefte. 
April). 

Höfler, Volksmediziuischeo cBeitrüge zur 
Anthropologie n. Urgesehiehte Bayerns. 
IX, 1-2). 

HarIeüS) VAn Rerrpt ati«; dem 9. — IS. Jalir- 
hundert (Alemannia XVIU, 2;. 

Lexer, Teufel (.Deutsches WCrterbueh von 
J. tt. W. Qiiaun, fortgesetrt von M. Heyne. 

Bd XI, Liefg. 2, sp. 2ti5-294). 
Eichler, Tempel-Aiui- ko, die lefzti' Hcs'" von 
Bruunschweig. Lm Zcilbild Iriihereu irr- 
gUubens. 12^ 30 8. Uaizboig, Stolle. 



o> Mprneke» 

tt) Mundartliches, 

Behaghel, Ueschichte der deutscheu Sprache 
(GrundrisB der germaniaehen Fkilolugie, 
herausg. von PauL I, S. «KS. Hit 
Dialektk:^rt " . 

Kanffmanu, Geschichte der schwäbiücbeu 
Mundart im Mittelaltnr und in der Neuieit. 
Mit Texl^oben nnd einer Qesdusckte der 
Sclrnftspracbe in Schwaben. 8*. 8fi5 8. 
Sdassliur^', 'I'rübner. 

Braudjitetter, Prulegomeua zu einer urkund- 
lichen Qesddehte der Latemer MnndarL 
8^ 88 S. Einsiedelo, lienzigcr. 

Blattner, Ueber die Mundarten des Cantons 
Aargau. Brugg. (Leipzig, Fock.) M. 2,&U. 

HoflnaiiBy Der mnndartlidie Tokaliamtu 
von Baselsta^lt in seinen Grundzügen dar- 
gestellt. 8". Basel, iTpertiifr. M. 2. 

BopPl Der Vokalismus des Schwäbischen in 
der Mundart von M&nsingcu. Ein Beitrag 
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mr schwäbischen Grammatik. 8". 81 S. 
Sinwsbiurg, Trabner. M. 9. 
MI», Bauernf^ospridi, aehvibiseli (Al«- 

mannia XVIII, 1). 
Mivtikoii) ichweixerischcs Wörterbuch der 
tellirciMTdeiiN eben Sprache. Bearbeitet ▼«« 

Fr. Sfriab, L. ToMer, R. Schoch und 
H. Bruppacher 17.-10 Tloft (M. U, 8 
bii 10). 4". sp. 1169— 14*S8. Frauenleld, 
Hiiber. Vr. 9. 
MrllB^r, Dd^ schweiseriMhe Idiotikon. 

Men.annm. XVm, 3). 
Birlingcr , Zum dcutsrhen Sprachschatz 

(AleiiMiud«. Ävui, 1). 

— Aelt. rt s Kfic !i« n- und Kellerdeutjich (chä 3). 

Crecdins, ülicrhrssiM lios Wörterlnuh. Auf 
Gnwd der Vorarbeiten Wi«»gttnd», Diefen- 
bMhi mid Heimbaebs, aotrie eigener Mate- 
rialien bearbeitet. 1. Liefg. 8*. Daroi- 
-r:.fU KHnpelhöfer. M. 6. 

Pfaff, Zur Uaudschuhsheimer Mundart (Paul 
IL Braune, Beitri^ sur GeieMehte' der 
lieDtschen Spcadie und Mteratur. XV, 
S 17 s— 194). 

Heciiu«:, Die Eifel in ihrer Mundart 12**. 
IIS & m. 1. Abb. Frfini, Planen. H. 0^. 

■Itbel, I>ie Entwickelung des westg^erma- 
Biv' h> n I.iiiitbfstandes in der Mundart von 
Seiibennersdorf. ö". 69 S. (Leipi, Di»».; 
M n. Braune^ Beiträge. XV, 8. 1— e9). 

liesenberg; Die Stieger Mundart, l iii Mi >iii 
if t rnt^rhanes«, besonders hinsichtlich der 
LAUtlchre dargestellt, nebst einem ctjino- 
legischen Idiotikon. 8<>. 2S6 8. OSttingen, 
Vandenhoedc k Rupprecht. M. 4^0. 

BimkShIer, Mundart der Urkimdf'ti des 
Ebbten ilsenborg ood der Stadt Ualber- 
■tadt nnd die hentifre Mundart (Qennaida. 

nxv, 2). 

Blair*', .Johann Aegidius Kliintmp. NiHrr- 
d«attkch-We8tpbälii»Gbe8 Wörterbuch. Buch- 
ttabe A. P««tsebrift cur JahriMYenaramhiug 
d«"? V<T< ii!H fiir nicflfrdiMitsche Sprach- 
fmduing in Osnabrück, Pfingsten 1890. 
89 8. 

Iie^y Plattdentsebes ans ffinterponnnen. 

t. n. S. Sammlung. (2 als wiss. Beilage 
nun Progr. des Gymnasiums zu Ro^M-rn.) 
4". 24 u. 26 S. Poaen a. Rogasen (Leipzig, 
Poä). 

Friea, Zum mnd. Wortschatze Korrespondenz- 
l>!:itt <1>'S Y. rr>ins für oiederdentscbe Sprach- 
forschung. XIV, 4). 

Vneidln, Iroperattriacbe Wortbildungen im 
Niederdeutschen. 1. Teil. (Beigabe lum 
hogr. des QymnaainiBt tu Wann). 



WoHaidlo, N^cgativc Verbindung zweier Aus- 
dr&eke im Mei^enbnrger Platt (Eorreapon- 
denzblatt des Vereins für niederdentedift 
Sprachforsrhnnp XTV, 2). 

W. H. M.) üie niederdeutschen Pflauzeu- 
namen in Basenm in Hannorer (ebd. XIV, W 

ran Helten ^ Altostfriesische Grammatik. 
Herati?jr. im Auftrage der Friescb (ifnoot- 
schap vKor gcschicd-, ondheid-en taalkunde 
te Leeuwnrden. 8^ 18 en S55 bL Leeu- 
naiden, Mejer. FL 6. 



ß) Kamen. 

Henning, Die Ortsnamen auf ^as in den la- 
teinischen Urkunden des Mittelalters (Zeit- 
schrift für vf'rr'lricli Sprachforschung auf 
dem Gebiet der indogenu. Spmben. 2i. F. 
XI, 2;. 

SeknellWy Tiroüsebe Kamenforsrhung. Orts- 
und Personennamen des Lapertlialt s in Snd- 
tirol. Mit einem Anhange und einer Karten- 
akiue. 8^ 818 8. Innsbruck. 
Prluingtr d. Zur Namen- und Volkskunde 
in den Alpen. Znjjli'ii li < in Boitrng zur 
Geschichte Bayern-Oesterreichs. 8". 71 S. 
I mit 2 Taff. München, Ackermann. 

Brasdftetlery BeitrSge sur schweizerischen 
j Ort.snamcnknnde II (Der Qeschiehtsfiennd. 
! Bd. 44). 

' — Der Name Schlittwald (Anxeiger IBr 
I aefaweiierisebe Geschichte. Heft 5). 

Manke, Die Familit nnamen der Stadt Anklam. 
j V,. Th. 4°. 16 S. (Progr. des Gymnasiluna 
I zu Auklamj. 

y) Bedeutung. 

Johannson) Gotische Etymologien (Paul n. 
Braune, Beiträge. XV, 8. 2-23-243)- 

itendTOig, Brieskefl« nnd Annerboeblkenkioner 
(Korrespcndrnzblarr dos Vereins für nieder- 
di ulsr lji- Sprachforschung. XIV, b). 

äteinmcyer^ fein (Zeitschrift für deutsches 
Altertiinm. XXXIV, 4y 

^SandTQ■lf Geixknnchi'ti (Korrespondenzblatt 
d*"; Vnrr'ins für niederdeutsche Sprach- 
forschung. XIV, 2). 

Stoaeb, Nodi einmal mbd. gelenben (Zeltp 
Schrift für deutsches Alterthum. XXXIV, 1). 

Kranse, SpHncer, ^izliacke KorrespondeuÄ- 
blatt des Vereins für iii»?derdeutsche Sprach« 
fonefaung. XIV, 2. 3). 

Bromer, Martin, BSdtgar n. a., gräd, jrAt 
I (ebd. 3, 8| 6). 
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Bftbucke» SprcD^vri Hoppiiuuu, kapehorn ; 

(«bd. 1. 5). I 
Petprs, Kastonirinnk* ri '.Ijd. 2. 5) 
Krause ) I.iehart und Muse, Tigcijagd, An- 

tbolapas, PauUicra (ebd. 1). 
Mmttor, narkeleB (ebd. 5). 
Sprennrer, Praess (ebd. 2). 
Koppmann, rovckoken (chä. &). 
Frischbieri Schettern (ebd.). 
SeUnter md Beleh«, Seheweoklot (ebd. 1-51 
Schlüter, Span (ebd. 6). 

— Zu „Siebonsinuig" (ebd. 8). 
Sandvoss» Stiege (ebd. 3). 

BkrlsdiaBii, aga. twigen, begwn und diuge 

geniianisrhe Verwandtaduftsbegriffe (Gar- 

n>ania. XXXV, 2}. 
Pet«r8, Wehr iKorrespondenzblatt des Ver- 

eina für ni«d«rd«ntaefaa Spraehforselimii;. 

xrv, -j). 

Tou Hoioemann, SeelmauB, Ldwe, «aiine 

(ebd. 2. 3. 5). 

d) Pttede. 

«) Lieder. 

lleuüiche Volkslfeder, in Miedeiliesscn aus 
dem Munde des Volkes gesammelt, mit | 
oinfiacbcr Klavierbegleitung, gescliichtlichen 
und ToigMehaBden Amnerkaogeii herana> 
gegeben von Jobann Lew alter. Hamborg, 
Fritzsrbo. 

Uofer, Weihnachtalieder aus Niederösterreich. 
8* 58 B. cn« Jahresberielit des Died»i> 
österreichiaehen Landes-Lehrerseniinars in 
Wiener- N'enstadt.) Wiener-Neusitadt. 

Liebonaa^ Nachträge zu den historischen 
Volksliedcm und Sprüchen ana der Schwefe 
'Anzeiger fät Schweiieiiache Geschichte. 
Heft 1) 

CroceliaS) (ieschirhtliche Lieder aus dem 
17. Jahrhundert (Alemannia. XVIIT, 1?. 

Ob.<ier, Historische Lieder aus dem Österreich. 
Erbfo!-r kri. - Germania. XXXV, S. 181). 

Frejbc, iJeutsche Lieder aus Tirol (Allge- 
meine konserrative Monatsadnift. XLYII, 1). 

Bolte, Ein Augsburgor Liederbuch rem Jahre 
MM 'Ab-manriia. XYIIT. 2). 

katalug von Liederbüchern deü 18. und IT. 
Jahrhvnderts aal der KSnigl. Bibliethek an 
Dresden . (Monatehefte fOr Unaikgeachiehte. 
XXIT. 2. 

Bolte, l>eut>iclie Volkslieder in Schweden 
(Zeitschrift flir rergl. Litteratorgesehiebte 
und Renaisaancelitteratiir. II. 4) 

— Eine unbekannte Ausgabe des i? rankfurter | 



Liedcrbüchleins (Zeitschrift für deutsches 
Altertfanm. XXZnr, S— S). 
Itolt«) Du bist min, ich bin din (ebd.). 

— DieSultanstiu litfr im Klosterpartrn fi lnl 1). 
Ein Totentanz des XVIl. Jahrliundorts 

(Alemannia. XVIU, i> 

— Ein weiterer Totentanztext (ebd. 2). 

— Zu des Knaben Wrinrlerhorn {ebd. 1). 
Ultttel, Kin Jalinnarklälied aus dem J^re 

1686 (Vierte^'ahraaefarift für Litterator- 

g.w.birbfr. lU, 3). 

LeimbaeU, Zur Einfnhrnng in das deutsche 
Volkslied. Bremen, Ueiusius. M. 3. 

Drniiel» Ueber eine rhythmische EägentAm- 
lichkeit in alten deutscheu Volkeilieden. 
r\l>i^ikalisches Wochenblatt. XXI. 9). 

Marold, Ueber die poetische Verwertung der 
Katnr und ihrer Brseheittangen in den 
Vagant^^nliedern und im deutschen Minne- 
sang (Zeitschrifli für deutsche J:*büologie. 
XXni, 1.) 

Plnaainan, Die dentsche Lmdenpoesia. 4*. 

47 S. (Wiss. Beil. zum Frogr. des Kgh 

Gyran. zu Danzig.) 
Walter, Ueber den Ursprung des hötischeu 
Mintteaangea und sein VarhSltms tur 

Volksdichtung. 8". 74 8. (Leipz. Diss.) 
Meyer, Volksgesang und Rittcrdirhtnn:r 'Zeit- 
schritt liir deutsches Alterthum. XXXiV, 2). 



ß. Geschichten, H&rchen, Kitsei, 
Sprichwörter n. a. 

Grimmas Kinder- und Hansmärchen. A Se- 
b'ction of the Choicest Fairy Tales of tho 
Brothers Griuiui. Text, with Not«s etc. by 
W. J. Hiekie. 8». Williams ft K. 2 ah. 

Kuntzo, Zur (iesrhichte von dem kranken 
Königssobne (Grenzl'otcn. Ilfff .'-6'. 

Hajn« Die deutsche Eütseliiteratur. Versuch 
einer bibliographischen Uebersicht bis aar 
Neuzeit. Nebst einem Verzeichnisse deut- 
s<bi ) \.<ri-, Tramhipr- und Komplimentier- 
biicher Cenlraiidatt für Bibliothekswesen. 
Desember). 

Fritchbfer, Die Menschenwelt in Volksrätseln 
aus den Provinzen Ost- und Westpreussen 
(Zeitschrift für deutsche Philologie. XXIII, 
2-3). 

Trcicbel, Dialektische RStsel, Reime und 
Märrli'-ii iMis dem Ermlande (Altpreussische 
Monatsschrift. April-Juni). 

iBOOp, Plattdeutsche SprfichwSrter nnd 
Redensarten aus Hintiapommern. (Jalir- 
bucb d(» Vi*ieins ffir niederdeutsche 
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Sprachforschung. Jahrg. 1889. Norden ii. 
UspOg 1890. 8. 58—60). 
DirkMDy OstMesische Sprichnrörter und 
Redensarten (Korrcspondenzblatt des Ver- 
eins für niedordeutsche Sprachforschung. 

nr, 5). 

— Meiderielier Sprichwörter, sprichwörtliche 
R^<!en«aHen und Sinnsprüche mit Anmer- 
kongen. Heiderich, Selbstverlag. 8°. 32 S. 

Joler maä Pflüfen im G«wande des 
Sprichworts und unter der Geissei des 
Volküwitxes. Vom Verf. der ..\llotriu. uu- 
gpflngelte Wort«". 4. neugeordnete u. reich 
««nndnie Aofl. 8*. 61 8. L«ipsig, Laadieo. 

iltdentsche Keime und [Sprüche. Auswahl : 
Ton Weisheit und Witz aus Christoph i 
Lehmana's florilegium politicum, herausg. 
von eiaein Liebhaber altar deataeher Sprache 
mid Weisheit. 2. TennehTte Aafl. 16*. 2018. 
Berlin, Duncker. 

Sekiabachy Sprüche und Spruchartiges aus 
flndsehriften (TieiteQahnsdurift Ar Lite- 
nturgeschichte. III, 2). 

TOI HQrmaniiy Haussprüche aus dea Alpen. 
201 S. Leipzig, Liebeskind 

lUekf Art und Unart in deutseheii Bergen. 
Volkshumor in Reimen und Inschriften. 8*. 
110 S. Berlin, Meidinger. M. 2. 

liirUugery Alte gute Weisheit. Ein Spruch i 
TOB dm Falaeh- nnd Leichtmümem (Ale- | 
m»nnia. XVIII, 1 . 

- \V. ;shr>it ans der Ueidelbeiger Mchen- 
moistcrei (ebd. 8). 

iMidarty Priameltt bei Alnaham a 6. COan 

(ebd. 2). 

Jaka, Schwänke uud Srhnurrtvi aus Bauom- 
siaad. Hit 1 TitelbUd. 8". HOS. Berlin, , 
Hajer n. MflUer. IL 1. 

iMtp^ Eine nrierfabel ans Hmteipommem 



(Korrespondenzblatt des Vereins für nieder- 
dentaehe SpraehforBchmig. XtV, 
Haaser, Vorarlberger Volks- und Ortanecke* 

reien (Alemannia, XVfll, 9). 
Birllnger, Orteneckercien (ebd. 1). 



f. Yolkaaeh»aipiel, Haiik, Tans. 

Ble beldmi altea T«lkMeln«apM« tob 

Dr. Johann Fanst undCttibtoph Wagner, 

Fausts Faiiiiiliis. Herausg. von K. Engel. 

(Deutsche Tuppcukomödien. IX} Olden- 

bmg', Sehnlie, o. J. IL 1,60. 
Doktor Johann FMHt. Tolkwchanapiel vom 

Plaffwitier Sommertheater Heransg. von 

A Tille. (Deutsche Puppenkomödien X.) 

Oldenborg, Sehnlse, o. J. IC. 0,60. 
Ller, Stiulit n 7ur Geschieht'- des ^Qmbeiirer 

FastuachtspieleB. L 8". 74 S. (Iieips. 

Diss.). 

HolataUi, Znr TopograpU« dar Fastnaehta- 

spiele (Zeitsehrift fSr dentaehe FhUdogie. 

XXIII, 1). 

Kenllagy Die komische Figur in den wich- 
tigiten deuteehem Dramen bis snm Ende 
des 17. Jahrhunderts. 8*. 181 8. Btntt- 
K'art, Qöschen. M 4 

Silttard» Geschichte des Musik- und Cuncert- 
weeens in ^mburg vom 14. JFahrhandert 
bis auf die Gegenwart. 8°. 39S 8. Altona, 
Reher. M. 6. 

BoltOy Zur Geschichte des Tanzes: Sauun- 
Inngen von Tansmelodien des 16.— 17. Jahr- 
hnnderts, Baticra- und Handwerkertänze, 
auslüudischi- Tänzo. ein Lied wider das 
Tanzen (Alemannia. XVIII, 1). 

Ammnuy Nadiiarlge sum Schwevttans (Zeit^ 
sehiilt IQr deutaehes Altertaim. lUCUV, 9i» 

ff folgt.) 
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Land uud Leute der Saalegegeüdeu^j. 

Von August M«ftMiL 

Sfeinn Absicht ist, die bosondoro Stellung zu bohandfln, wolrbc Land und 
L< utf dor Saalegegenden in dem Zusammenliaugc der deutsclien Yolks- 
kuiidu einnehmen. Die Frage lässt sirdi nfth«*r dabin fatiseu, können wir 
uns fdn 7:ntTf»ffende8 Bild von dorn Zustande dor Saaleg'esfendon zur Zeit 
<i«r t!r6t«n liewohnung unil von diMi V^eräudernnticn. diu «sie durchlaufen 
haben, machen; wissen wir, welclio unserer Yolksstänirae in ihnen Sitze 
nahmen, iM\d ]am(*n sieh noch iu der Gegenwart Spuren ihrer volks- 
tümiiclieii Eigenait orwartun? 

Ziehen wir zunächst die Besohaffenheit und L^e des Landes iu 
Betracht. 

Keinv wissenschaftliche P'rni ilgenschaft hat uus. ren Anschauungen 
über die Kulturentwicku luii:X unserer deutschen Heinnit so festen Halt 
^geben. nh d^r Nachweis, Jaijs Eurupa iiördiicli dt-r Ali)on vor noch nicht 
allzu laugt' zunickliegender Zeit eine Pularwüst«' war. Hcvi; und Thal, 
Ebenen und Meoresbodtu hatten bereits alle HuuptfornnMi ihrer heutigen 
Gestalt gewonnen, als aus unbekanntor. wahrscheinlicli kosmischer Ursache 
«ne Verminderung der durclischnittlichi'U Temperatur von, wie muu uu- 
nimmt, 3 — 4 Grad eintrat, und sich deshalb unaufhaltsam, wie es auch 
heute geschehen wurde, die Kiölen vom Polarkreis aus in eine ins Un- 
geheuere anwachsende Schnee- und Eismasse hüllten. Von Schweden her 
ftOte ein unermeBsUcIier Eisstrom die Ostseetiefe. Als er 1000 Fuss über 
die heutige Meeresfiftche angewacbsen war, floss er quer tob Norden nach 
Sftden, staute noeh am Biesengebirge und Harz in 1200 Fuss SeehOlie an 
Dod drang iu gleicher StArke in die Baaleehenen ein. Yon SfLden her, 
TOD den Alpen und Pyrenflen, kamen dieser Eismasse weitvenweigte 
Gletscherstrome entgegen, welche Ton Hohen, wie dem Rigi, nur noch 
geringe Spitzen frei liessen. 

FOr nnsere Frage folgt daraus, dass an der Saale, wie in gana Dentsch- 
isod, Faana nnd Flora total Temicbtet, und der Mensch, wenn er sieh 
schon bifl hierher Terbreitet hatte, getötet oder Tortrieben wurde. 



1) Tofflrsg in dsr «nten TemminliiMg des Ytrelns flbr Tolludmiide sm Sft. Jaimsr 1891. 
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Ziinäelist inusste erst wiLulür Ii o%\ olmbait s Land entstehon. Dieser 
T*roz»^s?! war langsam. ^Mirinals sehwaukto die Vereisunjr. Zu»irst ver- 
hit'itt t( n sich /.wisrln n «h'ii wandernden Dfinen im Staub und Sand des 
f rlH^srlitTscliuttrs Sr('jt]i('n|>nnn7on und Stepiicnihiere. Dann kamen (iräser 
und Waldbäuiut;. weniger vun Sinlen durch die engen Thäl(»r der Alpen, 
als von der breiten (Jrenze mit dei ni-isisdien Ebene. Diese u;rün*' Decke 
erlangte durcli die Sünimerregen t;ist auuntcibruciieuen Zusauiuieiiselduss, 
aber sie enthielt, ausser einigen W uKl beeren, keinerlei geniossbare Frucht. 
So wurde das Land eine gleichförmige Einöde von Wald. SnMi]d' und Heide. 

Jahrtausende können hier Irinnen als Jäger iiinhergt:>clivveift sein, 
wie sie es noch heute in Sibirien und Lappland thuu. Wir kennen kein 
anderes Volk zwis( heu uns und dem Polareise. Vielleicht sind die Trolls, 
die Zwerge und lleinzehnärmcheu der Killhäuser- und anderer Sagen noch 
eine Erinnerung an sie. 

Sicher wissen wir, dass in absehbarer Zeit die Kelten von Osten kamen 
und das Donau- und Rheingebiet in Besits nahmen, in welchen noch heute 
jeder Flnas ohne Ausnahme einen keltischen Naoien tragt. 

Den Norden aber flberliessen sie den German eu^ von deren Ver-> 
breitong zwischen Weiehsel und Nordsee uns Taeitn« die onte Y5lker^ 
lafel giebt 

Das Bild des Stamme sieb ens dieser HirtenT5lker besitBen wir deut- 
lich in dem gemeinsamen Rprachschatae der Indogermanen, der sie schon 
Tor ihrem Aufbruche aus der fernen Heimat sdiilderi Sie lebten nicht 
als Wilde, sondern in geordneten Khen nnd als Geschlechtsrerbftnde unter 
Häuptlingen, reges, Kichtem und Yomehmen, ausgorttstet mit allen unseren 
Hausthieren, mit der Kenntniss des einfachen Haushaltes und des Ackere 
baues, den auch die Ste})p( nnomaden nicht entbehren können, und weideton 
ihr sahlreiches Yieh in grossen Lagorgonossenschaften. Diese weide- 
wirtschafUichen Genossenschaften finden wir bei allen Deutschen als 
Hundortscbafton von ungeObr 120 Familien wieder, mit den unentbehr- 
lichen Heerden tou mindestens 3000 Stflck Grossrieh. 

Denkt man sich ein solches Wauderrolk ans der russischen Ebene 
im Torsehreitenden Weidegange allmfthlich heranaiehend durch das Thor 
zwischen den Karpathen und den unergrQndlichen Pripetsfimpfen, wo 
konnten sie Veranlassung haben. Halt zu machen? 

Alle Umstände lehren leicht, dass dasn die Saalegogenden am 
nimsten einladen mnssten. Wenn die Hirten dem Fnsse der Karpathen und 
Sudeten folgten, fanden sie keinen schöneren und fruchtbareren Boden 
als den Ostharz und die Hagdeburger BOrde. Aber noch ein anderer Vor- 
zug musste sie hier festhalten, das Salz. 

Alle Weidegegenden Turkcstans und Ostrusslands haben Überfinss an 
Salz. Zogen sie weiter, so niussten sie es entbehren. Ob bei Wielitzka 
und an der Sula sdion damals Solquellen bemerkbar waren, ist uiwiciber. 
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.Inlonfalls war der weitere Weg «lurch rtcliK'sicii und die Lausitzen wieder 
ohne Salz. Dann abrr kamen s\o an «lie Saale, nach ^^allo, an den salzifi^en 
See, an die Selke. dvren Nttmen schon seigen, (läse ihre feine Zunge den 
Sikg^f'halt empfand. 

T>if"5o Stätte 1h »t iihi'v auch noch nieiir. Nach allen Sfiton öffneten 
»ich reiche und IVik litliare Thäler, nach der Ploisse nnd oberen Saale, 
nach der Unstrut, dn- Hdmo nf!«"h dor Wipper, Selke, Bode, Untcrcllic 
Xuthe. Untersaale, Oberellx- niul Miililc Wie von Natur, war den Hirtin- 
stämmpT) hier di»» VerthfilunL' in «Ii«' t'inz*dnpn Wf»idereviere geboten, in 
«ieuen sie sich nicht sti.rtt'ii im'i rciclics (runü«;c tVinden. 

Die Srlieidung clor Suiiuiiu' iiiochte Verwamischaft bcstiiiiiiuMi : die 
stets Von «li r «gleichen Zahl gedacliti ii und bezeichnetf^n llimdcrtstluitten 
koiuiieit si« h nicht nach (fesrlilcdil oder Familie ricbtni, Kondciii waren 
dnrrh den Bedarf an Hirt«Mi- uii l Arbeitskriit'ten bedingt. Man kann au- 
11 ili' TTid berechnen, wie viel Nahrung ein Hirtenlager von 1000 Seeleu 
Uetiai t. wie viel Stück Vieli dieselbe gewähren und wie viel Futter nfttig 
i<t, um dieses Vieh 7ai cniähicii. Dabei bleibt es sich für den Ertrag und 
für den FfittcilM darf L'leich. welcher Viehgattung die Heerden angehurcn. 
Riiidvitli. Ptfi'lc. Schafe. Schweine. Ziegen lassen sich auf Gro8J:\i(h 
reduzieret). Daiiacli lässt sich sagen, ilass 1000 Seelen etwa 6 (^liiadrat- 
meileü bcdiirl'tiMi, 80 lansre das T^and ganz voh war. Auf UDO (,>uadratmeilen 
twischeii Thüringer Wald, l'irz^'^ebirge. llavrd und l iitcrliHr;t konnten also 
100 000 Menschen leben. Naclulum sie aber Wälder niedergebrannt, 
geraume Weiden geschatl'uii und etwas Ackerbau eingerichtet hatten, 
konnten sie bis auf das Do])pelte, im äussersten Fall vielleicht bis zu 
300 000 Seelen anwachsen. Unsere heutige Bevölkerung vermag sich in 
100 Jahren zu verdreifachen. Damals wird die Sterblichkeit der Kinder 
ittd Alten grösser gewesen sein. Aber einmal mnsste sieh der Raum 
Allen und die Auswanderang beginnen. 

Dafür haben wir auch gprechende Zengnisse, Zengnisae, welehe deai- 
lieb bewMsen, wie bestimmt ond wie lange die Sealegegeuden der XJrsprong 
■nd das Hen des alten Deniscbkuids geblieben sind. 

Tacitm erzählt uns, dasa hier die Hemnonea wohnten, die sich för 
dbe ilteete nnd edelate Volk der Sueven erklfirten, was durch heilige 
GvbrKache beglanbigt werde. Alle Ydlker von gloiebem Blute schickten 
GvMiidtMhafteD hierher sa Menschenopfern in einem heiligen Haine, deren 
Peiertiehkeit dahin denta, dase hier die Wiege des Volkes , hier der 
fienrs<äier des Weltalls, Gott, alles Andere unterwürfig und gehorsam sei. 

Aber diese Wiege des Volkes wird auch durch die Lands chafts- 
■amen beslfttigt, deren sicheres, dauerndes Festhalten eine besondere, 
^tveh das SedOrfiiis der Orientierung geforderte Bigentflmlichkeit des 
XottadenlebeBs ist. 

Am Osthara im Manafeldischen liegt die etwa 18 Qnadratmeilen 
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grosse LaiHlsch.ift Frisoiiofcld. Die Frisen aber rnüsäuu nach ilir<'r St<'l- 
luiig an Her NotdBeekü.stc als der deutsche Stamm aTicr<'S(>lu n wcnleii, der 
am fnilicKtfii und weitestfn sf»ine flberschiesseudii .lugend fortjsuadete. 
A[ii N'(*rd}ijirz findet sich der Aiarigau, und den Krisen hoaachbart an der 
iiuiite da» Ainmorlrmd. An der Hoinleitc und HchniiK-ke zieht sich fingili 
hin, an der Travi- un i Eldrr aber wnlintcn dit- Aiigidn. Zwischen Saale 
und Plt'issi' las: War^Muitfld. <li<' Warn(Mi alu-r <T«oheineu au der Warnnw 
in Mickb'ul in j und im Warnegau aui Main. An der Untersaab' lirt-itote 
sieh dtjr lla.ssagaii ans, von dem weniger sirlicr. ai)i'r waiirscheinlich ist, 
dass sein Name mit dun Cliattt-n zusammenliänirt. Auch andere Stamm - 
namen weisen nach ilin'in fntgrgeugesetsüten Auftreten auf den AnsLrang 
vom Semnonenlande. Öu ain«! dif .Tuthnngen. welche au>ilrü( kli( h als 
suevische Ziuvaren bezeichnet wcrdfu. in Jütland und in S(lnviil)tMi bezeugt, 
din Hednsi in Schleswig und bei Ariovist, die llaruden obenHO bei Ariovist 
und in Norwegen. Au» h mehrere solcher Wan»luru n n lassen sich 
bestimmt datiren. Schon vor 320 v. Chr., vor Pytheaf Z,( it. liegt die An- 
kunft der meisten lugvaeonischen Stamme au die Nordseeküste. Livius 
erwähnt zum Jalire 218 halbgormaniselie Stämme in den Penninisclieu 
Alpen, welche Hanuibal Hilfe leisteten, möglicherweise die Hermunduli 
des Cincius. 180 ziehen die Bastainen nach Ungarn, um 150 die Eburonen 
und ihre Nachbarn au die Maas. 113 Cimbern uinl Tfutonen, die nicht 
an der Nordsee, sondern in Bölnuen und Sfiddeutschlaud erscheinen, nach 
der Donau und Rhone. Etwa gleichzeitig sind die Bataven zu setzen. 
70 kennen wir die verschiedenen Suevenstämme Ariovists, 37 Ubier und 
im Osten Qnaden, 8 v. Chr. Sigambern, Hermunduren und Alemannen. 
DaraoB ergeben sieh nahezu 30jährigc Fristen fÜlr das Eintreten solcher 
Aussflge ans dem Innern Deutschlands. Sie sind dnrch die Kleinheit des 
Glebietes und das den Bftmern wohlbekamite starke Anwachsen der 
BertVlkernng Töllig erklAri Aber flire Wiederholung begrflndel sogleich 
die Überzeugung, dass diese Quelle nicht Tersiegte, daas die Hutfeeratfimme 
dieser fortwaudemden Yolksmasseu viehnebr in der alten Heimat daueind 
und so lange siteen blieben, als nicht unwiderstehliche jßreignisse sie 
Bwangen, dieselbe Töllig preiszugeben. Es wild also die weitere Frage 
Bu unterauchen sein, ob sich an der Saale solche eingreifende Yerftnde* 
mngen feststellen lassen, und welche Folgen sie fSr die dortige Bevölke- 
rung gehabt haben. 

In der uralten Zusammensetzung der deutschen BeTftlkemng der links- 
seitigen Saalegegenden Iftsst sieh kein erheblicher Wechsel verrnnten, 
welcher fBr deren Stammescharakter und Tolkstfimliche Sitte und An- 
schauung Ton wesentlichem Einflüsse geworden sein konnte. Ein tiefer 
und bleibender EingrilF aber geschab durch die Pestsetsung der SlaTen 
Iftngs des rechten Saalenfers und im IHtaikisehen Quellgebiet der Saale. 

Caesar berichtet uns von einer 120 Heilen langen Ostgrense der 
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SoeTeii, vvuluiio zu verteidigen und ödo zu erhalten ihr Stola sei. Diese 
Grenze ist uns nicht anbekannt. Sie zog von der Reekenitzmündung 
tiuri ij Sümpfe zur Oder, dann durch die Heiden der Neissc und des Bobors 
iiini Rieüene^ebirs:»» und führte 15tij;s der Urwälder der SiKictcii bis zum 
.)a,l»luükapaiis. Dioso üreuze liat uiu uiu cstgcrmanisilics Volk fibor- 
«hritten. Die Gothen, Burujutulcn. Vandalou. laugen zogeu, als sio ihre 
LiijiiltT räuintt'u, nach üntjarn hin und niaL-liten don Slaven Platz, welche 
Tacitu.-5 iij KiKssland und (lalizit'u kennt. Der erste, der die Suevon^renze 
durchbrach, war Attila, dessen II unnensch wärme, soweit luau erkennen 
kauiL, auch durch Schlesien und Thüringen gegangen sind, und den Slaven 
den Westen geöffnet haben. 

Das erste Erscheinen der Blaven nahe der Saale scheint mit dem 
Falle des Thüringischen Reiches 581 znaammenzuhängen. Die Sachsen er- 
hielten damals das Land nördlich der Uustrut, konnten es aber nicht 
tüllig besetzen und nahmen desh^b Analedler auf. Es findet sich hier, 
wahrscheinlich ans dieser VeraidaMuiig, uördHoh der Unstrat an der Helme 
die Landschaft Winidon, d. h. Wenden, deren Dörfer £ut snasohlieulioh 
in «hiTitoher Form angelegt sind. Mindestens 568 aber mflasen die Staren 
n der Saale llbenniclitag geworden seiii, denn ds Sigebert I irmi Anstrasien 
565 in der Nftbe der Saale von den Awaren geschlagen nnd nnr dnroh 
Terträge seines Sehwagers Alboin geschfltst worden war, nabm er 568 die 
Kordsdiwaben Ton der rediten Elbseite auf die linke an die Selke herflber. 

Seitdem gab der stete Kampf iwiseben Baebsen nnd Franken die 
Linder Ostliofa der Elbe nnd Saale den Bkren F^eis. Seit Samo be- 
pmen deren EinfiÜle aneb westlieb der Saale. 628 yerspracben die 
Haebsea Dagobert L das Land gegen die Wendoi an yerteidigen^ wenn er 
Omen den frftnkiseben Tribut erlasse. Nor mit der grössten Anstrengung 
TsrawMbte der 630 nun Hertog eingesetate Radnlf TbUringen gegen 
die wiedefbolten, bis tief naeb DentseUand eindringenden Ranbsfige an 
Tcttsidigen. Doreh awei Jabrhunderte bis anf Karl den Grossen dauern 
dnse Kflnq^fe um die Saalegrenze fort Die Ebene cwiscben Saale und 
Elbe wurde dislit mit slaTiscben Ansiedelungen besetit Wahrscbeinlieb 
vbkto aneb dabei die Wichtigkeit des Salzes Ton Halle. Karl der Grosse 
Msgte die Wenden zwar mehrmals und erhielt ihre Huldignng, aber er 
benatrte auch ihre Unteratfitaung in den Sachsenkriegen, Hess zu, ' dass 
sie sieh in der Altmark und im Wendlande weiter ausbreiteten, trat Ihnen 
sogw Polabien ab und entsohloss sich endlich, 805 den sogenannten Limes 
serabieus zu sieben. 

Dies war die Festsetanng einer Grenzlinie, welche von Lorch an der 
DoDsn Uber Begensbmg, Brembei^, Forchbeira, Erfurt nach Msgdeburg, 
Cbsda und Baxdowiek gelegt war, nnd an der DelTwau, oberen Trave 
ssd Bofawentine nach der Kieler FOrde- weiter ffttirte. Sie grenzte das 
deitodie Reick gegen die Slaven so ab, dass nur in den benannten Stedten 
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Verkehr und Handel gotrieben worden «lurfte, die Kauflento rilx r wcIcr 
hinüber ikk Ii li(>niber gohen sollten, und die Ausfuhr <lt'r W .inm gnnx 
verbotuii war. Di« s(» (»rcnze beschränkte Deutschland aiit seinen u' rinj^sten 
Utnfnnir und erk;umtc den Besitz der Sluven recht« der Saale und im 
fränkisst h.'ii Siialegebicte oberhalb SaaltVld an. 

Auf diesem gesamten Gebiete v».*itiii;ten die Hlavt-n vidlii: allf l'i-i- 
herig*^ Kultur der Deutschen. Die alten volkstümlichen deutsclu u Durier 
charakterisieren sich durch («ine 8<dir nnregehnässige, hunffnnrtiir in ein- 
ander gedrängte Lage der üi hoft«? ohne irgend ersichtlicht-a l'laii und 
durch eine Kinteilung der Felder iu iiahlreiche nach der Bodenversohieden- 
lieit abgegrenzt«' Abschnitte, in deren jedem jeder Bauerhof seinen gleirln n 
ungeftihr einen Morgen grossen Anth» il i ihielt. Die Slaven dagegen Ic^h u 
iliii' G(diöfte entweder fiicherförmig um einen nur an einer Stelle zu- 
j^ünglii hen runden Platz, oder iu gleichmässiger Strasse nebeneinander, 
längs eines ziemlich breiten Angers an. Ihre Äcker aber bestellten sie 
iu einer oder mehreren kommuuistischea GenoMoDsehaften mit einem 
leiohten Haken kreuz and quer. Baliar konnten «te die auf den P6ttg 
berechneten Aekeratrotfen der Dentsohen nicht benutaen. Sie bildeten 
auch uaok einem Fragment bob dfHr Kftrolinger-Zeit lahlreiehe ohritati»» 
Yon 3 bis 4 Qua<lrat-Meilen Umfang. In jeder derselben bestand ein fester 
Plata, den ein Häuptling inno hatte, und der allen xur Zuflocht dienen 
sollte, obwohl auch ihre D&rfer aor Verteidigung eingerichtet waren. Die 
ganae Gegend mosste also ein Yerindertes Ansehen annehmen. 

Sicher sehr gegen seinen Wunsch sah sich Karl der Grosse noch 
in demselben Jahre 805 genötigt, statt des beabsichtigten Friedenssostandee 
mit drei Heeren in Böhmen einsufallen. Dabei wurden in den Saale» 
gegenden Oberfrankens die Bedansslaven, welche bis an die Ita und 
Reaat sasseu, unterworfen und an deutsche Ritter vergeben. Die Saale» 
slaven griff er nicht an, sondern gründete gegen sie die thdringische Mark« 
▼ou der aus die duces Itmitis sorabifi, Thakulf seit 849 und Badulf seit 
875, mehr und mehr im Saalfeldisdien Fortschritte machten. Entscheidend 
aber wurde erst die Einsetzung des llersogs von Sachsen Otto'a des Er> 
laucbteu iK)8 in <lle tbOringiscbe Mark, in der sich auch Heinrich L gegen 
König Kourad I. von Franken behauptete. Er wie sein Täter arfassten 
im Tollen Masse die Aufgabe, die Saalo an der Elbe und dem Erzgebirge 
zu Terteidigen, und doshalb den gesaroten Abschnitt Obersachsons au er- 
obern. Diese Eroberung wurde durchgofahrt, obwoU die Ungarn jeder 
Unternehmung schwere Hindernisse bereiteten. AU sie 9^ Magdeburg 
zerstört hatten, scblosa er mit ihnen einen 9jäbrigen Waffenstillstand und 
befestigte Meissen und eine gn»sso Anzahl der bis dahin offenen Orte an 
der Saale. Diese Schutawehren bewährten sich 933 völlig. Otto L setzte 
940 ttber das Gebiet zwischen Halle und Elbe und Ober daa gewonnene 
Vorland der Elbe in der Lausitz Gero als Markgraf ein, 955 aber gelobte 
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er aaf dem Lochfelde die Gründung von Bistüuu'in iiud erlangte 962 vom 
Pabste Zustimmung zur Stiftung eines Erzbistums Magdeburg, welchem 
die Bistümer Meissen, Merseburg und das später uach Naumburg verlegte 
Zeitz unterstellt wurden. 

Dieses sächsische Land war über den Franken wald. das Pichtel- 
gebirge und das Eiügeiiirge schwer zugänglich und kaum aiigrfif bar. An der 
Elbe um Meissen aber tobten alle die K&mpfe mit Polen und Böhmen, 
w«lcbe erst durch die Überlaaaung der Oberlaiuits an Böhmen m Knhe 
kam. Xm Innem des Tjandea hftren wir swar von dem Widerstände der 
fllaven gegen die Kirche; die politiscbe Hemcbafi der Deutsohen aber 
blieb mmigefoohteii, und dat Land aebritt eiaiebüicb in der Gennaiii- 
uennig fort 

Die Art aber, wie diese German isiernng stattfand, bat bemerkens- 
werte Eigentflmltchkeiten. Es sobebt als sei schon bei der Eroberung 
der Kampf im wesentiicben nur gegen den wendischen Adel geführt 
worden. Dass ein solcher Torhanden war, erkennen wir aus den urkund- 
lichen Angaben Aber wenige Familien, die sich erhielten. Aber bis auf 
diese sehr geringe Zahl ist er Tersehwunden. An seine Stelle ist die 
nhlreiohe deutsche Bitterschaft getreten, welche flberall durch ihre Namen 
deutlich bekundet wird. Es sind auch die StAdte &st durchweg durch 
deutsche Kaufleute, Handwerker und Bergleute bewohnt 

Unter den Bauernsehaften aber erweist sich ein Unterschied, der 
fiut gaas mit der Scheidung des Gebirgslandes von den Ebenen lusammen- 
OUt Das gesamte, mehr ala die Hälfte Obersachsens einnehmende Berg- 
land ist in geschlossenem Zusammenhange Töllig dentaoh besiedelt Es 
Ubsat sich naohweisen, daas diese Ansiedelung schon im 9. Jahrhundert 
begonnen und sich fortdauernd weiter ausgedehnt hat Sie ist nicht bloss 
durch die deutsche Bevölkerung und die deutschen Namen erkennbar, 
sondern auch durch die Anlagen selbst Es sind sftmtiich Waldrodungen, 
in welchen Hufe neben Hufe als geschlossene Gftter aneinander gereiht 
wurden. Jedes dieser HufengHter nimmt einen einzigen grossen Streifen 
Ton etwa 30 ha Flftehe Tom Thale ausgehend bis zur Aussersten Flor- 
grenze auf den WaaseracbMden der Bergracken ein. Die Generalstabskarte 
Uset sie dentlicb erkennen. 

Dagegen ist in den Ebenen, welche in der Slarenseit aoaschliessliob 
bewohnt waren, die slavische BeTölkerung offenbar in einer Weise 
geaebont und erhalten worden, wie es wohl kaum in einem der anderen 
kolonisierten SlayenlAnder geschehen ist 

Es eigiebt sich dies schon daraus^ dass erst 1298 der FOrst Ton Anhalt 
and der Probst von Nienburg gemeinsam die wendische Sprache in den 
Gerichten aufhoben, und Leipzig sie erst 1327 als Goriohtssprache ab- 
aehaflle, dass sie aber in den Ortschaften und Familien noch lange ge- 
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spruclifn wurde und in der Ub(.i- und Niedorlausitz noch heut in grosser 
Aushreitung l myiiDgs- und Predigtsprache ist. 

Besonders bedeutsam aber sind die persönlichen Hechtsvorhältnissc 
der läntllichen Bevfdkeruug. 

Allordings haben die deutschen Grundherrn tief in die Dorfverfassung 
eingegriffen. Sie haben oft zwei der kleinen Dörfer 2U einem zusammen- 
gezogen, and die Ackerfliir sn deutsebor Pflagarbeit in Ctownnne ein- 
gerichtet, auch Jedem Bauer eine oder mehrere Hufen von gleicher OrOsee 
und gleichen Lasten sugewiesen. Aber die persönliche SteUung der Insaeaen 
ist durchaus shmsch. 

Zwei Urkunden Ton 1122 und 1181 lehren, dass auch in dieser tpftten 
Zeit die bäuerliche Bevölkerung, sowohl im Meiasenschen als in Saalfeld 
nach fünf Abstufungen ihres Rechtes in Supane, Vicaxen, Smurden, Lasaen 
oder Oensuales und Heyen oder Proprii unterschieden wurde, d. h. in Vor- 
steher oder Altesten, als Beiter Dienende, su täglichen Ackerdiensten Ver- 
pflichtete, gegen Zins sitaende Lassiten und Leibeigene. 

Von denselben sind nun Supane oder Starosten, die uns von den 
SOdslaven in Kroatien und Montenegro sehr wohl bekannten Vorsteher 
der kommunistisch lebenden Hansgenossenschaften und die höheren Ober 
mehreren Hauskommunionen sls DorlÜlteste und Richter stehenden Leiter, 
ebenso auch wieder die ihrem Ansehen nach über der civitas mit allen su ihr 
gehörigen Dörfern stehenden Anffthrer und Richter. 

Das Amt Meissen urafosste im 14. Jaiirhundert 210 Dörfer und zerfiel 
in 15 Snpaneien oder Gerichtsbessirke. In (hMiselben hatten die Supane 
das slavische Gericlitskom Zips einzuziehen und abzuliefern. 1834 sind 
in einem Moissener Dörferverzeichnis die grössere Anzahl der Dörfer als 
unter Supanen stohend bezeichnet. Dieselben waren Vorsteher nnd Land- 
dingschöffen, welche dreimal im Jahre zum (Joricht kommen nnisstcn, wie 
1*278 und 1428 übereinstimmend bekundet wird. Noch 155:^ iiattfu sie 
ihre Güter nicht zu Lehn, sondern zu Erbeigen, ein volkstam liebes sla- 
visches Rechtsverhältnis, welches als Dzedzine, vom OroasTater her. be- 
zeichnet wird, und aus Terschiedenen Urkunden i:ichlesien8 und Böhmens 
bekannt ist. 

Vieaz (vitjaz) bedeutet slavisch Kriej^er und wird auch in deutschen 
Urkunden mit slavonici militcf^. mu h als Knecht«', d. h. Knappen, übersetzt. 
8ie sind Lehubaucrn. ahrr «'iM utalls Ortsvorstelier, wie «lie Supinir'. Die 
Dorfer, web-he narli .lern i;t'iliu lit' ii Vor/eichnisse von 1334 nicht unter 
Supanen :?trlu ii. st<'li<Mi luitiM- Viiazeu mi'l zwar, wie gesagt wird, sub 
nistipix. qui iliniiitur Viui'/t-n. Ihr Ht-ircrdionst und die Bezeichnung 
niilitt's, Knechte, erweckt die Yt rmutuug. «las» si»» die Heste des alten 
\\ » luh nadels sind, der zwnr iliir( h die deutsche Besitznahnn* in bäu«»rliclio 
Hörigkeit herabgedräckt, im übrigen aber in dem Besitze seiner in alter 
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Zeit überall kleinen eigenen Wirtachafteu und der Vort*teher8chaft über 
seiiie frühere u Dorf Insassen belassen worden ist. 

Smurden von smrd, Oestank, Kot, ist eine in allen Slavenländerii 
übliche Bezeichnung für die eigentlichen Bauern. Sie werden in Sachsen 
UMO als aldiones smurdi, also als im Besitz belassene Bauern bezeichnet 
ftnardtiiiifen sind hftnfig erwfthnt, noch 1576 sagt eine Urkunde: Smordt- 
hnfen, worauf die Paaren wohnen. Die obengedachte üriLonde von 1181 
achreibt vor, daaa die Smurden nicht mehr zvl Gericht kommen aollen« 
Mmdem wenn sie nicht gerufen werden, besser za Hanse bleiben. 

Die Laizen stimmen anscheinend mit den bis zur neuesten Zeit in 
der Lausits weit Terbreiteten Ijassiten flberein. IHese sind gutshörige Bauern, 
die ihre bftuerlichen oder kleinere Stellen gegen Zins, aber nicht erblich 
haben, so dass sie ihnen auch entzogen werden können. 

Die Heyen sind Leibeigene. Der Ausdruck scheint aus Westfalen 
übertragen. Es wird von Slansten in Abrede gestellt, dass die SlaYen 
unprOnglich Leibeigenschaft gekannt hätten und angegeben, dass sich 
wenigstens jeder in Knechtschaft Yerfallene in gewisser Zeit habe firei- 
kaofen kennen. Änderungen gegen dieses Recht konnten zwar durch die 
»tattgehabte deutsche Eroberung erklfirlich scheinen. Indess yerdlent 
Beaditung, dass die allerdings gefälschten und erst dem 11. Jahrhundert 
ai^hOrigen aiigehliohen Urkunden Ottos L von 965 und Johanns XIH. tou 
968 Ton der Zefantpflicht einer rätselhaften Einnahme sprechen, quod Teu- 
toniei dicunt ouarcapunga et talunga familiaruni. worin bei der ausdrdck- 
liebelt Bodeutung von familia ein solelicr Loskauf liegen könnte. 

Wie dem aber aucli sei. diese Klassifizierung der Bauernscliaftcu in den 
Kb«>nen zeigt, dass deutsi Ii*- Anschauungen hier gar k«>iiicn Pliit/ ^ogriiten 
haben, sondern dass sich die volkstümlichen Gedanken der liauskoni- 
munioiien in überraschender Weise in den porsönlicJien Verhältnissen der 
Landbevölkerung erhalten haben, obwohl die ßcziiditmgen zu iluren Gütern 
QScb der deutschen Hufenverfassnng umgestaltet wurden. 

Dieso Erinnerung ist um so bedeutsamer, als sie in ältere und ur- 
sprünglichere Verhältnisse zurückgeht, als irgend eine nmlorp hokmuite. 
Ks ist möglich, dass die festen Ansiedelungen in Hnliiiii'ii finh'T hestamlon, 
als an der Saalo. Nach Kroatien und Montenegro aber, \vu Ai-v Uit\ pus 
*\*'T slavischen Hauskoiuiniinion lirri^i nonimen wird, wurden die Sliivi'U 
mt 630 vom ostrr»mis( Iumi Kaiser Heradius berufen und setzten sicli um 

aaf altes rrnuisriu'M Kulturland fcnt, welches auch, nach d«'r \i-r- 
»chieUeaartigkt it ihr« !- dorti^a n Anlagen zu schliesseu, nicht ganz ohne 
Kiiiüuss auf die8«'ll)t'ii ^olilieben ist. — 

Blicken wir auf lias l"Ji;cbuis unserer l]i ti;u litiniijon zurück, so ist 
wohl überzeugend, dass \sii uns in den SaalcL^egt luKn ui einem für die 
^uUche Landeskunde überaus bedeutsamen Punkte beiindeu. Es ist liier 
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dio erstf Stätte und der Ausgangspunkt der We8tg(?rinaii< n und zugleich 
für die Slavuu da» ältüüto bekannte Hervortreten ilin-r vulksrümlichen Sitten. 

Beide Nationalitäten stehen sich also an der Saale auf engem Kaum 
vuu früher Zeit gegenüber und sind beide hier nneh bis zur Gegenwart 
in ihren Xarhkommen lebendig erhalten. Zwischeurauni. der das 

Alti rtuiü von unserer heutigen Beobachtung trennt, sieht die Yulkskundo 
nicht als ehie völlig duukh- Khift ;iu. Weun wir von den zerfallenen 
Dächern der Bürgt u an der Satile Strand singen, ist uns froh bewusst, dass 
die Zeit ihrer Blüte wie ein aufgeschlagenes Buch vor uns liegt, wenn 
wir darin nur lesen woUen. Und wenn der Pfad weiter zurück auch un- 
sicherer wird, er lockt ans immer h6her hinauf. Gewisse Züge des Volks- 
charaktors, der Bitte und der Lebensanscbauung sind ebenso bleibend, wie 
die der Sprache und der Körpergustalt. 

Yon diesen Sporen ons nichts entgehen zn lassen, ist nnser Wunsch 
vnd nnser Zwedc Wenden wir deshalb alle, danim bitten wir biw, nnser 
Auge den Einielheiten der thateftehlieben Erscheinungen zu, in denen der 
anfmorksaine, liebevolle Beobachter glflcUiohe Funde machen kann. Als 
Vwein aber wollen wir ernstlich bemflht sein, fOr dieses mannichfaltig^e 
Sonderstreben lokaler Forschung «his Terstftodois des inneren Zosatnmen« 
hange» aufrecht ku erhalten. 



Die Eiclienfrucht als menschliclies Xalu'uogsmitteL 

Von Dr. Carl Bolle. 



Bei der grossen Keigung zum Paradoxen, welche unter den (belehrten 
Torwaltet, erseheint als bemerkenswert, dass es in der Gegenwart tinter 
ihnen nnr einen gegeben hat, der die Angaben Uber das Eiehelesaen 
der Urrölker für fabelhaft an wklftren wagte. GegenUber den ao 
aablreichen Zeugnissen, allein schon des Altertums, war die« ein etwas 
starkes Stftck. Wer indes den Vorzug hatte, den Tortrefflichen Botaniker 
und Dendrologen K. Koch, von dem obige Ueinungsftusaemng ani^egangen 
war, naher sa kennen und sich mit seinem Oedankengange Tertraut su 
machen, den wird das Gebahren desselben auch in diesem Falle nicht be- 
sonders wunder nehmen. 

Hat Professor Koch nicht etwa unter anderem unserem KrdteU die 
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Heiinat^berechtiguug wilder übstbäurao voUkomniüii ub^^osjjrochen, ja selbst, 
Kvi.lcMz zum Trotz, unaerom Dnitscliland nicht eiiimiil das doeb durch 
dvn Aii^H-usflu'iii leicht orwiesone Iiidi!j;tMi;it der Jolianiiis- und Stacbel- 
l»wrp zugesteht^ wollon? Hof »»r ja doch die Hoimiit dn- ii;m/, West- 
lir -j.a mit ihrem glänzenden ItnmorgrQn erfüllenden Stoebpalnn« auf den 
liüukasus zu boschrftuken v< rsiK lit und dieselbe für Westfalen mit den 
Worten geleugnet: Ilox ist keiue Suuijd'jjtlanze; Vuiuh aber bekanntlich 
iifit x'inen T.osrionen im Morast des Teutoburger Waldes stecken geblieben; 
lolglich kauu Ilex dort uiclit als wildwachsend gedacht werden. 

Diese Beispiele Hessen sich tlurcli noch draistiüeiiere erweitem. Ks 
png eben Kueii mit übengonannten Uevvächsen ahnlich wie Herrn V. Hehn 
mit Myrte, Lorbeer und Olean«ier, ureigenen Erzeujj^niüsen der Alittel- 
iiitHM'flora. die dieser dennoch und zwar für das ötteutliche Urteil nicht 
gjuiz erfolglos, aus ihren Btauinisitzen zu verweiseu ani^estrebt hat. 

Was dem sotmt so verdienstvollen K. ivuch zur EutstdiuidiLcuiiy; dienen 
;n.i^. ist ulleia, dass der Horizont des sogenannten nördlichen Orients, 
seines Ileisegebiets, auch seinen geistigen Gesichtskreis dergestalt begrenzte, 
tiass vieles darüber Hinausgehende ihm fremd und unsympathisch geblieben 
war. Da nun der Kaukasus, die Krim, das pontische Gebirge und Ar- 
menien, in welchen Ländern er sich ausschliesslich bewegt hatte, weder 
easbare, noch gegessene Eicheln darboten, so Yerfiel er in den Irrtum, es 
•eien solche nirgends und niemals Tom Menschen xor Speise benutzt 
worden. 

Dem, der umehmeii wollte, KastanieD, Wall- und Haselnflsse seien 
«Dein jene primitiTe Kosi gewesen, diene aar Erwiederung, dass, abgesehen 
vom Chschmack, schon die ftoraere Form dieser Frflehte hinreicht^ sie yuea 
den Eicheln scharf za sondern. Nicht des Botanikers bedarf e« hienn. 
Die Anffassnng durch die Sinne des einfachsten Naturmenschen, des Kindes, 
des Wildsu, genügt um jedweder Terwirrenden Yerweohslnng Torxnbengen. 
8chon die aar Bonennang dienenden grundTersehiedenen und sich nnr 
leHen miteinander mengenden Vokabeln sprechen hierfür. 

Noch fiberseugender aber reden Thaisacben. In den Terschiedensten 
Undem, wo die Eiche in der ausserordentlichen Mannigfaltigkeit ihrer 
ipedfisehen Erscheinung als Watdbaum auftritt, liefern swar lange nicht 
lUe, dennoch aber nicht wenige Arten derselben essbaro Frucht Des 
tUmlarken Tanningehaltes der häufigeren, herberen Sorten entbehrend, 
impfehlen sich ihre Eicheln dem Uenuss durch Sflsse und Mehlgehalt. Man 
Tcvqteist sie entweder roh oder häufiger noch gerOstet; oft auch mengt man 
lie gemahlen dem Brote bei. Dergestalt spielen Eicheln, sei es als Zukost, 
isi SS leitweilig als Hauptnabmng, wie in femet Yoraeit, so noch jetst 
hier und da eine nicht unbedeutende Rolle in der menschlichen Ökonomie. 

Wer jemals einen der firnohtbeladenen Riesenb&ume aufmerksam be- 
tnchlet, wer dem prasselnden Geräusch, mit dem, Tom Herbstwiud gefegt, 
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die Eieholn horahn^f^Tiou, |;elau8cht bat, »loni wird die Eiche als ein Sinn- 
bild des l bt rHussf s « rscliiciieii sein; so reichlicli deckt sieh der Tisch 
auf uml iintL'r ihr. Zwar ist die Ergiebigkeit der Mast ilüu Jahren nach 
uiigleicii uikI gewöhnlich eine alternierende. Tritt sie indes oiu, fflr 
welches Tierii;ewinimel wird sie dann nicht zur Nahrungsquelle! Unter 
den Quadrupeden das Schwein in erster Linie, alles Wild des Hirsch- 
geschlechts, Ziege, Dachs und Bär, sowie zahlreiche Nager, das Eichlioru 
an ihrer Spitee. Unter den Vögeln der Häher, die Wildtauben, Fasane, 
^nithahner und Buten. Alle diese «ohmaoeen unter Tom Sp&therbst ge- 
br&ontem Eidienlaub an reichbeaetster Tafel, der QnaKtftt der Fmdit nach 
meist wahllos und gern mfrieden mit dem was sieh ihnen snm Zugreifen 
darbietet Nur dem ja audi die TrOffel suchenden Schweine wird hierbei 
grössere Gonrmandise angeschrieben. Es soll stisse vor herben Eicheln 
trefflich herausaufinden wissen. 

Noch wählerischer, brauchen wir lieber das gute plattdeutsche Wort, noch 
kiesfttiger ist der Mensch. Er hSlt sich an die Elite der Kichenfruoht 
and hat sidi Ton jeher wohl dabei befunden. Die Natur war es, die ihm 
in seinen frahesten Anfängen, an beyorsngter Stfttte, diese Speise in den 
Schoss schüttete. Es bedurfte bei ihr keiner Überlegung, kaum der Zu- 
bereitung; einzig nur des Auf lesens und Sanunelns. Im Spätiierbst, wenn 
anderes Wildobst au Ende ging, kam die Eichelemte gelegen. Mochte es 
immerhin eine derbe und rohe Kost sein, sie fuid keinen Terwöhnten Gaumen. 
Mochte es eine harte Kost sein, sie ging durch eine Mflhle von Zähnen, 
gewöhnt, die starken Markknochen des Wildes au sermalmen. Ausserdem, 
mochten dem prähistorischen und camiToren Mensdien seine rwcben Jagd- 
grflnde noch so unerschöpfliche Vorräte an Fleisch, Blut und Fett liefern, 
das Bedflrfois nach Tegetabiler Speise liess sich nicht gana abweisen. Wie 
willkommen nmsste da die Mast sein, die bei nur geringer Vorsicht sich 
Iiis 7.n einer Wintenseit aufbewahren lies«, wo Beeren, Pilse und Wnraeln 
den Dienst versagten. 

In der dem Bären abgerunp-ncn Hölde des Jurakalks, deren Wände 
noch tief unten im Süden <la8 eingor it/.te Bild des Renntiors tragen, mögen 
in nebelgrauer Ur/i>it halbiDsiitiktiiiAssig aufgespeicherte Vorräte von 
Eicheln, neben Bucheckern und Haselniissrn haufenweis gelagert haben. 
Härtere Subatana hat die Schaalen der letzteren in Ablagerungen da er- 
halten, wo die v«?rgängliclie Bildung der Eicheln und ihrer Becher der 
Einwirkung von Zeit und Witterung, selbst in Erde eingebettet, nicht zu 
widerstehen vermochte. 

Also Eichelkost überall <la, wo dns OpfToidn. dem frühfii Monsflion 
unbekannt, sie nocli nirlit entbehrlich ^i'inacht hat: durch KiirsorLri' <ier 
Natur diese Diär ih'iii j\leiiHihen im Sii«len, der alle8 n'it'l iiml vcrtVinert. 
aniniiteiider darg(»l»uten als im ruuhi'u Norden; Eicliclkost ili<- »Mstr Stilhinj^ 
des Hungers innerhalb der gemaääigtcu Zone, lu jener altersgrauen Däm- 
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merunp:. Hir den UbtTgang aus der Prälii.stdrio zur (r<>sc}iiflite l)il<l"t seilen 
wir il;is relasL^MTVolk. zu oinor Rpocho. wo I liittciibiui erst lie^^aiin. sich 
veii Kirheln nähren: wenig spüter die ArkaUior, welche in der Eiche den 
zuerst von <h>n (nittern geschaffenen Banm erblickten, zur p^leicheii Kost 
greifen. Man will wissen, die allerersten Eicheln seien an den Ufern des 
Achelous yor.s|)eist worden, was indes doch sicher weit über meuschliohe 
Kenntnisnahme hinausireht. 

Welch ein weiter Sprung aus «leni ürKustando in eine aufs Hiu hste 
^^rffinerte Oivilisation hinein! aher Ovid thut ihn, ohne in der Annahme 
eiucr Ivontmuität zu süTuligou. wenn er von einer Srhäferiö, die wir uns 
(ti»t \\ la Watteau arkadisch vorstellen (huieii, ausruft: 

AVr f/lande.<^ Atiiarylll tiinc nec ami/ydala devunt. 

Freilich knabbert die Zierliche hier, neben ihren Eii tu in, auch schon 
sÜÄse Mandeln. Der Wendepunkt, wo die Eichohnaüt aufhörte, Hauptnahrung 
7.n »♦•in, wird bei den Griechen mit dem Auftreten der Ackerbau lehrenden 
Demeter in Verbindung gesetzt. Korn war an die Stolle der Wildkost, 
liiid aueh Wein au die des Wassers g(»troten. (ialt indes diese« nicht 
vielkicht allein für ctvilisirtere Gebiete? Der Ziegenhirt Arkadiens oder 
der Ptndusberge wird s( hwerlich, dem Cerusdieust zu Liebe« althergebrachte 
liewohuheit plötzlich aufgegeben haben. 

Dam bei den Italern Eichelkost im Schwange ging, beweist schon der 
Nauie einer bei ihuun heinüschen Ijchenart: Aesculus, ein Ausdnick, den 
Linne etwa« willkürlich auf eine ganz andere Baumgruppe, anf die der 
Roswikastaniun, übertragen iiaf. Ursprünglich bezeichnete er die Speise- 
eiche, eine laubabwerfende Quercusart mit nahrhafter Frucht, die sich noch 
heut, wenn am h nidir u:anz ohne tastende Unsicherheit, herausfinden lässt. 
Alte, sich mit der Mju»t beschäftigende römische Gesetze lassen es in 
Zweifel, ob sie nicht mehr des Borstenviehs als des Eicheln sammelnden 
Mensehen halber, gegeben wurden. Dass indes letzterer, namentlich der 
ärmere, kaum erst sesshaft gewordene Land mann dabei mit in Betracht 
gezogen sei, bedarf wohl schwerlich der Bejahung, wenn auch sehr Tiel 
tpiter Plinins nur hispanische Eicheln als Tafelfrucht mehr namhaft macht. 

Bi« dl besprochene EieheleMerei der Germanen «L^ehrt dagegen 
jede* klMBiflffihen Zeugnisses. Tooitas redet xwsr Ton agretäa poma^ aber 
daia eikennen wir «uschliesslioh das M^ldobst, die Holz&pfel, Knddel- 
bimen imd Eisbeeren dss altdeutschen Waldes, nicht die Eichelmast, welche 
wohl nur in einer Metamorphose, als durch sie fet^femachtes Schweine- 
leisch. den Appetit nnserer Vorfahren, die wir nns, wie die Helden Homers, 
mehr camrfoir ▼orstelleo, gereist haben dfirfte. Wahrscheinlich haben 
dieselben aber anch CM-, Heidel- und Brombeeren, Haselnflsse and Buch- 
sekem daneben nicht gans rerachtet 

Ausnahme hiervon scheinen die in Britannien ansAssig gewordenen 
Angelsachsen gemacht sn haben. Schweine nnd Menschen erlabten sich 
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hier an der gletoheo Fmeht, wenn wir Bnrnet, einem durch Loodon 
emerten G^lhrsauinn, Olauben schenken woUen. I>enelbe eagt: So 
wenig wir jetei mit unserem Unterhalt anf die Frttchte des Waldes an- 
gewiesen sind« dagegen nnr den Holswert hodttcbätaen, so war doch frfiher 
das Gegenteil der Fall. Oak-€orn, Ricbenkom, aeetm oder aeorm, bildeten 
TOT Jafaffhnnderten eine für Mensoh und Vieh gleich wichtige Nahmnge- 
qnelle. 

Gegenwärtig kommen in Dentachland Eicheln wohl nur in Form eines 
Kaffeesnrrogats in Oebranch, wcnlon indes zu «liesem Behnfe eelbst um 
^rlin noch regelmässig gesammelt Professor Yirchow hat flhrigens am 
Laacher See Eicheln heimischer Art gekostet, die er sfiss und schmackhaft 
genug famL, um mclirt r«' ilnvon loli L^euiessen zn kOnnen. 

Wie es hiermit in aii<l<>ren Läiuiem steht, werden wir jetzt ins ilnge 
SU fassen haben. \Vii- -si'Uen von ßichen un«l Eicheln im allgemeinen 
sn jenen specifischen Hil lungen Aber, die besser schmeckende Frucht 
trarj^en als unsere. Zur Aufgabe steUen wir uns, alle bekannt gewordenen 
Eichen in Betracht zu zielien, welche derartiges liefern. Dieselben ge- 
hören fast ansnahmsloB der wärmeren gemässigten Zone beider Hemi- 
sphären an. 

Das Mittelmeergebiet behauptet auch uacli dieser Biclitnim; Ii in den 
Torxug vor den nördlicher gelegenen Ländern Europas. Auf allen vier 
grossen Halbinseln, die es nordwärts umgrenzen, wie in dem gegenüber 
gelegenen Afrika, wachsen Eichen der genannten Kategorie. Wir b« 'ginnen 
mit Spanien, auf welches Ton unserem tleaichtspunkt aus Professor Yirohow 
▼or einigen Jahren aus eigener Anschauung aufmerksam gemacht hat. 

Welche Aufgabe könnte angenehmer sein als diejenige, die Beob- 
achtungen und Erwägungen einer so Ii ervorragenden ethnographischen Ka* 
pazität durch eine kleine Reihe mehr botanischer Thatsachen in etwas 
▼ervollständigen zu dürfen? 

Die SpeiHeeiche der iberischen llalbinsid ist Quercus Hallota Desf., 
eine der imnicrLrninon Sfoineiche (Q. Tl^x Jj.) äusserst nah verwandte 
Speeles, die mit (i. (iramiiutia L. so ziemlieh zusammenfallen dürfto. Es 
ist mithin in uns vertrauter spanischer Redeweise eine Encina, im Gegen- 
satz zu den Rabies, d. h. den blattabwerfendoii Kirben. Sic tritt gleicher- 
weise in don Atlasländern von Nordnfrika auf. Dicsst it des Meeres reicht 
sie quer durch die Peninsula ven j'oirugal bis zu den l>aleareii. Zwar 
hauptsäcldicb der warmen Region angehörig und in heissester Soniieiiirhit 
die sfissesteii l-'nirlite reifend, zeigt sie sieb dennoch klimatiscli iiiclit 
allzu \\i iclilieh, indem sie den .Aufstieg in div. .Sierras nicht «dient uml auf 
der kastilisclien llochehLMie unrli da gedeibf. wo die (Hive dem Frost 
unterlieut. Ihr«* ansiredelmtesten llestände finden sich in der Sierra Morena 
und in dem mittelbar ihrethalben durch die Vorzügliclikeit seiuer äciiinkeu 
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m'\ Wiirstc bekaunteii Hätreiuaduro. Die geschätztesten Früchte dürfte 
üe in i' f Mancha orzcugon. 

l)i<'s ist <l*'r Rnnm. von «lern »^lip Alten so lieldicli f.iHflt^^n, «»r flber- 
h.iiti;'' ''ii' J''tzt kalilfii Küstt'iift'ls' ii des hätisrlim Hisiiiininis in solcher 
MeD»r»*. 'lass soine kOstli lu' Friieht dif» lie»Tden gewaltiger Thuutiäche 
mi ihrem Zuj^e vom 0* i an ins Mittolinoer fett mnrh«. 

T'nter don Eii lielii lilx-rtritVt milMMlinirf- diese an Wohlert^^chinack wohl 
all.' ühii^t'ii. J'jS ist ebrii die Bellota (vom urnhisohcn Balut) orifr Eichel 
par fxcelleiice. An Sflssi;^keit und Mürbe wetteifert sie mir der Fidel- 
ka-^tani«*. di«» bek!miitli«'li roh nicht j^enossen werden kann. Diu Bellota 
*ird dagegeu tsowolil roh wie u'erostet versp- ist; man lässt sie nber ijern 
ein»» Zoit lan^ laj^ern. um ihr gänxHch den anfan'^'s doch etwjis vorhandenen 
Tüuiäijgeüchuiaek 7M benehmen. Man j*enie.sst sie trotz ihrer Häufigkeit 
in den besten lläustirn. wo sie entwed. r als» ^iai litiscli erscheint oder Ix^i 
•len abendlichen TertuHji« s^'Teicht winl. Als Marktt'rucht figurirt sie ni(dit 
nur zu Li^riabon nnd in den andalusischou Städten, sondern wohl an den 
meisten grösser^'u Orten »Spaniens. Ich habe sie so^ar in dieser JOif^en- 
scbaft in London feilbieten sehen. "Vielleicht dauert es nicht lange mehr 
\m sie auch hier in Berlin gleicher Ehre teilhaftig wird. 

In der schönen Litteratur haben die Bellotas sich längst einen Plate 
;i:esichert. Garcilaso de la Vega nennt sie die süssesten der Süssen. Bei 
Cervantes treten sie in jener reizemlen Hpisode auf, wo die naive Therese, 
Sancho I'an^a> (Jattin. der Herzogin auf deren Verlaniren ein Geschenk 
damit luarlit. Ijn Paar Dutzend nur waren verlangt worden. 

In einem Hri(d"e schreibt Therese Punsa an die Herzogin : „Es thut uiir 
i(» leid, wie mir nur etwas leid thun kann, dass es in diesem Jahr in 
oiiaereni Dorfe keine Bellotas gegeben hat. Dennoch schicke ich Ew. Ho- 

etwas mehr als eine halbe Metze davon. Ich habe sie, eine nach 
Her aiKleren, im Walde ausgesucht und gesammelt; grösser konnte ich sie 
licht finden. Ich wollte sie wären so gross wie Strausseneierl" 

Ebeiiao ist In der berühmten und oft citierton Ansprache, die Don Uu ij< ao 
€ber du goldene Zeitalter vor den Ziegenbirten hielt, von SpeiBeeichebi 
die Rede: Niemand brauchte dannla für aeinen täglichen Unterhalt andere 
Arbeit an Terrichteii, ala die Hand aoBKUstrecken und sein Essen Ton 
jenen rnftcbtigen Cncinaa in pfifieken, wekbe alle freigebig su Over «itoaen 
iad reifen Fmoht einluden'*. 

In Italien erkennen wir den Aesonlns der Alten wohl am lOglichsten 
in der Qnereua Fametto des Tenore wieder, die unter dem Namen Q. con- 
Aiia, Kit auch in Slaromen und Serbien anftritt« wie wir sie denn Ton 
dorther anter dem Namen Q. pannonioa, wenn auch erst jung, in unseren 
iSirteB haben. Es ist dies fOr die apenninisdie Halbinsel ein Insasse der 
nifsieren Kflalenregion, womit der auf Apnlien hindeutende Yen Horasons: 

J)üunut Itttit oHt fUffuiiftn 
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^ut übereiustiinnit. Vorzugswois bewohnt »t Untcritalioii, ist im Noapoli- 
tanischen hier und da waldbildeiid und erhebt sieh \ym\^ odf»r f;ar nicht 
fibor dio Zone der Olive. Weit allirfmcincr vcrhnitet ist die Farnia 
oder Rüvere. von weicher einerseits das berühmte päpstliche Nepoten- 
geschlecht der Famese. andererseits dir» Stadt Hoverfdo in Welsrhtirol, 
die Namen herleiteu. Hierher gehören auch die Ortsnam(»n Farneto und 
Isola Farnesc im ToseaTiischeii. Dies«- Paniia ist iiiclits Anderes als 
nnsere (Icutsclif Miche t^. Kohur. I;.. in dieser oder jeuer wenig ab- 
wf'ii li<'i!(leM Fiiriti. In ihr, wie in der Farnetta, maeht sich nugenfilllig 
ilie Silbe Fai\ im Lateinischen als Substantiv {gleichbedeutend mit Kom 
oder Mehl, bemerkbar. Welcher deutlichere Hinweis auf die eiustmalif^t» 
Nährmutter des Menfchengeschlechts kann wohl verhmtrt werden? Natür- 
lich variieren dii' Farniaeiehen ausserordentlich im (lesidimaik ihrer Fnichte. 
Demungeaehtet si heim n sie lioutigen Tags, wenn nicht die einzigen, so doch 
die vorzii^^lirlisitMi unter den italienischen Speiseeichen zu sein. 

liieniber schriel» mir vor kurziMU mein werter Freund Dr. Nicolo 
Terraecinno auf mein«' Anfi-aire aus Cascrta das felucTide: „Soviel ich 
weiss, ist unsere Eiche mit e>sliari'n Fichtdii die Quercus liobur b. Virgi- 
liauii, Ten. Syll.. gewöhidieli (Juerr/u ctuUignara benannt. Dieselbe ist 
hier nicht gerade hänfii;. Am meisten wächst sie noch bei Neapel auf 
Hügeln am Meere uml im Wahle San Leucio bei Oaserta. Ein paar 
Bäume davon steheu auch in der botanischen Al»teilung des Königlichen 
Parks von Caserta. Die Leute, welche sie kennen, essen ihre Eicheln 
geröstet; als allgemeineres Nahrungsmittel aber dienen letztere bei uns 
nicht. Von der Essbarkeit tler Furnettoeicheln liahe i( h keine Kenntnis. 
Dies ist bei uns eigentlich ein seltener Baum. Oftrr tridt mati ilin in der 
Gegend von Monte Cassino an, und häufig sah ich ihn an verschiedenen 
Stellen der römischen Canipagna." 

Von dem gleichen Baume des südlichen Ungarns, tler kaum als var. 
conferta getrennt zu werden verdient, uml im Slavischen deu Nameu 
Kittnyak trägt, bemerkt der ungarische Botaniker Kitaibel, Zeitgenosse 
und Freund unseres Willdenow, in seinen von Kanitz herausgegebenen 
Tagebüchern: 

Es ist ein hoher Baum mit abstehendem Geäst. Deraelhe trägt büschel- 
weis sitseude lange Eicheln, welche nach Versicherung des Vikars Popovioh 
ganz so wohlschmeckend wie Nflsse sind. 

Eben diese Eidieln werden in Serbien yielüsch genossen. Als Standorte 
des Banmes gelten femer noch die Gegend Yon Konstantinopel und 
Lakooien. 

Der Quercia oastagnara nahe stehend oder identisch mit ihr, muss 
der Speeles nach jene sfldfransdsische Eiohe sein, welche als tw. dnlois 
▼on Qnercus pednncnlata bei London Erwähnung findet Sie wichst am 
Meeiesofer in der Provence sowohl wie in Languedoe und ist von Dralet 
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zuerst genauer beschriebou worden. Dip Eidieln sollen '^oss un<l liübsch 
sein und daboi HÜSBer sehinecken als die besjlen snaniscluMi. Di s^' S[»i<dart 
war lioreits 1836 bei der berühmten französiscliea IJiiuin/.ucliTortainilio 
Vilmorin in Kultur und wurdo schou damals £u allgemeinerem Anbau 
empfohlen. 

Was Griechenland, (lic klassische Urstätto der Balanophagio betrifft, 
siu findet sich bei London (dne Notiz, offenbar uuf die ersten Deeonnien 
unseres Jahrhunderts bozüirlich. welche besagt, in der .Morea wfirden, 
ebenso wie in Kleinasien, Eicheln als Lebensmittel verkauft. Dieise Sitte 
erseheint jetzt als aufgegeben, ja sogar als vollständig vergessen, denn der mit 
Hellas, welches er seit vierzig Jahren bewohnt, in seinen innersten Winkeln 
vertraute Herr von Heldreiob will nichts mehr davon wissen. Auf mein 
Befragen dsrflW antwortete er mir brieflicli: »Wcw die essbaren Bidielit 
aobelangt, so werden sie jetst in Hellas nirgend mehr als Nahrung benutai 
Dass es in uralten Zeiten geschehen^ ist wohl ansunehmen. Qnereiis 
Aegilops und die Terwandten Arten, %, B. Q. macrolepis, Eotscb. u. s. w. 
dfirften sich am meisten daxu geeignet haben. Die Eicheln dieser Arten 
schmecken gerdstet gar nicht schlecht Ich habe mich selbst einmal Ter- 
snchaweise davon flbenseagt^ 

Tristram schreibt in seiner Natural kutory of B&U, dass in 
PalSatina die dort häufige Q. Aegilops oder Yalonea, die in der heiligen 
Schrift oft genannte Eiche von Basan, noch heutigen Tags wfllderbildend 
und an riesiger GrOsse heranwachsend, den Arabern Eicheln rar Speise 
liefere. 

Ana der Bibel selbst kenne ich keine Andentong der gleichen Sitte. 

Ffir Kleinasien nnd den inneren Orient verdanken wir dem verdienst- 
vollen österreichischen Belsmiden Kotschy sehr eingehende und inter- 
essante Aufscblflsse, die seinem Prachtwerk: „Die Eichen Europas und 
des Orients^ an entnehmen sind. 

In Cilicien werden die sehr grossen Eicheln von Q. Pyrami, Eotscb. 
uid andere im Bazar von Adana verkaüft. Geröstet gewähren sie zu Zeiten 
des Mangels einen sehr geschätaten Ersatz für Brod. 

In den Euphratländern steigert sich wohl das liichelei^sen zu einem 
Maximum für Asien. Es sind vorzugsweise die den Wt-stabhang des per- 
sischen Hochlands bewohnenden Kurdenstämme, welche sich der aufTUllig 
grossen und nicht minder wohlschmeckenden Eicheln zweierlei Art als 
eines Hauptbestandteils ihrer Winterkost bedienen und mithin ihre Existenz- 
bedingimg an diese Baumarten geknüpft sehen. 

Querens oophora und Q. vesea, beide von Kotschy zuerst botanisch 
ans Licht gezogen, leisten diesen Nutzen. 

Anf diese 7.wei Eichen bezieht sich sieher die Aussago des älteren 
Mioliaux, \v(d('li<Mn die Eiehenktnidf beider Hemispbären soviel verdankt. 
Derselbe, von früheren Reisen her mit dem deliciöseu Geschmack spanischer 

Z«lt»cbrirt d. Vereioa (. Volk*kuo4e. 1891. 10 
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Eichel« vertraut, sajft. (T habe in Bagdad süsse Eicheln gegessen. Mit ganz 
besonderem Lobe aber hebt er diejenigen hervor, welche in Mesopotamien 
luid Kurdistan wachsend, Fingerlunge erreichen. 

Diege kurdischen Eichen sind Q. vesca tind Q. oopbora. Die erstere 
dürfte sich, klimatisclien Verhaltens wegen, möglicherweite auch fttr den 
Anbaa in Deutschland eignen. 

Ton der Q. oophoro, mit hahnereigrosser Frucht berichtet Kotschy: 
Diese Eiche wird von den Kurden für den Winter als Nahrungssurrogat 
angesehen und deswegen mit den Früchten anderer dortiger Aegilopseichen 
im Herbst fletssig gesammelt. Die ebenfalls kolossalen Eicheln von Q. vesca, 
von Gestalt vom wagerecht abgestumpft, werden im Winter gesammelt, 
um sie als Zusatz zum Brot zu geniossen oder auch um sie zu braten. Von 
diesen Waldfrüchten sammelt der Mensch, was ihm ein Vogel, der dort 
häufige Nussbacker, der die Eicheln schon grün anhackt, übrig Iftssi. 

Noch weiter ostw&rts in Persien spielt Q. persica eine Rolle im mensch- 
lichen Haushalt Ihre Eicheln werden getrocknet und zerstosseu, um mit 
geringer Beigabe ron Weizenmehl zu Brot Terbacken zu werden. Das 
Brot von Pelü (Eicheln) ist in den Bergen Südpersiess allgemein bekannt 

Während die cilicische Q. Pyrami immergrün ist, gehören Q. oophora, 
vesca und persica zu den Laubabwerfenden. Alle drei zeichnen sich durch 
ein kastanienähnliches Laubwerk aus. 

Unter (1< Ti zahlreichen, überans schönen Eic)ienart(*n des Himalaya 
wird allein d<>r Q. spien ta. Hm. Bssbarkeit der Frucht, aber keine besondere 
Güte ilerselben zugeschrieben. 

Es stellt sich somit die Thatsache heraus, dass unter den Ländern, 
welche sich in grösserer oder geringerer l-iiitferniing nm das iinier<> Meer 
grn|»pieren. es die liXtreme dns änssersten Westens und des äussersten 
Ostens sind, wdi In- hinsichtlich essburer Eidndfrucht als am meisten von 
der Xatnr begiiiistigt erscheinen, unti dass deshall) innerhalb lim r (ironzcn 
die Spt'isHcichtd sich in höherem oder geringerem Urado dou Charakter 
wenigsti-ns teilweiser Y<dksnahrnng bewahren konnte. 

Von <len Eichen der alten Welt xu df-n äusserst zahlreich vertretenen 
Amerikas übergehend, niiis< ich von vonilierciii lu nu rki n. dass schon 
._r,.^r,.„ K.ndc» d««s vori.tr»'Ti .lalulmiKliTt'« dor Qualität ilin r l'nichtc wissen- 
si liiiltlirhe Aufmerksamkeit zugewriidft wurden ist. Hier ist in erster 
Linie der Name .Michaux hervorziiii^ ben ; aber nncji in unserer näciiHteu 
Nähe zeij^t sich der grosse Forstmann und l'llaiizer von Bnrirsd<»rf über 
diesen Punkt äubserst wohl unterrichtet. Letzterer hat zumal ilie ihm 
jii:i^s(Mi\veis zu|icehend(!n amerikunistua n l^jitdieln sorgfältig auf ihren Ue- 
sciimack hin gejirütt liier liegt ein noch jetzt unerschöpftes Feld von 
leicht anzustelleiidi Ii lv\jtei inienten vor, dessen Inaniri itViiahuie dem (ie- 
schnuu ksiiine sicher eine sehr grosse Ueihc bisher vernachiäsaigtur ^üanceu 
speciüsclier An eixthliessen würde. 
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Wonn trotz ilcs dortigcu l IxtHuss«*« an SjH'oies, wi-lrlic ucniessbari» 
Eicheln traLCfii. (iltcr di»' BiMinfzmiL( tl<»rs«'Ihon tlurcli Mcnsrhuii roter Hasse 
wenig viTlaiitct. so crkliirt sirh ilioa wohl diireh «lio vorxugsweid cMrnivoren 
Xeiifiingen iU'V au Iiitlivitluen wenig zahlreiolnMi ■Fägerstninme. vni; wrlfhcn 
die Ostkriste Amerikas einst bovölktTt war. Um rcicliliclif l^lfisiimahriiiig 
waren «liese kaum je in Verlegenheit und trat ein (Icliist ikk Ii Pflanzenkost 
ein. 80 boten ihnen die Wähler in niamiii lit'ai licn Nussarteii r ( !;iftinigen 
Juglans. Carya und Corylu«. sowie in Ivastaiiion. welche trotz ihrer Ivlein- 
heit «lie europäischen an Sflsso übertretfen, Vorräte dar, gegen welche \ 
au< h die besten der Eicheln nicht aufkoiunien konnten. 

Nur von einigen Tribus des Südens, u. a. von den Cherokosen und 
SerniuoleQ, erfahren wir, daas sie am der Frucht der Lebenseiche (Q. vireus, 
Aii) ein Öl zu gewinnen wmtten, desaoii sie sioh beim Kocben und Braleii 
gern bedienten. 

Durch SOesigkeit der Frucht zeichnen eich unter den amerikanischen 
Eichen die folgenden aas, welche sämtlich der Gruppe der sogenannten 
Kaetanieneichen angehören: Quereus PrinoeL. Q. Caetanea WiUd. Q. bicolor, 
WiUd. 

Die weisBC Eichv Amerikas, Quereus alba L., der Tracht nach unserer 
deutschen Eiche am nächsten verwandt, trägt gleichfalls easbare Frucht, be- 
einträchtigt indes durch fast regelmässig sehr geringen Ertrag von solcher 
ihren Wert als fruehtspendender Baum. Burgsdorf sagt von ihren Eicheln, 
er habe dieselben an Geschmack rohen echten Kastanien fast gleich gefunden. 
Er schreibt auch der Lebenseiche einen süssen und essbaren Koni zu. 

Alle sogenannten Scharlacheichen dagegen, deren Laub bei der herbst» 
liehen Yeritlrbung ein so wunderrolles Kolorit entfaltet, besitzen in ihren 
kurzen und haselähnlicheu Frflchten ein mehr bitteres und herbes Prinzip, 
«reiches diesen, für den Menschen wenigstens, jeden Nahruugswert nimini 

An der pacifischen Küste Nordamorikas wohnten und wohnen zum 
Teil noch einige mehr frugiTore Indianer^tämme. Es ist allbekannt, wie 
verschiedene äusserst grossfrflehtige und grosskernige Kiefom, die herr- 
liehe Pinus Sabiniana voran, ihnen in mamlelartigen Kernen Xahrung 
tiefem. Nicht minder sind es indes auch Eicheln, welchen sie einen 
grossen Feil ihres Lebensunterhalts verdanken. In den amtlichen Repoii» 
of txpUftatioM wird in dieser Hinsi<;ht besonders die in Californien häufige 
Oberaus schöne und mächtige Q. liind»ii, Bentli. hervorgehoben. Von ihr 
wird gesagt: „auf Grund ihrer Menge und Geniessbarkeit bilden diese ICicheln 
einen wichtigen Bestandteil des Lebensnnt«'rhalts der Digger- Indianer, 
Sie werden gesammelt und als Wintervorrut aufbewahrt. Man sieht in 
ihren Rnnrh/nia^ davon Haufen von vielen Seyieffe)n Inhalt liegen. 

Hiermit sei die Aufzählung essbarer Iii« lieln von der uns Kenntnis 
vorliegt, geschlossen. Dass eben gecronwiirtiL; <l« icn noch so viele genossen 
werden, darf als bester Beweis dafür ijoiteu, dass sie in der Urzeit in 
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no( h viel höherem (Jrade als Nahruniarsmittol benutzt worden sind. Wenn 
iuicli zugogoben werden muss, dasü die Ilauptepocho ihrt^r Nutzbarraachung 
lauiTst voriiljor ist und da endete, wo dar Nomade zum Ackerbau über- 
ging, so sind doch <li(> erhaltenen Reste ihrer Vorwc-ndung bedeutsam 
genu^ geblieben, um selbst heut noch volkswirtschaftliche Beachtung za 
verdienen. Ks liegt am Tage, dass namentlich in Südouropa, neben dem 
wachsenden Yerbr&ttoh der mehlhaltigen Cerealien, es eine andere Bauui- 
fhicht gewesen ist, die den Eichelgenuss nach und nMh verdrängt hat 
Es war dies die eohte Eaataaie, die tod Ihrer, wie es scheint beschrSakten 
Torderasiatisolien Heimat aas, Boropa erobernd, der einstmaligen dort vor- 
waltenden Balanophugie ein Ende gemacht sn haben scheint Mehr als 
eine Qoalltftt sicherte ihr den Vorrang selbst Tor den besten Speiseeicheln; 
nicht sam mindesten wohl die widerstandsfiüiigere, stachelige Bewehmng 
der Frucht gegen timsche Übergriffe. 

So dürfen wir uns denn nicht darfiber wundem, dass, bei Bewahrung 
der ürsitte des Yenehrens einer halbwilden Banmfmcht, für viele Länder 
und ihre Berdlkerang, der Titel eines Brotbaums von der Eiche auf die 
Edelkastanie flberg^;aiigen ist 



Der Tod in Sitte, Braach und Glauben der SAdslaven. 

Vorwiegend nach eigenen Ermittlungen. 
Von Friedrich 8. KrauBs. 

Vorwort. 

Die bodeatsamsten Oberreste des ältesten Glaubens behaupten sich bei 
allen Völkern in den Totengebränchen ; denn sie unterliegen verhältnis- 
mässig wenigen Veränderungen, da sie durch die besonderen, Herz und 
Gemüt aufs mächtigste erschütternden Ereignisse eine eigene Weihe und 
Heiligkeit besitzen, infolge welcher sie immer wieder neu aufgefrischt und 
in Übung erhalten werden. 

Ks ist klar, diiss um auf dieeem rifbiftf» eiugeh»*niif' Krliphnn^jen ge- 
schulter Volksforsclicr Ix'i allfii Ydlkorn der (tegonwart rirfc Kiiibliclce in 
die Entwi<'kliiiig ursprüiiL:Iiclirr rclii,nosor \nsrhnunn<,'-('n und Ynrstfdliiii^t'ii 
eröffnen müssen. Je «^^rüiiillii licr und s(»r!j:fältiger tln i f i l-c llrmittlnugen 
angestellt werden, und je weniger sie durch subjektive und. parteiische 
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Deiitplp!(»n vf>rd«nkplt sind, desto wertvoller erweisen sie sich für die ver- 
gieiclit'nd»» Völkor]i8jcholopp. 

Die Totuiigebräuche der Südalaven sind vorziigUcli geeignet in ihror 
nach niaiiclier Richtung hin unverwischten Ursprün^^lichkeit die Auf- 
merksamkeit des Forschers zu fesseln. Gewisa sind sie vielfach mit jüdisch- 
( hristlicheii und mohammedaniächen Anschauuneren versetzt. Doch ist 
liier die Absonderung des Alton vom Neuen leichter durch/uführon. 

Ich werde midi darauf beschränken, die mir vorliegeudou Meinungen 
und Bräuche in einen erklärenden Zusammcuhang zu bringen und ihre 
inneren Beziehungen auseinander zu setzen. 

Meine ungedruckten Quellen Aber Totengebränelie fliessen ausgiebiger 
als die« bei meinen ürfiheren üntenncbungeu der FaU war. Die gedruckten 
sind edion in meinem Bndie „Yolkaglanbe nnd religiöser Bmnob der 
SfidalaTen'^ ') verzeichnet» dasn kommt noch dab grpBse dreibändige Sammel- 
werk, mit welchem uns die bulgarisobe Regierung jüngsthin beaohenkt 
bat"). Yen meinen nnterstataenden Sammlern gedenke ich ia Ehren und 
mit Dank meiner Terewigten Mutter und der Herren Th. Dragifievitf, 
K. Tordinac (gest. 1887), Vuletid, P-ov im Küstenlande, Pichl, Trbid, 
öadkoTiö, J. DeTöid und der Frau A. Domac. 



Enter AlMBcknitt 

Der Tod ein ErankbeitsgoiBt. 

In Ghudarenliedem kommt in vielen Fassungen folgende Episode ror: 
Han bringt der Mutter oder der Gattin den mi Tode getroffenen Eimpen 
von der Wahlstatt heim. Man wftscbt ihm die Wunden mit tlberbranntem 
Branntwein (rakijom dva])ut pripicanom) aus und stopft ne Toll mit weichem 
Moos, um die Blutungen su stillen. YeraweiflungsToll ruft die Mutter in 
ihrer Bat- und Hilflosigkeit ans: „0 Kind, glaubst du, wirst du diese 
Wunden ftberwinden können? Yora Hals die Oolddukaten will ich hin- 
geben und awei geschickte Ante vom Meeresstrande (od mora edme) 
kommen lassen, damit sie dich heilen*. Geroeint sind spanische Juden 
im Kflstoilsnde, deren Yorfahren die Anneikunst ans Spanien nach der 
BalkanhalbinBel Terpflanst hatten. Die Sadslaven hatten in fraheren Jahr^ 
hunderten weder medizinische Schulen noch medizinische Werke in ihren 
Litteraturen *}. Daher ist die Yolksmedizin der SüdslaTon nicht wie bei 

1) Münster i. W. 1890. 

2} Sbondk ta vamdai nmotrorenija, Sofija 1889 und 1890. Vergldcli«; Am UrqneU. 

IL Bd. S. 82 und S. 100 

3) yerzeicbnisse Tcrschiedeii»»r Heüniittfll gicbt es aber wohl in den Klosterbibboflickfri 
und bei Privaten. Sie geben aber meist auf türkische, italienische und deutsche besw. 
lAteinisehe Qoellen surilek, ans wdehen rie fibmetst vorden sind. Ich selber bssüie «in« 
derartige Handschrift aus Bosnien. Solche Kompilationen darf man vdd nicht ab 
aediiinieche Werke betxachten. 
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«l«'n DciitsrliiMi jui!» riiior iiltoron lr>tufo nKniizinischor Wissonsclmft zu 
iTklärcn. In «iiesiT Ilinsiciit sind die südslavischcu Bauern im jj^rosson 
utui «ganzen nicht viel fort^^fsclirittener als das Volk der Xosa-KafTern in 
Sütlafrika. Von einer vorheuj^enden (Jesundheitsjjnep» ist weder da noeli 
dort die l{e(le. Man isst um! trinkt, sovitd nnm kann nnd hat. nn<l lH'i;nfl«(t 
sieh mit der Hekämpfunn; und Vertreibung bös<'r Geister. 

Von diesem (lesirhtspunkte aus niuss man auch die Krankenpfleg^o 
lieim sfidslavisehen Haiiernvidke betrachten, um sie j^anz zu verstehen. 
Die Kranken|»tii'|j;e ist zwar eine peinlich sory:fältige. doch entspricht sie 
ki'ineswegs dem ersehnten /wecke: denn sie ist im (trunde genommen 
eine ( ieister|»flege. weil nnin im (Jlauben. dass jede Krankheit durch lOin- 
wirknng der fieister »«rzeugt wird, sich hauptsäcidich mit der Vertreibung 
des jeweiligen Krankheitsgeistes aus dem licibe des Besessenen abmfdit. 
Die .Meiinnjg oth«r richtiger der Glaube an da.s Dasein von Kranklmits- 
geistern g(dangt auch in der v(dksm<'dizinischen Terminologie zum .\us- 
drnck: man sagt, der Kranke sei beschrieen (nreeen). er sei auf ^.etwas" (d. i. 
unridnes) gestiegen (nagazio, ograiso). o<ler von einem (Vilen-)I*foil dnrch- 
Ixdirt, otler die Krankheit (der Teufel, der (Jeist, «lie Vila) sei in ihn 
hineingellogen (holest u nj uletjela). Mati wälzt auch die Schuld auf die 
Si'hicksalstViiulein (sugjenice. rogjenice). auf die Ifeimtücke rd)errumpelter 
Vilen. auf Vilenroigon (vilina k«da), Hexen (vostice, vescure) oder all- 
genndn auf Ungeister (nedusi), worüber mein Buch „Vidksglaube uml 
religiöser Hrauch der Srhlslaven"* genug Aufschlüsse darl)i<*tet. Da müssen 
Zauberwerke (ßini). Beschwürungen (l)ajanja), IJersiucherungen (kagjenja) 
mit wohl oder übel tluftendem Kräut<M'werk und alten Fetzen, Gebet«, 
Gelülxle. Ojd'er und mamiigfachc sympathetische Alittelchen herhalten, 
um den Kranken, gleichgültig ob er au einem Sumpffieber oder an einer 
Erkältung oder an einer Kückengratsdarre darniederliegt, der Genesung 
zii/.ut'ühren. Die Hilfe eines Doctor nuMlicinae nimmt man hiKdistt'Hs bei 
Verwumlungen in Ans|>rucli. dagegen bei inneren Krankheit«,'n geuiesst 
ein Arzt dieser Art ein viel geringeres Anselu'U als <lie erstbeste vra^ara 
Oller vra(''ka (Kräutlerin, heilkundige Frau). Vor allem versucht man es 
bei allen Beschwörerinnen (bajaliciv bajilka) im Dorfe; dann benutzt man 
<lie Indlkräftigen uiid wunderthätigen tiuelleu und Flüsse der Gegend; 
zur Abwechslung lasst man von I*open, Kalngjrren (altgläubigen Mönchen), 
Franziskanern oder von Ilod;^.«'n (Jebetbüciier und ewige Kalender auf- 
schlagen, um zu losen: und hilft atich dieses .Mitt(d nichts, so ladet man 
den Kranken auf einen Wagen und fährt nut ihm. oft mehrere Bezirke 
weit, zu »'Utfernt wohnenilen Vracaricen hin. Zuletzt zitdit uum heimwärts, 
in der beruhigenilen Cl»erzeugung. dass man gewisseidiaft alles Miigliche 
aufgeboten, um den teueren Trieben dem Tudesgeiste zu entreissen. Nun 
überlä.sst man den Kranken seinem Schii ksal und trilVt alle Vorbereitungen 
zur Leichenfeier und zum Begräbnis. 
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„Gosron den Tod ist kein Kräutlein gewachsen", sagt unser Hprich- 
wort. \v. Iches gewiss seine Entatehunc- und Verallgemoiiiorung im Volke 
«Ion Ärzten verdankt; denn sowohl der deutsche als der südslavischo Volks- 
glaube (ich will nicht weiter greifen) ist der entgegengesetzten Ansicht. 
Daram baut die Sudslavin bei Zeiten gegen den Toil ihrer Nachkommen- 
schaft vor. Ziemlich allgemein ist die Änweisuui;: wenn einer Mutter 
<lie Kinder frühzeitig hinsterben, so nehme sie von neun Frauen, die jede 
Stoja o«Ier Stojana (StehfoKt orlor Bleibfest) heisst. je neun WollfilthMi. 
flechte sie zu einer Schnur und unwickle damit ihre Kinder. Die Kiudor 
werden dann (rnr dorn Tode) standhalten (lvronti'*n. Serbien)*). 

Von ih-r Miii,'li('lik(Mf, <lie Lebenszeit sich durch i\;iiit" fremder licbens- 
}nhr*' 711 vt'rliiii;;t'rii. crz-ählte ich in i1<m' Sii-ea eine Sage, wona<di der 
K^iiiii: ciin'iii Soldatfii l.""! -liihi-i' l.rlicii ahkauft«'. Ks selipint aber aacli die 
.M- ;miii;^ zu lM-st<dii'ii. dass iiiaii das riiuMii iM'stliimite LelH U diireh Ausüluinu' 
Vmi, Widjlthaien verliingeni komu'. l>ii* «dnzig»" darauf beziiglirlH- Sau«' lialu* 
i' Ii aus Bosnien. Sie ist mir iil« dit ganz verständli(di. mir s(>\ it I ist mir 
klar, dass sie nicht auf bosnisrlinn Bdclf^n if''wa(div, n i-t. <(a\ili ra auf 
litterarischem Wege ins Lninl brai ht stdn wird, wit* alle Erzählungen, 
in welchen Los- und Srh i rk s a 1 s h in her eine Rolle spielen. Solclu» 
Büchj'r. jflaubt man, seien mit einem 1 )ui)ih i-schlage vom ilimmcl auf die 
lurde getallfM. Darniii heisst man sie kujige gromovnice. 

Die Sa^'f t rziilih: ^W ar mal (du Mann, der wusst(\ wann seine Frau 
sterben werde, und er befahl ihr, sie solle das Mittagessen fertig luacheii, 
•i^iiit sie zusammen speistiii, solange sie noch lelieiidig seien. Sie wusste 
nichts davua, dass s'u; dann sterben werde. Er >cliautr noehmiils ins Buch 
hinein und sah, dass ihr nur noch zwanzig Minuti u zu kheu i)estimmt 
seien. Darauf sagte er zum Weibe: „Tuiiuiik' dicli, Weib, mit dem Mittng- 
ensen!" Sie machte also das Essen fertig. Das Weib war schwanger. 
Da warf das Weib in der Küche das Kssen den Katzen und der Hündin 
hin. Der Gatte scliaute ins Buch, wie lange es ihr iiuch zu leben be- 
•ehiedeu wäre, und wie er hineinschaut, sieht er, dass sie noch vierzig 
Jahre zn leben habe. Er kehrt in die Küche zurück und fragt das Weib: 
,Was hast du gethan?" Darauf antwortete sie: „Habe nichts gethan, sondern 
dit£nen fertig gemacht.'' „Kann nicht sein, du hast etwas Anderes gethau." 
Iluni siigte sie: ^Ich habe dag Essen der Uüudiu und den Katzen hin- 
gvwoffen^. Er sagte darauf: „Siehst dn, du warst fttrs Sterben (ti si bOa 
n nmora) binnen 20 Minnten bestiniDit; weil du aber das Essen der Eatse 
and der Hftndin hingeworfen, wurde din Leben uin 40 Jahre Terlfingort" 
(pa ti je poduljeno vijcku doteres godina). 

Ungleich gewöhnlicher, fast mOchte ich sagen alltäglich, ist der Glaube, 
ilais man durch Verfluchungen, Bescfawörungc u und sympathetische Mittel 

1) ÄbiiUche Symbolik bd Br&okenbwiten, vgl Kraus», YolJi^luubc S. 103. 
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dem n. wi klR'ii iiinn feind ist. den Tod auf dfii Hals senden kann, ohne dass 
man sie unmitte lbar :iuh dem Leben schaftt, wodurch man die Blutrache der 
Sippen oder den strafciiduu Ann der Gesetze heraunfordern würde. Die 
Auswahl der Mittel s?ehört ins dunkle Gebiet der Zaubereien, die meist 
Überreste alter unverstandener Gebräuche sind, welche selbst der Forscher 
* häutig nur durch Parallelen aus dem Glauben anderer Völker zu be{^eifen 
lernt. Bo glaab«ii z. B. die Kroaten, dass, wenn ein betrogenes und endlich 
▼encliinfthteB Ifikdchen ihren treoloaen Liebsten, d«r eine andere gefireit, 
samt der Nebenbuhlerin nigieich aus der Welt sehaffen will, sie in der 
Braotnacbt dem jung\emiftlilten Paare ein Joch unters Kopfkissen l^en 
müsse: das Paar erwache dann nicht mehr zvm Leben. Dieser Glaube 
kommt bei Katholiken Tor. Man muss wissen, dass es einst Brauch ge- 
wesen, Joche auf Gräber xu legen und auf ein Joch die Totenspeiseopfer 
an setzen. Nur einigemal traf ich auf meinen Reisen in entlegenen Ge- 
burgsdörfem derartige Joche auf Gräbern serbischer orthodoxer Bauern, 
häufiger, aber auch nur anter Serben im Gebirgslande, jochartige Gerüste 
Aber Gräbern errichtet. In Slawonien sagt man: willst du dich jemandes 
für immer entledigen, so lade ihn zu dir ein, bewirte ihn und sobald er 
fort ist, kehre die Stube hinter ihm aus (aa qim treba iamesti). Das ist 
leicht au deuten. Nämlich, sobald man einen Yerstorbenen aus dem Hause 
hinansschaffl, kehrt man nach ihm das Haus ans. 

Sich auf einer Wage abwSgen lassen, ist in SlaTonien verpönt; denn 
das hat den Tod zur Folge, nameiidich bei Kindern. Der Mohammedaner 
scheut es, sich abbilden an lassen, um dem Todesgeiste oder bösen Menschen 
keine Handhabe zu bieten, dass mm ihm beikommen könne. Auch durch 
eine unbedachte und unsinnige Handlung, die zwar niemanden g(>raden- 
wegs schädigt aber auch niemandem (»twas nützt, Temuig man unabsichtlich 
auf jemand <len Tod zu schicken, in Bosnien sagt man z. B. : wer nach 
rflckwärts schreitet, dem stirbt die Mutter; hat er keine Mutter ini hr. « in 
anderer naher Verwandter. In Kroatien heisst es: wer nach rückwärts 
schreitet, der führt seine Mutter in diu Hölle (tko natra^ke ide, on si 
mater vodi U pakao). Folgerichtig glaubt man. dass es gewisse Menschen 
gebe, denen Unglück, Krankheit und Tod als Bep:l<MN r nachfolgen. Holcben 
I^euten weicht man aus und verweiirt ihnen untt r den nichtig8t<Mi und 
kränkcutlüten Au?;(!ü( hton i!as Hotrotr«u ciuos Hauses. Nicht seltru kauu 
man nach riiicui roili'>t'all<' ili«' in vnllcni lan^ti- t;c<;i'n jcniMTid Vnri^cliraclit»' 
Beschuldigung iioren: „der hat uns dii' Tnilcstrau ins Haus gebru< litl"- 
(donin nani je smrt u kucu). VAw solche («^schichte mag man im zweiten 
Buche meiner „Sagen und ^Irin licn der Südslaveu-' auf S. iinelileseu. 

Erweist sich eine langwierii;«' Krankheit als unheilbar, so kküdct man 
ohne weiteres den Leidenden ins Leii hengewand und drückt dem noch 
L«!büUilen die Totenkerze in die Hand. Die Verwandten uud Freumle 
stelleu sich ein, um Abschied %u uolimeu (o|iraäUyu sc, halale so — nie 
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gefwibran ^nander Tergebmig) und dem Kranken das Hinacbeiden su ei>- 
IdebAem. Li Serbin ISsat man den Sterbenden in den letzten Aagen- 
bfiaken allein mit einem oder awei altm WeibeuL Dies geschiebt, damit 
Mb die Seele leiditer vom Leibe trenne (da se lakfie aa duSom rastavi). 
Davon werden wir spftterbin ansfUlbrlicher apreehen; bier sei dies nur wegen 
d«r beceicbnenden Begrüadnngsformel erwähnt^ in weloher sich eine ur- 
spräuglidie Änacbaunng widerspiegelt, wfihrend in neuerer Zeit dnrcb den 
Einfloss des (mittebilterlichen) Christentams die Meinung um sieh greift, das 
Sterben sei ein Bingen mit dem Todeaengel. In Kroatien sagt man, der 
m d«i lotsten Zügen Liegende ringe mit dem Teofel. Anknüpfend daran 
fßaahi man, wenn bei einem Toten der linke Fuss lAnger iat als der reebte, 
der Tenfel sei stftrker gewesen als der Torscbeidende Menseb. In Dalmatien 
glaubt das katboliscbe Tolk, der Sterbende babe mit der Smrt (der Todes- 
fiin) einen förmlicben Ringkam|if au besteben, in welebem sie selbst^ 
mtindüeb meistens den Sieg dayontrSgt, besonders wenn sie au Hftupten 
(kfl Kranken ersebeint; aeigt sie siob aber am unteren Teil der Bettstatt, 
•0 ut eine Bettung nodi mAglicb. Auf soloben Kampf nimmt ancb <laa 
Tolkdied Beaug; so heisst es in einem nodi ungedrnckten Liedeben: 

Smrt mu dogjf lui yrata 

pa ga davi uko vratji u. s. w. 
E^^ kommt zur 'riiür der Tod herein 

und würgt ihn um den UoU. 

Wenn in der Lika einer einen scbweren Todeskampf bestehen muss, 
io betet man Aber ibn die sogenannte Einbeit (jedinstro), damit er leiobter 
w dem Leben scheide. Die «Einheit*^ ist eine Art Crlanbensbekenntnis 
ia dreisehn Fragen und Antworten. Als Urbild der Einheit mag man 
Rabbi Haimona dreisebn Olanbensartikel ansehen. (Wir werden das 
•hrisebe Gebet gelegentlich in dieser Zeitaebrift TeröffenfUcben.) 

Die Mohammedaner glauben, dass ein Mensch, der schwer aus dem 
Lehen scheidet, sehr schwere Sflnden auf der Seele lasten habe; wer aber 
ohue Todeeqoalen leicht Terstirbt, den bedrficke keine Todaflnde. Man 
glsabt ancb, ist der Tote heim Hinaustragen auf den Freithof schwer, so 
hat t-r schwere Sünden; ist er dagegen leicht zu tragen, so drückt ihn 
keine Todsünde nieder. Dieser Glaube ist auch unter den Christen all- 
gnnein und man trachtet, dem Sterbenden nach I^IOglichkeit zu helfen. 

Wenn in der windischen Steiermark jemand Bchwer mit dem Tode 
nagt, eo fragen sich die Leute: „Weiss es öott, dass der Mensch nicht 
itarbeii kann? Sollte er vielleicht jeraandeni Fhnlis gestohlen haben?** 
W«DD sie der festen Meinung sin«!, dass dies wirklii li wahr aei, so nehmen 
ne ein Büschel Flachs und verbrennen es auf der Brust des Sterbenden. 
Darauf mnss er sogleich sterben. Oder man fragt sich auch, „sollte er 
Uzenisteine Turrückfe haben?'* Ist die Vermutung begründet, so beeilt 
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iimii sich ilif Marksteine richtig zu stellen, und der Krankt' firiilct itii scltw ii 
AusTPiililick ilie gewünschte Erlösuna;. In Slavunifti •/]>A>\ man t'in»'in 
Sterljemleu in einein soLlifn Talk' uuä einem uitcii Schuh "Waaser zu 
trinken. Dieses Mittel wirtl in der Stallt Pozega gebraucht. I)ort linl)t» 
ich es miterlebt. 

Ab und zu pflegt man den Kranken /ii baden, zu rasii i cii. :m/uklt'iilt'ii 
und auch t insegneu (oj)elo) vm hissou, als ob er schon das Zeitliche ge- 
segnet habe. Mit solchen Dingt-n beeilt man sicii. um ,in der Si'ele. die 
lum flüi^^e wird, jenseits einen Fürsprecher zu haben. Wenn es aber vor- 
kuniuit, ilass sich die Natur stärker als das Leiden bewährt und ih'r schon 
für die „Kiste" (kista, sanduk, dreva) vorbereitete und horgerichteto 
Kranke trotz der Einsegnung wieder sich erholt und seine Gesundheit n«u 
erlangt, so betrachtet man von da ab einen solchen Menschen im Dorfe 
als ein leibhaftiges Gespenst und nennt ihn einen lebendigOB Yaropyr 
(^ivi Vampir). Die alten Weiber, gewöhnlich die Vraearen, hatten schon 
im vorhinein ihren Spruch geffillt, wie lange einer zu kränkeln hahen 
wurde; wenn et dann entgegen der Voraussagung weiter lebt and dadurch 
die Unfehlbarkeit einer VraSara erschflttort, ao ist es klar, das« er in 
Wahrheit niebt mehr lebt, sondern dass in seinem Körper der ^Unroine^ 
oder „Unglflckselige'' (ueöastiTi) oder, wie wir sagen, der Oottseibeinas, sich 
wohnlich eingerichtet haben muss. So ein Geächteter lebt sich seibor 
schliesslich in den Wahn hinein, er sei nicht er, sondern ein anderer; 
oder wenn er pfiftig und schlau ist und seinen Vorteil an wahren rersteht, 
lässt er den Ruf ausgehen, er verkehre mit Vilen, Hexen und gar mit 
dem Teufel, und sei durch solchen ümgang ein Wahrsager (prorok) und 
Heilmann (vrac) geworden. 

Aus den bisherigen Vorbemerkungen wird man sich schon klar ge- 
worden sein, dass die SftdslaTen den Tod als einen Krankheitsgeist ])er- 
sonifisieren. Er ist weiblichen Geschlechtes und heisst Smrt oder, da 
man diesen Namen Ton böser Yorbedeutung nicht gerne ausspricht, Enma 
(GeTatterin) oder ein&ch Bolesäica (die [liebe) Krankheit). Man soll 
das böse Wort nicht eitel aussprechen; denn die Smrt ist eine tückiscfae 
Wortverdrehorin, die in ihrer Versehmitsheit jedes unabsichtlich hin- 
geworfene WiVrtlein als eine Einladung cum Erscheinen auffasst Wer im 
Verkehre mit dem BauemTolke diesen Glauben nicht beachtet, kann sich 
leicht den besten Mann sum Feinde und sich selber Terbasst machen* 
Schon bei der gewöhnlichen firagenden Begrflssung gilt es vorsichtig sein. 
Nur ein „dummer Stadter** oder ein böswilliger Kerl frfigt den begegnenden 
Bauer: kamo ideä (wohin gehst du?); denn in kamo (wohin) steckt die 
Silbe kam (kamen «> Stein), weshalb so ein Frager entweder keine oder 
die unwirsche Antwort erhftlt: ,,kam o tvojn glavu!** (an deinem Kopf 
soll ein Stein serscheUen!) oder „ti se kamenio!*^ (du sollst geeteinigt 
weiden). Clin wohlgesitteter Mensch fragt dagegen artig: n<lokle, ako Bog 
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da?" (hh wollin so Gott will?) und kriegt freuudlicho Antwort und sciioue 
Goj^f'iitragf Ullis W ohlbefinden zu hören. 

UhiU' I ft'iinstatte ist die Smrt. Sie kommt und ic' lit. man weiss nicht 
woher und weiss nicht wohin, aber sie wäre kein wirklicli r (üi'ist, wt-iin 
sie die (Jaben der Menschen verschmähte. Ai«t;liylos hat unzweifelhaft 
uls l'hilu^üph und nicht im Sinin' l ines griechischen Bauern den Vers ge- 
dichtet: liovoq, dsiuv (yap) ^amrot, nv dioQuiv Bei allen Völkern der 
Erde ist der (ilaube an die Bestechlichkeit der Todosfrau heimisch. 

Das Volk in der Gegend von Uadzieiesko in Bulgarion glaubt, man 
könne die Bolesdica aus einem Dorfe weg- and in ein anderes einführen. 
Mftn glanbt auch, dass man die BoloBdiea rarflokweiaen (mo2e da so po- 
srjesenc) kdnne, so lange als si« noob nicht ins Dorf gedrungen, und dam 
man sie wieder in daa Dorf sarücksusenden vermöge, aus welchem sie 
ausgegangen ist. 

Die Aueftthning des Krankheitsgeistes ans dem einen und die Ein- 
ffthmng in ein anderes Dorf» geschieht auf Geheiss einer Zauberin (vradka). 
Die Vraöka lAiat einem Weibe im Dorfe sagen, sie solle einen Fladen 
(pogaßa oder pita) aus reinein Weisenmehle backen und mit Honig be- 
streichen. Einem andoren Weibo wiederum befiehlt sie, sie rodge einen 
t^traoss wohlriechender Blumen machen und mit einem roten Woll&den 
feetbinden, an dessen Enden einige Manzen (para) bu befestigen sind. 
Einem dritten Weibe gebietet sie, einen nenen Rucksack (torba) anaufertigen. 
Ebenso bestellt sie noch bei mehreren anderen Weibern gewisse häusliche 
Hachen. 

Falls die Krankheit nur in einem einsigen Hanse des Dorfes wütet 
nnd sie aus diesem in ein and(;rog Dorf for^fQhrt werden soll, so bestellt 
man alle die notwendigen Dinge bloss bei der Hchaffinerin des betrefiPenden 
Hauses. 

Sobald alle angeschafften Sachen fertig sind, steckt man in den Rucksack 
den Fladen, den Blumenstrauss, ein wenig Zucker, getrocknete Trauben, 
Nüsse oder Apfel. Den Rucksark bekommt ein alter Mann, der schon 
einige Kenntnisse im Zauberfacho besitzen niuss. Der trägt ihn zur Nacht- 
zeit in das andere Dorf, in welches die Krankheit eingeführt wird 

Wenn der Träger mit dem Kucksack ins Dorf kommt, so schleicht 
er sich in finen Garten hinein, hängt den Kucksack an einen Baum oder 
Zaun und eilt so sclmell als ihn seine Füsse tragen heimwärts. Man glaubt, 

1) Im Jahr« 18^ wurde auf lolclie Weise «»ine Knnkhcdt mu dem Dorfe Koz-Banar 

luu'h dem Dorfe Pranga im Kunuskaor Hozirk w<'<,'gefulirt Die Vncka baba Mara be- 
re*1' t.' ilfn lJje<l Hubin, den itucksark ins D irl" I'ran'^'n zu trnjrf'n iinri anf l iiioii Him- 
bauin zu hän^'on. Eben alä Vütercbt^'u Uubiu den Uucksack auf hing, beuierkten ihn die 
Dorfwichtcr, prügelten ihn weidlich dnrcb, hingen ihm d«n Rucksack um den Hals, 
steckten ihm den Straiiss ans Hanpt und fühlten ihn in solchem Anfxuge ^wje eracD 
Kstct* (wie ein Wondertaer) aus dem Dorf hinaus, damit ihn alle Bauern aasebanen 
kfiunten. 




156 



Knamt 



dtttt derjenige, der am nftohtten Ti^ den Rnebwck auffindet und an sich 
nimmt, mit dem Sack aneh die Krankheit mitnehme, die nachte an« dem 
Nadihardorfe hingebracht wude. Die Bauern glanhen so fest daran, dass 
sie in vielen Fftllen den Rucksack gar nicht öffnen, damit die Krankheit 
ins Dorf nicht eindringe, Tielmehr dort bleibe, von wo sie gekommen* 

Die Aiisffihning einer Krankheit aus einem einzelnen Hause und deren 
Fortfflhmng in ein fremdes Dorf geschieht auch so, dass die Yra^Hca statt 
eines Rucksacks und eines Fladens von dem verseuchten Hanse einen 
neuen Leinvrandlappen verlangt. Darin wickelt sie drei mit Honig be- 
strichene Stflckcben Brod, ein wenig Zucker oder getrocknete Weintrauben 
und ein Blumensträusslein ein. Das Bflndeldien legt sie an eine Qnelle oder 
einen Bnumen, von wo die Dörfler Wasser schöpfen. Man glaubt, die 
Krankheit erkiese sich eine andere Person unter denen, die Wasser holen 
und begleite sie heim, um sich dort einaunisten. 

Die Krankheit kann man auch durch Opfer oder Geschenke so gnädig 
stimmen, dass sie wieder dorthin anrflckkehrt, woher sie gekommen. Die 
Yra(^k<>n werden nämlich im Traume von der Boleuöica verständigt, dass 
sie die Absicht lu ge, ins Dorf 7.11 kommen. Es {geschieht dies freilich nur 
dann, wenn die liolescica nicht gegen das Dorf erzürnt ist. Um die 
Krankheit vom Besuch absulialten, '/Jehen nun die Yracken durchs Dorf 
und sammehi von Haus zu Hans Liebesgaben (milostinja). Diese Ge- 
schenke veräussert man, kauft für den Erlös ein Opfertier (kurhan) und 
wirft es ausserhalb des Dorfes mitten auf den Weg hin, den, wie man 
voraussetzt, die ßolosi ica selber zu wandeln gedenkt. Darauf kommt die 
Bolescica selber zu wandeln gedachte. Darauf kommt die Bolescica bis 
zum Dorfe, sättigt sieh, unsichtbar wie sie ist, am Opfertier, wird gnädig 
gestimmt und trollt sirh wieder zurück. 

dar plützlicii er.s< li*-int die Todesfrau, uuerwartet uud uubustimmt 
wann? Im Sprichwortc heisst es: 

Smrt roka ne postavlja 

Der Tod setzt keinen Termin fest 

Nur gewisse Ti<Te. besonders Hunde, ahnen das Herannaben der 
Krankhoitsgeister und kennen sie soi^iir sidicii. In Kroatifu hftrarlitt't iiiiin 
eiui'U mit einem Stiralieck (Mal) bohattttuii lluiid sehr (»clieel. «Iciiii mau 
glaubt, der Hund sehe mit jenem Mal die Smrt. Daher glauben tlie 
Kroaten (und die SlovcMieii). wenn ein auf der Stirne gefleckter Hund 
heult und fortwälii fud hiiimichvaits schaut, es werde jemand in der Nahe 
in kurzer Ztit versterben. Oder, kuiuiin u die Haushunde uaLlits mehr- 
nmls zu den Zimmorfenstern und heulen und bellen, so sehen sie die 
Smrt Wenn der Bauer sagt, ein Hund, der vier Augen hat, sieht die 
Smrt; 80 meint er einen Hund, der Ober jedem Auge ein Fleckzcnchen 
hat Die Identität der Smrt mit sonstigen verderblichen Krankheitsgeistem 
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teigt sieh auch darin, dass sie (nach dt-ni kroatisch-sioveuischeu Vulks- 
plauhon) srlpiili den Pestsrhwfstwn vor Händen sich fürchtet und sich 
daniui geriu' von jcmnnd. der ihr auf dem Wege begegnet, hucliepack ins 
Hans ibre^ OptV-rs trat^fii liispt. 

Vernm^^' man ili«' Ankunft <l(>r Sinrt nicht zu verliindem und zu ver- 
eikd», m kann man doch v'iuou baldig<'n Wiederheauch uacli oinem Todes- 
falle ihr verleiden oder verkümmern. So ist m bei doli iiulgarcn in 
Ältserbien Branch. dass die altfni Frauen, sohiild man die Leiche cmiior- 
gehoben. in die Auf bahrnn'j'sst^elle einen Nagel hineintreiben, um die Todes- 
frao (Smrt) festzunageln, „damit die Überlobendon frisch und gesund 
b!*»ihen und hart wie Hisen sein mögen". Bei den südungarischen Serben 
ibi BS Bruuch, sobald mau den Toten aus de.v Stubo hinausgetragen, auf 
den Tisch, wo der Tote aufgebahrt gewesen, einen Ziegelstein zn legen, 
.damit die 8mrt zu Stein sich verwandle und «lumit sie nicht mehr auf 
dunselben Tisch herniederfliego'* (da se smrt okiiraeni i da vise ne sleti 
na tuj sto). Tn Unter-Steienn.ii L uihI Krain i^iesst mau, ä»übuld einer ver- 
stirbt, alles Wasser aus den fJef'ässeu aus, selbst wenn es ganz frisch ist; 
denn man glaubt, die Smrt tränke sonst aus den Schäftern und den librigeu 
Behältern das Wasser aus. Allgemeiner Brauch ist es, so lange als ein 
Leichnam aufgebahrt liegt, die Fenster verhängt imd die Spiegel an der 
Wand mit feinem Ti'ill verdeckt zu halten. In Kroatien sagt mau aber, 
in Verkouuung des Trauerzeichens, dies geschehe, damit sich die Smrt 
im Spiegel nicht erschaue, weil sonst die Sterblichkeit unter der Mensch- 
keit noch grösser sein würde als sie wirklich schon ist. In der Lika 
icbliesst man gleich nach dem Hinaustragen des Verstorbenen die Haasthflre 
tb, damit niemand hinauskönne. So verhindert man, dass nicht bald 
^mand im selben Hause dem Tode nachfolge oder nachgehe. In dex 
Gegend von 8hHlk ili es Brauch^ dass, sobald in einem Hanse jemand 
stirbt, die Hfliuleiite nm das Hans lienun ramieD, w^l sie glanben, dar 
durch der Smrt an entfliehen. So mnsa man anf hundert ElleinigkeUen 
•ebian, um dem Beanohe der Snurt Torcnbeugen oder sie nicht herbei- 
mrafen. Um nur ein Beispiel anznfiüiren: bei den Slayoniem ist es Ter^ 
pOnt, daa Bett mit dem Kopfende und den Polatem gegen die Thflre hin 
saftnistellen, denn die Smrt wllide den Schläfer durchbohren Q»robn9iti). 
Wann nacheinander mehrere Leute in einem Hause sterben, so bringt man 
der Smrt lebende Sfihnopfer dar, gewöhnlich einen Hahn oder eine Henne. 
Ich verweise auf mein Buch «Yolksglauben% S. 154 f. und zugleich auch 
«f B. 58 f., wo Ton Smroi (Kindern der Todesfirau) gehandelt wird. 

Der Volkadiehtung und nicht dem Yolksglanben gehOrt der Zug 
SB« die Smrt Terbinde sieb mit dem Fieber (Tmdioa, groinica), wenn sie 
lüem einen Kensohen nicht flberwftitigon kann. Das Fieber ist nach dem 
Tolksglanben kein Krankheifa^eist, sondern bloss die Wirkung von Krank> 
Witsgeiatem. Damm bannt man letstere, nicht aber das Fieber. Dem 
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efidslavisehen MärchiMi (in meiiu i <)l>.;t'il;u huM» Suinmlun«; auf S. 150) lit*^ 
eüj ähiilichor dichtiTiscIu r (udaiike zu (irunde wie jeufiii boi Gr i nun 
im KindorniiU*('h«Mi (18. AuH.. H. 601> ft'.), wo dt^r ToA r.xnu llifs^n sagt: 
„Ilabo ich dir niclit oinon Boten iiImt don uikI.K'u giüthiokt? Kam nicht 
das Fieber, stiess dich au, rüttelt«- dii li im<l warf dich nieder?" (ran/, im 
selben Sinne Lrilt aucli bei den Sinlslaven das l^'^itduT aln i;e\\ ulirilicher 
Vurbote den. Tode«. JtMuand stellte sich scheinkriiid<. und fordiute im 
frevlen Uberniute den Tud heraus, knmn waren die lüsterlithon Worte 
ihm über die Lippen, packte ihn plötxlich ein ^rimmi«i:es Fieber, er niusste 
sich ius Bett zuriiiklegeu und iu einigen Augenblicken Imtte er seinen 
Geist ausgehaucht. 

Eine slovenische Sage, die auch in Versen im Volke bekannt ist, er- 
zählt, der hl. Thomas habe die Smrt listi<; in ein Faas (lagev) eingeschlossen, 
und sie sieben Jahre lang gefait^en gehalten. Das ist eine Terstflmmelto 
Yariante des in ganz Europa verbroitoten Volksmärchens vom Tod, deu 
ein schlauer Schmied mflrbe gehämmert. Erst jüngsthin hat Reiuhold 
Köhler, iter Meister deutscher Yolksforsehnng. eine nedcnohe italienisdie 
Faeanng des Härchens besprochen (Goethe und der italieniBche Dichter 
Domenioo Bataeebi Beriobte der KgL Sfieht. GesellBdiaft der Wimen- 
sebaften, 1890. 8. 72 — ^78). Das Vorkommen dieses M&rcheos bei den 
Slidshiyen ist litterar-historisoh bemerkenswert und darum ist die Wieder- 
gabe einer Tollen Fassung ritlich. 

Die Bfldshmsobe Variante (aas Sla?onten) steht sehr nahe der dentscben, 
wie sie bei 0rimm au lesen ist Das Märchen hat Anklang gefunden, 
80 dass der sehlaoe Schmied, sogar einen echtslavischen und noch daaa 
einen alten, jetzt nicht mehr ablieben Namen bekam. Er heisst Koren 
kovaö (Koren der Schmied). Man wisse, dass koren «Wnnel" bedeutet 
und das« mit Wnnselwerk (altsl. korenijc) gezaubert und ab und au geheilt 
wird. Man versteht wohl das ältere Wort korenije im Sinne von Zanber- 
werk und korenitici Ton Zauberer* Koren ist daher der Zauberer. 

nEs lebte einmal in einem Dorfe ein reicher Schmied, der hiesa 
Koren. £r besass Tiele Häuser und Odter und dasu einen scb&nen Wein- 
garten, der ihm jedes Jahr seine hundert Eimer Wein trug. Nun traf 
es sich einmal, dass der Schauer alles auf dem Felde und in den Wein- 
bergen Eusammenschlng. Auch Korens Weinberg blieb nicht Torschont. 
Als die Weinlese zu Ende war, konnte Koren den ganzen Ertrag — Yolle 
drei Mass Wein — selber leicht heimtragen. Sprach Koren: „Ei, Gott 
sei es gedankt, dass ich selbst das bekommen habe. Nun will ich diesea 
Wein mit dem Erstbesten, der mir in den Weg kommt, austrinken. Wa» 
soll ich diese Last bis nach Hause schleppen 

Singend zog er heimwärts, als ihm plötzlich ein unbekanntes Frauen- 
zimmer den Weg Tertrat. „Gott zum Gross, Schwägerin*^, sagte Koren 
freundlich und yergnügt — „So helfe dir Gott, mein Koren,^ sagte das 
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Frau<niziiuaier. Darauf Koren: ^Weisst du was, ich Iiab's mir zugesagt, 
(lass ich mit «loni Erstboston, »ler mir tu <lon Weg kommt, diese drei 
Mass Wein, di*- irh im Fässchen trag«*, gemeinschaftlich austrinken worde. 
Ith l)f«itze dir. Tschaperl (utbore). cim n Weingarten, der wirft mir Jahr 
aus Jalir i'iu hundert Kimer Wein ah. Ikujit abi r bekomme ich ilir. schau 
her! bloss drei Mass. Gut. dass ich wenigstens noch die bekommen habe." 
Das Weib entgegnete: „Mein litdier Koren, dich suche ich gerade. .Mache 
dich fertig, ich bin die Smrt. Bog hat mich aof dich losgesehickt: weil 
ich dich ftber nicht ddieim angetroffen, bin ich dir entgegengegangen.*^ — 
,llache keine Dammheiten, Snirk! zuvor rnnas ich mein Versprechen ein- 
Iowa, dann bin ich bereit; kannst machen mit mir, was dir beliebt'. 
Sagte es nnd reichte der Smrt das Fftsschen hin. Die Smrt nahm das 
Ftachen und that einen langen Schluck daraus, den Rest trank Koren ans. 

Xnn waren sie Beide aiemlich guter Dinge, nnd Koren sagte: 
»Merkwürdig, das Spundloch ist so klein, und doch haben wir den Wein 
80 bald herausgekriegt Horch mal Smrt! als Kind noch, es ist schon 
freilich längere Zeit her, habe ich ersfthlen gehört, du könntest dich so 
dfinn machen, dass du mit Leichtigkeit durch dieses Spundloch ins Fässchen 
hineinachlüpfest. Alles glauV ich gerne, doch so etwas ist doch nicht 
m(kg^ich. HaV ich recht oder nicht?" — Entgegnete die Smrt: „Mein 
lieber Koren, du hast wirklich nicht recht; denn ich kann mich wie ein 
Strohhalm dünn machen und flberall hiueinschlüpfen*'. — „Na, sei so gut! 
Probier's einmal, damit ich auch dieses Wunder yor meinem Hinscheiden 
noch sehen könne". 

Die Smrt verdünnte sich wie ein Strohhalm und schlüpfte durch das 
Spundloch ins Fässchen hinein; im selben Augenblick aber spun<lete Koren 
das Locli mit dem Stöpsel so fest nU möglich zu und trat den Ueinnveg 
an. Die Smrt l>t'.rnnTT ihit zu bitten und zu beschwören, er soll sie frei- 
lassen: sie werde ihm ja nichts thuu, siv wolle ihn sein Lebtag in Frieden 
lassen^ doi-li < s lialf Dir nichts. Daheim stieg Koren auf den l)od(!n uud 
hing das Fässchen in den Bauch. Seiner Frau aber teilte er die Ge- 
schichte mit und sagte ihr. sie möge reinen Mund halten. 

So verstrichen volle sieben Jahre, «lass sich die Smrt im Kauchfang 
selchte. Bei Kon^ti starb inzwischen keine Seele, so dass sich darob alle 
Welt bas8 verwmitlcrte. Endlicli wurde Kcirm banir«', Gott (Bog) könnte 
ihm den Streich übel nehmen in^l liaruni tJtifi; !\nr<'n auf d*'n Boden 
hinauf mid siMin<lete das F;isschi'ii auf. Die Smrt war sclioii ausgedörrt 
wie ein !i* uhalni. Flugs eutwich aw aus ihrem Kerker und raunte 
üchleunigbt davon. 

Alsdann begann ein allgemeines Sterben, nur Kon ii und die S«!iiii;.,M'ii 
blieben verschont. Da sagte (iott «ler Herr schliesslich zur Sunt, »io 
»*olle auch Koren vom Leben scheiden: doch die Smrt mocht«- um keinen 
Preis den Auftrag ausführen, weil sie sich vor Korens Listen fürchtete. 
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Als Gott sah, ilass er mit IfilfV der Smrt uichts ausriobiuu könnu, schickto 
er den Teufel (i^jiivo) über Koren. 

Der Toufcd kam zu Koren, und Komi sagte zu ihm: ,l( h sclse schon, 
es geht wahrhaftig nicht mehr so \veit<'r. Das Alter hat mi( Ii schon zu- 
sammengeschlagen, ich gehe gleich mit dir, iiui* möchte ich noch zu guter 
letzt tVir die Kinderchen ^wei, drei Hauen und Schiiufeln sithmiedon. 
Zum L'n^^hli k ulx-r ist just der lihisebalg verdorben, iivh, sei so gut und 
schlüpfe in di u schadhaften ßalg hiueiu und blas mir das Feuer an*' 

Wie der Teufel schon von Haus aus arglos ist und an nichts Schlechtes 
denkt, schlüpft er in den Balg hinein. Kaum aber ist der Teufel drinnen, 
80 vereperrt der Koreu geschwiud das untere Pfauchlocb, vernagelt das Blas- 
rohr Yom Balge und ruft seine Oeselleu, lauter handfeste Kerle herbei. 
Jeder ergreift einen «ehweren Hammer, nnd nnn wird ans alloi Erfiften 
auf den Balg losgehämmert» daes die Fnnken stieben. Der Teufel briUlte 
vor Scfamm wie ein kranker Oohse. Als sie ihn fast halb totgesdilageii, 
gelang es ihm endlioh durch einen Riss in dem Ijeder an entweichen. 
]^nen Fnss hatten sie ihm gebrochen. Seitdem hinkt dw Tenfel mit 
einem Bein. 

Der Hinktenfel begab sich vor Gott nnd enfthlte, was für einen Tor- 
flnehten Tanz Koren mit ihm anfgeftthrt habe. Gott der Herr sah ein, dass 
Koren schon an lange lebe, nnd darum sdiiokte er ihm gleich drei Tenfel 
snf einmal anf den Hals. Koren betrog auch diese drei. Es war gerade 
ein sehr kalter Winter nnd Koren mflhte sich jnst ab, einoi grossem 
EÜchenblock an spalten, als die Tenfel bei ihm ersohieneu. Er überredete 
die Teufel, sie m5ehten ihm spalten nnd ^ideln helfen, damit es seinen 
Kinderchen an Holz znr Feuerung nicht fehle, dann woUe er gleich mit 
ihnen fortziehen. Die Tenfel sagten ,ja'', denn sie witterten dahinter 
nichts BOaes. 

Da hieb Koren die Axt in den Block hinein und rief den einen 
Teufel: „Komm schnell her und steck die Finger in den Spalt hinein, bis 
idi für die anderen zwei und fIDr mich Spalten mache. Dum werden 
wir mit vereinten Kräften auf einnml den Block auscinauderreissen'. Ebenso 

hetrop; er auch die zwei anderen Teufel, so dasa sie die Finger im schweren 
Holzblock fest eingeklemmt hatten und nicht hin und nicht her konnten. 
Jetzt rief Koren sohnell seine Gesellen herbei; die kamen tnit eisernen 
Stangen und schweren Hilmmern und schlugen wie blind auf die drei 
Teufel los, bis sich die dieselben vor Schmerz die Finger abbissen und 
davonrannton. 

"Weder Smrt noch Teufel behelligten mehr Koren den Schmied- 
Und Gott lie«:^ ihn auch in Ruh, weil er wusste. Koren werde das Leben 
ohnehin satt bekommen. So war es aucli. Als Koren des Lebens endliclv 
nberdrfi>si<r geworden, niarlito er sich auf den Weg in den Himmel, 
tit. Tetrus kagiß den Herrn: „Da draussen steht Koren der Scdunied, soll ich 
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iliii lioreialasaen?* — , Warum nicht garl Ev soll aiob som Teufel 

acbereu I " 

Also giug Koren zur Hölle. An der Hollenthiire war ein Ouckloch 
Eiir vhuT Klappe. Kaum itIHi ktoTi ihn die Teufel «iurcli (Im'^ T.och, so 
eriiobüu sie einen Höllenlfirni: ^Das ist ja Der. der nns zu lei.litien Ta^f^n 
geschlagen! Den lassen wir nicht herein, der ist im stamle utui i^'^t nns 
alle ans der Hftlle hinaus!" Und hurtig vornunmolten f-ie das Ilollt utiior. 

Koren kehrte wieder zum Himmel zurück und j)orhte an die Ilimniols- 
pforte an. „Wer «hi?" fragte St. Petrus. „Ich, Kortui der .Schmied. Wollte 
in die Hftllej die Hessen mich aber nicht hinein*, bin darum ztmlckgekehrt." 

— ,Ja, hah" ich dir donn nicht u^>^sagt, (hiss für dich hier kein JMufz ist?* 

- ,Weijjst was», St. Pt'truh, lasis niicli wenigstens hineinschauen ins Paradies, 
dann will ich dich nicht mehr belästigen." 

8t Petrus mochte ihm die Bitte nicht abschlagen und öffiiete ein 
veftig die Pforte. Da rief ihn jemand im Himmel, und während er hinsah, 
iddllplle hmcli! Koren in den Himmel hinein und setzte sich auf einen 
Hofba alter Kleider. «Pank dielt nur schnell wieder hinaus", rief ihm 
9tPetraa n. Boob Korea antwortete: ^leh gehe nieht Ich litse auf 
■einen alten Kleidern, die ich etnal einem BetÖer geeobenkt baba. Yon 
mrineoi Eigentnm laas icb miob nicht wegjagen". Petma erhob Besobwerde 
bei Gett dem Herrn, doch der Herr war gnädig nnd «praob: ,Na, so law 
M migeseboren. Ein andermal passe beaser anf.** Also weilt Koren noch 
inaier im Himmel'*. ' 

Eine daToniecbe Yariante dieses Mftrobena lAaet den Bohmied swei 
■ttde Wanderleote^ Qott und den bl. Petnu, beherbergen. Der Sobmied 
bütat aieb die einsige Qnade ane, daae, weO ihm die Frllebte von aeinem 
5msbaame eo oft weggestohlen werden, jeder anf dem fianme bleiben 
aAMe, wenn er ihm «bleib oben* anmft Als die Smrt snm Schmied 
hmmt, beredet er sie auf den Baum binaofanateigen. Der Nnssbanm ist 
nm AnfenflialtMirt nnd Tnmmelplais miheiraliohen Hezengeliobtera ge- 
iQiden. In aolcbe Gesellschaft mag man sich die Smrt gern hineindenken. 

Nichts Anderes als den Ton answArls ins Slanscihe hineingebrachten 
Kaoehenmann, dürfen wir in der, im Tolksglanben der katholischen 
Kroaten wohl nnr Tcreinielt vorkonunenden Smrt, erblicken, wie sie von 
ebem Kroaten, Namens HodrnSic (in Kukuljerid's Arkiv aa po^jesi- 
lica n. a. w.) beschrieben wird. 

,Wenn der Mensch in den letzten Zügen liegt, eilt die Smrt auf 
Drachen flfiu ein (na zroajeyih krilih) zu ihm hin; ihr Gefolge bilden sechs 
grialiche Hunde, die gleich irrnncn Gtobirgswölfen hungrig sind. Man 
tagt, Smrt bestehe aus lantor Knochen nnd Hant; ihr Hals sei düim wie 
nn Uohlseil (palamar). Vor ][unger und Kammer ist sie wie der Satan 
yi'i*fi) bösartig. Erblicken können sie nur diejenijrcn, doren Lebeu eben 
u'jch au einem Haare hängt. Wenn sie in die N&he des Uanscs gekommen 

MiNteUl «. r«nlM t V9Uukiu4«. IWU 11 



Digitized by Google 



183 



ist. hockt sie sich auf den Zaun nieder und roisst don Mund luif wie ein 
nüchtorner Wolf. Sie verstockt sich in allen Winkeln, damit sir nicht er- 
kannt werde, und nachdem sie sich mit ihrem Gufol|L;f von seclis Sclinappem 
ausgerastet, gelit sie im Zimmer hinein, wo der Kranke liegt. Ist der 
Kranke nur noc h i twas bei sich, so brilllt er bei ihrem Anblick fürchterlich 
auf und beginnt mit Händen und Füssen zu strampeln. Er schreit aus 
voller Kehle, man solle sie hinausjagen. Und wenn man ihn tröstet und 
ihm rät, er möge die Augen schliessen, BO ntbst das nichts, er schaut die 
Smrt doch. Droht er ihr mit der Hand, so zeigt sie blosa mit den Fingern 
auf die Sense. Mau sagt, sie stehe dort, wohin der Sterbende schaue. 
Die Teufel in Gestalt Ton Hunden umringen den Ärmsten j der eine Teufel 
stellt sieh ihm su Iffllupten, der andere tn Fassen, zwei rechter und zwei 
linker Hand, alle sprungbereit um im entscheidenden Augenblick die her^ 
ausfahrende sündige Seele zu ergreifen. Inzwischen schleicht sich die 
Smrt an den Tisch, zieht unterm Arm eine Schachtel toU Aasierroesser 
hervor und legt die Messer auf den Tisch auf. Dann nimmt sie ein Messer 
nach dem anderen und zieht es Aber dem Lederriemen ab. Nachdem sie 
eiu Messer fttr gut befunden, macht sie zur Probe einen Einschnitt in ihre 
eigene Handfläche. Kaum berührt sie mit dem Messer das Fleisch, so 
spritzt schon em dunkler Bluistrahl aus der Hand in den Balken Aber dem 
Kranken hinauf. Sobald der Kranke dies erblickt, iftngt er an die Augen 
zu Terdrehen und zu röcheht. 

Wer die Smrt bei dieser Arbeit beobachten will, braucht nur auf den 
Besen • unter den Füssen des Kranken zu treten; doch keiner getränt es 
sich, denn jeder hat schon an dem Namen der Smrt genug, geschweige 
denn, dass er ide noch sehen wollte. Bei dieser Gelegenheit pflegen die 
alten Weiber, die beim Sterbenden weilen, einander zuzuwispeln: „drago 
moje! kako ga muei! sad ga kelje!** („O du mein Lieb! wie sie ihn 
martert! ha. jot/.t schlachtet sie ihn ab!"). Der Mensch sperrt den Mund 
auf, die Seele kommt zum Vorschein, die Hunde packen sie und rasch ist 
sie drinnen im Schuappsack. Die Smrt wischt das Rasiermesser ab, legt 
es zu den übrigen, wickelt alle liübsch ein. steckt sie unter den Arm, 
schwingt die Sense flbw die Schulter und geht weiter, die Hunde hinterher. 

So gebt es zu, wenn ein Sünder stirbt; die Seele des Keuigen 
empfangen aber die ^'cbenedeite Juncfrau Maria und die £ngel, TOr welchen 
sich die Smrt verbirgt und die Hunde verkriechen.*' 

Wieviel unser kroatischer Gewährsmann aus eigenem Erdichtungsbome 
schöpfte, lässt sich nicht bestimmen; gewiss aber ist das Eine, dass er 
seinem Volke Vorstellungen zuschiebt, die letzterem vermöge seines Bildungs- 
grades nicht zMiresprochen werdi u kennen. Die Teufel in Hundegestalt, 
die Smrt rnit dei- Sense, sowie die Easiermesser, gehören dem echtslavischen 
Volksglauben nicht an. 

Dem Volksforscher liegt es ob, nicht bloss die volkstümlichen An- 
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gchiiii'niircu aiifzusTichen, sondern auch die Erzeugnisso einer sof^cnaniiten 
Kuustpoesie, welclio man auf Rochnunj» de« Volkes von unberufener 
Seite setzt, auszuspüren und fest zu Ixv.cii hnen. In der K urelac8eh<ni 
Sammlimg kroatisrher Volkslieder aus Ungarn finden sich zwei Lieder 
an die Smrt (poi)ivka od smrti) ans Petrovoselo (Szont - Peterfalva, 
Prostrum), die sieh durch Betrachtungeu und Oelahrtthucrei als mönchische 
ilachwerke offenbaren, wofenie sie nicht, so uuffüUig dies auch klinu^en 
mag, eine yerkürzte Übersetzung' der Oilc an den Tod in Kortiiins 
^Jobsiade" sind. Der Seltsamkeit halber soll das kürzere Lied (St. 624. 
•S. 270 f.) hier mitgeteilt worden: 

furchtbare Smrt, o böse Smrt — wieviel Wunder vollbringst du! — 
Dein bitteres Gedenken — verwundet heftig mein Herz. — Wer immer 
dein Leid erfährt — aus ihm muss die Seele hinausfahren. — Won dein 
Pfeil verwundet — den schützt kein Purpur — dem frommen kein 
Apotheker — dem frommen selbst die feinen Doctores nicht. — Der 
braucht nicht nach Padua zu gehen — noch in irgend eine Apotheke. — 
Ve^ebens trigt er Ämidate — Tergabena aUe mü glichen teuflteehen Zau- 
bereien. — Er muBB die Blätter, die Pflaster and die Wurzeln auf die 
Seite legen. — Weder ein Trunk ADcermus — noeh die Fratree ans der 
Stadt Wien — TermOgen ihn su erretten, — dass er nicht lum Gefiuigenen 
der Smrt werde. — Denn entlieht aie jemandem das Leben — ao drflekt 
eie ihn mit weiebem FuBse nieder. — Sie thut dem Alter nieht schon — 
und berftcksichtigt nicht die Jugend. — Sie fdrchtet sieb vor dem Zornigen 
nicht — sie hat keine Angst vor dem Mutigen. — Wo ist Samson, der 
kraHtstrotsende Ritter wo Herkules, der grosse Held? — Wo ist Alesander, 
der Mächtige — der Aber die ganse Welt herrschte? — dessen Gefangener 
Darios — die Perser und Ägyptus waren? — Wo ist Julius, der erste CSftsar? 
— der mit einem LOwengespaon daherfiihr? — der den Pompeins er- 
mordet ^ und die Urbs eingenommen hat? — Wo sind die flbrigen vielen 
Ossären — jeder im Heldentum herrorragend? — Über alle trugen sie 
den Sieg davon, — nur dich, die einsige, konnten sie nicht besiegen. — 
Allen hast du die Kronen, allen die Waffen und die schnellen Rosse ge- 
nommen — dass dir niemand entweichen, — dass jeder ins Grab sinken 
musste" etc. etc. 

Wie kann man solches Zeug für ein Volkslied ausgeben? 

^«itietiinigr folgt) 
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(iurkelsson: 



Die Annalea des Bischof (lisli Oddsson in Skalholt 

Mitgeteilt von Jon porkelsson. 

Unter den Handsohriften, welehe Profeteor Finnar MagnÜBion 1882 
der Bodlfljaniaoben Bibliothek in Oxford Terkaafle, sind zwei Papierhand- 
■ohriften in 4*, Kr. 50 und 51, welche die Annalen des Gisli Oddsson, 
Bisehof TonSktiholtaaf Island, von 1681—1638, enthalten. Diese Amuden 
sind im Jahre 1637 geschrieben nud jetst nirgends eonsl als an der Tor^ 
genannten Stelle au finden. Beide Handschriften sind Originale, wenn ee 
andi ongewisa Ist ob von der eigenen Hand de? Bischofs, abgesehen Toa 
der Untmchrift in Nr. 50 nod einem kleinen Abschnitt in 51. 

IHe Annalen beginnen mit dem Jahr 1106 und gehen bis 1637, über- 
springen aber viele Jahre, so dass Ton 110(> bis zum Ende des 14. Jahr- 
hunderts nur folgende vorkommen: llOG, 1117, 1153. ll.'.R, 1159, 1165, 

1168, 1181, nnn, 1223, 1226, 1227, 1238, 1240, 1244, 1245, 1275, 1279, 

1308, 1331, 1340, 1342, 1346, 1374 und 1379. Bs ist dies alles ohne 
Wert, denn es ist nur anderen älteren Annalen nnd Quellenschriften ent- 
nommen, von welchen manche sehr unzuverlässig sind (den Oddarerja^ 
annalen, der Lyskanderskronik 1608). Professor Qustav Storm in 
Kristiania hat eine Untersuchung darüber gegeben im Arkiv fi^r nord. 
Filologi VI. Neue Folge II, 351 — 357. Ks war zum ersten Mal, das» 
diese Annalen beachtet wurden; aber Storm fohlftMi allo Anfsr hlQsse über 
den spätereu Teil des Jahrbuchs, von drin ninn vt rimiti ii konnte, dass er 
beachtenswert sri. Ich frpntn mich deshalb im Sommer, iils ich die Aus- 
sieht hatte nach England /u reisen und islllndiselic Uamlschriften zu unter- 
suchen, an das Jahrbuch Gisli Oddsson zu kommen, weil ii li darin 
grosse historische Kenntnis, besonders aus dem 17. Jahrhundert äu finden 
erwartete, der Zeit, in welehor der Verfasser selbst lebte, zumal es kein 
uubed«utüüder Miiiin, soudora der Bischof von Skalholt war, der geschrieben 
hntte. Allein ieh wurde in meiner llofliuiiiL; gäiiz-licli u^etiinselit. da er keines 
historischen Ereignisses geilenkf. (las nicht anderwärts ebenso irut erwähnt 
wird. Al»er das sah ich, dai>^^ er sishr morkwürdig in velkskundlichtr Ilmsiclit. 
ist, denn er ist voll von Aberglauben und winnierli( In n l'reiunissen und erzählt 
Volksfiogen, die sonst nirgends erwähnt werden. Es ist iu Wahrheit die 
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älteste islftndische yolkssagen- nnd AberglanlMn-Sammlang, nach dem 
Beginn der stark abeiglftnbisehen Zeit, die mit dem 17. Jalurbnudert 
anhebt 

J6n Gndmandsson (gast 1651) schrieb als ein Zeitgenoase von 
Gisli, wenn anch etwas später, und seine Sehrilton sind gewiss nnrer^ 
werfllche Zeugen des Aberglaubens der Leute; aber weil er sowohl nn- 
gelehrt als selbst sehr abeiglinbisoh war, hat man, was er schrieb, als 
seine eigenen filncfthlungen angesehen und nicht als die seiner Zeitgenossen, 
nnd hat alle Zauber- und Gespenstergeschichten sowie den islftudischen 
Abelglauben des 17. Jahrhunderts auf seine Beehnung gesetet Allein dass 
wirklich aUes das tief im ganzen Volke wurzelte, ergiebt sich leicht, 
sobald man sieht, dass der Bischof von Skilholt seine Annalen mit diesen 
Dingen anfüllt. Ich schrieb deshalb die Annalen Ton 1402 — 1637 ab und 
liess (las frühero vrc^. weil es ganz ohne Nutzen war. 

Die Handschrift 50 hat die Annalen vollständig, aber 51 reicht nur 
Aber die Zeit von 1806—1637, und schiebt nach 1612 verschiedene Stücke 
aus dem 14. Jahrhundert ein. Die Jahre 1606 — 1637 finden sich also in 
bei'leii Handschriften. Aber ihr Hauptonterschied ist, dass 50 weit voll- 
ständiger und besser als 51 ist in dem, was sie beide haben. Auch die 
Jahrrciho int in 51 sehr unrichtig, so dass ich glaube, dass diese Hand- 
schrift in Wahrheit ein Entwurf und nicht das Umgekeiirte sei, wie Storm 
nach Cand. Collin glaubt. 

Die Überschrift der Auualeu ist diese: 

« 

Annalinm in Islandia farrago 
Hinc inde descripta. 

leb liatte beide Handschriften bei der Al)»chrift vor mir und nahm 
das, Vt'dt- daü Vollständigste in einer vou ihnen war, auf. 

Von diesem Teil der Aniuilen ist nicht viel Anderes zu sagen, als 
dass er selbständig und deshalb beMierkenswert ist. (rleich die Erzählung 
von der Pest (plaga) von 11Ü2 (1495) int selbständig und anders^ als bei Jon 
Eiril.sson, so dass jeder <ler beitlen für sicli steht. Das Eigentümlichste 
ist, dass der .Vniiuli.st ent^^egen dem, was man erwarten sollte, sich scheut 
etwas von der Landosregierun;:; oder den Landesvorstehern zu sagen, und 
e« durchaus vermeidet don Tod ausgezeichneter Männer zu erwähnen. 
DerVer&sser führt nicht einmal den Tod seines Vaters, des Bischof Oddur, 
1630 an; nicht mit einem Wort den Stadtbrand von Skälholt im selben 
Jahr; kaum erwihnt er die Tarkenplüuderuug von 1627, und nicht hilt 
er es der Mfihe wert ^oi diesem Jahr des Todes des Bischof GnSbrandr 
au gedenken. Ein einaiges Mal erwShnt er den Tod eines hozrorragenden 
Mannes, aber das ist der Wassertod Gisli Arnasons in Blautakrisl bei 
Bölhrann, den er 16(^ setzt Er erwähnt ihn augenscheinlich nur, weil 
es wunderlich dabei zuging und ein ungeheurer Fischaug das Neta aerriss. 
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Gi'slis Tod wird in anderen Annaloii nicht aufgelülirt; das Jahr wäre uach 
meiner Meinung richtiger 1612 oder 1613. Unwetter und Feuerbrünste berührt 
der Yerfaseer als merkwürdig, was ilim nahe lag, da er so reichlich allen 
Gesehiehten von Natarmerkwfirdigkeiten nachjagt, wie Missgeburten, Me- 
teoren, Nebenmonden und -Sonnen, fieiwiUigem Sloekengeläut, Ungeheuern 
und WnnderefBohemnngen. 

Yon den Geeofaicbten, welohe die Annalen enthlen, dnd besondere 
interessant: die Geechidite Ton dem Mftdehen in HTamm 1599, Ton dem 
Hiddien in Berghyl 1606 nnd die prftehtige Gespenstergeseliiebte von 
dem Spnflk dealyar Eyjölfsson yon 1606^ mid nidit Eoletxt die hier anm 
ersten Ible erwAbnte Hexerei porleifar pördarsons (Ejapta-Leifi, 
Galdraleifi), der erst im Jahre 1647 atarb. Alle diese Oesehiohten sind 
sonst imbekannt 

Gandifdat Collin, welcher den ftlferen Teil der Annalen im Winter 
1888/89 fOr Professor Btorm aossog, hat geklagt» dass die Abschriften 
schwer an lesen seien, und gewiss ist es nicht so leicht, da die Dinte an- 
weilen dnrehgesohlagen ist 

Der Bischof sagt am Sefalnss, dass S^ra Ketill J5rundsson(geBt 1670), 
der in Skalholt ersogen nnd um 1637 dort Locator war, die lateinische 
Übersetanng grösstenteils gemacht habe. Aber die Hand in keinw der 
beiden Handschriften gleicht der Hand Bära Ketils. 

Es ist hier wohl an der Btelle Ton Bischof Gisli selbst etwas an 
berichten. 

Seit! Vater war der bekannte Bisehof Oddnr Einarsson (geb. 1559, 
gest. 1630), seine Mutter Helga Jonsddttir, vom Gesehlcclit Bischof 
Jdn Arasons. Giali ward 1598 geboren, im Jahre IHIG Priester bei 
seinem Vater in Sktilholt. Scbolmeister war er 1621—22; dann ward er 
nach Stafholt ira Borgarfiörd ernannt, und 1G23 Pfarrer in Holt undir 
EyjafjöUum. Im Jalir«^ 1622 verheiratete er sich mitSigrfdr Björnsdöttir; 
die Ehe blieb kinderlos. Aber zuvor hatte er ein uneheliches Kind mit 
Gr6a, der Tochter des Priesters Eyjölfr Arnpörsson in Gardar. Auf 
dem Alping von 1631 nach dem Tode seines Vaters ward er zum Rischof 
g-ewnhlt, p^lciclizeitig' sein Bruder Ami zum Lögniaim. l']r starb auf »lern 
Aiging am 1. Juli 1638. Dief?e drei, der Vater Bischof Oddur und die 
Söhne Risehof Gi'sli und Ijö^mann Ami waren sämtlich lituvurra^^ende 
Männer. Bischof Oddur war von cint r alle anderen überragenden Grösse 
und Männlichkeit Er und der Syssel mann Ari Magniisson i Ö^ri (gest. 1652) 
waren auf di'in (")ini;felde leicht keuiitlicli, denn sie ragten mit Hanpt und 
Schultern ülier di»' <:;an/.e Versajnmlun;ji; hinweg. Oddur war mit der 
Gabe, die //ukunft zu seheu, ausgestattet, uud stand im Kufe, vieles voraus 
zu sagen, was sich später erfüllte. Begreiflicherweise ward er für einen 
Zauberer und im Vorkehr mit den Eilsen t^elialten: es giebt viele Ge- 
sohichten davon. Er war ein sehr gelehrter ALauu und Ton ihm stunmen 
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die ältesten irflämlischon SaL^cnhnnHscliriftt'n iiiu h litT licfurmntion. Von 
der altpn TJttfratur retteto er viel vor dem Üntergango, iudem er es ab- 
lehreibeu litMss. 

Arni. der Lögmauu. war so boriiLiiit wegen seiner KHclitsclialVcaheit, 
ihaa t?r uliue gleichen galt. Ks wird von oinem Verbr* « lu r tizalilt, dass er 
an den meisten Landeshauptleuten etwas zu tadeln gehabt liabc. aber von 
Arni Oddsson habe or gesagt, dass er nur gutes an ihm irefiinilon. 
Gi'sli ÜJdasüu war, wie soin Vater, ein sehr starker Mann und «liirch 
seine Kräfte so borOhmt, dass Sagen davon gingen. Eine derselben ist die, 
dass er den grossen Skälholtamboss, welcher 480 Pfund wog, ohne hus- 
zoruhen, rings um die Schmiede und in sie hinein getragen habe. 

Das Gerücht hatte sich verbreitet, dass Gi'sli etwas zum Trunk geneigt 
tei. und da» wurde ihm bei der Bisobo&wahl zum Vorwurf gemaoht Es 
ergab «ich freiUch, dass es nicht so tehlimtn war, als man sagte. Dennooh 
gjbiiditeD viele, dass seine Anlage sum Trinken sebnld daran sei, dass er 
kein höheres Alter emichte. 

Bischof Ofsli galt an seiner Zeit fiBr einen gelehrten Natorkandigen; 
steh hat sieh eine Sehrift yon ihm erhalten, welche, wenn man will, nooh 
neikwflrdiger als die Annalen ist, eine Beschreihnng Islands tod 1638. 
Das einzige Exemplar liegt in der Sammlnng Fi n nur Magnüssons in Oxford 
anter Ko. 84, A*, imd ist im gaosen 203 Seiten stark. Es ist Original, 
vahrscbeinlich Tom Verfasser selbst geschrieben. F i nnnr Magn dsson halt 
dafür, dasa es die Schrift sei, welche in der Bibliotheca Beseniaoa 
(Hafiu 1685) dem Bisohof Oddnr, Oislis Yater, sogeteilt wird, und das 
iit nicht unwahrscheinlich, weil Odds Schrifl sonst nirgends anm Vorschein 
gekommen ist 

Die Schrift führt den Titel De Miribilibns Islandiae. Ich sog 
sie im Sommer ans, nnd weil sie in nAcbster Yerbindnng steht mit den 
Aachen dieser Zeitschrift, werde ich einiges daran« Torf&hren, besonders 
weil diese Schrift früher nirgends sonst erw&hnt worden ist 

Yoian steht dieser Sati: 

Anno 1638 18 Aprilis Dencriptionem remm admirabilinm qua in 
ptbia occurrunt ordior qaod ntinam tam felici sydere ac auspicio quam 
voluntate simplioi mente Candida et veritatis stadio bene vertente Deo. fiat 

üintenaa steht: 

£xpli> it libollus ad Caleudas Majas. 

Die Schrift kann recht lehrreich heissen, aber es fohlt nicht an Aber- 
glauben, besonders in den Elbensagen. Von dem Inhalt geben die Über^ 
•chriften der 40 Kapitel die beste Vorstellung. 

1. De situ Islandi« ad elevatioiieitt poli. S. De Ghune boreali aut Qron- 
hadiea com adjonctis. 8. De Meteoris miris et Tsrijs a rore mellito. 4. De 

tans motibus et ignhiin ( luptionibus ijsdemque diversis et horrcndis. 5. De 
fUli meteoris in man. 6. De portentis flaminmn. 7* De monstris in maii 
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8. De pisdbns gnmdioritrat seit animalibiis ooeani. 9. De ntmoribni eüam qjiuun 
ammalibns. 10. De piscienli« minuscolis maris. 11. De minutnlia piscibus fla> 

riatilibus. 12. De avibus prsecipuc domcsticis. 13. De ndvcntilijs seu »stivalibus 
ariculis. 14. Opinio de hybernationc aviculanim ibidcmquc de Aradaüs. 15. De 
aribns marimt». 10. De insectis voiatilium. 17. De reptilibus inscctis. 18. De 
8iuiiia|ibii8 terreatribiu. 19. De feris. 20. Designatio pnecipaaram alpium, 
stagnomm, flaTiomm ac 8ina[a]m in lalaodia. 81. Appendix snperionun. 32. De 
tnaulia primarijs circa continentem habitatis. 23. De insulis Vestmannorum sin- 
gularitcr. 24. Do graminibus et herbis. 25. Do fructicibus ot mdicibus. 2(t. De 
arbusculis et arboribus. "27. Do quibusdam locis notabilibus. 2<s. De adminindis 
fossilibus. 29. De metahiü. 30. De tapidibus et gemiuis. 31. De Puteolis ei 
fontiboa varija. dS. De direraitate antronun ei apelancaniiii 33. De sabterraneia 
figantibna et honinibna. 34. De eonindem miracolia. 85. De balneo arenaria 
nobilissimo (non proenl a vüla Keykiahlid). ^n. De hominum indole et institutta. 
37. Do balimaram venatione. 'Vf^. De artificialibus aJmiraiulis. De ingenija 

aoUertissimis. 40. De operia Caenutuurum ac ibidem de Farre It^landico. 

Jm Kap. 6 wird von der Schlange im Lagarfljöt eraahlt, von der die 
Annalen sagen, daaa man aie oft aehe. Sie iat aller Schlangen fiBrehteiv 
lichate. Einige aagen, daaa aie eine Meile lang aei, doch atimmen die 
Angaben darOber nicht, wie viele Erammungen aie hat: ein, swei, drei 
werden angegeben. Sie iat entaetslich und regt den Flnaa ao anf, daaa er 
auf daa Land flberatrOroi Sie gebärdet aich ao achlimm, daaa die Erde 
erbebt nnd die Häuser in der Nfthe wanken. Sie iat aehr hftaalich. Ea 
wird erzählt, daaa einmal ein Biachof aie ana dem Flnaa hinwegbannen 
wollte nnd aie war verachwunden, ao lange der Biachof da war. Ala er 
aber fortgegangen, kam sie wieder znm Voraehein nnd aie war durchaua 
nicht angenehmer ala auvor. 

Im Lagar^öt aind zwei andere Ungeheuerarten: gefährliche Seehunde 
nnd ein achrecklicher Roche. Stephen Ölafaaon (geat 1688) erzählt 
Ton dieaem Ungetfim in der Raunkufötarüna (meine Ausgabe I, 115—117) 
nnd aagt, daaa die Schlange anf Gold liege und mit Kopf und Schwanz 
am Grunde featgewachaen aei; aie aei drittehalb MeUen lang: 

Orrauriiin sä, aoni uppi i Üjoti er cndilan;^'ur, 

hart vifT brii, er braat i rot og bylgjugangur, 
Fastnr A haiia er hermt hann liggi og hala Btnam, 

gildun hnana af gSt\Yi byggir gräb<il<.sil wiu. 
Iltilf |)ingmannu langur lei<l nam lykkjur keyra 

ekki f^^ranrnir upp ur brri Uim Vmi.s droyi'a. 
SkattiD iiggut' bui'ilubieti) i bäru giuumi, 

sn)T upp hrygg og eingu cyrir üt hj£ Straumi. 
Sro aem ey er & a0 Hta ypt ür glyjn, 

langt nam teygja ür hylnum hvitu hulana m'n. 
Seiurinn einn er undir fossi iul a^^ bi'ilini, 

hans nug-astfinn or bjaitur liluösi, en bak sem höimt. 
Liimum spennir loyndur kriir um Isegis gruooa, 

ft-aman ür cnoi hana er \iir aem hrialn ronnar. 
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Dann erzählt Bischuf Qi'sli, dass eine unermesslich grosse Schlange 
in der Skaptd sei; ihrer wird auch in den Annalen gedacht 

In der Hvitä bei Skalholt ist ein furchtbar grosses Ungeheuer, das 
sich in allen möglichen Tiergestalten seigt Weiter erwähnt Gisli, dass 
es meker, und iwar keineswegi kleine« in den Gewftssem gebe. 

Im 14. Kap. gedenkt er, dass Aradalw „in bistoriia nostris* berflknit 
gewesen nnd dass man dieses Thal als „canipos Eliseos*' betradhtet habe. 
Nun sei aber seit Ungen Zeiten niemand dorthin gekommen, nnd keiner 
wisae, wo es liege. 

In Kap. 33 erwflbnt der Bischof die Trolle, welche in Felshöblen 
wobnen sollen. Er sagt also gewiss, dass sie ausgestorben seien; doch 
lebten noch Menschen, welche sie gesehen haben wollm. Sie seien fürchter- 
lich hfisslicb, aber nicht so besonders schlimm. Sie liebten die Dunkel- 
heit sebr. 

Demnächst nennt er die Elben, welche man ^am din** fttr wirkliche 
Menschen (pro Teris hominibns) hftlt, nnd die in W&ldem nnd Höhlen 
wohnen. 

Die Elben (alfar) nennt er Ton doppelter Art Die eine ist das 
Holdufölk, das sind die bOsen Elben, die den Mensohen Obel woIIul Die 
andere Art sind die Ljüflingar, das sind c'ie gnten, welche sich mit 
Menschen verbinden. So sagt Gisli, dass einer solchen Verbindung das 
Mökollsgescblocht entstamme 

Im 34. Kap. erzfthlt er weiter von den Elben nnd berichtet Sagen 
▼on ihnen dieser Art: 

Ante aliquot annos Parvulos qaosdam tarn pueros qnam pnellas surripsre 
conati sunt monticolse, quoram alij scmiiinimes et malitiose tractati, alij alio tempore 
peuitus emortai nostratibus restituti sunt, utij tnnqnam cathenis ferreis detenti 
(quibus natura sua aut male quodum futo oculi adcu sunt lyncei ut spcctra con- 
spcctum illorum vitare nequeant) visi sunt. Tum vero alij nostratium paulo adul- 
tiores apnd eosdem aliqnot septiprauts commani victa in collibus et intca mon- 
ticnlos, qnantnm qnidem ipsis visnm est, habitaverant, ut iam nihil dicsu de his 
qnx commcrcia et cnnvcrsationcm cum illis subdolc ac nofarie communicaverant, 
tum fjoi sine cibo vel potu nuturali januliu inlcr nos victitarant, subtemineis istis 
rictualia subministrantibus ad satietateiu, idque praecipue de nocte, cujus rei exem- 
plmn hoc anno presente 1638 in prorincia Mydal audire est. Addo faeininam quau- 
dam adhnc in nvis esse in eadem prorincia et ticuo loco FVigradal, qu» nunc 
adeo mnltos annos maritata iUic hahilaverat, lecto detenta proptcr aliquam corporis 
debilitatcm omnibus ignotam, quia quandam Harum familiarum habere ci"cdcbatur 
nullo alimenlo sostcntata multiä inciuam annis nisi lacte iiigricantis rnccce et gcneris 
ejus simiiitcr atri coloris, et quod aibum est lue hurum pecudum ex arte ab 
alaonim lacticinijs dignosoere dnrtur, ftsmina qnoad guütum et olfactum nec oon 
omnia domqs su» pmdentsr sutis ac felidter sola procnrare et iam decumbens 
monttn fortasse abi fabniaatur monticobe. Sed hae omnia adeo incerla sunt et 

1 l)a5 Mi'koll^sT'^-i' hlocht ht ans doni HorgrirfjorJr in» 15. .fahrhundort, ps vormischt* 
^ich uiit dem Uagogeschiecht aui harda«>lruii(l. uud davun iat viel Volk gekuniuifn. 
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occTilto a^^untur, ut nemo posäil vwiuiteui rei penitus imlag-are. Neqiie ipritur pro 
verikate veudito» sed quasi opimoncm vulgi recito; quod autetn du viclu asäcroi, 
per omnia Temm esse autnmo, qaantam qnidem laibi «l relntione oonstare lienit, 
ac piito Oerie, hic «UqmB snbesse pnestigiM DemmoBiaGM «jtuu&rift me hfereDi 

Im 38. Kap. berichtet er von menschlichen Arbeiten und Kunstatückeu, 
die merkwürdig sind, in folgender Weise. 

Sic propria veluti industria ferranienta contemperare quidam solerter dedit i niit, 
alij qnoque sagittas manuarias et arcus volpium ncc non framcas lanoeas piupno 
marte nnllo pneennte ') institatore promttos quam aperari potemft efferemnt Alij 
acolptilia qaauig ctiam litcratntam ignoranteg affabre tueunt et colant ad qoasUbet 
imagines objectas arborum ferarum volutilium atque idco ipsarum hterarum, denique 
quod non natura docuü siquidein faber cxtit in plug^ occidcntali, qui naviculam 
suis roanibuä coudidit uctot-emiü iaäigneiu, quos rotarum benelicio et funiculorum 
omnes solo« direxit naucicrus in puppi sedcns, atque hoo pacto vastos sinas per- 
meare poiuit aSre tarnen aolerta, Tenti» enim et tempestatibu cimba taUa neceaaario 
qnierü Andivi aUemm qnendam dsedale artcm tentasse avtcularum plumas et 
pennas colJigcndo, atque alas subaretando vcluti indunicntum corpori suo adaptasse 
et sine molestia volare potuissc etiam trans amnem Huyt.m i Borgarfyrde, cujus 
viri oeputtis in viviü ijunt. Xeque id ipsum fabulosum neque ulla in luagica quod 
putari potucrat factum est, scd arte tontub naturali. Adeo solcrtia sunt quaedam 
nottronun hoimnam ingenia. Vidi nriiiatoretii nostrathun qni non sicnt alij nalare 
aolebat» aed tanqoam piacia pinnaa et candam, hoc est nanna et pede» agUime 
natando morit .absque omni molestia adeo ut qua si in aqua t^crc potuisset. 
Verum simiUa artißcia, quse naturam fero »uporanl, alios docero quiintum audivi 
Tcl plane negabant authorcs, vcl tuuai prudcntcr noluerunt, nc quisquam forte 
aliquid simile iafeciUter ac pcriculosc tcntarct. sunt cjusdcm generis plura quas 
breritatia atudioxia at conacina negligo. 

Est etiam inter noa liodie qui colombam Tolafilem proprijs manibns ingeniöse 
atque artefidose conflavit, ignem quoquc cvomcntem. plura lua addare nisi tempua 
me ad eioeUentia quasdam ingenia Jiouiinum rerocaret 

Im 40. Kap. spricht er ebenso Ton Arbeiten ialftndischer Fiaaen 
jener Zeit 

Fbminn vero quibus solis, non autem maribua, concreditnm est ut almekitaria 
tractent et ad vans quotidianos pneparent, dixi m polest qnanta aiaeritste et 
insigni ratietate qnmninque inter illas sunt nobiliorc«« atque liberiorea rem adrai- 

nistrent, non f?nhira ex lacti cujus innumfri«? sed etiam ramihns nnimalium 
paritcr ac pisciuni cnm jn^rnlis swis non ad^in rnandis, sed etiam e\ lerne fructibus 
et domcstica fariau, cuju» nunc feraie ubliiuü aum. noscitur eniui spontaueum 
qnoddam fromentnm quotannis coptose in anstrali plaga insnl» in provinda Uedal> 
land pisdpue, sed et alibi qnoque tritico simile llram«itam quod reaecant inoolas 
annuatim et sedulo arcfactum mola subigunt et faeminse postca panibus atque pul- 
ment.irijs utiliter a|>(ant. (|n:p qnanturnuis teirei saporis aliqnid h.ihnant co quod 
non seruntur, tarnen frugalii* i alque ad sutietatem ainit. »olen tetiain f:einiini' nostiu; 
herbas seu gramiua qusedam siogularia tarn in niontibus quam colUcuÜs etiam 
tittomm natu deceipere ei colligere ac ad solem arefaeta manibns anis coutercre, 
ut fairia ciyusdam aimilitodinem induant ant vicem obeant istamque Cuinam qualem- 
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cooque puloientarijs suis imuiiscci c, ad puues vcio plane est inhabilis AU^ue iuutilis. 
Neqae procnl abäst a iniraciilo quod apud noB repperialnr fflBminiiniiii geniu aliud, 
eMtitaCis noia ') adao pradamm at yirgiBeB plarimaa easddinqiift piatiaBunas ') 
infola foreat, quse nnptijs nnnquam consenscrunt sed quasi perpetaam virginitatem 
solo pietatis stadio sibi sunt pollicit.T', aliud prolificante feracissimam adeo ut in 
effseta quasi senecta nterura gcstare inveniantur usiiuo ad annum 50 commnnitur 
et qoseduni uUm (>0. Muttona quaedam nobiliorum genere nala ettaiu uuüc supeistefi 
€ft qos 33 purraloa de sna utero aola eniza fnerat, gemeUos ac tergemelü» ali^ 
qiotiea pariens. Aqne ita quaB aimt pneoiptie notato digna hujus inBaba peratriiixiBBe 
videor miniculn. Caetera qae satis mnlta esse novi alijs reliqucns quibus id per 
ocmionem et qua sunt longe supra me eraditioae pneceUentiores abondantios et 
exceUentitts iacere licet. 

Diese Handschrift wird ohne Zweifel dieselbe sein, welche Hallgrfmar 
JöDBaon der Diakonus (gest. 183G) in seinen Ritliüfundatal (Mss. Isl. 
Bokmeutaftnags Nr. 385, 4.) in dieser Art nennt: ^Islands Naturgeschichte 
hat er (a. Gisli) zu sclireihen begonnou**. Aber die Handschrift ist voll- 
lilndirj und der Bischof hat sie zwei Monat vor seinem Tode beschlossen. 

Die Annalen erwähnt er in dieser Art: «(Er schrieb) Annalen, die in 
Kopenhagen sein sollen". 

Hallgrimur hat also gemeint, dass die Annalen in dar Arni 
Nagnössonschen Sanunlang w&ren oder er hat gehdrt, dass Finnnr 
Magnüsson sie besässe. 

Ferner nennt er zwei Handschriften. Die eine: De actionibus tantum 
nitentibus, deren Thema mit dor Viokannten Thatsacho stimmt, dass Gisli 
ein redegewandter .Mann war. Di«' andere Schrift ist nach seiner Angabc 
e'inp isländische AosleguDg der roforuuerten KircUeuorUnuog Kristians lY. 
Ton 1633. 

Das Brief buch Bischofs Gisli ist noch erhalten und befindet sich in 
der Arni Magnussonschon Sammlung in Kopenhagen unter Nr. 244 bis 
247, 4^ und sein Geschäftsbuch (mäldagabök) ebendaselbst unter ISr. 248, 4^ 

1) ed«r; «ola, as. 

(IVirtistraiig folgt) 
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Segen und Heilmittel 

am einer Wolfttlmnier Handselirift dee XY. Jahrhuiderta. 

Mitgeteilt toh Oswald vea Zingerle. 

In der Bibliothek des den Freiherm tob Sternbaoh gehörigen 
Sohlonee Wolfathnni bei Steizing in Tirol befindet aieh eine, der «weiten 
HSlfte des 15. Jahrhunderts entstammende, nnn 109 Blfttter umfassende 
Papierhandsdirift in Folioformat, deren Inhalt so siemlich alles, was damals 
In einem Ifooshalte als wissenswert erachtet wurde, bietet; ja noch mehr, 
da auch fOx Erbauung und Unterhaltung gesorgt ersdieint Der Leser 
wird belehrt Aber Obstkultnr und KeUerwirtschaft, er findet Anweisungen 
Eur Bereitung von Leder, Essig, Seife, Stftrke, Wachs, Tinte, Fairer, 
Farben und Fsrbemitteln u. a., sum Beinigen der Kleider, anr Vertilgung 
Ton Mftusen, Fliegen, FUthen und anderem üngeaiefer, sum Yergolden 
und Hnsaeren, Ätien Ton Stahl und Eisen, Glasleimen, Fladersiehen, au 
Fisch- und Yogelfang, zur Konservierung der Eier und dergleichen mehr. 
Ausser diesen, dem ^Virtschaftsbetriebe, den Beddrfiiissen des tiglichen 
Lebens und auch yerschiedenen Passionen Rechnung tragenden Ein- 
seidinungen, hat im flbrigen die Heilkunde, mit Einschlnss der Diagnostik, 
die Oesundheits- und Körperpflege Torattglioh Berttcksichtigung gefunden. 
Fflr Krankheiten, Leiden, Schmeraen und Gebrechen aller Art sind die 
yersohiedensten Hittsl angegeben, andere sollen Tor Schaden, der von 
Tieren oder Menschen droht» bewahren; wieder andere sind koemelueher 
Art Und all das steht, obwohl der Codex in seinem ursprünglichen Bestände 
Ton Anfang bis au Ende ohne erhebliche Unterbrechung geschrieben ist, 
grossenteils kunterbunt duroheinaudor; nur ab und au Iflsst sich eine sach- 
liehe Gruppierung wahrnehmen. So stoason a. B inmitten des Abschnittes 
wie man den harn erchenncn sol. einige Heilmittel au der spunne 
und zu den orn auf; Bl. 21 ist von Podagra und Harnstein die Bede; 
daraof folgt ein Verjüngungsmittel, dann ain goltgrunt, zu musiern 
ain Tarb, daran anschliessend wi* lor medizinische Beaepte, worauf Ton 
presteu der pawme gehandelt wird. 

Diese Unorduung entspricht dem gewöhnlichen Zustandekommen solcher 
Sammlungen : Auszuge aus einsclilägigen Werken bildeten häufig die Grund- 
lage, fortgesetzte Lektöre, mündliche Mitteilungen, eigene Kenntnis und 
Erfahrung fahrten dann an Erweiterungen, au Zus&taen, die an den Blatt- 
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rändern oder wo sich sonst noi h Platz fand, eiugetrajreB nn(\ vou späteren 
Cüpiött'U in der gegebenen Reihenfolüre abgeschrieben wurden. Dass vor- 
liegende Kollektion zum Teil auf gelehrten (Quellen beruht, beweisen 
schon die hin und wieder vorkommenden Berufungen auf Aristoteles, 
Socrates, Ypocras, Polyen, Constantinus und andere in den alten Arznei- 
bttohem gerne citierte Meister; doch ist vieles unstreitig auch auf die frflher 
mgedentet» Axt binzugekomnieii. 

Dem Knltnrhistoriker gowfthi«ii derartige SamnieUiaiidschriften oft 
reiehe Anabente und e« ist sehr zu wünsclieii, dass ihnen die gebflhfande 
Anfmerksainkeit geaehenkt werde. Über gar manches, waa mitte)alterlicbe 
Haofludtiiiig betrifft, erhalten wir daraua allein genanere Anfschlflsae; and 
wenn diese Quellen anch Torwiegend dem spftteren Uittelalter angehören, 
so Hsst sich bei eindringlichem Stodium doch für die Erkenntnis frOherwr 
ZosUnde mehr oder weniger daraus gewinnen, und halten wir die Gogen- 
wart hinan, so seigt sieh, daas hier nnd dort noch an alter Methode fest- 
gehalten wird. Baa gilt in noch höherem Grade von den Heilmitteln, 
deren Hehrsahl in der Volksmedizin hentiges Tages noch Anwendung 
findet Die Pflanaenwelt stenert bekanntlich hierzu das Meiste bei, auch 
animalische Stoffe erscheinen Tielfach gebraucht, während mineralische 
weniger in Betracht kommen; ausserdem« spielen aber Gebete, Segen, Be- 
sdtwtenngeu, Brief lein und ähnliehea eine wichtige Rolle, und deren sowie 
anderer aberglAnbisoher Mittel bietet der Wolfsthmner Codex eine grosse 
Anzahl. Mehreres hieiron ist schon aus fthnlldien Publikationmi') bekannt; 
doch gebe ich den ganzen Vorrat, weil die Obereinstimmang in der Bogel 
keine voUkoromene ist nnd selbst geringfügige Abweichungen fdr die Bnt- 
wiclüungs- und Überlieferungsgeschichte von Bedeutung sein können. 

In der Schreibweise habe ich mich an die Handschrift gehalten, nur 
der Gebrauch der Majuskel wurde in der üblichon Weise geregelt; auch 
rührt die Interpunktion, welche in der Handschrift gftnzlich mangelt, Ton 
mir her. 

Ich fahre zunächst jene Segen an, welche bei bestimmten krankhaften 
Zuständen des menschlichen Körpers zur Anwendung kamen. 

ßl. 2b. Für den afel 

tfrich disen segen: 

Afel vnd ailin giensjon vhpr ein wiscn wt itt, da begv;:net in die weich U\i\\ 
saod Amarey. »Afel vnd oQin, wo weit ir bin mit den siben kinden, mit denn 
qflieii vnd sibeatsigk scbHaslingen?" — ,Da will ich hin in N. haws, da will ich 
Tel reisien vad pain prechen vnd plut lapffen '), vnd auf dem Uetz will ichs recht 
beseben md vnUer dem dach ain gros geachiay machen". „Afel vnd Silin, ich 

1) Z^. f a Alt. 18, 80. 20. -20. 21, G5. 'fl. -Ii«, äi, 103: Germ. 24, 73 und 311; 
AiM^r f K. d. i Vor». 18<>2, 2ä4. ibVd, 227 uiid 262. Sitzungsberichte der Wiener 
Ikadcni«; Bd. 4% W 

S) Star, hMUgsAaB. 4} tehlOiCBm triak«B. 
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^^cpc'Tit dir boy der weich fraw sand Araarey, Hns da hin farest rber mpr mit den 
sibea kiude», mil lieu siben viiil äibeuUigk schüälii)g, da iltebtien drcy prünn, der 
em ist gut der ander ist plni» der dritt iai Sllig; da penft ich dir in mit den tlben 
kinden, mit den riben Ynd aibentzigk schoslingen- Des heUT mir der tü gut Jhesum 

Christura rnd sein mneter, das helff mir die weich fruw sand Amarey, das bclff 

mir alle die kindt, die im namon gfltz g-^krisembt vnd ^rtauft sindt. das helff mir 
der mm, dar dott vnd marter am siara des heilgen kreutz nam, im namen des 
▼atcr md des svn vnd des hcilgen geist". 

Bl. 98. Für den schlagk. 

Nym ain federkfla ynd legs anf ain drischeafd *) md leg den ftia oder die 

hant, daran da den schlug hast^ auf das kUss vnd nym ain schlegelhagken in die 
hant vnd hob die liagkcn mit der schneid in die hoch vnd sprich drcy malen nach 
einander: ^Gott der h«>r beschulT den tau:, der teiifel beschuf den schlaji::: der den 
lag beschuetr, der sey dir N. heut für den schlag gut, iu uomine putrid et i'yly et 
apiritei aaacto*. Ala oft da den segen eprichati M» mach annii lesten dreu creob 
ttber den aduden ?nd sench' die hagken von der hoch gemadi mit dem Qr anf 
den flu. Probatnro eai 

Bl. 89e. Für daz fieber. 

Ain hubscli kunst vor allere hanih' fieber. 

Nym iii salvnypletter aufT aiaeni stciigcl aiiis morgens vor der sannen vnd 
acfareyb anff das ain blatt f pater f 4)32, anff das ander plat f Alias f uita, anff 
daa dryt plai achreyb f apiritoa f aanctna ait tibi contra febrea remedinm amen. 
Das du drey morgen vor der snniu'n vnd alle male so nym iii pletter, der noch 
SO sprich fnnff pater noster vnd fonfl aue maria vnd ain gelanben. 

VeTschiedeue Mittel ire<!:en ilas IMeber sind Bl. 115 zusammeu- 
gostellt: davon kommou iu Oetracht 

Bl. 11. ^a. WiJtu dem menschen helffen des fiebers ab. so schreib dise wort 
uufT ein |)ricfcl vnd heng ez dem menschen un den hals: Egressos Jhesas de 
synagogtt mtroinit in domnm Symonis. Soons antem Symonis tenebatnr magnia 
IMvibns et roganil illmn pro ea. Stans anper illam imperanit febri et dimiait 
Slam. Sie impero tibi, febris, in nomine patris et flly et apiritoa sancti« nt deiaoepe 
non prcsnmmas vexari hanc famulum dei N. 

Bl. Il.'jb. Nym ain öpfel vnd taile den in drey t^ul vnd la sy doch halb n 
an eimindcr vnd gib die tail drey motten yctwedcrs tail besonder czc essen, vnd 
can ainem tail (1 15c) sprich „Jm namen des Taten increatna pater*, can dem 
andern mal spridi »Tnd dea anns inmensoa pat«*, osn dem dritten *) qpnch «vnd 
dea heiligen gaiates etemna pater*^. 

Idem. 

Item n}Tn drcy farnipleter *) vnd schreib an ains „Dextera domini fecit virtutem'*, 
an da?, ander schreib ..Dextera domini exalUuit me"« an d«a dritte schreib ,Dextera 
domini exaitauit virtutem". 

Idem. 

Item nym drcy oblaten md schreib an daz erste «pater pax", an daz ander 
,81iiis Tita", an das dritte ^spiritns sanctna est remedinm" vnd schretb anderthalb 



1) Bebwelle. 2) Ma. Spfn. 3) Iis. dritte. 4) fem Fankrant. 
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M dem enien ,0 cm M&ainbflia', tn der «udem «ewHRUwio Trlaerit^ em dir 
dritfee «leetannuao eanitalie*, ^.md gib ey dem neehen menschen dray morgen. 

Idem. 

Item nym ein rinten ron uu^em proi md aehreib damn f 0 febris» onmi 
bade colendo, o Iai|gaor sanitatis et Vaudy -|- Ascrihendus nox paz max. 

ßl. 1 l5d. Item nym wegrich, wo »^u den rindest stcen. so sprich drey pater 
nosler stät rnd iü aue maria vnd muH»' i n czii puhier vnd gib i z dem fiebrigen 
menschen cza trincken in warmem wcme vnd durczu iX pfefferkern. • 

Apfels obniitev, nur mit anderen Tliß^orten beschrieben, werden 

nochmals, Bl. 123d, bmpfohlen. 

Rmr dier abMdii lieber. Nym ein apfcl vnd streid den in vier tail vnd aehreib 
an das erste teil ,In nomine patris Jeans, an das «nder „ei lyii Naaarenos^, an 
das dritte ,el apiritns sancti res Jndeoram*. Des vferde (134a) teil mxS hyn. 

Bl. 116a. Für den vallemluii ji»ochtag. 

Für die vallende sacht. Du solt warten ') der woile, so yn dip mchi hcgreifl, 
so nym ain hyrssein ryeTnen vnd pinl yn den vmb den hals vml sprich „In dem 
namen des vaiers vnd des suiis vnd des heyligen gaistes so pint ich hie den sicch- 
tanib des raensdien in discm knöpf, den ich daran chnüppre''. Vnd den selben 
ryemea aol der menadi dem aiechen nit ledigen*) von dem' paine vnd von dem 
ifeyschc, hUncz daz •) er chöm, do man fiinen loten begrabe, so sol man den ricmen 
ledigen a^> des menschrn halso viul sol man dan den riemcn mit dorn toten be- 
craben vnd sol der riem dem loten trelegt werden vnter »em schuiter, vnd wer 
den riemcD lediget, der sol sprechen: „In dem namen des vaters rnd des suus vud 
dca heiligen gaiatea begrab ich mit disem riemen den siocbivmb dises menschen, 
dm (lt6b) yn der siecbtamb nymmer berflr vnd das der leichnam am jnngsten 
tag eratec'*. Mit den Worten sol man den riemen begraben dem toten vnder die 
sohultem. I«t aincr da nicht, der den riemmen am ersten vmfipant, 80 mag yn 
sin ander ledigen vnd begruben, alz hie mit Worten gescbribcn steet 

Bl. llSa. Czn den czenden*). 

Sani Peter aas auf einem atain vnd hub sein wange in der hani Do chom 
taser berre vnd aprach csn ym: «Peter, was hastn?* Da apradi sant Peter: «Herre, 

die Würm haben mir die czende dnrchgraben'^* Da aprach der berrc: „Ich beswer 

euch czrndr- poy dem vater \nd pey d.-m snn vnd per dem hoihVen gcist, daz 
; hui für rhamen gewalt mer habt, Petro sein czenden cze graben"*. Ayoa, ayos, 
ajos tetragram aton. 

BL 120c. Wfltn das csandawem pvaaen, ao haiaa dem, dem *) da wee ist» 
anf das wang achreibn diae vrort: rex, pax, nax in Criato filio auo. 

Bl. 124c. Für mail ") in augr n. 

Pur day. mail in den auf^pn. Sanctus Nicasiiis der heilig martrer {jntps het 
ain mail m den äugen vnd er versuchet, nh yn goi dauon erledigen wolt, vnd 
vner herre erlediget yn dauon. Da pat er vuäem hcrren, wer aeiucn namen ob 
in Mg oder hett, das der aelb etloai wfltd von allen maflen vnd prechen, wie die 

1^ M^. « art^T. 2) Kieint ü von nir>iMinut 3) Ms. den s. mit Igur. 4} Ut dan. 
6) Für di« Zihne. 6) L wi^ 7) ihr (PluraL vos). 8) Ms. de. 9) Flaoken. 
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176 Zingerle: 

■ 

«•rn, vnd vnser beire eilioret yn- Alao petw« idi dieli^ mafl, pey den lebcntigen 

got vnd pey dem heiligen got, das du Tcrawindwt ron den tagen dM dienen goto 

N., du seyst swarcz, rot oder weiss. Christus mnch dich hin {jrcn, amen. Im namen 
des vatcrs vnd suns Tnd des hei1i<):en gaistes, amen, vnd sprich V pater nosler 
Tod V aue maria in rnsers hcmi fünf wanden 

Eine Beihe Ton Segen betrifft epeciell die Frauen. 

Bl. 8e. Für die mneter^. 

„Ich pent dir, penneter, bey der nacht md bey der heyiigen gottes kraft» 

des da dich I^est rnd nit mcr redest, dan regest da dich, so stirbt N., so legt 

man euch pede in ain grab, du miisl ir in lii^n bis an den jüngsten tag*^. Du 
solt der frawen n;il>el st;ir>;k in die hant nemen vud duMi sciri-n dri'y malen darüber 
sprechen vuü als oh i pater uuster. Der wundscgen isi aucli gut Uarfur sprechen. 

BL 129b. Cm der permnter. 

Zn der permoto'. In nomine patrit et flly et i^iritos uncti anen. Ich petwer 

dich {\ihc) smercz der pormuter pey dem vater vnd pey dem ann vnd pey dem 
h'-ilif^en gaist wolhcrhiy hand du scysi daz du dich nicht auf hebest vnd vnder 
sich nicht lassest, sundiT (hiz du dich an dein ^ewönliche stat fügest mit gemache 
vnd mit Trido, daz du an chainer stat dich verpergest vnd nicht müest') dise 
diemc goto« 9. Seonnfto te ooninro raalrict» ddor f per nomen dei f per prinnm 
et noniesinnm f et per prindpinn et flnem f per enm, qoi erat f et qni est f et 
qni -rentann eit f et rcdeas ad locum tibi ordinaUin a deo et non ab hac Tamula 
dei N. amen Czum dritten mal pcswer ich dich, smercz der permuter f p^'v t'.t^n 
vnsprechenlichen nanien vns(T> herreu Jhesu Christi t vnd pey allen i^ottcs hailifi^en 
t vnd [icy der rttiiiea junckfrawcn Maria f vnd pey dem angstlichen jüngsten tag 
f vnd pey allen wandern fnaefs herm Jheen (Arieti f vnd pey aller heüichait der 
heüigen kirche, daz dn nidit berOrest die dieren *) gotea f N. amen, tonder in 
aller m md frido lassest irem schepfer dienen. Quarto coniuro te matricis dolor 
t per omnes sanctos apo5!<olos et cwangelist is f per patriarrhas ei [»rophclas n2.')d\ 
martires et confes8or<'s, virgines et doctoies et viduas et per omnes sanctos et 
clectos dei f vt hanc funiulam dei N. hanc litteram gestautem in ntüla parle corporis 
ledea nd ofendaa ael atemptare preaammas Atmolam dei N. amen f Ayoa o theos 
t Ayoe yakyroe f Ayos afanatoa t eleyse ymaa. Sonctna dena f sanetns Ibrtia f 
eanctus inmortalis f miserore famule dei X f Saluator gcneris humani, qai aecandum 
voluntateni tnam transitunis interpellasti hanc famulam tuam N., dolorr»m matricis 
pacicnfni exaudias N. per ttuim dolorem, in quo posttns eras 'in ara crneip 
ymolatus, nos a raorte eterna liherasti, sie cciam libcra fttuiulaiu luam N. a dolore 
natricia, qai riais ae regnee dena per omnta aecnla aecnlornn anen. f Sanet te 
dens pater, qai te ereanit f sanet te ileos fllius, qai pro te ymolatas est f sanet 
to dens, qni pro te pasaas est f sanet te dous, qui pro tc natus est t sanet te 
dous, qui pro te resnrn*xit a mortui« f s inet te patcruitas p itr is t sanet \^ m- 
piencia nati f sanet te diuinita> Spiritus saucti amen. Et benediclio dei palris et 
ßly et spinius sancti dcscendai super tc famulam dei N. f et manet tecum et 
costodiat fe a dolore matricis, coinacnnquc gcneria ait, amen. 

Bl. 78 b. Poer den wetagen der nnter. Schreib die nammenn an ein jnncfc- 

r In dem Ms. fehlt in aad herm. 8) Gegen Birmatterlelden. Z) bemftlwet, 
plagest. 4) Diera«. 
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fniw pement vnd Ifts üi^' rmwcnn alltzeyl pey ir tragcnn: f el f cloy f doc f 
anezi f sndriary f N. t<w f oompiinctary f ammenn. 

Bl. 29d. Dnz ahi fraw riuf^klicli ') nider cliöm. 

Ihm ein fniw riti-iklich adcr lojchtlich nyüor komm, so soll raana dissu wort 
schreiben an ein zcdcl vnd lege sie Jer frawonn uulT denn bauch: 

De viro vir, de virgine firf^ Ticit leo de tribn lada, Maria peperit Christam, 
Eliaab^h aterilia Johannom baptiatam. Adioio te, inrana, per patrem et ftKnm et 
apiritam sanctuni, si mascuhis os nel Ibmina, ri exeas de wuluu. Exinanite, 
exinanite! Vnd wann das kint geboren ist, m snil mann alabaide die zedel von 
der frawenn leyb nemmcnn mit den geschriboenn wortcn. 

B. 75d. Willta Toralellen der frawenn ir plnmmen so achrcyb die 
woii an ein zetel Tnd If^ ea der frawenn anff daa hanpt: f per ipanm f ei cum 
ipao et t in ipse. 

Dazu hat ein apftterer Leaer, desaen Sohriftsflge noch auf 
daa 15. Jahrhundert weiaen, bemerkt: 

^ot est falaiasimom et anperaticioanm ei quaai heretictun. 

Bl. 122a. Den frawen. 

Wen ain irawe ir weibpUcbait zu uil hat, so nym hirssein horn geschabt, 
mit wein temperiert md trinek dea rnd nem diae pnehataien an ain prieflein ge- 
schriben vnd leg ez anf die baffe: P. N. B. C. P. X. A O. P. L Ik in nomine 
patris et ftly et apiritna aanctl 

Idem den frawen. 

Für der frawe plttmlein, ao dea czu uil dmmbt, ao echreib daa gepct rnd iren 
namcn an ain prielT vnd leg es auf den nabel: warm, wunnin, Phaton .... 

Die äussere Blatthitlfto, welche die Fortsetzung enthielt, ist 
herauageaehniiten, ein Zeichen, dasa daa Weitere anatöaaig 
achien. 

ßl. 12Ha. Don frawon. 

So ain Iraw ain totes Idnt trait, so hoI sy irincken ains ander weibes spünne *) 
Tnd bab die krieebisdiM namen Yrium, Barium, Pliuien, ao wirl si erleset So 
ay dan erlost wtrt, so prenn man die namen in dem fewr. 

1) leicht ä) UonstruAtion. B) Uinchhom. 4) Milch. 

(FortflfltsuDg folgt) 



SaMwkriA «. VeniM L VoHnkvnd«:. im. 



13 



r 

Digitized by Google 



178 i^nUm; 



/ 



/ 



/ 



Glaube und Brauck üv der Mark Brandeuburg. 

Von H. Fnlu. 



'ToriMmerkniig. 

Als geborener Neumftffjiker hatte ich Ton Jugend auf Gelegenheit» Land 
und Leuie in dem Ostlieh Ton der Oder gelegen«) Teile Brandenburg^ 
kennen sn lernen, znmal' ich infolge einer weit^ersweigten Yerwandtochii^t 
und eines ansgedehnten Bekanntenkreises schon als Schfller in der Ferien- 
leit in &at alle Teile der Nenmark, das Btemberger Land eingeschlossen, 
kam. In den Jahren 1889 und 1890 nun habe ich an Ort und Stelle die 
in nachfolgendem mitgeteilten Beispiele Ton Aberglauben ans dem Hunde 
des Yolkes gesammelt Ausserdem führte mich mein Weg nach Biesentfaal 
(Ausgangspunkt für Barnim), nach Beelita, Fresdorf^ Blankensee (für die 
Zauche) und nach Baruth. 

Die Uebrftucho, bei denen ein Fandort nicht angegeben ist, sind mir 
aus den drei genannten (jogiaulon boknnnt «geworden. Tiele Ton den Be- 
gprechungsformoln haben mir Iiantbchriftlich vorgelegen; sie sind in der 
^mmlung mit einem * versehen. 

A. An bertlmiiiteii Tkgen Im Jahr. 

u) Am Christubend. 

1. Nach Sonncnunierganjf wird in der Zauche keine Milch, keine limicr, kein 
K8ae ans dem Hanse gegeben an Fnrdbt, dasa dann das Vieh bebeit werden 
könne. Man halt die Hexen dadurch fem, dsas man am das OehOft Dill strent 

Fresdorf. Blankensee. 

2. Füttert man die Pferde mit näekc* I. /n d, in man Stroh aus fremden Dächern 
gestohlen hat, so bleiben sie im kommcudca Jahr gesund. Dölzig, ßchianow. 
Loreazdorf. 

3. Man schneidet von altem KUse die Kruste ab und streut aie in die Ifitte 
der Stube. Wer dort am meisten taust, erhfilt zuerst einen Hann. BiesenthaL 

b) In den Zwölften (26. Dezember bis (>. Januar). 

1. Es wird kein Dung aus den Ställen entfernt, ttbeihanpt nidits vom Hofe 

aof das Feld gefahren. Fresdorf. 

2. Wenn man i)un^' fahrt, erroUdon die Plenle (^Woldent)ergj oder die Ktthc 
hinkommen Laase. Dölzig. 
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3. Die lIlAAen nidiseo abapinnen» «onst senansen ihnen die Bnnohen das 
Garn. Fresdorf. 

4 Wor spinnt, wird um "in, oder die Frösche fressen im neuen Jahr dorn 
Flachs die Knoten ab. Schlant^w. 

5. Wenn man spinnt^ weiden die Schafe Yeidrehi Sold in. 

6. Kauft man Besen, eo wird nfin reich. Biesenthal. 

7. Im Woldoiherger Kreifl« bestrent man daa Vieh mit Asehe, dann bekommt 
OS keine Läu^^e. 

M. Wenn in diosfn Ta^ron zuerst ein Mann 8tirb^ 80 sterben im neuen Jahr 
mehr Muimer als Fruuen. Meyenburg. 

9. Hört man dumpfes Klopfen im Hausp, so wird bald ein Sarg zugenagelt 
weiden. Biberteich. 

10. Viele Sterne bedeuten ein fruchtbares Jahr. Fresdorf. 

c) In der Syl v est er nacht. 

1. Die Obstbäume werden beschenkt, indem mim sie mit Strohbiindem um- 
wickelt, in welehe man kleine Hfinzen gesteckt hat TTarthebruch. In der Um- 
gq^d von Soldin verwendet man daau Wurststr^h, d. h. Stroh, auf welchem 
selbatgefertigte Wurst gelegen, das also Tettig geworden ist In der Zauche schiesst 
man zwischen den Bäumen Flinten ab, um ihnen ein gesegnetes JNenjahr zu 
wünschen. 

2. Wer während der Predigt vom Nachbarhofe Ilolz stiehlt, kann das ganze 
Jahr hindurch ans dem Walde Rols holen, ohne dabei vom Förster betroffen scu 
werden. Schlanow. 

Funkt I i Uhr soll man mit dem Handwerkzeog hantierea, dann hat man 
im neuen Jahr reichhch Boschäftignng. 

4. Wenn man in der Mitternachtsstunde aui dem Turm eine Fahne befestigt, 
SO schlägt am andern Tage der Blits ein. Biesenthal. 

5. Jedes Haus hst ein Pfand für die Zukunft Auf dem Dache sieht man 
eine Wiege, einen Sui^, einen Kraus, eme Ancneillascbe oder dergleichen. Königs- 
berg- Hohen -Ltihbichow. 

C. Die jungen Mädchen laufen mit einer PfannenkuchenmoUe dreimal um das 
Haus und dann in die Stube und gucken in den Ofen. Dort erldii^en sie ihren 
Zukünftigen. Dölzig. 

7. Oder aie gehen, in ein Jjaken gchfült, rflcklings sur HausthQr hinaus, dann 
sehen sie ihn auf der Dachfirst ^)ölzi^•, 

8. Tritt man mit Lichtern in den Hiinden vor den Bpiegel und ruft dreimal 
den eigenen Namen, so sieht man die Zukünftige. Berlin. 

9. Das Mädchen stellt auf den Tisch vor dem Bett eine Schfissel mit Wasser, 
legt Seife, ein Handtuch und einen Apfel da/u und spricht: , Apfel, Apfel, sage 
mir, wer einst mein Gatte wird seiu**. Dann kommt der Zukünftige, wäscht sich 
und geht ab. Biesenthal. 

10. Auch erscheint der zukünftige (iutte, wenn das Mudchen ausser Brot und 
Messer eu lichtstüropfchen auf den Tisch setst, das aber nicht länger als eine 
Minute bremwn darf (i^onst ist die Seele zu lange vom Körper getrennt"). Der 
Geist setzt sich dann auf den Stuhl vor dem Tisch, macht Bewegungen, als ob er 
ßrot austeile (erent Witwer mit Kindern) und muss bleiben, bis das Licht ertischt 
Landsberg a. W. 

U. Die Mädchen sehlltteln den Zaun und sprechen: 

Ii* 
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ZJUmlflin, kh rOttle dich, 

2Uianlcin, ich schüttle dich, 

Was ist der Liebste mcinV 
Diis erste (jerausch, das sie nun vernehmen, deuton sie aul den Berul ihres Mannes. 
Hören sie z. B. Fcitschengeknall, »o irird der ZakOnftige Kntächer sein. Fragen 
sie daranf: ^Wer ist der Liebste meitf?'^ so sehen sie ihn. Biberieich. 

12. Bh'ibt Uber Nacht eine Wasdllcine auf dem Boden hangen, so stirbt im 
neuen Jahr ein Bewohner des Hauses. Luiul sber;;' a. W. 

13. Wer im krtiiiinuiulea Jahr sterben wird, hat beim Mondenschein keinen 
Schatten. Meyenburg. 

14. Wenn ein Sonnt^igskind durch das Sohlflsselloch der Kirchenthllr guckt, 
so sieht es alle diejenigen Mitglieder der Gemeinde, die im nenen Jahr sterben, 
ß u 1 d i n. 

Srt?( mnn sich um 1? Thr anf ein Gral), sn kommen die Geister der Toten 
und Lebendigen vorUber. Die Geister der Lebenden, die sich umsehen, »tcrben. 
Biesenthal. 

16. Der Pastor and der Küster gehen in die Kirche, die von 12 — 1 Uhr nachts 

erhellt ist. Da sehen sie alle Gemeindemitglieder, die im neuen Jahr sterben 
werden. Ein Pastor hat sich .seihst gesehen Und setncn Tod rorbergesagt, was 
auch eingetriitlen ist. Mi berteich. 

17. Mit dem Glockenschlage 12 loscht mau die Lampen aus und zündet Spiritus 
in einem Teller an. Dann sieht man, was einem im kommenden Jahr be?orstebi 
Berlinchen. 

18. Man soll einen schwarzen Kater, an dem kein weisses Haar ist, in einen 
Sark stocken, diesen fest zubinden und luiiuleriraeli verknoten. Damit soll man 
dreimal um die Kirche laulcn und jedes Mal in die Kirchthür schreien. Dann er- 
scheint der Teufel und fragt, was man zu verkaufen habe. Die Antwort laotet: 
„Einen Dachhaaen": Der Teufel nimmt den Sack und giebt dafUr einen Tbaler. 
Nun aber muss man sich beeilen, um unter Dach und Fach zu kommen; denn 
geling es dem Teufel, vorher den Sack zu öflnen, so erwürgt er den Betreffenden. 
Der erhaltene Thaler ist ein lieckthalcr; so oft man ihn auch ausgeben mag, er 
kommt immer wi^^der zurück. Landsberg u. W. 

19. Streut man Pferdeapfel in den Tanxsaal, so entstehen viele C'löhe. Biesenthal. 

d) Neujabrstag. 

1. Man soll den Hühnern das Fntter in einen Reifen streuen, dann legen sie 
die Lier nicht uul Irt-mde Hole. Uaruth. 

2. Wer als der letzte in die Kirche kommt, stirbt als erster im neuen Jahr. 
Woldenberg. 

3. Wer grosse Fische isst, bekommt grosses Geld. 

4. Qiebt man nichts aas, so verbraucht man im Jahr wenig. 

e) Gründonnerstag. 

1. Wenn man Brezeln issl, bleibt man vom Fieber verschom. Beelitz. 

2. Ungeaalsene Qrttndonnentagsbntter heiU alle Wanden. Bieaenthal. 

3. Flachs wird an diesem Tage gesSt. Dfilxig. Woldenberg. 

f) C h a r I re i ta.;. 

1. Wriiii man Kuss legt, brennt di i- Seliornsti in niclit aus. \V o Id en !• e rt; 

2. Khe (iie Soaae aufgeht, soll mnn die Nägel von Händen und Füssen kreuz- 
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weise abschneiden und /;>tn Kreuzweg tragen, dann bekommt man keine Zahn- 
schmerzen mehr. Buiuth. JBiesenthaL 

3. Wer Fleisch iast, den boissen die Flöhe. Friedeberg. 

4. Das Mcchtstechen soll man' .unterlassen» denn man stiebt doch nur Schlangf^n. 
Schlanow. Woldenbiifr. 

6. Wer nähti bekommt einen bötreu Finger. Königs borg. 

g) Ovtern. 

1. Am zweiten Ostertage scUügt man rn derNeamark einander mit Osternilen 
aoa dem Bett Die GesehlageDen werden oder bleiben gesund. Als Lohn fttr das 

Schlagen giebt man ein Ei. 

2. Schlügt mnn das Vieh, so wird es im Sommer von den Fliegen nicht 
geplagt. Wolde nberg. 

3. Wenn man sich die Schuhe schmiert, bekommt man kein Ungczierer. 
Schlanow. 

h) Walpurgis. 

1. Allgeiiu ini r Gi'biiuicli ist es. in der Wal [nitj^isn acht die Thüren, besonders 
die Stallthürcii mit drei Kreiizoti /.u versehen. Dann können einem die üexen 
nichts anhaben and dem Vieh nicht das Gedeihen ncluueu. 

3. In der Nenmark machen sich die Kinder mit Kreide drei Kreiuee auf die 
Schnhapitaeii. Wer das nicht thut, wird von den andern auf dem Rttcken bekreidet. 
Aach bewirft man einander mit kleinen Heringen. 

Tn der Zaache nagelt man Kreuzdorn auf Krippen, Futtertröge und Btall* 
thürschwellen. Fresdorf. Blankensee. 

4. In der Nacht werden Gurken und Kürbisse gesät. Die gehen dann so 
schnell aof^ wie die Hexen den Blot^abeig hinanflreiten. Kfiltschen, Hammer. 

i) Marientag (2. Febmar). 

1. Man soll nicht flicken, sonst legen die Htthner Windeier. Dölzig. Wolden» 
berg. Zielens ig. 

k) M edardus (8. Juni). 

1. Wenn man an jede Thür des Hauses das Wort „Medardus" schreibt, so 
mOasen die Batten das Hans Terlassen. Dölzig. 

1) Johannistag. 

1. HolanderblQteD, am Johannistage gepllfickt, haben eine wooderbore Heil- 
kraft. Dölzig. 

2. Johanniskraut schützt den Ka^e ^or Maden. Fresdorf. 

3. Wenn die Mädchen 11—12 Uhr nachts ohne zu sprechen aus neun lilumen- 
arten Krinze winden, so sehen sie im Traum ihren Zukünftigen. Landsberg. 
Woldenberg. 

4. Die Mädchen ziehen aus einem Strohdach Hahne heraus, bis sie einen 
Halm mit einer Ähre treffen. Die Anznhl der lialnic ohne Ahre ist gleich der- 
jenigen der Jahre, die bis zu ihrer Verheimtung verstreichen werden. Stcrnberg. 

5. Nachts fliegt ein Skorpion umher. Was er anrührt» Tertrocknet Kfiltschen. 

6. In der Hitlemachtssiiinde soll das Mädchen einen Kranz von Kleber (Klebe- 
krant, Galivm) winden, während es dreimal um das Haus lilufl und dabei spricht: 
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«Rlebefcnms, ich winde dich. 

SdiitaEchen, empfinde dich. 

Venn da willst der Meine sein 

KoTtini vor meinen Augenschein". 
Dann erscheint dir Zukünl'itge. Hut dus Müdchcn aber nach dem drillen Umlauf 
den Krün/ nicht fertig, su wird es krank. Eulum. 



B. Im F^mllienlebeii. 

a) Liebe. 

1. Drückt ein Madchen einem jungen Manne Spiuneneier an die Kleider, so 
moM er bei ihr werben. Ddlzig. 

8. Dasielbe erreicht es, wenn ea dem Geliebten eine» ihrer Haare in dem 

,EMcn giebt. 

3. Oder wenn es ein Stück Zucker unter dem Arm durchgchwitzi und dem 
Gt^enstand ihrer Liebe in den Kaffee thut. 

4. Schreibt die Braut den Namen des Bräutigams auf die Rfickaeite der 
Pendelacheibe, so hat jener kerne Ruhe und mnas zu ihr kommen. Dölxii;. 

.'). Die Braut kann den Lii-bsten auch dadurch eitleren, duss sie 1*2 Uhr nachts 
dreimal goj^^-n (i;is Fussende des Bettes stüsst und «laliL'i spricht: „Im Namen der 
heiligen Dtc'ii'ini^Mv( it! X. X. du sollst nicht eher iiuhc haben, als bis du zn mir 
gekommen bt^t". Laadsberg. 

G. Wenn das Mädchen ein Schweinehens mit Nadeln spickt und dann kocht» 
so muss der Bräutigam zu ihr kommen. Biesenthal. 

7. Dritte Personen können Liebe zwischen jungen Leute dadurch hervorrufen, 
dass sie om Haar von dem Mitdchcn und rins von dem jungen Mium so zwischen 
zwei Steine legen, dass der Wind damit spielen kann. Landsberg Dölzig. 

H. Liebe wird ertötet, wenn man gebrochenes Hers (POanae?), Myrte and 
Kreuzkrant in der Erde rergriibt unter drmmaUgem Beteuern, dass die Liebe er« 
«torben «ei. Woldenberg. 

b) Hochzeit. 

I. Der Bräutigam soll kein Uemd von der Braut annehmen, denn diese zieht 
sich*s vorher an und legt es, nachdem es der Mann gebraucht, mit den Ärmeln 
kreuzweise in den Kasten. Solange es dort so liegt, hat die Pren die Herrschaft 
im Hause. Biesentli.il. 

•2. Die I^ratit s(-h( nkt ihm ein Hemd, der Mann ihr ein Kleid; dann bleiben 
sie einander treu. Külischen. Zit^len/.ig. Dölzig. 

3. Dus Mädchen soll das Brautkleid nicht vor der Hochzeit anziehen, sonst 
geht die Yerlobung zurttck. Anch soll sie nicht selbst an dem Kleide nShen, 
aondem es Ton sieben jnngen Mädchen anfertigen lassen. Landsberg. Dölzig. 
Woldenberg. 

.'j. Die Federn zu dem Bratttbett erbettelt sieb das Mädchen ron Hans zu 
Haus. Fresdorf. 

tt. Am Hochzeitsmorgen bindet die Braut dem Bräutigam beim Waschen die 
Hemdärmel zusammen, dann bekommt sie in der Ehe keine Schläge ron ihm. 

Költschen. 

7. [I;it die I^raut das Kleid angezo^'en, so muss der nr.iufi(.;am ihr die Taille 
zuknöpfen, damit er ihr treu bleibe, llummer bei lieitzeustein. 
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8. Die Bmat legt vor der Trauung Krams und Handtelrahe in den Hot des 
Brfintigama, dmto bekomnii ne das Begimeiit im Hanse. Fresdorf. 

'J. Wird die Hoohseil bei VoIliDond gefeierti so ist in der Ehe idlee im vollen. 

Woldenl'f 

10. Wt-au es der Braut in den Kranz regnet, so wird aia viel Urtiache sum 
SVcineu haben. 

11. Wer jemals eine Myrte baut» 
Die wird im Leben keine Braut. 

12. Sil' soll keinun IV-rlciischmuck anlegen, denn I'itIi n budoutrn Thränen. 

13. Im \\'attlu bruch tragen die Gäste einen Eosmariiuweig im Knopfioch. 
Eulam. Rültschen. 

14. Wenn HScksel auf den Weg gostreni wird, so hat das Paar Unglttck. 
Biesenthal. 

15. Dasselbe tritt auch ein, wenn ihm auf dem Wege tat Kirche ein Leichen- 
zug begegnet. 

16. Die Braut steckt in den linken Schuh Gehl, dann w^ird sie nie Mangel 
daran haben. Soldin. 

17. Sie hat Fimpemelle (Pimpinella sativa), Sala und Dill im Schuh« hltit 
während der Trauung den Fuss (Iber den des Mannes und spricht: „Ich trete auf 
Pinipernelle, Salz uml Dille; wenn ich rede, bi.st du ütillc". Dann bekommt sie 
die Herrsihatt über ihren Mann. Landsberg a. NV. 

16. Im W'arthebruch veratreut die Braut hinter dem Altar Salz und Dill und 
q»richt dabei: „Ich streue Salz und Dill, drum kann ich reden, was ich will''. 

19. Geht das Paar nach vollzogener Trauung hinter den Altar um zu oplem, 
so umschreitet «labi-i liic junj;i- Frau ihren Mann: il.inn !iat sie an jeder seiner 
Seiten trestanden utid ist ihm gun/. an>,'i ü iut. sie wird sich also in der Ehe nicht 
über Untreue zu beklagen haben. Koltsehen. 

20. Abgewiesene Freier verbeigen irährend der Trauung vor .der Hausthttr- 
schwelle einen Totenknochen. Bertthrt ihn die junge Frau mit dem Fuss, so wird 
8i<' vom Unglück verfolgt. Woldonberg. 

21. Bei dt'in Mahl(> darf der junge Ehemann seine Frau nicht bedienenf sonst 
muss er es immer thun. 

22. Die Frau soll vor ihrem Mann in das neue Heim treten und dabei dreimal 
aprechen: ,Ich bin der W^olf and du das Schaff. Dann erhält sie die Herrschaft 
un Hanse. Berlin. 

c) Geburt. 

1. Eine Schwangere soH steh nicht mit Toten beschälligen, sonst eriiiilt ihr 
Jiind eine Totenfarbe. 

2. Sie soll essen, was ihr schmeckt, damit üir Kind nicht wählerisch beim 
Eissen werde. 

3. Sie darf ihren Zustand nicht verlengm>n, weil sonst das Kind stamm sein wird. 

4. Ist sie gelb unter den Augen, so wini sie eines MädelKMis g«'n( s«>m. 

ä. Geht sie untrr ciiifi \\'aschleine hindurch oder kriecht sie durch einen 
Zaun, so kann sir nicht gebaren. Döl/iu'. Haruth. 

ti. Wemi die Wehen kommen, si't/.t man i'>l)sen über Feuer. Suliahi diese 
kochen, erfolgt die Gebart. Baruth. 

7. Das Nei^bome wird in ein leinenes Laken, nicht in die SchOrze gcr 
oommen. 

6. Man giebt es zuerst der Mutter zum Küssen. 
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y. Beim ersten Besuch einer Wöchnerin gucken (j^ie Frauen, bevor sie das 
Kind ansehen, in den Ofen. Rtfltschon. Sutam. 

10. Landwirte legen ein mfinnliches Kind nach dem ersten Bade in den Scheffelt 

damit es ein guter Landwirt werde, der viel Getreide aufmessen kann. Fresdorf. 

11. In t\i'n <i |rn neun Tairon darf die Wöchnerin nicht in den Spiegel achen, 
weil sie den büst n (icist (hxrin seilen würde. Költschon 

12. Kleine Kinder boU man nicht messen, nicht durcli dus Fensler heben, auch 
nicht flbra aie wegspringen, sonst wachsen sie nicht 

18. Zugleich mit emem Kinde darf weder ein Hnnd noch eine Kotxe auf- 
gezogen werden, denn eins von beiden stirbt bald. 

I i Dir ersten Kinderschabe werden anf bewahrt, weil sonst das Kind nicht 
alt wtTtlon würde. 

15. Du8 Kmd durf niehl in den Spiegel gucken, bevor es ein Jalir alt ist, sonst 
wird es eitoL 

d) Taufe. 

1. Die Patenbriefe milssen gleich nach Einjirang gettlFnet werden, damit das 
Rind früh nn»l loioht sprachen lerne. Fresdorf. 

2. Auf die Haustliürschwclle, die man mit dem Taulkinde überschreiuH, legt 
man eine Bibel oder «m Gesangbneh, dann wird der kldne &denbtti^r i-echt 
fh>nun. Fresdorf. 

3. Schüttelt man das Taufkind, so eiUlt es viele Kleider. Woldenberg. 

4. Werden unmittelbar nacli ciTinndpr mehrere Kiailpf getauft, so drüngf*n 
Kich die Paten mit Mädchen vor: denn wenn die Mädchen nach den Knaben getaaft 
würden, so würden sie später einen Bart erhalten. Dölzig. Költschen. 

ö. Wenn die Person, die das Kind nach Hanse trägt, recht schnell geht, so 
lernt das Kind bald laufen. Lands b erg. 

e) Tod. 

I. Man kann »icher erfahren, ob ein Kranker sterben werd<! oder nicht. Wenn 
man nämlich in das Krankcn/immor tritt, soll man folgend(>s bei sich sprechen: 

Ich stfhe dir anucn Sünder zu Füssen; 

itühre deine Füss' und liände, 

Oder es geht mit dir zn Ende. 
Rahrt sich der Kranke dann, so wird er seine Krankheit überstehen. Landsberg. 

5. Wirft der Maulwurf in der Nahe des QchOfts seine Hügel auf, so deutet 
das auf einen Todesfall; jp näher dii selben sind, desto schmerzlicher. Fresdorf. 

3. Berstet das Brot im üfcn, so steht der Familie ein Todesiall bevor. 
Sternborg. 

4. Bin xiipendes Heimdien im Hanse kündet den Tod emes Familienmilgliedes 
an. 8oldin. 

5. Dasselbe bedeutet eine weisse Kartoifelstande auf dem Felde. Wird diese 
aber später grün, so genest der Kranke. Biesenthal 

t). Hat y^cronnenes Schmalz eine Verfiofnnir, m stirbt jemand. Biesenthal, 
7. Nach/ehrur fliegen als Fii-dtTmaus durchs t'ensUT. Sie treten auch als 

lobende Hensdien medet auf und vwheiraten aidt. Wenn dnem Manne mdbrere 

Frauen sterben, so ist er sidierlich ein Nadiaehrer. Biberteich. Solche Männer 

haben eine weisse Leber. Baruth. 

>>. In T,andsherg a. W. erzählt man sich, dass die Leichenwüscherinnen in 

ihn'r Wohnung ein Poltero hören, bevor sie zu einem Toteo gcrulen werden. 
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Geht die StobcuthOr von selbst auf, so tritt der Geist eines Verslorbcnen 
ins Zimmer. 

10. Ist jemand gestorben, so i r8chi int sein Geist bei den Verwandten, schlagt 

gegen die Thflr. ^olit selilürfiMid luif und ati. dir Uhr h\o\h{ sti'hrn. 

11. Einen Sti-rbfudtMi soll inaii iiiclit iM'jiunnu'cii, sonst hat rr rincii schweren Tod. 

12. Wenn man auf eine Leiche Thiüm n lullen liisst, su hat sie keine Ruhe 
im Grabe. 

13. Den Tod ' des Hansvaters soll man den Tieren mitteilen» vreil sie sonst 

nicht gedeihen würden, and den Bäumen, duiiiii sie nicht unfruchtbiir werden. 

14. Den Spiegel im Sterbezimmer venlcckt man. weil man sonst den Surf? 
zweimal sehen würde, und das bedeutet einen zweiten Todeslall im Jülir. Fresdorf. 

15. Der Sarg wird mit dem Fassende Toran aas dem Haose getragen. 

16. Die Stühle, aof welchen der Sarg goslanden, moss man umlegen, sonst 
kommt der Tote wieder. Woldenberg. 

IT. Ist eine Fniu im '\Vocln iil)i»(t ^a'storlien, so setzt man den Saig auf dem 
Wege dreimal nieder, damit di» Vrrsiorbene liuhe habe. Dölzig. 

18. Wer Geld vergraben bai, erscheint solange, bis dasselbe von jeuiajul ge- 
fanden worden ist. Biesenthal. 

19. Wer, obgleich er nicht /.um Trauergefolge gehört, hinter dem Zuge her 
fuhrt und wer lange in die Gruft »i<ht. .siirltt bald. Hi(<senthal. Zielenzig. 

'20. Was dem Toten gehört, darf man iliiii nicht nehmen, z. B. Blumen vom 
Grabe, Blatter von Krünzeu. Das wtirde ihm Unruhe machen. 

€. Bei iMMiwIrtMliAftUeheB Terrlehtiuig«]i. 

h) Melken. 

1. Wenn Kühe im Stall keine Milch gehen, so hat eine Hexe sie gemolken; 
wenn sie auf der Weide sind, die Unterirdischen. Barnth. 

2. Ist eine Knh bcrafen, sodass sie blaufleckige Milch giebt, so soll man eine 
Erbsichcl ins Feuer legen, bis ihre Spitze ^'liihend ist. Werden nun mit der 
glühenden S|ätze drei Kreaze in die Milch gemacht, so ist das Bernfen gehoben. 
Dölzig. 

3. Ziest (stachys) gekocht, dreimal den Nam«i Gottes gesagt and mit dem 
Thee das Eater der Koh bespritzt, hilft g^n das Bemfen. Dölsig. 

4. Schlagen die Kühe beim Melken, so SoU sich die Magd mit dem nackten 
Hintf nt auf den Mdkschomel setzen, dann werden die Tiere ruhig stehen. 
Sternberg. Fresdorf. 

b) Battern. 

1. Damit die Hexen beim Bnttera die Zahl der Reifen des Gelasses nicht 
aäfalen können, wird eine dünne Schnur um dasselbe gebunden. Blankensee. 
■2. Bohrt man Krenzdom in das Gefäss, so ist es Tor Hexen gesichert 

Blank en sce. 

•>. buttert CS schlecht, so stellt man das Fass auf zwei Stricknadeln, die 
krenzweise Aber einander liegen. Dölzig. Schlanow. 

c) Backen. 

l. Wenn man eine Maulwurfsgrille totschlägt, gerät das Backen. Zielenzig. 
22. Das erste Brot, dm in den Ofen geschoben wird, muss bekreuzt und der 
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Backtrog rnngestfllpi werden, wenn das Badcen genten soll. Lorenzdorf. 
Wandern. 

3. Bückt man am Vii rteljahntage, ao Tertrocknet alles, waa rom Baach ge- 
troffen winl. \Vn1(l<"nl)i I g. 

4. Weiiu jeiimnii wahrend des Backens vor lieiu ülVu dou Urin lässl, üo «ixti 
das Brot klamm. Fresdort 

d) Säen. 

1 . >raDche Qartengewächsc müssen am OrOndonnentage geaBt oder gepflansi 

werilni. L«-iii an einem Fn'ii;mc. Schlanow. 

ixartoffeln sollen nicht Montag gel^ werden, sonst werden sie madig;. 
Fresdorf. 

3. Wenn Steinbock nnd Krcba im Kalmder aftehen» werden k^e flulaenftttdile 
geaitt, weil aie dann nicht weich kochen würden. Freadorf. Blankenaee. 

Stangenhagen. 

4. Begegnet man auf di in Wftro zum Zwiebplsüen einem bttrtigen Mann, ao 
werden es lauter „Münner" (lunije /\vif l*( ln). Srhianow. 

5. Im Zeichen des Krebses dun iuua niclit Kühl- oder MultrrUbcn säcu, sonäl 
bekommen aie viele Fdaae; wohl aber Kartoffeln. Woldenberg. 

6. Erbsen mnaa man am hnndertsten Tage des Jahres aSen, dann bringen aie 
hundertfältige Fmcht Sohlanow. 

7. Ist tlie Ros'ü'ensnat uus':::«'.'?tr('ut, so geht der Päinann dri'iinal um den Ack^r. 
legt an jnlcr Elckc ein llaurch« ii KrJi; auf und spricht liabei etwas; dann bleibt 
die Saat vor Krähen, Tauben und Ungeziefer bcwahrl. Sold in. 

8. Wenn Leinsamen gesüt werden soll, wirft man den Bealel in die Höhe; 
so hoch der Benkel ktmimt, so hoch soll der Flachs werden. Soldin. 

i). Uirse wird nach Sonnenunter^'^ang gesQt. Man tragt dabei einen alten Hnt 
und hat drei Ktirncr unter der Zunge. Dnl'/Ag. 

10. Gerste mnss man nach Sonnenuntergang säen und vor Ronnennufiranf» 
eggen, ^iiiuiut man dubei einige Körner in den Mund und älieul dann un den 
Band des Aekersi so sollen Sperlinge nnd Hühner nicht kommen. Dölsig. 

11. Beim Flachasäen soll man Eier easen nnd die Schalen anfii Feld werfen. 
Ziolensig. 

12. „Ich säe iliosen Samen 
F(ir mirli und die Ariiu n 

Hier in Qottes Namen.' liiberloich. 

13. W«an die Lente von der ersten Anssaat nach Hanse kommen, werden aie 
mit Wasser be^josaen, damit das Qetreide wachse. Schlanow. Wandern. 

e) Ernte. 

1. Holt man Bai-tholomäi (24. August) zum en-l<n Male neue Kartoffeln vom 

Feliic, Sil tr.'Lt sii* »it'r ..kleine Mann'' mit der Moll (Mulde) wieder weir. (l'm 
«liesu Zeil setzen uüiuiich diu KuoUeu an und das macht der kleine Manu.) 
Schlanow. 

ä. Auf dem Felde wird eine Strohpuppe angefertigt, mit honten Bindern ge- 
schmückt nnd anf eine Esake gestockt, die wiedemm in die Erde geatossen wird. 

In einiger Entfernung von der Ilurke wird eine Garbe niedergelegt, vor der sich 
di<' jungen Leute in einer Reihe uufst« !!» n. Aul ein jjee» nes Zei! ht ii laufen sie bi.s 
zur Garbe und springen darüber \\\ v d.iijc i d. r let/u wird, muss die Strohpuppe 
tragen, „er hat den Alten'". Er musss aie unur lieräogeu eines Gedichts dem 
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Gutsherrn üUerreiclicn. — Ist der Rogi^co eingefahren, so wird der Erntekranz 
geffs«! Cttm werden drei Fahnen gemadit und eine Erntekrone, mit Goldpepier 
fWiurtk Bin jvnges Hidchen trägt einen Teller mit Rosmarin-Sträasschen, die 
nit bvmten Bändern oder Goldschaura bewickelt sind. Die Krone wird dem Guts- 
h*^rm utul «hinii clor Frau aufge8<;tzt und dabei ein Gedicht hcr^rosa^^t: die Sträoaeciicn 
weniin nach F5eliclx»n verteilt, und es giebt dafür TrinkgeUler. Dölzig. 

3. Früchte von einem Obstbaum, der zum ersten Male trägt, muss man vom 
Buim ab in einen Sack thun und ins Baus tragen, dann trügt er fleiasig. Meyenburg. 

4. In der Netunark Maat man dem fimm die BraÜingafrncltL 

i) Viehkaaf. 

1. n« im Einkanf des Vidiea trägt man Sak und Dill in der Weatenlaache. 

Fresdorf. 

2. Vor die Thürschwelle des Stalles, in den das neuerworbene Tier ydiiiirt 
werden soll, legt man eine Axt und einen Uesen, dann bleibt es vor Krunkiii iteu 
bewahrt. Soldin. 

3. Man sieht daa Tier rttekwärts in den Stall. Warthebrnch. ROltachen. 

4. Den Kmdern sägt man ein Stück Tom Hom ab nnd heilet ea mit einer 
Kadcl an den Futtertrog. Woldenberg. 

5. Bevor ein neugekauflcs Stück Viel) in dt'n Slail gebracht wird, iührt man 
die vorhandenen Tiere auf den Hof und bestreut den Weg vom Thor bis zur Stall- 
thflf, die LageratlMe nnd die Ecken dea Stallea mit Salz. Der Führer mnsa aich 
im ilause satt essen, sonst gedeiht daa Tier nicht Barnth. 

6. Wenn ein Viehraädchen in einen neuen Dienst tritt, steckt ihr die Haus- 
frau einen blcifmen Rin»,' auf »len Zeigefinger der rechten Hand, dann wird ilas 
tNitter, das sie eim'ühri, nahrhaft. Verlässt die Magd den Dienst, so mush äie 
diesen Ring im Stalle vergruben, damit das Vieh sich nicht um sie gräme. Burutlu 

g) Hanstiere. 

1. Neogebonie Kftlber beatrent man mit Sals nnd Dill, dann kSnncn aie nidit 
behext werden. IPreadorf. 

i. Das Entwöhnen junger Tiwe ron der Mntter geschieht nur, wenn ein gutes 

Zeichen im Kalender steht. Diil^is:. 

ä. Ist <>s Lichtmess dunkel, so giebt es viele Gänse. Schlanrnv. 

4. Kumuil ein Fremder, während die Gänse brülen, ess^end in das Haus, so 
kriechen die jungen Tiere nicht ans. Schlanow. 

5l Wenn ein Pferd anm ersten Male angespannt wird, so spricht man: Dieses 
Joch sollst du tragen, wie unser Herr Jesus Ofaiistcs sein Joch ge tr a g e n hai 

J. N. G. Bir»<;pnthal. 

0. Will ein Pterd Ix'ioi Aufschlagen der llui'eiseii nicht stehen, so stelle mau 
sich vor dasselbe, sehe ihiu fest in die Augen imd spreche: 

Satan, halt mir dieses Tier, 

Ich gebe dir Leib und Seele dafttr. Königaberg. 

h) Ungesiefer. 

1. Si^ das Vieh ITngesiefer, so reibt man swei Steine aneinander warm, wirft 
aie über die Tiere weg und trägt sit- itann auf den Acker, ßiesenthal. 

2. Eine ungenide Anzahl lebender Wanaen, in P^icr gewickelt, in einen 
tiaig; zn lii'ttaaen des Toten legen. Soldin. 
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" R;itu Ml VI ftn ibt man, indem man am Tage Medardi an alle Thüren des 
Hausfö das Wort „MeUaixius" schreibt Dölzig. 

4. Oder indem mm un Somitag wihtend des Lünlena um das Hans lUnh, 
mit eonnr Birkenrate an jede Thflr sdiligt und dabei aosnift: HallOt hallo, snr 
Kirehel Zielensig. % 

i) Holastehlen. 

1. Wenn man ebom andern den Spannnagel oder die Linse enhrendet vnd 
in den eigenen Wagen steckt, so kann man getrost smm Hola^blen ansrahren; 

man wird ilaboi nirhf ertappt. Döl'/ipr- 

i. -Man sciiliigt den ersten bcstm Baum um und steckt den ereten bpahu 
davun in die Tasche, so ist man iür den Förster unsichtbar. Dölzig. 

3. Wenn es gelingt^ am Nevjahretage während der Predigt vom Nachbarhofo 
Holl an stehlen, der kann das ganse Jahr hindnrch ans dem Walde Eola holen, 
ohne dasB er dabei vom Förster betrfrfl«ii winL Scblanow. 

4. Hat der Holzdieb einen Baum umgehauen, so setzt er seine MUtzc auf den 
Stumpf, daiui sieht ilin drr Fnisicr nicht. Schlauou. 

ä. \Ver Zeisigeicr uud Fuireiikraut bei sich trügt, kann sich mich Belieben 
nnsichfliar machen. Biesenthal. 

6. Bespreehungsformel: Jigiv^i ich bin hier and da bist dort JSgor, and du 
bleibst fort. Biesenthal. 

k) Diebessegen. 

1, Um sein Land Tcr Dieben an dehem, geht der Haosrater nm das Oehttft 
oder am den Acker and spricht: ,,Joseph nnd Maria gingen in em fernes Idnd 
und führten ihr Kindlein Jesus an der Hand. Da karam !)i> bi> und wollten es 

stehlen, nnrl Maria sprach: .loscph, bind, bind! Woran C Joseph sagte: Ihr sollt 
stehen ww ein Stock und zählen die Sterne am Himmrl, Im Namen — Geistes". 
(Nicht Amen.) Er muss mit dem Spruch gerade an der Stelle zu Ende sein, an 
d^ er angefiuigen hat Morgens gdift er hinans und glaubt ejnen etwaigen Dieb 
TOfBoinden, der nidit Uber die geschrittene Stelle hinaus kann. Wenn er ,Amen* 
sagt, ist der Dieb Trei. Sagt er^s eist am sweiten Morgen, so bleibt der Dieb 
stehen und wird seh war/. Mui«s er gar bis simi dritten Morgen stehen bleiben, 
so zerfiillt er in ABchc. Zieleuzig. 

D. TerseUedenM. 

a) Glück und Unglück. 

1. Wenn man einem Maikäl'er den Kopf abbcissi, so ist einem das Glück hold. 

2. Wer eine Katze ersäuflt, verliert sein Glück. 

3. Der Kaiten8]»eler hat Qltlck, wenn er eine abgebissene Maolworfipfote bei 
sieh trSgt. Zielen zig. Landsberg. 

4. Er bringt das Glück auf seine Seite, wenn er seinen Stahl wendet 

'). Eine Kröte im Keller bringt dem Hause Glück. 

0. Geht der begleitende liund aul der linken Seite uud venicbtct er hter 
sdne Geschäfte, so hat der Jäger Glück. Költschen. 

1. Nach Sonnemmteigaag soll man knnen Kehricht ttber die ThfirschweUe 
bringen. Biesenthal. 

s. Ein Schütze erhält einen unfehlbaren Schoss, wenn er vorher nach euer 
geweihten Oblate schicsst Hammer. 
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y. Wenn man zwischen zweien hindurch^^t, oiiiunt man ihnen dsis Glück. 

10. Ehler- und Kr&bengMebrei, sowie das Krihea der Henne Tor der Thttr 
bedeoten UnwinfthmHchkeüeii im Haaae. Dölzig. Enlam. lirandern. 

11. Waachi sich die IÜ4ce nad sieht gleich darauf jemand an, so stehen dieaem 

im Lauf«' des Taj^rs ITnannphmlichkoiteii luM(jr, Kiiuli'rn Schläire. 

12. Fimltn m.in mor'^vna vinvn Strolilnilin mit einer Ähre, so tlcutot ilas aal" 
Herrenbesuch, ohne Ähre auf Damenbesuch. Anjjenehm isi der Besuch nur, wenn 
der Sfavililnlm auf dem Sofli liegt 

13. Wemi man dem Neumonde dtai Tage hintereinander je drei Knickse machte 
so eviiält man ein Geschenk. Landsberg. 

14. Lii'^t (las Rrot auf di-in Hott, so rnlif <Iic Arbeit. 

15. L>'^;i man ein Hrol su uiif >li'ii 'J'iscli, <!ass 68 Uber den iiand ragt, so 
bricht bald darauf eine Krankheit in der Familie uuü. 

16. Wenn es mit dem Bttcken auf den Tisch li^ mid es kommt eine {^cmdo 
Parson ins Zimmer, so nimmt diese das Glflck mit hinaus. 

17. Die LAndloüte \ orIeihen nie ein gan/es Brot, sondern adittßiden vorher ein 
Stück davon ali: dann \>\e\\)i ihnen ihr Glück. Enlam. BiesenthaL 

18. Das Brot darf ihnen nicht auh;L;<'lii'n. 
lU. Der letzte Bissen hat die gi-us^ie Kruft. 

iOl Eine angebissene Brotschnitte soll man nicht eimmi andem geben, sonst 
errtnit man sieh mit ihm. 

21. Man duldet es nicht, das» ein Fremder sich die Cigarre über der Lainpo 
nn? [in riet, sondern bietet ihm ein Streichbolz. Er würde das Glttck ansdemHaoso 
tragen. Landsbero-. 

22. Man soll nicht« rerleibcn, sondern verkaufen, wenn man auch das Geld 
nicht sofort erhSlt. 

23. Für eine geschenkte Stecknadel soll man sich nicht bedanken, sonst xcr- 
■ticht man die Freundschaft. 

24. Die Wäschenllherinnen tersprechen sich fttr jedes Stechen mit der Nadel 

einen Knss. 

2.'». Verliert das Mädchen das Strumpfband oder geht ihn» das 8chürv:enband 
tat oder ttsst es sich dmch einen Mann den Ring Tom Finger ziehen, so rwliert 
ea bald die Jnogfonuchaft. 

2n. Fallt die Gabel herunter nnd bleibt sie in der Diele stechen, so deutet das 
Mif Besuch. 

27. Hat man bei Tisch einen Löffel nicht benutzt, so isst der Teufel damit 
Soidin. 

S8. 'Wer abends im Bett isst> dem beleckt der Tod den Mund. Landsborg. 
89. Die Thür soll man nicht snschlagenf sonst wirft einem der Tenfel die 

Himmelsthür vor der Nase zu. 

30. Wonn Kinder mit Steinen "pielen. so ^-iobt es bald Kriesr. 

31. Schaukrit man eine leere W iege, so nimmt man dem Kinde die liuiie. 
33. Dum Abdecker, der ein gefallenes StUck Vieh geholt hat, wirft man einen 

fltaiD oadi, damit er nidit wiederkonune. Kdltschen. Hammer. 

b) TagwählereL 

1« Am Dienstag, Donnerstag oder Sonnabend wird in der Nenmark keine 
grSasere Arbeit begonnen. 

2. Verlässt ein Kranker oder eine Wöchnerin das Bett zum ersten Ible an 
einem Sonntag» so tritt ein Rttcki'ttll eio. Landsberg. Woldeoberg. 
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Ii. Hut der Quateinber eme höbe Datomszah], ao wird dwi Getreide teuer. 
FroBdorf. 

4. Niest man nüchtern am Sonntag, so deutet das aur ungonohnic GesellschuflL, 
am Montujir auf ein Geschenk, am Dienstag auf ein Getränk. :im Mittwoch auf 
( inen Brief, um Donnerstag; geht alles schief, am FreiUij; auf Glück, am iSonmibend 
geht manches zurttck. Biernberg. Barnth. 

c) Alpdrücken (Mahre). 

Man sriuit/t sirh da^^efren. (I. h. dir VVnu (Imkf iiifhl an cinf'n: 
1. \\ > im man sein Taschenmesser halb zugeklappt unter das Kopfkussen 
Üiesenthal. 

5. Wenn man die Schuhe so vor das Bett stdit, dasa sich ihre Spitcen bc- 
lUhren. Dölaig^. 

i. Wenn man seinen Bruder beim Taufnamen ruft. Dölzig. 

d) Gewitter. 

1. In ein Haus, auf dem ein Storeh oder an dem eine ßchwalbe baut, 
schllgt der Blitz nicht ein. 

3. Wiihrend eines Gewittei-s soll man Feuer auf dem Herd unterhalten. 

3. Den Beter verschon ich, den Schläfer lass ich ruhen, den Esser schlag 

ich tot. 

4. Blitzbrand kann man nur mit dicker Milch iSschcn. Landsberg. Biber- 
toich. 

5. Als Schutz den Biilz hefestigt man am Giebel des Hauses die H6mer 
eines Ziegenbockes oder au« Uolz geschnittene Pferdeköpfe. Sternberg. Breesen. 

e) Pener. 

1. Wer Feuer segnet, muss sich sogleich in ein Walser und würe es auch 
nur in eine Wassertonne retten, sonst schlägt der Peuerstrahl nach ihm und ver* 
sengt ihn. 

Hosprechungsformeln: 
i. Hist willkommen, du feuriger Gast. 
Greif nicht weiltr, al» was du hast. 
Das zähl ich dir, Feuer, zu deiner Buss. Fresdorf. 

3. Ich gebiete dir, Pener, du wollest legen deine Glut, 
Bei Jesu Christi teurem Blut, 

Das er für uns vergossen hat 

Für !ins(Te Sünd' und Missethat. Fresdorf. 

4. Hrand, lall in Sund, 
Fall in Fahrweg, 

Fall ganz und gar weg. Biesenthal. 
ö. Brand, fall in Send, 
Brenn nicht innenwiirts. 
Brenn uuswürts. Lundsberg. 

0 Wind. 

1. Die Schiffer dürfen bei ungünstigem Winde nicht nähen, vor allen Dingen 

nicht am Segeltuch, sonst nähen sie den Wind fest Warthe. 

, - MaiK hr SrhilTer können rjurch q-cwiases Pfeifen den Wind ans der ge- 
wünschten Gegend herroriocken. Warthe. 
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ü. Wind iiuicht nuin, wenn man einen alten Uesen verbrennt, ('openick. 

g) Wetter. 

1. Die Frauen verschaffen sich gutes Wetter «um Wäschetrocknen, wenn sie 
zaerst die Unterhose dos lUnnes nnfhSngen. Berlin. 

h) Tirre, 

1. Schwarze Katze und schwarzes Iluhn soll man nicht aus dem llausu thun. 
Bicsenthal. 

% Eine schwarze Kelze, die um Hittcniacht Uber den Weg läuft, soll man 
nicht anreden oder stossen, denn sie ist ein Geist. Zielenzig. Wepritz. Hammer. 

'\ Bestreicht man die eigenen Augm mit den Thrftnen eines Hundes, so sieht 
man Geister. Woldenberg'. 

4. A^'ird man von einem Wiesei gebissen, so lebt man noch soviel Jaiire, als 
Zähne an der Wunde zu sehen sind. Zielens ig. 

5. Grfibt man ^e Kröte ans, so kommt man bald ins Kindelbier. Dölzig. 

6. In der Zauche spiesst man jede Kröte, deren man habhaft werden kann, 
mit der Mistgabel auf und steckt letztere verkehrt in den Misthaufen. Fresdorf. 
Blankensee. 

£. Krankheiten. 
I. SympilbeliMle HtlbittteL 

a) Abzehrung. 

1. Das kranke Kind vriid in einen mit Wasser gefbUten Kessel gesetzt, der 
fibcr gelindem Feuer steht Sobald das Wasser warm wird, rQhrt die Mutter mit 

einem Hol/.stabe darin. Darauf erscheint eine andere Frau in der Kttche und fragt: 
^Was kocht Ihr?" Die Antwort lautot; „Dörrfleisch, dass es soll dick werden". 
Frage und Antwort müssen dreimal erfolgen. Zielenzig. 

b) RhenmatismuB. 

1. Man soll eine Kartoffel bei sieh tragen. Berlin. 

2. Der \Vuti<lor<loktor bindet unter Hersagen eines Spruches dem Leidenjlcn 

dir niin(l(> iiuf dem Kücken mit cini'm Strick zusammen, der niclit iIht ^rclöst 
werden darf, iiIs bis der kiu^e Mann über die Grenze ist; sonst vcrlulit er selbst 
in die Krankheit. Lands berg. 

c^ Kropf. 

1. Eine !rorundonr' Plint» nkiii^cl wird pulverisiert und, in Snidcnhand gewickelt, 
um den Hals getragen. Nach cmigen Wochen wird der Kropf mit einer Toten- 
hand vom andern Geschlecht bestrichen und die Kugel dem Toten mit ins Grab 
gegeben. Madlitz. 

d) Krfttse. 

1. Der Kranke wird in einen Mehlsack gesteckt Landsberg. 

c) Fieber. 

1. Man bekommt das Fieber nicht, wenn man am Grftndonnerstsge Brexcln 
isst Beelitz. 
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2, Man «issi das Pieber aaP, indem man Bein Liebliugi^gcrtcht in Obermius 
geniesst. 

3. Anf Walnussblätter schreibt man die Worte: ,,GK>tt sei mir gnädig. Goit 
lii lft» mir^. und giebt die ßlälter dem Kranken, der sie angelesen essen mnss. 

Fresdorf. 

f) Müs. 

1. Wenn einen dieHils sticht, soll man einen Stein aurhchen. dreimal darauf 
s<pt)rk(>n und ihn dann an seinen IVttheren Ort legen. Landsberg DöUig. 

Schlunow. 

g) Gerstenkorn. 

1. Wer einen (''uassieig verunreln^ bekommt ein Gen^nkom. 

2. Man vertreibt es, wenn man dreimal stillschweigend durch ein Astloch im 

Zaun sieht. Warthebruch. 

'6. Oder wenn man durch ein Reibeisen sieht. Buruth. 



h) Schnupfen. 

1. Man vertiert ihn, wenn man beim Essen die Gabel so legt, daüs die Zinken 
anf die ThOr weisen. Biesenthal. 

2. Man soll ohne die Gegenwart eines anderen in die Olkanne gucken. Barnih. 

i) War/. en. 

1. Wenn man Wasser trinkt, von dem Utthner getrunken haben, erhiiU raun 
Warzen. 

2. Die Waraen «Ihlen, ebensonele Knoten in einen Strohhalm machen und 
diesen onter der Dachtraufe veigraben. Dasselbe mit einer Schnur. 

3. Alan stiehlt ein Sttick Fleisch, drOdct es auf die Wanten und lässt es von 

einem Hunde fro«spn. 

•I. Auf Hiihnerauf^en drückt man eine Erbse und wirft diese über den Kopf 
weg in einen Brunnen. Jedoch soll man sich eiligst entfernen, damit man nicht 
das Aufschlagen der Erbse anf das Wasser vernehme. Wo 1 den borg. 

k) Wunde. 

1. Man bestriMcht sie dreimal mit einer Weidenrute, die man darauf in ein 

lliessondcs Gewässer wirft. Bilsen thal. 

2. Die liund, in der ein Maulwurf verendet ist, heilt alle Wunden. Dölzig. 

1) Bettnässen. 

1. Wahrend es snr Kirche lautet, soll der Kranke in eine Brückenbohle ein 
Loch bohren und durch dieses den Urin lassen. Dölzig. Bern.stein. 

'2. Oer Kntnk - »oll junge gebratene Mäuse oder die pudenda eines Schweines 

essen. Land s IxT^--. 

0. Man wird geiietll, wenn man in ein offenes Grab uriniert. 

m) Krämpfe. 

1. Von drei Fahnen aus dem Zeughanse Stttcke abschneiden, darauf eine un- 
gerade Anzahl Tropfen Blut von einem schwarzen Kaier thun und am (Jharfrcitngc zu- 
sammen mit einer ungeraden Anzahl Eierschalen dreimal kochen. Biesentbal. 
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n) Blutarmut. 

1. Man zictit (!pr Rranken mittelst einer Stopfnadel einen WoUfaden durch 
das Ohrläppchen und rer^gräbt ihn unter einer Ooaae. Berlin. 

o) SchwindBuchi 

1. Wer ins Feuer speit oder «n Kslienkaar verschluckt, erhält die Schwind* 
sacht Landsberg. Biesen thal. 

p) Zahnschmerzen. 

1. Wenn man wahrend eines GLwiftors isst, bekommt man hohle Ziihne. 

2. Stösst man ein kleines Kind mit dem Munde auf den Tei^, so zahnt es 
bald. Sternberg. 

3. Wenn ein Rind leieht die 2^ne bekonmen soll, muss man es dreimal mit 
dem Munde auf einen Sdiafbock stoasen, wenn die Tiere abends Ton der Weide 

heimkommen. Moyfnburg. 

4. Hat ein Kind einen Zalin vi-rloron. so soll es ihn über den Kopf werfen 
und dabei sprechen: Mus, ick gew di en holten Tähn, giw mi en knökem weeder. 
Meyenburg. 

5. Wer Tim der Stelle isst» sn der Mäuse des Brot benagt haben, bekommt 

keine Zahnschmerzen. 

fi. Zahnschmerzen vergehen für imm«»r, wenn man am Charfreitage, ehe die 
Sonne aufgeht, die Nägel von Bünden und FtLssen kreuzweise abschneidet und sie 
tarn Kreuswcg trügt. Biesenthal. Barnth. 

7. Moigens nach dem Waschen soll man sich zuerst die Httnde abtrocknen. 

8. Den schmerzenden Zahn soll man mit Brot reiben and dieies in einen 

Ameisenhaufen w erfen. B i e s c n t h ii I. 

9. Auf dem Kirchhof Erbsen zerbeissen uind sie in ein frisches ürab werfen. 
Landsberg. 

II. IMliprilohe« 

a) Bose. 

1*. Die Bose and die Weide, 

Die standen beide im Streite; 
Dit Weide, die gewann, 

Die llo^e. die Terschwand. Landsberg. Zielenzig. 

2. Die Rose hat in diese Welt 
Uns Gott als Kfinigin gesandt 
Und über ihr das Stemencelt 

» 

Als Krfinanpsmantcl ausgespannt. 

Kose + Rose f Rose f weiche, 

Flieh auf eine Leiche, 

Lsas die Lebenden befreit 

Ton nun an bis in Ewigkeit Königsberg. 

3. Rose, da bist Ton Erde und sollst zu Erde werden, woron da genommen 
bist BiesenthaL 

b) Flechte. 

1*. Ich slräefae deine Fleehte, 

Das thu ich dir zum Kechte. 

««teckitft du VersiM L Volluikasd«. 1«*1. l& 

Digitize<J by Google 



Mb: 



Si*» soll ';vpif;hen, 
Drtim axunä ich streichen. 
Jesus Cbmtos, Gottei Sohn, 
Wird dir daTon heUSen icboB. Zieleasig. 
8*. P'lechte, du sollst dich mit der Atche Terbinden, 
Flechte, du sollst über das roto ifeer rerschwinden, 
flechte, da soiiat niclii nü der Asche hommen wieder. Landsberg. 

e) Brand. 

1*. Unser Herr Jesus Christus ist geboren in Bethlehem, erzo^n in Xazarcth, 
g-pkrr^nziirt t in Jnnisalem. die drei sind wahr. Unser Ilrrr Jesus Christus nahm 
(in schi>n> n Jungfrauen an der iland, bespnich die iichwiilst und auch den Brand 
uiid auch die Schmerzen. Dölzig. ' 
8. Hoch iai der Hinmel, 
Kalk irt der Nebel, 
Kalt ist die Totenhand, 

Duuitt vertreib ich dif'spn Brand. BionenthaL 
ä. Ich bt^'sprvche diesen Braiid lu Kraft (iottes: 

Brand, lahr aas wie der Wind, 

Dan didi niemand find. Königsberg. 
4. Als ich Aber den Jordan ging, 

Flsnd ich eine Totenhand, 

Damit still ich den Brand. Biesenthal. 
5*. Brand, da ich dich fand, 

Sollst du verschwinden. 

Wie der Tsn im Qraae, 

Wie der Tete im Grabe. Landsberg: Zielensig. 

d) Fieber. 

1. Nnssbaom, ich komme za dir, 

Nimm die aiebemuidnebsig Fieber fon mir, FreadorC 

e) Rhenmsiismn«. 

1*. Outen Morgen, Frau Ficht, 
Ich bring dir meine Gicht. 

Ich hab sie jretmi^fn bis nu\' den hditig'en Tag 
Und du solUt sie tragen hin an den jüngsten Tag. Scilla now. 
t. Am flicsscnden Wasser, das Gesicht nach der Mdndung gerichtet, drei 
Löffd Waiser trinken, den L5ffel Uber den Kopf werflan nnd fortgeben, ohne sich 
nmansehen. Dabei sprechen: 

0 Wassermann, ich klag os dir; 
I^ic roisaende Oicht voEgehe mir. Schlanow. 
6*. üuten Abend, Fichie, 
Nimm mir meine GKohte. 
Ehenmatismna nnd auch Beissen 
Soll atis meinem Kdiper weichen. Zielenaig. 

f) BeinTOrrenknng. 
1. Du best dein B«n Terroikt 

Jesus Ohristus ward sas Krevs gehängt 

Thut ihm sein Henken nichts, 

Thnt dir dein Venenkea nichts. Biberteich. 
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gf) Horzspantipn. 

I*. HerzspuniK n rühr dich, Schorfkucbcn verlier dich. Zielejixig. 
2. Hcrzspuunen von der Rippe 

Wie das Kind von der Krippe. Pttrtteaberg. 

h) Blutstillen. 

1*. Es gingen drei Jungfern wohl über das Feld. 
Die eine hiesa Brunhille, 
Die andere bicss Blutstille, 
Die dritte hieae BlntetiUeBtattd. Landsberg. 

S. Selig ist der Tag, 
Selig ist die Stunde, 

Selig- ist dio Wunde, 
Seli^, Vi an ich sag. 

Du seilst nicht hinten, nicht schweren, 

.Vicht wehe thun, nicht sehreo. Beelitz. 
3*. Vmor Herr Christus ward rerwondet 
Durch sein bitter L( iden. 
Seine Wunden schwollen ihm nicht, 
Sie lehweren ihm nicht, 
Sie thaten ihm gar nicht weh. 

Soll es diesem Menschen auch nicht weh thnn. Königsberg. 
4. In Christi Harten steht ein Baum, 

Er hat geblüht und blüht nicht mehr. 

Blut stehe still nnd lauf nicht mehr. Biesenthal. 
5*. Bhit, stehe stille, 

Denke, das ist Gottes Wille. 

Halte feste \vi(^ ein Stein, 

Dass alles mogv heisammea sein. Zielenzig. 
6*. Tief ist die \V uude, 

Heilig ist die Stande, 

Ileili;; ist der Tag, 

Wu die Wunde g'eschphcn mag. 

Du sollst nicht weiter sehwäron. 

Bis dje Mutter Gottes wird ein Kind gebaren. Zielenzig. 
7*. Bs kamen drei JTnngfiaaeii ton der SUndflnt her. 
Die eine sprach: es ist gut; 

Die andere sprach: es ist gut; 

Die dritte besprach die Wehklage und das Blut. Madlitz. Ziclunzig. 

i) Darmgicht 

l. Ein Zettel mit der bekannten Salor>Formel wird nm den Hab gdkSngt. 
Fresdorf. 

k) UTflrmer. 

1*. Jerusalem, du heilige Stadt, 

Da Jpsas Christus gekreuzig-et ward. 

Er hat vergossen Wasser und Blut, 

Das ist auch fttr ench Wttxmcr gut. Königsberg. 
^. Im Namen Gottes etc. Dies tha ich fttr euch alle und lass ench dampfen 
zur Enh. Döliig. 

18» 
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1) Knacken im Ellenbogen. 

1, Ich stocke mrinc Hand durch die Lchmwand 
Und bitte für mvin Quarrband. Woldcnbcrg. 

m) Schlangenbii«. 

1*. Da ansor Herr Chmtns sprach, 
Da mich der böse Wurm stach. 
Hütt' Christus nicht ^ffproch^'n, 

Hau' mich der böse Wurm Jiicbt gestochen. Röltschen. 

n) Warien. 

1. Lieber Mond, ich sehe deine zwei Spitzen. 

Wenn ich die dritte «ehe, soll meine Wacze TeFSchwitaen. Lands b erg. 

Schlunnw. 

2. Was ich sehe, das ist eine Sünde. 
Was ich ftthle, dss vorschwiDde. 

o) Zahns chuerBeiL 

I* leh grtisse dich, dn helles Licht (VollmoiMl) 

Für die Zahn und fdr die Qicht, 
Für die roten Wtirraelein, 
Die in meinen Zähnen sein. Landsberg. 
3*. Bauschendes Wasser, ieh komme m dir. 

Das Reissen der Zähne bring ich dir. 

Mich hat es gcrissrn Tiiir und Xiicht, 

Dich mög' es reissen bis ins tiefe Meer hinab. Ziclenzig. 

p) Berufen. 

1. Zwei hOm Angen haben dich gesehn, 
Zwei gute sollen dich wiederseha. Dölsig. 

2. Zwei schlimme haben dir es ongethaa, 

Zwei gute werden dir's benehmecu Landsberg. 

q) Verfangen. 

1*. Hast dn dich verfangen im Wassw, 

So hilft Marien Vater; 

Hast du dich verfangen im Fntter, 

So hilft Marien Mutter; 

Hast du dich verfangen im Wmd, 

8o hilft Marien Kind. Meyenburg. Landsberg. Fresdorf. 
3*. Der Uebe Gott woU helfen, 
Dass es besser wode. 

Wio g'ewonnen, 

So zerronnen, 

Wie der Tan im GIrase, 

So die Knh (das Pferd) im Grabe. Landsberg 

3. Christus hangt, 

Christas ist los. 

Nnn bist du dem Verfangen los. Fresdorf. 
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4. Du hast dich verfangen, 
Jesus Christas ist gehangen. 
Jesu Ofariatna ut tobi Kmuz genommen, 
Da vüat die Krankheit bald fiberkommen. Königsberg. 

r) Qegen bissige Hunde. 

1*. Maria ging in einen Grund, 

Behielt den Namen (iottes in ihrem Mund 

Und Bchiog damit den bösen Himd. Königsberg. 
2. üund, du hSltst deinen Mund 

ünd deine ZBhn', 

Und lass mich gchn. Biesen thnl. 
3*. Als Mutter Maria geboren war 
ünd als sie den ersten Hund sah, 
Da sprach sie: Hund sei stille, 
Gottes Wille, Oottaa Wille. Landsberg. 



Yolkflsegea ans dem Bdluaerwald. 

Von J. J. Ammftnn in Knunmau. 



Unter dem noch stark yerbreiteten Aberglauben des B5hmerwaldes 
■tehen allem yoran die S^nsformeln, die heute nodi im Volke gegen die 
y«nehiedenaten Eiankheiteo mid Leiden bei Mensehen und Tiereu in An- 
wendung sind. Die Anwendung der Segensformeln Ton Seite des Volkes 
ist hier fiwt noch allgemein, die Besprechung selbst geht h&nfig nur Ton 
einaftlnfln fingeweihten, Mlnnem und UTeibem, aus, die mit Eifersucht 
md abecglinbisobem Sinn ihre Fonnehi und die Kunst der Anwendung 
hfitcfn. Sie glauben, der Segen yerliere für sie seine Kraft, wenn er nicht 
geheim gehalten, wenn er andern mitgeteilt werde. Überhaupt soll der 
Se genk undige in seinem Leben nur einem seine Kunst beibringen; das 
Gebot der Wciterverbroitung findet sich nur bei einzelnen neueren Segen 
und ist gewiss nicht im Sinne der alten Zeit. Merkwürdig ist auch der 
Abefglrabe der Leute des Böhmerwaldes, dass nicht jeder, der die Segen- 
sprüche kennt, schon befähigt ist, dieselben \v irksam anzuwenden. Ein 
rechter Besprecber empUftngt seine Weihe aus einem besondum geheimnis- 
Tollen Brauch* Wenn nach schwerer Winter-^/.eit die Bächloin, vom Eise 
befireit, wieder munter durch das frische ürün rieseln und aller Orten die 
Blumen hervorlocken, dann hat ein Besprecber auf seinen Wegen die 
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Augen offon, ob or nicht an Bii('lifsi;mii oilcr in sinnpfii^cr ^Vif•s^• clno 
Osterblunie (d.i. die gelbe J)utterljlunie, Caltliii iia.ii>i i is) Ihuk rkc Sowie 
or nämlich iui Frühling die ersten Oaterblunien antriti't. lüsst t r sidi vor 
«1er IJlume auf ein Knie nitHki. Iv^ den Hut ni'bon sich auf «leii Buden 
und spricht, während er die Blume mit zwei Fingern ubreisst: 

Grfias di G6d du Osterbluam! — I brdck di o(b), — Du bist für 
neuloi (neunerlei) Neid und .... — .... Angstoi (Äugstall — Du bi«t 
nid für neune, — Nur für achte, — Nid fOr achte, — Nur fftr siebue, — 
Nid ffir siebne, — Nur ffir sechae, — Nid fQr sechae, — Nur fdr fünfe, 
— Nid fte fönfe, — Nur für Tiere, — Nid für viere, — Nur fftr drei, — 
Nid fflr drei, — Nur ffir zwei, Nid für swei, — Nur für eiua, — Nid 
für eins, — Da bist für keine! 

Diesen Spruch wiederholt der Besprecher auch beim Pflfieken der 
zweiten und dritten Oaterblume. Ea werden ao im gansen entweder drei 
oder neun Osterblamen gebrockt Die abgebrockten Blumen nimmt er 
nun zwischen seine Hände und reibt sie, wobei er ein Vaterunser betet. 
Die Osterblnmen trägt or alsdann nnr li Hause und bestreicht daheim damit 
Vieh oder Menschen, die er vor dem Bönen bewahrt wissen will. Beim 
Bestreichen wird häufig nocVitniils ein Vaterunser gebetet Erst nach dieser 
vorboreitendon. cinweihendeü Handlang ist ein Besprecher mit der nötigen 
Macht ausixi stuttet, die Besprechungen so Inn^je wirksam vorznnebmen, bis 
die Osteililiiiüi'n in dem darauf folgendini .latire windtM* blühen. 

l'^erner darf für lias HcsjirtM lien nichts verlangt wcnicn '), sonst hilft 
es niebt; wohl nhvr darf <lt r liesprocber das, was mau ihm unaufgefordert 
und freiwillig gi«d»t, annehmen. 

Die ältesten, schönsten Segen bei allen Völkern laufen üitrr in Gebete, 
welche bei Opfern hergesagt wurden *). Die ältesten Segen des deutschen 
Volkes n if lii i) mindestens in jene Zeiten zurück, in denen das Volk noch 
gläubig an seiner Naturreligion und den solbstgeschaffeneu Göttern hing. 
Vielleicht sind die alten Segeusformeln vielfach niehts anderea ala tu 
Formeln erstarrte Gebete aus heidnischer Zeit Mit dem Christentum treten 
dann fflr die heidnischen Gottheiten Gott Christus, Maria, die Apoatel und 
die Heiligen ein *). Ja wir bemerken, dasa selbst bis ins 18. Jahrhundert 
herauf die Verbreitung der Segen und das Vertrauen auf die wunderbaren 
Heilsprflcbe im Volke noch allgemein anhält In eben diesem Masse voll- 
sieht sich aber auch eine Wandlung in Form und Inhalt Die Segen 
werden, obwohl sie sich auch in gereimten Sprüchen mündlich und sehrift- 

1) 0 sprich - OH, c - t'i. 

2) Die ]{|&Iikraiik!i' it ^ Vieheg. 

3) YgL Ürimm Mjtli. UTö. 

4) Vgl. Gr. Myth. TL t038. 

ro YkI- Haupts Za. I, 148 £ Fr. SchSnwerth. Sitten und Sagen »us der Ob«r^ 
pfftlx Iii, l'ja 
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lieh fortpBanzteD, besonders in prosaisch er Form weiter ans^^esponnen. 
Waren sie früher für einzelne ge^onwärtigo oder vorausüust liciiil«' Übel 
eingerichtet, so werden nun Segenslormeln gebildet, die gloicU für alles 
Mögliche Hilfe und Rettung versprechen. Indessen haben sie sich in der 
Form von den altoii Sogen noch nicht ganz lusgLmucht, sie sind ilurili Zii- 
aätzo vermehrr und in ihrer Wirksamkeit verallgemeinert worden. Zuletzt 
endlich sehen wir sie, ihrer alten Wundorkraft beraubt und des geheimnis- 
vollen Äussern vielfach entkleidet, in der religiösen Anschauung des Volkes 
•nfgehen. Der alte geheimnisvolle Fonnelkram iit m den gewöhnlichen 
Hanssegen, die yiix in jedem Hanse anf dem Lande finden, bereits Ter- 
blaeet Der Aber- mid Überglaabe iat Terschwoaden, der dirisflidie Haue^ 
flogen macht Anepraoh anf einen werktfaätigen Olanben. So scheinen denn 
die Segen in ihrer Entwiddnng aus reiner religiüser Ansobanong ent- 
spningen ond mit Übertragong anf die ehrisÜiQhe Beligion wieder an 
ebenso reiner religiöser Ansehanung znrflckgelcelirt in sein. 

Wer nnn in einem urwüchsigen yolke, wie das des BOhmerwaldee ist, 
nadi YollLssegen forscht, wird noch Formeln aller Art finden. Denn das 
Yolk will nicht nnr gsgen BAses nnd Übles in der Zukonft gefeit sein, 
es will besonders auch Ton gegenwärtigen Leiden und Krankheiten be~ 
£reit werden, selbst BesehwOmng und Zauber wird angewendet, um Ton 
Übeln lossnwerden oder das wankende Glflck an befestigen. * 

Nach diesen Oedchtsponkten mOchte ich denn auch die folgenden 
Segen teilen in: 

L Heils prflche üBr Menschen nnd Tiere nnd «war gegen Äussere 
und innere Krankheiten, die den Menschen oder seine Haustiere bereits 
beUlen haben. Diese haben noch vielfach altertamliehen Charakter, einige 
dsvon sind Beschwörungen, einige seigen aber auch schon den Übergang 
lu den kirchlichen Gebetsformelu. 

n. Beschwörungs- oder Zauberformeln, bei denen durch die 
Kraft d<'s Sj)nul)e8 in lauberhafter Weise, auch durfli T? « Im I ilic ^t heirae 
odrr offene Mailit b^spr Menschen, Tiere, auch der Isatur gelähmt oder 
besiegt wird. So wird gar vieles ira Volke auf Neid zurückgeführt, was 
neh durch Be^i liworung oder Zauberspruch beheben lässt; ebenso kann 
mau auf solche Weise einen bissigen Mund, einen Feind, ein Gewitter 
und dei^leichen beschwören. 

m. Kirchliche Segen und Gebete gegen Böses und Llbles im 
allgemeinen. Hier haben wir schon mannichfaltigero Formen, überall aber 
wird noch wundorbare Hilfo onvartot. wfMin man den betreffenden Segen 
betet oder aoeh nur bi'i sich trägt. Dio \\ irkiinj: nrptrrckt sich niclit so 
»ehr auf wirklich vorhandene Leiden oder Krankheiten als vielmehr auf 
kOoftige mögliche aller Art 



1) Auch bei Tierloraakhciten walten Geister, Gr. Mytli. d73. 
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Die Anwendung aller dieser Yolkiaegen Terlacgt flberdies eine be- 
stimmte Handhabung nnd formgemässe Aosfllbrang Ton Seite des Be- 
Sprechers. Manche Segen werden von jedem Beliebigen, der sie kennt, 
selbst aufführt, andere wieder nur Ton eigenen Besprechen!, womit in 
der Regel dann auch mehr Formwesen verbunden ist Ich habe dies, wo 
es Ett erfragen war, bei den einseinen Segen angemerkt, nur bei den kirch- 
lichen Segens- und Gebetsformeln ist noch die Art der Ausfflbmng be- 
sonders zu beachten. Schon da sie allgemeinerer Natnr sind, werden sie 
auch allgemeiner verwendet. Fast jeder Bauer oder jede Bäuerin besass 
hier früher und besitat auch riolfach liontp noch oiiien oder mehrere Segen 
«lieser Art. Bevor er oder sie dann in der Frühe in den Stall geht, wird 
der Segen unter der HaustbOre oder unter dem „Passthörl** (Verbindungs- 
thOrchen zwischen Haus und Stall) stehend gebetet Diese Segen sind 
nämlich häufig auf fliegende Blätter gedruckt, meist aus dem vorigen Jahr- 
hundert, aber sind auch geschrieben, und enthalti ii neben «gewissen Zeichen 
und Charakteren (tebcte. welche von den Bauersleuten in obiger Weise 
an bestimmten TaLicn des Monats gebetet werden. Diese bestininiten 
Tage sind die l' n gl li e k stage, deren jeder Monar etliche bat. Drei Tage 
des Jahres .siii<i aiit^gesuchte ünglücküLage, nämlich der 1. A}»ril, an welchem 
Judas der Yerrät< r geboren wurde, der 1. August, an welchem der Teufel 
vom Iliniuu'l geworfen wurde und der 1. Dezenibtsr, uu dem Sodoina und 
Gomorha von der Krtle vertilgt wurde. Die Unglückstage der einzelnen 
Monate sind: 1. 2. 6. 11. 17. 18. Jäuuer, 8. 16. 17. Februar, 1. 12. 14. 
15. Hära, 8. 15. 17. 18. April, 8. 10. 17. 30. Mai, 1. 7. Juni, 1. 5. 6. Juli, 
1. 3. 18. 80. August, 15. 18. 30. September, 15. 17. Oktober, 1. 7. 11. Ko- 
Tember, 1. 7. 11. Dezember. Wer an solchen Tagen geboren ist oder 
heiratet, ein üntemebmen beginnt oder eine Reise antritt, der lihrt nie gut. 

Ebenso oder noch gefürchteter sind die Losnftchte. In den Loe^ 
nflchten treiben die Hexen und allerhand andere böse Geistor ihren Spuk, 
nnd Hans und Hof mttssen durch heiligen Brauch vor ihrem Zauber be- 
hütet werden. Man schreibt mit geweihter Kreide an Thflren und Geräte 
drei Kreuzzeichen, man räuchert in Wohnung und Stall mit geweihtem 
Raucbwrrk. man besprengt die Räume mit Weihwasser und giebt dem 
Vieh Weihsalz auf Brot. Än^^stlirh hütet in solchen Nächten jeder sein 
Haus, denn in Losnächten auf freiem Felde va wandeln ist ein Wagnis 
auf Leben und Tod; sicher kann man sich nur „unter den eigenen Dach- 
tropfen" fühlen. Die Losnächti^ sind: vor Andreas ('2^. Nov(mber). vor 
Barbara (4. Dezember), vor Thomas (•20. Dezember), die (Mnistn.ieht 
(24. De/.' niber), die. Sylvesteraackt (31. Dezember), Feistrauchuacbt 
(5. Jäimer) ^). 

Das Volk wiLhut sich stets von Unheil und Bösem umlauert, daher die 
l) VgL Simrock, Mjtl». S. 672. 
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Vorliebe für derlei Hilfsmittel. Da diese Segen meistens lang sind und 
mehrere Gebete oder Teile entiialten, vergleiche den Tobiassegen, so wird 
gewöhnlieh der Segen auf 3— B Tage mit je einem Gebet yerteili» dannf 
wiederholt oder anch ein »weiter verwendet. Soldie Segen sind im Torana 
gut fOr Hexereif S^berei, Hagel, BlitE, Donner, Wasser- und Feuersnot, 
fOr bösen und gäben Tod, für schwere Leibeskrankheiten, bei schweren 
Entbindungen, gegen Mörder und Diebe, gegen jedes Gewehr und Ge- 
schoss u. B. w. Die Wirkung empfindet, wer sie betet, mit sieh trügt oder 
auch sich auflegt; auch am Abend werden sie gebetet, denn Segen werden 
insbesondere am Morgen und Abend gesprochen. (Grimm Mytb. Nachtr. 
au 1023). 

Die Anwendung der Segen bezeichnet das Volk mit „ansprechen**, 
„pranchen*, auch „wenden", weniger volkstümlich ist „beschwören". Der- 
jenige, welcher „angesprochen** oder „prauchf* wird, ist „b'schrion" oder 
„Rnb'schrien'*, auch in besonderen Fällen „▼emeidet**. VgL Grimm 
Mjth. 864. 1027 und Nachtr. 

In den Anmerkungen wordo icli auf die verwandten Fassungen der 
wichtigsten Scgeiisninmlunguu kurz verweisen, um damit den Zusammen- 
hang dieser Volk.sse;:;eu auti dem Böhnierwald mit denen vieler anderer 
deutscher Länder an/.itdeuten und für eine eingeheude wissenschaftliche 
Behandlung uäherzurückeu. 

I. Heilsprfiche tlir Menschen und llere« 

A Gegen äussere Krankheiten. 

1. Oegt^n Weren ') am Auge, 
(aus Knunmau mul viekn andern Orten des ßöhmcrwaldos). 
Man macht dreimal den folgenden Spruch und Hihrt jcdesmul mit der f'aust 
äber das Auge. 

Weren, Weren, Lass dich scheren, 

Oder ich scher dich — Mit emer IVogscheren *) I 

Statt der Drohuni,' mit der Trogscberen nehmen die Leute auch einen LöfTcl 
und fahren damit dreimal über die Weren, wobei sie jedesmal den Sprach machen. 

Oflcr noch kürzer in eiiu m ähnlichen Falle: 
Wer etwas im Au^^e hat, der s|)reize mit den Kini^eni das andere Ange auf 
und spucke dazu aus, so gehl der Irenide Gegenstami herausi. 

1 Gegen Blattern in den Augen (aus Salnau;. 
Man spreche: 

Was traget die Mutter Gottes auf ihien Armen? — 
Das liebe Jesnlein, welches die Blattern Tertiigen und Temichten ksnnl 
Dsmnf verschwinden die Bhttem. 

1) Weren = Blntgeschwör im Augculieüe, sogenanntes Gerstenkorn. Schmeller, 
BajT. WdrtiTb. II, 1002. 

*21 Tro^r<;< hf n n Sdit reiscn, wooüt der Biekw des Ttüg aofficbant; MhsMii ven 
scberren. Scbm. I, 451 uod 52. 
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3. Qegen Zitteroch (Flechte) (am Waltem). 

Mau mache auf die Stelle, «o dieser Hantanischlag ist, dEeimal mit der ge- 
üfTnetcn Spanne von Duamen and Zeigefinger das Krens, wobei man die Hand 

jedesmal so (In hi. duss die Linie zwischen Damnen und Zeigefinger nach der 
Drehung in Krouziorni zu stehen kommt. Dazu spricht maa: 

Unsern Herr Gott seine heih'g-o fünf Wunden 

Uftbon nicht geeitert und iiiclit ^cschwiert. 

Eb helfe Gull N'uler, Gott Sühn und Goti Iii. Geist. 

Darauf bläst man dreimal in derselben Kreuzform Uber die Stelle wi ^. 
Das kt aber boim abnehmenden Mond ^ an machen, nnd zwar dreimal Ubem Tag, 
d. I. jeden andern Tag; andi darf man sieb in dieser Zeit nicht nass machen. 

Gegen „Ziedra"*) (aus ChrisÜanberg). 

Zitteroch spricht düs Volk auch Ziedra. Wer an Zietlra leidet, benetze den 
Zeigefinger der reehten Hand mit Fenstersuhweiss (d. i. mit dem l'euehlen an}j;elaufener 
Fenster) und fahre an der Auäseiiseite der Flechte rund herum und spreche dazu: 

WUder Ziedra, wilder Ziedra, wQder Ziedra! — Mach dich nicht brdit, Die 
Juden essen am Freitag Fleisch — Und wenn sie keins haben, — 80 essen sie 
dich zusammen. 

Dann mache man über die Flechte von oben herab Ü Rreuzaeichen nnd spreche 

dazu: Im Namen u. a. w. 

4. Gegen Kritce («na Mngnn). 

Man gehe bei mondheller Nacht ins Freie nnd lasse den Mond auf die 'ÜuaA 
scheinea. Daza sagt der Besprecher: 

"Was ich sehe, das ist Sflnde, — Was ich greife, das Tcrschwindet 

Er fasst dabei die Hand des Krfttsigen, betet einige Yatemnser, znletst: Im 
Namen n. s. w. 

5. Gegen die Warzen (aus verschiedenen Orten). 

Der Besprecher nimmt ein Stück Ü^eck und sduniert anter folgendem Spruch 
damit die Warzen ein: 

Im Namen der allerheiligsten Dreifhltigkeit schmiere ich euch ein. Entfernet 
euch im Namen u. s. v. Amen. 

Das Schmieren hat bei abnehmendem Mond zu geschehen. Nach dem Schmieren 
gräbt er das Stück Speck unter den Dachtraufen des Hauses ein. Sowie der Speck 
verfault ist, müssen auch die Warzen verschwunden sein. 

Ton manchen Lenten wird das Stück Torerst in Erbsen gesotten und dann 
geschmiert. 

Man reib! die War7on auch mit dem Totenbeui eines >[en<;ehen, legt es an 
demselben Ort, wu man es uuf;rrnomnien, %vier|er nieder und geht, ohne nach dem- 
selben umzuscliauen, davon, ao verseliwuidejj die War/en. 

1) D. r Hauch des Mundf's hat hpilcnde Kraft, vj?l. Gr. MjtJi. Xarhfr. tu 970. 
A. Birüngcr, Aus Schwaben, 1, 441. Zs. f. deuL Mjth. lY, IIS— 19, 41G, 

2) Zanehmender sowohl als abnahmrader Mond gelten als heilbringende Zeit, vgl. 
Gr. Mjth. :.'.♦:>— Kuhn, Westf. Sag. II, 

3) Vgl. i^i-\nu. II, 1164. Gr. Myth. Nachtr. zu 971. 

4} Vgl. Sciionwerth III, 2t>7, 2^ Birlinger, Aus Schwaben I, 446. 
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Eine andere Formel gegen die Warzen: 

Bürst du nir einen Verstorbenen BegrSbnisläuten, «o stelle dich an ein fliesMo- 
des Waner, «asdie jene Stelle, wo da die Waraen hast, und sprich dasn: 

Jetat liintet man an einer Leich\ — Und was ich wasch, das weicht 
Im Namen o. s. w. Amen. 

Oder man zShle auch an einem Frdtag, wenn der Mond abnimmt, die Wanen 
bei Mensehen <>(U r beim Vieh und mache dann in einen Zwirnfadon so viele 

Knotrn, nis vorher Warzen pe/iihli w in den. Darauf ziUile man von der betrofTonden 
Zahl an rückwiirts bis 0 und i;r;ihi- dann den Zwimfaden unter der Ducbtraofe ein. 
Sowie er vcrfuuli ist, sind auch die Warzen verschwunden. 

Ygl. Panier, bayr. Sagen 2, 305. £ Meier, Schwab. 6«^, 8. 5ia. Zs. 
f. deni Myth. lY, 115. 

G. Gegen den Wurm am Finger (aus Hdritz). 

B 0 s c h \\ ( i ru ngs formol . 

Wurm, ich beschwöre dich bei dem heiligen Tag! 

Wnnn, ich beschwöre dich bei der heiligen Nacht! 

Wurm, ich beschwöre dich bei den fünf Wnndenl 

Wnim, ich besdiwöre dich bei den htüligen drei Nägcbl CSbristil 

Wurm, ich beschwfire dich 1mm der Kraft Gottes! 

Üu seiest gleich grün, blau, weiss, schwarz oder rot, 

Dass du liegest in dem Finger tot 

Das sei dir ZOT Basse gesKhltl 

Im Namen n. a. w. 

Diese Formel ist dreimal zu sagen und bei jedem der höchsten Namen Uber 

den wehen Finger hinwegzublasen '). 

Ytrl MSD- XLVII, 2 und Anm. E. Moior, Sagen No. 164. 465. Grimm Myth. 
96ö und Nachtr. zu 967 und 1(143 und Anh. XV , XXVIU., XXIX. Kahn in 
Za. f. Tergl. Sprachforschung XUI, 135 f. Birlinger, Ans Schwaben 1, 444 — 45, 461. 

7. Gegen starke Blutung, das Blut zu stillen. 

Man halte mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten üand die Blotnng 

ab und spreche dreimal nacheinander: 

Blut rinn und rinn nimmer — Unser Herr Gott ist gestorben und stirbt nimmer. 
Olflcksclige Wanden, — GlOckselige Standen, 

Glückselig and heilig ist der Tag, — Wo die hL Jangftan Jesmn Christum geboren hat 
Daranf ein Vateranser und das Krenaacichen fiber die Wände: Fm Namen n. s. w. 
Amen. 

Andere Formol, dreimal 7a\ sprechen: 

Es sind drei irliiekw'lige Stunden in liiese Welt ^«'kommen In der ersl(<n 
Stund ist Gott geboren, in der andern Stund' ist Gott gestorben, in der drittt-n 
Stund* ist Gott wieder lebendig worden. Jetzt nenne ich die drei glflckaeligen 
Standen und stille dir N. N. damit das Gliedwasser und daa Blat, dazu heile ich 
dessen Schaden und Wunden Im Xnmen u. s. w. 

Vgl. MSD UV, 6. XLVir. 1 mit Anm. S. 4(;0 f. Grimm M\ih., Anh. XXXII. 
Z«. f. Volkskunde von Veckensiedi, II, 4 S. 163. Schunwerth III, 234— ;i5. 
Kahn WS. II, 197 f. A. Birlinger, Ana Schwaben I, 441 

1) VgL L A. 3. 
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Auch gegen Naienblmteii 

spcicht man in PoUetHE: 

Btnt lins und rinn niminer. 

Unser Ben Gott isl g'atortien imd stirfat nimmer. 

8. Gogon Schwicron von Schnittwunden (aus Mistolholz). 

Wenn man sich eine Schnittwunde bi i;,'» Israelit hat, sd hait« maa sie mit dem 
Daumen und Zeigefinger der nachten Hand zu uuti spreche: 

Glückselige Wunden. — Gliiekseiige Stunden, 

Olttckselig und h« ili<,' ist der Tag, — Wo die hl. Jnngfran Jesnm Christam geboren hat 

Doraaf bete iiiun ein Vuierunscr and mache mit dem Daumen Uber die Wunde 
einmal das Krens: Im Namen n. s. w. Amen. 

V^M. E. Meier, Sa^ ans Schwaben 1, 536. Zs. f. Volkskunde Ton Vecken- 
atedt II, 9. & dö9, 4. 

Andere Formel (ans Hörits): 

Heilsam ist die Wände, 
Hölaam ist die Stnndei 

Dasa nicht geschwiert und nicht gebiert ')> 

Bis die Mutter Gottes iliren ersten *) 8olm wieder gebiert 

Im Namen u. s. w. 

9. Gegen Geaebvnlet gewisser Körperteile (ans Lsgta). 

Bs war eine JnngAwm» — Die wollte eine Geschwulst beschann. 

8ie iyt heiss, — Sie sticht heiss. 
Geschwulst steh stiU, — '8 ist Gottes WiU*. 

Man mache Uber die Oeachwnirt drei Krenzzeiehen nnd sprodie daan: Im 
Namen n. s. w. 

Vgl. Grimm Mylh. Anh. XXXTI. Kuhn WS. II, 212. Aus Schwaben I, 4t;y. 
In Zs. r. Volkskunde v. Veckenstedt II, 4 S. 102, 5 werden drei Jungfrauen genannt. 

Dam stimmt mehr eine andere Formel ausFramhof (bei Hohenfint) gegen 
Harnwinde, die lautet: 

Es sitaeen drei Jnngflranen anf einem Marmorstein, 

Die eine spinnet grob, die andere feiut 
Die dritti' H|iiniit ein Inwindei *) 
Fürs Harnmadel. 
Es helfe dir Gott Vater u. s. w. 

Diese Formel ist dreimal zu sprechen und auf Menschen und Tiere anzuwenden. 
Vgl. sn drei Jungfrauen auch: Birlinger, Ans Schwaben I, 447. 

1) Der vorletzte Vers scheint verderbt. Er soll wohl Inuten: 

„Dass nicht gcächwillt uud uicht gcschwicrf, 
aber «och die gsase Formel lefaeiat gekünt, Tergleiche Zi. f. Volkskund« von ▼ecken- 
itedt II, 9 S. 359, 4. Kuhn WS. II. 197 uikI i'll. Birlinger, .\us Schwall, n I. 442. 

2) In einem Aargauer Segen vuu Bocbholtz in Zs. f. deitt Mjth. IV, 114 hcisst es 
am Schlüsse: 

yMo die Matter Gottes ihren s weiten Sohn gehlren nun*, 

wihf^n ! rirr nt rip-»^ Teil des Segesi ginilidi abweicht. 

3) Eiuwickeltucb. 
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Gegen GcschwaUten 

sagt nuin in PoDctitz: 

Schaden, da sollst nicht schwuRn, haben unseres ücrrgotts Wanden auch 
nicht gesdiwSrt. 

Wer an iiarnwindcn leidet, was bei den bierinnkcnden Buueni im Böhmer- 
wold hSoAg der Fall ist, nimmt ein Metser vom Tisolie nnd TerlSsst damit die 
Stabe. Draussen mucht or mit dem Rückenteil des Messers über den massgebenden 
Körperteil dreimal das Kreuzzeichen vnd er ist gebeilt Sehr häufig in Anwendung. 

VgL Schönwerth III, 254. 

„Ung'aend" >) (Entzündung) 

witd in Ruschwarda folgendennasse besprochen: 

Drr Bi'.sprt'cher macht oin Kronz über das Ung'send, betet einige Vaterunser 
und sagt nach jedem; „Unseres Herrgotts lieilige Wunde am ... . (hier wird der 
entzündete Körperteil genannt) war früher auf der Welt als das Ung'scnd". 

10. Gegen Frosch') (Auswuchs im Gesicht oder am Hals bei Menschen oder 

Tieren) (aas Mistelholz). 

Frosch kru!ch au»! Gott gebs^ dasB da nicht länger bleibst, bis hinter der 
Essenszeit. Im Namen u. s. w. 

11. Gegen Schäl ') (Drüsengeschwulst). Beim Vieh anrawenden, ans Mistelhols. 

Vfeon eine Drttse bdm Vieh an&nbrechen drohte so holt man eine Sclnndel 
Tom Dache and streicht*) damit stark Itber die Schäl vnd spridit: 

Sdl&l vergeh und bric h nicht auf, da dir die Schindel vom Dach ge- 
nommen ist und dir bcricben! So helfe dir Goit u. a. w. ohne Amen. 
Ein \'üterua8er, dann wirft man die Schindel in das Ferner. 

Über Vernichtung der Schindel vgl Gr. Myth. 1040 und L B. S gegen Herren- 
Heber. Über die Heilkraft des Feners vgl. Gr. Myth. 975. 

12. Gegen das Boanwichs*) (harte Beule). Beim Vieh ansawenden, ans 

Mistelholz. 

Hat ein Tier durch einen Schlag auf einen Knoclicn ein Boanwachs davon- 
getragen, so ziehe man aus der Mauer einen Stein (wie gegen Pinkel), oder noch 
besser nehme man einen gefhndenen Bisenring oder irgend em BtOck Eisen, des 
etwa auf dem Felde trom Pflngsee (Spitze) ans Tageslicht befördert wurde *), und 
reibe damit das Boanwächs, sprechrad: 

Boen wachs nnd wachs nimmer, 

Unser Hrar Gtott ist gestorben nnd stirbt nimmer. 

1) üag*s«nd - TTngesand, im mhd. stm. - KnmUwit; das Tenrandettehi. Bei 

ßchineller IT. 307. 

2) Bei Schm eller in dieser Bedeutung nicht zu finden, dürfte von der Ähnlichkeit 
sirischcn dem Tiere nnd solchem Auswuchs hergenommen sein. 

8) Tgl. Schmeller II, 3U4 und Lexer Mhd. W. II, 688 f., aber nicht in dieser Be<- 
deutnng; wrihi von der Ähnlichkeit z\Yi.>rh>'ii Schnle un<1 sob her Geschwulst hergenommen. 

4) Vgl. Gr. Mjth. 975: Viel vermag streichen und binden. 

5} Vgl Sehmeller IT, 888: Bsinwacbs gesehwnlBtiger Answacbs der KnoehsniDasM. 
DWb I, 1386, 1388. 

6) SchSnwsrth IH, 256. 
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Darauf mach« man mit dem Stein oder Eiaen äm Kreuaeidiai darüber und 
bele ein VatenuiBer. Den Stein steckt man wieder in die Mauor % daa Giaen aber 
wickelt man in Leinen und ateckt ea wieder in die Taadie, denn das soll niemand 

aeben. 

Vgl MSD» IV, 7. 

13. Gegen Pinkel Beim Vieh anznwonden. Ana Legan. 

Wenn ein Ocha oder ein Bind pinkelartigc Anachwetlungen hat, ao lege man 
die BboA verkehrt auf den Pinkel nnd apreche: 

Gott ron Gott, 

Sei Gott, 

Herr Himmel imd der Exdel 

Danntf bete man fUnT Vaterunser unter dem heitern Himmel, und zwar so im 
Monat ricrmal. Fürs zweite: Nehme man einen Hchiipfenstotn aus der Mauer, wo 
das nämliche Stück Vieh angebunden ist, und umfahre den Pinkel dreimal, schliess- 
lich stecke man den Stein wieder hinein, wo man ihn heran^igezogen bat und bete 
drei Tateranaer nnd Aremaria. Diea aoll im Monat viermal geschehen. 



B. Gegen innere Krankheiten. 

1. fjog^rn Würmer im Leibe (aus Ilöritz). 

Petrus und Jesus fuhren auf th-n Arkrr. ackern drei Furch, ackorn auf iln i 
Würmer. Der eine ist weis«, der amlere ist scliwar/, der dritte ist rot; Hiermit 
sind dem N. N. alle seine Würmer tot. Im .Namen u. s. w. 

Dieae Formel ist dreimal an aprei^en. 

Tgl. M8D* IV, 5. XLYU, 2 nnd 8.466. E. Meier, Sagen No. 4M. 465. 
Über den erzählenden Eingang dieses Segens vergleiche hier u. a. a. 0. Grimm 
Myth. 1042 und Nachlr : bc^^onders veigleiche auch Anh. XLIII. wo sich gegen 
Wurm am Finger fast dieselbe Fassung wie hier ündet. Schon werth III. 2^ 
bia 2M. Knbn WB. II, 307. Za. f. denL Myth. IT, 111—12. Birlinger, Ana 
Schwaben I, 444—45, 459. 

2. Gegen Kolik (aus Flöniz). 

Ein alter Schnrrrnkopf — Ein alter Leibrock, 

Kill (11n<« roll Kauu'uwein, — üärmutter') iass dein Grimmen sein! 

im Xauien u. 8. w. 

Die Formel ist dreimal zu sagen. 

3. Gegen Zahn» und Kopfachmeraen*) (ana Hörila). 
Ich beachwiffe dich bei dem lebendigen Gott, daaa da ana des N. N. Leibe 



1) Kuhn, WS. II, 194. 

2) Vgl. Schmollor I, 894: Pinkl Geschwulst. 

3) Vgl. Z.-«. f. dfut Uyth. IV, 101», wo in dorsdben Fassung „.Schorenschopf- ~ Dünger- 
stltte aberliefert wt Vgl. auch E. Ueier, Sagen No. 481. 

4) Vgl. Gr. Myth %9 xw \ 1^ f dcut. Myth. IV, 109. 

ö) Vgl. tir. Mjth. Kacbtr. xu 970. Birlinger, Ans Schwaben I, 44& 
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gehest und ihm so wenig^ schade!>t. es Christas iloni ricim nm hoiligeik KreuM 
geficbadt't hat. Das boliohlt dir (ioii Vater, Sohn und heiliger Geist 
Diese Formel iät dreimal zu sprecheu. 

4. Oftgen den BotUuf (am HSrite). 

Idi ging durch einen roten Wald, und in dem roten Wald, dn war eine rote 

Kirche, and in der roten Kirche, da war ein rotttr Altar, und auf dem roten Altar, 
da ein rotes Meeser. Nimm das rote Measer nnd achneide rotes Brot! Im 

Xam» n u, s. w. 

Zum erzühlenden Eingang veiglciche 1. B. 1. Zu Brotmesser Gr. Myth. 
AD]i.lCXXyL Zu rot Or. Myäi. 982 und 967 und Naehtr. Kahn WR II, 209. 
DiflMlbe Faeeong siehe in Zs. f. dent Myth.IV, 104, Birlinger, Ans Schwaben 1, 446. 

Eine andere Fürmul: 

rnsere liebe Frau ychl über eine grtine "Wiese, bcg-eguet ihr eine rote Kose. 
Wo ^ehst hin? (.it-h aus dieser Person! Geh anf hohe Bdhel und Berg^ auf 
hohe Roan nnd Dum und ins rinnende Wasser! Im Numen u. a. w. 

Vgl Gr. Hyih. 975 nnd 1041-43 nnd Nachtr. an 1042, 

Eine andere Formel ans PoUetita: 

Bnst ging der Herr Jesus auf einer grünen Wiese nmher. Es begegnete ihm 
eine rote» blatjr und weisse Rose. „"Wo g('hst du, blaue, weisse und rote Kose 
hin?'' „In den Kopf des N." ^Wm wirst du dort machen ?" „Stechen, brennen 
mul brechen'*, „haus seinen Kopl in Kuh, geh auf die Berge und Felsen und in 
die naier nnd Wilder. Dort breche, steehe and bremiel bis da damit mende 
Ulk, wild unterdessen der jHiigste Tsg. 

YgL an drei Bosen: Birlinger, Ans Bchwaben I, 448. 

5b Gegen Schwindel und Schwinden (aas Mistelholz), 
flslfe uaer Heirl Seine Wanden heben nicht geechwieit nnd nicht geeiteit 

Fleisch und Bhit^ 

Haut und Bein 
Steh wie Stein! 

Helfe Gott Vater, GoU Sohn und (Jott heiliger Geist! 

(irimm Myth. Bemerkung zum 2. Mersebarger 2«auber8pr. 1030 und 
Nachtr. Birlinger, Aus Schwaben I, 442. 

Oder die Formel: 

Bebwuidbein, streich dich mit dem Schienbein t 

Wenn du nicht gleich ausgehst, 

ßo streich ich dich mit dorn Schienliein! 

Helfe Gott Vater, Gott Sohn und GoU heiliger Geistl 

Oder die Formel: 

Bchvindel, Schwindel, du thost schwindeln, — Du sollst aber nicht schwindeln! 
Du hast Fleisch nnd Blut» — So wie nneer Hertgott in* Himmel fohren thuL 
in Ksaen IL a. w. ohne Amen. 



I 
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6. Gegen die englische Krankheit (aus Höritz). 

Im Namen u. s. w. 

üntcrwuch» '), Auswuchs, Ucrzgesperr englische Krankheit geh von dem 
N. K. weg, wie Chiistna Ton Bdner Krippe gegangea ist. Nun weiss idi 
für gewiss, dass da wieder gesund wirst. Jesus g«b dem Petras solche 
Machti dass der lahme Bettler Lasari ward wieder geennd und gerade. 

7. Gegen den kaiton Bnind (aus Höritz). 

Ohrifitus, der Herr, ging Über Land. Es begegnete ihm ein kalt«s Gesiebt. 
Qirislas der Herr sprach: „Wo willst dn hin, kaltes Gesicht?" Das kalte Gkudift 
sprach: „Ich will in den Menschen fahren.* Christas der Herr sprach: „Was 

willst du in dem Menschen thun ?" ..Sein Bein brechen, — Sein Fleisch essen, — 
Sein Blut trinken". Christus der Herr sprach: ^Kiiltrs Gesicht, das sollst du nicht 
thun! Erbj«en mnsst du brechen, — Kieselsteine mussl du essen, — Aus einem 
Brunnen muäst du trinken, — Darin musst du versinken*)!" Im Namen u. s. w. 

Vgl. Gr. Mytb. 1043. Nachtr. zo 1013. Wolfstharner Segen oben S. 173. 
Knhn WS. II, 203. Zs. f. Volkskunde von Veckenstedt II, 4 S. 161, 2: „Unser 
Vv^hpr Herr Jo.^üs Chri.st -ini; über Land" . . . ebenda S. 162, 6. 5 S. 200, 9. Auch 
der Hohenrurtor Fouerscgen, vgl. f. d. A. lH i,nnnt: ..Unser Herr Jesus Christus 
gieng vber landt, — Er trueg ain prinnenten prundi — m seiner huntU" .... vgl. 
Gr. Hyth. Anh. XXIV. Vgl auch Aus Schwaben I, 448—49 (Qtchtscgeo), 443, 
459, 463. 

«. Geffen Nervenfieber (auB Rosenbenar). 

Der Besprecher schreibt auf ein Stückchen reines, noch ungebrauchtes i^apicr 
folgende Worte: 

Das Fieber und der Schuss — Senke sich in den Fluss! 

Die Schmerzen und die Pein, — Sollen henas nnd nicht hineint 

Im Namen iL s. w. Amen. 

Dieses Papierstttck bindet *) er dann dem Kranken an einem noch nngebranchten 

Zwimfaden um den Hals. Dasselbe hat er 9 Tage lang so zu tnigen, am 10. aber 
nimmt er es ihm ab und trägt es früh vor Sonnenanfgang in ein fliessendes Wasser 
Da wird die Krankheit gut verlaufen. 

9. Gegen Fraisen (ans Hobenfhrt, Pollctits). 

Ich TCrdanke diese Formel meinem Fiwindc Prof. A. G stirner in Kmmman, 
ebenso den Reisesegen. Beide stammen ans der Hohenforto* Gegend. 

Tm Namen u. s. w. Amen. 

Das wolle Gott der Herr Jesus Christus heut nnf diesen Tag, auf du.*;« ich 
alle siebenundsiebenzig I^'rais töten möge (mag.-'). Ich töte durch Gottes grosse 

\) Wohl dasselbp wie ,unti rwarlis~ in Zs. f. dput Myth IV, 108 i,'lfifh üntcrwarlKfn- 
sein (scropliulöse Anschwellung der Bippeu). In der That bat eine zweite Fassung aus 
PoUetitx die Lesung „Unterwacli»''. 

2) Vgl. Gr. Myth. 970—71 und Nachtr. 

^) 7m diesen Reimen und versluken im Was'pr tcI. Gr ^fi-fh.07f5. Zs L Volkskoode 
V. VeckoDstodt II, 4 S. 161, 8 und insbesondere Zs. L deut iljth. lY, 106. 

4) VgL atteichen nnd binden. Gr. Hyth. 976. 

5) Vgl. Gr. Myth. 1040. Zn ,Tor Sonnenaufgang' vgl. Anh. XXXY. Zv 9Thge am 
dan Hab tragen vgl Za. t Volksk. von Veckenstedt U, 9 8. 862. 
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Macht, den heiligen Namni Christi alle sichenandsiebonzig Kmi?t; reissendc Frais, 
rote Frais, abdorrende Frais, iitternde Frais, kalte Frais, fallende Frais, geschwollene 
Flrais, spritzende Fnus, stille Frais, adireiaidd Frais, wütende Frais, scbwitzemle 

VhuB» gestoBsene (stosaendc) Frais leb wende di» N. N. durch Gott den 

Herrn Jesu Christi und durch seine heilige fUnf Wiuiden Ich wende dira N. N. 
durch sein heiliges Sakrament. Ich wende dirs X. N. durch Gott, unscrn Herrn 
JfMsu Christi spino hoüjgp Hände und Füsso. Ich wnmlo dirs N. N, durch seine 
heilige Pforten des Himmels. Aus der Gnade Gottesi Geschöpfe, durch den liehen 
Namen Jem (SuiBti, daet idi ench terbiete (ich gebiete) alle aiebenundsicbenzig 
l'httsl 

Ich wende dirs N. N. durch alle Berg und Tlial, 

ünd durch die flicssrndi'n Wii.ss*<r ah, 
Anf dnss (ier Leib ruhen und rasten mag 
Fils auf den jiin?st<>n Tag, 

Darin unser lielwr Herr Jesu komnun wird und auferwecken die Lebendigen 
und die Toten durch die Verdienste, du er »ein heiliges Uuupt geneigt und seinen 
Qeist aufgegeben. Das helfe dir N. S. Gott der Vater, der dich eradiaffen hat, 
and der 8oho» der dich erllieet bat» und Gott der heilige Geist» der dieh in der 
Ikgfe gefaeüiget .hai Amen. 

Zn siehpntindsiebeifiEigerlei Krankheit vergleiche Kuhn in Zs. f. veigL Sprach- 
fbrsdinng XIU, 128. 

10. Gegen Gicht (aus Krummau). 

Der iksprechcr fasst die rechte Hand des Kranken und spricht, indem er ihn 
beim Namen nennt: 

N. N. ich begreire deine reehte Hand in Gott des Vaters nnd des Sohnes und 

des heiligen Geistes. Da wird dir gewendet mit dem gekreuzigten Heiland. 

N. N. ich begreife deine Gicht, die Markgicht, Beingicbt, Ädergicht, Blolgicht, 
Fleischgicht, so wirst du gewendet werden dureh .lesum f'hristum. 

N. N. glaube du, dass Christus am Kreuze gestorben ist Glaube du N. N., 
dass er die doroene Krone aof seinem heiligen Haupte trug und mit einer Lanze 
geriocbeD wnrde. Er trag das schwere Krens, fiel dreimal auf sein Angesiebt, 
' wurde mit drei Nägeln gescUagon. So begreife N. X. diesen Schmerz! Weldien 

.^ühmcrz. welchen Schmenr piniifand erl Wie da in deiner Markgicbt 

Flci&cbgicbt, >o wirst du i'-ewiidet u erden. 

Wie Petrus und Johauneü kamen vor die TempelthtLre, da sass eluer an dem 
Wege, welcher qirach: ,Brflder, erbarmet euch meiner Da sprach Jobanoes: 
,Was willst dtt, dait ich gebe?" Petras spracb: „Geld und Gat habe ich nidit» 
steh auf in Jeans Namen!" 

Im Namen u. s. w. 

Zu den versclü« denen Gichtarten vergleiche Gr, Mytb. UC7 f. und Nachtr. Bir- 
ÜDger, Aus Schwaben 1, 448 — 49. 

Bine andere Formel gegen Gicht (ans HSrits). 

im Namen u. s. w. 

lA N. N. beachwflte dich Gesicht oder Gicht bei den heiligen fünf Wanden 
and beim nnsdinldigen Blut meines Herrn Jeen Ohristi, welches ans seinen heiligen 

linf Wunden uns Menschen auf Erden zu Gott geflossen ist. Im Namen u. s. w. 
Ich beschwöre dich Gesicht oder Oicht beim jtingsten Gericht und beim bittem 

Iwii fcrtft d. V«r«Mu L Vwiluliaad*. llliVi. 14 
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Urteil, das UoU Uber alle Menschen und Sünder und Sttnderioaen «rteUt» dng dn 
mir am Gehirn, «n den Aagen, an den Scbultero, am Bttcken, am Herzen, an den 

Lenden, un den Wndcn, ui den Füssen, an den Zehen und an allen Gliedern meines 
ganzen Leibes (nicht schadest) Im Xamcn u s. w. 

loh Ueschwf^ro dich Gpsichi oilcr Gicht durch dif drei Nägel, welche -Irsn 
Christo durch seine heiligen Hände utui Füsse geschliigen worden, bei den Hcihfieu, 
die auf beiden Seiten des Krencea unsere« Erldaers Jesn Christi bei seiner Kreuzigung 
standen, nämlich der adjgsten Jongfran Maria, des heiligen Johannes und ullcr 
Heilige die bei der Kreuzigung unseres Herrn Jesu CbrisÜ zugegen waren. Im 
Namen u. s. w. 

In diesem Vertrauen hoüe ich, üotl werde von mir durch die Fürbitte der 
heiligen Barbaru, wenn es zu meinem Seelenheile erspriesslich ist, die Gicht ab- 
wenden und alles Gate erteilen. A^, ich bitte dich, o gütigster Herr, dass du 
mich von dieser Kr mklu it des Gesichtes oder Gichtes erlösest. 

Ich hilto dich durch dn> StricK«', B;ind(' und Niigel. mit wolchon iinfor Erlöser 
gefangen, gebunden und an das Kreu/ genageil wurden, dass er im Namen u. s. w. 
seinen Martern im Liebe mir und allen Menschen diese Gnade verleihe. Im 
Namen u. s. w. 

Ich beschwöre dich Gesicht oder Gii Id. dasa du abweichest bei der göttlichen 
Liebt; (?) im Himmel und auf Erden. Im Namen u. s. w. 

Es weiche von mir jrdr AH dieser KranKhoit, t^s sei d:is< kultp Gicht. da.s 
laufende Gicht, das brennende Uicht, das reisötinie Gicht, das tobende Gicht, das 
fliegende Gicht, das Lendengidit, das Seitengicht, die aicbenundaiebenzig Gichter, 
dass sie mir an meinem ganzen Leib nicht schaden. Dazu helfe mir die göttlicfae 
Kraft, mit welcher Jesus Christus seinen Martertod am Kreuze <;< litd ii. in seinem 
<;';di('. in wf lchi m er solli-it t-'i le^rn und von da glorreich erstanden ist und das 
menschliche Geächlecht erlöset hat. Liebster Uerr und Heiland! Mache mich 
gesund an Leib und Seele! Das werde wahrl Im Namen u. s. w. 

Wer ein Gesicht oder Gicht hat, der komme und wende sich zur Rfickarinnemng 
des Lehens Jesu Christi und an den Namen Jesus Nazarenus Rex ludaeorum. 

Wer es liest oder gelesen hat, er sei unser Feind ndcr Prfnnd, Bruder nder 
Sc liueitiT, und dieses Gebet hei -^irh trügt und sich nach dem Inhalt desselben 
einrichtet, wird von Gesicht oder tiicht befreit und keineswegs davon befallen 
werden* 

Denn der nächtlichen Tod am Stamme des Kreuzes gelitten hat, war unser 
liebster Herr Jesus Christ. Dieser ist der Uerr Himmels und der Erde. Er 
würdigt sieh uns tu helfen und das Gesicht oder Gicht von um abzunehmen, dass 
wir es nicht bekommen oder uns ganzlich zu bewahren. Man bete, solange man 
lebt) alle Tage zu Ehren des geliebten Jesu Christi fOnf Vaterunser und fllnf 
Avemaria nebst dem Glauben. 

Vgl. Grimm Myth. Anh. S. 497. XUL 

Eine andere Formel gegen Gicht (aus Mistelholz), 

die aber mehr nur in der Form als im Inhalte von der rorausgehenden ver- 

schieden ist: 

Im Namen u. s. w. ohne Amen. 

Ich beschwöre dich du Gesicht oder Gicht bei dem nnsobuldigen Blut nnsers 
Berm Jesu Chri«^. Im Namen n. s. w. 

Idi beschwöre dich dn Gesicht und Gicht bei dem bitteren Ort, bei dem 
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jüngsten Gericht, dort werden alle Bünden erteilt (verarteOt) werden. Ich beschwöre 
dich du Gesicht und Gicht durch die Stricke und Bunden. Im Namen u. s. w. 

Ich beschwöre u. s. w. I i i dm h- iliijcn fünf Wunden, die der Herr Jesn 
Christ für mieli und dich emplanj:«'!! liat. Im Namen u. s. w. 

Ich beschwöre u. s. w. durch die Kraft des heiligen Grabes, wo der Herr 
Jesus Christus selber darin lag. Im Namen u. s. w. 

O gttti^r Herr, ich bitte dich, d« wollest dich nicht wetgero, wollest ihn er* 
lösen von dieser Krankheit, von der kalten (rieht von der laufenden Gicht, von 
(!• r (.rennenden Oicht, von der reissendcn Gicht, von drr flio^-enden Gicht, von 
den sieben Gichten, von den siebenundsiebenzig Gichten, Liebster Heiland und 
Herr mache ihn gesiuid an Beel und Leib! Das werde wahr! Im Namen n. s. w. 

Man aiihle nun von 77 zorflck bis 0. Ich beschwöre didi, du Oesidit und 
Gicht durch Christi Geburt beschwöre dich du Gesicht und Gicht dwdi die 
heilige Wandlimir. Im N'amen ti. s. w. 

Ich >ir'Schuore dich, du (iesieht und Gicht durcli dein Kreux und Malier, so 
JeiiUS Christus auf Lidcn auitgeätunden hal. im Nuinen u. 8. w. 

Ich beschwöre dich, da Gesicht und Gicht bei den Nägeln, die Jesus Christas 
durch seine heiligen Hände und Füsse dnrdigeschhtgen wurden. Im Namen u. s. w. 

Ich beschwöre dich, du Gesicht und Gicht durch dein heiliges Kreuz und 
durch die Fürbitte der seliirston Jungfrau Muria und do*< seli^gten Johannes, und 
alle, die bei dem heiligen Kreuz gestanden sind, wollen dich erhisen von dieser 
ICrankheit, von der kalten Gicht, von der laufenden Gicht, von der brennenden 
Gicht, von der reissenden Oii^t, von der fliegenden Gicht, von den sieben Gichten, 
von den siebenundsiebenzig Gichten. 

Ich beschwöre dich, du Gesicht oder Gicht bei dem Sohn Gottes und bei der 
heiligen Wandlung unsers Herrn Jesu Christ, bei den heiligen fünf Wunden 
unsers lieben Herrn Jesu Christ. Im Namen u. s. w. 

Ich beschwöre dich, du Gesicht oder Gicht bei dem jttngsten 6eri<^t, bei 
dem lebendigen Gott, dass Gott sein heiliges Leiden wegen uns Menschen auf 
Erden litt. Im Namen u. s. w. 

leh hesohwöre u. s. sv. bei den Martern unscis Heirn -lesu (lirist. Ich be- 
schwöre u. s. w. bei den vM.*r Menschen, die auf Lrden äUnulen, als die wahre 
Mutter Gottes Ibria samt Elisabeth, ssrnt Johannen und Jakoben. Die sprachen 
zusammen, weil unser lieber Herr Jesu gefangen, gebunden, ^^egeisselt, gekrönt, 
mit drei Nägeln an das schwere Kreuz geschlagen worden ist, durum stirlit er für 
uns Sünder und Sünderinnen und für die ^-rinze Christenheit Im .Vanieii u. s w. 

Ich beschwöre u. s. w. durch die Kratt Gottes, die du an liimniel und auf 
Erden hast, dass die Gesicht und Gicht ihr keinen Schaden mehr thut an Augen, 
Z&hnen, Kopf, Händen und Pttssen, Schultern und Lenden, Bauch und Btteken, 
und alles, das auf Erden ist, kommt an dir um Hilfe. Im Namen u. s. w. 

Eine kurze Formel gegen Raltvergift (Kaltgicht) 

ist in Polletitz im (ii brauch: 

Jesus ging aus auf allen Wegen und Strassen, es begegneten ihm 77 Gichten 
and das KaltveiT^ft Jesus sprach: Stehet still und gehet aus! 

Noch eine Formel aus Polletih» gegen Gicht: 

Ich lege meine sündige Hand auf deinen Leib und spreche dich mit dem Wort 
Goftrf» an durch Jesura Christum sein schweres Kreuz, durrh die eisernen Näpol, 
dorcb seine Schmerzen, dass N. diese Schmerzen ganz vergehen, Schwindel und 
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kalte Gicht» und grleieh aiifhSreii, wie die Steine m wacbseii nach Christi Gebart 
aurgLhört haben. Ich spreche dich (Gicht) von Fleisch und Blat, TOn Mark und 
Hein liiinvo«^, weiter lass ich dich nicht. Du musst dich veiÜeren anf ewige Zeit» 
wie sich der TeuTd nach der AuferstehuDg Ghriati verloren. 

Eine andere Pormel gegen Gicht und Rhenmatii miis (ans Rmmmaii). 

Wer an Gicht oder Bhennuitismiis leidet, gehe 3 Tage nacheinander am 
Morgen vor 8onnenaii%ang tn einem Holonderbanm ') nnd spr^h^ wShrend er 
ihn aniant: 

Holunder, ich habe die Gicht. — ün<l da hiist sie nicht 
Nimm mir sie ab, — Dass ich sie nicht hab'l 
Im Namen u. s. w. 

Vgl. Qr. Myth. Anh. XLIY. 

Oder man gehe im Frtthling vor dem Aufgang der Sonne an einem Banm, 
eigreifl» eben seiner Äste mit der rechten Hand') nnd spreche dasn: 

Nimm Ton mir alle schwere Last« 

Das Reisscn, Schwinden nnd die Giclil; 

Dies alles sollst du haben und ich nicht. 
Das zähle ich mir v.a gute *). 
Im Namen ii. s. w. 

Vgl. Gr. Myth. Nachtr. zu 1046. 

II. Gegen Angstall*) (Blähen) beim Vieh (ans Mistelbolz). 

Gegen diese beim Vieh hftnflg aoftrctende Krankheit giebt es eine ganx knrte, 
bequeme Segeoafcwmel» an deren Urspmng sich aber eine ganan Geschichte knfipll. 
Man spricht nur: 

Die Ehre sei Gott dem Vater u. s. w. 

AngKtnll vergeh, der Herr unter dem Wegen hats geschalTtl 

Dazu wird Idl^'-fnili- Geschichte erzählt: 

Es war schon spät in der Nacht, als einst Jesus mit iV trus la ein Haus kam 
und um Nachtherbei^e auhicU. Auf wiederholtes Bitten hm sagte der Huuslierr 
mOirisch: ^Nnn schant, dass ihr in die Schöpfen hinttberkommt, nnd legt ench 
wo Rufs Stroh!'' Da ssgte Jesns su Petrus, er wolle den Leuten rur ihre Un- 
freundlichkrit einen Possen spielen. Darauf ging er in den Stall und sprach: ' 
^Alles Viril soll voll wonlen!'' Dies geschah. Als nun dif Leute in den Stall 
kamen, ila sahen sie voll Kniaetzen, dass alles Vieh stark angelaufen war, und sie 
erhoben darob ein unsägliches Jammern und Weinen. Das rtthrte den mitleidigen, 
weichhersigen Petrus so, dass er vor seinem Herrn auf die Knie niederitel und 
bat, er möge sich doch der Unglttddichen erbarmen. Jesus aber entgegnete, er 

1) Vgl. Or. Myth. 979 und Nsehtr. so 1016. Kuhn WS. II, 909. U. f. dent. 

Mj-th. IV. 107. 

2) Vom Ühcrtragon d^r Krankheiten auf Häunif vgl, Gr. Myth. ;»79. Kuhn WS. II, 205, 

3) Zu gutc> gleich wie zu buhüe (zur Heilung, zur Besserung;, vgl. Gr. Mjtb. 866. 

Aak XXI.. In einem Hohenfartrr 8«gen bmst es: .biiEzet nür des riten* tr da 

dei rifen byz" iZs. f. d. A.V Vgl. auch die Forniel imf<T IL 4 und L tJ. 

4; Vgl Schmeller b$^, Wb. 1, ÖO. Ii, Iii und KinderkranUieit, aber an- 
derer Art als hier. 
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solle sie nur eint* Zeiilaog jauuueni lussfu. Als drr Jammer aber immer grösser 
wurde und Petrus abermals den Herrn bat, da gab Jesus dem Drangen endlich 
Mdi und sprach n Pekrtn: ,Oeh hinein in den Stadl und «inich: AvgvtftU 
feb weg, Herr unter Ü&n. Wagen hate geediafllt* Petras that, wie üun der 
Herr befohlen hatte, und alles ward sofort wieder gesniid. 

Eine andere Passnng eriiieli ich ans Pramhof, wonach Christais als Wanderer 
reikleidet bei einem geiaigen Bauer um >rachtherberge ansucht, und in den Hof 
unter einen Wagen verwiesen wird. Das Vieh wird in der Nacht krank, der 
schlecht behandelte \V anderer wird in der Not befragt und rät folgenden Sprach an: 

Augstall geh von dem Kind, — Der Horr hütV- befohlen, 
Der unter dem Wagen liegt, — Auf dem ruuliea iianzen, 
Auf dem rechiea ühr. — Es helfe dir Gott Vater u. s. w. 

Als der Bauer über jedes Rind diesen Spruch gemacht halte, verschwand die 
Krankheit, welche keine andere war als AugstalL Der Segen kann von einem 
m^ed des Hauses Tongenomraen werdoi, beieer iai es aber, wenn dies ein 
Fkemder besoigt 

Eiue andere Formel gegen Augstall («us Maisching). 

Mtin spricht dreimal Christus 

Chrihius i&i gehauen worden, GhriätuH ist gefunden (?) worden, Christus ist ge- 
schlagen worden, ist mit einem scharfen Schwert durchstochen worden, und rann 
ndiln heniis sls Wasser und Bhii Sind 77 Angstsli fttr das Bansehst, Ittr das 
BsisBet» Ihr das Rennet nnd für Blniaqgsiall. Es holfe dir Qott Täter n. s. w. 
ohne Amen. 

So oft man diese Worte gesprochen hat, betet man ein Vaterunser und Ave Maria. 
VgL Gr. Myth. Anh. XXXVill. Joseph und Uardian gegenttbcr «Icsu. 

Eine andere Formel gegen Angstall (ans liistelhola). 

Dsro ist TOr aUem eine Peiti^ensehnnr notwondig, die man mllUlig gefunden 
hat Wer nindich anf dem Weg« die 8chnnr von einer PeiftMhe, die ein Hirt 
oder Fuhrmann weggeschnalzt hat, findet, steckt sie bedächtig ein nnd bewahrt 

?ie sorgfältig aaf. Wenn dann ein Stück Vieh von Airg^stall heimi^egucht wird, 
»o holt man jene Schnur hervor und bindet damit (his Tier um die Mitte des 
Leibes, so dass die Schnur über den Hummelluckcn (d. 8. die Mugeuiiühlen) zu 
stehen kommt Non legt man «nf jede Hnmmelliidso eino HandflSdie nnd beginnt 
asdi abwirts an sbmchen nnd m reiben nnd, nachdem man sdion TOiher das 
Kreuzzeichen ohne Amen gemacht hat, fährt man weiter: 

Hast du das Au^stall von Wind und Kälte kriegt, so helfe dir die seligste 
Jungfrau Maria, dass das Augstall ui einer \ icrtelstundc oder in fünf Minuten 
wieder vergeht So wahr als die Osterblume gewachsen ist und ich sie gebrockt ' 
habe^ SO veib ich dich Ittr das Angstall, das dn jetct Ton Wind nnd Kälte erhalten 
hast 8o helfe dir und mir Gott u. s. w. ohne Amen Nun betet man ein Ave- 
maria, wobei man den Schweif des Tieres dreinud nach rttckwücts über den 
RfiK'ken zieht. 

Manche zahlen auch uucii von 9 zurück bis U, wie dies beim Brocken der 
Ostefblnme geschiebt (S. 198). Viele geben dem Vieh nach der Besprechung ein Brot, 
de» aut Sab beatrent ist nnd worauf wieder eino Schnitte Brot gelegt ist, au fressen. 
Dies geschieht besonders auch, wenn das erstemsl auf die Weida getrieben wird. 

VgL ;Sa. f. dent Myth. IV, 116. 117. 
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Eine andore i'^ormel gegen Augstall (aus UöriU) 

ist auch (las Zurückzahlen: 

Augstall gicbts 77 — Augstali giebts 70 u. s. w. bis ... — Augstall giebts 
einen, — Augstali giebts keinen. 

So wird dreinüd henmten^esählt, acUiesslich: Im NaoLen v. s. w. 

Oder man spriclit (au^ Mi-itelholz): Im Naineii ii. s. w. 
Sei gegrüsist du i^iimlein im Namen der ullerhciiigäten Dreitaitigkeit: Im 
Namen «. s. w. 

AngBtdl nnd 72 (oder auch 77), — Bs sind nicht 73, — Bs sind nur 71 u. s. w. 
Bs ist nieht 1, — Es ist gar keins. Im Namen u. s. w. 



Auch m Priethal sucht man die Heiikratt durch Gcwmnung der Dotter- oder 
Osterblume (Scluuulzblcaml) zu erlangen (Vgl. oben S. 198). Auf die erste Dotter- 
blume, die man im Frahjahr vor Geoigi (Joigi) sieht, mnss man sehnnigenide 
losg^en, ohne zur Seite zu sehen. Vor der Blume kniet man nieder und spridit: 

Grttas di Gott, schönes Blilmelein, — Wer hat di kloat (gekleidet), 
Wer hat di baut (angebaut), — Wer hat di gebaut (mit dem Karst)? 

Gott Vater hat di kloat, Gott Vater hat di baut, (lott Vater hat di g haui — 
Dann pflückt man die Blnmr- und reibt damit di»' Hand ein bis zu den (ielenkcn: 
dadurch erhält sie die Heilkraft. Soll mm i iti Tier von Aii>?stnll hofrcit werden, 
geht man unbedeckten Uauplcü tun, macht über dasselbe da» Kreuzzeichen und 
fahrt dann mit beiden aneinanderliegenden Handflächen über den Bttcken des 
Tieres hinweg zum Sehweif und spricht dreimal: 

Biadl (8. B. Falbl) — Wer hat dir g'schad't? 

Herr oder Frau? — Dirn oder Knecht? 

Rind* oder andre böse Leut? Ich treib di z'ruck in ihren Leib! 
Bs helfe dir Gott Vater il s. w., (aber erst beim drittenmal) Amon. 



Eine lindere Formel gceren Aut^stall (aus Priethal). 
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Kleine Mitteilungen. 

YolkslkberlleflDniiigeii ans Eimen Iii Olbenteiennark^), 

Die wilde Jagd <*8 wilde Ojoad) lilbrt ellbagealiodi ttber der Strane daher. 

Der Wogen hat hohe Räüor und breite klingende Achsenscheibon. Fahriente sind 
die Teufel, die Prerde kohlschwarz mit jungen Mahnen, stossen Funkeil aus den 
Nasen. Auf dem Wiigen befinden ssich rerdiimmte Seelen. Die Pferde sind ebcn- 
füUs Seelen. Man kann siel» davor reuen, wenn man sich geschwind in die 
rechte Wa^nleise legt. Wenn sie ia Wäldern banset, bört man Fluchen und 
Jammern; fährt ate ttber Felsen herab, so bleibt eine feorige Bahn znrttck. Sie 
ttsat die Pferde öfter bei Schmieden beschlagen, wärend alle schlafen. Sie kann 
hausen von der AbeniKl;immerung bis Mittt^rnacht. Weil sie ein Papst vor beilliaflg 
70 Tahron verbannte, hört man ?0D ibr jetzt nicht mehr; doch soll die Bannung 
wieder einmal aufhüren. 

Kaia«r Botbarl sitzt im Untersberge (bei Salzbuig) au einem steinernen 
Tisch; sein Bart wtehat bis nun jOngsten Tag dreimal tun den Tisch hentm. 
Ein Schafhirt fand einst i!>'n Eingang in den Berg and er sah den Kaiser V<HI 
Rittern bewacht am Tiselie sclil.if* n und den Bart schon aweimal hemmgewadisen. 
Kaiser Rotbart winl den Antichrist schlagen. 

Freimannsloch sei eine Höhle auf einer Alp an der Grenze von Sal/burf^ 
ofld Steiermark, welche aber von einer Kltfchachstaudc (Zwergkiefer) am Eingänge 
Terboigen seL Nor Leute, welche in gewissen Himmelsseiohen geboren sind, 
konnten an gBWitten Tagen und gewissen Standen in das Loch gelangen. Im 
- Iii II befinden sich (Ihm Abt( ilnni;«'n. In der ersten ist ein sich regendes Toten- 
i^npp, in di r /weilen drei Wolfshunde, in der dritten ist Kreimann selbst an 
einem Tisch, vor üich ein grosses Schwert, um den Tisch neun Geldfässer. Wer 
sidi for den Geripp nidii Ittrdite^ den werden die Ihmde durchlassen, und wer so in 
die dritte Abteilung gelangt, erhftlt ron Freimann, wenn er ihm eine rechte 
Antwort giebt, Geld. Benimmt er sich aber nicht so, wie es ihm gefallt, so wird 
er von ihm enthauptet. 

Versteinte Alben fGrimmin«?^ war einst eine grasieicho Alpe. In üoVior- 
nujt haben die Semien init Butler Kegel geschoben und so wurde zur 6trale die 
Alpe in eine schreckliche Sleingi-uppc Terwandelt 

Die trerschniebne Alben (Dachslein) war eben so grasreich. Die Sennen 
dingten die ^penmatten mit Hilrl). und ans Strafe wurde es nicht abba (schneefrei). 

Kasofen in Bretstein, wo «lie Sennen mit Küse nuinerten und deswegen der 
Berg in eine Kalksteingruppe verwandelt wurde. 

Der T<^ufel hat Rossfüsse, lange Ohren, nach hinten gedrehte Horner und 
einen Schweif; jaaehzet sehr gern, kann aber, wie das Volk sieh ausdrilckt, nicht 
ttberijutsen (hinttbeijauchsen). Er kann sich auch in einen Bock, Hohn (aber 
ohne Sporen), in ein schwarzes Plord, Buhn, Schoffitl (Totenkauzehen^, Ha ber- 
ge iss (wäre ein Vogel mit drei Füssen und der ihren Ruf spottet, der erhält 
Yon ihr zur Nachtacit Besuch), Kaizo (mit nur drei weissen Haaren) u. s. w. 

I; I' li l c dit'^f Mitti^ilungen nnveiladert, «ia ich de Tor llag<^r als drei»sig Jaliren 
sas iäsciMn erhalten haha. K. Weiahold. 
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«Mideln. Auch hält er sich Oberhaupt bei diesen Tieren gern auf. Sehr gern 
verwandelt er sich aber in oinor Jiicor. Er hat ciiio schnofelmle Sprarhc 

Schratl ist ein kleines Mannlem mit grüner Jaclxc. ciiu-in ruiidcn Hütlem, 
woniul eine Hahnenfeder fortwährend winkt. Er kuaa von deit Menschen su 
DieDflten geewmigiaa werden; besonders vorsteht er es» Geld herbeisnsclwfl'en. 
Wenn jemand Geld verioren bat, setzt er sich onsiehtbar daranf, daaa es nickt 
wieder gefunden werden kann. Er kann auch Gdd brOten. Ist eine Abstornng 
der Teufel. 

Herggcist beherrscht die Metalle. Er kann tiehr viele Gestulteu annehmen. 
Gewöhnlich aber sei er ein blassgelbes Münnlcin mit grauen Augen und mache die 
Adern der Ene nnangäi^UGh. Öfters ist er gestaltet wie ein grauer Widder, wie 
ihn einst ein ffirt im Schottloch auf einer Alpe ^ehoi Das Schottloch sei mit 
einer schweren eisernen Fallthür verschlossen und die Thür nur ganz ausser- 
ordentlich begnadigten Loulon <?ichtbar. F^in liirte habe einst sie aufgefunden^ 
und den Eiammer, der daran beiestigt wure, /.u seinem Ergötzen oft auffallen 
lassen, so das« er im Berge einen hellen klingenden Wiederhall hörte- Plötzlich 
sei die ThOr an^jespmngen nnd ein grauer Widder sichtbar geworden, der den 
Hirten gefragt hätte, was er wolle. Der Ilirt aber konnte vor Furcht nicht ant- 
worten. Ein F<k']stt'in. wovon es in dc-r Ui]h]>' vinc Menge gegeben bfttte, wSrs 
sein Geschenk gt wordt n. Berggeist liebt graue Furlic. 

Wassergeist i^Buchhaggcl) ist ein alter Manu mit einem scbneeweissea 
Baxt nnd einer Btange mit eiserne Haken (Griesspeil). Mit dieaem Kdiea siebt 
er die am Ufer spielenden oder schlafenden Kinder ins Wasser ra sieh hinein. Kinder 
sucht man durch Gnfihlen vom Bacbbaggel von den Bfiohen und Wisaem 

fem zu halten. 

Wildfrauen hall'^n sich in IV'lsi'nliühh'ii auf. es sind Frauen von g-nnz 
BChneeweisser Hautfarbe und roten Haaren. Otters singen sie wuaderscliön, öfters 
bOrt nmn sie waschen. Ein Bauer, der einst sein Fdd pflügte, hörte und sah sie 
in der Nihe waschen; er ging su ihnen (sonst fliehen sie die Leute) nnd verlangte 
neckend, sie möchten ihm doch auch einmal ein Hemd waschen, was sie w^irklich 
thaton. Sie gahon ihm zugleich oinon T.iil) Rrot, den sie gebacken hatten. Sie 
nahmen bisweilen bei den Mensclu n Di<Misi an. ohne dass man wusste, sie seien 
Wildfrauen. Sehr viele UülUen zeigt man uL> einstige Wolmungeu der Wildlrauen. 

Andre Jungfrauen gtebt es, die in Alpcnteicben wohnen. Zur Sommers» 
seit an schönen Tagen singen sie, worauf dann Natteittsgs grosses Gewitter 
entsteht Zur Winterszeit halten sie s-irli in den Sennenhütten auf, in welchen 
mnn dnnn. wenn sie im tVilbjahr wieder bezogt werden, die Spuren auf dem 
Herde sehe. 

Ferch tl, ein Weib, hält sich gerne auf, wo die Spinnräder und Rocken 
aufbewahrt sind. Sie lehrt Öfters die fleissigen Kindw spinnen. Am Ohristtag^ 
Abend (Häligabnd) geht sie cur Dämmemngszeit in allen Zimmern -der Häuser, 
in den Heuböden u. s. w. umher, und wenn sie dieselben nicht reinlich ausgekehrt 
findet, sammelt sio den Kehricht und näht denselben der nnehlü-^sieen Dirn in den 
Bau(:h. Sie ist an diesem Abt-nd mit einem Besen, Schere und Nadel ausgerüstet. 
Jungt; Dirnen werden Heüigabend mit dieser Erzählung zur Xieinlicbkeit und zum 
Fieisse angeeifert. 

Trud, ein Weib, das die Leute im Schlafe drückt. Sie hätte nur einen Fuss, 
einen hutsehelnden Gangi weshalb sie von manchen schon in ihrem Nahen eriEannt 

worden sei. 

In Zeiring, wo man jetzt noch auf Blei und Eisen baut, war einst eine 
reiche Silbergrube. Die Leute waren wegen des grossen Reiehtnms aehr flbev- 
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■lUig geworden, ao itm es den Beigknappen nicht mehr genOgto mit nlbemen 
Kfigdn nnd Kngeln m. spielen, sondern sie enthaupteten einen Knaben t|nd 
bedienten sich seines HauptiKs als Ku^al; dlüsts sei an einem Sonntag ^oschehen. 
Montag morgens, als die Knappen in die Gruben stiegen, seien die Derken ein- 
gebrochen und ein altes Weib, die Qrossinuttcr des Knaben, die mit den silbernen 
Kegdn erschlagen worden, habe in diesem Angenblidi im Usrkte anf dem Piatee 
eine Ifaaaa Helmsamen anagestrent und gesagt: „So viel Uohnsamen, so riel 
Jahre kein Bergsegen I" Auch sei am selben Tag die Kirche, worin sich zwei 
}ebensgrosst> silberne Apostelstatuen befanden, Torsunken. Der SUberbeig sei ToU 
Wasser und werde einnwl tlen Markt weg^schwcramen. 

Ein Zweig von einem weissen Kixeubaum (Prunus padus), der rom Fapst 
geweiht sei, uige die Befaifae in den Bergen an, indem er suÄ mit der SpitM 
dahin drehe. Auch Icönne man sich dnrch ein Rrenz ron weissem Hlxenbanmhols 
for dem Zorn des Berggeistes wslireii. 

Die Kathen und Schlangen sinnen tä<^tich neunmal darauf, dem Menschen 
das Leben zu nehmen, der Hund und die Eidechse, es zu retten. 

Wenn cm Hahn neun Jahre alt geworden, lege er ein £i, welches, wenn 
€S im Waarar kommt, dnen Lindwurm herrorbringt. 

Im Wilden See anf einer Alpe (Hochwand) bei Oberwöls sei vor Zeiten 
ein Lindwurm gewesen. Er sei durch mn Anerhahnei entstanden. Er zog alles 
Vfph in der Nähe dnrch seinen Hauch an. Wenn er huniarrig war, brüllte er, 
da»s die Iierfi;o zitterten. Immer waren die Leute in grosser Angst, er möchte 
einmal durchbrechen und die ganze Gegend TerwUsten, über zum GlUcke sei er 
ron swei einatnkendeii Fdsen erdrtkM worden. Bm andrer Lindwunn war im 
cbnm Alpentsiebe bei Zeiring (Pnaterwald). Ala er eimnal ans dem T^siehe 
brach, warf er einen grossen Graben aus und schleuderte die Steine mne halbe 
Stunde weit um sich. Zwischen Knittelfeld und Judenbarf^ sei ein grosser See 
gewesen, in welchem ebenfalls ein Lindwurm hnusote. Als einst der See rer8ip|»te, 
kamen dit^ Anwohner mit Knitlelu herbei und erscblugeu ihn. Das Feld wurde 
wegen der vielen vmheigeworfenen Kniltel Knittelfeld genannt; die Stelle, wo 
der Lindwvim lag, bieaa man Lind. Nach 50 Jahren noch wären die Lindwnrm- 
rippcn ein Unterstand des Weideviches gewesen. 

Anf der Alpe Grew enzen hfi St r .imbrecht befindet sich ein Loch, welches 
ron Ticlcn für einen Gang zur iiüile angesehen wird. Es g'eht die Sag'e. es 
habe dort ein Hirte einmal den Ruf vom Höllcnthor vernommen „Macht auf, es 
koBunt der Richter von Nenmatktf* Anch habe auf derselbe Alpe einmal ein 
Iku» Samstag Abends, als er sein Vieh besehen ging, mit zwei Tenfeln Regel 
geschoben und diesen Tenfeln mit einem Frauenbild — Zwanziger das ganae Geld 
abgewonnen, so dass er es mit einem Karren hoinig-eführt hätte. 

Zauberer gvhuu am Ffingstsuuntug uüt den übrigen Leuten opfern (äie 
gebn in Opfer). Die Zauberer schieben die schweren Gewitterwolken und entladen 
Iis dorthin, wo aie Sehaden anriditen wollen. Hexen hUten säbelbeinige FOsse 
(seien krahschinkat), rote Haare, nur zwei Zähne u. s. w. 

Der Alp (= Schab, die kleineren = Besen) sei der Teufel und zeige sich 
' or/:u::lifh gern den lluchenden und liederlichen l?nrschen. Einst soll er einen 
Wallfahrer, der schlecht gebeichtet hatte, gepackt und durch die Luft getragen 
haben; des Wallfahrers weithin wehender Rock sei allem anschauenden Volk eine 
tteddiche Mahnnng gewesen. 

Wer am Sine wendtag (Snnwendtag = St. Johannistag) um Mittag den Samen 
^(m weissem weiblichem Farrcnkraut sammelt und in seine Schuhe Icg^, kann sich 
luuchtbar machen. Wer sich den ganaen iieib mit Fledermansblnt einreibt^ auch 
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sich drei Tage laug von Fledermasaheneii miUirt, ntacbt skdi gefroren (un- 
verwundbar.) 

Pferde, welche an den Vordorfüssen keine Narben haben, «den Teufel. 

Ein jc(\pT Mrnscl» li.itte am Dimnu l für sirli einen äteni. Wenn der StOfH 
(SternBchnuppe) heraltl'alll. stirbt der brtirllrüdc Mensch. 

Zu Weihnachten unterhalien gich T0i7:üglich gern die Geister mit den leeren. 

Am Gbristagubend tu Milternftriiteicit kOirn« man du BindTieh, die Schafe 
und Pferde, alle unter eiiuuider sprechen hOren. Zur Mettenseit aber hOre man 
in den Ställen auch die Teufel im Zwiegespräch mit dem Vieh. 

Wer in «Icii ilroi li.'ili^-rn WriluiiK lit>n;ichtf»n (Christnacht, Nt iijaliisnacht. 
hl. dm K()nii:;-siiiiclii; waclio. der erlKilto ilio i'iahv di^s Unsichthnrspin^ : i.incli \vri-(ie' 
er in der letzten Naclit vom Teulel sehr angelothten, und er könne sich vor ihm 
nur daidk ein Krem Tom Holie eines weiaaen Elxenbaiima, der ani St Johannis 
des TSnferstsg noeh blühte, retten. 

Totenbahrziehen besteht darin, dass um eine Kirche, die drei Thore und 
ruml herum rinrii Preithof hat, der zuletzt Verstorben^ nu? dem (»rabe ausgescharrt 
umi aut i iner Bahre dreima! 7:wischen II und 13 Uhr nachts herumgezo^on wird. 
Emer muss ziehen, ciu anderer aber mit einer weisselscubaumenen Ruthe mit drei 
Knospen foitwKhrend einbauen. Tenfel setzen sich auf die Bahr^ deehalb man 
selten 'drei mal hemmJiahrea könne. Wenn nicht Schlag swölf die Arbeit voll» 
bracht ist, werden dieLeate serrisspit . wenn sie aber vollbracht wurde, werde ihnen 
der Leirhnam dos Oo'/o<ror(f>n mit fu M aiif^»«>wogen. Nur einer sei erat dem Tf tifel, 
nachdem er die Arbeit noch nicht volKniU tc, über die hVeithofsmanpr i iitlh hen; 
jedoch habe er dabei durch des Teulels Krallen seinen Uockziplel eingcbüasi 

Wenn jemand stirbt und sein Letchnam ist weich und sehr biegsam, so sei 
dies ein Zeichen, dass bald jemand ans demselben Hanse sterbe. 

Wenn einer gestorben ist, pflegt man die ZimmerthUr zu öffnen, damit die 
Seele herau-ikiiniie. Dis Todesröcheln deute den Kampf mit den bösen Geistern. 

Die Geister der Verstorbonon könnton «ich den Monfohen aut der Erde 
zeigen. Die Vcrduiniuien waren von scUwurzem .tingcsicht und otl in feuriger 
Kleidnng, die Seligen wären Ton bleichem Angesicht Diese Geister waren 
. beksstbar nnd gans kalt, werfen aber keinen Schatten. 

Besonders gerne kommen die Geister der ProzessHihrer auf die Erde znrttck. 
Sie orsrheinrn gerne den TTniKlrutr ii iii den Stallen, Heuböden, Kammern, oder 
boutiruhigen sie im Schiale. Von einem solchen Hause sagt man: es thuat 
öniwj'igeln = es ist nicht ledig, es geistert. Bisweilen raufen die Geister der 
Verstorbenen, die Frosess geführt auf der Erde. Dann gehen Fonken Tom An- 
gesicht und ihre Tritte sind in der Erde kennbar. Der Anspruch an die snr 
Nachtzeit beim Bette erscheinenden Geister ist: .,rch und alle guten Geister loben 
Gott den Herrn, sas: an. wn«* ist dein Be^ohrrn? Bist dn ein guter Geist, 80 helf 
ich dir, bist du ein buser Geist, llieh von mir."* 

Die Seelen ungetaufter Kinder wci-den Affen, nach andern Wildfrauen. 

Voneichen des Weitendes sind: Bs wotlen mehr Ifidchen als Knaben 
geboren; BeUlikmskrieg; Ende der deutschen Kaiser (jetst Ostenreidiisehen, der immer 
noch (vor 1871) deutscher Kaiser genannt wirdj; Krieg vom Gebirge längs den Flüssen 
abwärts (von drr Schweiz — Srhwein?^: Antichrist, der dort geboren wird, wo das 
PanidM^s eiiisi w.ir. Dann wird alle Ordnung aufhören und nur auf den Gebirgen und 
Thalern wird umii noch sicher sein. In den ThiUcrn wird man jauchzen, auf 
dem Land (Flachland) wird man Blut sdiwitsen. Die Wild» werden snsschanen 
wie ein geeckter Bettlerrock. Dort und da nur wird ein altes Mntteil bei einem 
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■^russen Kornfeld schneiden. Dvr Papst y;eht zum Antichrist über. Der letzte 
Papüt wird Petruii hei88ca und der dreiliunderäie ueiu, er wird a\\i Kuiüer Rotbart 
<l«n Antichrist verüretbeD. Znlctet wird die Welt verbrenneiu 

Veiste Hausmäuse sollen Socien sein, daher sie nicht sollen getött>t werden. 

Wenn man sich mnrgonf; nicht wäscht, begleitet etnea der Schutsengel nar 
bis 9 Uhr, dann hat der Teufel die Vorhand. 

Einen Fliehenden Torratcn, werde iu der [lüUe mit heisäc Steine lecken 
bestraft) wie dss Lflgen. 

Im Jahre gebe es 33 Uni^ttdcstage. Wenn man Jenuuaden Montags Vormittag 
besucht, bringe man ihm Unglück ins Hnus. Wenn man bei einem Besuche das 
Haas der Besuchten schnell wieder verlässt, so nimmt man ihnen den sanften Schlaf. 

Wenn man zu Weihoachtcn im Zorn die ThUren sehr laut zuschlügt, hätte 
nun aieh im Sommo' vor dem Blits an ftrohten. 

Za Weihnachten mondhelle Ntichte, so Ostern lichte (leere) Stadel. 

Lente, welche an einem Sonntag, wo eben Neumond eintrat, geboren sind, 
hätten einiir«' prophetische Gaben und wflrden weit mehr aU andre von den 
Getstero augefochten. 



Sitten uud Gebräuche bei SterbefäUeu iu Meiderich 

(Rp<,'.-Brz. DüsseMorf). 

Mitgeteüt von Varl Dh kson. 

Sobald in Moiderich jemand stirbt, werden die Notnachbarn davon in Kenntnis 
gesetzt. Notnachbarn lieissen die nächsten Hausnachbarn, doch kiumen auch andere 
nahe wohnende Familien <Uuu genuuunen werden. Die Nutnuchbiua sind durch 
stüles Abkommen verpflichtet, sich in allen freadigen und ernsten iävignisscn des 
Lebens treu zur Seite zu stehen und hilfreiche Hand zu leisten. 

Bei einein Todesfälle haben sie nun zunächst di»; Trauerbotschaft den übria:en 
Nachharn, zu welchen man die Bewohner der nächsten 1- bis 1.") Häuser rechnet, 
zu übermitteln. Sämtliche Nachbarfrauen versammeln sieh darauf im Sterbehause, 
mn die Arbeiten anter sich zn verteilen. Es steht ein- für allemal fest» dass die 
Notnachbam das Waschen tmd Ankleiden der Leiche, das Einsargen nnd das 
Bedienen bei dem nach dem Begräbnis stattfindenden Kaffeetrinken zu besorgen 
haben; PlliclU der übrigen Nachbarn dage;ron ist, den Verwandten und Bekannten 
des Yerstorbenen, auch den auswärts wohnenden, die Nachricht persönlich und 
mfladlich m aberbringen mid dieselben zmn Begräbnis einanladen. Da hier nicht 
selten tOO— 150 Hanshaltangen geladen werden, die, abgesehen von den answSrtigen, 
oft in verschiedenen Teilen des Über eine halbe Qnadratmeile umfassenden Ortes 
zerstreut wohnen, so bestimmen die Frauen unter sich durchs Los, welche Ein- 
ladungen jede einzelne zu machen hat. Die Lose sind gleich nach dem Eintritt 
dtä Sterbefalles von den Anverwandten geschrieben worden. Ist die Zahl der ein- 
mladenden Personen eine verhültnismäaaig geringe, so dass nicht sämtliche Nachbar- 
frauen in Anspruch genommen an werden brauchen, so Issst man einige Zettel 
nnbeschrieben und sind die Personen, welche diese ziehen, von jeder Dienstleistung 
befreit. 

An dem Leichenzuge nehmen auch diu Frauen, tief in Schwarz gekleidet und 
da« Gesicht mit einem Uber den Kopf geschlagenen Tnch fart gans veihttllti teil 
Am offenen Ombe hilt der Pfairer nach BÜnsenknog des Saiges eine knrse Leichen- 
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jede. Im iuiiiullenMn«& Anadiliiis dann findet in der Kiiete ein GotteadigUBt 

statt. Nicht nur während des Gebetes, sondern auch während der Predigt, halten 
die nächsten männlichen Anverwandten den Kopf bcilockt. Die Kopfbo-deckung 
besteht in der Regel in einem hohen Cylinderhut. Nach Beendigung der kirch- 
lichen Feier gehen sämtliche Leute, die am Leichenzuge teilgeaoiumeu haben, 
nun SterbebatiBe nuHek, nm sich hier oder in emem der Ne e hbat h i m er, seltener 
in einem WirtahanaMude, mit Kaffee nnd Weissbrok bewirten zu iaaien. Am damnf 
folgenden Tage findet ein zweites Kaffeetrinken für die Nachbarn und am dritten 
Tage ein nochmaliges KafTootrinkpn für die Notnachbum statt. — Das Grabmachen 
und das Läuten haben die Naclibarn zu buaorgea, übcrtrageo jela&l aber diese 
Thätigkeiteu gewühnlich dem Rüster gegen den dafür festgesetzten Lohn. Von 
^em alten Heidericher wird mir mitgeteüt, dan die ETachham ehedm andi den 
Sarg zu bezahlen hatten, eine Einrichtttttg, weldie offeidiar ans der Zeit atammti 
in welcher es hier noch keine Sterbekassen gab. 

Zi<^mlich allgemein herrscht hier und auch im Nachbarorte Beeck der Gebrauch, 
kurze Zeit nach dor Bpf^nlignng die Grabhügel üben abzuplatten, denselben die 
Gestalt eines uiugekehrten, kiellosen Bootes oder iüihnes zu geben und die Sdten 
mit schwarsen und weissen Kieselsteinen an bededcen. Grade die alten ICeiderieher 
Familien stellen ihre Glllber auT diese Weise her. In dem zwischen Rhein, Ruhr 
nnd Emseher gelegenen Meiderich gab es von je her siemlich viele Bheinschiffer. 



Efn kleiner Nachtrag 
zu dem ersten Artikel der ,,yolkstnmHchen Schlaglichter'^ 

Von Wilhelm äcltnartz. 

In meinen Papieren finde ich noch zufällig eine Notiz, die mir s. Z. der ver» 
storbene, in anthropoloorischen Kreisen wohl bekannte Ämtsgerichtsrat Rosenberj? 
in Herlin, früher Htaalsanwalt in HcrL;en a. Rügen, aus seiner .-Vintstliiitigkeit an 
letzteruüi Orte mitgeteilt hat, nämlich etne „volkätümliche Keisebeschruibung 
in nnee*, die er wOrttioh einem Brirfe entnommen hatte, welcher von einem 
ffimdwerker an seine Gesdiwister zu Beigen bei einer gemeinsamen Brbsehafls- 
reguUerung geschrieben war, nachdem er 14 Jahre (!) nichts von sich hatte hören 
lassen. 

Ich g»?be den betr. Brief als einen kleinen Nachtrag zu dem ersten Artikel 
der „volkstümlichen Schiaglicliter" (s. oben S. 1 7 ff.), da er höchst charakteristisch 
seigt, wie eb Bild, das halb Europa vmfosst, bei kleinem Horisont mid klemen 
Interessen zasammenschrumpfl. 

Der Brief lautete: „Geliebte Geschwister, jetzt will ich euch auch ein wenig 
von meinen Reisen unterhalt<'n, ich glaube, es wird euch recht anirenehm sein. 

Meine Reise in Dänemark, die war voller UnannehmlichkeiUju, im Mäklen- 
burgiächen und Honüvriscbeu war es freundlich und etwas angcnäbmer. Sachsen, 
Badoi, Vflrtemberg, Baiem, Oestreidi, Ungarn, an der Schweits, am Mimn, ist 
es schon und hat mir sehr da gefallen, Pohlen, Böhmen, Hessen hat es mir nicht 
gefallen. Nun Idn ich 12 Jahr von einem Ort und Stadt zum andern gereist, bis 
ich pnfilich nn in Hrod irefundcn habe, jezt heisst es ruhe aus von deinen Reisen 
und arbeite Üeissig, dann wirst du Brod haben bis an dem Ende. Jasper. 



Digitized by Google 

1 



B&fltMnnfligvB. 



921 



BfldieraiizeigeiL 



SdiwelMriBdiM UfoUfcon« Worterbneh der schweizerdeatscheii Sprache. 
GeaammeU auf Yeranstaltong der Antiquarischen Geeelbchall in Zftrieh 
miter Beihilfe aiu allen Ereisen des SchweiserroIkeB. Heianigegeben 
mit UnterstOtaniig' des Bandes und der Kantone. Bearbeitet von 
Fr. 8lanb» L. Tobler nnd B. Schoch. Fnuenfeld. Yerlag Ton 
J. Hnber. 1890. XIX. Heft (des 3. Bandes 10. Heft). 4*. 

Von desi grossen sehweiserdeutachen HtTMeibaehe lisgt dos 19. Heft Tor, das 
TOD hfippen bis Hirt reicht auf Bogen 94—103. Es ist wie alle Torangehenden 

ein Beweis des gewaltigen Materials, welches der Ausarbeitung za Gffonde Hegt, 
nicht minder aber diT Sor^j^falt und dor Hinf^f^bunir der Horatisfrcbpr, die seit Jahren 
ihre beste Kraft für das vaterländische W urk eingesetzt haben. Im Frühjahr 1881 
erschien das erste Hcfl, nachdem das Werk seit 18ü2 durch eine von der Anti- 
qosriichen Oeiellschaft in ZOrieh eingeseiste Kommission anter Leitnng ron 
G. r. Wyss und H. »Schweizer-Sidler und unter grossartiger Beteiligung aller 
Stande, Geschlechter und Lebensalter vorbereitet worden war. Friedrich Staub, 
Ludwig Tobler, Budolf Schoch sind als die eigentlichen Bearbeiter des 
Stoffes zu rühmen, dessen Verüifentlichung durch UDtcrstUtzung des Bundesrates 
wie der Kantonregierungen erleichtert wird. 

Über die Art der BeszbeitQng werden reifliche Berstnngen gepflogen, und 
dirdi Berichte, Proben und FnigeblUtter bei allen, die sich fQr Dialdctforschung 
interessieren, auch ausserhalb der Scluveiz die Teilnahme hcrrorprerufen. Hniuh rte 
von hilfreichen Genossen wurden so herangezügen. über /ielr und Schränket 
des Werkes ward man sich völlig klar. Das Idiotikon beschrankt sich auf das 
Osbiot der dodsdisa Sdiweis. Die ältere scbweiaerdeiitsche litterstar wird gleich 
dar lebeadsD Tolkssprache herangezogen. Gesammelt werden alle AosdrUcke des 
Schweizerdeutsch, welche der neuhochdeutschen Sehriftsprache der Gegenwart gar 
nicht anc-ehören, oder in Form oi^rr Hedeutun«^ von ihr abweichen; ferner alle in 
der deutschen Schweiz eingeltürgerten Fremd wörti'r; die p]ig-ennamen, deren appel- 
lative Natur noch erkennbar ist; endlich die Kosenamen der Personen. Aus- 
gesdüessen Ueiben nicht bloss die eindringenden Warter ans ftemdso Sprachen, 
sondern aach die aas dsr hoehdeatsehon Schriftsprache immer stiMcer herein« 
Ktroraeilden Ansdrttcke tmd Wendtmgt n Lieder imd Ssgen, Sprichwörter mad 
Hättet, Sitten nnd Gebraiiehr* 'b r Aber;,daulie. wenlen nur so weit aulgeaommen, 
aU sie tur W'orterklärung notwendig herbei;rezo::en worden mfissen. 

In Bezug auf die etymologische Erklärung lieasen sich die Bearbeiter mit 
Bedit dsran genügen, die B(&weiaer Wörter auf den mittelhochdeatachett oder alt» 
hochdentichen Stand snrttckxaftthren. Die Reihenfolge der Worte bestimmte das 
Ton J. A. Schmcller in seinem fiberall vorbildlichen Bayerischen Wdrterfoach an- 
l^wandte System, wonach das konsonantische Gerippe der Hanptsilbe massgebend 
uL Die phonetische Bczeichntuig der mundortiichea Laut- und Wortformen wwrd 
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mit «eiaer Mäamfung gewählt und, natürlich nicht cum Beifall derer, welche tu 
nfiglichst künstlichen phonetischen Alphabeton den ganzen InbegriiT aller Weisheit 
Qnrl Geli-'ir >r!ikr!t «^rhcn, eine iniiiu ihin noch ziemlich buntc Zeichenreihe fttr die 
Vokale und dir Konsonanten aui;;"'st< llt. 

So isi denn nach bester Vorbereitung und Überlegung seit /.ehn Jahren da« 
Schweizeriache Idiotikon an daa Licht getreten, eine Ehre fttr alle dabei tbütigen 
Männer, ein wertvoller Beattz der deutschen Schweiz. Auch in dieaen alemanniachen 
und burgundischen Gauen bnicki It j ihilich von den nationalen Eigentümlichkeiten 
ein Stück ab, unrl die Auflösun;^^ uiiliU an den Orundlas^rn der Mundarten _hoim- 
Uck and darum so sicher**. Die Herausgeber \vi88en das am besten und wissen 
anchf dasa dieaer Natmprozeaa nnanfhaltaam vor sich geht. ^Die vcmtlnftigc 
An^he liQgt dcahalb darin, daaa man einen ao bedenlenden Dialect nicht hin- 
ster)>en lasse, ohne ihm ein würdiges Denkmal zu setzen, dass man ihn in leteter 
Stunde noch nutzbar mache, namentlich für die Schule, und dass man ihn der 
Wissenschaft rette". Wir Deutsche haben gleich den Schweizern für das Werk 
zu danken und uns desselben hoch zu freuen. Möge es rüstig weiter schreiten, 
und den treaen Arbettem die Volloidnng als beater Lohn reigönnt werden! 

K. Weinhold. 



Chr. Schneller. Tirolische Nametifor8ehuug«,Mi. Orte- und PenoDen>Namen 
de« Lagerthales in SQdtirol. Mit einem Anhang nnd einer Karten- 
akisxe. Innsbruck. Wagnoracho UniTeraitäts- Buchhandlung. 1890. 
XIV. und 373 S, 8". 

Die hohe Bedeutung und einschneidende Wichtigkeit, welche die Forschung 
auf dem Gebiete der geographiachen Namenkunde für die Geachichte der einseinen 
Völker, namentlich in ihren vor jeglicher Geschichte liegenden Anfliagen hat, von 
denen wir gar oft nur durch die ausdauernde Zeugschaft drt an Rerfren nnd Flüssen, 
Grund und Bod(>n mit Zähigkeit hart«»nd»'n Namen Kunde haben, ist heutzutage 
allseitig anerkannt. Ebenso unzweifeiiiait fest steht aber auch, dass nur die exakte 
hbtoriache Methode, die ja allen aprachwiasenachaftliohen Unterauchnngen zu 
Grunde gelegt werden musa, unanfechtbare Ergebnisse auf diesem Felde der 
Foi"schung zu erringen vermag. Wie die nrs( hi( htc i\< v Sprache nach bestimraten 
Gesnf'/cn verläuft, deren Wirksamkeit nur durvh den Emfliiss sie durchkreuzender 
psychischer Faktoren gestört wird, so ist es auch die Aufgabe des Namcaforschcrs 
gcwiaaermasaen die Geschichte der geographischen Namen su aohreihen und im 
engen Anachluaa an die lantgeaetzlichen Beaonderheiten dea Sprachgebietea, welchem 
sie angehören, zu ihrer Deutung vorzudringen. Unter den oben erwähnten psychischen 
Faktoren scheint mir dci der Namenforsrhiiiitr von besniiderem Belange die volks- 
etymologische l iudeuiung, die nachweisbarermussen gerade beim Einzug einer 
anderssprachigen lievolkerung in ein bereits kultivicites Gebiet stattgefunden hat, 
dessen Bewohner die Sprache der einwandernden Sieger annehmen muaalen, wie 
es z. B. bei den Bewohnern Tirids der Fall gewesen ist, gegenüber den Römern 
nnd später di n I'aiuwaron und Alumannen. 

Diu tirolische NumenfurscbuDg hat eigentlich bekanntermassen ihren Uaupt- 



Digitized by Google 



BftcbenuMeigeii. 



338 



begrttnder an L. Steab gehabt, der freilieft mit seiner Etnisker-Uypotbesc den 
ialecbeo Weg der Dedvkiion einscUiig und, wie aneh der Verfaaeer unseres Baches 

hervorhebt, allmählich selbst mehr und m(>hr Bawrieinc von seinem rüto-ctruskischen 
Hau abbröckeln sehen und sich der D< iiluiijj aus Honi Tlomanischcn in die Arme 
werfen mutiäte. Majf Steul» auch giir miuichi? mvhr kühn liingcworrone als; sprach - 
gesetzlich begrlindetc Deutung von Ortünauaa uuigesielli hüben und namentlich in 
metbodischer Durdiforschting des StolTea za wenig eindringlich gewesen sein, er 
hat doch gane vnbesti eiti)iir(' Verdienste auf diesem Gebiete, die jeder Unparteiische 
ebenso anerkennen sollte, wir es der VeiHisser unseres Buches thut, der mit 'm 
gleich besserer wissenschaftlicher Ausrüstung als Steub und nutnentlich mit voll- 
kommener Beherrschung der Idiome des italienischen Tirol an sein Werk ge- 
gangen ist Aach möchte ich Stcobs räto-etroskische Hypothese nicht in die 
Rumpelkammer werfen, wie ich am anderen Orte ausanftthren gesucht habe '), und 
auch andere Gelehrte, wie der tiroliscbe Geschichtschreiber J, Egg er und die 
Sprachforscher E Windisch (Gröbers Grundriss th'r romanischen Philologie) 
und C Pauli (Altitalischc Forschungen 1) uuiudimen. Freilich viel von rätischen 
Kamen wird sich durch die Stflnne der Zeiten wohl kaum in unsere Tage her- 
über gerettet haben. 

Schneller, der sich durch zahlreiche Arbeiten wesentliche Verdienste nm die 
Erforschung seines neimatlandes erworben hat — ich nenne die folgenden: „Studi 
sopra i dialctti 'ii'l Tirolo italiiiiio" (Progrunini von Roveretn IHr»5^. „('lier die 
voUtsuiundarUiciie LjUeratur der Romanen in Tirol (.Programm von Innsbruck 
1869), ^Die romanischen Volksmnndarten in SUdtirol'', »Skizzen nnd Caltm'bilder 
aus Tirol" (darin unter anderem auch „Ober Ursprung und FiNHgang der nitiachen 
Xamenforschung"), -Streifzüge zur Erklärung tirolischer Ortsnamen" (Bote von 
Tirol 1870) — hat in dem v()rliegenden Buche zunächst allerdings nur die Namen 
des Lagerthaies, das sich von Calliuno - Gurniga bis an die österreichisch- 
itaUeniseha GreoM erstreckt, behandelt, dabei aber eine so grosse Anzahl von 
Ortsnamen aas dem ttbrigen Tirol herangezogen, dass sein Buch ohne Zweifel als 
das „Grundbuch" für die Weiterentwicklung der tirolischen Namenforschung be- 
zeichnet wenlen darf, soweit die Namen deutschen oder romanischen Ursprungs 
sind •). Um dem Leser einen Einblick in den reichen Inhalt unseres Buches zu 
verschaffen, sei kurz erwähnt, dass im ersten Teile die Ortsnamen des Lagerthaies, 
das nach Bchnellers scharfsinnigen und interessanten AosfQhrungen Ton einem 
Standlager der Langobarden seinen Xanu n erhalten hat, in 47!) Nummern bohundeH 
werden, während ein zweiter Teil die altinscliriftliehen und niittdaltorlichen Per- 
Sünennamen des Lagerthaies mit ihren in den S( lui-ihnamen noch heute fortlebenden 
Nachfolgern beibringt. In einem Anhang unterzieht Schneller die Deutungen 
mehrerer Ortsnamen, die der Italienische Professor B. Malfatti in einem im 



1) ^« VrbeTOlkenmg Tirols", Vortrag gehalten am 13. IVbruar 1880 imd mit reich- 
lichen Litteraturnachweison abgedruckt im Tirol«r Boten, Jahrgang 1886, Nr. 105—106 

und ,Räfo efruskisches"', ib. 1890, Kr. LMI*^ 

2) Auch das SlaYii»cho felUt nicht. Uber slavi!»che Nauieurei^te in übcrpu^tcrthal 
▼gl. die beiden rerdienstliehfin Frognunme von A. Unterforcher (Leitmeritx l8S9ond 
Eger 1890). fn)er Slarismen in der Sprache vj,'l. H. J. Bidermann in „Forschungeu 
lor deutschen Lanr!''?- und Volkskinnle vm Dr. R. L»^bmMHTi- T. UrTf 7, S. 4Tj f, Sl f ), 
ÜbrigoDS d&rfte auch das Illyrisch'* in einigen Kesten Tertreten .sein, wobei allerdings 
kein Qevieht danof sa legen ist, dssa das Baiuwarische in dem Worte me/u maus (un^ 
fruchtbare Kuh) wirklich pin Lehnwort aas detii Illyrischen hat, wie ncuesteuii zu ersahen 
ist ans O. Mejer £t7mologiach«s Wörterbuch der slbaossisch«» Sprache, S. 276. 
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„XIII. Annuano" der „Societa degli Aipinisti Tridentini" erschienenen „Saggio di 
ToponomasUca Trentina** angestellt hat, einer zmx ablehnendett, aber, wie mir 
sebeinti gerechten Kritik und bietet bei Besprechnng des Ortenamena Pei^ne, 
wosn tlbrigaia auch die Bemerkungen von Götsinger im „Literatwrblatt für goiv 

manische und romanische Philologie", Jahrgang 1890, Sp. 4(^1, zu vergleichen 
sind, auch eine aiisfiihrlichL' Auseinandersetzung Uber die Ortsnamen auf 
z. B. WiUtenä, Ti'rrents, Fritzens u. s. w., die als Genetive von Personennamen 
eifclBrt werden *)• 

Es ist nicht Sache dieses Referates, auf die Deutungen im einzelnen ein- 
zugehen. Jedoch darf ich wohl hervorhoben, dass die meistt-n sich des Beifalls 
der sachverständigen Forscher zu (Tfrcucn haben werden. Dass Schneller mit 
Recht bei diesen Deutungen om Hauptgewicht auf die Herleuung von Personen- 
namen gelegt bat, ist schon Ton anderer Seite hervotgehoben worden; was aber 
amch denjenigen, die Ton Appellatiren hergeleitet werden, einen besonderen Weit 
verleiht, ist der Umstand, dass sie sich durchaus auf die genaueste Kenntnis von 
Land und IjCtiten stützen und also nicht der unbedingt notwendigen Grundlage ent- 
behren, wie dies bei Nameodeutungen dieser Art nicht selten der Fall ist Eine 
besondere Fkende hat Schneller seinm Btamme^enoesen gemacht durch die An- 
ftthmng von Hnnderten von Ortsnamen dentschen Urspnuigs aas Gegenden, in 
denen längst jvdvr deutsche Lant rerklongen ia^ die aber ein ebenso sprechendes 
Zeugnis ablegen für die weite Aasbreituns^ unserer Stammesgenossen narh dem 
Süden, wie dieses auch der körperliche Habitus gar mancher unserer welschen 
Landesbrüder thut, die einen viel mehr germanischen Typus aufweisen, als dies 
bei emer sehr grossen Zahl der diesseits des Brenners wohnhaften Landeakinder 
der Fall ist. 

Zum Schlüsse seien mir noch zwei Berichtif^n^en gestattet. Wenn ich eine 
Bemerkung S. 272 richiit; verstanden habe, soll sich der Name „Goten** an cm 
angebliches GAUD anlehnen. Ich weiss nicht sicher, ob Schneller auch hier 
Förstemann znm Gewahrsnumn bat, da mir dessen Kamenhueh im Angenblick 
nicht snginglich ist Jedenfidla aber hat die Anknttpfang des Namens an goL 
giuian („die ausgebreiteten") viel mehr für sich. Ich verweise der Kürze halber 
auf F Wrede, Über die Sprache der Ostgoten in Italien (Quellen und Forschungen 
zur Sprach- und Kulturgeschichte der germanischen Völker, 68. Heft S. 44). S. 324 
ist irrigerweise ein etmskiadies lutm mtiert; gem^t ist offenbar das alttalsiniache 
/oMn; Tgl. die titteratnr darilber in meiner hiteinischen Lant- nnd Fbnuenlelire. 
2. Aufl. (I. Httller, Handbnch der klassischen Altertnmswissenachalt. 2. Band) 
Seite 310^ 

Innsbruck. Fr. Stolz. 



!) Srhnfllor scheint entgangen zu sein, dass schon Riezler in dem Aufsätze „Die 
Ortsnamen der Müuchener Gegend" (44. Band dos Oberbayerischen Archivs) unter Ver- 
weisung auf Lohmejcr, Beiträge zur Etymologie deutscher Flussnanien 19 f. dieselbe 
Beutimg rorgebraebt hatte. 

2) Man vergleich« darüber ein« treffend« Bemerkung Ton C. Faali .Bin« Toigiieehiidi« 
Inschrift auf Lemoos" S.b&t 
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DentKlie TolkweHnspiele. In Stoiermark gesammelt. Mit Anmerkimgen 



ans dem Gnrkthale In Eftrnten. Herausgegeben Ton Dr. Anton 
Schi ossär. Halle. Max Niamey er. 1891. Zwei Bftnde. VIT T 
343 S. nnd 404 S 8«. 

Herr Dr. A. Schlossar in Oraz, der sich um Knltuifieschiehie und Volks- 

kuntif der Steiermark seit liini^crer Zeit verdient gemacht bftt, veröffentlichte in 
den beiden Bünden, die wir hier un/eigen, volkstümliche Schanapiele ans steinaclien 
Qaellen. Ein kiimtisches Passioiisspiel ist beigegeben. 

Die Spiele sind folgende: L Band. Das Paradeisspiel. Das Schurerspiel (vom 
guten Hirten). — Das Krippdspiel. Die Geburt Christi. — Das Leiden Christi. 
— Das Xikolausspiel. — Genovefa. — II. Band: Judith und Holofomes. — Hir- 
landu. — St Barbara. — Susanna. — Dor ftayrische BicseU — Der gefoppte Geis« 
hals. — V.\n Nachspiel. - - Das Leidi g Thristi. 

Mso freistliche Spiele der Gattun^% auf welche ich zuerst ia meinen Weih- 
nacht-Spielen nnd Liedern ans Sttd-Dentsdiland nnd Sdilesien (Gras, 1853) 
die littersrisehe Forschung aufmerksam gemacht habe; femer ältere biblische Dramen 
(Judith, Susanna), moderne Druraatisierungen legendarischer nnd weltliehtt Stoffe} 
nnd Reste von Fii.<(fnnphtspif'lon. 

Der Text ist sehr verwarlost, denn er fliesst aus jungen Abschriften, welche 
von Landlenten gemacht sind ans Copien, die in nnbestimmbnrer Reihe gleicher 
Abschrilten anf iigend ein gedmcktes oder geschriebenes Original sarfldc- 
leiten. Hen* Schlossar hat sich bemüht, hier im I I i Korrokturen rorzunehmcn; 
aber rin jciivr. ilvv mit solchen Spiel- oder Liederlmndschrifti'n aus dem Volke 
zu ihun haUe. weiss, w 'w nur im seltensten Falle sichere Herstellungen zu erreichen 
sind. In den Anmerkungen hat Herr Schlossar auch über die Herkunft der 
Handschriften nnd Uber die Stoffe und ihre Litteratur Mitteilungen gemacht, ohne 
indessen auf l'ntersuchungen einziigehn. 

Dazu ist auch bior Iriilcr kein Hauin, obsclxin mnnchcs ihizii vorlocktc, wie 
7. B dns Xikniausspicl. ich muss mich begnügen, einige ullgemciuerc orientierende 
Bemerkungen zu machen. 

Fttr die geistlichen Spiele des evangelischen Festcydns — Weihnachten, 
Ostern — leiten die noch im Volke Überlieferten Texte auf das 16. oder 17. Jahr- 
hundert: Reformation und Gegonreformation. Sein iicr zuei-st hat in seinen deutschen 
Wi'ili nachtspielen aus Ungern (Wien \>*f>^. S. IGl^ IV.) auf die Ik'ziehungen dos 
Oberuferer Weihnachtspiels zu Hans Sachsens biblischen Dramen aufmerksam 
gemacht, ebenso auf Berllhroogen mit den EdelpöcksebM nnd Berliner (Pondosehoi) 
Weihnachtskomadien. Dann ist Ang. Hartmann in seinem Weihnachtapiel nnd 
Wcihnachtlied in Oberbayern (München 1875. S. 12—17) nnd in seinen Volks- 
.schauspielen (Leipzig 1880 S 49 IT) woiter fJarniif oins-^^ganeen. Durch die 
.Mci^tersinirmchulrn. die in niam hcn Orten das Theaterprivilegium erhielten and 
sich in Spielgesellschaficn umwandelten, wie die überuferer Singer noch bis Uber 
die Mitte nnseres Jahrhunderts besengt haben, wurde das Fortleben der alten dra- 
matischati Stoffe nnd Erzeugnisse, alter dramatischer Kunst und Art vermittelt, und so 
erklären sich auch die in die Schlossarschc Sammlung anfg^ommOMn Judith- 
und Snsannatextp ni\ph Abschriften des 18. Jahihuiuierts. 

Neben den Singschulen kommen die freien SpielgescUschaften in Betracht, die 
im sfldlichen Deutschland von Ungarn bis in die Schweifs seit dem IG. Jahriinndert 
in Städten und Dörfern bestanden mid bis in die Gegenwaii in den österreichischen 

StttMhTia i. ViniM 1 V«lkikttiid«. tSM. 15 
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and bftierisdien Landen geleM haben: um freudigsten im Tiroler Untcrinntha), 
wo bis Tor wenig Jahrzehnten noch in vielen Dörfern zunftartige Spii-lorges«*!!- 
schaftPii in rinfnchon Brottorhiitten, welcho dafür ji^chant waren, die durch viele 
Geschlechter ererbte Kunst übten, und sowohl alt überkommene, pietiitvoil ge- 
wahrte, al« auch neae, unter ihnen »elbet entslandene Stücke anlÄlhrten. Auf 
solchem Grande raht auch das weltbekannte Oberem mergaucr Pasaionsspiel, 
dessen Geschichte Äug. Hartmann (das Oberammergauer Passionsspiel in seiner 
ältesten Gestalt. Leipzig 1880) urkundlieh iH)r<::ekliirt hat. Es beruht einerseits 
auf treufromm festgehaltener alter Überlieferung, andererseits auf den zu rechter 
Zeit vollzogenen Umarbeitungen tüchtiger Geistlicher des IB. und 19. Jahrhunderts. 

Denn nor solche Teilnahme konnte in den katholischen Ländern nnsers Südens 
die geistlichen alten Spiele vor Zrrst (zung und Vernichtung schützen. Wir können 
dieselbe seit Aiifiiiig- d<'s 17. Jahrluiiuli'rts \vnhrnehm<«n. Re\^''is<> .sind dir vier 
Weihnachtspiele meiner HandHeiirift, \vi Iche nach Aug. liarimann» Funden 
möglicherweise in dem Salzburgischen, vielleicht im Kloster Seeon gedichtet sind '); 
femer die wohl ans selber Zeit stammenden Mttnchener geistlichen Spiele, 
weldie Hartmann Yolksschanspiele 42S ß, bespricht. Das Psradetsspiel samt dem 
Spiel vom guten Hirten, dessen in Obersteiermark weit verbreiteten Text') ich in 
meinen Weihnachtspielen veröffentlicht*^', wozu dann Schrö*'r und nun Sehinssur 
andere aber verwandte Niederschriften drucken Hessen, ist ein neuer Bewt-is 
jener fördernden Teilnahme dichterischer und verständiger Priester, die leider 
mit Ausnahme von Oberammeigatt nun «»loschen ist 

Die weltlichen Stücke blieben wilde Reiser, an dvnvn nur ab und zu eine 
Schere einen nieist verbildenden Zuschnitt nach der Mode vollzof;. Auch die halb 
legendarischen, halb rnmiinhaften. der liaroekzeit an»^ehörijren Dramatisierungen 
der Genoveva- and Hirlandu-Bücher kamen nur in die Zucht der Puppenspieler 
und sind ein Gemisch von Staatsahtimi, Bltterstfick und Ransworstiade. Die 
Schlossarsche Sammlung hat Genoveva und Hirlanda, dazu als Auszug einer 
Puppenknmodie den Matthias Kloslerraaier, 2;< nannt hairischen Hiesl, wie die Yer- 
gleichung mit dem Text in den Deutschen Puppenspielen von Kralik und 
Winter (Wien l«>8ö} auf eim n Blick zeigt. 

Dem Banernfheafer sagte dieser Stil durchans za. Auch dafür können wir 
die Hander rom Innthal als Zeugen heranaiehen. Auf dem Bauemtheater au Pradl 
wird noch jetzt in diesem und in noch altertibttlidierem Stil mit Ehmhold und 
Hanswurst, mit Trufel und Schiitzgeistem agiert, wenn auch das Moderne} aber 
keineswegs das Bessere sich daneben eindningt. 

Aus Baiern^ Salzburg und Tirol sind auch die Namea von Dichtern für das 
Bauemtheater und die Ittndlichen Spielgesellschalten noch ans diesem Jahihunderi 
bekannt; ihrem Stande nach verdorbene Schüler, Hol/.knech(e, ScbilTert Salinenarbeiter 
und dergleichen. Eine alte Bäuerin spiidte und dichtete vor Kurzem noch in hohem 
Alter zu Höttin«:^ im Innthal. Hilter- und R:iuber>-tiieke, Heiligengcscluchten, 
Scenen in Art der alten Fa^tnachtspielc gingen oder gehn über die Bühne 
(A. Hartmann Yolksschanspiele 338 ff.). Bei der Freude des Volkes an diesen 
Ünterhaltungen kann man nur wünschen, dass Versuche, diesen Btthnen bessere 
und doch zugleich echt volkstümliche Kost zu geben, wie ein junger Tiroler Dichter, 
Franz Lechleitnor sie in seinen drei Bauernspieien (Etsenach ls!H») ver- 
öffentlicht hat, Nachfolge finden. R. Wein ho id. 

1) YgL^tneino Weihnacbtapiele, S. 116—185. A. Hartmaaa WeihnsohtUiMi 19. Volks- 
scbauspiele 98. 103. US. 

S) Ausser der Vordemberget Hsndadirift keane Uk gaw oder sehr ashestdwnd« 
SOS Judenburg, Ikagas und Aflens. 
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Knnss», Friedrich 8., Orlovic. der Burggraf von Raab. Ein moham- 
medaniscb-sIaviRchos GuslarpTilicd aus der HercegOTina. Freibnig im 
Br«i8g«Q. Herder im. VUI, 128 S. 

Der wohl bekannte Forscher auf dem Gebiete »Udslavischon Volkstums, welcher 
in den Jahren 1884 und 8'» im Auftnigo weiland d»'?; Kronprinzen Rudnlf Bosnien 
Bnd das Herzo^land bereiste, uui uthiiogräphiäche Erhebungen zu pilegen, gicbt 
hier aus dem reichen Schatze seiner Sammlungen eine Probe. Der Inhalt des 
Liedes« welches dem V. durch doi Guslaren Bäsan SaÜö gesimgeii wurdet ist 
kurz folgender: Orlovic, der Burgherr von Raab, antemimnit i'in(-n Zug übers 
.iilrialisclio Meer ins Feindesland Italien hinJlber, um stMnon aiil' (Ilt feslcii Rurg 
Ar^an im Kerker schmaehtcnden Freund und 8tammes;!j;tMiossen zu befreien. Es 
gehngt ihm, m der Verkleidung eines Malteserritters durchs feindliche Gebiet sich 
hiadurchsQScbwindeln. Er weiss schlau, den Burggrafen von Ar an m ködern, 
findet bei ihm auf der Bwrg Anfhahme und entfuhrt ihm die Tochter samt dem 
kostbaren Gefangenen. — Dieser einfache Stoff erregt durch die äusserst geschickte 
Weise, mit wi-leher der Mohammedaner die für ihn so schwierige Roll«' eines 
geistlichen Kitters durchluhrt, unser höchstes Interesse. Nach einer ausführlichen 
Einlf»tung giebt Kranes den Text des liedea in d^ Ur^racbe nnd dandbcn die 
denische Obettragnng. Bietet das Lied an sich schon dem Forscher rolkskand- 
Uchea Material die FUMe, so wird dasselbe noch bereichert durch die Bemerkungen 
Kranss". welche in den sorgnütijj ausgearbeiteten Anmerkung^en niederj:*elegt 
sind. Besonders interessant erscheint der Nachweis, dass die mohamniedunisch 
slavische Frau, besonders die Frau des begtitcrten Adligen, social unvergleichlich 
hoch Ober der christlichen Hitsdltwcster, der Serbin, Kroatin nnd Bulgarin steht. 
Den Sehhiss des gut ausgestatteten ßttcbleins bildet ein Sachregister. — Die ge- 
lieferte Piobe ist vcdkskiitidlieh vnn so ht rvorragendem Werte, dass wir mit Spannung 
einer Gesamtausgabe der von Kruuss gesammelten Gusluicnlicder ent;;i ::en sehen. 

l>. Jahn. 



Lllrich, H., Sauren der niitfleron Wcrrn. der anun-enzenden Abhänge dos 
Thüringer \N aide», der ^ order- und der Hohen Rhön, sowie aus dem 
Gebiete der frrmkiselieii Saale, «gesammelt von C'h. Tiudw. Wncke. 
Zweite, .sehr vennyhrti- Auflage mit 1)iographiscJier Skizze, Annierkungeu 
und Ortsregister. Eisenacli. Kahle 1891. XV. 531 S. 

!m .lalire Is'il trab Wucke zwei Bändrhen Sa^jen herau8, die er selbst dem 
V olksmunde in dem Werrathal»' von Mciningen bis Vacha entnommen hatte. War 
die Banunlnng anch fUr das grössere PnUiknm berechnet, so mitfiielt sie immerhin 
hrsnchbarea Material und tibertraf die Arbeiten Bech Steins nnd Hettsingers, 
die sonst fOr die dortige Gegend in Betracht kommen, nm ein Bedeutendes. Nach 
di-m Erscheinen seiner Sammlunfj arbeitete Wucke rüstig weiter und brachte auch 
eine sehr belruchdiche Anzahl neuer Sagen aus gleichem Gebiete, wie aus anderen 
Teilen seiner engeren Heimat susammen, konnte aber wegen seiner körperlichen 
Hilfloiigkeit (er war blind) an einer Yeröffentüchung des gehobenen Bchataes 
nicht gelangen. 
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Es ist nun das grosse Verdienst IHIrichs, duss er sich nach dem am 
1. Mai l'^'^'^ erfolgten Tode Wuckes des handschriftlichen ?faeh!ass<'s annahm 
und dem Verstorbenen jetzt durch die Herausgabe der 2. Auflage ein würdiges 
Denkmal gesetzt Die erste Sammlung umfasste im gatuen 443 Sagen, die 
von Ullrich besoigio twette niebt weniger als 833. Des nen Hinsogekomiiieoe 
iai sogleich an wiMeiiaoh*lilieheiii Wert ungleich h^er ansoschlagen, als das 
Crtthere, da Wucke sich später Ton der i,'('istigen Bevormundung durch den mit 
ihm befreundeten Bechstein losjEjrniaclu zu habdi scheint. Ein voriresetztes 
Sternchen macht dem Leser das neu Aufgenommene ileuiJich erkennbar. Neu 
hinzugefügt sind femer seitens d^ Heraasgeberg am Fasse jeder Sage Angaben 
darttber, ob die Sage aaeh adion von anderen aii%eceidiiiet ist Dadurch wird, 
wie Ullrich mit Recht hervorhebt, festgestellt, dM8 Wacke« wo er Vor^.'^anger 
gehabt hat, in der Hegel die Tolkstümlichere, treuere Fassung bietet. Wucke 
hatte sich aber mich redlich bemüht, in die Geheimnisse der Volks^oele oinzudringen. 
Wir schliessen die Besprechung mit der Schilderung, welche er von seiner Art, 
Sagen zu aammeln, im Vorwort zu dar 1864 erschienenen Ausgabe gemacht hat, 
<ia dieeelbe manch wertvollen Fiogeneig filr jeden Sammler volkatOmltclier tW 
Ueferongen bietet: „Ba ist nicht leichi*, so sagt er, „was Volkss.i^'^<-n betrifll» daa 
Zutrauen der Landbewohner zu gewinnen; sie sind misstranisch und fürchten, von 
dem sogenannten Gebildeten zum besten sjehabt zu werden. Und wenn anch ein 
guter Teil derselben noch fest an den Inhalt der Sagen glaubt, so ist man doch 
meist ^ogstlich bemüht, den Schein des Glaubens zu vermeiden, weil man furchtet, 
dnreh den Sagenatmmler bloeagestellt oder wold gar anf irgend eine Weise ver- 
diditigt zu werden* Ehe der Verfasser seine beaflglichen Wandemngen aotrat, 
sachte er sich wo möglich genaue Kenntnis des zu sondierenden Teirains zu ver- 
schaffen und uIht etwa vorhandene Burgruinen, Denkmäler, alte Bäume, Seen 
und Quellen und dergleichen eingehende Kunde zu erwerben. Hauptsächlich 
forschte er nach aolchen Leaten: Greisen, Uirten, Waldhütern, Kräuterweibern, 
welche ihm die gewflnachien Miileilnngea an machen imstande schienen. Sodann 
näherte er sieh denselben, in ihre S[)]Kirc niedersteigend, vertrauensvoll, sachte sie 
bei ihrer H{ rufsar}>eit im Felde, im Walde oder auch in der Dorfschenke auf, strebte 
durch Mitteilung von bi rcit.s Bekanntem und durch Fmfren. die sich auf Lokalitäten 
bezogen, Anknüpfungspunkte und dadurch zugleich dun Inteiesbe der Krzähler zu 
gewinnen, and hatte in den meisten f^len die Genugthuuug, alles, was ihnen zu 
Gebote stand, rttckhaltlos gegeben sn sehen. War s. R in der Schenke irgend- 
einer erst so weit gebracht, dass • > LT/ühlti'. so wirkte dies in der Regel wie ein 
Zauber auf alle An\vo:<oii<1en. Schlafende Erinnerungen wurden bei dem und jenem 
geweckt. DicsLT erzalüle das. der andere jene?, was er von Eltern und Gross- 
cltorn gehört. Die eifrigsten Spieler iegien oft ihre Karlen nieder und sammelteji 
aildi als Gnahler oder Zuhörer am dw Verfasser, der dann freilich auch manches 
Unhntnchbare geduldig mit in den Rauf nehmen mnsate. Ehe er jedoch oine 
der gewonnenen Segen in seine Sammlung aufnahm, hat er sich durch strenge 
Prüfung zu überzeugen gesucht ob die Sag^e dort audi wirklic h im Volke lebe 
oder jjelebi habe, indem er diesjelbe noch andern Ort und Stelle wohnenden 
Leuten andeutete und von ihnen nochmals erzählen hess." — So sind die Wuck eschen 
Sammlungen enManden. Der Fbrsdier wird an ihnen, vor allem an der von 
Ullrich besoigtsn Ausgabe^ nicht achtlos vertther gehen dflrfen. 

ü. Jahn. 
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Pllilo TOm Walde: Die Dorfhexe. Bauernkomödie mit Gesang in drei 
Akten. Mit cin(>m Nachworte. GrosMühain and Leipsig, Baumert 
nnd Bonge. (1891). 119 & S". 

Philo vom Walde, d. i. lohann Reinelt, ist als sehlemgcher Dichter (Aus der 
H(?.mto. 1883. — A Schläsches Bilderbüchel. 1884. — A Singrügor!.-. \my 
— Va^^'unteniiedcr. Hochdeutsche Lipder und Gedichte) so vdc als Surumler und 
Hei-aubgeber Schlesischer Yolksüberlieferungen (Schlesieu iu Sage und Braach. 
1884) Yorieilhaft bekannt Mit der vorliegenden BanenkomOdie hat er den Über- 
gang aar Btthne Tersnohi Wir haben hier keine Ss&etiache Kritik an Uben mid 
weisen daher nur darauf hin, dass die Dorfhexe für Gebräuche und Aberglauben 
eine gute Ftindgrubo ist und dass Denk- und Sprechweise des schlesischcn Land- 
volkes im nördlichen Vorlande des roührisch-s> hiesischen Grenzgebirges treu wieder- 
gegeben sind. Denn dass kleinere lautliche Eigenheiten zu Gunsten besserer Ver- 
utfadlichkeit geopfert wurden, reischlSgt niefata, indem hier keine Vortage fttr die 
jeM aoflanchenden Gramm^iker önadner Dttrfer gegeben werden sollte. Bin 
IXdUer wird immer gut thuu, das Allgemeine seines Dialekts geschickt zu b^ 
natzcn, wenn er in demst llien dichten will. So hatte K. v. Holtei mit Bewusst- 
sein sich ein SchriftscIilLäiiich ^a bildet, das echt-schlesisch ist und doch zugleich 
in weiteren Kreisen verstanden ward. K. Weinhold. 



A. de rock. Volksgeneeskunde in Ylanderen. Gent, J. Yuylsteke. 

1891. VII. ;^G8 S. 8». (H Mk.) 

Für denjenigen, der sich mit der Entwicklung der wissenschaftlichen Begriffe 
iu den unteren Schichten der Gesellschaft tuischäftigt, ist die Vulksmedizin eins 
d«r wichtigsten Fieher der Volkaknnde. An ihn riditet sieb die kflnlioh er- 
KhieoeDe Volkageneesknnde in Ylanderen von De Ooek. Die Analänder werden 

bedauern, dass das Buch in einer wenig gelegenen Sprache verfasst ist, nnd wirk- 
lich ist diesmal der des Niederlündischen Unkundii^e im Nachteil, denn dieses Buch 
ist da«! wichtigste, welches bis jetzt über jenen Gt genst,in<l vorhanden ist. im 
piiim folgt es dem Plan von Fossels bekatmter Arbeit, und du sich erwarten 
Uaat, desa der fttr Volktmediain eich interessierende dieaea Bncb anr Hand habe, 
ku» idi anf eine InhaUigabe hier Teraichten. De Coek leistet aber mehr, er er« 
fAndet den Gegenstand tiefer als seine Yoiginger, namentlich als Fossel und 
Lammert. Er versucht die Ornndrorstellunf^n in der Volksmedi/in zu erforschen, 
und thut das vorzüglich auf historischem Weg-e. Einer.seits vergleicht er du- \'()lks- 
iMdizio in Flandern mit der der Nachbarvölker, uamentlicli der W ulluneu und 
peelsehen; andereiaeila sneht er nach der gemeinaamen Qnelle; danun foracht er 
)■> dem Animismus der sogenannten wilden Vttücer der Gi^senwart Er noteraacht 
'^nier die Yerbindung der Yolksheilkunde mit dem HeiligenkuUus, wobei manche 
^'''närhic denheiten je nach der Gegend hervc^rtreten, sich aber im allg^emeincn wichtige 
i^'^t'ia< htunm'n für die A'olksluijik ergeben. Vitdfach stammen die Heilmittel aus 
I'üaüzenwelt, und hier hat De Cock niclu unicrlossen, auch die alten Botaniker 

Mbenten. 

Dieser Teil der Volknediain ist gewöhnlich nioht anf ein Volk beschränkt, 
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sondern über den irunzea Westen von Europa rrrbroitet, da or raeist nur ein ßeät 
der mittelalterlichen Therapie ist and teilweise von da in dm wisseiuchafUicxhe 
Corpus der Medi^ überging. — D« Ooekt Bnch iii mit gcsuadem kriläehem 
Sinn {und klarer EinBiebt in den Gegenstand geschrieben nnd riellkch auf un- 
mittelbare persönliche Forschungen gründet Bin genauer nfltalieber Index 
macht den ISchlusa. 

Charleroi in Belgien. Aug. GiU^e. 



Aus den 

Sitzunp-Protokolieu des Vereins für Volkskunde. 



Berlin, Freitag, den 23. Januar. Der Vorsif/emle oröfTii« t ilio Sitzung * 
und Ipgt in grossen Zügen Zwecke und Ziele des neu begrUailrtcii \'i'r(.ins dar. 
SüUunu erteilt er das Wort Herrn Geh. Reg.- Rat Prof. Dr. A. Meiizen zu dessen 
Vortrag Uber Land nnd Lente in den Saalegegenden. Da denelbe eich, im 
wesenfltchen mit den Ansntbmngen Herrn Heitzens üh&e denselben Gegenstand 
in diesem Hefte deckt, können wir auf unsere Zeitschrift S. 129 — 138 verweisen. Als 
dritter Torirai; stand auf der Tagesordnung „Dii' Trachten der Viorliinder. 
mit Demonstrationen". Der Vortragende, Herr Dr. V. Jahn, «^ati zunächst 
an, dass die vorgeführtea Sammlungen von ihm persönlich im Laufe des Jahres 
an Ort nnd Stelle snsanunengebracht nnd dann in den Bestta des Herrn Banqnier 
Alexander Meyer Cohn zn Berlin ttbeigegangen seien, tun gelegentlidi dem 
Bestände des Museums fittr dentsche Volkstrachten und Erzeugnisse des Huua- 
gewerbes einverleil>t zu wcrdon. Die Trachten sind komplett und ijohören einer 
Bmnt, finer Frau m Abendmuldstraelii. einem Mädchen in Tanztracht, einem 
Britutigam und einem Bauer in alltitgiicher ivlcidung. Zur Veranschaulicbung 
waren die Ttaditen Ittnf lebenden Modellen angezogen; als 6. F^or kam ein 
Blnmenmfidehen hinzu, in dem Ansog, welcher hente von den mit Blnraenhandd be- 
schäftigten Vierländerinnen in grossen Städten, wie Hamburg und Berlin, getragen 
wird. Der Vortragende aus^ertn sich des weiteren Uber ilen Sclmitt der Tracliten, 
die Ornamentik der Stickereien und Strickarbeiten, den Schmuck, den Kojifputz 
(zumal der Braut) und kam, nachdem vergleichsweise die Altländer, Nordlrieseo, 
Fropsteier nnd die Jamnnder bei GOslin herangezogen waren, an dem Besnltwt» 
dass wir in den VierlSndem Beprttsrotaoten eines friesisdien Stammes an eiUieken 
habtti. — Im Anschluas an den Jahnschen Tortrag legte Herr Stadtrat E. Priedel 
eine von seiner Eh'Tnm nach einom modorncn schwedischen Muster kürzlich irf»- 
fertigte Stickerei, Kreuzsuch in buntem (iarn auf weissem leinenen Grunth', vor. 
in der Mitte erhebt sich der Maibaum in KrcuzgesUiii, die Mitteli^tange mit der 
schwedischen Flagge gesohmtlckt» an den beiden Kreniannen hängend je ein aut 
Bftndem aosstafllerter BInmenkrana. Znm Maifest tarnen 5 Banembandien nnd 
6 Baaerndir ncn, sich mit den Händen fassend, in malerischer Nationahmch^ einen 
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Bingeltaos nm den MMlwum henim. Seitwärts links, etwu httber, steht der Doif« 

ifeiger und Adelt sam Tanz. Das ganze Stiokcreiwerk, etwa I m lang and m 
hoch, nimmt sich recht eigenartig und geschmackvoll aus, lüsst sich auch besonders 
als Wandschmuck verwenden, /.eigt also, wie die gelehrten Forschungen des Vereins 
praktisch und entsprechend für Haas und Stube gelegentlich ganz zweck(uiu>äig 
werden und Anwendnng finden können. — Den leisten Teil der Sitsong bildeten 
die Wahlen für Vorstand und Ausstliuss, deren Resultate seiner Zeit besonders 
mitgeteilt worden sind, ebenso wie das Venseicbnis der bis cnm SS. Jannar dem 
Verein^beigetretenea 143 Mitglieder. 

Freitag, den 27. Februar. Neu beigetreten sind dem Verein: Prof. Dr. 
Fr. Paulsen-Berlin; Magister Axel Oirik-Kopenhag;en: Dr. Otto Doberentz- 
Naumboi^ a. d. S.; Prof. J. Ammann-Krummau i. Bühmcn; Regicrungsrat Dr. 
Franc Ilwof-Qras i. St.; Sanitätsrat Dr. Br. Florschfltz-Wiesbaden; Prof. Dr. 
W. Creiaenach- Krakau; Prof. Dr. P. Piet8ch>Grei&wald; H. Lampsoa» 
fieiün; Dr. M. Lewin-Berlin; Rechtsanwalt Dr. H. Simon-Berlin; Leopold 
Lesscr-Berlin; Sanitätsrat Dr. J. Blumcnthiil-Berlin; Kgl. Bnycrische Hof- 
und Staatsbibliothok-Mtlnchen; Fie i h orr Ii c h C. von Roilischildsche 
öffcntl. Bibliothek-Frankfurt a. M.; üymn.-Lt'hrer Dr. F. Ritter-Emden; Dr. 
Herrn. Ullrich - Chemnitz; Lehrer Ohristian Jensen - Oerenum auf Fahr; 
Franz Lipperheide-Berlin; Direktor Dr. L. Lindensehmit-Mainz; Geh.-Rat 
Dr. G. Freytag-Wiesbaden; Dr. M. Sachse-Berlin; Amin Maarbes, Lektor 
am oriental. Seminar. RrHin: Dr. Heinrich Thiessen-Borlin ; K. K. deutscher 
Konsul Dr. Joh. Mordtmann-Saionik; Senator Dr. K. Eggcrs-Berhn; Verlags» 
buchhSndier Dr. 0. Löwenstein-Berlin; Gastos am mürk. Museum R. Buchhola- 
Berün. — Es erhält das Wort Herr Ph»f. Dr. M. Laaarns au seinem Vortrag 
.,Über Volkskunde als Wissenschaft'^. Derselbe wird vollständig im „Mag-azin 
für Litteratur" erscheinen; wir können uns deshalb hier auf das nutwendigste 
beschränken. Nachdem Lazarus das Verhältnis des neuen Vereins zu dem 
für Anthropologie, Ethnologie und Ui'gcächichtc klargelegt und hervorgehoben 
hatte, dass wir nicht scheiden» sondern unterscheiden wollen, geht er 
auf die Volkskunde im besonderen Uber. Allein in der Erkenntnis des Wesens 
unH der Loistnng^on eines f'in/if,nMi Volkes lit^rt ilii' Gewähr dafür, dass man 
durch diese Aussonderung- /.um Erkennen sowohl dieses Volkes selbst, als 
auch der andern Völker gelangt. Unsere Aul'gube ist es also, die Volkskunde 
in eitter Linie als die eigene, die deatsehe, mit der alleigrössten Genauigkeit zu 
betreiben, während es nicht ausgeschlossen ist, Überall Teilungen vorzunehmen 
nod Vergleichungspunkte mit den übrigen Völkern zu suchen. Die Volkskunde 
mus3 die Gesamtheil im Au<^c haben; sie muss das, was Gegenstand ihrer Forschung 
ist, nicht im Individuum, sondern im Volke, in Gcitumtkreisen, ilndeii. Vor allen 
Dingen muss der grösste Nadidmek auf die Thatsacben gelegt werden. Es 
darf sich aber nicht um fidee und blOdee Sammeln handehi. ünd wenn noch so 
viele Gegenstände vorhanden sind, damit ist die Sache nicht gethan; sie müssen 
gedeutet werden. Es dürfen aLso nicht bloss die Thaten, sondern in der That 
muss immer der Gedanke f^esucht wenlen. Nachdem der Vortragende den Nach- 
weis geführt halte, dasä Deuuchland zwar in der Errichtung von Museen und in dem 
Zusammenbringen grosser öffentlicher Sammlungen frtther hinter den tibrigen 
Knlturstaaten aurttckgeblieben sei, dass es aber dafttr den Ruhm in Anspruch 
nehmen dUrfe, während jene nur von einer Unmenge von Thatsachen Kenntnis hatten, 
in dieselbe die Gedanken hineingelegt zu haben, geht er auf das Verhältnis der 
Volkskunde zur Geschichte über. Die Geschichte habe es mit dem Wandelbaren, 
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die Volkskunde mit dem Ständigen und Zustündigen zu thun. Sie äei eine Siatistik 
de» Geiiites, sozusagen eine Statistik ohne Zahl, ühnlicli wie die Morolstatitttik. 
. Die letste and weieiitliche Unnche fDr den Lauf der Oeiehichto bleibe der Volks» 
geist und der Volkscharakter «elb»t Mit ihm habe sich dh} Volktkande ca be- 
schäftigen und nach ihm vnrzu2:s\voist' ihren Gesichtskreis zu erweitern. Seine 
Sehnsucht sei stf>ts eine ( itschichtc des deutschen Volkssreistes gewesen. Diese 
Sehnsucht hübe ihn vi imaclu, gemeinsum mit seinem Freunde Steinthal die 
Zeitschrift Ittr Völkerpsycltologie hmimttgeben, und diese Sehnsueht sei nicht ab- 
gesehwücfat in dem Verein für Volkskunde. Er wOnsdie, dass alle, die hier rer- 
sammelt seien, Mitarbeiter würden an der Schöpfung einer Geschichte des dentschcn 
Volksgeistes. — fJoh.-Rat R. Virchow lej^e als Krwidorung auf den Ij. : 
Vortrag in kurzen ZUjjen die Entwicklung der deutschen anthropolo- 
gisch ea Wissenschaft nnd die Tersdiiedenen Forschungsgebiete dieser nnd 
der Volkskunde dar. — Es sprach darauf Herr Dr. 0. Narren borg Aber den 
Wenkerschcn Sprachatlas. Mit beredten Worten schilderte der Vortnigende 
di<' unendliche Mühe, welche (^r. Wen kor verwandt hat, um in den Besitz des 
umfangreichen Materials zu gelangen, über widi lies er zur Zeit verfügen kann. 
Seine Methode war folgende. Er liuss viele Tausendo von fliegenden Blättern in 
alle Well gehen, welche eine Reihe von alltäglichen Sataen enthielten; daran 
knttpfle sich für den Gmpfingcr die Bitte, diese Siitze in die in seinem Wohnort 
übliche Mundart zu übertragen. Tausende von Empfängern, fast durchweg Volks- 
schnllphrt'r, ^nnirfn auf süe Wünsche Wonkcrs ein, und n!»rh diesen Kinj,';iniren 
ist dann von ihm lür jt^lcs Wurt eine Karte gezeichnet, m welcher durch ver- 
schiedene Fiarben angegeben ist, wie man dasselbe in den ▼crschiedenen Dörfern 
ausspricht 80 enstand eine eigentfimliche Grammatik in kartographischer Form, 
welche die überraschendsten und, nach der Ansicht des Vortragenden, durchaas 
ziiverläs.sige Resultate /eitiLct. Leider konnte wegen vorijerfiektpr Zeit auf eine 
Diskussion nicht eingegangen werden. — Den Schluss der Sitzung bildete ein 
Vortrag des Üerrn Stadtrai E. Friede!, Uber die «»ugciiannten VivatbUnder 
und Ähnliches. Man verat^t» wie Herr Fri edel des näheren ausrohrtc, onter den 
ViTatbättdem lange, schmale, gewöhnlich seidene Diinder, welche Inschriften, 
Vignetten, teils eingewirkt, teils itif^niruekt tnq'i'n. Diese Bänder wurden zur 
Erinnerung an ( iedenkl.i:,'e gelerlii;! uu 1 unter i' ieunde und gekannte als tie- 
schenke verteilt, nicht nur bei SiegeO; sondern auch bei Hochzeiten, Begräb- 
nissen u. s. w. Man sollte sie deshalb anstatt Vivai* besser Erinnerungsbändcr 
nennen. Nachzuweisen ist die Sitte dieser BKnder etwa Ton 1740 an bis zum 
Anfang dieses Jahrhunderts; das Gebiet ihrer Verbreitung war besonders das 
Königreich Preussen. .\ns d> m MärktHchen Museum, sowie aus Privatbe<jitz wnr 
?on dem Vortragenden eine reiche Sammlung dieser zum Teil sehr kunstvoll und 
sM'lieh ausgearbeiteten Bänder ausgestellt, dte mit lebhaftem Interesse gemustert 
wurde. 

Freitag, den 20. März. Neu beigetreten: (lofphotograph F. Ley de- Berlin; 
Banqnier F. Behrens-Berlin; Dr. John Meier-HaOe a. S.; Wilhelm Rubiner 
(Gerhard St ein) -Berlin; Julius Lappe-Xeudietendorf bei Gotha; Dr. Richard 
Ehrenberg, Sekretär des Kgl. Commerz. Collegiums, Altona; William Stein, 
Fabrikbesitzer, Stettin: Ri ktor a I) H. Frisch Mor-Köniirsber»,»- i. Pr. ; Pfarrer 
H. F. Feilbcrg-Pasiorai Darum bei Bramminge in Danemark; übcrlausitKische 
Gesellschaft der Wissenschaften -Görlitz. — Es spricht Herr Prof. Dr. 
M. Roediger tiber die Sage ron Ermanrich und Schwanhild. Der Vortrsg 
wird im Heft dieser Zeitschrift erscheinen. 



Digitized by Google 



Protokolle. 



383 



Den zweitpn Vortrag des Abends hielt Herr Prof. Dr. Ak'x. Brückner über 
MitteliiUerliche latein. Predigten als Quelte für Volkskujuif. Der Vor* 
tragende wies daianf bin, wie numgelliaft das reichhaltige Torbandene Ifaterial 
un Predigten aus dem ap&teren Mittelalter (Hr Uckner hat polnische Verhältnisse 
im Augf) ausponützt würde; und doch seien ^enule si(> für di'ii Forscher auf 
kuUurbistorischcm Gebiete von liüchstcr Wichtigkeit. Er unterscheidet zwei Arten 
Toa Predigten. In den einen hatte der Prediger ein geistig höher steiiendcb 
Pablikom xm sich. Um demselben die langweiligen Eingüsse seiner Weisheit 
angenehmer an machen, flocht er aUeihand Murlein in den Gang der Rede ein, 
Stoffe, die ihm aus der reichen Schwanklitteratur des Mittelalters bekannt geworden 
waren. Daher, nach Brückner, die merkwfirdige Übereinstimmung vieler Ge- 
schichten und Sebwänke, die noch heute im Volksmunde gehen, mit den Ge- 
scbichtea Boccaccios. Von dieser Art Predigten will Brückner für diesmal ab- 
sehen ; er geht auf die sweite Art ttber, in denen der Geistliche, um seinen Reden 
Reis zu rerleihen, die heidnischen Untugenden seiner Gemcindeglieder geisselt. 
Da 5rei(^ sich nun, dass die spärlichen Nachrichten, wi lcfie uns ülier die slavische 
Mythologie, speciell übtM" die pohiische, ühcrkonunen sintI, durch diese Prodig-ten 
1(1 Überrascheuder Weise erlüuterl werden. L.m iniur besonders inleressHiile Prolion 
bewiesen die Wahrheit dieser Behauptung schlagend. Im Anschlass an den mit 
grossem Beifall aufgenommenen Vortrag wurde von Herrn Prof. Zupitza ein 
Osterbrauch, das Besenhrennen, mitgeteilt, der noch in seiner Kindheit in der 
Genend von Oherglojrau in überschlesion g'oüht wurde und der sich ganz den 
von Brückner aus seinem Picdigtmaterial hervorgeholten und als heidnisch an- 
gegebenen Osterbrftnchen verglich. Aach Ton .anderer Seite wurden ans dem 
heutigen Volksbraadi Parallelen geboten, und allgemein wurde der Wunsch laut, 
dass der Vortragende sich bald noch einmal über den Qegeortaad äussere. — Der 
Vortrug des Herrn Dr. 1'. lahn über den Piligranknopf in seiner Entwicklung 
wurde aul' die nächste Sitzung verschoben, da neues iStlateriul zur V^eranschaulichung 
des Vortrags in Aussicht steht und dessen EintreCTen abgewartet werden soll. 
Statt dessen aprach der Vorsitzende, Geh. Reg.->Rat Wein hold, ttber die' Gebot- 
zeichen, indem er auf den alten und allgemeinen Gebrauch dieser in Krieg und 
Frieden gebrauchten uralten Mittel /.um Aufgebot der \ dks- und der (lemeindc- 
^enossen hinwies und die Anwesenden ersachte, ihm bei Sammlung des StofTe« 
hierfür bebiiflicb sein. 
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Litteratur des Jahres i8i)0. 

Von Dr. Friedrich Back. 
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Volkskunde im Allgemeinen. 

Zeitschiifteii. 

Nachträge. 



FoUl>IiOre» a quaterlj review . London. 

D. Kttti (Vgl. 8. 116.) 

t. 4. AbercTOmby, Ifarriage Cnstom« 
of th« Mordvins. — Kowalewsky M;iiiiiij: 
aiiioTiij the Early Slavs. — Stowart Lock- 
hart, Xbe Marriage Ceremuaie« of tlii> 
llandiM. — Clou«ton, llifiStoty of tbe Frog 
Frince. — Folk-lore Congreaa 189L — Notes 
and N**w«s. — Oorrespotidonre. - Misndlanen. 

— Polk-lore liil>liography. — Iudex to Ar- 
tieles. Index to Bibliograpbj. 

Bevne de» traditions popiüaires. Pari». 

.1. Ma isoiineuve. (Vel. S. 119.) 

V. 12. ilurdijuiu, Traditions vi super- 
stStions siamoises (snite) 4. 6. — Rnbbeoa, 

Pri-jupes en Loa^^iaue. — Tiersot, La fiUe 
deguisec en dragon. — Bourcbfinia, Cou- 
tome de utariage (äuit«^) — S^billot, Lea 
traditiona popnlairea et los öcrivainfi francai.«* 
(suite). — Beaurorard. T'rovf^rl'os • t .iictons 
lualaja. — Moria, Contcs trojcns 1—3. — 
Sichler, Ran et 1«8 fiUea des flots. — 
Blanchard, Traditiona et sapentjon.s de la 
Tonraino stiite). — t'ortcnnx, Facoties 
»uisses. — Sobiilot, Secoude vuti (suitc). 

— Bibliographie. Note« enquetes. 

La Tradition. Directiou: £. Blemont et 
H. Carnoj. Paris. £. LecberaHer. IV. 
189a (Tgl. 8. 119). 

IT. AvrO. Davidson, Le IV»lklori> en 
Aagletenre. iV. - Selter, La ronde dn 



manage. — Kr o im, Histoiro du traditionnisnie 
en Finland. I — Haron, Lea mat^rianx dana 
les constructions. IL — H C. Le nu»i.^ de 
niHi XII. — Echaupro, Coinplainto de 
.SaintougR. - Cuuisset-Carnot, L'arbre de 
Mirabelle. ^ de Nittia Bereeoaca dea envrrona 
do Naples. — Potitot, Contcs et tradition 
dos Esfjuiniaiix. I. — Siaval, l,<"^ Kusses 
chex eux. VIL — Carnoy, A propo« d'an 
arücle de H. H. Gaidoz. — Bibliographie. — 
Le njouveinent traditionniste. 

V. Hai. Uarou. le foUdore de la liel- 
gique. I, — Bl^mont, Hymne aniique. — 
Brnnet, L^Ane dam le» proverbea pro« 
v«iii;aiix. L — Davidson, Le folkloro on 
Angk'tcrre. V. — Caruoj, La fuit€ eu Egjpto. 
Chaaaon piearde. — Plantadia, IjO aabre 
de Kolaud. — Carnu v, T.i s rit^^s du maifage. 
1. — Nicolaides. Palladiums ot talismans 
des ritos. IL — Saltes, L'AuseraUio et lou 
Ooncoa. — Zmigrodzki, Le Folklore po- 
lonais IL 1. — Warloy, Acousmatos et chasses 
fVitifa^liques. IL — Bloniont, Lfs <'(incile!« 
et les .sjrnodes de M. Fr. OrtoU — Vacqueric, 
Futur» ei 1» legende de Fanat — Vieaire, 
L'heure enchantöe. — Bibliographie. 

VI. Juni. Urün, Chansons populaires 
de la Carniole. — Colson, Formulettei* en- 
fantisea IV. — Plantadia, Des nsages de 
pri'liliatifti -f (^"■^ rnntiimo= niariafT' en 
Frauce L — Urtoli, Pocsics semi-populaireü. 

Dnlaure, La throne de Dulanre eo mjr- 
thologie I. — Brunet, L'üne dan» les pro» 
verbes proren^u. I. -— Uarou, Le folkJore 
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de U Bdgique (Siti^e). — Ecbanpre, Aabade 

dn printeinps. — 'fradifions de la Bretagne. 

— Cormpondencc. — Bibliographie. — Le 
BMMnremeiit tnditionniste. 

VIL JniUet. Dulanre» La tbiorie de 
I>nl:inr<> en mythologie. — H. C, Vieux pro- 
verbes firauv^* ~ Carnoj, Formulettes 
«DfkatxDes. — Oautier, La midecine m 
viUagc. — Prato, Los aneiens conteiirs. — 
Zmigrodzki, Le folklor«' polonais. II. — 
Blemont, La tradition dans Y. Mugo. — 
Bronet, Omtes iN^nlaine da Bocag« noiv 
iiiand. I. II. — Sallei, Le Tendredi — 
Bibliographie 

VIII. Aoüt. Scbischmanova, Lea noces 
da SoIeiL — Dragaioaney, Bemarqnes snr 
le conte. — Carnoy, Esthetiqoe de la tra- 
dition. - Haroa, Le Folklore de la Bel- 
gique. Vlii. — Chaosou» populaires de la 
CÜniole. — Stieb el, Ifoyen de retroQTer 
le Corps d'un noyc. — Nicolai dt s. L6g<*nde 
turqae. — De Colleville, Devinettes et 
enigmes populaires. — Uugounet, Apologue 
ehinoia. <— BUneiit, Naiin et Pygmiee. L 

— Burtin. Folklore an Cinada T. — 
Berenger-Fcraod, La pluic dVeilletteci. 

— Snria, Cbaosoiu ptipnlaiTM i« 1« Botir* 
gogne. De Nittis, Traditions de lu Bcauce. 

Siiival, Lhs Ru.sscs ehr?. *mi.\. VIII. — 
De W arloj, Ulanes traditioiinistes. — U C, 
Le meiiTeinent tradltionnfnt«. 

IX. X. Septembre. Ortolire. Prato. For- 
males initiales ot finales des contes popn-. 
laires grecti. — Colson, Chansons de Wal- 
lenie. L — Brun et, L*|tte dans lee proverbes 
pfOTeacaur IL — Plavtadie, Dei luagee 



I de piilibatioii. n. <— Chevalier, Le mo- 

nastere d'Antouy. — Freniine, Lea aniniaux 
mötamorphoses daus les traditions de la 
Chine. — Parmentier, Le petit Poucet eu 
Belgiqne. — Brnnet, Contes populaires du 
Bnraire nnram!ifl fll. — Salles, Vieillc 
chauson. — Lemoine, Lea amoors popu- 
laires en Wallosie. — De Colleville, An 
printenips. — Becker, I^ mottde encbantt;. I. 

— Zmigrodzki, Le folklor»» polonais. III. 

— De Launaj, La legende du moustier de 
JaniTille. — Ortolf, Po^es semi-populafres. 

— Van Elven, Une legende beige di-g 
Ntitaris. — Dfiiic'trius, Les .supts Donoants. 

— Dulaure, Le culte des caux. 

XL Novenbre. Lang, La Tie aodale 
che« les Sauvages. — Hecker, Crojanccs 
et suporstitions des Lapons. — Berengcr- 
Fe r and, ("oiite proveu(,aL — Haroii, Folk- 
lore de la Belgiqne XL — Prato, Froverbes 
relatifs a la iner. IV. — Grün, Monstres et 
g^ants. Vlll. — Carnoj, Chansons popu- 
laires de la Picardie. — Brun et, Contes popu- 
laires du Bocage normand IV. ~ BibliogTa]diie. 

XII. Decembre. Zmigrodzki. I-t> Fulk- 
lore poloaais. III. — H. C, La Utterature 
lii'-geoise. — Demetrius. S. Oenisimas et 
le lioii. — Plantadis, I)i usa;,'.'s ilcs prc- 
libatioH IIL - Hnnirt. I. Ane III. — E B, 
Les vieilleu chansons populaires. — Ortoli, 
Mojen de retronTcr le corps d'un noye II. 

— Brunei, Contes popul. du Bocage nor- 
mand. V. — ('ha!)n.seau, Pr^x-rs cuiitre les 
animaox. — Duprin, ('hanson de Hriolage. 

— De Colleville, Proretbes ni^rois. — Le 
mouTement traditionniste. 



Yolkakunde. Tijdäkrift voor' Nederlaudsche 
folklore «oder redaetie tan Pol de ICons 
en Aug. Oittöe. 8* Jaargang. Oeot. 

Ad. Hoste. 1890. 

1. Veckensledt, De slapende .fongeling. 



Die einzelnen Völker und Länder. 

Niederlande 
L Zeitschriften. 

Vermast, VertelseLs 



On«c oude lioderou. 
Boekbooordeliogen. Vragen. Boersche grap- 

pighcid. 

2. P. de Mont, Onse Vtaamacbe Com- 

l)onisten ofte liedje.szanq^nr?. T. IL Ktnder- 
spelen. Boekbeoordeelingen enz. 



1' Mit Unterstatiang der Henreo Aug. (iittee in Charleroi und J. B. Vervliet in 
Antwerpen. 
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3. Gittöe, Het h«idMiv«rpen. Liederou. | 

4. F. <lc Munt. OtUM Vlaimaehr Com- 

poüisti^ii ni. !!■ i<'kt"^(Hin1p»»lint't'H. VrafTfn. 

6. Unze vlaaiuäclic t 'ompuuistvu. Ver- 
tf'lsels. eni. 

G. (jittt'O, Over ile siiiJii' VHii lu'tVolks- 
li»'t!. Sprookjes. Vragcn. Vi i klariugen v»n 
uatuurvcrschijoiQgen. Tuedriiikeu. 

7. Gitti«, De Humor in de t«al. P.de 
Moni, Onze vl««ms«he Componisteo. III. 
Booklx'oonlclingeu. 

a. Uitttie, De Humor in d« taal. II. 
Sproe^jee en Fiiitboeken. Tragen. Volka- 
beiiainiii^en. 

9. P. de Mont, De stoet der Kouzen 
te Brüssel. Yertelscls. Sageu. lioekbeoor- 
deÜBg em. 

10. GUtie, Volkdiomor in geestdyke 
Zakcu. 1. 

11. Gittetf, Volkshomor in gcciitelijkc 
Ztken. II. P. de Mont, Oue vluunaehe 
Connioni.^tcn. V^rf t^l^^ol*. (in. 

12. Gittee, Zedeu cn Ucbruikcn. üijm- I 
dicht oTer de konst vmH mkenen. Volks- ' 
liedereo: IJefdeproet Boekb«oordel)Dgen. 
Vngen en AnnteekniaKeik 



Ouh Vulksleren. Autverpsch - brabaiit:>ch 
T^d«krift vooT Tail en Tolk^chtreer- 

ilighi'iil. voor oude (Jehruikon, W»ngeloof- i 
künde, onz. under leiding van J. Corne- 
lia »cn te i>. AQtouiuä-Iirecht eu J. lt. Vcr- 
vliet te Antwerpen. ^* Jaargnng tSÜO. 
Te Brerht bij L. Braeckniaus. IS. Xom- ' 
un rs v:iü twelf bladzijdeu iu 8". 

1. Volk^-tjeltmikon. Bijdra^'e tut den diet- 
üvhou UijUscliat, Ween'OorspelUiigeu en bue- 
recprenkset. Sagnu fioekbespreking. Nienw- , 
skes. Vra^'en en Anatoekeningen. Inhoad vnn 
Xyd^chrifteii. ^ 

1 Vertebele. I>ier«nTert«]«el8 Kwel- I 
verteLsolkes. Knst- en nieawjMrsUedekeas. 
W'an^'elooMiederen. GxnCKliriflien. Spotge- [ 

8. Tolksgebnriken. Bijdnge tot den diet* ■ 
sehen Taalschat. VorteLsel^. Oenebclinp»- 
tpelcu. Volk,<toilinir in 15'JG. 

4. BunwätofTea gebruikt l>ij het «tichten 
VW ke^cn, kneteelen, eni. Bijtlmg^ tot den 
dietMhen tMÜM-haC VertelMb. Gnbrliriften. 
8a^en. 

ö. De Litviuding der lier. De Vogeku 
in ket Tolkagcloot Tertelceb. SpoU«g«e]e. 
Bgdng* tot den dietMhen tnnleclint. 



6. Levende spnakknnst. Over de b«- 

uanitn«; l'agnot. De vogclen in het volksgeloof. 
N'ertelseli! Hiji1rag<> tat den dietschen taalschat. 

7. De vogeltii iu het vollugeloof. VolJu- 
geloof. Sprookekee en verteUela. Vngen «n 
AanteekeniDgen. 

8 I.ovende «praakkuuüt. Kivicren, putt^n, 
fonteineu, brounen, oodiepten eoz. Liedcrun. 
Vcrtelael«. 

U. Kivieren putteu euz Kioderrijmen. 
Sagen Bijdrago tot deu dietsdien taalschsL 
Kaadselä. Nieuwskes. 

10. Bivieran, putteu ens. Sagen. VertelseJe. 
Bijdruge tot den diettehen Taabchat. Lie- 
dereu Tragen. 

11. Volkägebniikea in de Kempen. Bi- 
vieren ens. Verfeelsels. Een woord over de 
gildcn. 

Sagen. De vogeleu in het tolkj»» 
geloof Over de gUden. Nienwaket. Boek> 
beepreking. Narede. 



Volk eu Taal. Maaiidsschrift over Gebruiken, 
Gus>ctued<;nci>, laalkuude t-m., aitgegeveu 
door de Znnteragilde van Znid-VUnn«- 
>{ e r c n. Kons«, A. Com tin. SH« Janignng. 
Jaargang. 

II. n 6. Over de zuid-vlaain^rhe uitgangen 
ie eu iesy hie eu hieds. Bijdrage tot den 
nederlandachen taalschat. 6int Niklaaa liedjes. 
Spotzegels. Kaadsek. .faakskee mct zijn fluitjo. 
Van sniidje Sinee. Soldaten KueveUnjen. 
Spc>trijmkf?. — n. 7. Kersttijd-gebmike. Bij- 
dtmge tot den Ked^rL taalschat Koekebak. 
Nieuwjaarliedereu- Drii kiriiDcri STtrrc 
liedje. Van den vos eu den beer, kruiit- 
gebrnikOD. — a. 8. Uchtaiis. Bijdrage 
tot den neti) rl. i iabchat. .Zei* sprvuken. 
Ditjes en Datj- \ .m M,i<rrit>adclke eu Ma- 
greiudelke. W eerroorxeggingeu. — a. y. 
Bijdrage tot den nedeiL taalschat De Gaatel- 
of Kaateldag. Maria die nioe^te nnar Beth- 
1* . ii LTa.iu. KaadseU Wit K ulii^Titie en Zwart 
Karüentje. — o. lü. Fa&srben. Bgdr. tot d. 
nederl. taalnehal. VoUswijsbeid. Een peJc 
alagen. Uit Ooike. Van den Tuennan ^lied). 
— n. 11. D» "tiil in het volksgedacht. BijJr. 
tot <L nederl. taalschat. Meiavond. Uit de 
beesten wereld. VanH meetje cn ainkienavond. 
De Jongen en zijn itoono — n. 12. Bijdr. t. 
d. nederl. taaUchat. Vlaamsche bele^fheid. 
Taalbegrippen uit deu oudeo ti^ ^ei'' 
spenken. Uederen. Tel<of Lotiüinkes. Sinti 
MartenaOmgangteAspcr. — DL B. 1. BQdr. 
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tot d. nedecl. taalschat. Uit de kinderwereld. 
KniMfebnrikeii. Kipdepreokcii. Sproolges. 
Tan den Tier gt'l.rneilers Volkswijsheid. — 
n. 2. Bijdr. t. d. nederl. taalschat, Kinder- 
8|id. Slijtliedakes. BaadseL». Van Ouimke 
— n. 8w Bijdr. t. d. ntitiA, tmalsdiat. Van*t 
Meetjp en Sinte Pioter. Koeiersroepcn. — 
n. 4. Verteilen. Top^pel. Haudsols. Kaboii- 
t«nuaDDekcs. — u. 5. Bijdr. t. d. ncdcrl. taal- 
what. KlMsdag. Yaa den wever <n den 
duTel. Rijinela]^ op namen Tan Steden. 
JUi^i- sprenkelt. 

*t Uaghet in den ü»ten. Limburg^cli Tijd- 
»ehrift vow aOe liefiiabben van Taal-en 

andere Wetenswotrili^'lied-^n. Hrisselt, M. 
Cejsens, Jaargaog. I8d0. 12. Aflev. 
in 8. 

1. Limburgscb Nederlandüch: 18. VtiHa- 



«Uiizaiige. äpoUegsels. — 2. 8. Allerlei 
Bijmpjee nit 0<Mt>VlaaDderen. Kindenpelen. 

Yertelsels, Onde Gebruiken. — 4. 6w Um- 
biir^scli Nederlandsrh: l t. Wodrdonnange. De 
Md, de Meikoningin. (jebniiken. Haadsels. 
LimlMirgseha sprenkes en spreekwoorden. — 
6. 7. Limburffsche Eigenaurdighcden : Wen V. 
Was Wazen. Het slapen der R. Dertiendc, 
dertionste. Kinderliukens. Kinderzegels. Yer- 
kleinformea. Gen ond Staksken. Over die 
en dien. Eon broksken Waalach. Onri. Gr- 
bruikeo. Wangeloof. — 8. y. Over de Ters- 
maat der Volksdichten. De Daivel met xijn 
hc>p l»e Wildeman April-gek. - 10. 11. 
Liiiiliin'ir^rli N'-iIi'rlandsi li : lö. W > t ! •iizanfr'''. 
Taalkuude. Linibujcgäche dichtveerdigbeid. 
Sint Martens vmir. Umbargsche «prenkea en 
apreekwomrden. 



Ii. Bücher und Aufsätze. 



<^estionnaire de Fulklure t^uitun, Liege, 
Inprim. H. Taiilant-Carmanne. (Ein Frage* 

buch über wunderbare Wesen, Thiernamen, 
Landban, Pflanzen, Volksarzenei in 'fwa 
10 Liefer. ä IG S., Vgl 0ns Volksleven : IL 
6. 106. 1S&) 
Ctitt^, LVtude da folklore eu Flandrc (Extr. 
de la Berne de Belgiqae. Braxelles 18ä0) 
19 8. 

untto, Orer de waarde Tan het popnlaire. 
ovor^edr. uit de T^'dapiegel. *» Grafenhago 

1890. 2.) 27. S. 

Pring»helin, Dcitr&ge zur wirtiichafUichen 
EntwieUnngsgesehiehte der vereinigten 
Nioderlar/di' im 17. und 18. .rahrh. Leipzij,' 
1890. Dunckcr & Humblot (120 S. 8«). 
(M. 2.B0.) (Staats- und soeialwiss. Forschun- 
gen, hsg. roxi Güst. Schnifdler X, 8.) 

de Roerer, Over Vrgea en Trouwenf Uaar- 
lem, Bohn. 

6ltUa» De Hand en de Vingeren in [het 

Volksgeloof (Overgedr. nit Los en Vast 

L.'i.l.Mi 1S90. II rV2 S. 
Stoet L. A. J. W. Baron, De Planten in het 

Oermaaandie Yolksgeloof en Yolk^ebmik. 

'i Orarenhage, Nijhoff. 
Tan Baatelaarf Lea epingles, les aiguUles 

etle« dous daos les pratiqueü superstitieuivo«. 

BnaeUes, Deprea. 15 8. 



; ClaevK, Sint Maarteu. Tbielt, F. Pokel- 

I houm». 24H S. 

I lllMr4Ugk>Tbyni, De Panstsagein de neder- 

landsche letteron. Gent, Siffer. 58 S. 
' VercoirlUe, Peknopt etyniolojrisrh worirtien- 
boek der nederlandsche taal. Gent, Vnyl- 
steke. XXIT. 820 8. 
De Bo, Wcstvlaaiiisrh Idioticon, uitgegeven 
d l. r Jos. Sainjn. 1« deel (A— 0). Gent, 
SiÜor. 700 S. 
Ritten, Bijdxagen tot een Haspengouwsoh 
Idioticon, nitgegeven do<»r <!•■ Zuiihieder- 
landsch. Maat.s<-happij van Taulkunde. Aut* 
werpea, Jan Boucherij. XVL 31!:i S. 
I De Heyn-Terhongntrael«» Het bargoensch 
van Rocselarf. Fcu bijvoegsel aan .T<. 
XeirUncks woordenboek van bargoensch. 
Roeselare, De Sejn-Yerhongstraete. 20 8. 
I ClaeSy Eenige Yolk$iuitdrukkingen verdedJgd 
en aanbevoltMi. Genf, Siffer. JT. S. 
Bamps« Recherchen 8ur le Mcj'-liedje (Chant 
de Mai), hjmne popuIaSre hasseltoia attri- 
bue au XVII" siecle. Hasselt, Klock. 8 S. 
Amaiil, V> rfflsels van het Vl;iani>' lie volk. 
Gent, Sifler. 1889. 2' recks. Thielt, P. 
Pollet. 1690. 190 8. IS*. 
Popp Cnroline, R.'< its et legendes de.s Flan- 
dres. 4' edit. Hmxeiles, Lebegne. 270 S. 
WilterjFcky Contes populaires; Coutumes re- 
ligienses (Annales de la Societe d^imnlation 
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pour l'<-tiidc i\c I histoirc «leg aotiqiiites I Brande«) Drei Sammlungen mittelniedcr- 
<1p Flandr.'. S. r V. Tniin' 1. . Undscht r R- iriisprürlK» Zeitsrlir. für deut- 

Antwi^rpitcbe Kehtermondvertellingen, duur , ««hee Alterthum. XXXIV. Bd. 47 — 55 S.) 

4» B* raa Aatwerpen. Aii1i«r«t]Mn, A. d« > Awuti Baadieb vu iMt YIumMte toÜ. 

Konhickt. 193 8. 12*. i Gent« Lalincft, Siffer. 



England, Scho 

fiBother, Kn^'lisrhcs l^ lx-n im 14. Jahrhundert j 
DarK«""'*'!'* nach .tln' vi-iim of William »- .n- 
cenuog Vi«zs Üi6 Plownmn' by William > 
■«aaglind. 8*. 62 8. Leipziir. Hwa. j 

Mlfilng'f History and logends of th^ Itroad 
District, wifh u iilftnrp at its F<)lk-I.<m\ 
Ghost.'J, < luirchpj;, etc. (III.) 8". 2lü S. ^ 
London, Sarrold 

Meeirahm, Th<> Ktif.'li>h Yilla^o Commimity 
•»xamin»"»! i» it.- Hclafion^ to tho Maintrial 
and triha) Systoms; and tu the Coiumuu 
«nd Open - fiold System« of Hnibattdi; r 
4. edit 8*'. 460 8. London, Ijongmana 
16s. 

(teMMi llie Village Conimiinitj. Wifh 
«ped«] reference to the Ori^n and Form ' 
.»f ifo Sr.nivals in Ürif.iiii. III) H'^. 2*.»!» S. 
(Oonteuiporary 8cieoce Serie».} London. 
W. Scott. 8 «. 6 d. ' 

Mieholhon, Folk-i.uro of Ea.st Yoriwbire. 8". 
18« 8 Hnll. I?rnwn. r. > r. fl. 

Parklasony Yorkshire l^cgends and iTaditious, 
M toM hy hmr Andf nt Chronida«, her t 
Poets and .louriialist«. 3 nd Serie«. 8*. 
^4 S. Siiiipkiii. l s. 1 

liarÜMid» Kujfliäh Fairj and uthor Kolk- i 
Tale?. Seleeted nud tiVM^ «ith «n Intro- 
diutiuii. 12". 806 8. C^-'i^melot Serie».) 

W. S.-ntt. 1 S. 

4 bild Li>re. A Ödt-ctiou of Folk- l.cgfuds 
and Rhymes. 188 8. Glasgow. Biyce. 1 s. 

Jacobs. Kn>:lish Fairy Ta!-s. III by .lohn 
D. Baüou. b". 253 S. Lundou. David 
Nott. 



tiand, Irland. 

Klnge, Geschichte der oiiplischen Spracbe. 

Mit einer Dialekt-Kurte. (Grnndrissd genn. 

Philologie, hsg. von H. Paul I, 5, 760— 930.) 
Wright, Englische Mundarten (ebenda I, 6, 

975—981) 18U1 
The KngÜKh and Scottish populär Hallads. 

edited by Francis James Child, VIL 

Boston, Bonghtoh, Hifflin and Co, (1880.) 

4". J-'-l 

Ilaring: - (lOuld and Sbeppard, Song.s and 
Hallads of the West: a Colicction madc 
froni the nontbs of the People. Hannonised 

and arranged for Voice and Pianoforte by 

Hev. U Fleetwoud SbeppanL 4 pari«, 

Mothuen. 3 s. eacb. 
t'ampbell, Populär Talcü of the West Iligh- 

l.iii'ls. oralh colli^rtor?. witli a Translation. 

New edit (uuder the aui^pices of the lUay 

Association). YoL l. S\ 490 8. London. 

A. Garducr. 7 8. 6 d. 
Beeide the Are. A collection of Irish Ga* Iic 

folk stories. Edited, traoslatod and anno- 

taded by Donglas Hyde, with addhionnl 

iiotes )iy VlTred Kutt. Londoo. David 

Sutt. 18'JO. LVII. 203 S. 
Blind) lün Hchottii-cheti M&rchen vom Asrhou- 

pnttel nnd seinem Gold- nnd Glasscbob 

I, Deutscht- Revue. Febr.). 
Haeckel, Djijs Sprichwort I»ej Chancer. 8°. 

77 S (Erlauger Beiträge zur engl. Philologie. 

Hgb. von Manhagen. Heft 8). IL IJBO. 
Block, Die t'nglischon Markeu^fiiele. (Nea« 

philolugischett Oentralblalt IV. 4.) 



Digitized by Google 



ljttt«ntiir de« Jalires 1890. 



Skandinavien (einschL Island).') 
1. AligemeinM, 



Xjrare bidrag tili kännedotn om de STenska 
landsmilen nck Svenskt folldif. — 
skrif utgifven pä nppdrag af Landsniulsföre- 
ningana i Uppsala, Hclsingfon vck Land 
^vnom J. A. LundelL Stofikholm, Samson 
& Wallin. 8". 

Sude h. 1890. A. Gustaf Billiug, As- 
bomaleta Ijodlb», «kadetniak afliendlisg. 

Med Pii K;irfa. 

40dc Ii. l'-'K). IV S. Tlioniassi.ii. 
Ywor uppt(?ckna<lf i KyrkhiiUs suckcii i 
Blckisg. — I.. T. Baavall, Alindak folk- 
fro, skrock ock trolldom. — S. Oberg, 
Nsgra hilder fnin Hfirjedalcns fäbodar. 
Ihinia. TiiUskrifi for folkeniäl og folki'uiinder. 
UdgiT«t tw iiiiiTe»itotS'>jabil»ets dansk« 
'•aiiifnnd af Otto Jcspersen ojj Kri- 
«toffer Njrop. Bind 1 Hsefte 1. Koben- 
ham. Ljbecker og Mej*>r. 1890. 8". 80 8. 
— Kr. Nyrop Kludetneot En aamiiften- 
liffTT'Tidi' iirK!»r<:ä«gel8e. — O. Jesp^rseu 
i>atiia8 Ljdskrift. — Sniating og furo* 
spörgsler. 

Hsld. Safn aljijdlegra f^jlcnzkru fra'da. Vi^ 
pefendur. TT. fjorst«>in«-on, .hm | i<irkr'I-->on. 
Olafur Üavtdssüu, Palini Pälssou, Yaldimar 
ÄtmondMO». I Reykjavik 1690. Sigardnr 
K'ristjänsson. (80 S. 8«.) 

SanifUDdet för Norilisli;i Musp^'t» Frilmjandp 
1888. Meddelandeu, utgifoa af Arthur 
Raseliiis. Stockbolm. 1090. 8« (148 6.) 

K«tia4« F. SkiDdiiittTlaclia TerbSlta^ 



(Ornndnu dar gannanischen Philologie, her- 
atis-. von Paul, II, '2. S. 208- -i»52). 

PontoppldMi Folkelivingsskildringer II. 
(Daii8kFoIkebiUiotbekNr.l09.) 16* SOS. 
Njt danak Forlagdtoosortiiini. '2h Ore. 

V. Foilitzent Spridda drag ur svrnska folk- 
lifvet. Teckningarna af Jeun^- Njrströut. 
8**. Stockholm, 6 Flodin. 

TR, W. B., Strödda bidraj; tili Västerbottcns 
iililn« knllnrhiKtoria l-II .Historisk Tid- 
.skritt utg. af Svenska IIiät<>riüka FöreningKn 
genora E. Hildabraod X 1^2.) 

Uidrafftill S".ilonnanlands äldrc kuUiirlii-foria. 
pa ii])pdrag af Södermanlandü fomniinnos 
fiin-uing utgifna af J. Wahlfisk. Te. h, 
8^ 151 & Stoekbolim Saroaon k Wallia. 

Kr, 

FoUberg, Danak Bondeliv, »aaledc« soiii d*'t 
i Mands-Hiode fwita«, naTnIig i Vestjylland. 
Med 49 Fignrer. Kbhvn. 1889. 394 S. 8«. 

handbyskoniagort'n Jonas Stolta Opt» ^rii< !>' r 
Frit «fter et llaandskrift i ^Nordi^ka Mu- 
seaf. Af R. Mt^jborg. Med 68BUd«r. 
KJobpiiham. I koinisaioii bos O. E. 0. 6ad. 
!S',''). IGß S. 8". 
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Die Sage von Ennenrich und Schwanhild'l 

YoB Hin Bo«d%«r. 



Die tomeluntle Ponon der oetgotiaehen HeldeoMge ist nlehit Dietrich 
von Ben KOaig firmenriob. Er lebte eowobl in der Sage, der ÜBedindiedieii 
ib aoflh dar aeidiMhen end briiaimiMliai Gennaneo, igt aber im Grunde 
Inttoriidi. Die lUeate Naebriolit über ibn und aein Ende, woran die Sage 
von Sduranhild aich knflpft, eriialten wir dnreh Ammianna MaroeUiviia 
31f 3, 1. Ea handelt aieh nm den Einbrach der Hunnen im Jahre 375 
Naehdem de die Alanen snm groieeo Teil erschlagen hatten^ fielen sie mit 
dem Reste Tereinigt Ober die weiten nnd fruchtbaren Lande Ermenriebs 
her, eines sehr kriegerisoben Königs, der sich durch viele Heldenthaten 
innen Naohbam furchtbar gemacht haiiv. Beine Herrschaft war zwar fest 
genm; begrfindet, um diesem plötzlich hereinbrechenden Unwetter Stand 
zu haltf>n. aber da das allgemeine Gerfiobt die Gransi^eit der ihn sohon 
nahe bedrohenden Feinde vergrösserte, so machte er seiner Furcht Tor 
der sehwerwiegenden Entschcidutig «liirch freiwilligen Tod ein Ende. Da 
Ammian ein ZeitgonoMe der Begebenheit und seine Darstellnng daTon 
ein£uh and unanstössig ist, dürfen wir ihm Glauben schenken. 

Ganz anders klingt kanm zweihmidort Jahre später (551) der Bericht 
«les Jordanes in den Getica § 116 — ]'M). Don ITiinnon wird hi^r nach nltor 
Saffp (ut refert antupiitaa) eine Abkunft von j^otischen Zaiibrerinnou 
{haÜurunnaSy got. /talJan7ttS.H, alul hdlin'tnd, ags. helUrünan) und unreinen 
Geistern »ier Wüste zugeschrieben; eine Uiudin weist ihnen den W«'l,' 
dnrch das Azowsehe Meer. Wie ein Wirbelwind reissen sie die jenseiri;;en 
^'dker mit sieli und untorwerfen nach vielen Kämpfen auch die Alanen. 
r>as t'rschreckliche und über die Massen liässliche Äussere der Hunnen, 
ilirc Gewandtheit im Reiten uud BogenschieHbeii werden auf das lebhafteste 
und anschatiliciiste fi;eschildert. Die Goten ergreift Angel vor ihnen. Ihr 
König war damals der kluge und tapfere Hermanaricus, der Tomehmste 

1) Ott fo1g«ad« AifMi «ntepiIalA im w«8«fiitlidisii «teen Toftag) dar «n 90 Hin 1881 

fan Verein für Volkfikund«' ^'ehalten wurde. Seine Entstehung wird es erkl&ren, das« 
ljtt*r»tur»ng8^<'n fast giinzlii h fehlen, doch möge man TTrin'i>t in seiner Ostgi-'t. HcW^'n- 
»S« 25. IjS. und etwa noch Hanischs DisaertatioD „Zur Kntik und Metrik der liHmjii.siiiiil - 

MMMa 4 V«NlM t ▼«IMrad*. IM* 16 
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aiu dem ktaiglichen Gesohlecht der Amalvr, der eich die fiDiÜBoheD Btftmme 
bis flher den Und hinaus, die Heruler am Asowiehen Heer, die Slaven 
ond Eisfeen unterworfen hatte niid aberhaopt alle Yölker Scjthiens and 
GermaoienB beherrschte. Hit Becht konnte mau ihn Alezander dem 
Grossen ▼ergleicben. Als die Hunnen aber heranrflckten, befand er sieh 
in flbler Lsge. Denn der treulose Stamm (oder Familie?) der Rosonioni, 
der ihm Heeresfolgo zu leisten hatto, liess ihn bei «lieser ht ilenklichen 
Gelegenheit im Stich. Er hatte nämlich die SunH In i ii; Weib aus dem 
genannton Stamme, wfitend über den betrügerischen Abfall ihres Gemahls, 
an wilde Pferde binden und zerreissen lassen. Ihre Brüder Sarus und 
Ammius hatten, um den Tod der Schwester zu rächtni, oinon Mordanfall 
auf Hermanaricns gemacht uud ihn verwumlet, und durch diese Wunde 
war er siech und «rhwacli «roworden. Der Hunnenkönig Balam^ter nut/ic 
diesen T^mstand zu einem Aiii,'ritt' auf die Ostfroten aus. Hermniiariius aber, 
der die schmerzeude Wuude und die KinfTille der Kuunen nicht mehr er- 
tragen konnte, starb hochbetagt im ll'V 1 In » seines Tvelx-n«. 

Hier liegt deutlich Sape vor. die, Mi'geschen voii den .Angaben über 
die Entstehung und den Einhrutli der Hnnnen. aut> «lein unueheuren Um- 
fang des Reiches und dem überholien Alter dt»8 llernianarieus s])n« hi. 
Nicht minder daraus, dass er eines iiatürlielieu Todes stirbt. Selbstmurd 
ist eine Seltenheit bei den Germanen. Es nimmt sich wohl jemand das 
Leben, weil er nicht auf dem Krankenbette sterben will, oder der Be- 
siegte, weil er der Schmach der Gefaugenachd't entgehen möchte, oder ein 
Weib, um mit dem vorangegangenen GsHebfeen wieder vereint ni wwtoi; 
aber ein Selbstmord ans Feigheit, ans Furcht tot der Entscheidnng ist 
nngermanisch und schien bei einem so tapferen und mSehtigen Herrscher 
wie Ermenrich vAllig unglaublich. Ja selbst seine Besiegung durch die 
Hnnnen konnte man nur begreifen, wenn besonders migflnstige Umstftnde 
den KOnig am vollen Gebranch seiner Macht hinderten, und da Isg es vor 
allem nahe, ihn sich nach einem so thatenreichen Leben als greisenhaft 
ond krank vontusteDen. An diesem Punkte bat die Weiterentwickelnng 
der Sage eingesetst An den Selbstmord glaubte man nicht, er verschwand 
ans dem Gedächtnis, mit ihm sein historischer Anlass, der UanneneinfrU. 
Aber von einer schweren Krankheit des Ermenrich erxählt sogar noch die 
I>id!reossa{^ und das mittelhochdeutsche Epos, wenn sie ihr auch eine 
andere Ursache zuschreiben, und die Angaben Aber Krmenriohs Tod ins 
Schwanken geraten sind. 

Es ist selbstverstAndlich ostgotiBche Sage, die wir aus dem knappen 
Berichte des .Tordaues kennen lernen. Nur die Eroberungen und die 
31a(hr do«< Tfermanahcus malt er breit und mit Wohlgefallen aus, ohne 
eine S|)iir der ungünstigen .Ansieht, die sieh «später allerwärts vom Charakter 
Ermenrichs findet und die gerade in seinen lobenswerten Ki-rensehaflen 
i}ii>Mi) Crunil liat. Denn aus dem kriegerisüheu Eroberer und mäehtigeu 
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Gewalthaber war ein nrar nicht mindor mächtiger, aber auch treuloser, 
grausamer, hab> and Ubndergieriger Tyrann geworden, wozu gewiss das 
Begebnis mit Sdtwanliild beigetragen bai Das« aber bereits inr Zeit des 
Oisslodor diese Heinimg im Schwange gewesen sei, m5cfate ich bei der 
Begeistemng des Jordaoes ftr ihn, nag sie nun ans Oassiodor stammen 
oder nicht, als unbedingt aidier nidit hinstellen. Möllenhoff sobliesst 
das (Zs. f. d. Altert ISS, 354) ans dem Schweigen OassiodorB Uber Ermenrich 
an jener Stelle, wo er Amalasnintha mit ihren Vorfahren Togleidii Aber 
welehes tertinm compaiationis bitte sich ihm swisohen jener nnd einem 
Eroberer bieten sollen? Sogar die granaame Bestrafimg der Sdiwanhild 
motiviert Jovdanes ansdrfloldich ndt «hiem nur au b^reiflichoi Zom- 
aasbroch des Königs. Das Mhste Zeugnis für seinen bOsen Gharakter 
gewfthzt der 9. Vers des Widsidliedes, und wenn es auch mit seinen ältesten 
Bestandfoilon ziemlich nah an Jordanes heranrttokt, so Itog-t doch immer 
noch die Möglichkeit tot, dass in der Zwischenzeit das Bild Emii'iirichs 
sich verdüstert hatte, wenn nicht gar darin die Auffassung eines fremden 
Stammes sich ausprägt. 

Ausführlicher lioirt iirisrc Hage in der nordischen Überlieferung vor, 
die sich in ciiicn norwegissch-isländisclipn ninl (länisohen Zweif^ spaltet. 
Krstoror wird repräsentiert durob die beiden eddischen Lieder Hampismal 
und Gudrunarhvot, wozu di*' Knt;narsdra])i> Bragis des Alten und An- 
8jii(dinif;en in andern skaldischi n (' 'dichten treten, welche beweisi'ii. da&s 
späteateuB vom U. Jahrhundert an die Sage im pfanzeA Norden bekannt 
war. In Prosa erzählen sie die V(>lsnni,'a8a^R Ka|). 40 — 42 und die Skald- 
skaparmal Kap. 42. Sie atininien aUe im grossen (Tiinzeu überein uud wir 
können sie daher zusammeufai^äen. 

Eine Abweichung von Jordanes fällt sogleich in«* Auj;e: diu weiblielie 
Hauptperson heisst nicht 8dnarhildr, was dem Sunilda des Jordanes ent- 
spräche, aondmm mit einem weit gebrSnohlieheren Namen Svanhildr. 8van- 
hild soll die Tochter des Sigurd nnd der Gndrun, also unseres Biegfried 
nnd unserer Kriemhild sein, doch ist diese Herkunft lediglich nordische 
Erfindmig, von der man anderwSrb ebensowenig weiss, als davon, dass 
Kriemhild ausser Siegfried und Blael noch einen dritten Gemahl, den 
Jonakr, seinem Namen nach (Tgl. slaw. jonakü, junako »jmig'') einen 
Slaren, gehabt habe. Strebte man aber durch STanhild die Nibelungen- 
und Ermenrichssage au yerbinden, so ist sehr wahrscheinlich, dass sie in 
eine von ihnen bereits hinein gehörte und d«r Snnilda des Jordanes ent- 
spricht, BW wt der seltene, aber ans der Hage sich erklärende Name in 
einen alltäglichen, ähnlich klingenden verludert worden. Ebenso ihre 
Stellung. Will man den Jordanes niebf /.n einem klAgliohon Stammler 
machen, so kann man unmöglich ^oine Worte: ,<Aim ftuaidam mulierem 
Simäda nontine . . . pro mariti fraudulcnfo discesgu reu- . . . per dtcersa tli- 
mIH frateipmel*' (§ Vlü) mit Wilh. Müiior in der Mythol. der deutschen 
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Heldeos. 8. 164 m aul&tMO, daw ue bestraft worden sei, weil tie ihren 
GeuMU, der KOnig Ermenrii^ eelber wv, Teriaaeen hstte! Sie iet -vielp 
mebr die Chittin «ines nna unbekannten Toraebmen lUnnee — aber nieh^ 
wie man nnter Himonabme einer an neb eehon dunkeln Beownüstelle be- 
hauptet hat» dee Beeea oder Bkki — , ftat deteen AblUl sie bfiasen mnw. 
In der nordieohen Überlieferung jedoeh iet Branfaild in der Tbat J^nnuareke 
Gemahlin oder Braut 

Sie wächst bei Jonakr aaf imd bekonunt swei Brftder, den Ham|»ir 
UDd Sorli. Dazu tritt in der Gudrtnmrhvnt und den Prosaerzählnngen noch 
ein dritter, £rpr, der aber nach den Hampismal nicht von CraArun, sondern 
einer andern ^lutter geboren, also der Stiefbruder jener beiden ist. Mit 
•Iet- durch Sehdnheit ausgezeichneten Svanhild will sich der mächtige König 
Jormuurekr vermälilen. Er schickt zu Jonakr als Werber seinen Sohn 
Randver und seinen Rat<Tjober Bikki. Dio "Worbinif^ wird angenommen 
und dio boidon geleitt-n ilic Braut hcnn. Untorwegs rät Bikki dem Randver, 
die dem Vater Bestimmte für sich zu gewinnen, da das junge, schöne 
Weib für ihn besser passe, als für den alten üebieter. So geschieht es, 
doch zu Haus angelangt verrät Bikki dem König den Betrug. Randverr 
winl gehenkt und Svanhild soll von Pf«»rden zertr<4eii werden. Doch als 
sie atti Boden liegend die Augen aufschlägt, wolh'u die Hengste sie nicht 
treten. Da läsnt ihr Bikki einen Sack über den Kopf ziehen und nun 
verliert si»- ihr L(d»en. 

Als Gudrun vom Tod ihrer Tochter hört, reizt sie ihre Söhne Harafur 
und Sorli an, die Scliwester zu rächen. Knr ungern willigen sie ein, da 
sie ihren Untergang vorauMehen. Ondnin stattet sie (nach den beiden 
proaaiMhen Quellen) mit undurdidringlichen Rdetnngen ana; na^ den 
Skaldakaparmal befiehlt aie ihnen ancb, den Jormunrek bei Naeht an- 
sugreifen, waa befolgt wird. Als die Brflder sieh auf den Weg gemacht 
haben, treffen aie ihren Terhaaaten Halbbruder Erp. Auf Befragen sagt 
er ihnen seine Hilfe an, dennoeh kommt ea «um Streit und aie ersehlagen 
ihn. Bei Jormunrek aber feUt er ihnen, denn aie vermögen swar dem 
Könige Binde und Fttaae, aber nioht den Kopf absuhauen, aodaaa er, wenn 
auch Teratttmmelt, am Leben bleibt Sie aelbtt werden, weil man ihnen 
nicht anders beikommen kann, mit Steinen ftberaohfittet und gehen ao sn 
Chrnnde. 

Der dAttisobe Zweig der nordischen Überlieferung liegt im 8. Bqohe 
des Saxo Grammaticus vor (S. 408 ff. ed. Mflller). Seine Erzfthlung bietet 
für die Ermenrichssagc im allgemeinen ein paar beachtenswerte Züge dar 
— ich meine das Auftauchen der im Norden sonst nicht nachweisbaren 
Harlunge, die Erwähnung der prächtigen Burg des Ermenrich oder .Tar- 
mcriens. den Vorsuch, Biccos Treulosigkeit zu motivieren, was auch der 
f)i(tre( ssaga und der Vorrede zum Heldenbuch notwendig schien — , hat 
sie daneben aber, wie es Baxos Art ist phantastisch ausstaffiert, oameotlinh 
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dnrefa eine abenteuerliche Jugeudgeschichte des Jarmericus, und willkürlich 
amgemodelt Jarmericus Ist natürlich in dieoRciho der Dänenkönige ge* 
Btaekt, Bioco ist ein livländisciier Prinz. SwsTilds eine Hollos|)oati6nii — 
was wohl weiter nichts heissen soll als Tochter eines Beekdoi^ — woA 
ihrer Brüder sind nicht zwei oder drei, sondern vier; benannt werden sie 
nicht. Jarmericus' Sohn, der hier Broderus heisst, wird von Bicco wie in 
der pidrerssaf^a zu Thirecht beschuldigt, entgeht glücklich dem Oalgon und 
wird !»»'ini«s Vaters Nachfolger. Die Swavilda wollen auch bei Saxo die 
Rosse uiuht zertreten, weil sie sich scheuen, ihre schönen (iliedev 711 ver- 
letzen. Der Kr)Ti]V «sjplit tiarin ein Zeichen ihrer Unschuld, aber ßicco 
erklärt es tur Zauberei uml lässt sie aufs Oesicht b'-rnn, sodass ^in Hpimoch 
zerstampft wird. Bevor die Uellespontier den .larmericus angreifen, haben 
sie in einem Streit um anderwärts gemacht© Beute »«inen giossen Teil 
ihrer Leute getötet und können daher nur mit Unterstützung einer Zaul)rerin 
Guthmna in Errnenrichs Y^mg eindringen. Onthnina schlägt Jarmericus 
Mannen mit Blindheit, ab(>r Othinus gieiit iiincii »bis .Vugeuiii lit zurück 
und heisst sie die Hellespontier, die durch Zauber gegeu Waffen gefeit 
Ovaren, mit Stoinwürfen töten. Gudrun tritt hier noch deutlich genug hervor, 
^on Erj» jedoch haben wir nur noch einen schwachen Widerscliein in den 
getöteten Untergebenen der HeHespontier. Ein Eingreifen Odins kennt 
aneb die Yolsungasaga, die es aus einer dunkeln Stelle der von ihr be- 
nutzten iiaiHtiismal erschlossen hat. Gerade ihr ist ja das Auftreten Odins 
in bedeuteamen Momenten geiaulig. 

Im ganzen bestätigt Saxo, was uns in reinerer Gestalt die filteren 
nordiMhen Quellen lehren, nähert sich aber in anderen Punkten der 
pi&ecssaga. Sie, die sonst für die deutschen Heldensagen unaohätsbar ist, 
ftHt HSr die umrigie am wenigeteii im GewiehL Da ne eine der Mitte dee 
13. Jahrbanderts aiig«h<Viende AnfMiefanuiig yoii EnMilungen dentaeher 
Kanfleitfte aua Ifoemen, Jffliuter und Soest in altnoidiaoher Sprache enthilt, 
SD reprftseatiert sie die mederdeatsebe Sagenfona. Sie zeigt uns Kap. 276 If. 
Snoinrik als den mächtigen Oberkftnig in Rom, dem der grösste Teil 
Bnropas gehorcht, nnd als seine reohte Hand seinen Batgeber Sifea, den 
oberdantsohen Sibeebe. ISr trat ans der ebenfslls mit Ennenrioh Ter> 
kaapften Harlangensage, in der er eine ganz analoge BoUe spielt, in die 
▼OD Bohwanhild ftber und hat Bihld TerdrSagt Seine yerderbliehe Thfttig* 
ksit hat die t»iflreosaaga gesteigert, indem nicht nur ein, sondern drei 
9ofaiM Brminrios dnvdi seine Rinke umkommen. Sie hat aueht wie ich 
•ehon enrihnte, seine Untreue motiTiert» indem er sie aus Rache flht, als 
Knninrik aeine Gattin gesohftadet hat Dass diese Begründung eine junge 
Weiterlnldnng der Sage ist, die ihr Entstehen dem Bedtlrfhis einer Er- 
klbmig von Sübas Charakter und Handlungsweise yerdankt, liegt auf der 
Hsod, nnd man sollte um so weniger Schwanhild— Sunilda aur Gemahlin 
des Sifea— Bikki— Becca haben machen wollen* Sohwanhild ist vielmehr 
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hier ganz verschwunden und Erminriks Sohn, den die Sage Samson nennt, 
wie Emiinriks Vater, leidet unschuldig. Denn nur um ihn zu verderben 
und den Vater auch seines letzten Sohnes zu berauben, klagt Sifca diesem, 
Samson habe seiner Tochter Gewalt anthun wollen, und bittet den König, 
das zu strafen. Man reitet, als Sifca «liese Mitteilung macht gerade auf 
die Jagd. Erminrik sprengt zornig auf seinen Sohn zu, reisst ihn an «len 
Haaren vom Pferde und des Königs Ross tritt ihn zu To«le. Der Vater 
gerat also in ftusserste Wut Aber ein Verbrechen, dessen er sich doch 
früher selbst schuldig gemacht hatte — Beweis dafür, dass die Motivierung 
von Sifcas Tücke nicht zutreffen und nicht altüberliefert sein kann, wenn 
sie auch in der Vorrode d«'s Heldenbuches wiederkehrt. Dass dieser Sohn 
aber der echte und ursprünglich einzige ist, verrät die Bemerkung, er 8ei 
zwar der jüngste gewesen, doch htltU^n sich an ihn die grössten Hoffnungen 
geknüpft. Wie sehr die Sage hier zerrüttet, brauche ich im einzelnen 
nicht zu erörtern, wie vh denn auch selbstverständlich ist, dass der Rachezug 
bei dieser (lestalt fortfallen luusste. Gerade ihn dagegen und zwar ihn 
allein haben uns ilie Quedlinhurger Annalen aus dem Anfang des 11. Jahr- 
hunderts noch bewahrt. Sie berichten, da.ss der Gotenkönig Ermanaricus 
von den drei Brüdern Hcmidus, Serila und Adaccarus durch Abhauen <ler 
Hände und Füsse getötet worden sei, aber nicht weil er ihre Schwester, 
sondern weil er ihren Vater ermordet hatte. Von Schwanhild giebt es 
eben im Süden nach Jordanes keine Sj)ur mehr, ausser «ler verblassten 
in der pidrecssaga. Immerhin würde sie beweisen, dass mau auch hier 
einst die Verführung der Stiefmutter durch den Stiefsohn kannte, wenn 
dies nicht schon aus der Erwägung folgte, dass die Nordleutt? ihre Hageii- 
form nur von den Sachsen, Friesen oder Angeln erhalten haben können. 
Von Wert ist das Zeugnis für einen dritten Bruder, der dem nordischen 
Erp entspricht, den Namen des historischen Odoacer aber natürlich mit 
Unrecht trägt. Den wahren kannte der Annalist nicht oder setzte Odoacer 
dafür ein, weil ihm, wie andere Stellen seines Werkes lehren, dessen Ver- 
hältnis zu Dietrich von Bern oder Theodorich dem Grossen aus der Ge- 
schichte und Dietrichs Verbindung mit F)rnienrich aus der Sage bekannt 
waren. Auch Ermenrichs einzigen Sohn und dass er vor dem Vater ge- 
storben, erwähnt er, aber nicht, auf welche Weise er seinen Tod fand. 
Er nennt ihn Friedrich, wie auch die süddeutsche Sage durchweg, die 
seinen Tod aber nicht mehr mit einem Weibe verknüpft. Die Würzburger 
Chronik schreibt die Quedlinburger Annalen aus. Eckehart von Aura be- 
nutzt wiederum die Chronik, aber daneben den Jordanes, weshalb er nur 
zwei Brüder gelten lässt. den Sarius und Ammius, die das Volk Sarelo 
und Hamidiech heisse. Mit dieser Angabe erlischt die Kunde von der 
Rache der Brüder, und doch geben sie allein uns die Möglichkeit, die 
mj'thischen und historischen Bestandteile, welche in dieser wie in jeder 
uudern Heldensage sich paiu-en, zu sondern. 
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Ton vornherein dfirfen wir in unsrer Erzählung als historisch nur 
in Anspruch nehmen, wns- A.mmian üboriiofert, also den Tod des kriegenscheB 
und mächtigen Ootenkdnigs Ernienrich beim Einbruch der Hunnen, und 
zwar den Tod durch Selbstmord. Woshalb lotztoror rind wie er ron der 
Tradition ansjxosclnodt'n werden konnte, habe icli erörtert. Weiter aber 
nh Iiis zu der Wahrscheinlichkeit, dass der Könij^ bei seinem Tode nieht 
iiii lir in voller Kraft gestanden habe, vernioehte man durch blosse Kom- 
bination Iii) iit zu !?plan<ron. Die Gründe seiner Schwäche hätte man ge- 
radezu erfiutlen müssen, wenn nidit ein Mythns, der, wie mehrfach, durch 
einen Namen seinen Zusammen haiior mit den <]^eschichtlicheil Thatsachen 
SU beweisen schien, willkommene llilfe jrcdioten hatte. 

Müllen hoff hat in der Zs. f. deutsches Altert. 30, 222 die Vermutung 
ausafesprorhen. dass der Mytiius vor» Hcbwanhild und ihren Brüdern eher 
«lern (tott irmintiu als dem König Krmenrieh unguliört habe, und hat dort 
an der Sage von den Harlungen, den Neffen des Krmenricb. gezeigt. da.H8 
sie eigentlich vom HinmielsL^ütt und seinen Söhnen, den Dioskuren handelt, 
welche beschuldigt werden, der Gemahlin des Gottes nuchgCMtellt zu haben 
lind diMi gleichen Tod wie Randverr und Broderus erleiden. Die Ver- 
wandtstliaft mit unserer Sage entging ihm also nicht und er stellt auch 
die Frage, ob der Tod de« Honkens und die Beschuldigung, die ihn ver- 
anlasst, auf Übertragung aus der Harlungensage beruhen könne. Ich hoffe, 
zu zeigen, dass dies nicht der Fall ist, so wenig wie das umgekehrte. 

Auf den Ausgangspunkt der Hypotheae Ton der Yerknfipfung des 
Brnieoricb und Imnilia hat Bich Hall enb off nicht eingelassen, den Beweis 
nlmlifK da» foninrieb ein Beiname des Tia» des Tiirax der Germanen 
war. Belegt ist der Name nSrgeuds, aber passend ist er durdtaus fOr 
'Rwas. 4rmm bedeutet in Zosammensetanngen ^erbaben, allumfessend, 
ohne gleicben", germ. Erwanar&bass wftre also „ein Kftnig Ober alle und 
alleif ein K5nig ohne gleichen''. Tiwas war ein solcher: er war der uralte 
0ott des liebten Tages und Himmels, der, bevor ihn Wodan Tcrdiingte, 
■a der Bpittie des Gatterstaates stand, der vrmingci, wie das HQdebrands- 
Ked ihn m nennen scbeintf der den Beinamen Irmin trug, der Gott, welchen 
der Kern der Germanen nach Tacitus* Germania Ki^. 89 als regnatar 
fl S MH 'ma d. b. eben JBmaniMaZi Ermenrich Terehrte nnd dem die Sadisen 
•tne IrmkuAl, eine unhenM eokmma nach der Übersetsong des Budolf 
von yvlda^ etrichtet hatten. 8eine Gemahlin als Gottes des alles ftber- 
wQlbenden und bodeckenden Himmels war die Erde, als Gottes de« Höhten 
Tbgss die Sonne. Letaterer muss Stanhild entsprechen, und ihre Schönheit 
und leuchtenden Augen heben die nordischen Onellen genugsam hervor* 
Ja die eddische Sigurdarkvida IH sagt Str. 55 von ilir „Sie wird weisser 
««in als der heitre Ti^, Hviinliild der Sonnenstralil". I >o( h könnten die 
Itnrbtenden Augen ihr als Weisungin angeboren sein und jedes hervor* 
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ragend schöne Weib von einem begeisterten Dichter also gepriesen werden. 
Deshalb lege ich mehr Gewicht auf folfrendes. 

Wenn der Gott des Tages «ich, um den Gipfel »einer Macht zu er- 
reichen, mit der Sonne vermählen will, wird sie ihm nach den iudisclien 
Mythen 'von den Acvins zugeführt. Sie sind ein rüstiges und reisiges 
Jflnglingspaar, angothan mit lenohteiidrar Rfistamgen, die Bioskoren, SOhne 
de« Dyäus, Zem oOsr Ttw«*. Ihnen enttprechen die ebenCdla nü BMuigen, 
nnd sw«r lanberiiofaen, andarohdriuglichen, «ugeetetieteD Brflder der Ba- 
nilda oder STanhild Sems und Anunine. Die Rfietuigeii nnd io diarak« 
teriitiseh iDr ne wie fttr die Apvins, denn de heiesen danach: Same gehtot 
lu got «MftM (Plnr.) ^Bewaflhnng, Bflstang^, AmmioB statt Uammios in 
got ^hamof ahd. hämo JBMd*, im Nammi einet Hannes selbel?entlndlidi 
so viel als JBjnegskleid''. Gotisch würden die Kamen iSenot nnd Bamgia 
knien, wovon nord. iSjpnti'-ahd. iSomlo, Quedlinl»g. 'Ann. Sank, got*5ar- 

Koseform, nord. Samp6t''M. Bamidm Bmiäh eine Weiterbtldnng 
dnrdi Znsammensetznng ist, die einen jungen Hann im Kriegskleid be- 
seidmet. Die Kamen des Jordanes ab« sind weder sosammengeseM noch 
ans componierten gekfirst — sonst mflssten sie auf -a ausgehen — , nnd 
solche einfachen Kamen deuten immer auf mythische Träger. Der dritte 
Bmder Ittlirt Im Xorden einen auf die Furl«' seiner Haare oder seines 
Gesichtes gehenden Namen: Erpr^ andd. JErpo, ahd. Eirpko (wovon Erpm^ 
oder Erphesfurt „Erfurt") ist der braune, dunkle, als welchen ihn auch di«» 
Brüder in den Hampi«mal bozoichnon. Sio seibor sollon nach den Skald- 
skaparmal wip alle Nibehiniri» rabonsihwar/.os Haar gehabt haben. Erpr 
unterscheidi-t sich also schart von ihnen. Di»' beiden echten Brüder hat 
man auf dm Zwielicht gedeutet und die Erläuterung uusrer Sage wird 
diese Zurflckführung bestätigen. 

Nicht immer walten die A(,'vinÄu treulich ihres Amtes als Brautführer: 
08 geschieht auch, dass sie die dem Vater bestimmte Braut mit <leren Ein- 
williguuj? für sich behalten. Daun straft sie der Himmelsgott mit «lern 
Tode durch den Strang, der schon m Tacitus Zeit deu Verrätern und 
Überläufern bestimmt war (Germ. 12, J. Grimm, Rochtsaltert. 682 f.). 
Er trifft die Dämonen des Zwielichts, yt&tm der helle Tag anbricht und 
die Sonne am Himmel emporsteigt Aber anob die trenlose Brnnt wird 
bestraft, nnr dass die Rache sie erst am Abend ereilt. Vielmals werden 
die Rosse als Wolkmi gedacht: ich erinnere nnr an Odins achtfBsaiges granse 
Pferd nnd an die der Valkjrjen, Ton denen Tan nnd Hagel anf die Srde 
niederfldlt Wenn nnn die Abendwolken die Sonne bedecken oder sie in 
Streifen aolinilOsen scheinen, dann wird Snnilda von den Rossen sertreteo 
oder serrissen, dann ist sie die Hild, weldte snr Sflhne, wie ihr editer 
Käme besagt (got. Vno, ahd* «mim), fBr ihr Vergehen oder nach Jotdanee 
das ihres Gemahls ipro mariH firmAUmto dMemm) umkommt 

Doch wenn die Sonne untergeht wird das Zwielicht wieder lebendig 
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uiid rächt sich am Tagesgott Bei Anbruch der Nacht (vgl. die SkaJdska- 
parmal) überfalleu die Brfldor ihn und verstümmeln ihn, finden aber auch 
selbst von neuem ihren Untergang, »obald die tiefe Fiostenüs der Nacht 
dea abendlichen B&mmersdiein verdrängt. Unter Steinen mdwen sie ge< 
wiMemaaMfi begraben werden, weil lie aklAeliiweeeii unrerwundbar und, 
imd nnr dat Dunkel ihre Kraft an breoben Termag. Ebeoao wenig kennen 
de aDein desn Tage den Oaniu machen: es wire ihnen nnr mit Hilfe 
Ihne bnonen, dnnkelen Stiefbmdere gelangen, in dem wir einen Bftmon 
de» Dunkele finden dürfen. Dosb er schon in der ursprünglichen Form 
des Mythus die helleren Brftder ergänzte, nicht etwa erat ein nordischer 
Zatals bt, wird dadnrdi bewiesen, dass auch die sAdgermanisdien Qned- 
finboiger Annalen einen dritten Bmder kennen. Er wird einst als Sohn 
des Tagea nnd der Kocht an%;elhsst worden sein. 

Dieser alte Diosknrenmythus, der den Tod des himmlichen Enmmarikaa 
danteilte, worde an den hist<»nschen Airmanareiks geknflpft, nm sein nn^ 
begreiflichee Ende an erklären. Bei dieser yermenscblichang des Hythn« 
aber mossteo sich notwendig einige Inderangen einstellen. 

Unmöglich wurden die Brfider, die beide in Eintracht um dasselbe 
Weib sich bewerben: sie mnisten an einem Sohne des Königs ansammen- 
Mihwinden. Dan dieser eine XeuachOpfung, sieht man noch daraus, dass 
siin Name in jeder Gruppe von ÜbeiUefemngMi ein anderer ist Nnr in 
dem nerwcgiach ' idiadischen Bandver, dem «Mann mit dem Schilde*^ 
ktonte noch allenfalls eine Erinnerung an den gerüsteten Dioskoren anf- 
taacben. Diesor Sohn findet seinen Tod gleich den beiden im Hythiu; 
weil aber die Yerwnndtenrache für den Mord des Weibes nach germanischer 
Anschauung nicht fehlen durfte, treten bei ihr die Dioskuren als angebliche 
Bräder der Getöteten wiedmr hervor. Der schlimmo Katgeber in der nor- 
dischen Gestalt der Sage verkörpert die bösen Gedanken des Sohnes, ont- 
lebut jedoch ist er jener Anschauung von Ennenrieh, die in ihm den 
grausamen, trenloeeu, habgierigen Tyrannen erblickte: für diese schlimmen 
Eigenschaften war Bikki das lebendige Bild. Sein Name hat die Form 
«aer kosenden Bezeichnung; erklärt ist er noch nicht. 

Habe ich mit meinor Doutung: der Sage recht, so ergiebt sich, dass 
^'ic UU3 h»'i Jordanes iii unvollkommenor Gestalt vorlio^t. Von dem Sohu 
ist kein'" Rctle, Sunilda ist nicht Gomahlin des Tlcrinanaricus, sondern 
<?iüei! ancit^rn, ohno Zweifel vornehmen und bedeutentlen .Mannes, auf dessen 
B*»i^tan<l der König in seiner bedrängten Lage grosse HofTiinngen gesetzt 
hatte. Die sehreokliche Strafe an seinem /zurückgelassenen W<'ibo spricht 
tiifffür. bezeugt vielh'icht aueh. dass Hermanaricus sie für niifschnldii? er- 
Holit«'te. da sie ja aus (h*r — noch unerklärten — Rosomonorutn ;/e7us infida 
Ktaiuiute Wir könnten in der Erzftblim^ des .lordanes einen zwar nirlit 
mehr Lisioriscben, aber der Gescliiehte doch notdi einlgt'nuassen ualie 
beiden Bericht erblicken, 'vvemi uicht gerade die Namen der drei üe- 
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schwistur adion iUrvr Bildung nach inytliim'he wäri ir. Die Wort« dei 
Jordanes so zu pressen, dass man hi dem Yeniitor des Königs Sohn, hl 
«einer Gemahlin die dein König entzogene Braut tiuden wollte, empfiehlt 
sioh gewist nicht. Lieber nehme ich an, dass durch Jordanes oder schon 
durch seine Quelle GusiodoriBB die TolksMige Teruneioltet ward. 

Berlin. 



Die ethnographiBclieii Arbeiten der Slayen, 

voriiebmlicli üskai Kolbergs. 

Von Wl. Hehfins. . 



I. Was man hoatsotege Volkskunde im engeren Sinne nennt, ist bei 
den SlftTen sehr alt; so weit man die wissenschaftliche Litteratur darüber 
fibersehen kann, gehören slavischo Ciolehrte zu den ersten, welche rtber 
Erscheinnng' n »los h( inii><( hori Volkswesens und Volksgeistes schrieben. In 
Rnsslnnd \vur<lt'ii Sinniiilnng<'n von Yolkslif^lcrn uml Yolkssitten schon im 
voriLTiMi .Iivhrluindt'rr Ijesorgt; die mächtigste Anregung ku iUinlielion Siunni- 
lungen un<i StmlitMi des eigenen Volkes in M'ort und Bnindi l»ru(lite bei 
den anderen Slaveii die Bew^nnff uni Ivide des vorigen und im Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts, welche slavische Kritiker mit Wieder- 
geburt, \V iederorwachen des nationalen Geistes bezeichnen. Bei der Zer- 
spüttcruner der slavischen Völker un<l Stämme und bei den verschieden 
gearteten poliuschen Vi rliältnijjsen derselben ist es selbstverständlich, dass 
der Gewinn der ethnographischen und ethnologisehen Arbeiten der Ge- 
lelirten verschiedener slavisoher Volkszveig(> ein durchaus yerschiedener 
war, je na<^ den wesentlidi oder snflillig abweichenden günstigen oder 
ungünstigen Bedingimgcn; eines aber kann behauptet werden, das« die 
Bestrebungen der slavisohen Forscher auf dem Gebiete der Volkskonde 
bei den rerschiedenen skTlschen YOUcem, mit geringen sehr gSnatigtn 
Ausnahmen, sich mehr m»bhing% von den gleichen Bestrebungen bei 
anderen Völkern und unter Umständen planlos entwickelten, ohne doch 
hinter dieaen weit aurfldcanbleiben: das weite Gebiet mit seinen Ter- 
scliiedenen Zielen der Altertumskunde, des Studiums des Yölkstams und 
der Fördemng des Nationalbewusstseins Oberhaupt bot Raum au den ver- 
schiedensten Arbeiten. 

Wenn ich es nun unternehme, diesen Bestrebungen in einer gvwiisai 
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Übereinstimmung mit den Gesichtsjjnnkten difsf^r Zoitsohrift 7usammen- 
zustpllen, 80 geschieht es, da das ij^aii/,»' weitschichtigo, vielsprat-hliehe und 
sehr zerstroiito Material sollst ii\ lien hcvorzugton wissenseliaftlichen 
Centren in Rusälaud kaum zugäuglioli ist, mit «lfm ausdrücklichen Tor- 
behalt, dasf? die hier gegebene Übersicht gewis.^ nicht erschf^pfend sein 
kann: di(> YollHtändigkeit liegt auch ächon wegen der Reicldmltigkeit des 
Stoffes nicht in der Absiclit des Unterzeichneten (die anthropologische 
Seite musste unberücksichtigt bleibeu); ith wünsche vielmehr zn r^ojgen, 
dass das Interesse für siavische Volkskunde bei den Slaven sehr ah ist, 
dass dieses Interesse von den besten und vornehmsten Forschem bekundet 
und dass auf diesem Gebiete von slavischen Schriftstellern sohon Bedentendes 
geleistet worden ist; spätere Ergtosungen kftDnen dieses Bfld im EinMln«! 
▼errolklindigeii. 

In Rnsslsnd tragen die poHtisohen YerhittniM« seit jeher dMO bei, 
die Eigenart des Volkes su erhalten und die Anfmerfcsamkeit auf dieselbe 
nonnterbroehen an Iraken: snnftehst der Gegensats gegen die benachbarten 
Lateiner, sodann die kirehüohen, Tomehmlicb aber politischen Ton Peter 
dem Grossen ansgehenden BeformbestrebnngeD, welche die Altglinbigen 
und die Altrossen an dem Überlieferten stsrr festhalten Hessen, sohlieeslieh 
die vielen Bestrebungen nm die Wahmng des Rnssentnms gegen das 
Abendlindische nnd nro die Befreinng des Volkes Ton der mittelalterlichen 
Unfreiheit nnd Leibeigenschaft, weldhe selbst in nnsere Zeiten hinein- 
ragen; bekanntlich haben die lokalen statisHschen Comit^s znr Entscheidung 
der Iimansqtationsfrage viel statistisches und ethnographisches Material 
gesammelt, welches auch wiederholt bearbeitet wurde. Der Mittelpnnkt 
dieser Strömungen, zum Teil gegen die in Petersburg sich geltend machende 
Hinneigmig zur fremdländischen Kultur war seit dem vorigen Jahrhundert 
Moskau: hier bildete sich, schon zu Katharinas Tl. Zeiten, ein Verein znr 
AiifklärnTig des Volkes dnreh Horansgabe von Volksbfiehem n. a. w.; 
hiPT bihleten sich später Vereine /.nin f^tndinni iler russischen Altfrtfimer 
und des nationalen altererbten Volksgutes, w'w z. B. die mit der Universität 
verbundene Gesellschaft der Freunde russistdier Gesjchichte und russischer 
Altertümer (seit 184{)), ein Verein der Frennde der Volkslitrenitnr. ferner 
der Gräflich Uvarovsche Altertumsvprein: später entstand der Verein für 
Naturwissenschaften. Anthropologie und Fithnographie; hier wirkten Ka- 
lajdovid, Kiree V s k 1 j, Bodjanskij und andere Altertumsforscher; hier 
regten sich die ersten Keime der Bestrebungen der SlavopUilen und Pan- 
shmsten. Aber auch Petersburg folgte dem gegebenen Antriebe, und 
flberall fanden die auf das Sammeln nnd Stadium der Altertümer und der 
Volkskunde gerichteten Bestrebungen das grOsste Entgegenkonunen der 
Regierung, besonders seit der Regierung Alexanders IL In Petersbui^ 
entriand in den 60er Jahieli die mit grossartigen Mitteln ausgestattete 
GeogniEpbisehe GeseUsehaft, deren ethnographische Abteilung für ein ein- 



geheudes Stiidiiiin des Vulkswcsuus vua Aui'aiig au in übi-raus orfolgrcii-luT 
Weise thäti;^ ist. sowohl diirrh sy8t«mati»ch an Ort und Sttdlf* von Be- 
auftragten uud Expeditionen unteruomiUL'ue Forschungen als auch durch 
Förderung von Einzelarbeiton ; eine besondere Abteilung wuide mit der 
Elrforsohung der sfldwestnusucheii Laiidest^ile beauftragt und war seit jeher 
sehr thätig; eine besondere Abteflang hat ihren Bits in Kiew and Ter- 
öffentlicht seit 1878 wertvolles Material; eine andere Eommlsskni in Wüna 
ffir die ethnographisehe Brforschung Weisamsslands war schon seit den 
6Öer Jahren thfttig. In Hosknn wnrde eine Geaellsdiaft der Frennde der 
Natorwisiensohaften, der Anthropologie nnd Ethnographie mit drei Ab> 
teilongen begründet, Ton denen die swei lotet genannten die nusische 
Volkskande doroh hervorragende Yeröffentliobnngen ll^rderten. Anaserdem 
war bei jeder Gnbemialregiening seit vielen Jafanehnten eine etatistisehe 
AbteUnng thattg, Materialien fttr Statistik, Altertftmer und Yolkaknnde au 
sammeln und an veröffentlichen. Zahlreiohe Gelehrte Uelinrtett anoh anssor- 
halb der genannten Yereine schfitzenswerte Beiträge cum Studium des 
russischen Volkswesens;, die verschiedoiuMi Veröffentlichungen fanden im 
Lande rasche Verbreitung' und das Publikum wendete den Ergebnissen 
derselben, wpTin auch nicht allgemein, ihre Gunst und ihr Interesse zn. — 
Ein gewisser Teil des reichhaltigen ethnographischen Materials ist von 
Ausländern geliofort worden. Das russische Volk ist nämlich seit früher 
Zeit Oegonstand be80]idi'rt»r Aufmerksamkeit von Fremden gewesen nach 
der Seit« seines Glaubens, seines Aberglaubens und seiner Sitten: seit 
Ifc r liorsteins Kerum Mose ovitaruin coninientarii von lol 7 und 152.'», iiernu»- 
gegeben l')49. bis %» nolclien liüt'born. ^vic Harrys Knssia und Ivan at 
hnnve in unserer Zeit, /.itdit sich fiiic iieihe von scliHtzenswerten Be- 
richten Frennler über Kussland und die liussen. wie Oh^irius lfi47, 
Beauplan u. a., deren Zahl durch die AufKählun^ in He^tus&evs Kussischer 
Geschichte in dem Abschnitt „Skazaniju iiiustraut ev ni<'ht erschöpft ist. 

In Serbien wandte man sich ebenfalls sehr liuii un<i zwar infolge 
der BeiVf iungäskriege <lem Studium des Yolksweseus, voruchnilieb der 
Hobung des Schatzes des Volksgeistes in Wort und Sitte zu. Die ersten 
Publikationen der serbischen Volkslieder (die erste vom Jahre 1814), der 
Sitten, Gebriaohe n. s. w. des serbischen Volkes von Vuk Stephane vi6 
Karadzic, welche in Europa, vornehmlich in DentscUand) unter anderen 
von J. Grimm mit nnbedingtem Beifall nnd mit Beirnnderung aufgeniMunen 
vnirden, lenkten aof die eigenartigen, im serbischen Yolksmnnde nnd Yolka- 
leben seit Jahrhonderten erhaltenen Schätae die Anfinerluamkeit der 
Serben selbst nnd regten aahlreiohe, dem Beispiele Yifks folgende Sammler 
nnd FoiBoher an, die schfttabares, indess noch nicht aum Absctaluss gelangtes 
Material lieferten nnd wiasenschaftUofa belenehteten, um so sofafttabarer, da 
mit Ausnahme der Belgrader Gelehrten -GeaeUeehalt nnd der Agnunar 
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Akatiemiü tl<»r WisBoiischaften die mühe- uud verdioostTollen Arbeiteu von 
oben wenig unterstfitzt wurden. 

Auch in Böhmen und in der Blovakei ist ihis Studium der heiminchen 
und slavischen Volkskunde sehr alt. Die ersten Bestrebungen in dieser 
Riehtiing gingen sum Teil tob Hftan«m am, deren Wiege in der Sloirakei 
geltenden hstte. Der wtMeDaebftfUiohe Trieb, innädist lur Altertnine- 
fofsehmig, 'worde in Böhmen Ton dem bekannten, ebenfiills in Ungarn ge- 
borenen 81aTieten Dobrovsky angeregt und teilte «ich dann, wie Scheide' 
mflnse, weiteren gelehrten und nicht gelehrten Kreisen mit, die das Sammeln 
sich angelegen sein Hessen und nnter denen Namen sich befanden, wie 
Hanka, Jungmann, §afai-ik tt. a. Noch .sur Zeit Dobrovsk^s (f 1839), 
mehr noch in den dxeissiger Jahren war Prag tbatsftcblich der Mittelpunkt 
'der ehrrisehen Wissenschaft. Hier erschienen die bedeutendsten Werke, 
betr. Geschichte nnd Altertfimer Bdhmens und der Slawen überhaupt: 
histher wanderton jun<^e russische, polnische und kroatische Gelehrte und 
trugen die im VtM-kflir mit Safafri'k, Hanka, Palacky u. a. gewonnene 
Liebe sa den slavi^tiluMi Altertümern in ihre üeimat zurück, um dort 
Sinn und Interesse ft1r das Volk und <la8 Volkstum zu wecken und su steigern, 
denn das Interesse für das Volk, seine Vergangenheit, seine Sagen. 
Sitten u. s. w. stellte sich damals m rlon Dienst der slavischen Altertümer. 
Auch von Seiten der ()l)ri<^^keit wurtle sclion ><ehr früh Interesse für da« 
Volkstum bethätigt: wir erfahren jetzt dass ^e^fcn 1820 die KreishehörHen 
in Hohmen und Milhren amtlich aufgefordert wurden, für die Sammlung 
von Volksliedern zu sorgen. 

Aach in Polen ist das wisscnsciuiftlieti«' Interesse für lieimisrlie uiul 
slaviseho Volkskunde sehr alt: der bekannte II. Kitllontaj (Kolhjtaj) 
machte schon 1802 auf die Notwendigkeit aufnierksani, tlas Volk in seiner 
physischen Erscheinung, seiner Sprache, Tracht, Sitte u. s. w. zu studieren; 
der Dichter Woronios lenkte gleichseitig die Aufmerksamkeit auf die 
Yolkspoesie; in den Jahren 1814 und den fönenden durchwanderte Zorjan 
Chodakowski, aoiigestattet mit ansehnlichen rassischen Regierungsfonds, 
die polnisch-mssischen LSnder und sammelte Volkslieder» besuchte sagen- 
umsponnene BidaufschQttungen, ohne die Herausgabe seiner umfassenden 
Katerialieii zu erleben. Das von ihm gegebene Beispiel fand begeisterte 
Nadiahmnng, besonders Wojciokis nnd Got^biowskis; seit 1890 war 
fdr die polnische Volkskunde der Weg geftflhei 

Auch bei den anderen slavischen Völkern fand sieh schon frdh In- 
teresse und Liebe fftr des Studium des Volkstums, wenn auch mehr ver- 
einzelt. 

n. Der Hmiptanteil an den slaviseh-ethnographischen Studien fällt 
den Russen sn. Bei ihnen sind die frühesten und zahlreichsten Arboitei^ 
su verzeichnen. Volkslieder wnrden schon in der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts gesammelt; eine Baomilung von Culkov, freilich auch mit Liedern 
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m» beliebten Oporn, ist 1770, sodann im vorigen Jahrbonderi Qodl swei 
Hai erachionen. 

Die Zahl der in demaelbeu Jafarhnndert encbienenen Lieder- 
santmliuigen ist ziemlich bedeatend, auch die aoiHBligeii auf die tradi- 
tionelle Yolkalittoratiir bezflglicboi Arbeilen Tor 1800 sind nioht un- 
bedeutend; hier seien vor allem Altere und neuere genannt» die allgemeiner 
Natur sind und teQs auf mehrere Teile der russischen Volkskunde^ teils 
auf andere slavische Völker sich besiehen. Obenan stehen die Arbeiten 
ihit schon erwähnten Petersburger Geographischen Gesellschaft mit ihren 
Abteilungen^ vornehmlieh mit der ethnographitdien Abteilung, welche seit 
1867 Zapiski (Denkschriften) der geographischen Gesellscliaft heransgiebt, 
mit Arbeiten von Lamanskij, Majkoy, Saveliev, O. Miller, Hilt«- 
bran<tt u. a. Die seit dem .lalire 1860 geplante Expedition nach Hüdwest- 
nls^;lall<l zur Krforsrhtin^*^ des kleinrussischen Volkes kam unter Hiltebrand t, 
Ciiltinskij n. a. erst 1870 zu Stande und veröffentlichte seit 1872 ihre 
/.uiu Toil ijrnndlegenden Arbeiten iti Trudy t'tunojaficesko-statisticeskoj 
expt^dicii v juguozapadnom krae. Kiiu- .A})f» t!uug für Wrinsrussland gab 
schon seit 1853 18f>4 Etnograficeskij Shon ik f^Ethn. Samml.) licnius: eine 
henondere Abteilung mit dem Sitz in Kiew i^iebt seit 1873 heraus /i.ipiski 
ju/,uozapadnago otdela imper. russkago geograficeskago obst^estva (Denk- 
schriften der sildwestl. Abteilung der Geogr. Geselkch., vun Cubiuskij, 
Dragoraanov, Kupcanko u. a.). Die Moskauer Gesellschaft für Natur- 
wissenschaften, Anthropologie und Ethnographie, insbesondere die letste 
Abteilung veröffentlicht Tmdy etnografideskt^ otdela (Arbeiten der ethn. 
Abteilung u. s. w.) mit Beiträgen von VsoT. Miller, Janönk, Anudin u. a.; 
ihr Organ ist seit 1889 die Zeitschrift Etnogr. obozrenije unter der Re- 
daktion von Janduk. Die in Moskau in dem Rumjancovschen Mnienm 
befindlichen cthnographiMhen Sammlungen, darunter die stattliche Reihe 
▼on eÜinographischen Darstellungen in Wachsfigurengruppen ▼on Vertreten 
Terschiedener Russland und die slavische Welt bewohnender Stftmme in 
ihren heimischen Trachten^ ihren Wohnungen, ihrer häuslichen Geschäftig- 
keit u. 8. w. hat Prof. Vsev. Miller (Direktor des Museums) beschrieben 
in Sist('iniitic«>8k(>e opisanie kollekcii Di^kovskago etnografideskago Musen, 
Mosk. 1887; es ist nur sehr zu, bedauern, das?« dieses gelungene ethno- 
graphische Mannekin-Musenm nicht durch Abbildungen bekannt gemacht 
wird. Derselbe (jelehrte giebt seit 1885 lieraus periodisch wiederkehrende 
Sammlungen für russische Ethnographie (Hbornik materialov po etnografii 
jTidavncmyi pri Daskovyni Muzee), wo neben nicht russischen Stämmen 
auch mitunter ru!<sische und slavische berflcksichtigt wurdf^n, ■/.. H. in Bd. 1. 
in der Arbeit über das Eherecht <ler Bulgaren, llocli/eitsirebräucli«' der- 
selben u. s \v. Hoitrst;,^' /.III riisaischon und slavischen \ nikskuiide l)ringen 
die Scliriftcii der l**'tf'rsl)urg< r Akinlt ini«' der Wissciisdiaft (II. Abteilung), 
die Zeitsciiriit des Aul klärungsministeriums (^^urual ministerstva naroduago 



Digitized by Google 



Die etbaognpItiicheD Arbeiten der SIatch. 



255 



pKMTeidenija) DreTiiovti (Altortflmcr) det UTarovBclien Yereins m 
Modcau n. a,; anmerdem beifleksichügeik die ttatittiacheii GomiteB bei den 
Gubemialfflgienuigeii in Suren TadifentlichuDgen aneh sorgfältig die ethno- 
graphisehen YerliAltnisae. — Den gesamten Niedeieelilag der poetischen 
Natnnduobairangen der Slaven in Liedern, H&rebenf SprflcIiwOrteni n. b. w. 
rerwertete Afanatiev in Poelsdedctja Tossräiija SlaTjan na prirodu 
3 Bde. M. 1869t, trofat aller tfftngd doeh wertToll; ebenio O. Miller die 
Anechanongen nnd Knndgebiii^n des mmiachen Volkes in Opyt ietori^. 
oboardnya rosskoj narodnoj sIovesiioBti. Mosk. 1866, wosn eine Cbrestomathitt 
gehört; in anderer Weise Teresceiiko in Byt naroda russkago 7 Bde. 
1848. Vor allem verdient an dieser Stelle genaiitit zu werden die ftlterc 
Arbeit von ä ach uro v Skasanija russkago naroda 1840, welche zu zwei 
^össeren Bänden gediehen ist und Sitten schildemngon. Feste, Ijiedwr, 
Sprüchwörter n. s. w. enthält. — Über slavische oder russische Yolkspoesie 
hftben j^eschriobon !U!s*jpr Boiljauskij (O narodnoj poezii slavjaii^^ki*!] 
plemon M. 1837). L. Stur (0 nar. pi'sn. i pov. slov. Prag 1853), Kostomaruv 
(Ob istor. zuaecnii russkoj nar. poezii. Cliark. 1843, später 1871), nusspr 
Vsev. Miller «. a. in l'varov's Dre\mo8ti. voruohmlicli Jagie in (iradja 
(Materialien) za istorijn sicvuiske narodiic poezijr 1876 (Rad jugoslav. 
Akademie Bd. XXXVII). In einer Abhandlung über die Erwähiinnf? und 
Be«leutnng des Flussnamens Dunaj in den slavischen Volksliedern (Archiv 
f. slav. Philol. I) verwertet derselbe üelehrte den i^esauiten Liederschatz. In 
früherer Zeit hat Buslaev in Istorideskie odorki russkoj nar. slovesnosti i 
isknstva H. 1861 sieh über die traditionelle Tolksfitteratur geäussert; ausser- 
dem hat Chalanak ij im Wsnohaner Russkij filologi&eskij vestnik (seit 1871) 
Stodien Aber mssische nnd serbische Volkslieder geschrieben'). Auf 
Überlieferungen aller Völker berobt die Abhandlung von Snmcov (in 
2vm. minister, nar. proav. 1880. Novbr.) 0 slayjanskich narodnjeh 
TO»rdn^aeh na novoroSdennago rebenka (Volksanschannngen Aber ein neu- 
gebomnes Kind). Über die Aufgaben der russischen Ethnographie haben 
gobaadelt Pypin 1885 (m Vdstn. Evropy) und Anndin in der Mosk. 
ethnog. Ztsohr. Etnog. obonr. Bd. I. 1889. Ein wertvoller Festkalender 
iat d^ Buch von Hann& Bajeslorn^ Kalendäi- slovansky Prag 1860. 

8o wie das Interesse für Volkspoesie in Bussland sehr früh erwacht 
ist, ao ist die darauf bezügliche Ijitterntur auch sehr reich. Die Samm- 
inngen sind sehr sahireich: im Jahre 1838 s&hlte Sacharov deren 126: 
die Zahl derselben, welclie freilich alle erreichbaren russischen Lieder 
umfassen, mit oder ohne Musik, zum Singen bestimmt oder nicht, volks- 
tQmlich oder nur beliebt und verbreitet, ist seitdem sehr gew adiaen : bifM- 
sollen nur die bekanntesten Sammlungen genannt werden. Der Sammlung 
von Öulküv von 1770 folgte die reichhaltige (einigt? 200^^ mm Teil aus 

1) Die Schrift LaboaUyes; Chansons pApuI. des SUves, Par. 1864 ist mii nicht 
bekannt. 
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Cnlk; al^iMcbriebene Lieder, meist audi beliebte Opern- und eoutige 
Arien enttaltende) Bammlnng von NovikoT 1780 nnd 1871, darunter ancih 
etwa 800 Volkilieder; wenige Jahre spiter (1780) enchien in St Peten- 
bnrg eine Sammlung beliebter TolkatOmtieher Lieder (Ifoloddik e molodkoja) 
und andere, z. B. Ton Pratseb 1790, von Strachov (Hochaeitilieder) 
1835. Mit tlem Jalire 1804 beginnt die Veröffentlichung der russischen 
epischen Tiioder, byliny, deren Uauptgmppe die byliny des Wladimirscben 
Oyclus Kind. Im genannten Jahre ersehlen nämlich die später unter dem 
(falschen) Namen Kir^a Danilov bekannte ^wmTinlTOg Dreynija russkija 
stichotvorenija, unter welcher sich alte (die Sammlung geht in die Mitte des 
XVIII. .lahrhundorts zurück) Lieder und hyliny von den Hanpthelden der 
Wladirairschen Tafelrunde befinflfMi; die Sammluog ist 1818 von Ka- 
lajdovir von neu«'m herausgegeben worden. In der f^f^<?ierung»aeit 
Alcxandtn-8 II. erschieiicii die iimfa«sonden Bammlungen doi hyliny: «u- 
närfiht die des bekannten .Mi»sk. Gelehrten K ireevskij, ausser bis dahin 
gedruckten viele neu gesammelte enthaltend, seit 18H0 in einzelnen Heften, 
besorgt von Bezsonuv, mit vielen Krliiuterungen und Bemerkungen ('1. AuBg. 
1868 ff.). Ferner erschien gleichzeitig die .Sammlung von Rybuikov 
(Pesni sobranuyja Rybnikovym), meist epische aus dem Gouvem. Olonec 
in 4 Teilen 1861—67; zoletat die dee bekannten Altertnnufoieehers Hil- 
f erdin g OneStkija byliny 1878. — Die bekannteeten nnd wiehtigeten 
Sammlungen gressniMiBcher, vomehmlieh lyrischer Yolkdieder sind aneeer 
den Ton KalajdoTic (1818), Bacbaroy, Kireevskij und Rybnikov ver- 
dflbnfliehten die Ton Sein, Ruwkija narodnjja pdani I. H. 1870 und 
HelgnnoT Rnaskga pdani nepoaredatvenno a golotov naroda u. a. w. mit 
Erklärungen H. 1879. Aueserdem verdient genannt zu werden die Samm- 
lung Ton Daniii KaUn, Rumkija nar. p^i sobr. i isdannyja d][ja penq 
i fortepiano M. 1838—84, wegen der Melodiok von grossem Wert. — 
Oeietitcbe Volkslieder sammelten Kireevsky 1848, sodann V. Varencov 
(Sbornik russkich duchovnych stichov) Pet. 1860, Jaküskin (Russkija 
pesni i/. subraniju Jakaskina) P. 1860, BezsonOT (Ealeki perechozie. 
WBnd«'rnde Bettler) in 6 Heften 1861--64 und ßaraov (Duchovnye stichi 
geistliche Verse) in Bd. IN' der Zapiski der geogr. Gesellschaft. 1871. Die 
folgenden Sammlungen bieten »»inen irgendwi«' besrhränktcn Kreis von 
Liedf-rn: (rolovarkij, Hvadebnyj« pesni (Hodizeitslieder) in den Mosk. 
Ctenija 18tU. Marsov, Pricitanija (Totenklagenji sevemago kraja 1882 — S.*», 
Küchanovskaja. Bojarskija posni. Karencov. Sbornik Samarskaj^o kraja 
1862, Mozarovski j. Svjatornyja pesni, igry i gadauija Kazanskuj gubernii 
Kaz. 1873, Chalanskij. Lieder aus dem Gouvem. Kursk, Cmutov aus 
Belozersk in Husskij hlol. vestn. II, ebenso Lieder aus dem Perm'schen 
Gouvernement. 

Die wissenschaftliche Bearbeitung des reichhaltigen Liederschatzes hat, 
obgleich mehr in den Anfängen begritleu, schon erfireuUche Reaultate ge- 
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seitigt. Solbstrenttndlicll shid die Heldenlieder (byliny) nach Inhalt, 
Fem und ihrem UTq»rQng Gegenstand eingebender Fortohungon ge- 
weeett. Genaiiiit «ind sobon die allgemeixien Arbeiten Ton Bnalaey und 
Jagid Gradja, wo das hohe Alter der byliny wahrscheinlich gemaeht 
wird; erwähnt ist aadi tcbon BexsonoT aU Interpret der Ton Eiredyakij 
geaaramelten Lieder* Der Erforschung der byliny widmeten eingehende 
Studien Tor allem Y. Stasor nnd Or. Hiller, yon denen der «rste in der 
Abhandlung: 0 proixchofdenij ruaskich bylin (Testnik Evropy 1868) tu 
seigen suchte, dass die byliny in den natOrlicben YerhSltnissen, in dem 
Verhalten der Helden nnd ihrem Leben u. s. w. ein matter Abklatsch 
astatischer, meist mongolischer Märchen, Lieder und Erzählungen seien, 
der andere aber imGec^cnsatz dazu in seinem ausfillirlichon (Aber 800 Seiten) 
Werke Ilja Muiomec 1869 durch weitschichtigo Vorgloichungen den my- 
thischen Urspnini^ und Kern zn beweisen suchte. Keine dieser Ansiebten 
fand bleibende Anerkonnnng, vielmehr machte sich die Forsdinng zur 
Aufgabe, dem Ursprung der byliny auf historischem und vergleichendem 
We^f iiaclizugehen: schon 18^3 crj^chifii Majkovs O liylniach Vladim. 
cykla, wo die historischeu Bestandteile ermittelt werden, ferner zei^^to 
Jagic im Arch. f. slav. Phil. I, dnss in d(Mi byliny in christlicher Zeit her- 
gewanderte Motive die dichtende rhaataBtu des Volkes beeinflusst habon, 
der Akademiker A. We 8 elovsky zeigte in einer Reihe von Abhaudlungeu 
(im Arch. f. slav. Pliil., in ^nm. min., in Zap. Akad. u. s. w.). dass die 
Beziehun^^en zu den byzantiiiisehoii und südslavlschen Uberlieferun ^'en auf 
die Entstehung der byliny in Südrussland fahren; fenier beschäftigteu sich 
mit den byliny Majkov ^Nochmals über Zaond2er byliny" in Russ. fil. 
TkL XIY, Chalanskij ebenda, EyaSnin-Samarin schneb filier die 
Sammlung yon Hilferding in Russ. yesi Bd. 113. Mit den Studien Aber 
byliny hängt auch zusammen die vergleichende Arbeit yon SoaonoyiS 
Aber die Heldin^Frau: Pesni o deyuSkd-yoind i byliny o Stayrö Godinovide 
(Warsch. 1880). Es fehlt auch nicht an Einstelforscbungen fiber andere 
Helden der filteren byliny, so DaSkeyij^ Byliny ob AlSlö Popoyi6e, Eiey 
1883, mit einem eingehenden Nachweis des geschichtlichen Kerns und der 
Wanderung desselben yon Rostoy nach Hoskau, und Dam borg, Yersnch 
einer Geschichte der mssischen Ilja-Sage, Helsingfors 1887 (deutsch). Li 
fremden Sprachen handeln Uber die byliny ausser der soeben genannten 
Dissertation, ausser Bistrom in Zeitschrift für Yr.lkorpsychologie, Bd. YI, 
vor allem W. Wollnor, Untersuchungen über die Volksepik der Russen, 
1879, Ramband, La Hussie epique, 1876, nnd Ralston, welclier in den 
Songs of the rossian people, 1872, den ganaen Liederschatz des russischen 
Volkes mit vieler Sachkenntnis bespricht. — Über die geistlichen 
Lieder hat vor allem A. AVeselowskij in Razyskanija v oblasti duchov- 
nych stichov, ül)er wandernde i3ettler in Vest. Evropv, IBl'I. No. 4. vor- 
nehmlich über Barsovs Klagelieder, in Russ. Kovue III gehumlelt; über 
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vandomde Pilger siehe Sremevskij Zapiald der Akademie, 1862. Die 
vielgestaltigen and weitrerbreiteten Yolkslieder Ton dem Land mid Wege 
BoMUmds sanbentdeD imd sichernden Egorij Chiabjyi im Vergleich mit 
8i Georg hat EirpidoikoT in systematischer and erschöpfender Weise 
behandelt (8t. Georgij 1 Egorlj Chrabijj Pei 1879); Chalanskij hat 
nach dem Vorgänge von EostomaroT den Charakter der klein- und gross- 
russischen Volkspeeaie verglioben (Boss. fil. TÖst IH, vgl. Arch. I, 

Der überaus grosse Beichtnm der kleinrnssischen Volkslieder (in 
Sadnusland, Galizien und in Nordostnngam) wurde seit dem dritten Jahr- 
sehnt unseres Jabrhiinderts fleissig gesammelt und auch mit vieler Vor- 
liebe behandelt Nachdem der Fürst Oertelev schon 1819 in seinem 
0|>yt sobranya starinnych malorusskich pesen anf kleinmssische altu Lieder 
aufmerksam poniaclit hatte, gab der bekannte Litteraturliismi iker und 
Ethnograph Maksimovir in seinen jungen Jahren 1827 eine Liedoiw 
sammlang heraus, spater 1834 in vermehrter Auflage und mit einem Oom-> 
mentar, welche dann 1849 zu dem bekannten Sbomik ukrain&kich pesen 
erweitert wurde. In jener Zeit erschien auch die Sammlung von Waclaw 
z Oloskii (piu'Oiitlich Zaleski) Piefni rusl<M> w nrilTcyi 1888 iiiid tüp 
Zaporozskaja Stariiia von dem Uekannteu Siuvisteu !S rc /, n c \ sk ij mit 
historisch und inhaltlich crkhirteu «himy (kleinrusg. histor. cjuscht' Lieder). 
Uiesu .Sammlungen wurden ihrem Wert nach übertroffeu nur durch die 
von Metlinskij Narod. juzuorusskija pesni K. 1854. Es fuli^tcu <l;um 
noch Sammlungen von KuHS 1856 — 57 (siehe unten), von Mordovcev 
1856 (aus Saratov), Kostomarov 1862 und Artomovskij. Narod. 
ukrainskija pesni K. 1868; in jener Zeit ist aut h die Sammlung von klein- 
russischen Liedern, Sprichwörtern u. s. w. von Zakrevskij erschienen 1860 
bis 1861 in 3 Teilen (Starovetskij bandorista, malor. pesni, poslov. zagad- 
ki etc.). Hit dem Airfange der 70er Jahre, seit der B^rflndung der Eiever 
Abteilung und seit der Expedition der Geograph. Gesellschaft nach den 
südwestrassischen Lftndem beginut eine rege Tliätigkeit auf dem Gebiete 
der kleinrussischen Volkskunde: Liswiko Zbomik ukrainskich pised 1872 f.; 
Cubinskij verOifentlichte in Tnidy 1874 (siehe oben) die reichhaltige 
Liedersammlnng Pesni Ijubovnyja, semejnjja, bytovjja i Satodnjja» Enpcanko 
Pesni Bokovinskago naroda, gesammelt von Enpcanko, heraoBgegebso 
von A. LonaÖevskij in Zapiski (siehe oben) 1875, Bndeanko öamackqa 
narod. pesni ^iedcr der ukrain. Fährleute) 1874, femer J. Th. Golovaokij 
Narod. pesni, 3 Teile^ 1878 ff. (nicht in den Zap.), Dumy i pesni ispol^jae- 
myja Vere/.aem (Zap. I); über diesen blinden kohzar (Volkssänger) Yorei^, 
der ukrain. <ltnny utid andere Lieder auch in Petersburg im Kreise von 
Fr< uud( n der Vülk9kun(h> vortrug, schrieb Russov eine Abhandlung, Kier 
1874 (vgl. LisenkoB Schrift über die musikalischea Eigentünüiciikeiten 
der dumy und Lieder von Ostap Vorezaj). Zuletzt ist zu erwähnen .laueuks 
Malorossk^ja svad'ba ▼ Komickom priobode Sedieekoj gubemii (Hocbaeit 
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in «l'-r l't'arrgtnutnuik' Komik u. 8. w.) M. 1884, mit von Melodien be- 
gleitt'teu Liedern; vor allt-m vr>rdient B<'a( htuna: das Werk vou Antouovic 
und Drai^niiiiiiiov Istorict-skija {»esui Hialonisskairr» naroda, 2 Bde.. K. 
1874 7ö, mit sehr eingehenden historisohcii uud kritischen Erkläruni^t n. 
Ijieder der ungarischen Kussinen verötreutlichto De Voll an, ügorskiju 
uarod. pesni Pet 1885 (mit einer ethnographischen Karte), inZapiski etn. XIII. 

Über den Charakter der südrusaiachen Yolkspoeeie im Allgcmeinea 
hat tich Kostomaro ▼ wiederholt .aosgesproeheu, so in Ydstn. Evropy 
187-2, Tornehmlieli aber in dem Bnohe Iitorideskoe siia5enie jninoroMkago 
narodo. pdtenmigo t?or^t?a; Ihagomanor tcbrieb in Zapiaki II von dem 
Wiederball der ritterlieben Poesie ond die politischen nknünisohen Lieder 
von 1764^1880 (Nori ukzainiki pisni pro g^madni spravi» Oenf^ 1861). 
Die Arbeit Jal6nr6inskijB Malontaskga STadebnyja pdsni (Kleinrnssische 
liochseitslieder) in Rnssk. fil. vöstn. III berfibrt einen der wichtigsten 
Punkte des nkrainischen Volkstums, Tor aUem aber sind an nennen die 
aosfllhrlioben Abhandlungen Potebnjas Über eine Reihe Ton Gruppen 
kleinmssisoher Iiieder ond deren Motiye, insbesondere die Aber Bilder 
nnd Vergleiche (ib. VII ff.) und die yergloichend gehaltene Abhandlung 
flVi. r Wt'Ihnachtslieder (Ko^adki i idedrovki) in derselben Zeitschrift 
Btl. XVII f., womit zu yeigleichen ist Naucno iantenio Koljatlök t 
k-edrovok K. 1886 von SnmooT. — Anoh die weissrnssisohen Volks- 
lieder sind wiederholt gesammelt und besprochen worden. An die Spitze 
ist zu stellen die Sammlung von Hiltobrandt in Sbomik pnmjatnikov 
narodnago tvorcestva v söverozapadnom krae, Wilna 1866, leider mit ge- 
fälschten Liedern. Von den anderen Weissrussischen Gelehrten unteniahm 
Hezsonov Volkslieder aus dem [jesnmton Oohioto von Woissnisslaiid 7,11 
gammeln (Belorns5?kya pesni 1871) mit sehr ein^i lirmi« !! liildcniiii^rii 
lind Hrklnruni^cii : dor Verfasser kam aber Aber den ersten Hund nicht 
hinaus. Auö eiuzoiiion Teilen von \\'eis<*rn'*8land sind die Lieder in den 
Sammlun'_'«'n von Sein 1874 (aus dem (iuii\ ernement Witebsk) und No- 
80V ic (auh der Minsk'er (jouv,), beide in Baad V der ethnoijr. Abteilung 
der Petersburger Geographischen Gesellschaft; aus dem (luuv. Muliilev 
stammen die Lieder in der Sammlung von Uomanov (Btdoruss. sbomik: 
pesni, jioslovicy, zagadki) K. 1886, im Anschluss an das Buch von Dem- 
boweckij Aber das Gout. Mohilev (siehe unten). Vom höchsten Interesse 
sind die ebenso reichhaltigen wie sorgfältigen Bamminngen weiss- und 
kleinmssiseber Lieder der Zeneida Radcenko aus dem Besirk Oomel, wo 
neben der weissmssischen BeTölkomng auch Kleinrussen wohnen, Peters- 
burg 1888. 

IKe hier genannten Sammlungen rnssischer Volkslieder bieten ein sehr 
reirhhaltiges, obwohl noch nicht erschöpfendes Material zur rusdschon 
Volkskunde, bieten aber anch iQr die wissenschaftliche Forschung manche 
Unbequemlichkeit: znnftchst fehlen meist Angaben Ober die engere Ueimat 
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dor Li«Mlt'r. bei vidon aucli durübiT. bei welcher Gelegenheit un<l in welcher 
JahrL'üZüit sie gusung« n werden, ob sie rituelle Füstlieder uUer liariiiJose 
Privatlieder sind; vor allem fehlen Hinweise auf inhaltlich gleichartige 
Lieder, wenigstens der nächsten Umgebung. Dieaem UnutaDde ist es wohl 
auch snzaselireibeii} daaa, mit tdioii herrorgeliobeiieii beaditoMwerten 
Aasnalimeii, wenige Forscher rieh Untorsachungen der raasiftcheii Yolke- 
lieder nach bmtimmten Gesichtsponkten haben angelegen sein lassen. 

Nächst der Sammlungen Ton Yolksliedem und der Litteratur Aber 
dieselben nimmt die besehreibende, aof Sitten, Gebr&ncbe, Wohnung etc. 
dos russischen Volkes besflgliche Litteratur eine beTonugte SteUe ein. 
Die Wichtigkeit der russischen Volksfeste erkannte man snerst in Moskau 
(Snegirer, VasiljeT, tfakaroT, Olago^oT u. a.); der bedeutendste Sammler 
in dieser Beuehnng war Snegirev, welcher snerst 1837 tmd l&tB in 
M. V^tnik mit programmatiBchen Abhandlungen über einzelne Volksfeste 
auftrat, sp&ter (1837 und 1838) Busskija prostonarodnyja prasdniki i sue- 
vri uyjfi obrjady in 4 Bänden veröffentlichte, von denen der erste Band 
(Eiuleitung) jetzt wohl die geringste Bedeutung hat; beachtenswert sind 
Einzelschildernngen, frisch und lebendig geschrieben und belehrend in 
Bezug auf die geographische Verbreitung der einzelnen Gebräuche, im 
übrigen beeinträchtigt ilurrh geb'hrte Vergleichung^en; Sacharov fusste 
auf »lieser Vorarbeit. Das Werk von Tereseenko ist schon fjonannt 
worden. In allgemeinem Rahmen gehalten ist das Buch von Dal Novyja 
kartiny nisskaLTO byta, in zweiter Auflage von 1880; auf die rituellen 
(iebraiit lie, Ji(M iizt iten u. s. w. beschränkt sich das fleissigo Buch von 
Zabylin Kusskij narod, jego obrjmly etc. 1880, Die Zahl der auf einzelne 
Oegenstiiuiie oder Oef^enden beschränkten Arbeiten ist sehr gross; es seien 
hier genannt: Suiacov O svadebnych obrjadach preimuscestvonno russkich 
Charkor^ 1881, worin in den jetzigen Hochzeitsgebräucheii historische 
Lagerungen: Baub, Kauf, Vertrag erkannt werden (vgl. Grosspietsch 
Hochseltsgebr. des mss. Volkes, Boss. Bevne X ff.); Dier, Nravy i obycai 
Nerechotskago aezda Kostromskoj gubemii in Ötenija 1846, Volksgebrftuche 
ans Gegenden des Wladimirschen Oout. in Bnss. fil. Test. IV, ethnograph. 
Materialien aus dem Gouv. Archangelsk in Hosk. Tmdy V, 1878, eine 
Sammlung (sbomik) des statist Comit^ des Gout. Niinjj Nowgorod 1870. 
Sehr belehrend sind die Arbeiten von Barsov fiber Gebräuche bei der 
Gebart und Taufe der Kinder im Gout. Orel in H. Trudy 1877 und 
SumcoY Chleb t obijadach (Getreide und Brot bei Gebr&nchen) 1885. 
Dass rassische Jahresfeste meist In mythischem Sinne gedeutet wurden, 
ist natürlich; in dieser Beziehung zeichnet sich durch Gelehrsamkeit und 
Grün<Uichkeit aus Por i I ri jas Buch 0 mificeskom znafenij nekotorych 
obrja<lov M. 1865 (aus M. Otenija); das Buch ChudjakoTS Materialy d^a 
izacenija narodnoj sloTesnosti ist mir nicht bekannt. 

Die allermeisten dieser Werke enthalten ebenfalls Lieder oder deren 
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Bniclistücke, doch nur als Beweismittel, entnoinincn um mehr odor weniger 
bokaunttMi Saininiungeii. Das Gleiche gilt auch von (l«n vielen Arbeiten, 
welche das kleinrussische Volksleben betreffen. Vor allem nenne ich die 
Arbeit des bekannten ukraiii. Diclitfrs Kulis über die kleinrussischen Tjiedor 
im allgemeinen: Zapiski o juiuoj llusi (Aufzeichnimgeii yüu Süilrussland) 
2 Bde. 1856 — 57, meist nur Lieder enthaltend, und die Arbeit von Hilte- 
brndt über die KldnnuMii und Polen in Klein- und SfidweetniMland in. 
Tnidj Vn. Im allgemeinen Rahmen igt auch gehalten das Buch des poln. Ge- 
lehrten No wo ei eUki (eigenüieh Harcinkowski) Lud Ukrainski (da« nkr. 
Volk) 3 Bde., Wilna 1857, weil hier die wichtigsten Gebiftnehe der nkrain. 
Bunen besprochen sind, nor mnss man sich die tiefsinnigen (mysterioso- 
phischen) Torgletohoiden Er&rtenmgen wegdenken. Ein anderer polnischer 
Gelehrter, Rnlikowski beschrieb in eingehend« Weise den Kreis Wasjlkow 
18d3. Yen besonderer Bedetttnng ist die kalendarische Übersicht der lOr das 
Volksleben wichtigen Zeiten (Dni i meejaoi) von HaksimoYiö ond der 
von Öubinsky besorgte und von Kostoraarov herausgegebene Volks- 
kalender (Narodnyj dnoTnik) in Trudy III 1872, ebenso der IV. Bd. von 
1874, worin Kostom arovs Schüdemngen der Sitten und Gebräuche bei 
der Geburt, Taofe, Hochzeit u. s. w. sich finden. Über die llochzeits- 
gebrauche handelt ein Unbekannter in der bekannten Zeitschrift Osnova 
(Russinski vossillja) 186'2. Xo. 4, und Jankuc, Malorusskaja svad'ba v 
Hedleckoj guhcniii 1884 Cljedcr mit Noten); Sunicov suchte den griochisch- 
kirchlicht'H iituI den westi'iiropäisclu'u EinHuss auf dio klpinnissischon 
}Ioch7.<»itsgobrüuciit' zu crmittr'lTi (K vo[)rosu n vlijanii groroskago i riniskago 
svadebuago rita) 1886. Der bekannte (ielchrte (Jolovaekij (siehe oltcn) 
boschrieb oder bospracli die Tracht der galizischen und ungarischuu 
Kussinen (0 narodnoj ude^de i ubranstve Kusinov v Galicii i Wengrii 
St. Pet. 1877. Dil! wichtigste Abhandlung Potebn jas über die Woihnacht- 
gebräuche ist schon bei den Liedern geuauut wordeu; andere Arbeiten 
ähnlicher Art, wie Pietrassewicz über das Weihnachtfest (Kra(^uu-Koro('"un) 
1879mfiB8en fibergangen werden (im einzelnen Tergl. Pypiu Vöst. Ew. 1886). 

Das weissrnssische Volk ist vornehmlich in dem Wilnaer Etno- 
graficesky sbomik (siehe oben) und Ton Zenkovic geächildert worden, der 
den Yolksglaaben und die Brftnche der Weissrüssen in Trady beschrieben 
hat Im Jahre 1882 erschien Opyt opisanija MohilcTskoj gnbemii (Be- 
schreibiing des Goqt. Mohilev) Ton 8. A. Bembowecki nach Auf- 
seiehnnngen Tcn Beamten und Lehrern mit reidien Sammlmigen vom Yer- 
fosser selbst mid seinen Freonden, mit vielen vergleichenden Hinweisen 
ond Varianten; beigegeben sind anch grossnisdsohe Lieder AUglftuhiger; 
dann folgte das für das Studium des weissrussischon Volkes, seiner Sitten 
Gebräuche, seines Fühlens und Handelns wiclitige Werk von Sein: Ma- 
terialy dlja iznöenya bytai jazyka severozapad. kraja I. Bytovaja i semejnaja 
iizu BelomssoT t obijadach i pesiyach, St Petersburg 1887, ein wohl- 
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geordneter FealkiJender. Eine sebr lesemwerte ^udie ük die von Oo> 
lovackij Öerfy doma^njago byta Podljasan, Wanch. 1888, ebenso ein 
Yolkftkalender yon Eraökoveky, Byt «^ladnoraBskago aeljanina in den 
Mosk. Öten^ja 187B, nnd ein anderer Bpeaiell aus der Gegend von Oömiana 
in den Pet Geogr. Zap. Y, 1873. 

Yen den fibrigen sentrenien und acbwer zugänglichen Aufseichnungen 
Ton Kundgebungen des ruflaiacben Yolkes in Glauben, in Sprichwörtern, 
Märchen u. s. w. Beten hier aunächat die MarcbenBammlnngen genannt, 
vor allem die groBse Sammlung von Afanasier, Skaaki naroda ruaskago, 
3 Bde., 1872*, fmner Chudjakov Yclikoruaakija skazki in 3 Teilen, M. 
1860— (»8. soilami Krl(>nbein Narodnyja russkija skazki M. IHfi:! don«?n die 
englist hc Snninilutig (l liersetzungeii) von Ralstou (Russian folk-talus). Lon- 
don 1873, folgto. - Uber den reichen Märchenschatz äupst i tt n sl( h Weso- 
lowskij und Suchonilinov (in den Schriften der Petersb. Akailnni." i. ho- 
aonders aber Busl ;i ' V in llusskij vestnik. 1872 bis 1874 (vgl. Russ. Kevue V). 

Auch «lie kl f i nr ussischen Sagen und Märchen wurden fleissig g«'- 
sainnielt, von Ruil< ciiko (Narod. ju/.norns. skazki 2 Teih». K. 18()9— 70). 
(.'tibinsky und Hiltchrnndt fMalorusskija sknzki in Tru<ly II. P. 1878;. 
Vor iilltin von M. Dragoiiiano v in Malorusskija narodnyja predanija i 
raxs^kazy, K. 187fi (Ausg. der Kiev. Abt. der Geogr. Ges.) aus eigenen 
SainmlungiMi und aus einem reicidialtigen Material, welches schwer zu- 
gänglichen Ztitücluificii und Büchern entnoiuiuen oder der Kiever geogr. 
Abteilung mitgeteilt worden ist. — Der Volksglaube des russischen 
Volkes und seine verschiedenen Äusserungen („Aberglaube'^ etc.) war 
wiederholt Gegenstand der Aufmerksamkeit: ausser den schon genannten 
allgemeinen Arbeiten von Snegirev, SacharoY, TereSöenko n. s. w. 
sind fflr den grossrussischen Teil aus älterer Zeit CulkoT (Slovar nisskicb 
Buevery 1782), aus neuerer Zelt Dal 0 poYerijacb, saevorijacb i pred- 
rassudkach russkago naroda 1880 xu nennen, für den kloinrnsBischen Teil 
die sorgfältige Zusammenstellung Ton Haksimovifi (Obycai i poverija 
Malorossijan, K. 1860) und die Ton Markevi^ (Objdai, poYorija, knehnja 
i napitki MaloroBsyan, K. 1860), Yor aUem die Sammlung Yon Hilte- 
brandt, Vorovanija i BuoYerija, aagadki i posloYicy in Bd. I, Heft 1 der 
Trudy, 1872 und Heft 2. 1877. 

Die Sprichwörter, Rätsel, Beschwönniirsformeln der Russen« deren 
\Vichtigk«^it wegen ihres Reichtums und ihrer Eigenart seit jidier anerkannt 
ist, wurden schon sehr früli gesammelt. Als die älteste, begoudere Samm- 
lung darf wohl gelten die von Bügdanovic (Poslovicy I) vom Jahre 1785: 
zu den älteren Sammlungen geiiören svncli die von J. Snegirev: Pusskif 
v. svoich |>(»sl(»vi(';if*li, M. 1834. Rus-skija nan'«!. [vfisloviry i i'ritci. M. 1S|8; 
o'mo nmie Samnihing «'rs<'hien M. 1^.')7. In ilm alli^iMnciucii Wölken von 
Sacliarov u. a. sind die russisciien SjH it hwurter mit Vorliebe berück- 
sichtigt; in neuerer Zeit eritciiien die Sammlung vou Chudjakov (Veli- 
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k iii--kijii zjii^iiilki) 18f>l. vuiiMjijküV (Yolikurusis. /akliiiaiiija) l'rt. IHC!) 
uml Villi Dal (I*t>sl(ivicy russk. uuroda, eino sohr uinfassfinh' Saimnlun|^', 
in der ullcrK'i Sjtriiclic, Rätsel, abergläubisclit' Aussui'uugoa u. s. w. out- 
halten sind} M. ISliij und 1879. Besonders wichtig sind die Untersuchungen 
über die russische Bevölkerung im Gouv. Archangelsk, über Schwüre, Be- 
BchwörungsformeUi d. b. w. in M. Trady Y, 1878 (vgl. Altmann, Rubb. 
Sprichw. im Jabrb. f. bIst. Litt 1858—54). Fflr das Stedrom der klein- 
rownchen SpriehwOrter Bind beBoaden wlobtig aoaser NomiB (Dkrainiki 
prikazki, prislivja ..... Pet 1864) und aiiBBer den sobon genannten 
Werken, wie Trudy I, 1872 von Önbineky, ▼omebmlicb Semen toTaky 
MaloroBsklja sagadki 1872 f. und Hiltebrandt PeeloTiey, ngadki, Kol- 
dovBivo in Tmdy (tOdwesIl. Abteil. 1877). Qalisiache 8priohw5rter und 
Bfttael Bammelte IlkeTic 1841, gaUuBcb- und ungeriacb-ruMiBobe und ge- 
sammelt in 1!Vndy. etn. II, P. 1869; weiBBroBBiBobe aind geaammelt in Bbomik 
belomaakieh pcaloTie Pet 1874 und Ton KoaoTid, Sbomik bdloniaakiob 
poaloTio in Z^. etn. I und II, 1867 — 69, q»ftter noob in dem Sbomik der 
Pet Akad. Bd. XII, Pet 1875. 

Die juridischen Volksanschauungen und Gebrftaohe, die bei den Kroato- 
Serben Bogi&iö systematisch studierte, fanden auch bei den Ktisscii ihre 
Aufeeiohner: Jakuskin, Obycnoe pravo I. Materialy (?tc. Jaroslav 1875, 
Efimenko, Joridideakoe snaki Aber ausserliche Rechte- und Gericht»- 
zeichen in /um. minisi nar. prosr. 1874 II. f.; die kleinrassiBchen sind 
gesammelt worden von öubinskij, lierausgegeben von Hiltebrandt 
(Narodnye juridiceskie obycai in Trudy VI) 1872. Bogi&ic hat diese und 
ähnliche russische Aufzeichnun<:,'t'n in t incr ziisanimonfassenden Abhandlung 
gewürdigt: Apf^rrn des travaux sur le ilidit i Diitumici- un Russie, Paris 187fK 
— Das« nmn in Kussland sieh auch »'tlinoiiruphische Studien über undero 
slavische YölktT aii^^di-gen sein läsüt, wenn auch inchr nur in V(»rs^oznn;(>non 
Kreisen, beweisen vi» i«- Ptildikatinnen. %. V>. liodauu plemja, M. 187(i, über 
«Ii«' Serben; in den Dirvnosti timlrii sich einige Artikel dieser Art; Bu- 
diluvic schrieb übt-r 31<>nt<'nr;i^ru u. ü. w. 

m. Duü ü c r bisch- kr uu tische Volkstum (Serben und Kroaten sind 
ein Volk) erfreute sich seit früher Zeit einer grossen Aufmerksamkeit. 
Aucb hier in Serbien war ea daa Volkalied, welches bei der Sainmlung 
und Auliteiebnnng der geiatigen und materiellen Beaitstamer dea Yolkea 
im Yordefgnmd atand. BekannHidi besitzen die Serbpkroaten neben aabU 
retdien lyriseben auob epiacbe Heldenlieder, welehe unter Begleitung eines 
einfachen Huaikinatrumentea, der einsaitigen guale, noeh hentantage ge* 
Bungen werden; bekannt ist auch, daaa die Serben diesen Yoraug der 
Volkaepik nur mit den Ruaseii und Bulgaren teilen, ein Yorsug, der da- 
durch noob aioh ateigert, daaa diese Heldenlieder (pjeame junacko) ihrem 
Ursprünge nach bis ina XIV. Jahrhundert eich Terfolgen laaaen. Die erste 
sorgftltige Sammlung serbischer Volkslieder Ton Yuk Stefanoyiö Ka- 



racHic (siehe obou), Mala srbska pesniarica 1811, der i^in zweites Bändchou 
181i> folgte, orschionon in der denkbar günstigsten Zeit dos Wieuer Con- 
gresses, wurde wie ein Kreignis begrüast: kein geringerer zeigte, nachdem 
Kopitar zaerst in den Wiener Jahrb. 1815 sieh geäussert hatte, diese 
ento Sanunhiiig Ynk« an, als J. Grimm in dea OfttL 6eL Anzeigen 1819, 
dann nach dem Erscheinen einer neuen Sammlung Ton 1823 ff., Lied und 
Volk der fiffenüichen Sympathie empfehlend. Andere folgten; der neu^ 
gehobene YolkflliederBohatB fand anch fiber Deotsohland hinaus ungeteilte 
Sympathie. Ermontert von Grimm und anderen Freonden und G^önnem, 
bereiste Yak die serbisch'kroatiscben Lftnder, sammelte alles, ^ras das 
Yolk aa gesprochenem ond gesungenem Sdiatz noch besass, und gab dann 
noch die grosse bis auf 6 ßftnde gediehene Liedersammlung Ton 1840 ft 
in mustergiliiger Weise herans. Er schrieb aneh das bekannte serbische 
Wörterbuch 1818 (1852*) mit einer FOlle von kurven Schilderungen ser- 
bischer Sitten^ eine wahre Fundgrabe von heimischen ßittenachilderungen; 
sodann eine einer doutschr n Kedaktion zur YeifAgung Lco^;tellte ethno- 
graphische Bchil ' 111^ dl s Vttlkes von Montenegro (XI. Lieferung der 
Roiso- und r.änder-Beschreibungen der älteren und neueren Zeit. Stuttg:arl» 
1837); ferner eine Schilderung verschiedener Volksgelirfuu he der Serben aller 
drei Bekenntnisse u. d. T. Kovcezic (Schatzkäsflein) 1849; im Jahre 1836 
erschienen seine serbischen Sprichwörter (Srpske nar. poslovice), 1853 die 
serbischen Märclien (Sr])8ke nar. pripovijodke). — 

Vuk war der erste, der sorbische VolksHodor aus dem Volksmunde 
systematisch sammelte (nur an<>nahmswei8e aus alteren Aufzeichnungen, 
wi»' (las Tiied von der Frau Hasan A^i^m. sohriftllcho Auf/.eichnungcii reichen 
zurück in das XMl., ja XVI. Jahrliimdrrf:). Br war der cigcntUche Ent- 
decker der stnbischeu Volkslieder, denn Fortis hatte 1774 das bekannte 
\jUh\ vi in der Frau Hasan Agas aus einer llaudschrift des XVTH. Jahr- 
hunderts, nicht aus dem Volksmunde mitgeteilt, und Feri(5 1791 nur eine 
lateinische Ubersetxuai; einiger Lieder geliefert; andere haben nur einzelne 
Lieder mitgeteilt, Miosic-Kacic aber nur iu volkstümlicher Weise nach- 
gedichtet Für die späteren Summier bildeten die Werke Yuks den Ans- 
gangspunlct und das kaum erreichte Yorbild in Bezug auf Genauigkeit 
und ZuTerl&Hsigkeit; auch hat Ynk sdion das Beste und Bchdnste Ter- 
dffentlieht. — Yen den Nachfolgern Yuks veranstaltete sehr erwttnsdite, 
ergftnaende Sammlungen der bekannte Milntinovid (PeTanija cmogorska 
i hercegoracka sabrannya Öubr. CojkoTiäem, Öojk. ist ein Pseudonym) 
Ofen 1883; u. d. T. Ogledalo srpsko yeröffenflichte der Yladika Peter 
Petroyi^i Heldenlieder 1845 und u. d. T. Honten, gusle J. Popovid 
1857 serbische Yoikslieder; die 1858 erschienenen Narodne pjesme bosanske 
i hercogovacke, gesammelt tou den Patrioten Jukiö und Martic, heraus- 
gegeben von Jnkid, klk eine der schftnsten serbisdien Yolksliedorsammlungen. 
Im Jahre 1867 ff. erschien die vortreffliche Sammlung Ton Petranovi^S 
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in 3 Abteilungen (die zweite enthält Heldengedichte) mit einer Vorrede 
Tön St. Novakovic, bemerkenswert durch die Sorgfalt und dadurch, dass 
sie zahlreiche Lieder ans BosTiicn und Hcrzogoviua umfassen, wo Vtik 
selbst nicht orpsammelt hatte. Es seien noch genannt die SaiumluTif!j«'u von 
Marjanovic 1864, Bogisic. Kuba«' und Miklosich; der Zeit uaili ist 
von <l(»n drei letzten die iUtosti' die v<ui Miklosich: Beiträge zur Kenntnis 
der slavischen Volkspoiisie I, die Volkspoesie der Kroaten (Wiener Ab- 
handlungen phil.-hist. kl. 1870). Es Rind etwa 30 ältere epische Volks- 
liotlcr aus ilrei handschrit'tlicheu Auf/.eiciinungen vom ausgehenden XVII. 
und aus iivm XVIU. Jahrhundert mit schon früher von kroatischen Diciituru 
(Ilektorovic und Barakovic im XYI. und XVII. Jahrhundert) be- 
nutzton serbischen epischen Volkaliedern, in einem ^eigenartigen Veramaag 
(15 — 16 Langzeilen), welches Miklosich kroatisch nennt Solche Yolks- 

tlieder kOnnen fOgliob bugarstico (blgarStice) genannt werden» nnd soldie 
epische Lieder (etwa 160) veröffentlichte Bogiiiä «us älteren Quellen 
und An&eichnungen Tollständig: Narodne pjeame is staiijch mqviie pri- 
moTskih zapisah L Belgrad 1878 mit einer ausflihrlichen Vorrede Aber 
Inhalt» Wesen nnd Fonn der bngarStide. Von gana anderen Gestehta- 
punkten ging Kuhaj^ ans in seinem Tierbftndigen Werk in Q: JujSno- 
elo^enake narodne popjevko, aooh u. d. T. Chansons nationales des Slares 
du snd, Agram 1878 ff., etwa 1600 meist kroatische Lieder, bekannte nnd 
unbekannte, Helden- und Frauenliedi r dnrc heinander, mit Sehildenmgen 
der Feste, Spiele und sonstig(>n Gelegenheiten, bei donen sie gesungen 

'werden, mit genauer Angabe der Heimat und mit Melodien; der Verfasser 
hat eine zusammenfassende Broschüre über die Bedeutung dieser Lieder 
geschrieben, welche aber leider selten und unzugänglich ist. In der letzten 
Zeit sind erschienen Davidovic, Srpske narodne (j^enske) pjesme iz 
Bosne (Fran< nlieder uns Bosnien), Pancevo 1884 und Kosta Hörmann, 
Narodne pjesme .Vlnhainedovaca u Bosni i Horeegovini, Sarajevo 1888. 
Serbisclu' T^ieder aus Altst'rijicn sind enthalten in Jastrebovs Sitten und 
Lieder der tflrkiselu'n Serben (Obycai i pjesni Tiur. Serbuv), Pet. 1880 
(siehe unten), die kroatischen in Ungarn gesananndt von dem vortrefflichen 
Volkskenner Fr. K urelae (Jacke ili narodne pesine puka In-vat. na Ugrih 
1871. Ausserdem hat Dr. Fr. Krause in neuerer Zeit in Zeitschriften 
wiederholt unbekannte serbische Lieder veröffentlicht, zum Teil nni i leiden, 
die uns aus den Lioderaammlungen von Jukic 1858 und Marjanovic 
1864 als Feinde der christlidien Serben bekannt sind. — Die Zahl der 
Übersetaungen serbischer Volkslieder ist eine sehr grosse: in Deutsohland 
sind bekannt (abgesehen von der Übersetsung des Liedes von der Frau 




Hasan Agas von Goethe (in Herder* Stimmen der Volker in Liedern), 
die Ton Tal yj (Volkslieder der Serben), 1825, W. Gerhard (Vita. Serbische 
Volkslieder), 1828, Kapp er (Ges&oge der Serben), 1852, Idav. Dfirings- 
feld (Prag 1851). — 
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Es war natürlich, dass dio episch»? Volkspoesie der fterbi-n seit jehflr 
viel mehr die Anfrnorksamkeit der Gelehrten auf sich lenkte, als die 
lyrisrhc. Narlidcm di-r Moskauer (Jplohrto BodjaiiskiJ in seinor Dissor- 
Uitfiiii: () ii;ini<iiiMj |)ufzii sla\ janskich pleinen ISi^T und Pr< iss in der 
Schrift: O epiteiskoj jioezii Serbov 184.") übor die »orh. Volk«|>(i('siL' mnhr 
allgemein f^esproehen hatten (der letzte macht<' n;u luli ücklitii darauf auf- 
merksam, dass die „älteren" HrM«MiIi(»dor mit di u neueren in Darstellun^- 
w«dse und Sprache übereinstiiuineu), gabLii llilferding, Rovinskij und 
Cirigorovie eingehende Berichte über ihre Reisen und Eindrücke in 
Serbien und Bulgarien; Bezsoiiov beschäftigte sich in seiner Sammlung 
bulgarischer Yolktlieder (Bcdgarskija pesni is Bbomikoy Tenelina, Katra- 
nova i drugich) M. 1855 aach eingebend mit der serbischen Yolkapoesie. 
Die eigentliche kritische Litteratnr beginnt in der letacten Zeit nnd zwar 
yomebmlich bei den Serbokroaten selbst; sie knfipfte zanftchst an eioei^ 
Gydas vcn Liedern yon der KosoToschlacht (1389) nnd suchte die praktisch 
wiederholt mit mehr oder weniger gelungenen Yertuchen (zuerst des 
Dichters Ifickiewics in den Paris» YorlesungeUf sodann Kappers, 
d^Avril's: La bataille de Koboto 1868^ NovakoTid: Kosoto, srpske narod. 
pjesme o boju na Kosovu, zuerst 1871) geUVsto Frage sn erörtern, ob die 
jetzt vorhandenen Ivosovoliedcr Bmchstticke eines in Stflcke zerfallenen 
grossen Oentralliedcs o<ler selbständige von einander unabhängige Lieder 
seien; auch an<lere Fragen kamen in Betracht, z. B. die poetische Form, 
Vergleichung mit geschichtlichen Aufzeichnungen eines Cerra, Orbini etc. 
Zum T«dl sind diese Fragen in rascheren Fluss gekommen durch die neue, 
auf Grund älterer Anfzeichnungen aufgestellte Bfdmiiptung Miklosichs. 
di»* Krönten hätten aiK Ii opische Volkspoesie mit einem eigenartigen Mt triim 
gehabt. Diese und idinliclM» Fni'j^cn sind in gründlicher Wm!*;«' ])id)andfdt 
von Pavic. der i-in urspniiit,dirlM's Contrallied wiederherstellen widlte 
(Narodne }ij< sme o boju iia lvosi*vu 1877). im anderen Sinne und er- 
scliofdender von Novakovic (zuerst im Arch. f. slav. Phil. III, 1^79: 
Die serbischen Volkslieder über die Kosovo-S<d)lacht) und von Jagic (in 
Gradja, siehe oben, und Archiv IV: dio südslavische Volksepik vor Jalu- 
hnndorten). Währeud diese Gelehrten von der wohlbegründeteo Voraus- 
setzung ausgehen, dass Heldenlieder, speziell KosoTolieder schon im 
XIY. Jahrhundert Torhanden waren, will Maretic solche erst ins XY. Jahr* 
hundert Tersetsen (KosoTski junaci 1889). Über begar&tice (langzeilige 
epis(die) Lieder hat am ausffthrlichsten Bogiäic gehandelt in der Ein- 
leitung zu Narodne pjesme 1878 (siehe oben), nach ihm Chalanskij io 
der Warschauer Zeitschrift Russ. fll. vest. Bd. Yfll; NoTakovid hat 
Spuren feudalen Rittertums in den serbischen epischen Liedern nach- 
gewiesen (Zeitschrift Otad2bina 1883). Auch Ober die Lieder von Eraljeric 
Marko ist Yordienstliches geschrieben worden; hier soll die Biographie 
dieses Helden von Jagio nach Liedern im Ardüv Y, 4^9 S, erwihnt 
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werden. Über <Hp Form handiltc nach Miklosicli (sieln' i>])i'ii) Pn.feaaor 
Zima in Kad. jugoslov. Akad. Bd. 48 und 49, Jagic in der nlH ii iro- 
nannten Abhandlung, W. Wollncr im Arch. f. slav. Phil. IX iiml last 
not loaat — Kuhac in dem oben besprochenen Werke, der durch seine 
Schildcnin^T'it der Feste, Spiele, «ler verscliiedenen Fornieji des Kolotmr/es 
und <luri !i die Melodien die krontis(dn>n Volkslieder nnsi r.'ni Verständnis 
sehr iiniif irehrncht hat (derselbe Geielirf«- schrieb aiirli üIkt serbische 
Musikinstrument»' in Rad Akad, Hand 38 1V. Iö77). H"!;. Suli-k schrieb 
nnf finuKl slavischer, vorm'limlich südsUivischer Volkslieiler eine Ab- 
hanillmi*:: lihtT dii« Vereliriiii«^ der Liiub* hai den Slaven (Za «^to Siavcni 
|>o:>tuju lijtu) iu Puid Bd. 43 von 1878; in (b^rseUnni Zeitsclirift, Bd. 3U 
von 1875, findet sich eine Abhandlung von Jurkovie über die weiblichen 
Gestalten dur sorbischen Volkslieder. Über serbische Volkslieder in Alt- 
Serbien handelt Jastrebov 188(j (vergl. oben, siehe unten), über kroatische 
in Ungarn Fr. Rurelae 1871 (siehe oben). — Orientierend fttr deutsche 
Leser bt das Bttchlein von Singer, Beiträge sur Litteratur der kroatischen 
(serbischen) Tolkspoesie 1882. 

Bei dem grossen Interesse für sorbische Yolkspoesie erregten die 
serbischen Sitten und Gebrftuche, die schon Yuk bei verschiedenen 
Gelegenheiten besehrieben hatte, die wärmste Sympathie, der man durch 
Weiterrerbreitung der Yuk sehen Nachrichten und durch YervoUständigung 
derselben Rechnung su tragen suchte; einheimische Zeitschriften und fremde 
Reisende vermehrten die Torhandenen Nachrichten. ' Sehr wichtige Schil« 
derungen des Volkslebens aus ein/rlnon (legenden ontlialtt ii die Bücher 
von L. Ilir. Xarodni slavonski obyeaji 184(), S. Ljubie, Narodni obyeaji 
kod JUurlaka (aus den Küstengegenden) 184ß. Medakovic, ^ivot i obyc^i 
Crnogoraca, Neusatz 18H1; T. Kovaeevi«i beschrieb Bosnien und TTerze- 
govina 1865, Petranovie die Volkssitten in Bosnien, in der serbischen 
Zeitsclirift (Jlasnik von 1870 und 1871: das ganzr^ li< ufii;c Königreich 
Snrbicii iiinfiisscn die geoq'rapliisrh-stiitistischen BücIut \an MiHrevic 
mit vortrctVlit lH'in i-tlningraphischeu ,M;ir(»ri:il : Kiir/lfviiui Srhiju l^TH, mit 
der Ergänzung na< li .Inn sr'rbisch-türkibclH n Kricm' Kial jr\ in;i, Srbija 1884, 
wo Bewohner. TjolMMisweise, Kleidung, (icluauche, Sjtrüche u. s. \v. reich- 
lich uiul in zuverlässiger Weise geschiUiert werden; Vreevie schil<Urte 
die Volksspiele in Srpske narodne igre, Belgr. 1868: das Volkswesen in 
Altserbien schildert Jastrebov in Obyeaji i pesni Tureckich Serbov 
Petersb. 1886, vornehmlich Hochzeitsgebräuche, das Fest Slava, das Weih- 
nachtfest, den Georgitag u. s. w. (Milojevic Pesme i obyeaji ukupnog na- 
roda srpskog 1870 mit Schilderungen und Texten aus denselben Gegenden 
enthalt vieles Apokryphe.) Mili6evic hat auch das Leben des Land- 
mannes beschrieben (^i^ot Srba seljaka in Glasnik 1867, 1873). — Die 
Grundlage der hauptsächlichsten. Feste, wie s. B. des SlaTa-(kTano ime-) 
Festes, nämlich die HauBgonioinscliaft, sadruga, beschrieb nach der juridischen 



Digitized by'Google 



268 



Seit»? vortrcfflicli Ogn. ütjesenovic, Die Hauakomraunionen <ler Sfjil- 
slavt'Ti. Wien 18öt), die za'Jmga ist in di'n Grundlinien auch «^ezpiclint't 
im Arcii. f. slav. Phil. X, 5^ ff. Das <j;f>siiiiir(» Gewohnheitsrecht stu»lierte 
und zeichnete auf in eingelicntler uiul sYsteinatischer Weise lio^i?«iö zuerst 
in Pravtü ubycaji u »Sluvenu 1867, sodami in seinom grundlegendfii Haupt- 
werke Zbomik sadasnjih pravnih obyeaju u juziiih Slovena, auch u. d. T. 
Collectio consuetudiuum iuris apod Slavos meridionalos otianinum vigen- 
tium I: Gradja n odgoTorima iz TBKliönih krajeva slovenskoga juga 
(Materialien in Berichten aus den Teracbiedenen afidalaTischen Lftndeni) 
Agram 1874^ eine Arbeit, deren Verdienst nicht hoch genug angeschlagen 
werden kann; einea redit übersichtlichen Anszug daraus lieferte F. De- 
melid in dem Bnche: Le droit coutomier des Slaves m^ridionaux d'aprbs 
les recherches de M. Y. Bogi§i6« Paris 1877. Die mit der ursprOngliehen 
Geschleohtsrerfassung in Verbindung stehende Bitte der Blntrache nnter- 
suchte Fr. Miklosich in der Abhandlang: Die Blutrache bei den Slaven 
(Denkschriften der phiL-hast Abt der Wiener Akad. d. W.), Wien 1887; 
die Abhandlung ist allgemein und vergleichend gehalten, beschäftigt sich 
aber meist jnit der Blutradi c bei den Montenegrinern. — Auf den Arbeiten 
Bo;^nsic8 fuBst das sehr umfassende Werk von Dr. Fr. Kraass, Bitten 
und Brauch der Südslaven, Wien 188.5, doch liat der Verfasser in seiner 
dankenswerten Arbeit das reichhaltige Material frflherer Sammlungen und 
Aufzeichnungen und seine cii^ont n hj»i Koisorr in sorbischen Ländern ge- 
machten Aufzeichnungen Tcrwcrtct. Aus den vielen Sc hrlften über serbische 
Familien- und Volksfi^stc (wie umfassend die Litteratur, t. B. über die 
Hoclizfitsgeln-äuclie der Serben sind, sieht man ans der bibliugi-ajiiiijschen 
Zusanimrnstellung in Krauss' Sitten u. s. w. ^uiu Abschnitt XVII, ergänzt 
von Jai;ir im Arch. VllI, 6*2H flP.) seien hier hervorgehoben Vn evic: Tri 
j^lavMe naroUne sveeanosti (das Weihnachtfest, das Slavufest und die Hodi- 
zeit), l'uneevo 1883, und Kulakcvskij l'razdnik Slave (ui jiusskij ve.stn.) 
1883. — Unter den von Deutschen über Serbien geschriebenen Werken 
verdienen TomehmUch genannt zu werden: Kanitz, Serbien 18G0 in Q., 
sehr umfiiugreiche Reiseberichte über Land und Volk, und GopdeTid» 
Serbien und die Serben 1888; Makedonien und Altserbien, Wien 1890; 
beide Werke mehr eine wenig geordnete Sammlung von Materialien. — 
Den serbischen Märchenschatz erschloss zuerst Vuk Stef. Eara- 
d2i£, dessen Narodne srpske pripOTijetke, Wien 1821, dann vermehrt 1853 
und 1870; die nftchste bekannte Sammlung ist von A. Nikoliö (Nar. 
srpske priporSdke) in 2 Teilen, Belgrad 1842 und 1843. Professor Yaljavec 
sammelte Mirchen des kroatischen Volkes und solche ans den angrenzenden 
slovenischen Gebieten; jene erschienen in Grosswardein 1858. In der um- 
fassenden Sammlung von Yolkserzftblungen und Volksliedern von Stoja- 
novic (Pucke pripovjedke i pjesme, Agram 1867) befindet sich eine Anzahl 
Ton Mftrchen; fast gleichzeitig erschien die Sammlung von Vojinoviii 
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(Qrp. nur. prip.X Belgrad 1869. In dem folgenden Jahnelint wniden ver- 
5ffenÜicbt Berbieclie Mftrchen: die Samminngen von Dj. K. Stefanoviä 
(Srp* nsr. prip.) in Nensate, 1871 nnd die Sammlung kroatischer Hftrchen 
nnd Lieder vom Kflstenlande (Nar. prip. i pjeeme ix hrratskoga primoija), 
1876; die letate bekannt <> Sammlung kroatischer Mftrehcn ist von R. Btroh- 
hal (TTrvat. nar. prip.) Teil I, 1886; ausserdem Terzeichnet Jagic (im 
ArchiT I, 269j eine Reihe von serbischen Märclien, welche in Zeitschriften 
vfrüfTentlicht wurden. Die zweite Sammlung der serbischen Märchen von 
Vuk wurde von seiner Tochter ins Deutsche übersetzt: Volksmärehen der 
Serben, mit einer Vorrede von J. Grimm, Berl. 1854; in neuerer Zeit 
hat Dr. Fr. Krauss serbisrhe Mnrrhen ins Deutsche übersetzt und heraus» 
gegeben: Sagen und Märchen der Südslaven. Leipz. 188H, 84, 2 Bde. — 
Das riebiet der serbisclu n Märtlienforschung ist sehr vernachlässigt, grössere 
Untersuchungen sind nicht bekannt. Heachten?<wert sind die Verwertung 
einer Reihe von serbischen Märchtju zur Vergleiehuag mit entspret nendeu 
anderer Vrdker, so nameiitlicli Märchen aus den Sammluncren von Voji- 
novic untl Vuk. vvcklic von Keinh. Köhler mit Varianten versehen 
sind (Jagie im Archiv I und LI) und einige Studien vuu Krauss, so 
über Feststen 1883 und über das Bauopfer bei den Südslavon 1887. 

Serbische Sprichwörter, Rätsel und ähnliche Gedankenaasserangen 
sammelte systematisch zuerst Vuk (Narodne poslovlce, Getliige 1836), der 
schon frahere Anfseichnnngen benutzte; vor ihm sammelte schon serbische 
Sprichwörter J. Hu&katirovid (Pritie iii poslovic«), Wien 1787 (1807*); 
grössere bekannte Sammlungen sind, ausser von Stojanovid (Eroai 
Spr. 1866) und Oolakov, die von H Ufer ding, Starinnjj sbomik serbskich 
poslovic, Petersburg, in Zap. etn. II, Pet 1869, DaniÖic (Srp. nar. poslov.). 
Agram 1871. Ton der grÖSsten Wichtigkeit ist die Sammlung von (etwa 
5000) serbischen Bitwln (Srpske narodne sagmietke, Belgrad 1877), von 
Si Novakovic zusammengetragen aus schwer zugänglichen Zeitachriflen 
und Büchern, alphabetisch geordnet nach den Anflösungsworten; sorgfältig 
susammengetragen ist auch eine Sammlung von Sprichwörtern, Rätseln 
und Liedern aus Bosnien von Mehmed Kapetanovid Ljubdak (Narodno 
blago), Sarajevo 1887. 

IV. Das Interesse für das Volksleben und die Volkskunde war bei 
den Czechen, Mähren und Slovaken (der ethnische und sprachliche 
Zusammenhang wurde voniehinli(>li in der Zeit des nationalen Wiedc^r- 
erwaehens festgi lialten. mm Teil aucii von den katholischen Slovaken) 
seit den zwanziji^er .Jahn n, bei den Slovaken schon früher, rreun iistaiid «ler 
Begeisterung und zugleich auch eines unhewnsst enipt'nmlenou Bedürfnisses, 
als Hebel des nationalen Bewnsstseiiib. Dieses. ;iiis tiefer Erstjirrung 
wieder ins Leben gerufen, nahm seinen Ausj^aiif^sjuinkt von der Pflege 
der Sprache und dem Streben, das cechische Yolkstuni vor dem selbst 
von Dobrovsky als unvermeidlich angesehenen Untergänge zu bewahren; 
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il'u' vlnstenci (Patrioten), meist aus «leni Volke Iiorvot^egangien, wsin«ltt»n 
sich fast nuss( lilic^:s|<r'h au <Iio •^(•s<>llH«-li)iftlic)u>n Scliichteil« die mit dem 
Volke in ii n iofcr B(>rrihnin<^ standen, an die Geistlirlicii tin«1 den kleinen 
Bflr^erstaiitl. Die Liebe zu dem vererbten, in Wort im i Sitte fortlebenden 
N.itionalü^te koinite nicJit wirksamer geweckt uiui gesteigert wer<i«"Ti. ah 
ilurch Vertiefung in fla-^ Volkstümliche und ilurcli sorgfältip s Sammeln 
alles (b»«JsrTi. wa'> im V<«|k sich erhalten liatte. von 'l''r unverfälschten 
Spraclic l)is zu den ;ui>>- ren Erscheinungen i|t s Volkswesitus: Volkslieiler. 
Märchen, Sprüche. Kälsel wurd«rn fast mit gleicher Liebe gesammelt, und 
zwar zum Teil schon in «!<'hr fräh«*r Zeit. T'nter »Un Sammlungen nlt- 
cechischer Lyrica. wulche von fahrendim Si hülern im XV. JahrhumU rt 
bt'sorgt wurden (siehe Feifalik. .\lt< echische Leiche, Lieder u. s. w. Wi«Mi 
18fi2), befinilen sich Volkslieder oder volkstümlich gehaltene Lieder; aus 
jener Zeit stunmen auch die zwei Sannnlungen von Sj)richwürtern, welche 
Hanka iu der Musealzeitüchrift 1829 erwähnt, noch ältor ist die Sammlung; 
ProYcrbia Fli^conia; in der Slovakei wnrde eine Sammlang Ton Sprich- 
wörtern bei der böhmischen Grammatik von DoIe2al 1746 (ed. Bei) 
gedruckt (Bernolaks Grammatik mit 8imchwörtom 1790 ist ein Wieder^ 
abdruck), and Volkslieder sammelte schon um die Mitte des XYIIL Jahr- 
handerts M. Holko. Auch in diesem Jahrhundert ging kurs vor der Zeit, 
in welche die Anftnge der neuen i^echtschen Poesie fallen, die erste An- 
regung xur Sammlung von Yolksliedem von Slovaken aus. xunfichst von 
Bohnsl. Tablic, Verfasser der vier Bände Poezie 1806, der in der Vor- 
rede tu. «einen Dichtungen auf altertOmliche Volkslieder und darauf auf- 
merksam machti dass alte geistliche Lieder nach nationalen Melodien ge- 
sungen werden. Hier in der sanglustigen Slovakei sammelte Safal-fk, 
dessen Wiege auch dort gestanden, in seiner Studentenzeit auch heimische 
Volkslieder, von denen I iiii:;- in >! r Zeitschrift llromadkos in Wien, in 
l'rvotiny 1H17. erschienen ?iind. Die erstere grössiTe Sammlung cechischer 
Volkslii I« I ist die von dem bekannten Dichter und Professor Fr. L. Cela- 
kov8k\ : Sjovanskö uarodni ]>isn<- sebrane Fr. L. Cel. (Slavische Volks- 
lieder) in ■\ Teilen, Prag lS-22 27; sie enthalt, wie »ler Titel besagt, auch 
Vidkslieder anderer slavi.sciier Völker: die cechischen, rjt!l!tri<fhen und 
slovakis(h»'n bcfijiden sich in allen dr<'i Teilen, (ileich/.i iti'.'^ wurde auch 
die Sanmilung slovakischer Vidksli< d« r von Safai i'k und seinen Freumleu 
von dem für sein Volk uml für das Slaventnm bcir,.isterten Dichter 
.1. Kollär heraust!:ei,'eben : Pisne svetsk«' lidu »l'»u ii>kt ho v Uhrich (W elt- 
|i< h.> l.te.ler des slw\ aki ^ch»>n Volkes in Fngarn: die Slovaken nennen sich 
«.t ll'-t ^1 veiu'n) in 2 leilen, Pesth. 182:} und 1827, mit einer Vorrede 
Safai iks zum 2. Teile (auf dem Titelblatt steht der Name des Heraus- 
gebers nieht daher diese Sannnlung aucli unter dem .Namen Safai" i'ks an- 
geführt wird, intless ueuut Safaiik treibst in der Bibliograidiie slaviseher 
Yolkdliudur iu CaiH>pU ceskebo Musea 1838 J. Kollar als Herausgeber. 
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Kollar, der schon als Knal»o in seiner slovakisclien Heimat Volkslieder 
aaramelte, gab eine sohr reichhaltige und geschätzte Sammlang hc^raus; 
Naroflnf zpevanky cili pfsne svotske SlovakäT v ühfuh u. s. w. in 2 Teilen 
Bada. 1834 — 35, worin die Sammlung von Holko und auch sehr viele in 
den gebildeten Kreisen beliebte Lieder Aufnahme fanden, mit violen 
schätzenswerten Bemerkungen und ErlantfTungen. Inzwischen war 1825 
eine Sammlung (^oske luirodm pfsne in Prag erschienen, wflehe dontscho 
und eine nnfebiili« he Aii/uhl czechischcr i^'esellschafflirher Lieder mit Me- 
lodien und Tilnzfii i iitliirlt, wclrhi' jvLur als eine wrni^- vollständige und 
w< in'ir sori^t'ältiuc auch wenig geschätzt wurde. Eiiu- kluine Sammlung 
von s i (i\ ukihche n. aus dem Mund«' wnnd«'rnder Slnvaken aufgezeichneter 
Volkslieder liat der bekannte Slavist Srezip' vskij lii'sainmelt uiul in 
Chiirkov 1832 herausgegeben: 1»ald darauf orscliien die Samialuug vuii 
J. Langer: Ceske prustouiiruilni obyceje a pi'sue (Böhm. Volkssitten und 
-Lieder) Prag 1834 (in Ö.as. ees. Mus.). Diese khdne Saiunilung von 
Hochzcits- und sonstigen (»ebräucheiv scheint veranlasst zu sein durch 
einuu ausführlichen Artikel von dafaffk, in welchem er die serbischen 
Volkslieder von Vuk nach der 2. Sammlung, die von HilntinoTic imd die 
polniBeheD and nusiniBcheD von Waelaw s Oleaka ameigte (in Öae. ^ea. 
IfiiB. 1883). In jener Zeit ersohien die erate ▼ortrelfliohe Ausgabe mftli- 
riaoher Yolkslieder Ton Sniil: Moravik^ n^dnf pisni, Brdnn 1835, 
mit mehreren lithographierten Helodieen nnd mit Hinweianngen auf ent- 
sprechende Lieder, zweite Ausgabe 1862 mit Melodien, nochmals 1872; 
in jener Zeit fing ancfa der bekannte Dichter nnd Altertumsforscher 
Erben an, decbisehe Volkslieder an sanraieln, und trat mit seiner Samm» 
long anf: Pisnd ndrodni ▼ ÖeebAch, 3 Bde., Prag 1843 ff.; die Yolksmelodien, 
besorgt von F. Martin ovsk^, sind besonders 1844 erschienen; die aweite 
Auflage 1852 ff., die dritte mit Sprichwörtern 1862; Erbens Balladen sind 
Tolkstflmlich gehalten nnd einige von ihnen in Böhmen so popul&r ge- 
worden, wie Bürgers Lenore in Deutschland. — - In der unruhigen Zeit 
der vierziger Jahre und auch in der Folge wurde für weitere Sammlungen 
nichts nntemommen, erst nach der Begrüdnng der slovakisclien Matioa 
wurden heimische Volkslieder wieder ei£ng gesammelt und zum Teil auch 
herausgegeben in Sbomik narodnfcb piesnf i povestf, prislovf u. h. w. in 
Turoc St. Marten; es sehf^jnen nur zwei Bände erschienen zu sein (1870 
und 1874). Nach der AullÄ^^ung der Mntic:« (1871) lie;^rfntdefe Sasinok 
eine Zeitschrift für (losrhi« iite. Altortntn und Lthnologie (^Letopis); eine 
weittTo. sohr reichhaltige |5ei eii In rimi: der slovakisclien Volkslieder ist 
SlovfUöke tjpovy in Tnrocz St. Murlun seit 1880, mit Melodien. Seit dem 
Anfange des 8. Jahrzehnts saimiielte (unter der Loituiiir von l'rofessor (J e- 
bauer) in Prag «lie ( ieselUrliatt Slavia metiiudiseli luid horgtahig Volks- 
lieder, Märchen u. w. und gab sie 187^5 heraus, später (1877 und 1878) 
»iud weitere Yerülfuntlichungou erfolgt, »iuruiiter auch ein Heft Närodni 
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pisnö 1877. Zu <len bo8ton Sammlungpn gehören ilio dt's um die inälirisclie 
Volkskunde sehr verdienten Professor BartoS, zuerst Nove naircdni pisnö 
mit Melodieen, Brilon 18H2, als Ergänzuni^ zu Susil, sodann Moravskö när. 
pisn^ 1H89, wo über 1000 mährische Volkslieder dem Inhalte nach ge- 
onlnet sind. Deutsche Ubersetzungen cechischor Volkslieder sind: J. Wen- 
zig, Slavische Volkslieder 18IS0 (böhmische, slovakische, russische u. a. 
nach Öelakovsky), gleichzeitig erschienen auch in Hormayrs Archiv 
für (leographi'e, Historie u. s. w., Jahrgang 1830, böhmische Volkslieder, 
übersetzt von Schoen, und einzelne Lieder von Ida von Düringsfeld 
in den Übersetzungen slaviseher Volkspoesie, Prag 1851. 

Bei den Studien über das oechische Volkslied kommt die nächst- 
liegende Frage der Zusammenstellung von Parallelen und Ermittelung des 
Hergewanderten sowie des Heimisclien (Susil ausgenommen) wenig in 
Betracht, die Untersuchungen sind Charakteristiken, selten Einzelforschungen. 
Abgesehen von L. Ötur, der auf Grund der Grünberger und Königin- 
hofer Handschrift der cechischen Poesie den Vorzug der ältesten Volksepik 
unbedingt vindizierte, und i^afafi'k, welcher in dem oben erwähnten Auf- 
satz 1883 in den slavischen Volksliedern eine tiefe Kulturstufe, daher un- 
geschriebene Litteratur des Volkes erblickte, nenne ich allgemein gehaltene 
Aufsätze über die Volkslitteratur, zunächst einen Aufsatz in der Zeitschrift 
Vcela 1835 (No. 125 ff.), von dem Kunstkritiker Zvonaf in mehreren Zeit- 
schriften, vornehmlich in Dalibor 18()0. über Volksgesänge und vonV. Brandl 
in Gas. Matice Moravske 187(). Die Abhandlung von Lud w. v. Kittersborg, 
Urheimat des slav. Gesanges 1846. in welchem aus geographischen und 
klimatischen Gründen die nördlichen Karpathenländer in Beziehungen ge- 
bracht werden zu Eigentümlichkeiten des slavischen Gesanges, wurde kaum 
beachtet. Einzelne Motive der cechischen Volksdichtung behandelten 
Kvfet in dem Aufsatz über den Naturkultus in den böhmischen Liedern 
(in Prager Krit. Blättern) 1858, Bratranek in der Abhandlung über 
mährische Volkslieder (in Gsterr. Revue 18ß5), worin die Bezüge auf die 
dem Volke beliebten Pflanzen besprochen werden, und Gebauer, der in 
Listy filologicke I, 1874 ff., über gewisse Eigentümlichkeiten der Volks- 
lieder, besonders der slovakischen sprach, z. B. über Metajdiern, Parallelisraen, 
Gleichnisse, über die in Volkslieileni beliebten Anfänge u. s. w. Der be- 
kannte Herausgeber der Zeitschrift Svetozor, Primus Sobotka hat um- 
fassende Studien über die Pflanzenwelt und ihre symbolische Bedeutung 
in der slavischen Volkspoosie geschrieben: Rostlinstvo a jeho v^'znani v 
närod. pi'snech, povt'stech etc., Prag 1879 (Pflanzenwelt und ihre Be- 
deutung u. 8. w.); eine ähnliche Studie ist die über die symbolische Be- 
deutung verschiedener Tiere in der traditionellen Volkslitteratur (in der 
Zeitschrift Kvety 1883), über die Vögel in den Cberliefenmgen der Slaven 
(in Svetozor 1881). In Kvety 1879 liiuidelte auch Dunovsky über die 
fremden, insbesondere deutschen Einflüsse in slavischen Liedern und über 
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«lie alavisclien Eigentflmliehkeiten un«l Narhklänge in slavisclKMu ger- 
maniftierteu Länderu getungeneu. Schliesslich sei noch ciiio Ahlmndlung 
von Barlos über Volksmelodieiu Musik und Tans Tornebmlicli in Mähron 
(in (''as. Matice Moravake 1879) erwähnt. 

Gegen die Snnualungen des gesungenen und gesj»rnrhon<»n Wortes 
treten Schildt i 112' n -It s Volkslebens zurück: man veruiiast ungern eine 
ethnographische Sclnl<lt'riaig de« eeclnsclicii Volkes auf dem g^'snmten 
Gebiete: andi Schiideruiiu:<'ii einzelner Gcucinleii (»der ( Ml»räuilif bln<l 
selten, die nielir archäologisihe Forscliun?. w^dche sich autMi«- Vriiraiigeuheit 
bezii lit, herrscht vor. Viel Material iMitliült das fleissige. alter kritiklose 
Werk des begeisterten Altertunisdilettanten Ivrolinus (su ist Sumlurk zu 
lesen): Staroceske povesti, zpevy, hry, obyceje, slavnosti u. s. w. iu 3 Ddn. 
1845—51, indess ist es mehr aus Büchern, als aus dem Leben geschöpft 
und dient den gelehrten Anaicbten dee YerfueerB. Das Buch K. Preuekers: 
Blicke in die TaterlUndiache Vorseit 1841, in welchem u. a. das Frflhlingsfest 
beschrieben wird, ist mir leider nicht bekannt In jener Zeit hat der bekannte 
Altertnmsfoncher Hanui in seiner . Wissenschaft des sla^sohen Mythos", 
Lembei^ 1842, sehr Tiele rituelle Feste und Gebräuche beschrieben; in 
gleidier Weise hat Y. Petr&v (siehe unten) Reste der heidnischen Fest» 
gebrftnche der Slaven behandelt (in der Bndweiser Zeitschrift Budivoj yoro 
Jahre 1867); J. Langer hat in der oben erwähnten Abhandlung öeske 
prostonir. obyceje u. s. w. in öas. ces. Mns. 1834 die Hochseitsgebräuche 
beschrieben; BeneS Kulda hat Ober denselben Gegenstand geschrieben: 
Svadba ▼ narode cesko-sloTensköm, svadebni obyöeji fe6i etc., Olmfits 
1862 (sodann 186ß und 1875): Land und Yolk sind in lebendiger Dar- 
stellung geschildert in der Zt itsdirift „Ost und West" 1862; in der neuesten 
Zeit hat Fr. Bartos in Lid a niirod, 2 Bde., 1883 85 sehr wertvolle Bei- 
träge zur cechischeu, speciell mährischen Volkskunde geliefert, und Zibrt 
hat veröffeiitliclit Htaroceske obyceje, povery, slavnosti a zäbavy, Prag 1889, 
eine freilich nicht erschöpfende Zusammenstellung der Familien- un»l Volks- 
feste in alter Zeit aus Chroniken und anderen geschichtlichen Quellen, ge- 
ordnet nach tlem christlichen Kalender. Uber das T/eben der Kinder, 
ihre Spiele u. s. w. schrieli Bart oh: Xase deti, jejii h zivot v rodiiie, mezi 
aebou a V obci, jejich poejcü, zabavy n hry i präce spolecne, Hninii 1887. 

li()liiMische Märrlieu, Erzählungen und Sagen (der ^cwrihiilich«' 
czecliisclie Ausilnuk iür Volksmärrli(>ii ist bjichorka und pohädka, i'üv Kr- 
zählung und Sage povest; povi'dka ist ein mehr allgemeiner Ausdruck) 
wurden schon fnih. in der Zeit der ersten nationalen Bestrebungen, von 
•lein bekannten Erzähler, rilhrigen druiuutischeu Dichter utul lu'geisterten . 
Patrioten J. Kaj. Tyl verölTentlicht (Drobnejsi povi'dky prostonärodni: 
Kleine VolkserzAhluugen), worauf bald Jak. Malys Xärodni ceske pohädky 
a poy#sti 1838 folgten; derselbe Terdiente Bchriftsteller (Historiker der 
cechischen „Wiedergeburt") verdfientlicbt» dann noch eine vermehrte 
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Bamnilung: Sobrane bichorky a povösti 1848. In den yieniger Jahren 
sind die meisten Märchen- und Yolksenfthlongen gesammelt nnd heraus- 
gegeben worden: ausser der genannten Sammlang von J. Mal^ vornehm- 
lich die reichhaltige und treffliche Sammlung sloyakischer Märchen and 
Erzählungen von dem bekannten Begrfinder der aloTakischen Matica Janko 
Rymavaky (Francisci): Slovenske povesti, Lentschau 1845, eine Samm- 
lung der beliebten Erzählerin Bozena Neracora: Narodni bachorkj a 
pov^att 1845 (dann noch 18ö8 und 1890) und drei Sammlun<^on vo?i 
Miksi'cek: Sbirka pfnö^ti moravskycli i slozsk^ch, Olniütz 1844, Nnrodni 
hiichorky 1**'' und nWihriscIi«' Volkscrzählunjc^cn: Pohndky a povidky. 
Bnimi 1847. Der als Volksfreund verdiente Ben» - Ktilda veröffentliclite 
die interessanten mähriBcheu Märclh>n aus der Gegend von Rosenau 1854 
(dann noch in dem alljjenieinen Werke über das niährif»rlie Volk, Pra<? 
1874 — 75): nicht ohne Wert ht ilie 8;nnni1nnp: von J. K. z Radostova: 
Närodm' pohadky, 2 Bde.. Wwj: 1H56 (dann noch 187'J''). indess scheint di»- 
Sprache nicht echt volkstflmlicli zu soifK daL'eijon siinl ausi^ezeichnet 
ilit' sIovfikiHchen Sa<jjen und Volkserzähluiigeii, {^esanuiiek und lierausgegeben 
von l>ub.>insky und Skultety: Shivenske pove»ti 1858 if., uuter dem 
Ciesamttitei: Povesti prastarych hajccuych easSv. 

Nach einer längeren L iiti-i lu rchuiig stellte sich wieder tlie Saranit'lhist 
ein. zunächst in der slovakischcn Matica (siehe ob<'n unter T.iederu die 
Verfiffontlichung vom .luhrc 1870), Hra.se. der unbekannte Märchen 
zunächst in Zeitschriften veröffentlichte, gab 1878 Povi'dky naseho lidu 
heraus; in derselben Zeit veröffentlichte die Gesellschaft Slavia ein Heft 
Narifdni pohadky, pi'sne a obyceji, später Kärodni pohädky a povesti 1878, 
und Yrana verdlTentlichte die treffliche Sammlung Moravske närodm' po- 
hadky a povesti 1880, besonders treu in sprachlicher Hinsicht. Erben 
Teröffendiehte 1863 Sto prostonarodmch pohadek, hundert ausgewählte 
slavische Märchen, alle in der Sprache des Volkes, ans dessen Mnnde sie 
aufgezeichnet worden sind. Das wiederholt citierte Buch J. Enders: 
„Yolkssagen aus dem Kuhländchen und der mährischen Wallachei, Nen- 
titschen 1861*', ist mir nieht bekannt. — Die ^chischen Märchensammlungen 
in deutecher Übersetzung von Wen zig (in Westsiavischer MärchenscbatB 
1857), von Alf. Waldau, Böhmisches Märchenbuch 1880 und von Oroh- 
mann, Sagenbuch von Bdhmen und Mäliren 1863, mit der Tendenz der 
Verwertung der IMärchen für slavische Mythologie, dürften bekannt sein. 
— Dieser rciclir Yolksschatz harrt ninh der wisscnscliaftliclien Unter- 
suchung. Der Artikel in der Prager „Politik" 1868 No. 97 über böhmische 
Sagen hat einen arcliäologiscli» n rM ir rkter: Dobsinsky hat in den 
Uvahy o slov. pov. 1872 über die »lovakischen Volkserzählungen im all« 
gemeinen geschrieben. 

Die ältesten Sammlungen cechischer Sprichwörter sind oben schon 
erwähnt worden, es sei nouh erwähnt, duss Javornicky cechische Sprich- 
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Wörter «lureh Erzöhlungen zu erklären gesucht hat in Hromatlkos Wiener 
Zeitoefarift PrvottQy 1815. Für die slavieche, speciell cechischo Sprich- 
wÖrtarliitontBr ist besonders Terdiensäieh das Buch von HanuS: Lüemtiini 
pHslovnictrl Frag 1853, wo auch deutsche Sprichwörter berücksichtigt 
sind, und die Arbeiten von Fr. L. ÖelakoTsky, der schon 1SS9 in Öas. 
ces. Mus. Ober die vergleichende Methode der 8prichw5rterforschung schrieb 
und zugleich eine Sammlung von Beispielen anfiHbrte mit der Ankflndigung 
eines später erschienenen Buches Aber die Yolksphilosophie der slavischen 
Sprichwörter: Mudroslovi naroda Slovanskebo t pl-islovich, Prag 1852; 
ein Jahr frflher Terüffentlichte derselbe Gelehrte in Öaa. öes. Mus. eine 
Sammlang slarischer Bechtssprichwörter. Die Sammlung der slovakisohen 
Sprichwörter j^PrisloTia a porekadla'' in dem Sbomik I der Matica you 
1870 ist schon oben (unter Liedern) erwähnt worden; in der letzten Zeit 
reranstaltete die Zeitschrift Krok eine Sammlung cechischer Spricliwörter . 
mit entsprechenden deutschen und altklassischen (die Sammluug beginnt 
in dem Jahrgange Ol Tom Ji&hni 1890). Von der höchsten Wichtigkeit für 
Kechtsanschauungen ist die Sammlung von A. Rybieka: Pravidla, 
prislovi a pov^deni etc., Frag 1872, mit liachtrftgen in der Zeitschrift 
Svötozor 1886. 

Von AussonniunMi df»-? czf'chischen Volksglaubens f AberglauWt'iis) 
Iialjr ich wt'i^t'ii des zerstreuten und wenig zniraiiLrlii lH-ii Materials ausser 
den oben seiioii genannten Werken, wekli*' auch licrichtc fibt-r Volks- 
glauben enthalten, leidrr mir wcni:; zu berichten. Hin*' rciclic Sammlung 

V 

böhmischen Aberglaubens lieferte Ifouska in Gas. res. Mus. 1853: in 
dersflb^'M Zeitschrift, 18()0. teilte ErUin eine llcihc von Krankheits- 
besch worungen mit; V. Petruv hat in der Zeitschrift Hudivoj 1867 über den 
Aberglauben des Volkes um Rndweis ausluhrlicli gehandelt. Viele Mit- 
teilungen auä diesem Gebiete i nthalteu die vielen Zeitschriften. 

V. Die bulgarische Nationalität, durch die lange Türken- und 
Phanariotenherrschaft niedergehalten und fast erdrfickt, trat für Europa 
erst in unserem Jahrhundert aus dem Dunkel hervor: Yuk Stef. Kuradaii 
veröffentlichte zuerst in seiner Pesmarica zweitem Bftndchen vom Jdhre 1815 
einige bulgarische Lieder und ergftnzte im Jahre 1822 in gleicher Weise 
durch Yer&ffentlichung bulgarischer Sprachproben das Petersburger ver- 
gleichende Wörterbuch, welches unter Katharina II. besorgt w(»^en war. 
Dann folgte Safaf ik in seiner slavischen Ethnographie (Narodopis slo- 
vansk^) vom Jahre 1825, indem er das Bulgarische, auch durch Volks- 
lieder, näher charakterisierte. Bald darauf durchwanderte Venelin, durch 
die russische Regiornng unteratatzt, Bulgarien, sammelte und veröffentlichte 
AltertOmliches und Ethnographisches in dem Werke vom alten und neuen 
Bulgarien, Mosk. 1829 ff. und in dem Buche über bulgarische Volks- 
lieder 1835; andere folgten dem gegebenen Beispiele, einzelnes von dem 
bulgarischen Liederachatz dem Drucke übergebend, wie B'l^zarski narod. 
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pesne t poslovice (Pvstb 1842) von Bogorov, von ürigorovid in der ser* 
biseben Zeitschrift Kolo 1847, Slayejkoy (Bolgwskija pemi), Petersburg 
1855. Diese und andere Liedersammlnngen verwertete in einem grösseren 
Satnmelbnnde der bekannte russische Gelehrte Bezsenov: Bolgarskija 
pesni iz sliornikov Vonelina. Katranova i drugith, Moskau 1855, mit einer 
ausfOhrlichon Ablinn<lluni: über die bulgarischeu Volkslieder im Vergleich 
■/AI den serbischen. Ais eine envnnschte Ergän/anig zu dieser Saninilnng 
dürft«' betrachtet werden die Sammlung von Verkovie, Narodni pesme 
makedonski Hulgara I, Belgrad 18(>0, welche nur Frauenlieder enthielt, 
aber gegenwärtig wegen der vielbesprochenen Frage nach der ^Nationalität 
der Makedonier (bekannrlu h streiten jet/i Bulgaren und Serben um sie) 
von Wirhtigkeit ist. weil sif die fdem |{iilt:;iiris( li(Mi sehr nalio stehende) 
Sj)ra«.lM' «lii'ses Volkes rit litli; wiedergiel»t (die von <lünibelben Altertums- 
hefiissenen herau8g''^('b('m' l'iihlikntion: Veda Slovenska, I'etersburg 1881, 
mit anjre>)lich ;iUi>rtüinli<dien Ijied» rn der Pomaken in Khodopegebirge von 
der Wiimleiuii^ der Bulgaren tim dem Hindustan, von Orpliens n. s. w. 
werden mit Recht als apükiv])li iK'zcicluu't). Auf MaktMltmicu boziuheu 
sich die treulichen Aufzeichnungen von .) astrebov: Obycai i pesni turec- 
kich Serbov, welche 1889 schon in zweiter Auflage erschienen sind (siehe 
unten). Das ganzt^ Gebiet der Bulgaren, auch der makedonischen, umfasst 
die Sammlung des dnreh ihren tragischen Tod berfihreit gewordenen 
Bruderpaares Miladinovci: Balgarski narodni pesmc, Agram 1881« ebenso 
die Sammlung des französischen Consnis Doaou: Chansons populaires des 
Bulgare«, Paris 1875, und Colakov, B'lgarski naroden sbomik I, Belgrad 
1872, in welchem neben Volksliedern Tomehmlicb Sprichwörter gesammelt 
sind. Sehr suverlftssig ist die Sammlung bulgarischer Lieder von Drinov 
und Karanov in der Zeitschrift Periodicesko spisanie: Balgarski narodni 
pesne 1876; sehr wichtig ffir die Ethnographie der Iifokedonier ist die 
Sammlung von Kacanovskij, Sbomik zapadno-bolgarskich pesen, Peters- 
burg 1883, mit einer recht belehrenden Abhandlung Über Yolkagebiiuche. 
Bine Verwertung der bulgarischen epischen Lieder fand in Jos. Holeeeks 
Poesie STÖtova u. s. w.: .Tuniieke pi'sne näroda bulharskeho s pripojenfm 
pi'sni milostnych (Bulgarische HeMenlieder, mit Hinzufügung von Liebes- 
liedem), Prag 1875 statt: für deutsche Leaer ist recht brauchbar das Buch 
von G. Rosen: Bulgarische Volksdichtungen, ins Deutsche übersetzt von 
U, Rosen, Leipzig 1879, — Dieser Liederschatz ist m<>ine$ Wissens bis 
jetzt noch wenig untersucht worden. Bezsonov hat sie mit der serbischen 
in Parallele gestellt (siehe oben); in der neueren Zeit sind die Lieder 
de»s Makedonien und Altserbien bewohnenden Volkes und die auf den 
aucli von den iJuliraren in Liedern verherrlichten Kndjevie Mnrko be- 
^ü^-lichen < leMi'iistand irrösserer Anl'inerksanikeit geworden: vor aneni ist 
hervorzulielicii. 'iass liiili^sirisclie l'^estliedcr mit genau L^ex lii Idei ten l'^e^jf- 
lichkeiieu in Verbiuduug gebracin werden, besoudors vou Kacunuvskij 
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(siehe oben), Hiikovski und Jastrebov (siolio ttnten bei «leii Sitten- 
schildorungen). Chalanskij, dor hokannto Kenner nmsisclier und süd- 
slavisrln r Volkspoesie, imt über eine Ciru]»])e buljijarischer Lieder von der 
Heirat des Sonnenprinzen (Bolgarskija pösni o seuitbü soluca etc.) in 
Kusskij filol. vostnik, Bd. XIX, geschrieben. 

Sitten, Gebräuche und im allireiiiein. ii das Volkswsen der lUilj^aren 
fanden einen begeisterten Beubiuliter und eifrigen lierichtersfarter in 
Kakovski. der in Pokazalec ili r.jküvorlstvo, kak se iziskvjjt i izdirjijt 
najstari crti uabcgo bjitija I, Odessa 1859 (Wegweiser zu UnterBUobungen 
der ältesten Merkmale unsert j» Volkes) die ersten l^iiuien zu Studien über 
das bul^Miische Volk zeichnet«*. Karavelov bot in Panijatiiiki narodnago 
byta Bolgar (Denkmäler des Volkswesens der Bulgaren, russisch geschrieben), 
Moskau 1861 »chfttzenswertes ethnograpbisohes Ihterial. In der neueren 
Zeit werden Yolksgebiftiicbe recht eingehend geBohUdert, so yon dem 
rniaiscben Oelehrten KaöanoTskij in Sbomik (siehe oben), welcher 
einen recht belehrenden Abschnitt fiber bnlgarische Tolksgebrftnche schrieb, 
Ton A. T, Iljey in Bbomik ot narodni nmotvoren^a, obycai n. s. w.I, 
Sofia 1889, der einen wahren Schate Ton „Volkseneognissen*, Tomehmlich 
Sitten nnd Gebrftnchen ans Tcrsdiiedenen Gegenden yon Bulgarien bietet» 
yor allem Jastreboy in dem mssisch geschriebenen Buch ObyM i pesni 
tnreckich Serboy (Sitten nnd Gebrftuche der tttrkischen Serben, d. h. der 
MskedoniMi nnd Altserbien bewohnenden Slaven, die eine Hittdstellnng 
Bwiachen Bulgaren und Serben einnehmen, den ersteren aber yiel näher 
stehen), St Petersburg 1886, zweite Auflage (vermehrt durch neue Texte) 
1889. Hier sind zunächst die Hoclizeitsgebräuche äusserst so]^;fi|ltig und 
einzelne Volksfeste, /. B. das Slavafest, Weihnuchtsgebr&uche, Oßtern u. a. 
recht eingebend gegchildert, mit Hinsiifiagung der dabei gesungenen Lieder, 
ächildermigen des Volkslebens ans den <'tlinographisch sehr interessanten 
Gebieten des Rhodopegebirges bietet das Buch: '?AV(>i iia Biilgarite y 
srednja Rodopa von J. N. S., Plovdiv (Philippopolis) 1886. Vieles, ebenso 
wie Lieder, ist in Zeitschriften enthalten, z. B. Periodieesko spisanie, 
Nauka u. a.: hier wurden in neuerer Zeit die bulgarischen Hoclixeits- 
gehrniifhe hesclirieheii. 1 >araii<5 der Stoff entnoniTneTi M'ordfn zur Dar- 
stidluni;' <les gonanurtMi (irgeustaiidrs in Sliornik der Moskaner Daskovschen 
üesellchaft Bd. 1 (siehe olien). An dieser Sitdle m;\^ eine ülierans wichtige 
Publikation des bnlgaritseheii Unterrichtsministeriums >:> naiint werden: 
Sboruik za narodni urnotvorenija, nauka i kniziiina I, Solia 1889. mit vielen 
ethnographischen unil anrlirnpuloffischeii Aufzeichnungen von \ olkslicderii. 
Sagen. Sprichwürtein, lÜitHt la, Vulksspielen n. s. w., mit Abhandlungen, 
wie z. B. über das Opfer dos eiirenen Kin<les nach slavischen Sagen, oder 
Untersuchungen, wie Verzeiehnung von I'arallelen zu den Volksliedern in 
der Sammlung der Brflder Miladin. Auch findet sich hier eine Ab- 
handlung Aber Ethnographie, ihr«» Bedeutung und Aufgabe. Es ist sehr 
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anzuorkenneii. dass das Miniptrrium wenig:8ton8 toilwoise für dip Ver- 
brpihni!^ dieser wichtipni führr 800 Sclton umfassenden) VcröfrfMitlicliim? 
q-csnrt^t hat: »«in zweiter Bainl fil^^tc sdidti IHiM). Ein s(dir uintassund an- 
gt'lt'L'ti's. auch für Kthnof^apliie wichtiges Werk ist «las dreibändige Werk 
von ivaiiitx: Donau-Hulgarion und der Balkan. I. 1879 und 1B82V II. 1877. 
III. 187y, welches ausführliche Reiseberichte des bekannten Verfassers 
enthält. 

Bulgarische Mär<'hen sind getiammelt in liakovskis Pokazalec 
185H (siehe obeu), Kara\<'l()vs Panijatniki 1861 u. a. In der neueren 
Zeit li<'ferte eine Samniluui^ aus Makedonien Sapkarev in B'lgarski 
narodni prikazki i verovanija. Plovdiv 1885, ausserdem sind bnlgarische 
Märchen, mit Nennung der Bezugsquelle, venseicbnet Ton Syrku im ArehiT 
f. »lav. Phil. VI, 130 ff. 

Bulgarische Sprichwörter finden Bich in L. KaraveloTS Pamjat^ 
niki narodnago byta ßolgar, M. 186t (enthält vomehmlich Lieder und 
Sprichwörter) und Oolakoye Narodni BUgarski abomik, Belgrad 1872. 
Nach dem Vorgänge nnd BeiBpiel BogiSiÖB sammelte bei tlen Bulgaren 
HajnoT juridUche VorBkellungen und Bräuche: Jnridideskij byt Bolgar, 
Petersburg 1871, in Band IV der Ethnographischen AbieiluDg der Geo- 
graphischen Gesellschaft. Zuletst seien Rätsel genannt, deren Aber 700 
gesammelt und rerdffenüicht hat Marinov: B'lgarski narodni gatanki^ 
Sofia 1879. 

VI. Das sloTenische Volk ist durch die Dichtung« n mid Bestrebungen 
Vodniks (f 1810) und seiner Zeitgenossen zum nationalen Bewusstr-idn 
wieder erwacht; einige der vom Yolksgeist durchhauchten Gedichte Vodniks 
sind zu beliebten Volksliedern geworden. Kiner seiner Zeitgenossen, 
8tanko Vraz, der dann später sich der von Ljutevit Gaj eingeleiteten 
„illyrischen'', d. h. kroatisch-serbischen Bewegung anschloss, schrieb anfangs 
slovenisch nnd ist auch einer der ersten, der Volk sl i cd seines Volkes 
liebe- und viTständTiisvoll santmcUr: sein«' SHiumluu^ Narodni» pAsni 
ilirsk«', koje se pevaju po Stajtiskoj. Kranjukoj i za|iadiiiij strani ri;H!rsk«' 
(Illyrisch«' V(>lk8U<'d»'r nm Stoici nuirk. Kraiii uml WestuiiLrani : I, Agram 
18;J5). ist wohl inmier tiodi <li»' In ste: voi- ihr wurden sluvttuisdie Volks- 
lieder in dem 18.30 gegniiidi t. ii iit iiiMÜscheu Suiuun'lbuche Kranjska r\n>- 
lica (KraintM Hii ue) in scincu iuiif .lahrgflngen veröffentlicht. Staiiku 
Vraz übte aiit seint' jüngeren Zeitg«'no9sen einen grosstu Eiuliuss an?»: 
bald na* h -l iner Sammlung erschien die von K. Korytko: Sloveuhki' 
pesmi kraujskigii naroda (Slovenisclie Volkslieder aas Krain), fünf Hefte 
1841—44, dann folgte die treffliche Sammlung von A. Jaae^id: Cvetje 
slovanskega naroda. Slovenske narodne pesme. prisloyice in zastairice 
(Slavische Volksblfiten. Slorenische Lieder, Sprichwörter und Rätsel) L 
Klagenfnrth 1852. Schätzenswert ist auch die Sammlung von H. Valjavec 
aus der Heimatsgogeud des Herausgebors: Narodne pesnt ix PredTorske 
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fare io der Zeitschrift Kre» vom Jahn l ^^t, und die umfangreiche Bamm- 
!ung von Volksliwlorn der Kärnthiu r Slovenen: Naro<hio posni koroskih 
Sloveucev von J. Schein igg in l^aibuch 1889. Viele Volkslieder wurden 
in Zeitschriften veroflFentlicht. — Das Volksleben, die Sitten und Ge- 
hriiuclie der Slovenen siud nicht erschi^pfend genug in dern Buche von 
Sumau: Die Sloveiuii (in der Krihi- von Darstellungeu u. d. T. Östcr- 
rt'irhiselit' N idker) 1881. eingehender in dem Aufsätze von Dr. T;et if j('\\ sk i 
Aber die Sluvt iim (z; zjcia Slowientow) in der Warsclmuer Zeitschrift 
Atenenni 1888 dargestellt. Von bedeuteirdi in Werte ist die fieissisre Arbeit 
Villi -losip Pajek: örtice iz dutsevnogii /,i\ (»ta stajerskich Slovencev (Schil- 
deriing des Geisteslebens der steirisehen Sluvcncn) aus verschiedenen Zeit- 
schriften und Blättern zusammengetragen. r^ail>ach 1884. In der neuesten 
Z/elt beschrieb Stepisnik die Hoehzeiclitsgebräuche der Slovenen au« 
dem Windisch-^FeiatritKer Kreiae; aasserdem finden sich einzelne Schil- 
derangen in Zeitaehrifleii, wie s. B. in Kres 1^1, 1882 und in Letopis 
Uatiee SloTenake, wo in den Jahren 1877, 78 sieh ein Anfaate Aber alaTiache 
Bitten aua alter nnd neuer Zeit findet. — Mftrchen nnd Volka- 
erzihlnngen sammelte M. Valjavec: Narodne i ripoviedke 1858, Narodne 
pripeyiesti iz susjedne Yaraxdinu Sti^erske 1875, dann noch in Kres 
tS84ffL, nnd B. Erek: SloYenske narodne pravljioe in priporedke» Mar- 
borg 1885. — Slovenische Sprichwörter sind gesammelt von Ant. Ja- 
neiic in dem oben erwähnten Buehe Cvetje u. s. w. 1852. 

Breslau. 

(Schlius folgt) 



Volkstümliche Schlaglichter. 

Von Wilhelm Schwarte. 

n. Ton 4er TOlkstHmlieheii NatnrkenBtnfe mit eiiMm Exkurs Aber 

die deutselieii PflanzeDnamen. 

Mau geht gewülmlich von der Ansieht aus. als kenne der Mensch die 
Statur, in der er sich bewegt, nicht bloss genau im ein/einen, sondern habe 
aiHsh für alles in derselben typische und gemeinsame Bezeichnungen, als 
sei ftberhanpt die Naturkenntnis gleichsam ein gemeinsames, bestimmt 
fixiertes Yolksbesitastum. Und doch ist dies ein grosser Irrtum.^ Denn auch 
auf diesen Gebieten ist das Erkennen und Wissen Ton den Dingen, sdian 
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wie es sieh zuiuk list in lU r Bozeicluiung der einzelnen Objekte mit be- 
stimmten Namen bekundet, erst allmählich aus kleineren, lokalen 
Volkskreisen erwaclisen iiml dann schliesslich erst bei oiiier sich ent- 
wickelnden genieiusamen Kultur einheitlicher und immer mehr wissen- 
sehaftlich typisch fixiert und znsamniengefasst worden. 

Das volkstü III 1 It h Indi vidu«»11eve ist aur'h hier, «irh'i" h wie di«> 
Dialekte auf dem (Icliicte der; S|)r:u'lili( hi'ii, das Früliere, uii«l meist liher- 
all treten in di'ii)s» ll)»'n. wo es noch liiiiduichbricht, Ve rsc Ii i e d c n h e i ton 
und Schwunkan<?<'n hervor, die (»rst durch den Verkehr sieh /.um 'Vm\ 
zu einer gewissen Geuieiusaiukeit in den llaupimomeuten entwick<dt 
haben. 

Wenn mau (lies verkennt, so wird dies hauptsächlich duilurcii liervor- 
yerufeu, das» unsere Kenntnis bei den Kalturvölkeru auch auf diesem Ge- 
biete meist erst da beginnt, wo schon litterarische Zeugnisse eintreten, also 
jener Proeess sich schon aus den individuell lokalen Gestaltungen mehr 
zu der Phase eines gemeinsamen geistigen Lebens auf dem Boden der 
Litteratur erhoben hat und die Yerhftltnisse so' schon einen gewissen 
Charakter des Fertigen, Abgeschlossenen erhalten haben. 

Lehrreich für eine richtige Auffassung werden auch hier entsprechende 
Studien in den yolkstflmlicheu Kreisen des eigenen Volkes bei 
ihren mannigfachen lokalen and ethnologischen Besonderheiten, indem 
trotz alles Einflusses, den die Litteratur und die Schulen in dieser Hinsicht 
seit langer Zeit geflbt haben, doch noch immer der natürlichen, aus der 
Unmittelbarkeit des Lobens ressortierenden Verhältnisse sich genug erhalten 
be/w. erneut haben, um ein annäherndes Bild Ton den Grundlagen und 
Prinzipien des betreffenden Entwickhingsprozesnes, wie er fiberall in.fthn» 
Ueher VITeise stattgefunden hat. zu geben. 

Wenn ich schon bei meinen kulturhistorischen Wanderungen in frfiberen 
Jahren auch auf dahin schlagende Betrachtungen gekommen bin. so war 
namentlich im Jahre 1888 bei einem läng<*ren Sommeraufentlmlt in Friedrichs- 
r(i<le iiTiL;rinstiLr('s Wrttnr spi'zifdl die V(?raTdfissinig, direkter «dnmal darnnf 
ein/.ui,! Ik u, utid im toigeritlcri .lalu'e hatte irh in Sassnitz auf Itilgen und 
im J;ilir. 1890 in Fliusberg ;^nf verschiedenen Uebieteu Gelegenheit, Kiu- 
zelues noch weiter zu verfolgen. 

Ja das Landvolk kennt die Xatiir h*>ss<*r als der Städter und 
h«nl»;i i'htet sie iniKinzelnen schütt'tr und c i n <■ lir n il c r , abernnr 
das in der Natur, was zu seinen L ebensbedüriiiissen in irgen«! 
w«'lche Beziehung tritt, das .\n<lere bleibt ihm m<dn" o»ler minder 
beiseit liegeu. „Die Pflanze kenne ich*", sagte mir ein seiir verständiger 
Bauer in Sassnitae, als ich ihn nach einer Waldpflanse, die mir auflloU 
fragte, „aber ich weiss nicht, wie sie heisst; ich glaube, sie hat auch 
gar keinen Kamen.** 

Das Loben liatte den Mann nicht in Beziehung zu derselben gebraeht. 
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t's war weilcr piii«' Futter- noch eine heilbringend*' oder giftiifo Pflanze. — 
lind in seiner Naivität düclite er . die anderen Monschon hätten iuu ii 
kein Interesse an derselben und kein Bedürfnis, sie zu benennen. Der 
Natur men seh und der demselben in gewissem Sinne nahesteliende Lmid- 
niann bekundet eben in seinem Verhältnis auch zu der ihn uni^ebenilt ii 
Natur nndst nur einen einfach praktihehen Standpunkt, kümmert siih 
nur um *lus, was er von deiselben brauclit, und verfolgt nun dieses weiter, 
gerade wie der Mann «1er Wissenschaft, der die Entwicklungsphasen und 
die Gesetze in dem Geschaffenen vor Allem erforeclit, wenn er sich so 
mehr theoretisch der Natur gegenflber stellt, alles andere umgekehrt als ir- 
rolevanter ansieht, in der Flora z. B. die Kräfte and Wirkungen der einzelnen 
Fflansen, in der Famia bei den Vögeln die Yerschiedenheit in den Farben 
des Gofiedera, den Gesang und dergl.« was dem Natarmenschen bei der 
praktischen Unmittelbarkeit seiner Betraditung tot Allem und fast allein 
sunftchst in die Augen ffilli 

Ist so bei aller Seh&rfe der Auffassung im Einzelnen der Horizont 
der sieh entwickelnden Natnikenntnis im Volke seinen HotiTen nach 
schon ein begrenzter, je nachdem die Lebensweise als Jiger, Hirt, 
Ackerbauer u. s. w. auf dies oder jenes besonders die Betrachtung lenkt, 
so wird er durch den individuellen Charakter der Lokalit&ten, 
in denen der Mensch sich bewegt, auch noch von Anfang an bedingt und 
in gewissem Sinne, einer allgemeineren Naturkenntnis gegenüber, einseitiger. 
Denn abgesehen davon, dass schon jeder Himmelsstrich mehr od* r minder 
eine eigene Flora und Fauna aufweist, so schaffen auch in demsidben 
Lande schon die verschiedensten Höhonv(>rhältni8se mannigfachen Wechsel 
und Besonderheiten in dieser Hinsicht und begrenzen wieder in den ein- 
zelnen volkstilnilirhon Kreisen di(> Naturkenntnis, weiche nur dann Schule 
und Litteratur zum Teil erweitert. 

Überall wird man dnran erinnert. Aus der Unmittelbarkeit des Lebens 
war PS 7.. H zu erkläreu. — um nur ein paar bezeichnemle kleine Bei- 
s|iieb' an/.ulüliren. — wenn in Friedrichsrode die „(Joldduisseh (Pirol) 
sowie die „Naclitigali"' und zum Teil auch der „Storch" in der JugentI 
und dem Teil <ler Bevülkerun<r. der nicht viel über den Ort hinaus- 
kam'), weniger bekannt war, da tiolddrosseln gar nicht Nachtigallen nur 

1) WcDD BiTiili aril Schiniilf in ';f>in'Mii .Vol)i>li'lti Ti Ai-r N' ii- Griechen, f-pipziir 
1871 S. 18" den geringcu Verkehr der unteren Stünde auf duui Lande iu Grie- 
dwnlaad süt der »tAdtiBck«n BeTÖlkemBg iXu Grand angiol>t, dsm ererbte Sitt«n, Ge- 
bräuche, sowie die IMilekte in jenem Teil des Volkes dch 8o orhnlton. und als charak- 
teristisches Beispiel anfuhrt, er habe in dem Dorfe Pis-ini>ii<1a ciiK^ jiiTii,'c Frau koimf^n 
gelernt, welche noch kein eiuzigeji Mal in ihrem Leben die kaum zwei Stunden cntlemtc 
Stadt b«meht habe, so hat xwar in Dentscbhmd der gesteigerte Verkehr and aamentlich 
die Eisenbahn die Verhältnisse in der n>Micr>-n Zeit vielfach geändert, aber in den Jahren 
von IS.'^T — 1)^49. in wclchf Kuhns niid meine kulturhistorischen Wanderungen im nörd- 
üchen Deutschland fielen, war es auch hier ähnlich so. Fast jedes Dorf führte iu 
voller Znr&ckgezugenheit ein mehr oder weniger isolierte« Daeeia. Die tig« 
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gelogeiilHcli im ualieii Ki'inliardsl^niTui. Störche erst ein paar Stunden 
bergab zu nisten pflegen und dei*gl. ui« lii '). 

So hat jeiitt (M»L;fn(l. jodor Leheuhkreis in diu ihm s|)c/,ioll nrthor 
tretenden VerhültiiisKi ii nn-lir odt r \voing:er einet) «'iirtMicu i adi v id uells'n 
Horizont uuU haut untci- l'mst;iiiiU'ii ilt'ii-ii'll<i>n auch in iUt Benennung 
der Objekte der Natur eig»:aiuiulich aus. Erst gcmeinsaiaere Bezie- 
hungen in homogeneren Volkskreiaen weiten auch hier die Grenzen, und 
so erscheinen dann auch auf diesem CJebiete geographisch-ethnolo- 
gische Gruppierungen in der Benennung der Dinge event. in immer 
grösseren Kreisen des Yolkstunu. Es reiektiert eben mich auf (Im Gebiet 
der Natorkenntnis derselbe Prosess, der in der Sprache eich in dialektiscbea 
Bildungen vnd einer darans schliesslich arwachsenden gemeinsamen Volks- 
sprache bekundet. 

Gelien die für die Urseit geseiehneten Entwicklangsphasen in gleicher 
Weise Ton allen Gebieten der Natur, so Iftsst es sich noch immor jetst ao- 
nfthemd besonders in Bezug auf die Pflansen- und Yogelwelt rer^ 
folgen, wo die Tolkatflmlichen Auffassungen noch am meisten ihren eigen- 
tftmliohen Charakter bewahrt haben. Dass es einst weitere Kreise zog, 
seigt aber fiberoll noch die Volkssprache in allerhand dialektischen Über- 
resten der Art, die wie einzelne Torso einer, alles umfiissenden individuelieii 
Namengebung in ein/.< Inon Landstrielien nich erhalten haben. 

Selbst in iM'ti-.'fT des Himmels und der an ihm hervortretenden Er- 
scheinungen, die meist zuerst in gh>icbartigen typischen Namen allgemeiner 
Volksbesitz geworden sind, tritt dies noch Ik i vor. Während z. B. das 
Wort »Hiramel^ den Gott n und alten Nordländern, den Schweden und 
DäJien wie allen übrigen Deutschen in Ter8chieden(;n Nüanzierungen gemein- 
sam ist. so sind daneben dem särhsisrhon Volksstamm oi^r iitninlich zwei 
andere Aii^drurke: nlts. „heblian**, „hevan". n^'^. ..li/'nfoii". cng-l. „hcavnn'*. 
noch jetzt in N ii'dersachsen mid Westfalen „liclx ti". „heven*. ^häven'', 
..h;i\vcn." „Ith luibe-, saift .1. (irimm. Mytli. lUW ..die Grenze zu er- 
inittehi gequellt, bis zu %vcl< hiM' >\ch difsf Hfnciniuni;' i'rstrefkt. l'iitcr lien 
Friesen wnr sie iTk iit gangbar, di'un noch die heutige weht- und nurd- 
friesiache \ ulkssprache keimt nur den „Uimmel'^. Auch die uiederläu- 

Hell« Arbeit d«a Lebow nslm die Leute so in AmpTDcii, dasB nur ]i5chateiM dar Jahr- 
markt t1' r iiäf li^'tt^Ti Sf;ifU odor ein Fainilienprcif^ni- in Vorwandtcu-Kreis^n d(-r Nn« hVtai 
Schaft für Eiuzehif t'inmal die Veraalaasang war, die Urenteu ihres Dorfes zu über- 
schreiteo. IHes erUftrie die sonst achwer in rersteheode Macht der FamOientraditioD auf 
allen Qabietaa, wie sie da« Land in so eharakteristiadier Weise seigte. 

1) Derartige Einxellieiten trcffn nntrr linderen VcrliüHni-si n uff in ili r nfier- 
jraschend^teu Weii»e hervor. Als ich iui Jahre s. B. in Venedig var, staunte das Volk 
ein Pferd, das rieh ein Engltnder hatte hinüber .bringen lassen, um auf einer der Inseln 
der Stadt t;iL,'lii }i etwas spazieren zu reitt n, wie ein fn'nides Tier an. In der Inselstadt 
Venedig gab < - • l" n keine Pferde. Ein ähnliches V rliriltnis entwickelt sich jetzt in Berlin 
in betr. der SchlachUie^e, Kiador u. s. w., die nicht mehr in die Stadt kommen, sondern 
vor den Hioreii in den Schlachthlasem abgeHian werden. 
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dische Mundart hat sie nicht; sie findet sich aber in Wostfah^n. Nieder- 
sachsen, bis nach Holstein und iiher die Ellu' liinaus in Mecklenbur«? und 
Pommern.'* Ich füj^e noch dio Mnrk Rraudonbui'g liiuzu, denn hier he\»»t 
es auch in dem bekanuti ji Volkss])nich : 

Kukuk von heven, 

\Vi lan«^e soll ik leven? 
Ebenso sondern sich landschattlich noch Bezeichnuniicii für die TJe- 
w ittererscheininiffen. In der Mark nennt man eiuo «grosse Gewittoi wölke 
einen Mumnu-lark, in Sü(lili iits( hhuid Pf^pol. indem beide auf ein Wesen, 
was sich in d«'r Wolke (wii' in einer Tainkaiipe) einmummt odt-v einpu|»j)t, 
biiiweisen. In Pommern und auf Kügen bezeichnet nnni ein solches dickes 
Hegen- und Donnergewöik mit einer alten, tberiomorphischeu AufPassun«.^ 
nh „Bullkater''. — Wahrend ferner für den Wirbelwind der altmythische 
Ausdruck „Windsbraut" sieh noch xuin Teil allgemeiner erhalten, spricht 
man in Schlesien wie in der Oberp&lz von der ^Windin". Ans Westfiilen 
fahrt Kuhn (Westf. Sagen, Leipzig 1859, IL S. 92) nicht mehr als acht 
ufeitere Tersionen für den Namen des Wirbelwindes an, ein Beweis, wie 
aberall eine indiTidnelle Entwicklung in der Namengebnng hindurchbricfat. 
Um noch ein paar Beispiele anderer Art anzuführen, so sagt man in der 
OberpfSds wieder für Blitzen, ^enchten*, «an Fnrklara, einen Krenx- 
lenchter thnn." Das Wort „leuchten" steht zu Ooi ,,lauha^an", sagt 
Schön Werth (ans der Oberpfalx, Augsburg 1858, IL S, 1S4) indem er 
obiges anführt; j,die8em entspricht genau die Form «laychtn", wie sie hinter 
Neucnhamm«r auf der böhmischen Grenze gebraucht wird.** — Für die 
Milohstrasse haben Kuhn und ich 15 Kamen in Westfalen und Ostfriesland 
in «len verschiedenen Gegenden auffrefimden. von denen einzelne wie 
^kuupat*. „wägenpat", „ssiinpÄt^ noch mythologisch anklingen, andere wie 
Kölnsehe. Frankfurter und Aachener Strasse aus der lokalen Richtung d<'r 
Milchstrasse nach den betrettenden Orten benannt sind'). Uberall geo- 
graphische Sonderung, so da.«ss ninn z. R. im Saterl;»nde in Ranislohe 
,Molksträle'', in Scharrel „ssilupät'', iu dem uahen lialtrum „wageupat^ 
sagt n. s. w. 

Das siml alles indiviiiiiolie AiisiiUe von besonderen Anschauungen und 
Namen voiivstflmlicher Art. Ihm denen es nur von zufalligen Umstanden 
abhing, ob sie sich nur iu lun<lbi-liat'tli< lu r IVegrenznng hielten oder 
woiteru Kreise zogen, wie B. zum Teil , heven" und iu vollstem Maa^üo 
das Wort „Wimlsbraut". 

In Betreff der grösseren Tierwelt herrscht eine gewisse Überein- 
stimmung, uur für deu Wolf fülirt Üähnert iu «einem Wörterbuch iler 
Pommnrseben und Rügischmi Mundart vom Jahre 1781 noch als eigentflm- 

1) Kuhn und Schwurlz, JSorddeutüdie Sagen lb7*.t, 8. 46i. Kuhu, WestHUucbe 
8i««o. II, S. W. 
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liehen NanH»n „Zubbelke"" S. 562 an. In lioziii? suif das Sehwein hat 
Mcckh'iibur^^ noch «gewisse lOigontiimiiehkciten. Der Zuchteher heisst 
hif»r fiueh Kcnij)*', Bir oder Bor: in Westfalen nnd Niedersaehsen. aueh 
in Sehli'.sien, hoisst dor ^]l»er {i^eratlf zu liiir. was /u Verweehsi liiiiirin mit 
ileni Bär rUrsns) Veranlassun;^ geii-eln n (S( liillcr. zur Tier- und Ivräuter- 
kunde 18(11, 11, S. 7). In Scliksien iu!i»st »kr BuUe „Stammoehs'*. 

Noch mehr Souderheiten haben sich ab(;r in den Namen der Würmer 
erhalten. So wird in <Ier Markf Pommern und Mecklenburg: ^Inime*' für 
„Biene", Mire («^ngl. Mire, schwedwch Mjra) fttr Amene gesagt (selbst in 
Berlin ist Tolkatfimlich: „Mirenspiritus* und „Mireneier** *); in Mecklen- 
bnig, Pommern und ROgen heisst es ,de Snake*^ Ton einer kleinen 
Schlange n. deigl. mehr 

Beaottden aber, wie schon angedeutet, bekundet sich noch hentsnitage 
die landsohaftKcbe Verschiedenheit und EigentOmlicfakelt des ▼olkstQm- 
lichen Charakters der Naturkenntnis in Betreff besonderer Namen- 
gebung in bezug auf die Vogel- und Pflanzenwelt, Knmal bei der hin- 
xukommendMi Verschiedenheit der Gegenden selbst^. 

Dass in Friedrichsrode n. A. die (Golddrossel (Pirol) den gewöhnlichen 
Leuten iiiilM'kaiiiif war, oder wer sie kannte, sie wie ein fremdes Tier 
ansah, habe ich schon erwähnt. Auch noch andere Vögel fielen beim 
Nachforschen aus. Von eigentümlichen Nam»»n fand ich aber dort: Kähl- 
rötehen (liotkehlchen). A< kmiiiiiinehen*) (weisse Bachstelze), Witscherling 
oder Wiesenvogt*), (eine Art Würger). Grienitz (Kreuzschnabel), Pikter- 
wik (Wachtel). Strumpfweber oder Zischen (Zeisig), Sehwarzkopf oder 
Lübig n)ompfaff), Tannrutscher (Klettormeise). Neben der Feidlercbe 
kennt man auch eine Trülerche Cwnhl die ffeidehMcln). 

Was di«' Beknnnt'it'hnft mit drw \ «.i;t'lii fihfnliaupt aiilictritT't. so waren 
dab«'i besoudns nKis>;;ebend, wie zuniiclist « ine statistische Aufnahme in 
der Schule ergab, die lokalen uud soustigeu Lebeusbeziehuugeu. lu erster 

1) TMe Hiereneier — welche vom Togelftittpr dienen — gewinnt man anf Tcnschied^Qe 
Weise. Charakteristisch ist insbesonders fol|:<>i]de. Auf einem br< it< ti \VaIdw^e macht 
man ciue Anzahl flach«^r. rirm fin- ri Vn« im I 'ur' liii!- ->.»r habendi r J.oi her. Über das 
Gaue breitet luau ziemlich dicht Kiel'cruzwci{;e Dann fegt man einen Ameisenluuifeu, 
den man seiner Eier entledigen will, in einen Saelc nnd seliflttet diesen auf der erwUmtea 
Kiefcnllage aus. Die Ameisen beginnen Mforl. die Kier auszusuchen uud in die Gruben 
zu tr8ir*'Ti und nehmen die nuan<,'enebn»e Ar'^'it 1« n M. n-rli, n ;ib. die nur iiTiti^ haben. 
tJie Zweige hernach bci.seit zu j^cbiebrn, um sich dann <lor sauber ausgelesenen hier in den 
Graben in bemiebtigen. 

2) So z. B. auch in bt treft der Fis( he, je uaehdem in einer Gegend Fiseherei, nament- 
lich an Seen, j^f trieben wirrl. nth'r nicht. 

3} Sogenannt, weil, wie auch (irube in licn Biograj)hieu aus der ^aturltunde au- 
f&brt, sie dem pttfigenden Baaer in der feuchten AdcerfBidie naehfolgt nnd emtig die 
blossf:elegten Würmchen aacht. 

1 l>f^'Ti letzteren NaiMen führt der Votrel. weil er ir. rii Gebüsche auf Wiesen zu seinem 
Autenthalt wühlt, wo dann jeder sein eigenes Kevier liat. iu welchem er keinen audcreu 
seiner Art duldi't. 
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Linie ttanden neben dem „Spatz'' (Sperling) die Vögel, die aucli iii Ueu 
Stäben in einem Bauer gehalten wurden, nämlich RoikeUohen, Zeieig, 
Stieglitz nnd Fink, eowie der Kreimchnabel, dem man die Kraft ansehreibt, 
gnt gegen Rhenmatismus an eein. Dann kamen die, welche in die Gärten 
kommen, namentlich die, welche aueußt im Frflbling anftroten, wie der 
Staar, dann die, welche auf den Wiesen nnd auf dem Felde ihr Wesen 
treiben; endlich die im Walde. Grundtötilieh fragte ich, wenn ein Vogel 
in letaterem sieh vernehmen liesa, einen VorQbergehenden nach dem Namen 
des Vogels. Traf ich auf einen HolaAUer oder Förster, der kannte natür- 
lich die Vögel des Waldes, fflr die übrigen gab es in der Regel drei 
Kollektivbczeichnongen. Die kleinen Vögel waren Meisen; klang heller 
Vogelschlaji;, dann war es oin Fink oder « ino Amsol, seltener eine Drossel. 

Ähnlich waren meine Erfahrungen in FlinslM ig, mir dass hier, weil 
«1er Wald überall den Häusern näher rflekt, die Waldvögel mehr in den 
Vordergrund traten. Daneben fehlte es auch nicht an Sonderheiten. Auf 
dem Iserkanim, wo das Getreide schwindet, tritt selbst der Sperling in» l'f 
in den Horizont der Menschen und bleibt so den Kindern, die dort auf- 
wachsen, zunächst nnbekainit. 

In Sassnitz und sonst aut'ltü^^'ii tritt auch «Icr llöri7,ont der Hovolkonui;,^ 
in dieser Hinsieht verschieflen iiurvor, je nachdem »Iii- ()rtrr am Straiulu 
liegen und das Sinnen dfr Leute sich mehr auf die See richri t. oder land- 
cinwürts und besonders in d»«r Nälie von Wald. An provinziellen Bezeich- 
iHuii^en uotit'ite ich mir iiiei': -.Markwarii" oder „Marqunrd" als Namen des 
Hähers, „Dubenklemmer" für liai»ichh „(hv' < k^tart" für liachstelze, in 
deniselben Sinne, wie man sie sonst „ Wuckelschwauz" oder „Wippstarf^ 
nennt (Wepstart bei Reuter, Hanne Nüto, Yolks-Ausgabe, Bd. 4, S. 63, 
194). Goelgös in Bergen. Gellegaus in Sassnitz, wurde mir als Bezeichnung 
der Amsel angegeben. Mein Kollege, Herr Dr. Matthias, machte mich 
darauf aufhierksam, das« wohl eine Verwechselung mit der Goldammer 
stattgefunden babe, die auch bei Reuter, Hanne Nüte, Bd. 4, S. 37, 43 
Gelgaus genannt werde. Auch Grümbke, die Insel Rügen, Berlin 1819, 
S. 127 nennt, wie ich nachtrftglich sah, die Goldammer das „gelbe 
Gänschen* nnd Schiller „Zum Tier- und Krftuterbuche des mecklen- 
burgischen Volkes*, Schwerin 1861, 8. 13 ebenfalls, indem er noch eine 
interessante Topographie für den Namen giebt: um Rostock: Gftlgensiken, 
sonst in Meeklenbuig: gele Gösslicheu oder gele Gosichten, in der Prov. 
Prenssen: Geelbanch, in der Altmark: Gftlgftsk --- gerst, gftlgatsch, in der 
Uckermark: Gelbgüssel, in der Grafschaft Hark: Goftlc Qftus, in Waldeck: 
Gelgaus, im Ditmar.: Gelmöseben oder -göschen, in Schleswig aber Leck- 
schit. Dähnert hat Geelgöschen: ein Grünfink. Wie dem ab(>r auch sei, 
jedenfalls zeigt es, wie lei< lit Si hwankungen und ÜV»ergänge bei einer nur 
auf mündlicher Tradition beruhenden Kenntnis eintreten können, hat doch 
im Torliegenden Falle auch die Amsel einen orangegelben Schnabel, der an 
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«litt Gaua erinnern konate. — Fflr Staar führen Däbnert« Mailenhoff 
ttn«l Grfimbke „Sprekn*^ an, einen uralten deutschen Namen, der altnieder* 
deutsch schon im 10. und IL Jahrhundert auftritt und auch sonst noch in 
Nieder- und Mitteldeutschland sich findet (s. Weigand, deutsches Wörter« 
buch 1876 unter: die ,Sprehn^*), Mfillenhoff Glossar sum Quickbom 321). 

In noch höherem Grade aber variieren und schwanken die Namen in 
«1(1- Flora, sobald man das Tolkatflmliche Gebiet betritt In betreff der 
Nadelliiilzor, um von den Bäuinon nur » in Beispiel zu j^oben, unter8clieid»*t 
inan im .allgemeinen bekanntlich in gebildeten Kreisen Norddcutsi hlands 
Fichte und Tnnne, je nachdem die Nadeln rund um die Zweige oder 
iu dnpju'lft'r Reibe su beidou Seiten des Zweiges wie die Zähne eines 
doppelten Kammes in einer Keihe stehen: Ton der ersteren sondert man 
danu die K ief er (Kienföhre) ab, weh lie paarweis verbünd ene Nadeln wio 
mohi paarweis stehen do Zapfen hat. In Pommern aber, wo die Kiefer 
überwiegt, gebraucht man nun volkstümlirh meist ohne Untt rscliit'd Kieff»r 
und Fichte für alle gewfihnlichfrfMi Nailclhulzer, Tanue lür eine selteiuT 
vorkommende Art. In der Mark ist • s älmlicb, nur das« man meist «tiitt 
Kiefern uml Fichten «len Ausdruck „Kimen"' anwendet, uii«l die erstt ii-n 
lieiden Hrz«>iclinungen nur vereinzeltur ;4ur Anwendung komnien. .Man 
spricht vuii ,,Kieuholz'*. vom ^Kienwald"; gewöhnlicher tVeilirh heisst es hier 
statt Wald „Meide. ,.Man holt llnlz aus der Heide", „tahrt in die Heide" 
und <lergl. mehr, weil ursprüiiglicli. ehe die Kultur auch hier Anderuiii;^ 
ücliuf, es meist nur unbebaute, mit Heidekraut bewachsene Strecken 
waren, in denen nur stellenweise Nadelholz sich food. Hat sich iu dieser 
Hinsicht die Bezeichnung doch auch noch typisch in der Lflneburger, der 
Torgauer, der Görlitzer, Bunzlauer Heide u. a. w. erhalten. 

In Mittel- und Sflddeutschland entwickeln sich die Begriffe nun aber 
fast umgekehrt, indem die Tanne vorwiegt, und so zur allgemeineren Be- 
zeichnung ffir Nadelholz geworden ist, und alles Besondere dann unter dem 
Namen „Fichten*' zusammen gefasst wird, der Name „Kiefern" fast gans 
ausfällt. 

Zeigen sonst die grösseni Bäume in Deutschland fast (Iberfdl denselben 
Namen, so brechen doch bei kleineren noch immer volkstümliche Varianten, 
je nach Zeit und Ort hindurch. Vom Holunder (Sambuctu nigra) fahren 
z. B. Pritzel und Jessen „Die deutschon Yolksnamen der Pflanzen, 

Hannover fast ca. MO an. z. T. uanz an<leren Stjimmes als das 

Wort Holunder, z. H. Kissekenbauui oder die l'üsseke iu (löttiugen, Keil- 
kcnbec (l'olikbcere) iu O^tfrieslaud, Schetscbken in Schlesien, Schotschken 
in Anhalt und dertrl. mehr. 

Auch die Namen der Beeren wechseln iandschaftlicb. Vaccmmmvku 

V) Der Sp. rlin^' hetsüt »nf Rn^en .Sparlink*'. wihrend er in Lüheek, Holstein, Bremen, 

Ostfrietilarui wir im prössten Teile \V«\stfulens _I,ünin^'". _I,üime- .Dach-". -Huslünk- tucw. 
genannt vird. Schiller, Zum Tier- und Kriuterbttcbe lt. Schwerio Ibdl. S. ib. 
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idaea JL heisst, um nur einige Kamen anxttfflhren, in der Mark wie iu 
Graubflndten: Preisseibeere, Ton Schlesien bis Elsaas: Preuaselbeere, in 
Meoklenburg: Knafrelbeer, an der ünterweser, N.-Hannover, Poramern und 
der Altiaark: Kronsbeere,- in Baiem, Tirol, Kirnten und Steiermark: Grauten, 
in Oesterreieh: Grandelbeer. Wenn die Mecklenburgischen, Oldenbur^^Bchen 
und Schleswig-Holsteinschen Namen: Tutabeer, TQ^'ebier, Tattebflr an das 
Dänische Tyttebftr erinnern, so lehnt sich das Vorpommersche Linjon au 
den schwedischen Namen der Pflanae: Lingon. 

Treten in dem letaieren ethnologische Bezüge neuerer Zeit herror, 
so haben wir in der Mark und zwar speciell im Barnim ein sehr chariücte'« 
ristisches Beispiel, wie sich aus der Zeit der Slavenlierrschaft, also über 
7 Jahrhunderte, ein saldier Nanu' vereinzelt in den Familioiihaditionen 
erhalten hat, n&mlich das Wort Malineken für Himbeere'). Denn in der 
Lansits heissen sie noch auf wendisch „Maline''. 

"Wie verschieden aber die Namen der Pflanzen auch sind, immer 
hnh)<n sie auch einen bestimmten lokalen Hintergrund, ein bestimnitt*8 
Terrain, 

Aus der l'rzeit freilich sind nur wenige N;nii>'!i zu uiih heriÜHT ge- 
kommen, hei denen dies nachweisbar ist. Vor nlleiu siml lu diMiNfun in «li<'si»r 
llinsirlif die Mistel und überhaupt dann die sclimarotzerHniü;eii Auswiiclisc 
an Rännieii, die, an sich schon nierkwürdig, durch die sich daran schlies- 
^(•ndt'ii abergläubischen und sa«i;enhatten Beziehungen in der Tradition 
vielfach mit altertümlichem Namen festgehalten wiii«len. Stimmt der 
Niune Mistel zu der altnordischen und englischen Bez«>ichnung. so heisst 
sie in der Schweiz: Doinier- oder llexenbesen, in Holstein und Mecklen- 
burg: Marentakea, in Schwaben gleichfalls Marentocken, d. h. Zacken oder 
Knte des gespenstischen Mahr, wozu sich dann die Alprute stellt, was auch 
ebenso wie Alpkraut (im Elsass) wieder ein Name fOr das „Donnerkraut" 
ist und auf den Alb sowie auf Donar surfickgeht. 

In dem »Indogermanischen Volksglauben", Berlin 1885 habe ich an 
rerschiedenen Stellen, namentlich S. 74 und 102, von den mythischen 
Besiehungen dieser Buten und struppig Terwirrten Sohmarotserpflaitaen 
anr „Blitsrute'' und dem „Blitavickaack" des ausführlicheren gehandelt, 
indem man in dem am Himmel im Gewitter „aufblfihenden'^ Wetter- oder 
Wolkenbanm in jenen Erscheinungen „leuchtende'' Zweige desselben oder 
SehmarotEerpflansen an demselben in der Luft sich entwickelnd wähnte 
und diesen nun allerhand zauberhafte Bezfige zu den unter Umstftuden 
^tötlich*'n" wie ^heilsamen" Wirkungen des (ii witters beilegte, W(d«-he der 
Aberglaube dann später in der Tradition mechanisch auch auf ihre irdischen 
analogen Substitute äbertnig -'}. 

1) Meine Sanunltiny der Sagen der Mark Brandenburg S. 84. 

2) Srboa im UrBprung der Myth. 18<;o S. VIII hstt« ich tatt die Vorstelluns,' de» 
Hiinm44t: «U eines ponidiewchen, saabarhaften WolkeD^artens hingewiesen. Ich wieder- 
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Bei dieser üelegenhoit habe ich anch Besug genominen auf deD noch 
Finn HagnusBen in Schweden lokal auftretenden Namen für die Miafel, 
' nämlich Ve-Spelt, d. h., wie jener sagt, socmm sive sacri igni« planta aut 
fmtex, und auch hierin eben wie in fthntichon Zügen anderer Sagen einen 
Bezug auf die angeblich im Gewitter am Himmel in der Luft aufblühende, 
oben geschilderte, himmlische Mistel gefunden. An diesen Namen Ve-Spelt 
klingt nun wunderbar an der Name der Mistel, wie ich ihn bei 
Pritzel und Jessen jetzt noch als den Siebenbürgorn eigeutümlit'h finde, 
die ja so vieles Altertninliclie si« h in iliroin Honderleben bewahrt haben, 
nämlich ^Wik^polt." Ist da wie bei den Malineken ein alt(>r Zusammen- 
hang, etwa ein Nachklang alter gemeinsamer Beseichnung'i' 

Doeh kehren wir nach dieser Abschweifung «ur allgemeinen Charak- 
teristik der Pflanzennanien in Deutschland zurück, so ist den-n Mannig- 
faltigkeit fast erdrückend. JcsstMi giebt in seiiu'r Vorrede an, das» sein 
Werk etwa 24(XX) derartige gebe. Freilifh hüben daran Jahrhuuilcrtc in d» n 
verschiedensten Volkskreisen bis in die neueren Zeiten gearbeitet, und neben 
der individmdlen Xameni»-ebunü: um nn in ittelbarer Ansschauung oder 
anderen, ileji l*flanz<jn angeblich eigentümlichen (iründt n. hat die l'ber- 
trai^ung und Umgestaltung unendlich vieler, {luch aus den kla.^sischen 
Spiat lii'ii staiiuneudt r Nanu ii dazu beigetragen, die Namenfillle unendlich 
zu nudircii, zumal gerade hierin kein von dvr Literatur getragenes Sysieni 
sich gelteiiil machte, sondern wieder lokale Individualisierung und Ver- 
schiebungen, dann auch allerhand Volksetymologien, um sich deu uuver- 
stftndlichen Namen näher su bringen, so das« die Unbestimmiheit und 
Flüssigkeit in der Sprache sich nur mehrte. 

Ein Beispiel von der Yerwinrung, die bei der Namengebuitg nach 
äusseren Accidentieu in den verschiedenen Volkskreisen eintrat, je 
uachilem mehrere Arten tou Pflanzen dieselben seigten, bietet s. B. das 
\Yort „Butterblume^. 

Dasselbe beaeichnet nach Pritael und Jessen bei Tozites (16. Jahrh.) 
die sogenannte Hundskamille, AnAemi» arveruu L,, bei Tabemaemontonus 
(aus ders. Zeit) Ranuneuhu aeer, den sogen, scharfen Hahnonfnss. So noch 

hole (li<' Sfr^Ile, wii> si«^ auch Gubornnf an Ii.' S],ifz. s<'inos WirVos: Mythol..;,-!. dos 
riantes, l'ari» lb7Ö gcsitellt^ da sie kurz 'Icn ili«tcrijnind zeichnet. >Hald ist der Kituiiicl", 
»agte ich, ^ein aafMflh«nd«r Blamengarton. den der QUuibe in den sich entwiekdnd«» 
W'ilkcnhildiinpfii fand, hald srhiciifii <;owaI: i^:. . f 'urin blitz n d e, 7.iuih<»r}iaf1c, fBiiri|f 
oilrr ;;<dd''n iMiclitfiid»» Hliiiiioii, hald \ N\ ulk. iii rmTm^ mit Ifii<htf»n«li'ii lUütf^n niid 
Früchten am Himmel zu cut^tohcn; iu alion mojjiirhcn bjnelarteu >chioucn dicsp l'thuut'U, 
diese Binme sa schillern, je nachdem diese oder jene Himmels^scheinnng ein Analogon 
tiot. Dorf am Hioiniel erblühte im Giwitt-^r u. A. der Narkissos mit seinen hundert 
Pohlen, d» n die ^Sonnenjuii|;ft .111 r ephone hrcdion widlte. ili r Hinunel und Erde mit 
seinem „betäubendeu" Duft ertuilt hatte, durt die Blumen, welche die Sunncurosse veidett'n: 
dort lien Zeu:* den Henperidenbauni mit seinen goldenen Äpfeln «ntstehan, als ar sich 
der Hera im C- wittvr nahte. Dort entstand des Zimis _]>r"phetische'- Eiche, in Analogie 
sa der finniscbeu Uinmieliieiche, welche Sonne und Mond verbarg u. w." 
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jefzt in Wiiageroge, OstlViuslaiid. am Erzgel)iig(' und b«n Zürich. 1« Thfl- 
ringeu und Schlesien nennt man su Rannncuhis anHeomu», in letzterem 
auch Ran. polyanthemos ebenso wie Calendula officinalis L. und ChiymipLenium 
altemifolium. In der Mark (iucl. der Altmark)« Mecklenburg und Bremen 
heiMfc 80 ftak allgemehi iMntadon TanuBoam, in der enteren eueb, wie 
mir Herr Dr. Matthiai mitteilt, gelegentlich SjfpodLomi raäieaia und 
^abra, Yon OstfrieBland bie mr Altmark imd in Schienen führt auch 
CatAapttbuinB, die Bogenannte Snmpfdotterhliime jenen Namen, in Kirnten 
im Mollthal: IMHm europaeta L. u. s. w. Obarakterietiaoh ist bei allen, 
die mehr oder weniger Frtlhlingeblnmen eind, eiiie gelbe, in der Blüte 
prononciert benrortretende Farbe, die an die im FrflUiag gewonnene, 
frische, sogen. MaibiUter erinnert, so dass offenbar in dieser Parallele der 
UniNrang des Kamens gesucht werden muss, der eben überall fflr analoge 
Verhftltnisse in gleicher Weise ans der Unmittelbarkeit . des Eindmckes 
hervorgegangen ist*). 

Von den Schwankungen und Vorst hiebnngcn, welche bei Übertragung 
gelehrter Namen in das Volk entstanden, gab mir bei meinem Sageu- 
sammc]Ti Her Name „Orant** ein sehr oharakteristisches Beispiel. In betroff 
deraelbeu. der in Verbindung mit dem „Dost", ^rf^gen Hexen und Teu- 
feleien aller Art für wirksam ^-alt, hatte schon J.Grimm. Myth.*. S. 1164 
bemerkt. Dost (?ei origanum (gewölmlioh dor wild(^ Majoran). Dorant oder 
Orant Antirrüiuum (Löwenmaul) oder nacli ICinigen inarrubinm (Andorn). 
In Pechflle bei Jütcrbock horte ich nun einst eine Sage, wo Nicker eine Frau 
im Kiudbetr nnjü^oblicli fortsrhleppen: wir sie aber im Garten an l)lanen 
Orant kommen, sie jene müssen fallen lassen (Nordd. Sagen. 1849 ivr. 106.). 
Nach Pritzel und Jessen stammt der Name orant aus dem Orontinm 
des (Jalenos. xmA AnUrrhinum orontium mit müssig grossen, rosafarbenen 
Blüten wird schon bei Gesner, Catalor^us jdantanim lat. {.craec. gerni. 
Basel 1641, S. 8 als orant aufgeführt und gilt als solcher für Hessen. Da- 
neben wird aber auch Antiirhinum arvense (ohne Ortsbestimmung), ein kleines 
AekerpB&nschen mit hellblauen, ziemlich kleineu BlQten^ speziell als 
hlaner Qrant aufgefbhrt Ebenso kommt JaIiMMinm» «ilmit L*, ein kleines 
Aekeipflftnsehen mit hellyioletten JBlflten, als Orant (ohne Ortsbestim- 
mung bei Pritael) Tor, daneben in Thüringen Antkrhimm nufftu, die 
bekannte Oartenpflanze, das sogenannte ,»grosBe Löwenmaul" als grosser 
DeranL 

Nun begegnete mir auf Saasnita der Orant in der Sehildemng meines 



1) Iirtlbidieb b«lurapt«i man, dsw d«r Nam« aBottarblnm«" daher «tamm«, weil man 

■it das betreffenden Blumen gelegentUch die Butter färbe oder die Frfddingsbutter ein« 
hesonders schöne golbo Farbe erhalte, wenn das Vieh mit diesen Kräutern gefüttert werde. 
Das siod gelehrte und gesuchte Deutungen. Auch der analoge Name Dotter- oder £ier> 
htasw Ar dieielbeu oder ifaaliefa« g«lbe Blfttem beatitigt, daaa eiafiMh in der Farbe der 
Unpriuig des Namens tu suchen ist. 

SitMehim a. VnviM c V«lk»kattde. im. 19 
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Wirtos unter Am Form Uraiikoii wi«j«k»r'), abnr al« fiw VW.iwy.v ;^auz 
andfror Art, mit angeblich weisser Blute und einem betäubenden Geruch. 
„Im Hochsuiumer blühe sie'', erzalilte mein Wirt; „er wäre einmal aU 
JuDge in die SttibbnitK gelaufen und gerade wie er die Bchftnaten Uranken 
sich gepflfickt, da hätte eB plöislich in den Bäumen geknistert nnd ge- 
knastert, als wemi der Kachltjäger vorttber gezogen n. s. w." Weitere Unter- 
suchungen ergaben dann, dass es hier Oreki» hifoHa L. — Mafat^era hifoUa 
Rehb, war, die hier wie in Meeklenburg jenen Namen führt und eine stark 
noch Vanille duftende BlQtentranbe hat*). 

Aber auf diese Varietäten beschränkt sich die Sache nicht einmal, son- 
dern, wie mir gleiohfislls Hwr Dr. Matthias feststellte, gilt in der Mark 
wie im Elbthal Aitmr atdieifolnu als Orant, in der Altmark speaiell als 
„Witten Orant' A^kUlea ptamaea L. In Thfiringen wie in Schlesien wird 
sogar Origanum vulgare L. als Orant bezeichnet (in Schlesien Organ ge- 
naiiiit). Und in Bocks Kreuterburli vom Jährt; 1530 und Lonicer Kreater- 
bitcli. Frankfurt a. M. 1587, sowie in Ituppius, Flora Jenensis, Frankfurt 
1718 ist B^n/a hiteola L. als Orant aufgeführt. 

Auf Rügen lernte ich auch für Kornblume (Centaurea cytinu* L.) 
noch den eigentümlichen Namen Trema (Träms) kennen, der auch, wie 
Pritzel und Jessen angeben, als „blagen Trenis** in Mecklenburg, als 
Trembsen in Pommern, nntor i\or Pnrni Trampst aber in Mün*?terland nnd 
als Trftns»' in Tröttingim auftritt. Onkel Hräsig erwähnt dii» Tremsen bei 
Heut er. Stioiiitift T. (Yf>lki*nns<;. Bd. fi (1878) 3. 258) unter verchiedenen 
andcrt'ii IMlaii/.*'ii. denn als Frl. Fidelic von K vl in b o w ihn frägt> wn sie 
Kornblumou linde, sagt er: „Die will ich IIiikmi wcist ii. das« m iie wahre 
Lu!<t ist; hier ganz dielitiiii; Ihm aufs ( iiii lit/.rr. ila stehtü Tremsen un 
Feuerblumen un witten Wesel nii Diütelkupp, kurxum die ganze Plantasch.*" 
Auch ins Hücliilruts« he hat si( Ii der Name gelegentlich verirrt. So spricht 
Voss in der „Luuise" von l'liremsen und Tremissen, Clianiisßo von 
Trempen» Fr. und K. Eggi rs betitelten ihre plattdeutschen Dichtungen 
Tremsen; dies ist abw isoliert geblieben und hat nicht weitere Nach- 
ahmung gefunden. In der Altmark heissen sie fibrigens „Hungerblomen*^, 
in Westfalen „Qwast**, in Schwaben .und Schlesien „Sichelblumen* u. s. w. 
Doch genug der Beispiele! Nun noch ein paar kurse Bemerkungen sum 
Schluss. 

Wenn bei der bunten Mannigfaltigkeit in den Namen der PflanEen, ni&cb 
den verschiedenen deutschen Landschaften, namentlich bei den Tielfachen 
Gegensätzen zwischenNord und Sfid, den fast Aberall henrorfaretonden Schwan- 

1) Die Endunf,' entspricht der Wandlung z.B. il'^ >'juinn> Walpaxjgis, iroin IDSa ftnf 
Engen statt Wal|M iri;»bend „to \yfill.rr'rlii.'ii^ ruh-r _\Vnl)in'kk* n- siitjt. 

2) Vergl. Fritzel und Jessen, aowie Putuniü, Illustrierte Flora, Berlin 18?6 S. 170 
3/0, wo CS hdwt: FlsttnUiers wird WsMhyadntiie, KaditBchatteu und Orant genamir 
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kungen uml \*ei>chiebungen in betr«'ü' dvr Niinifii so uic «lor Pflanzen d\v 
wissenschaftliche Botanik nichts ilumit anfangen konnte uiul moist mir mit 
den üblicli, gleichsam offiziell gowordonon lateiniHclien XaintMt lubeitüt, s>o 
ist auch ebenso dor einzelne Pfluiizi nnamc otlcr die durch ihn bezeichnete 
Pflanze für den Kiüutürabürglaubou und die sugen. PÜanzensagöU zuuiiclist 
fast wertlos und nichts daraus abzuleiten. Nur die Verfolgung der in eigeu- 
tflnlieh grnppeuartiger Weite mit ihre» Aeeidentien aieh snsammen« 
•teilenden Pflanzen wie a. B. der erwfthnten Sohmarotaerpflansen kann 
eine Grondlage an einer entsprechenden wisBensebaftliehen Betrachtung 
geben, welche Rolle eine Pflanse und weBhalb sie selbige gespielt; in 
Schlussfolgeningen ans Einaelnheiten geht man leicht fehl. 

Eine Geschichte des Pflansenaberghuibens in diesem Sinne soll erst 
noch geschrieben Irerden. Sie wird zeigen, dass seine HanpimasBe ennftchst 
von mythischen Traditionen ansging. Schon eme Znsammenstellnng 
der hanpisichliehsten aanberhaften Wirkongen, wie sie namentlich bei 
den Indogermanen jenen Wunderblumen beigelegt werden, dass a. B. ge- 
wisse Pflanzen, bezw. Zweige von Striuchern und Wurzeln, gegen Unwetter, 
namentlich gegen Hagelschaden, Itosc Geister (Hexen u. dergl.) schützen*), 
unverwundbar (stich-, hieb- und schussfest) machen'), zauberhaft ein- 
schläfern oder aus dem Totenschlaf wieder erwecken''), durch ihre Be- 
rflbnutg oder den Schlag der Rute Berge öffnen *), Schätze oder Wasser 
anzeigen u. dergl. mehr, weist darauf hin, dass, trotzdem sich diese Vor- 
Stellungen Jahrtausende hindurch bei den betreffenden Völkern in den 
Traditionon orhalton haboti und noch /.. T, erhalten, sie nie einen realen, 
sondeni nur glaub i^^on lliiitei^^aund gehabt haben, der aus alten mythischen 
Vorstellungen entstanden, wie sie auch iu den Göttersagen uocb mannig- 
fach für sicli r»>flektipren. 

Versciiie i ru', den wirklichen Ptlauzen innewohnende. bt ÜLutsanie, 
namentlich narkotische Kräfte, welche der Naturmensch allmählich kennen 
lernte, waren einst die Brücken für <lie Vorstellung angeblicli zaiiher- 
bafter Wirkungen auch der himmlischen Piianzen gewesen, welche dann 



1) Wagner hebt mit Recht in i>cin«>r „Malerischen Botanik" Leipzig 1872 II, 8.348, 
ais «r voo den HeienkrftiiteTO, dem AllennuiiMhsTBitdi n. i. «. spticlit, hervor, dan ee 
meist Krftnter der harmloBesten Art seien. Farbe, Oenieb ond dergl. bat sie eben nur m 

Substituten ihrer mythischen Piotrilypt ii iri iiiiuht. 

2) Z. B. bei deu Griuch«-n dj»» aus «leiii Blut des Prometheus eiitHtandene ^ÖQfiaxor 
H^o^^tfeior, bei den Devteehen un Ifiitdalter die ana Draehenblut angeblidb entsproasea« 

Trachante. dann der Ällermannsbamiscb (in Baiim, Sulzburg, Graubündten Allium victo- 
riaii« , in Känitlu n donvaUarin ]tohfji>mUum L., in M<'cVl<'nlnirg Gtadiolu» coamuaät), 

3) S. meinen Indugerm. Volk^gl. an verschiedenen Stellen. 

4) Damit biagt der Name der landscbaftlieb lehr Tariierenden sogen. SebNlBaelUame, 

Himmelschlüssel, de« Vergissnieinnicht zuKammen. In den Friodrirhsrodaor Sngen, welche 
ich in der Berl. Zeitschrift für Anthrop. Bd. XXII, S. 181 ff. mitgeteilt, tritt Arnica mon- 
tma^ die aogeo. Johannisblnme, als solche auf; oft wird sie auch einfach „Wunderblume- 
obae S^jMsiataiHnea genannt. 
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die Tradition ;iiif <lio irdigchon Substitute zurück übertrug, währund da- 
neben, auf rualo Erl'ahruuj^en hin, sich allmählich auch ein eigener 
selbständig begründeter Kräuterglaube in betreff aller möglichen 
menschlichen I^betMTvnrliältiilMe bfldete, to dan aehlieaslioh eiii 0«webe 
enietand, das «os Dicihtung und Wahrheit gewoben nar, welches die 'Wissen- 
Schaft dann eist angefangen hat wieder anftnlOeen nnd in seinen ein- 
selnen Teilen richtig zu stellen. 

(Forlsds«D£ folgt) 



Die Kalender-Heiligen als Kiaakheits-Patrone beim 

bayerischen Volt 

Von Dr. IL Hoefler in Tods. 



Die Behandlung der menschlichen Krankheiten durch Kultmittel reicht 
in das höchste Altertum hinauf. lu jenen Zeiten, in denen jeder Kranke 
hlos ^soliwarh" (swak wahrscheinlich von snk: sink, sieh, siech) war nnd imter 
der „Siechlieit" jednr goiuuinrf Krnnklitnfsbe^iff noch sclilmmiiorto. da 
»^Jib »'S wohl auch nur »'inyii Krank hei tsgott, der tYir dieses Bchwachsein 
half. Es wird der i^rosse Gott des Lehens, der Fruchtbarkeit gewesen 
sein, an welchen sieh die Kranken nm Hilfe wandten. A!« man aber mit 
zunehmender Erkenntnis die verschiedenen Siechheitea und Suchten son- 
derte, teilte sich auch die Aufgabe <Ies Kranheitssrottes. Durch das 
Christentum nnd dessen Glaubensboten kunieii neue Kri»nklieitsan«chauungeu 
in das Volk. Die verschiedenen Heilkünstu konnten nicht alle auf einen 
einzigen aus der groeisen Menge der christlichen lloiligeu übertrairi-n 
werden; viele der letzteren teilten sich in das von der Kirche flberuomnieue 
Inventar der volksüblichen Kulthandlungen aus der Heidenzeit 

GermanisoheB und rOmischM Heidentum, das Ohristentom der Klöster, 
lener frlheiteit Pfltnisehnlen medismiseher Wiseensohaft in miserem Lande, 
und die Reste der mit der Natarrerelonng snsammenhingenden Uireligion 
finden sich so gewissermassen personifiaiert in den ToUntflmlichen Krank* 
heitspatronen, als welche Terschiedene Kalenderheiligen Tom Volke an- 
gesehen wurden nnd noch, betrachtet werden. 

Je nach der örtlichkeit sind die Patronate yerschieden, anoh je nach der 
Art .des Zweckes. Reformation nnd Oegenreform haben stark anfgerinmt, 
nnd nnr an besonders gehegten PlAtaen fristen soldbe Anachannngen und 
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Bräuche noch eliu^ zum Teil üppi^ Existenz fort, äie zu sammeln^ ist 
aber Aufgabe der Yolkskundigeu. 

Januar. 

fi. Der heilige Dreiküuigstag. Die drei Weisen ans dem Moi^en- 
laiide trat^pn nach kirebliphor Überliofeninf!^ die Namen: Caspar, Melehior, 
Baltiiasar. Die drei Anfaii;i:sl>u(di8talien 0 + M -f I) werden mit Kreido 
an Ilaus-, 'ii immer- nnd Stalltliüren ani;es( lirieljen unter Ausräuclteruiig 
(Runen und Ruucli zur Sicherheit vor Kranklieitsschelmen). Das heilige 
Dreiköui<;s-\Vas8er nnd -Salz dient wie der Kftnigsrauch als fthuliches 
Mittel. Der Ader las s fand au diesen» Tage besonders gerne statt; die 
Aderlasschfisscin hatten dabei die Uuterschrift „Wiethuui berathe (wegen 
der drei „Weisen**). 

7. Talentin, Bisdhof von Baetia prima et teeonda (Tirol, Ostsdiweix, 
Sfidbayem), dem der hl. Korbinian einen besondemKnlty „Sankt Yalteina- 
Olrden*', gewidmet hat, itt wegen seinea Namen Patron bei dem Yallenden- 
Biechtom, 8i Yalentin« Sieohtom, dem hinfallenden Siechtum. Bio 
fallenden Leute (Epileptischen) beanehen Si Yalentina&in^en. Yattl 
(Deminnür) oft geeproehen vie Taitl, wird deahelb mit St Yeit (Teigl. 
15. Jnni) Tom Yolke in Yerbindnng gebradit 

8. Si Erhard, Patron für Yiehkrankheiten und Pestpatron. Hasten- 
selteln „Erhard-Zeltele* in den Klosterapotheken CFortsetBung des Thomaa- 
sm^era Tergl. 21. Desember), nraprfinglich znr „Kraflgewinnnng'' be- 
itimmte Honigkultspcise (Kraliidteln). Brhardabnmen sind moht selten 
in bayerischen Landen. 

20. Bt. Sebaatian, der unter Kiuaer Diocletian dnrch Pfeile getStete 
römische Heilige wurde zum Pestpatron an Stelle des Pfeile tragenden 
Apollo. (Sebastiang Pestpfeile, vergoldet, versilbert, sinnern, vorkauten 
die Jesuiten zu Mfinchen 1630.) Am St. Sebastianstage wurden 1520 in 
Regensburg „8 Köpf** (kopfartige Trinkgeschirre) neuer Frankenwein, 
„ab St. Sebastians Pfeyl** getnmkon. St. Sebastians ffimaohale in Eben- 
berg wurde mit den Sebastianspeütpfeileu berührt: 

„Die aolche Pfeile tragen, — Kichts nach der Pest fragen*" (1707). 

Prozession /u St. Sebaitians- (Pest-) Kapellen; freiwilliger Fasttag mancher 
Dorfgemeinde „bis die SterLie eingehen". St. Sebastians Miuuetruuk aus 
der (angeblichen) Hirnschale dieses iiciligon. Am Sebastianst^e geht 
der Saft in die Bäume. 

St Sebastian ist der volksübliche Schützen- und Jäger-Patron wogen 
des Pfeiles. 

8t Fabian ist einer der sogen. „Plag-Heiligen.* Fabians Plag- 
Hunger. 
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Febraar. 

2. Mariae Lichtmess. Anna Maria oder Anna-MirU Patronin der 
Schwangeren. 

3. St. Blasius. Die Halskraiikeii und solche, die sich vor dem 
Halswoh sichern wollen, werden „eiuj^eldaselt". d. h. kreuzweise werden 
vor das Gesicht und Ktnn hronneml*' K*Mz»'n, das ^Hlasilicht" vom 
CTeistliclicn gehalten (man legt auch irctjen Halsweh Kerzental*; anf den 
Hals). Das Gebet dabei ist ge^en iutirmitates gulae, gutturls et uvulae 
et aliorum membroruni suorum. Ks gab auch ^Blasibrunnen** und 
„Hlasiwasser". sowie „Blasiwein", die als heilsam galten. 

5. 9t. Agatha, Patronin für Fouersbrurist. Agathazelteln tiir Husten; 
Agathabrod. 

9. St. Apollonia mit der Zange. Patronin der Zahnleidenden. 
Apollonienwnrz (auch Teufelswurz genannt) Aconitum Najiellus. ApoUo- 
uienkraut, das um St. Johannis gesammelt werden boIL 

26. 8t. Oastulas, der Patron gegen Wildfener (Blitx und RotlauQ. 
Er ist der von den Schimmeldieben angerufene Heilige: 

„O, heiliger St. Kastulus. du kreuzbraver Maini. 

Beschütz' uns're Häuser, zOnd' andre dafür an." — 

„Heiliger St. Kastnhis und nnsro liebe Frau! 

Du wirst uns schon noch kennen, wir sind Ton der Holleiteu. 

Sollten uns'rer nenn sein nnd sind nur unser drei. 

Sechs sind beim Schimmelstehlen; Maria steh* uns bei!'* — 

Um diese Zeit ist auch der Fun kensonn ta<; (I)uni. Quadrages.) 
mit den Hohi'nfeuem, kalten Milchspeisen, Mehltrunk u. s. w. 

März. 

fi. St. Fridolin, der fromme Banersmann. ein Wetter] uitron. 

12. St. (irogor. In den Schulen war fn'ilier lias Viruatum „üregorv" 
gebräu(!hlich. das Austreiben mit der friacheu grünen Lobensrute. Schmeller, 
Bayr. Wörterb. I \ S. 99.3. 

15. St. Christoph fChristophorus) Pestpatron. l lierlebensgrosse 
Christophbilder wurden au Kuchen- und lläu.-?erniauürn zu Pestzeiten an- 
gemalt, denn wer St. Christoph erblickte, war an diesem Tage vor dem 
jähen Tode gesichert; darum malte man ihn Alien lidiäiar in SiesengrOsee. 
Das Christophskraut (Aotaea spicata) war TermutUch ein Peatmittel. 
Si Ohristophskirchen stehen meist an mittelalterlichen, Tiel besuchten 
Verkehrswegen und deuten oft auf ein in ihrer Nähe bestaodeties Pest- 
oder Siechen-Ibus. 

17. 8t Gertraud, die erste Qftrtnerin, die Herbergspatrovin, bei der 
die Toten die erste Nacht sclilafen, deren Kapellen meist tot den Stadt- 
thoren in der Nähe von Spitälern sich befanden; ihr trank man früher die 
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GeitraadMninne. Die bMten Eier werden in der Gertrandsoacht gelegt 
Bienenkorbe werden aufgestellt, nnd „die Wirme geht von der Erde anf.** 
— Gertraadskrinter xa den Hecfatfaildakrinzen verwandt nnd ins Snnn- 
wendfeaer geworfen, Panzer, Bayr. Sagen nnd Bräuche I, ä. 212. 

18. St. Joseph. JoRephI iliou (u. A. Lilinm bnibifenim L.) und 
deren Öl. nnmontlich der am St. Johannesiag eingesammelteit T^ilien, die 
an manchen Orten auch l)oiiiu r1>lumen, Donnerrosen, Feuerlilien, Botlilien 
heissen, werden geg^en Rothiuf (Erysipelas) und Hautverbrennimgen u. ». w. 
gebraucht. Das Josephikraut (Satureja hortensis, Bohnenkraut) ist ein 
hlosses Küchongewächs; das wie das Lilienöl aus Klöstern ins Volk kam 
(Josephistaberl-Li lic). 

19. St. Bonodikt. Die Benediktenwurz ((itnini niüiitanum L.) und 
lii'iH'diktonkraut (Geutn reptans L.), (an audorcii Orten aurh Bhitwurz^ 
l't'ti rshart £:<>Tmnnt). vermutlich eine von den Rlosterapothekcrn so he- 
naiHite Kultpflaiize. die mit der Frnliliii^'siiaclitirlfifdic oiiieu Zusammfiilians; 
hatte: deren volksiiicdizinisclie Verwendung konnte aber Verfasser nicht 
in Erfahrunir brin-^cii, obwolil sie sehr wahrscheinlich ist. Benedictiis- 
Müuzen, Sciiutzniitkd gegen Zauberei und Krankheit. 

1. Jndas der Erxschelm. Judasfouer am Ostonibende; Jadosobr 
(Fungus sambnci, Rnricularia sambncina) gegen „werkelnde** Augen ge- 
brancht 

5. 8i Yineenz. Gnter Heiraths-Tag (vincere); Patron der Salinen- 
Holsknechte. 

15. St Anastasia. Die Anastasiahänberln wurden den Kopfweh- 
kranken aufgelegt 

24. St Georg, der dracbentötende Jörg, Irg, Irgl. Nach ihm sind 
einaelne volksfiblicbe Gesundbrunnen benannt; auch viele Berge und her- 
vwragende Felsenspitaen tragen den Kamen Georgstein. St Georg ist 
auch Wetterherr und Vielipatron (Felderumgänge und Schaueq)ro7.es8ionen 
zri St. Geor^kapellen); Gefnii^^cTie verlobten sich zu ihm. Georgisegen 
für Pferde; (ieorgiritt; Georgi-Lail)brndp wurden gebacken und geschenkt: 
kurzum Hauptcharaktoristiken dos Wodan kiiltus haben sich hier wie bei 
St. Michael, St. Oswald, St. Leonhard und St. Martin u. s. w. erhalten. 
Der Billwitzschneider oder Wegelesschneider, der die Ähren mit seiner Sichel 
(an den Füssen angrolinndcn) strichweise abschneidet und auf olncm Bocke 
reitet, geht an diesem Page um und macht den Bocknchnitt, In dinso Zeit 
f^llt aucli der sogen. Hocksonntag, an dem die liossditdic uml die ge- 
f'nrchtet€»n ^altt-n Landi'iditcr" 7.nr Bciclitt' ljcIhmi; letzten' „j^idifu oft da 
Hin". \\n ^^^)dalls Erinnerungen liai'rcii, knj.f'losf Srliirnnud z. B. Am St. 
Cieorgsfage »iigen die Hirten den Külien die liunihpitzen ab (liest eine« 
Tieropfers). 
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25. St. Marcus. Regenbittgang. Marci paii(i8) Kultbrod. 

30. St. Cathsrina Ton Siena (am 25. Nov. wird die eigentliche hl. 
Katharina von Alexandrien, Catbarina V. et. M. gefeiert.) Da das Ka- 
threinblünierl (Primuln farinosa) eine Frühlingspflanze ist, so dürfte sie 
mit der auf den Kathreintag zusammen fallenden Walpurgisnacht iu 
Zusammenliang stehen« ebenso Tielleicht auch das Kathreinöl (Oleum ar- 
nicae aeth.?). 

Ht. Walpuru;!» ist auch Festputronin. Die Walpurgisiuirlii ist die 
Tniili'iiuacht und der heidnische Hf»xpnsal)l>atli. .lt!np;for Kathl incnstruatit». 
Dii.s (rürtelkraut mit dem dir Weiber eliciiials ilirc (TÜrtcl fiillh'ii, ist «'ine 
Maieiifefitblutne (Artcinisia abrutaiium =• Öchiiiockci). Duh W al])ur;,'iskraut 
(Botrycliium l>unaria, Mondrauten, Peterschflssel) ist ein Abortivmittel und 
ein Mittel der Senner ffir Milchabscheidung. 

St. Quirin US (Kirein) fällt ebenfalls auf diesen Tag (30. April). Das 
Quirinusül (sdiou luu-h Apian ein petroleum praestantissimum tegurinuni; 
OS entstammt in Wirklichkeit einer Asphalt- (i. e. Petroleum-) Quelle am 
Tegernsee) dürfte a) mit dem Kathreindl (Oleum petrae album a. rubrum, 
ErdM) identiseli sein, ebenso b) mit dem Tyrschendl, das durch die 
Tyrscheler (Steinftltrfiger) Itausiert wurde und das Ichthyol der neueren 
Therapie liefert (bei Seefeld) sowie c) mit dem Walpurgisöl. Uralter 
Glaube kam somit in neuester Zeit sur Geltung. Es ist auHkUig« dasa 
Katharina, Quirin« Walpuigis-Nacht auf diesen Tag fallen Tor dem 1. Mai 
und alle drei mit dem ErdOl in Verbindung stehen; dieses letztere muas 
schon in sehr alter Zeit ffir wirksam gegolten haben. 

Hai. 

1. Philipp und Jakob. Walpurgis. Miiien-Milch und Bretsen für 
die Krankt'ii: Maienschmalz. Maien-Anken; Maibader aus Kegenwasser 
und Thau; Maikuren; Maitanz; Maibaum setsen (Maien stecken); Mai- 
bflschel. 

4. St. Florian, der Patron der Feuerarbeiter, oft auf lläusermauern 
als Stdmtz gegen Brand angemalt, oft in Gesellschaft von ät Urban 

(25. Mai). 

16. St. .loluinnos Noponuik, Patron «Icr Fl<"»SRer und Scliiffcr. 

25. St. ürlian, Pation diT SrhaflPltT und Winzer. Er tjrluirt zu den 
sogi'iiannten Marterheiligen, die inartnii niid plageu; dieser plagt mit l^u- 
(In^ia ^ „Urbansplag.'* Früher (IT. .lahrh.) Urbanreiten mit dem sogen. 
(Janisurbel (Possonreisser). Vcrgl. Tänzer, Bayr. Sagen und ßräuche II, 
S. 43 fl". Sc hm e Her, Bayr. Wortorb. 2, S. 138. 

Juni. 

8. St. iModardus. Hegen* und lYetterpatron, dessen Bildnis oft auf 
Bauern häusern zu finden ist. 
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13. Autoa vou Padua. Ehepatroii, Patron der YerlicbtHii, Helfer 
bei Verlusten. Antonio Hei porco. Das Schwein wurde früher in Kloatoru 
des Ordens St. Francisci gepflegt und durch die Stadt gejagt. Die ^Aiitoni- 
glocke*^ (Sauglocke), die das Schwein St. Antonii aus dem Boden auf- 
gewilhlt haben soll. St. Antonias plagt und martert mit Igois sacer, 
Heipeszoster « «Antoniplag*', „Antoninohe", „Antonifener". Ob Dieht 
otwft «ine OeicUechtsknimUiett darunter gemeint iat? (Vergl. St. Monm*' 
Krankheit, IS. Juli.) »St Antonibmnat^ wurde Ton Fuchs („das heilige 
Feuer im tfittelalter") als Ergotismus gedeutet. Im Feld^Arsneibuch von 
Oersdorf (1517) betet ein Mami, dessen rechter Fuss abgefisllen und dessen 
Hand angeschwollen und Terunstaltet ist: 

„O heiliger Antoni gross, 
Erwirb' uns Gnad' ohn' Unterloss. 
Ablass der Sünden, Gottes Huld und Gunst, 
Behüt' uns vor deiner schweren Brunst.*' 

Ein anderer, dessen Bein amputiert ist: 

„Arm, Bein' abschneiden hat sein Kunst« 
Vertrieben St. Antoni Brunst 
(}eh5rt auch nicht einem Jeden au, 
Er schick sich dann, wie ich ihm thu.* 

1.^. St. Vitus (Veit). (Yeitl kann auch im Dialekte Vnitl. Valtl. 
Valt'iitin [7. Jan.] sein). St. Vitus war ein grosser lOxor/.ist, der ziilet/.t 
in Öl gesotten wurde. St Veit«?fe»!er (Ip;nis sacer 8t. Yiti) hiess und lieisst 
auch das Sonnenwendfeuer (vgl. 24. Juui). Am St. Veitstage ist Freiheit 
fflr allen bös« u Zauber, besonders für den Bilwitzselmoider. Am St. Veits- 
tage opferte inaii liübner (St. Veit wird auch mit einem Hahn abgebildet) 
fflr das Verzicht der Kinder (Eclampsia iiilaiit.). eiserne Kröten für die 
Eclampsia partuneiitium und soustigo Gaben für die Chorea St Viti (Veits- 
tanz). Man sieht demnach, dass ValtVs (Vaitl), Valentins Patronat mit dem 
8t. Yiti (Veits) identisch ist und St Valentin durch falsche Volksetymologie 
tu seinem Patronate bei Epilepsie kam. Am St. Veitstage sind auch die 
Krdten (Protsen), die durch „Selbstabsterben*' getötet werden, zum Zwecke 
eines Amulettes einansammeln; das wilde Heer geht an diesem Tage um 
unter dem Kamen der „wilden Almerer**. St Yeitsbohne. Yeitpfennige: 
am St Veitstage geopferte Pfennige (als Vertreter eines lebenden Opfers). 

21. 8t Albanns, Patron ÜSr Ungewitter, Kopf- und Halsschmerzen, 
Leibschaden, Harn und Gries, Epilepsie. 

24. St Johannes, der ^Geburtstag* Johannes des Täufers (Feier seiner 
Enthauptung), des „rauhen*' Johannes (S. Johannestag zen Snnnewenden, 
Sunnwenden, Summerwaid). In der Nacht vm Sommeijohannis (Sunn- 
wendabend) sind.die Heilkrftuter einsntragen: die LUienwnrz fOr das Lilienöl 
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ist zn stochen; die Schlüssolblumo, die am Johannistage (noch) wächst, 
giebt die Scblüsael zum verborgenen Goldschatz ab; Kohlen werden zu 
Oold. Die Heilkrinter sind besonder! heilkräftig, z. B. Hyperricnra per- 
forBtum oder JohamiiBkrsDt, die Kreniwnrs (Gent oracUtB), der OOrfler 
oder du Sonnenwendgflrtelkrant (Artemieia abrotannm, Eberrant» Stab- 
wnn; Tanacetam Baleamita, Franenblatt , Arienieia vnlgariB e. nitida. 
Bauten) diog sind (Ue mm FfiUen de« Franeogfirtela firflher Terwendeten, 
wohlriechenden Erioter („Schmecker*). Der Gflitler wird heole noch ins 
Sonnenwendfeuer geworfen (als Best eines Jonj^noschaftsopfers fraherer 
Zeiten?). Oürtelkrantwasser Tersehrt das Bota in dem Magen oder ia dem 
Gedärme, aus dem der Schleim wichst Da» aus dem Johanniskraut (Hyp. 
perf.) mit kochendem öle gewonnene rote öl heisat Johannisblnt Die 
Johanneswur* (Aronioun ^aeiale in Osteneieh, Allinm victoriale im Sals- 
burgischen; AUermannshamisdi, Sieg- [Kraft-] Würz), derra Wurielknollen 
man aufgeschabt in blutende Wun<len h u't^- Die .loliaiinesbeeren (Baocae 
s. fmctus Kibis rubri); St. Joliannesblüh, Liuaria alj<iii:i Itn Pinzgau; Jo- 
hannesbrot (die Frucht der Makrube. Ceratonia siliqua dulcis. Ilimmelsbrot); 
■Toliiinnoskäferl (Cfx l inolla 8e])tempunctata); JohanneswQrmoheD. Johaunea« 
kühlein (rjam]>yri8). Das Johannogwasser (tou Weihbrunnen und Johannes- 
hninnen) «^ilt ebenfalls als Heilmittel. Wein am St. Johannis, des Taufer», 
Tai: ist nie ht gebräuchlich, dagegen am St. Johannistag de» Evangelisten 
7.n Wt'ilinachtoTi. St. Jolmnnnskfirhol, Ifollfrlvfu h*»!, im Teige am Baume 
gf'ltackene Hollcrlilüli. .lolianncsficitanz. rfingstmaien ([{irken) wurdi-rj 
vor den Mf'thssie'lcrhäuscni anft^i-strllt. Der Bilmfes, Bilwitzschnoider reitii't 
auf dem Bot kr iini. F(>uor8prung durchs Sonnenwcndi'euor vertreibt Kxc^ua- 
weh (den l'rauen und Mädchen), 

25. St. Eberhard. Yiehpatron, dessen Grabes-Erde gegen Vieh- 
seuchen i^chützt. 

•2ß. St. Johannes und Paul, aller Wetterherrou-Tug. 

27. St. Petor, der bärtige Mann, der Wolf spätren . dem viele Peters- 
brunuen geweiht sind, an dessen Tag oder am Montage darauf die 
Würmer ins Wasser gehen. Tiele Berge heiasen Petersberge; Peters- 
feuer auf denselben. Viele gefiederte, haarige Blumen und Bhunen- 
Biimen tragen St Peters ISamen, s. B. Geum montanum; Anemone alpine, 
Anemone vemalis: Petersbart Die weissen Larven von Bhoditea rosae L. 
wohnen in den sottigen haarigen Aoswflchsen der wilden Bosen (Rosa 
canina alba); letitere heissen Petersbart» Tolgo: Schlaf- oder Sohlafkiens] 
(Kienil — Enebelbort). Sie werden als ScblaQmixer unters Kopfkissen gelegt 
und sollen ein Mittel gegen Unfruchtbarkeit und ein AbortiTum sein. 
Die schon erwfthnte Mondraute O^tiychimn Lunaria L.) heisst Peter»- 
BcUflssel und ist ebenfalls ein AbortiTum. Primnla Anrieula, Peters- 
stamm, galt als Blntreinigungsmittel (heisst darum auch Sauikel, wie 
manche andere Blume); Primula birsuta ist der eigentliche Petersatamm, 
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wril rauchhaaric. Peterskruut heisst auch das ;;('riu^ino Miittcrkraut (Ma- 
tricaria s. Pyrethrum (Bt^rtram oder fTcifcrwurz). Perchtrain ist gut fürs 
Kotz; es schwindet dasselbe uud ist gut für anderes SifHlituui des Mundes 
und der Kehle (12. Jahrh.): heute nur mehr als Kaum Ittel (Wiirzeh l>ei 
Zahnschmerz gebräuchlich. Mit dem Petersschlüssel wurden Bisswundeu 
gebraimt 

Jidl. 

4. St. Ulrich, Patron ^eg'U Kpilopsie und ge^on die Hutten, der 
mit Prozessionen und Kapellenumritten gegen Mäusefrass und Uugeziofor 
nndbei'WuMrmangel angerufen worde. „St UlrieliB Segen — Gibt Regen.'* 
Uhichemimie; die Ulrichsbrannen (Ircfabnuuien, tJrchbriumett), die selbst 
in den beissesien Sommern nicht yersiegen, gelten häufig als Heil- 
bmnnen. ülriehsäcker nnd Ulrichsfelder sind bevorzugte Felder. Den 
hl. Ulrich anntfen <— erbrechen, von schwerer Beängstigung sich befreien 
wollen (Onomatopoietisch?). Mit dem Ulrichs-Schlfissel wurden die Biss- 
wunden toller Hunde ausgebrannt. 

5. St. Wendelin, der Yiehimtron, dessen Bild anf WetterfUmlein 
oder in der Nähe der Yiehstallnngen angemalt wird. 

7. St Willibald. Bmnnen sind öfters nach ihm benannt. Pferde- 
rennen und Umritte um Willibaldkapellen finden statt Pferdefleisch nnd 
Wflrste wurden dabei gegessen. 

8. St. Kilian. Berge tragen seinen Namen. 

12. St. Monus oder Mannus, ein Irländer, mit der Baugkn k* ^nneh 
der Legende soll sein Schwein eine bronzene Glock<> im Erdboden auf- 
gewühlt haben) spielt dieselbe Rolle wie der Abbas Antonio del porco, 
der (wie Freyr m\t dem Elter) auch ein Rhepatron war. St. Monnskrank- 
heit, 8yj>ln]i«, bei der aber der hl. Leonhard als besonderer Pn*r t; inlf 

15. Sr. ileinrich. Felderumgang. Wallfahrtstag gegen Schauer- 
sritl io;. ])er gute Ileinrich (Chenopodium bouus Henricus) ist. ein häufiges 
Senner-Mittel. 

20. St. Wilsefortis (W eiberliendl) — hl. Kummern iss mit dem blin- 
den (rei^erlein; i*atronin der Augenkraukon und Khüpatroniu. Kummernigsl 
vSileue pumilis, auch Saupeterstamm genannt), l'ber die hl. Kummermiss 
8. Bergmann in dun .Mitteilungen der k. k. Ceutralkummission. Wien IS.'jG. 
S. 132 ff. W. Menzel, Christi Symbolik I, S. 535 ff. Panzer, Bayr. 
Sagen II, 8. 421 ff. 

StMagaretha, die vom Dradien befreite Jungfrau, nach der die 
ganze Woche benannt ist« «MargaretMuwoche*'. Gretel hinter der Standen 
(Nigella damascena) heisst der schwarse, wilde (Alpen-) Kfimmel (auch 
Teufel im Besehen); die raase Gretel, scharf schmeckender Kflmmel wie 
da» Räasnagerl (Oewfiiznelke). . 

St Arnold, der Patron der Zithermaefaer. 
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22. St. Maf^dalena, die weinende Bflsserin. Die tliränendeu Augen 
sollen an diuscni TaL^e au lleilbruuueu (Maf,'ciiil('nt'nquellen u. A.) mit dem 
Goldtinger ge\va.~ ii"n werden. Wallfahrt der von der Ertrinkungsgefahr 
Befreiten zu alten K\iltorteu. Magdaleuuiibilder werden unters Dach ge- 
stellt gegen Unwetter. 

25. St. Jacob. Wetteriierr; l'utrou gegen alle Flüsse; Jakobfi- 
hrunneu sind Heilbruuneu; Jakobsbeeren (Vaccinium Myrtillus) helfen 
gegen Flüsse (Dannkatarrh). Jakobsstrosse (Milcbstrasse) galaxia; Jakobs- 
stab, „darin ein Schwert ▼arborgen*', himmliicbe Wehr. Jakobsfedem, Strofa, 
das um Jaoobi gesdinitten wird; Jakobsbimen, die um Jakobi reifen; Jakoba- 
kraut (Seneeio jacobaea) ist ein Eranzlkrant Jakobsen - Milohmesaen auf 
der Alm au St JacobL Jackl (gntaet Sehmiedhammer): Den Jackel 
aohutsen: eine wie ein Schmied angezogene Puppe schützen (d. i prellen); 
aneh Liendlaohntzen, durch die Schmied- und Hammerleute gefibt. Jaekl 
in: Pfingstjackel, Fastnachtjackel, Schmierjackel. Auch der Bilwitzscheider 
geht um an diesem Tage. 

Si Anna Maria, Hariandl, Patronin der Schwangeren. Annahrflniil 
sind sehr häufig und weitrerehrt. 

31. St. Ignatius, Stifter und Hauptbeiliger der Jesuiten. Ignatz- 
bohnen (Igaauö); Samen von Steyehnos Igiiatii, Ignatia amara, Heilmittel 
gegen Epilepsie; Ignatziwasser, Heilmittel; Ignatzihäuberln wurden Kopf- 
kranken aufgesetzt durch die Franziskaner. „Ueiss, Natzil** ruft der 
gemeine Mann, wenn er sich Terbraont hat 

August 

5. St. Oswald, einer ilor M Kotlxdffr fC'ixl. ücniian. nionac 710 f. 
55b), mit Zügen, die an Wodan <'rinn('rn. Vichpatrun, dessen Kaix'lli.Mi- 
orte auf Jlüiien liegen. Dii' Alpenrosen hoissen Oswaldstauden. Oswaid, 
der Herr der Schnitter nnd Mahder, erhält die Oswaldgarbe. Oswald- 
brunneu galten alä iieilHuni. 

Auf den ffleichen Tag fällt Maria Schnee (Maria ad nives), die vor 
WasBortjUot bewahrt. 

10. St. Laurentius, Lorenz, Lenz; Lorenzikoblen bewahren vor 
Feuersbruiist. Herbyteinläuten. 

16. St. Rochus mit der kranken Ferse, Pestpatron; Rochuskapellen; 
Rochusspitäler; Rocbusbecher aus Steinbockhom, das beMnders atftrkeod 
sein soll. 

24. St Bartholomäus. In der Nacht Torher gehen Reiter um. 
BarthlkapeUen mit Schimmelsegeu. Hftufiger Jahnnarktstag. Ende der 
Almenankehrzeit BarÜbrunnen sind öfters HeilqueUen nach dem Volks- 
glauben. 

28. St Augustinus, der Patron der Angenkranken (ans falscher 
Volksetymologie). 
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Se|»teinbfr. ' 

1, St, Aojj;idiu8 (Egidi, Gidi; Gigi, (iilg). Der BilwitzschiU'KltT 
reitet nTif dem Bock; Schneider (Bock!) und Schleifer (Scheere!) haben 
ihren .lalirtag. Bocktaiiz. Keferloher Markt. ^Der Gidi** iat an allem 
schnM (in licr Yolksspraolie). d. h. »'in unbosonnoner. übfroiltor Menich 
wird „Gidi" gescholten. „Den (jidi bckoinnien" verwirrt werden. 

B. St. Ma{;iiii8 (Maiiu-V dor Drachenbesiegor, Mausevertilger. Magnus- 
stab wurde durch die Felder getragen gegen Scha<ieit von Uni;eziol('r. 

16. St. Wilpet, Pestpatronin. — (Die drei Jungfrauoa 8. Eiiibet, 
S. Warbet, S. Wilbet^ die Kum Gefolge der hl. Ursula gehört haben sollen. 
Würden üstliili vom Kheiii Tirol [Meransen] verehrt, in Nioderbaiorn 
in Schildthnrn. Sie halfen Unfruchtbaren zu Kindersegen und standen 
GcbärorLjiueu bei. W.) 

27. St. Gosmas und Damian. Die Ärzte, Zwillingsbrüder (Castor 
und PoUux) und Pestpatrono; in den romanischen Ländern, wo die ärzt- 
liche Kantfc aolion safar Mh im^kaniit wurde, werden dieaelben mehr ver- 
ehfi Heilige Ante sind aehr «elten; Heüige» die nebenbei anteten, fast 

28. 8i Eberhard. Yieh- and PeBi|i«tron. Yen «einer Qrabeterde 
wild dem Yiehfiiftter beigemisehi (Er ist ein einheimischer Heiliger, ein 
Doifhirfte ans Tintenbavaen bei Freising.) 

39. 8i Michael, sacer Ubirs Christianonim. Hiohelbrote (Wecken), 
Kncbebnichel (Kaltbrote). Der Hiohaeliwind hat das Vorrecht im gansen 
Jahr. Erftffnang der Wiesen aar Heimweide. Hahnopfer. Michelkrant 
und Michelblnmen. GebirgBschfltxenaafzCige bq Michaelis. Si IGohaels- 
h^ellen erhoben sich meist Uber heidnischen Enltorten. 

Olitobor. 

13. St. Colomann, der einfache Pilger, der Patron für viele Wall- 
fnhrtskapollen geworden ist, die beim Volke seit alter Zeit in ijrosser V<'r- 
ehrung standen. Solche Kolomannskayudlen sind erst spät ndni- i;ar nicht 
kirchlich geweiht wordoti: sie stehen meist auf Höhen. „Betberi^t-u". haben 
meist i<;ute Wottei^^locken und heilkräf'tiire I}ruinit'n(|ucllön. Kolomann ist 
Pestpatrou. Der Kolonianiissegen wird ülier das \ ieli «gesprochen. Ks 
gibt eigene Koloinannssonntaije. Kinivelmietug (zum Hreclien und AbfiDire!») 
als gflnstiger Taj; für diu Gesundheit. — Uralte Kullerte, wulun das Volk 
aus Tradition wallfahrteto, wurden vermutlich in «uielie Kulumannskapellen 
uaige wandelt. Schwimmende, heilige Holzbilder, die beseitigt wuidea, 
kehrten immer wieder zorfick zu solchen Kapellen. Mädchen, die einen 
Hann wflnsehen, beten: 

j,Heiliger Sankt Kolomann! 

0 schenk* mir auch ein^ Mann, 

Aber nur kein' Botenl" 
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Bi i Koloinuunskapelleii hört iiiuii ilie Gehenkten schreipn. 

(Neben St. I i i ad ist dieser Heilij;e, «lessen Le'^etiflt' <lt^m Volko 
am weiiij^ten In kcuiiü st in dürfte, der in verschiedenster und aasgodehn- 
tester W'eisc verehrte männliche Heilige.) 

16. St. Gallus, der Speisespender. Gallistift, Zinstag. 

18. St. Lucas; Lnkaakelten fflr Husten. 

20. 8i Wendalin, Pafcron bei Yiehkrankheiten, dessen Bild aaf 
Wetterfohnen oder in Yiehstnllangen anintreffen ist. 

'IL St Raphael, der Antengel und Pes^iatron. 

18. St Simon und St Judas, Unglflckstag; Wallfahrtstag. Wolfs- 
segen: 

„Heiliger Herr St Simeon! — Mein Yieh soll das Jabr zu Hole und 
zu Feld gohn, — Zu Weid* und zu Wasser, — Wie ihm^s der lebendige 
Gott hat geschaffen; — Nimm den Himmelsschlflssel — Und Tersohlettaa^ 
allen Wdlfen und W6lfinnen ihren Drdssel, — Dass es (das Vieh) gebe 
als tierlos — tjnd als dieblos — Und als Übels los, — Als unser lieber 
Herr unter dem hl. Kreuz war genosslos, — Und als unser Fnui Sancta 
Maria ist mannlos in Gottes Namen. Amen. (Wolfssegen aus Augshui^.) 

.SO, St. Nothburga, die hl. Bauernmagd aus TiroL Patronin für 
Hausmilgite und Kindsmenscher. Die Grabes-Krde der Heiligen mit Wasser 
angerührt, ist heilsam. 

.Sl. St. W dl f gang, der Wolfspatron; Wolfgangssegen über HoruTieh 
und Ross. Der Heller gegen da.s Bauchgrimmen. In St. Wolfgangs- 
kapellen kriecht man ilurch Erd- oder Steinlöcher zur Befreiung von 
Kreuzweh. Wolfgangsbrunnen werden als heilkräftig angesehen. Wolf- 
gnngsrfibfdii (("vclainoii inn'Opaeum, auch Saubrot. Dorrübeln. Hafseiwurz 
g(Miaiiiit): Wolfswur/, A< tmitum Napellus. Wölfel-Zabübeule. Wolf, der 
beissende IntertrigoHi hiiicrz. 

Wenn der Bauer st-iii Vieh aul dit- .\\m rn<d>. so s|trach er «ieii Wolfs- 
se^iMi darüber. Kin .solelipr aus dem 1.'). dahrhundert lautet: treib' 
lu llt aus — In unser liebi n Frauenhaus. — In Abrahams Garten. — Der 
liebe Herr St. Marten. — Der soll heut mt iiit s Viehes pflegen und warten. 
— Und der liebe HeiT St. Wolfgang, — Dur lit bu Herr St. i^eter, «ler 
hat tlen liiiiiinlisrlien Si Idüssel, — Die versperren dem Wolf und der Vobin 
(Füchsin) ihre Drüssel, — Das« sie weder Blut lassen noch Bein schroten, 
des helfe mir der Mann, — Der nie kein Übel hat getan, — Und die 
heiligen fflnf Wunden — Behüten mein Vieh Tor allen Holzbunden. 
V. pater noster et V. ave Maria. (J. Grimm, Deutsehe Mythologie, 
S. 1189 f., 2. Ausg.) 

Nmnber. 

6. St. Leonhard („Mannaliendl** im Gegensatz zum Weiberliendl « 
hl. KummeinissX Patron der Hammerleute; Erlöser der Gefangenen, Helfer 
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dpr KiiuU'rwiiiisfheiKl«*!! Wribcr, dttr eiitbimloiideii Fraut-n im»! in virl. ii 
Kranklu'it«Mi. atifh in Feiiersgefahr; seit einigen Jalirliiiiiilerten erst Vatrou 
über Vielikraiiklieiten. Seine Kapellen, gewöhnlich iii Wäldern und auf 
Anhöhen, sind von Kettt;u umspannt (Leoiihardskottoa). Der Leonhardsnagel 
wurde gehoben und geküsst. l^reimaliger Kapellcnumritt: von Männern 
und Weibern im frühen Morgengrauen; Opferung eiserner kunstloser Tier- 
bilder und Hnfoiaen; PeitschenlcBallen; Wflrdingerlupfen (vergh Panzer, 
Bayr. Sagen II, S. 33, 391): Mannaliedlschntzen nnd kfiasen (JackclBchutKen 
auf Pfingsten). Brot und Salz wird gesegnet. Der wichtigste Heilige für 
das oberbayr. Landvolk; sein Tag war firflher, als das ganse Yolk noch 
Yieh- nnd Landwirtschaft betrieb, der Hauptfeststag nächst Ostern, Weih> 
nachten und Pfingsten; das Volk rechnet nach den Dedicationstagen der 
Leon^^urdskirchen (in Lenherts Tagen «• im Juli). Patron gegen Feuers- 
gefahr; Wind- und Wetterherr, vergl. Schroeller, Bayr. Wörterbuch I, 
1481; Paus er. Bayrische Sagen nnd Bräuche H, 8. 24—39; 390 bis 402. 

11. St> Martin, der Schimmelreiter nnd Soldat mit dem blauen 
Mantel. An diesem Tage opferten die Kinderbegehrenden Weiber schwaree 
(alte) Pfennige (Btellyertretung einer eisernen YotiTgabe). Hartinsbrunnen 
gelten als heilkräftig. Hartinsgerte (Juniperus communis); Härtel (Juncns 
campestris). Wolfspatron ; Schweinchenstallsegen; Gänseopfer: Gänsebraten 
(Martin i^iins); St. Martin loben fs( linuuist ii): Martiuskrapfen (krallenförniiges 
Gebäck): Martinsschnitten (Kultbrode); Bockhörndlbrode (Kultspeise); 
llühneropfer; Martinshaber (Schimmel); Schimmelkapelleu sind meist Mar^ 
tinska])ellen mit Schimmclsagen. Martinsritte. Wallfahrt der Hirten zu 
St. Leonhardskaivollen; Froitafel (b>r Hirton. Martinsrainne am St. Mar* 
teinsaboud (Wodan). „Schooif und Sta^ rke tiijiken." 

17. St. FloriauuB, Patrou gegeu Feuersgefabr. 

„Heiliger Bauet Florian, 
Schatz' unser Haus, sflnd' andre an." 

Sein Bild kommt unter das Dach «ioü Bauernhauses oder au die Haus- 
mauern. 

19. St. Klisahoth. EksbL'th-KaiH'lIt'U im Wala.-. 

22. St. Caccilia. die Patronin di-r G«»i<2^en!nacber. 

25. St. Catharina (von Alexaiulrieu) mit dem Kutlf. an dirsrrn Tage 
darf kein Rad gehen (Mühlra«i, Spinnrad, Schleifrad). ^Kathnda stt llt den 
Tanz ein'*, weil dieser Tag der letzte Tauztag vor den Adventen war. Meth- 
tag, die Bursdien führen ihre Ittdchen zum Meth. „Habtag", an dem 
sich die Geliebten „haben**. 

„Heut is Kathreiii, — Hat ein Jeder die sein'. 
Wer » net hat, — Der mag's net." 

Scfaweinskop^ld fflr die Siechen in den frfiheren Spitälern. 
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30. St. Andreas, der (Jichtimtron. „Wer am Andreastage stirbt, 
kommt vom Mum<1 auf in den Himmel." (Über das Sterben in Oberbayorn 
8. Urquell 1891 Nr. 2). In der Audreasnacht träumt man von der zu- 
künftigen Frau. Die Andreasnacht ist die erste Klöpflesnacht, Glöekler- 
abend; mit dem Hammer anklopfen an <lie Thüre der (Geliebten). 
„Andreasschnee" thut den Kurnorn und Früchten weh (Fruchtbarkoitstag) ; 
vgl. den folgenden Tag. 

Dezember. 

1. St. Kligius (Gilg), der Patron «ler Hammerleute (Sehmiede): 
Kinder begehren<le Frauen opferten Gilgenkreuzor (Stellvertretung einer 
eisernen Votivgabe). 

4. St. Barbara. Patronin der Bergknappen und der Artilleristen. 
Sie wird in der Todesstunde angerufen. Ein Kirschzweig (Barbarazweig) 
an diesem Tage abgeschnitten und ins Wasser gestellt, blüht in den Weih- 
nächten. Barbarawurzel (AUiuni victoriale, Sieg^vurz, Kraftwurz) verleiht 
Unverletzbarkeit (Allermannsharnisch). 

6. St. Nikolaus, der Kinder liebende Bischof (Sannaklos, Niklo, 
Nikolö, Klaubauf mit der Hute): Patron der SchiflFer und in Wassergefahreii. 
Lebkuchen in Gestalt von Bischof, Männlein, Hirsch. Hase (zwei Fruchtbar- 
keitssymbole), Reitern und Spinnerinnen. Der St. Nikolaus geht besomlers 
in Plachsstuben um. Nikolöbirnen: Klötzen-(Bim-)brot (Kultspeiso); Niko- 
lansumritte, Bergfeuer (Vorfeier der gernuinischen Wintersonnenwende); 
Schweinskopfessen; Schweinnikel, Saunikel. Frauenthalergeschenke in den 
Klöstern. Papier8chiffchen8i>iel (Schöfferln). St. Nikolaus hat im Bilde 
drei Kinder in der Wanne und drei goldene Äpfel in der Hand (der Apfel 
hat Bezug zur männlichen Fruchtbarkeit; Apfel essen mögen (wie Adam) = 
nicht impotent sein). 

„Heiliger St. Nikolas! — In meiner Not mich nit verlass. — Kommt 
heint zu mir und legt mir ein In mein kleines SchifPelein. — Damit 
ich Euer gedenken kann, — Dass Ihr seid ein braver Mann". (Aus 
Tegernsee, 15.— 16. Jahrh. Sch melier, Bayr. Wörterb. 1, 1722.) 

12. St. Lucia (die leuchtende) und 

St. Ottiii a (Tudl), Patronin der Augenkranken. Ihr Bild hat auf 
einem Buche zwei Augen, die sie sich um ihren Vater ausgeweint hat. 
Ottilienkraut [Consolida regalis. Rittersi)orn , Günsel - con8ol(ida)J VV'und- 
kraut. Ottilien brunnen; Hauj)ttrudennacht. 

17. St. Lazarus, von dem die Lazarete ihren Namen haben. 

2L St. Thomas. Thomaszucker (Honigknltspeise), Honiglebzelteln 
in den Spitälern. Halter- oder Hirtensegon; ThomasHchwoin. Das wilde 
Gejaid geht in der Thomasnacht um. Kum|)elnacht. Heinzelbier für die 
Armen. PantoflFelwerfen, Loeseln (Bleigiessen) mit einem Kreuzschlüssel. 
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Man sieht m t\(*r Thomasuacht eleu Tuufui uud <ieu Allerllübstuu. Mädoben 
8a(^n an diesum Tage: 

„Strohsack, ich tritt dich, 
Hriligcr Thomas! ich bitt dich, 
I-iiss mir hont Nacht orschein' 
J)ea Herzallerliebsten mein." 

Auch «prachen die HAiuTfttor ▼enohiedene Segen in der ThomaB- 

Nacht. 

26. St. Stt'phanuß (Stöffelstag), Patron für Pfmlokiankheiten. TtVrde- 
aderlass (im 17. Jahrh verboten, aber noch jx^^bt). Uraritto iini Stefans- 
kapellen. Stftffelsgrosolii'ii (Vertretung oinrr «MSf^riu-n Votiv^aho) \viir<lcn 
in die StöÖ'els-Äpfel gesteckt und geopfert. StütlV'lsmctli; rfoHr p tincn; 
Schweinskojifessen: Stoffel rausch (d'Letzt). — StöfiFels-Korner (i<eniHn Sta- 
pliidis atrriae von Delpliinum cfT., Läusekörner). — Stephaus-Kapeileu und 
Quellen siml meist uralte Kiiltortp. 

27. St. Johannes Kvaiigolista. (NN'interjoliauui. Steffel Nach i). — 
.Iohann»*8-Wein, .li(haiiiiu»8egen, der an diesem Tage in den Kirchen ge- 
weiht uml bei Trauungen vor dem Altar, wie beim von Antritt von Reisen 
getrunken ward — und hier und du noch getrunken wird. Eine lateinische 
benedictio viui in die S. Joh. ev. bei Sch melier, Bayr. Wörterbuch I, 1206. 
Vergl. J. Grimm, D. Mythol. S. 54 f. 2. Ausg. Dazu Nachtrag in der 
4. Ausg. III, 31. 



Den Hintergrund des germanisch-heidnischen Kultus, auf dem die 
aufgeführten Krankheits-Patrone uud Volks-Heiligen stehen» bilden: 

1. Alt verelirte Kultorte (Kapellen ohne Weihe). 

2. Deren Lage auf Ibdien oder mitten in Wäldern. 

3. Umritte um difsellxMi uml Höhenfeuer. 

4. Henennung naher Berge nach solchen Kapellen-Heiligen. 
Wallfahrten Kinderhegelirender Weiber oder gi^gohlechtski'auker 

Üänner zu solchen K.a])ellen. 

H. Opfer von Fruchtbarkeits-Symbolen oder deren Stellvertretung. 

7. Der am Ivultortc liuftende Glaube von der Heilkraft der Grabeserde. 

8. Sagen von Scliimnielreitern, wildem Gejaid, Bilwitz-Schneider, von 
lebendig begrabenen Pferden, kopflosen Gespeusteru, umgehenden TyranilMl 
oder alten Landrichtern etc., die bei solohen Kaitorton bestehen. 

9. Der GUmhe an die Heilkraft naher Brimnen-Qnellen. 

10. Die Benennung mancher Tolkemediziniech gebrauchter Pflansen nach 
•olchen Yolke-Heiligen. 

11. Goto Wetterglocken solcher Kapellen. 

12. Wind- and Wetterherrschaft des Heiligen. 
18. Feaer-Patronat 

MtoeMft 4. Vmliw f. V«lln1(aaaiw mu SO 
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306 Ho«ner: 

14. Hirten-PatroiMl 

15. Wolfs- und andere alte SegcnsprOche, die den Heilen namendi^ 
anfftthren (Wund-, Wasser-, Wetter^, Holter-, Warm-, Bnekel-, Haoa- 
Begen s. B.). 

16. Anfirftrissehwimmeiide oder Ton weissen Ochsen gesogene Hmligen- 
bilder, die immer wieder erscheinen am alten Knlforte. 

17. Yolksflbliche Berecbnnng der Zeiten nach den Tagen solcher Kull^ 
Heiligen. Znaammenfallen altheidnischer Koltseiten (Katorepooben) mit 
letateren; Zina-Termine an solchen Tagen. 

18. Knltapeiaen (Honig, Fhiden, Kuchen, Zelten, Heilmittel etc.) 

19. Schweinskopf-Essen, Schweinswnrstessen etc. 

20. Unhnrr-Opfor, Gäiiso-Opfi-r. 

21. S( hdniii its' and StArketnmk (Meth) fttr Frauen bea. Mftnner. 
2-'. (Früher) 3fiimetrunk. 
2:1 ranzseiten, Habtag. 
24. (ioriDgo tind nur ]>artieUe Congmena der Heiligen-Legende mit 

den üblichen Volks-Gebräuchon. 

25. Yeiftchtlich machende, spöttelnde Nameugebang für den betr. 
Heiligen. 

Aus den Eiinli lirkfii . wcIcIh' Kiaiiklipit?- uml Sterbefälle, wif alle 
gewaltsamen Natur-Erschcinuiij^cn. auf dfn lu-iinitivfn Monscheii iiiaclien, 
sin<l «He ältesten ri(irtln itsl)ililmigon iiervurgi-gaugen; letztere wichen tlen 
cliristli( licn Hcilit^cii. .Mit ziiiielimender Erkenntnis der Krankheits-Ur- 
ScicluMi lii zw. mit ilt r Vtrim hiini..; der die Begriffe angebenden Krauk- 
heith-Nuinon erwi iUirtt^ sich in der I'uriude d«*8 mittelnltorliclieii ('liri»ten- 
tiims der Kreis der Kraiikluits-rutrone, die nach uml nacli in das Gebiet 
der morbi animaliuui tseu brutorum sich zurückzogen, um auch hier schon 
deu ratiouüllerea Araten Platz zu macheu. — Ein sittlicher Entwtcklungs- 
Gang, den anch die Knltopfer durchmachten Tom egoistischen Opfer des 
Nft ch 8 ten- Lebens, rem Kindt-, Sklaven- nnd Tier-Opfer bie tarn Kinds-, 
Manns-, Weib«-, Tier-Bild in Wachs, Eigen oder Silber; vom stellTei^ 
tretenden Geldopfer bis xnr selbstlosesten Entsagung und Aufopfening des 
eigenen Lebens zu Gunsten des Mitmenschen. 
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Yolkssegen aus dein Böhmerwald. 

Von J. J. AmnaBB in Krummau. 



II. ÜMekwörongi- oder ZaulieriDriiielii* 

1. Einem «bcsclirienen** Kind zu helfen (ans Rüben). 

Wenn ein Kind keine bestimmte Krankheit hat, tondcrn bloss allgemein on- 
wohl ist und nicht gedeiht, so glnubt man häiifif,'. es sei „beschrien**. Mit einem 
solchen Kinde stelle m;in sich nun ge^ren den Aufgang der Sonne ') und spreche: 

Sei mir willkommen Sonnenschein! — Wo rcite^?t du hergeritten? 

Hilf mir und meinem iieben Kind, — Gott, den himmlischen Vater bitten! 

Hilf mir bitten den hL Qeist, — Dass er wolle geben 

Meinem Kind aein Blat nnd Fleiaeh! 

Im Namen Goti des Vaters n. s. w. Amen. 

Vgl. Zs. r. deutsche Hyth. IV, 110. R. Gwerb, Vyeh- u. Leolbbcsiignen, 
Zttrieh 164«. S. 139. 302. llone, Ans. 1837, 449. 

2. Gegen liiss der Wölfe oder Hunde (aus Liigiiu). 

Wenn man gegen den Angriff oder Hiss von Wöifen oder Hunden gesichert 
sein will, so Spruche man beim Verlassen des Hauses: 

Es geschah an einem Feiertag, 
Dass Gott der Herr wollte ansreiten. 
Er reitet wohl Uber ein wmtea Feld, 

Er hat weder Säckel noch Orld; 

Er hat niehUs als seine fünf Wunden, 

Behüte uns Gott vor Wölfen und Iluiulcn! 

Er beschliesst den Wölfen und Hunden ihre lluüsel 

Und gab sct. Peter den SchMssel. 

Im Namen n. a. w. 

Vgl. USD* IV, 3. Zn den Reimen dieser letasien Verse vgl. Meier Helm" 

brecht 1205 und Grimm, Myth. Nachtr. 102s; ferner den Hirtensegen in Ortmm 
Mytb. 1U37. Anh. XVill. 8chdnwerth III, 351. Zs. f. deut. Myth. IV, 182. 

3. Gegen einen Feind (aus Knimman). 

Sprich gegen einen Feind, sowie du ihn siebst, aber noch bevor er dich erblickt 
hat, folgende Worte: 

Ich sehe dich, — Ehe du mich. 

Waa dn im Willen haat^ — Daa thn dv niehtt 

1) Vgl Kuhn, WS. 11, 194. Z». f. Volkskunde von Veckenstedt II, 4, S. IGl b. 

20» 
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Der Vater mit mir, — Der Soho ttiit dir, 
Der hl. Gdst mit uns allen beiden, 
Er wolle nun beide ron einander achciden! 
Im Namen a. s. 

Wenn nuxn ein angcthancs Leid auf den Beleidiger snrttckkehren lassen will, 
80 spreche man bloss (aus Salnuu>: 

ächflr' Bartl, scbttr'I — Heut rierzehn Tag' iat's an dir. 

4. Gegen einen heranschleichenden Feind (aus Rüben). 

Naht Kirh dir ein unheimlicher Mensch. Mörder oder dei^gleichcn in bedrohlicher 

Weise, so sprich heimlich bei dir folgende Worte: 

Mensch, ich durchsduiuc dich! — Gottes Allmacht und Kraft m üIut dich. 
Das» du mir jetzt und diu Zeit meines Lebens — Keinen Schaden zufügen kannst. 
Gott der Vater sei mit dir, ~ Gott der Sohn sei mit dir, 
Gott der hl. Geist sei mit uns allen, — Dass da dein Hers mnsst lassen fallen. 
Dies zähle ich dir snr Baase 
Im Namen n. s. w. 

5. Reisesogen (aus Hohenfbrt). 

llcut steh' ich aui uml neig' mich gegen den Tag, 
In meinem Namen, den ich emprangen hab*. 
Der erste ist Gott der Vater, 

Der zweite ist Gott der Sohn, 
Und dt r dritte ist Gott der heilige Geist, 
Der behüte mem Blut und Fleisch, 
Hein Leib und Leben, 

Welches mir Christas, Gottes Sohn, hat selber gegeben. 

Also will ich gesegnet sein. 

Wie der hoiliKc Kelch und der heilige Wein, 

Wie das heili;,-^!' Hiinmclshrot. 

Das unser lieber Herr Jesus Christus c>ell>st seinen 12 Jungern bot. 
Ich trete Aber das Gesdiwell, (Vgl. Zs. f. dent Myth. IV, 126.) 
Jesus t Maria f Josef, f die heiligen 3 Könige 
Kaspar f Midchior ■}• Balthasar sein meine Weggesell n. 
Der llimnu'l ist mein Gut, (V^gl. Grimm, Myth. Anh. L.) 
Die Erden sind (?) meine Schuh'. (Vgl. MSD' Anm. S. 473). 
Diese hl. 6 Personen bq^leiten mich and meine Gefahren, 
Welche mir begegnen, die haben mich lieb und wert. 
Dann helfen mir Gott der Vater u. s. w. 
.Irsus f Maria j Jnsi'f f Kaspar t Melchior f Balthasar. 
Stvhi't mir bei iti all meinem Thun, 
In Handel und Wandel, 

In Gehen nnd Stehen, 

Ks sei auf dem Wasser oder zu Land, 

Vor Feuer und Brand, 

Die wollfn mich hcwohrnn mit ihrer starken Hand. 
Gott dem Vater ergeh' ich mich, 

1) Vgl. Gegen Gicht I. R. 10 am Ende. 
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Crott dem Sohn befehl ich mich, 

In Gott den heiligen Geisk venMik* ich mich. 

Die heilige Dreifiiltigkeit sei ober mir, 

Jeent» Maria, Jo&ef sei vor mir, 

Rnspar. Melchior, Halthasar sei hinter mir 

Jetzt uDii zu aller Zeit, 

Bis ich komme zur cwigcu Freud und Sel^cit. 
Dasn hdfe mir Herr Jesu Ohriet Amen. 

Vgl. MSD» IV, 8. XLVir, 3 und S. 4ti8 f. Grimm, Myth. Anh. XXI. Za. f. 
deui. Myth. IV, 135 f., wo manche Verse zu den obigen stimmen. 

6. Gegen Neid. Besonders bH Rindern «umwenden. 

Der Besprecher legt dem bütrefTuaiit'n Kmde die iiiiuUc aul die Stirn, und 
Ewar in Rrenifonn flbereinander gelegt. Dann aprichi er: 

Tm Nam<>n Gott des Vaters u. s. w. (ohne Araen). 
ich thu dir iur Neid, — Dir und die all erheiligste Dreifaltigkeit. 
BisI dn anb*aohrien, — So helf dir Gott und daa übrige G'aüRi. 
Bai dich anVsohrien ein Mann, — So triflla ihn selber an. 

Hat dich anb'schrien ein Weib, — So kommt» in ilircn Leib, 

Hat dich anb'schrien Knecht ötU r Dirn, — 5^d hilft dir Gott und das übrige G*atini. 

HilA dir Gott der Vater u. s. w. (ohne Ainen). 

Darauf leckt iler Bcsprcchcr dem Kinde dreimal die Stime ab und spuckt 
dabei jedesmal aus. Dann reibt er unter Vatcrunscrbeton die Hände und macht 
dem Rinde das Kreuzzeichen auf iStime, Mund und Brust. 

Tgl. Aberglaube a« dem Altenbugisdien von R Pfeifer in Za. f. Yolka- 
knnde Yeekenatedt 4 S. I6I0, wo die Yarianten aeigen, wie solche dem 
deutschen Volke gemeinsame Sprttdw im Yolke rerSndert werdoi, ohne doi Ii ihre 
eigentliche Natur einzubtlsscn. Schönwerth III, 260 — 61. Dieser und die folgenden 
Segen gegen Neid stammen aus Mistelholz, Knuumau, Uöritz, Christianbei^, sind 
aber fast aller Orten im Böhmcrwald bekannt 

Gegen Neid. Beim Vieh anzuwenden. 

Der Besprecher sagt: 

Bist du anli'schricn, — So hilf dir Gott und das übrige O'stim. 

Hat dich aub schrien ein Mann, — So trifTts ihn selber an, 

Hat dich anb'achrien ein Weib, — So kommt» in ihren Leib. 

Hat dioh anVachrien Knecht oder Dirn, — 80 hilft dir Gott vnd daa Übrige G'atira. 

Der Besprecher legt dem betreuenden 8tUck Vieh beide lliinde auf den Bücken 
nod fährt so während des Spmdiea dreimal ron der Stime bia zum Schweif des 
Tiersa. Ygl. Kuhn II, il2 f. Wenn er am Bnde angelangt ist, thnt er immer, 

ala müsste er etwas auf den Boden hinunter streifen und spuckt jedesmal dazu 
aus. Darauf fiisst er, die Hiinde über Kreuz, die Ohren des Tieres und betet so 
ein Vaterunser und .ATcmariu oline Amen. Dann spricht er: Hell' dir Gott der 
Vater u. s. w. und macht dabei dem Tiere dreimal da» Kreuzzeicheii auf die Stirue. 
Znletet apnokt er ihm in die Angen und reiset ihm Uber den Aagen das sogenanDte 
Neidhaar ans (H-^ lingere Haare ttber den Angen). 
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Ändere Formel bei sonst gleicher liehandlung. 

im Namen (Joit dt-s Vaters n. s. w, ohne Amen. 
Hat dir geschadet ein bosett Au^, — So sind wieder sechs, die dir helfen. 
Bat dir geschadet ein M&nn, — So helf dir Gott imd die himmliche Kron. 

Hat dir geschadet ein Weib, — So helf dir Gott und die himmlische Freiul. 
Hat dir geschadet ein Knecht, — So helf dir (lott und das luminlisclir U-echt. 
Hat dir g:csfhadf't eine Dim, — So helf dir Gott und das himmlische G'stim. 
Hat dir geschadet ein Bua, — So helt dir Uott und die himmlische Koah. 
Hat dir geschadet ein Ifadl (?), — So helf dir Oott nnd die himnliBcheii HMaA\ 

Darauf bete man 3 oder ö Vaterunser, während lies Spruches Tcrfahre man 
wie beim flrttheren. 

Auch bei Rindern kann diese Formel angewendet werden, bei Erwachsenen 
aber nicht. Beim Kinde betet die Mutter dif Vaternnser. Zuletzt leckt der Be- 
sprccher dem Kindo noch dreimal daa „Uira" (Stime) ab and spuckt dabei 
dreimal aus. 

Andere Formeln gegen Neid ohne beaondere Handlangen. 

Wenn man glaubt^ jemand leide an ii^nd einem Übel infolge Neidei, w 
spreche man dreimal folgende Formel über ihn: 

Wer hat dich besehrien? ^ Dem geht« selber in die NieKn. 

Wer hat dich brs( hrien, Weib oder Mann? — Dlii t^clits selber an. 
Wer hat dich beachricn, Dim oder Knecht? — Deiu gehto selber schlecht 

Oder dreimal folgende Formel: 

Xeid haut neun — Na, ist nicht wahr, haut nur 7 iNeid, — Na. ist nicht wahr, 
huui nur i» Neid, — Na, ist nicht wahr, haut nur /> Neid u. s. w. heral) Ina . , . . 
Na, ist nicht wahr, Ist nnr 1 Neid« — Na, ist nidit wahr, ist kein Neid. 

Oder dreimal folgende Formel: 

Hat dir ein Ifonn geschadet, — So helf dir unser lieber Herr Gott 

Hat dir ein Weib geschadet, — So helf dir unsere liebe Frau. 

Hat dir ein Knecht g^cschadot, — So helf dir unser lieber Herr. 

Hat dir eine Üirn geschadet, — So helf dir unsere liebe Frau. 

Geh aas ans dem Mark und Bein, — Geh aas aas dem Fleisch ond Blnt, 

Geh hin in eine wilde Flur (? Fiat), — Geh hin, ' wo kein GUtokl kUngt, 

Geh hin, wo kein Vögerl singt! — Geh hin, wo kein Sonn' und Mond hinscfaeint 

Ein Weib untor dem Volke ihre Stimme erhob nnd zu dem Herrn sprach: 
„Seli^ i«t der Leib, der dich getragen, selig sind die brüste, die du gcso^gen''. 
Dich äegiie Gott der Vater, der Sohn und der heilige Geist Amen. 

Oder dreimal folgende Formel: 

leh Uin dir fOr den Neid, 

Für alle Leut' 

Im Namen des Herrn; 

Ich thu dir lür tien Neid, 

Im Namen der hedigälen DreifulUg-keit. 



1) Vgl. Zs. 1 Tolkiknnde Veekenstedt H, 11 6.41»«. 
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Oder ancli folgende Formel: 

Hat dich (num nennt den Namen) wer beaehrien, 

So geht es demselben ins Cn sürn. 
Hat dich wer bfschriun, Weib oder Mann, 
8{y g'oht rs (leraselbtMi an. 
Hat dich wer beschrien, Dirn oder Knecht, 
«So geht ee demselben ine Geechledit 
Es helfe dir Gott der l^ater n. e. w. ohne Amen. 

leh beschwöre dich Ittr den Neid, Himmel und Brde mit Sonn* nnd Mond, 
mit Qott und mit unserer Heben Fkan nnd mit der allerheiligstea Dreifalti^eii 
Im Namen a. s- w. 

Gegen Neid. Beim ITiefa ansnwenden. 

Man ziehe das Hemd umgekehrt aas, gehe damit in den Stull hinaus und 
fahre dem betreieiiden TIero mit dem Hemde vom Kopf Uber das Rflckgrat bis 
anm Schweif. Dies thue man dreimal* spucke jedesmal dabei aus nnd q>recho dasu: 

Elstens für Neid, 

Zweitens für die schlimmen Leut. 

Drittens zur allerheilig-stcn Dreifaltigkeit, 

Fni Niiincn (iott des YutiTs u. 8: w. ohne Kreuzzeichen. 

Auch bei Kindern uiuuwenden, wenn man denselben dabei dreimal die Au^ca 
ausleckt und drei Avemaiia betet. 

Gegen Neid. Beim Vieh ansnwenden. 

Wenn z. B. eine Kuh irgend einen Namen hat, bei dem man sie zu nennen 
pflegt, wie Karopcr (ein* braune), Bläser (mit Stern), Rückl (alte), Rdckai (jnnge), 
ächeckl . . 80 ruft man sie beim Namen und spricht: 

Kamper 1 Wer hat dir geschadet? 
Es sei Herr oder Frau, 
Ifogd oder Knedit, 

So geh er znrttck auf dasselbe Geschlecht! 
Helfe dir Gott Vater n. s. w. hl. Oeistl 
Von allen 72 Neid 

Sei befreit! 

Darauf bete mau drei VateruuAer. 

Oder man wendet audi folgende Formel an: 

Ramperl hast du eben Neid, — So helfe dir der hl. Set Veit. 

Hat dieser Hann einen Mann (?), — So helf ihm des Himmels Gebnmd (?). 

Hat dieser Mann einen Knecht, — So lidf ihm des Himmels Geschlecht. 
Hat dieser Mann eine Dirn, — So lu-ll' ilir lits Ilimnu'Is Gestirn. 
Hat dieser Manu ein Kind, ~ So helf dir des Himmels Königin. 

In Plumhof wendet man gegen Neid bei Rindern folgende Formel an, 
die man aber dreimal bekreuates Brot oder Uber Hafer spricht, nachdem man 
auetat das Vieh beim Namen nach Geschlecht oder Fauhe gerufen hat: 

I's lial dich wer verschrien, 

Em sei Herr oder Frau, Magd oder Knecht} 
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Das kommt anf diMetbe Geschlecht. 

Ks koinnü an die Stirn und iiuT d<-n Riiokea 

Und nuiss alles zu^ndc richlcu. 

Et6 helfr dir Göll dor Vater u. s. w. 

Brot oder Hafer wird nun dem VieK gegeben, es muas aber uUos» auffreaaen, 
damit nichts Terloren gehe, sonst bilft es nkhi 

Ans PoUetitB ist folgende Formel gingen Neid und Avgstall: 

O du heilige Sommer*- and Osterblume, o du heilige Oator- und Sommer- 
blume, hilf mir vor nllom \oi(l und Augstull! Ks giobt 1) Arten von Neid und 
Augstall, es sind nicht et< sind ntir 6 u. s. w. es ist nicht 1 Neid nnd Augstnll, 
es giebt keinen Neid und kein AugstalL 

Gegen Neid. Beim Vieh ansawenden. 

Indem man dem Tiere mit entbWastem Arme Uber den RUdcen fthrt, 
apridit man: 

Ich wisch' dich weg! — Der wilde, hastige, garstige Neid 

Ist in dich i^'tlniifen, — In dich g'sehoben, 

Und so -t'schwind, — Wie unsere liebe Frau Somi' ') 

Über den Berg tierein springt. 

Mittel aar Prttfnng, ob jemand «Terneidet" ist nnd Hilfe gegen Neid. 

Will man wissen, ob jemand „renieidet* is^ so gebe man 9 Stade ^Abende 

Kohlen in ein Geföss mit Wasser. Sinken die Kohlen im Wasser unter, so ist 
der BetrofTende „vemeidet", schwimmen sie aber oben ani^ so ist er es nichi 
Vgl. Grimm, Myth. Nachtr. zu 97 ö. 

Der „Vcrneidcte" kann sich nun folgendermassen vom Neid befreien: Zuentt 
trinke er dreimal von diesem Wasser, dann tancbe er die recbte Hand in das 
Wasser «nd Ikhre mit den nassen Fingern vom Kinn aus anfwBrts über die Nase 
bis zur Stirnp, ebenso vom Kinn aus über die rechte Wange bis zur Sclilüfe und 
80 auch nach links. Das hat der „Vernt'idote" selbst nuszuführen: da.*? Weib 
aber, das gewöhnlich das Ganze an einer Person vornimmt, macht jetzt an beiden 
Baden ihrer Sebltrse einen Einschlag, dass die SchOne in eine trichterfSnnige 
Spitae solinft Hit dioMr Sdittrsenspitie ') fiihrt sie nvn dem Yemcidehni, wie 
dieser froher selbst mit den nassen Fingern that, dreimal in denselben Richtungen 
vom Kinn ans ttbers Gesiebt nach Stime nnd Schläfe. Damit ist der ,Vemeidete'' 
befreit. 

Noch ein einfacheres Mittel gegen Neid ist folgendes, wozu man nie- 
Branden branchft: Wer an Neid leidet, nehme ein Messer nnd halte ea gerade ana 
rom Mnnde mit der Schneide nach oben nnd spucke dreimal über die Sdmeide 
W^ hinaus, so i.st er vom Neide frei. 

einem „vemcideten'' Schwein spuckt man demselben auch dreimal Uber 
die Ohren hmweg und dasselbe ist vom Neid befreit. 

Die mannichfache Art, wie sich das Volk im ft^imerwald gegen Neid an 
sehflt»m sacht, rechtfertigt auch das hiw beliebte Sprichwort: 

Der Neid — frisst Vieh und Leut'. 

in anderen Formen komme ich anf den Neid noch beim Abeiglauben SRtrflck. 

1) Vgl. XU „Frau S huh- >i niiijt« Orimm, lljtb.686f. 
3) YgL Sohönwerth III, m 
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7. Gtegen Gewitter (aus KnnnmaTi). 

Es segne mich diu Ailuiacht des f Vatorä, aeguu mich die Güligkeit dus f 
SoliiiM, et aegne mieh die Weisheit de« f heiligeii Geiste«. Ameni 

0 lieiliger Gett, heiliger, starker Gott) o heiliger, unsterblicher Gott, erbarme 
dich unser! Jesus, Maria und Josef; stehet uns bei und die Kraft der allerbeiKgaten 

Dreifaltigkeit sei hei uns und über uns! 

AUdanu machu duä heilige Kreuz gegen die Woiken und apridi: ^Sieb das 
Kreuz des Herrn, und fliehet, ihr widerwärtigen Parteien! Der LBwe aas dem 
GeacUedite Jnda, die Wnrael Davids hat flberwnnden. Hallelojahl* 

Li^ dann du- Iv. ingelium sct. Johannis: Tm Anfange war das Wort u. s. w. und 
küsse den Evangolianfang im Gebetbuche. Dazu sprich: Durch ilie Knift dieser 
evangelischen Worte bewahre mich Gott vor Ungewitter, Blitz und Erschlagen! 

Gebet 

0 Herr Jesu Ohrist, der dn geboten luut dem Meere und den Winden, nnd 
CS war alsbald eine grosse Stille geworden; der du am heiligen Kreuze deine BBade 
und Arme weit ausgestreckt hast, die Luft zu reinitren und zu hei!i>jpen. wir bitten 
demütig deine überfliessende Mildig^keit. dn wollest dir Wolken ZL-rtt ilen und dies 
Ungewitter vernichten, auf dass die Gewalt des Satuii», welcher dasselbe vielleicht 
erweckt batt aoachai^en and seislöti» dein heiliger Name aber gelobt and ge- 
priesen werde, der da lebest und teerest in Ewig^eii Amen. 

Vgl. Grimm Myth. Anh.XXm. 

Eine iindere Formel (aus l'olletitz). 

Durch die Kraft des heiligen Evangeliums sollen zerstreut und verüieben 
werden alle Ungewitter. Im Namen o. s. w. Amen. 

Gott Heioyen, Gott Tetragamentom, Gott Bmanael, Gott Hagiost Gott Otbeos, 
Gott Ischios, r>()tt JehoTS, Gott Messia, Gott Alpha und Omega samt bei allen 
Namen, flottes des Vaters u. s \v. wollen mich heut und alle Zeit stürlten und 
be^ehützen gegen alle meine leiblichen und «geistlichen Feinde. Amen. 

t Der unerschaffcne Vater, f der unerschuirenu Sohn, f der ungeborue Vater, 
der nngebome Sohn, f der ans beiden ausgehende Geist. Gott Vater der 
Erschaffer, Gott heiliger Geist f der Heiligmacher wollen mieh jetst und alle 
Zeit TO» allem Ungewitter, Gespenst and Hexerei beschfltsen nnd bewahren. 
Amen. 

Christus Jesus Überwindet, Christus Jesus herrschet, Christus Jesus gebietet, 
Chnstaa Jeans vertreibt alle Ungewitter, Zaaberei und Teufelskunst durch die 
Kimfl seines biftem Leidena, doreb die Kraft seines heiligen Rreoaes, darch die 
Kraft seines rosenfarben Blutes und durch die seines heiligen Namens. 

Jesus Christus, der Sohn des Ichcndigen Gotte«?, der vom Himmel herab- 
o^kommen und in dem Leib der seligsten Jungfrau Maria wegen des mensehlielien 
Hella Fleisch geworden, damit er den Teufel und alle bösen Geister vertreibe und 
in die Httlle atOne, dieser wolle mich erlösen nnd mich entbinden ron allem, 
was der Tenibl gebanden nnd doreb seine vennaledeiien Werke verblendet hat 
Amen. 

Durch das Zeichen des heiligen Krenzes f erlöse mich o Gott von meinen 
Feinden. Amen. 

Ebenda suchen ein%e auch das Gewitter dadurch zu vertreiben, das« »ie 
nacbend nm das Hans henimlaafen, nach dem Gmndsati, Obel kttnne nar wieder 
dnrch Übel vertäeben werden. 
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8. Gegen Reif nnd ihnliche Besch Kdig^iing des Getreides. 

Uin das Getreide vor Reif /.u sehül/en, nimmt mmi um Abeud des heiligen 
Dreikönigiiiges in Lagan und a. 0. das „Bchavpbreniieii* ror. Vor hl. Dreiktfnig 
geht man in den Wald und schneidet ein Tannen- oder Fdbrenbiunichen, daa 
man im Kornfeld in die Rrde stockt. Damuf umg:iel»t man es mit ausgedroschen em 
Rornstruh (Sc-haup), das man niit einem Band um das Bäumchen befestigt. Ain 
Abend des Dreikömgtagcs wird nun das bäumchen mit dem Stroh angezUnUcU 
und während der Anstlnder um das Biiinidieii h^umgeht, spridit er (beim ersten- 
mal fieromgehen); KOnig Kaspar, (beim aweitonmal) Rttnig Hetehor, (beim dritten- 
mal) Ktfnig Balthnsarl 

Ich hab* euch alle drei genennt, 
Damit vns das Kom nidit Tertaraomi 

Darauf besprengt er den brennenden Schanp mit Weihwasser und spricht: 

Im Namen u. s. w. Amen. 

8o l>l''it»l das Korn vor Rein Hagel, Melthau und dt'rgkiclien bewahrt. 
Dies ist em Segenspruch und Brauch, der sich auf den Feldbau bezieht 
BrüDcbe dieser Art ohne Formeln giebt es noch mehr im Bdhmerwald. Davon 

a. a. O. Vgl. Grimm, Myth. 1035 f. 

0. Beim Ablösen drr Hindr vom Holze. 

.1. Grimm hat schon in Myth. 1038 — 3*3 den Zauberspruch, den die Knaben 
des ..nhcrcrr Waldes (sit-lu- hei J. Rank. S. U»8) beim Loslösen der RinLic zu 
Muicnpleiien hersagen, aulgenoitimen, hier mögen nun die Sprüclie folgen, deren 
sich die Knaben des „unteren* Waldes bei solcher Gelegenheit bedienen. Man 
untcrscheiil» l zwischen „Riidai " (Röhrchen) (n\vr „Pfnazai*", wobei bloss die Rinden- 
röhre plattgedrückt und ein s( hnarrcndcr Ton henorgebracht wiixl im Gegensatz 
zur eigentlichen Maienpfeile. Im erstem FtUle spricht der Knabe, während er auf 
die Rinde klopft: 

R<»dai. Rndai (oder Pfoazai, Pfoazui) geh o(b), 

Friss n Baueru "n Kle ü(b)I 

LÖSS eam no a SehOpfai st$h(n), 

Doss er k6(n) i(n)s VS'irtshaus geh(n)! 

Siiassi Milli. sauri Milli, 

iiuttamiUi dubei, 

Wonnst d' ma ned ohagehst, 

Holt di da Schintal 

Hei Maienpfeifen dagegen: 

A birene (birkene) Riudn — 
Losa di achindn, 
Loss di sebiabn, 

Losa da a' Hilutl flba'n Köpf ausatagnl 

Vgl. Grimm, Hyth. 1038 nnd Na<^tr. an 1039. Bpstlglich der Schreibung und 

Aussprache dei' Mundart vgl. meine ^T!o( h/i itsbrUnche aus dem Böhmerwald in 
Veckcnstedts Zs. f. Volkskunde IL 10, II, 12. 
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Segen und Heilmittel 

aU8 einer Woltsiiiuruer Haudsehrift des XV. JiiUrhuuderU. 

Mitgeteat iron Otwald Ztagerle, 

(BchloM.) 

Zu den Wandaegen leiten einige andere fiber. 

Bl. 117c. Ozit der nasen. 

aiaem menschen die nase pltitet odur wo er plutet, so soUu oberhalbn 
schmben mit dem selben plvle «ben (117 d) kriechischen namen 0. P. E. W. EL N. 
das ist war rad sprich ym in das redbte ore: «Ich peaehwer dich plnt pey dem 
vater vnd poy dem sun vnd pey dem heiligen gttisti das du nicht fliesses^ alz der 
Jordan floa, da Cristos inne getauft wart'*. 

Bl. 126c. Plnt Terstellen. 

Wiliu daz plut verstelien, so sprich: „Stu üangwis in te f sicut Jhesus steUt 
io se f 8tft sangwis ') in tna f sicnt Jhesus stetit in sna f Sta sa^gwis') inflxos f 
•icnt Jesos stetit emcülxQs'^. 

Kinom ähnlichen Spfron dörfto an die stirno, so verstet daz plut, 
womit Hl. borriniit, angehört habtMi. Da«? A"orhor^f'lipn<le 

Blatt ist bereits vor der l'aginipru n^' oiitferut worden — ohne 
Zweifel ans diiiisflbea üruude, der zur Vertilgung anderer 
Blätter bewogen bat. 

Von der oben urwäbiitcM <iutiung ist am bekauuteateu das, 
Bl. 29b, eingetragene Stück, betitelt: 

ain bewerter waasersegen. 

Hye nach stett geschriben ain ginetler bewerter wasacrsegenn, das de faaylt 
sUe wänden, wie die ge (29 c) sheen ader werdenn, rnd bebt sidi also an. Das 

wa!!9cr mnsa als weil gesegnat sein als der heilig Jordann, da gott selber io 
getaulTt wart. Ich segen dich, du vnvprmalgn ') wunde, mit den rechten karacteren, 
das du dein reyssen vnd dein flicssen vnd dein »cliiesscn las^e^t vnd dein sawrcin 
Tod dein faoleD vnde alle rnkeush lasest, es sein (liegenn, spinnen ader wurm 
ader welher vntngent das sey, die icii hie gesegnet benn mit dem warenn gott: 
das ist wäre in girtes namen ammenn. Dn gebeneyder Jbesn Christus, dein Amff 

1) Hl, ssgwis. 9) snTennaiUgt«^ aabdisekte. I) Btan, Bcblrf», 
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«unden die geswmk nodi geswollen noch die risseiiD noch die 8hot»seu Dach »iu 
nwndn nocb ne Cnüleui noch sie ameekteu, do alqge andi nie kein ngtlnck. 
zue: abo mnm m diier wondenii thnne, m der ich diM waner gewgBct faaniK 

mit dem waren got, das i?t war. In gote? nammpnn amen. 

Vnssers liebfn hern Jln su ( 'nst sein haily^ funtl' wunden, die hayltenn shier 
rod vutktv vooa g^ruode, do 8lu(^ uucii aye kein rbell zu, alzo maess zu di8«er 
wBidenii tiran, sa der ieh dtt waeeer gesegnol hxma. mit dem «wen gott, daa iat 
«ar. Li gotes namenn anrnra. Griat wart geboren, Cnaft wart Terlorak, Crial 
wart wider fundenn, do bailtein yni »ein haiige wimdeii, alao aoll die sechito 
ihnn m ^nt^s namenn umenn. V^nd 8prich üi patOT BOaler TDd aiie (t^d) JBaria, 
al£o mos» rna der almechiige gott behateon. 

I Ii t f i t- s an t w<»p:pn des «laniit vrrb umlfiicii ('»'rt'iiinniolls ist aiii 
vrundeusegeD vtid mit tiioherun Itaileii, wolx'i der \ fruierk probatuiu 
pst siilit^re Wirkung erwarten IfisBi. 

Bl. !<»a. Sprecht discn sf ffon V mall rbcr die wunden rrul als oft I pater 
nosier vitd ave niaria got in sein heilig fünf wunden mit bcden dawmen ge- 
kieolfigt Tdd all mall abgewexelt den Tntteren rber afeh. Der gleich segeat die 
tOcbet an den pdasleren wie die wnaden vnd legt albeg V tndiel krentsUng vber 
einander anf die wmden vnd ala oft ein titehel ala oft im namen dea r. a b. 
geiüts 

Ist die wunden ^or^'H-lu^'^k. .^^u pindt sy destcr ofTler vnd dnt das lauter vmb 
gotz willen vnd rwb clmui gut. Ain ycder wnnter aoll euch am ersten vmb goiz 
wtUen pttten, daa ter im dke pantt mitteilt Dann «o rett mit im, ob er crialeo- 
gelnwben bab vnd ob er gelawb ao Staigk an got, daa sein gewalt so kreftig sey, 
du8 er durch sein kraft Tod diae wort genesen mflg; spricht er ja, ao tnnl, daa 
her nach rolsrrt: 

legt bedc alle watfcn von euch vnd das er euch rersprech, mit seinen veindeii 
nicht an recht will handeilen vnd inen veigeben wilL 

Darnach legt im die dawmen krenlsling rber die wnnden vnd hebt ench mit 
dem mnnd nabcnt zu der ^vunl^>l!, das der attom von dem Segen in die wunden 

gee vn<l sprrcht alsi»: ..An dem luyitrcn wcinachttag da wnnit geporen vnser lieber 
herr Jh«>!ium Christ: uiü er geporxii ward, hatt er für vns sünder schmertzen ge- 
liUeUf gestorbeil >nd erstanden, in dem namen also haylen dise wunden au 
schmertien vnd an wetomb, daa well gott vnd die lieb jnnkfraw Marin vnd all 
heylgen". 

Um ein Pfeileiaen ana dem Leibe za bringeo, wird Bl. 12dc nach* 

atehende Formel empfohlen: 

Wem ain pheileysen In dem leibe äoy, duz man nicht aus mag gewinnen, ao 

leg doii rechten dawmen auf die wund vmi knie nider vnd sprieh: ..Paler . on . fyii . 
ou . Spiritus . on . Jesu ('risto . wartT irot. erhur vus dtireh daz i;e|vet sant lilasy 
deines dieners vnd uyie c^u iiuileii dciiK-ii diener N. uuieti" >nd sprich da^ gepet 
ala oft, httnca der pfeil henna geet 

Bl. 118a. Das aina nit iront wert 

Dill man nit wnnd werd, sei man aprechra diie wort: «Tytnlna triumphalia 
noatri salnatoria Jheana Haaarena res ladconmi'*. 
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Am Ausseurande von Bl. 7Uc hut ein uiKierer Schreiber uotiurt: 

Fflr wunden. 

fltebretb auf ril zedl sanctoa Mniernns Tod la» 9 men darüber von tant Ha» 

tornus sprechen, %% if,'k( l yctles zedel bcsvnder zrsamen, mach ain taigcl ab mit 
wait/nmel, sant Steffanirwasspr ') vnd sant -lohans myn nym dnrin nagclkraul, 
das grab mit vley» fru, mach kraut vnd wurtzen zv puluer vnnd tus vnter den 
taig Tnd mach elidne pillar, leg ain aedl in ain kogel Tnd pachs in ol rnd be- 
halls: wan d« sorg hast, so nym auts in, so pistn ain tag vnd naehi sieber. 

Dass man von wilden Tieron nic^ht Schaden leide, dafür ist 
gleichfalls gesorgt. Wir boi;(»gnt!n gleit h auf Bl. 2b einer son- 
derbar«'ii BcRegnungsforni für den wuiaipis, die uns d»»r d»'s Tia- 
teinist lnMi ot'fonhar unku ii d i <4e Schreiber Kiemlich fehlerhaft 
übermittelt hat Wir lesen daselbst: 

Fnr den wnrmpia, probatmu est 

Dom serpens venit ad te |wo monnra soa*), vk non monei pedem dextmni, 

rt fac singnnm el forma pedem dextrum com cultcllo in tomo incipicndo, sie in- 
ferias contint n-; in forma pcdis, diccndo pater nostcr auc maria tribus iicibus, et 
sie Hrcamiia pcdcni cum cultello tribus vicibiis. Hys omnihns fadus et operatus *) 
tuiic tuUe uquum in vna patella et poue intei dicLain ai{uatu hunc puluercm et 
facna dielam ista camisia dicendo: Inferis vobis raun Hat tegnum *), rnirai yenihim *)« 
carra carruze sannm tolle radose ei hic in mannell. Talts vinita *) tunc ÜBrnia 
moriatii.'s et sie facua tiibtts Ticibtts dicemb **) bis rerbts et postea da bibere aqnam 
in sitiin et liherctnr. 

Plus dico tibi, quos si non fuisset Ucidam quit iget puuri '0 ^d tc et 
mitterei -nmm nnneittm, famc dtcas: vis aeeipere mainm? Sy dicat ,non', tone 
dicas fSCcipe secnre* el hc enm dicere ,volo accipere\ Qoando tunc fac **) omnia 
snpra diela, tone venit venennm statim ab illo et dicaret supm sanibas et fiontinno 
et qoi morsns Iberit et ista Ulera similiter est certisaime probatnm est. 

Besonders gefürchtet waren die Wölfe, (vgl. oben 8. 307), 
mit welchen sich unsere Hs. auch mehrfach befasst 

BL 87a. Fnr die wnlfe. 

Ain gegen vore die wolfT, das sie dein Tiche nit esseon. Wo willtu bin, dn 
laydipf^r Wäldes hunt? Du trcjrst ain crouczc in deinem mrnde '*). Als wenig 
kein niensch vnsserem hercn nit mage gelcichen, als wenig; mugestu heute meias 
Tihes enpeysscnn, ym numen des vaters rnd »uns viid huiigeii gaistz. 

Pur die volfe. 

Wann dn syhest ein wollff g^en disr geenn, der dier schaden wollt, so leg 
dein rechten dawmenn in dein recht haat rnd sprich: ,Pfey dn dich wer, were dn 
ere, dann Orist geporen wartt'' 

1) Am Stephanstag (26. Dezember) geweihtes Wa8s«>r. 2) Wein am Tage Johannis 
(27. Deiember) des Fvangelisteu geweiht 3) I. serna? 4) continuans. 6) 1. factis et oporatin. 
6) L regnuiu. 7) venenuin. Ü) finita. U) 1. vermiß. 10) 1. dicens. II) L quud. VI) Ucitum. 
18) L qaod irst pner? 14) L UtiL 15) 1. mmtt. 16} M 8 Denlini. IT. 8, 1« 
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Der hierauf tnl»endo Sogon hat wohl nur irrtttmlich die 
Überschrift für wctlff c r lia 1 1 cii: or laiiti't: 

Wann dein veind zu dir geth vnd niaynl dich zu laydigiin. so sprich: „Vnm- 
mcrdvjn namcn, ausser vatcr Jhesa Crist, wie gar da ainc^i toten mcnshen 
geldch pkflt^ 

D.igogcn ist der auf Bl. 10:^a ütehcnde ein alter Wolfaegeii, 
vgl. erimm MythoL*. 8. 1190, »ohmeller, 2, 902. 

Für die wolfe. 

Der gut« hcrr «ant Marleiii der lag «off dem pette eeiii, er apradi! „Stand auf, 
bilic mein» njm dee hymel .sliisscl. versperr dem wolfc seinen dmsscl vnd dem 

pcrn seinen rrnndt vnd doin dwUv seine haut, vnd ;reo hin. viech, in hfdrz vnd 
in waul. in perju-^ vnd in ( d, wo dir hyn scy Dot, in gotcs oamcn amen", vnd 8|irich 
iii pater noster vnd in aue. 

Gegeo Feinde unter den Menachen atehen gleiehfalla mehrere 
Stfloke sur YerfQgnng. Anaaer dem oben mitgeteilten leaen wir 

Bl. lOc. fttr deine veint hab diae nomen bey dir f aaactua t Nicaatoa f 
aanctoa f Byrninina f aanctna f Hatenma f nid V patar noater, Y aoe, i credo. 

BL 72d. Ain guter sugeu. 

Ain jfut^T f:«^»n, da» sieh ain mensh vorsorgenn raajf vor sein vcindcnn. 
Mach ein f vber die siiren vnd can f an denn munde, ain f vber dein hcrcz vnd 
spriche: „Gesegcn mich hcutt die wort, da vnsscr lieber her Jhcsus Christus mensh 
ynmimi wart» goa^mi mieb heut der ftied vnd annc, de Tnater liebe ftaw yrnien 
waaae 'X do sie ires lieben kinde« genass, gesegenn mich beutt der 8es:enn, den 
vnser über Herr Ihcsus Chrisfns am demni junpsten tag sein anssdcrwcltcnn 
liebsten frotindenn will flehen innen". Den segenn dcu sprich üi stund mit üi pater 
noster vnd mit iii aue maria vnd ain gelauben. 

* 

Ain ander aegen. 

Ain ander gutt segcn, do aieh ancb ain menah mit magc vorsorgenn vor aein 
veoad, vnd aprich also: «In dem oamenn dea vaters vnd des sons vnd dca luuVceo 
gMst amen. Ich will mich heutt gurten mit doie hailgen (tmll werten, mit der 

srnno vnd mit dem monad vnd mit dem hail-jen (73a) fron Icichnam; wer mir 
heuu nicht sey ptdt. dem rniplall ^ sein cratTt vnd mut, er möge sich auch alls 
vrcnig gegen mir gercgeuu, als uin lode mann sich möge gewegenn. Mein wailen 
daa a^ mir atehlein, daa aein aey aeydenn; ab wenig möge er mich an leybe Tnd 
an gott vnd an eren crgynnenn*), als die hebe junckfraw ^7 i i ain niideiA aone 
gewynne; de« hollT mir !« r mann, der denn todt an dem baiigen Cronn craocae 
oam, amen**, vnd sprich iii pater noater vnde «ae maria. 

Bl. 118«. Für die veindt in segeii). 

Kur deine veindc sprich dise wort: ^Si me qneritis, sinite hos abire; Cristus 
nobiacnm in nomine patria et tyly et spiritna aancH^ 

1) L waa. 9) L dam. S) Ma. empalL 4) L «agianen, vadataM, 5) m. 
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Bern bösen Feiutie gilt eine wunderliche Beschwörungs- 
formel. 

Für t\in\ teufel. 

HI. 125a. AVer hrhaft ist raii dem posen vcint, so nprcchu ym iiin pricster 
dise wort in daz ore, hu meldet er sich, wes ruuii in Inigt: 

Amai» Tonim Tyn pmt hos fbndMt flcaUri Elypolis atamis poly polyquc liquu 
linacras baootbor uel barton vel Titnua caK massU M etambor o pricsoni Jordan 
Griacna ValmiinQi. 

Bl. 87ab sind zwei llc i-soscf^t ii verzeichnet, 
Wan du über laut wilt nen. 

Wan du vber liint willt gunn vnd dv erst ans dem hauss drite8>, so sprirh: 
,In namcnn (des) vatcrs vnd suns rnd hal^rcn payst?: umcnn. Ich dryt hetiti aufT das 
pfatt, do vnsHcr lieber bore JbeäU8 Christus sc-lha auil tiatt, das was so linde vnd 
so gntl. Idi bitte dieh, lieb«»' here, das dv mir bebuteat leyb md sele gutt (87 b) 
dnrdi dein baiiges plaet. Diser weck sey mir reub loss« morde loaa, dieb loss, 
Wasser los, fcwr loss, vallun loss, aller wilden thier loss, als Ilaria gotes mnter 
«rar, da sie irs liebenn tränten kinds genass amen**. 

Ain se^en. 

Gescgen mich heutt das edicst pain, das die sänne yc vberschaio, gesc^ena 
mich beatt das edlesi creaea, das yc gewchs, gesegcn micb heutt die haiigen ftinff 
wanden ')* die gott nye «nrden Torpnndcnn, die müssen mich beut behaien vor 
aUsB mein Temdenn, das mir kein shad mögen gesein an sele vnd an leyb, an 
eren, an grjü, vor verrctershalTt vnd vor allen pos<'n dingenn, dns mir nymmor 
missciinge, dos hclfcnn mir die vier spangonii, die himcl vnd ertruich babenn 
vmbfungcn, rnd die haiigen himeltschc kint, die iu dem hohen himel sind. Mein 
fksw sand Maria mnss mier behoteim stigel vnd wege, stege, wo iob mich bin 
kere, in gotes namen amen: pater noster. 

Von einem Johannessogen fehlt der Anfang, indem das vordere 
Blatt wieder herausgerissen ist. 

Bl. 86a . . . den vns gott allen gunne vnd sein Ucbc router die zfxrt kungein *). 
Wer des ymer erbeysse, der werd sdig vnd reich mit allem vlcyss amen. 

Das ist sand Johana myraie, got Torleyh mur soliche synne, das ichs also 
masse gescgen, daa gott vnd der viel gntt sand Johana mis houtt engagcnn md 

die hail^nn vier ewangelisten sand Johans, «and Lucas, sand Marx, sand Matlicy 
die hailfj^ n vier ewangelifiton die musscnn vnsser lebenn friestenn, wo wir syc/,en 
ader stean, wo wir reyteu uder gecnn, in welcher band weysse vnsäer wurcken 
▼ns heutt eracheynne, so mnss gott vod der viel hailig gut sand Jobamis heut pey 
vns seu, das belUf tos Maria die werde knnigein amen. Sand Johanna myn*) 
die ist so gutt, das got vnd das viel hailgc pluct müsse vnsscr zu aller zeytt 
warten md ^-ns in seiner huet haitonn, das vns alle nott vormeydr'. noch vns kain 
Waffen nit vorshneyd, das ye gesmidet wart, seyt Crist geporen ward aiuenn. üb 
TBS vnsser veinde yndert weiten vbergeen, das wir yn mngenn syges *) gesteenn, 
das wir in gsaygen amif daa hdff ras aand Johans der viel haiige mann, Jbesns 
Christas aller miqfnat *), der Tater vnd der snne rod der bailiggayst amenn. Seyd 

1) Ms. stvndnitt. S) Ms. krBg*. 8) mfame. 4) woU: sigrs tSt gesfeln. W. 5) moirt, 
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die iii aamcnn ain (8CbJ wure gotthayt «ein, so iiush sich guU iiiii wurton (l<<r 
ein, alm du das prott vnd dor veiii abo woll nrasse gesegnot Min als da& prot, 
das gott aein jungomi bott, do er tw vna wellt geen in den todt amen. 8ey 
aber kein Yai<,'or vnder vna aUenn^ des helfT vna der Tiel haiUg hen land Gall, 
das ym sand .lohanns mynnc onpfalle. Dem mtenn wir, das er hqss seines wirtac *) 
haiiss nit {,'t'r. so rat ich ym auch more /o iiinor puss, das er vns nicht sbadenn 
musüu an luyb vnd an äule, an gutt noch an ere, nuch anderen \7i8seren freondenn, 
die hent pcy vos sein, das belff vns Marin die weid Inmigin amen. Nnn apraehen 
wier alle geleich vnd faren froleidi, das wir nmauner mögen enterben, mos mnaa 
gotes leichnam zu hilJt Tnd an troate werden amenn. Wart awer keb mynne ye 
pass gcscgnat dann dysc, so chomc ene zu disser vnd dissc zu oner, alsn das sie 
payde wol! «rese^ot sein, das HelfT vns Maria die werd kuni^'in amenn. Nun 
dhncken mir die uUerpesienn niynn, die sand Jurg tranck, du mit, er all sein nott 
vberwant, also mnss wir sie trincken vnd mnsaen alle vnaaer nott vberwlnteon 
amenn. Nun vareno wir alle firolich, got von himelreicb will hentt pej vna sein, 
das bellt vna Maria die werd konigein amen. 

Daran reiht sich niaister Poppen segen. 

Bl. 8r)C. Atich ain gnticr sepTn, den der siank P()|)|) ■) ;,'criiaht hott an sein 
leczlen zeyten, vnd maon maynt, er scy auch do durch bchaltcnn wordeon. 

kbister Poppen segen. 

Oesegenn mich hentt der gott, der mich ersbalTenn halt, geoegenn mich hentt 
der engel mein vor valschemm *) ratt, gesegen mich hentt Maria vor dem, das mir 
shad, gesegenn mich heult das hailig' crenoz vor pundenn vnd vor shandonn. Die 
vier plegenn •) mein, wo ich m der werlt vare. O.u dem funftenn niael enphiel 
ich mich in der engul shar, das mir geshadenn mug als claine vmb ein hare, wo 
ieh in der werlt vare^ anit wasaer ader anlf dem lande. Dor an enphileh ich 
mich der *) raynenn m^gt Maria, daa aie aey mein abielt Ibr jamers nott vnd daa 
mich gott behntt vor emigsUichemm tode, daa der armcnn scle mein werde viel 
gnt rntt, wann sie zu dem munde auss gat vnd von demm h'ichnam shaydet. fre- 
scf^cnn mich heut das wäre creucz vnd auch di«^ kronn vnd das pluet, das g-ott 
ausss seiner haiigen seytenn rane "}, gesegen mich heutl Maria gotes muter vnd 
aand Johann, der vnder dem krencse s«in hende anffwand vnd claget denn shoppfcr 
aere (dSd), gesegen mich hentt sein pIntiger swayss, der vonn ym ging, gesegen 
mich hent, das mann yn an (>in kreucze spyenn, gesegenn mich *) heutt die zeyt 
vnd weyll, die er hieng vnd in ain plindcr jude stach mil ainem sliarpfen spero, 
gesegen mich heutt gotz marter vnd sein pitter todt, ^:esegena mich heutt sem 
ongelishen luntl wunden rott, gt-äejj;cun mich heut sein haiige himelfarl, gesegen 
mich hentt alle priester gntt in gotes wandeUnnge, gesegen mich hentt sein 
haiigen fhmff wnndea, gesegenn mich hentt die stadi, do er au der marter drat, 
do mit er alle menshayt") erlossek*), geaegwn mich heut der wein vnd das himel- 
prott, dor yn sich got vorponren «royt in aller priester hande. Ach here gott, durch 
dein hohe driunitikeyt vnd durch dein todc vnd wäre mcnshayt vnd durch die 
marter, die du \or den sunder laytt vnd du vorgab dem shacher an dem creucze, 
QU gib, herre, das dies gepet vorvencklioh '<>) sey durch die himelvart vnd dnreh 

l) Ms.* witta. 2) Der starke boppe, der um lÜTO am Uberrhein blühende, durch seine 
grosse Sliik« sprichwOrtlicb geworden« IHehtar. Wacketnagel in ZeHsehr. f. destscih. 
Alterth. VIII, 347 f. 3) Ms. valch. 4) I. pflegen. 5) Ms. denn. 6) 1. rsn, raan. t) nkh 
fehlt, a) Ms. meahi^ 9) ergftue hat 10) wirknaa. 
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die vrstend dein vnd auch alle cngcl^ die mit dier behaussei sein durch deiner 
hoch gelohten wordflim sarlen ■) mnter ere; da ornerest *) Noee in der archen, nu 
hehiitt nich vor demm teyffell ftayasam*), gesegom mich hentt vor der helle 
grnnt, altissimus, vnd durch der höchsten nammen drey (87a). Her aater IheBQli 
erparm dich Tber dea annena maiuster Foppen aele des afairlceii. 

Der Bl. 88cl eingetragene Hifuiensegen ist leiiler ?ii<*ht voli^ 
ständig, da die sieben folgenden Blätter^ die urewiss noch mehr 
tlerartigus enthielten, herausgeschnittcu wurden. 

Zu den peyen. 

Das dein peyen nit hin fli^enn, acfareyb die woii an ein ssodel vnd lege aie 
vnder ain peystock: ym nammpnn Hos vnters vnd des suns vnd des heiigen gaystz. 

Ain dijTpn trottrs, die do wurcht ein werk pntes di s horren. Ich heshwer euch 
peien vnd pemcny treu« (!) das ir got soU vorchtcn vnd deu wallt nit suU suchcnn 
Tttd auch keiner 

Um Pferde beim Beschlagen ruhig sn erhalten, giebt unsere 
Hnndachrift BL 102d die Weitung: 

Wenn ain roe nit will sten cza beslachcn, so schreib ym auf den vordem ge- 

rechten fucss disen namen Yson vnd auf den vodern tencken fus« den namen 
Rufnites vnd schreib auf don ■;t'rfcht*'n hindern fnesss den namen Tigris vnd auf 
den hindern tencken luess den namen (Jisou, so stcct (lU3a) cz stülc vnd laiaich 
beelachen. 

Bl. ] a. BW die nfasen achrdb diae wort an vier ort in das haws nSanctna 
KaknkakUla^ 

Bl. 126b. 81 02 anf tun. 

Item wiltu »los auf tun, so sprich dise wort „AtolIHe porUii», principe», vestras*' 
vnd iii pater noater, vnd wan da kannst» der antiffen (Antiphon) Cum rvx glorie 
hancs an die wort de klanstris. 

Ein Mittel anderer Art wird vorlier au^«*gebeu. 

Wtlfii sloi/ mif tun ane schlilssci. so gr, wn du ains {Grünspechten oder pam- 
hackl 'j nest vindest vnd nym ain guten keil vnd vcnichiach daz nest, so pringct 
der vogel ain wnres vnd haH die an den keil vnd so velt der keil aus dem loch, 
so lat der vogel die wares vallen, so schaw, daz da vnder dem pawm schon 
gekerfc hahst oder etwas sawbers dar vnder gepraitt, da die wnrc/ auf miII. \nd 
so du ay dan vindest, an welhcs slos da sy hahst» das get gegen dir auf. (Es ist 
herba meropis oder bnumberkelkrüt.) 

HL S>8a. Wylitu geiucksam sein, so nyra mercuiium vnd vormach den in 
drey federkyel vnd da in iglichen federkyel in waicaene komer vnd vormacb die 
vedeilcyle anch mit wolle vnd lege sie dann ralT ein altar, hincs *) man IX messe 
dor ob lesse. So dv dann den ain federkyell in dein schrein, den anderen thue, 
do dein vihe auss vnd oin treeth, den dryttcn th« vnder dein dr i^shufTel •) ader 
dor vber, vnd sprich sand Uallcnn all tag ein pater noster vnd i aue maria. 



1) Mi. uute. 2) L «rm>rti;8t. 3) dem toufcl frcissam. 4) 1. saucta. Da St. Oertrmat 
gegen die Ittni« Ulli, ist ri« v)«!l»idit hier gememk 6) Banmhaeknr. €) Ms. 7} Sehwella. 
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322 ZiBgerl«: 

Bl. 102(1. Ffini t «Ml fei. 

Wiliu dun teuflol von ainpm moiischon prin^^rn, sn nym Seuenpawm ') rirrw 
czvvoigel vnd lug sy in einen halL-n vnd gews dn y .siuiui daran guten wein in dem 
namen des Taten ynd des suns vnd des heyligcn gaistes vnd lass sieden, das es 
wol crwalle, vnd leg ex dem pesessen menschen anf das baubt, das cra ntt wisse, 
so moas der lenfel antwarien vnd weichen. 

Ausser diosen Einträgen, in welchen geBprothenen oder 
gescliriebeuen Worton resp. Oliaraktere« mit (mIct ohne Ziihilfe- 
nahnie bestimm ter Stoffe eine besonilere Wirk uug zugesehr i <■ he n 
»rtivheiut, mögen noch üiuigo andere, diu von wunderbaren 
Kräften gewisser Pflanzen nnd Tiere berichten, hier Plats finden. 

Bi. I02b. Queudelkraut. 
Pcy dem aelbigen chrawtt beleibt chain giftiger wnrm noch chain gifligs tier. 

Dasselbe wird von einigen andern Kräutern behauptet: 

BI. 123a. Von cxittber. 

Czwittewer ist fbr das vergiclit ') gut vnd dax chain mensch chain aittcrwurm 
nit peist; er stercket den magcn vnd löschet den Stands des klobkuehs. 

Rl. \ 2'.ih. Draconicia ist vcch •) an den plctcrn alz die nater. Wo sy slat, do 
got chain giftiger wurm; wer sy pcy im trait, dum mag chaiu gift nit schaden. 

BI. 112d. Ain abentowr (twalm*). 

Ain luawt haist agnnionia; wen man da^selb chrawil aincm slalh'ndem menschen 
anir sein haabt legi, das crs nit wais, der selb mensch erwachet nit, hünce duz 
man ym das chrawt wider ab nymmt. 

Yerbena. 

I'.l. 11. ")a. Auch wer verr reiti-n -joI, der sol verbenam und arlemisiam dem 
tiissi' |unden vnder den schöpf, so wirt duz ros nit C2C räch ") vnd wirt auch nit 
czu niud. 

Wer verbenam pey im hat, der wirt des weges nymmer irr noch mud. 
Verbena macht den menschen lieb vnd genära vnd frolcich. 

Ähnliche Wirkungen sollen auch erzielt werden durch: 

BI. 122c. Hauswurcz. 

Barba Jonis batst hauswurcz. Der pleter sint dicke, sy sten auff dem dache 

vnd sniclc/cn vnder den vingem. Dem sein weib vnwirde erpewtt '), der salb 
sich mit dem saft, so or sy prawlien w«'II, so hat sy yn lieb für alle man. 

Il;it t r aber andre weiber lieb (122d), so tU sy daz selb, so bat er sy lieb 
tur alle weib. 

1) juaip«ruü siibina. 2) Gicht, Kräuipfe. S/ bunt. 4j lietäubuuK- 0) bis. (•/ gUeder- 
iteü; mbd. nech, «ehe. 7) qaem uxor sua propter impot«atiam coatemnii 8) ai eam 
sabilams est. 
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Segen und UeUmiUeL ^23 
Yaloriana. 

Bl. 12(>c. Wiitu gute freuntechuil machen vnder manne vnci vndcr weibf, so 
nym valerittumi rnd ttoM die eso pulaer vnd gib im an trinokcn hi wein. 

6efi;eii Zauber schfitzt Artemisia. 

Bl. 128 c. Arfemesia ist ain krawi» das ist mter aHen warcaen inein trawt; 

der kraft ist tewre, sy vertreibet alles Tngehewre. Ob du furchtest czauber, so hab 

ir vier plindl in der chcninaten, wjtn dir schaden die vnliolik'ti nicht an chinden. 
noch an viech, noch an ohfiiii»''- slacht din?. vnd [anj cluiincm weilie wirt [h nicht] 
[iuij chainer slacht siechtuui an ir liint, so daz wcib welle ^en ezu chinde. 

Unter den Tieren aeiebnet sieb besonders der Geier durch 
aeine togent aus (BL llSa), von dem S. JeronimoB sprioht also: 

Es ist nyndert dhain gelit noch pain innwendig noch auswendig nichta an 
dem geyr, es sey gut csa arczney. 

"Wer des geyers arczneye haben welle, der sol des war nemen, daz er den 
geyer an eysen tiUe, ee Ann er innen wirt» wan verstoet Cr sich, daz er nit genesen 
mag, so slindüt er sein aigen bim. 

Von den Angaben, wofflr und wie die einaelnen Teile an ge- 
braueben seien, sind die am Scblusse unter Kota stehenden be- 
merkenswert. 

BL 118d. Wer geni well liintsalig ada, der nem das recht ange des geyers 
md trag das in der tencken *) hant oder pint es vnb den tondcen arm. Wo er 
geet für die läwt, so sint sy im holt» die weil er es pey im hat, vnd vwlewst 
aii seincB horren hiild. 

Wen du ^ortre hast auf tädin^j; S)U trag dassclb auge mit dir, so scbaidestu 
mit eren von dan. ' 

Wen da soige hast, daz da dich yenidist etwas csa sten, das wider dich 
sey *), so nym des geyers hercs md [not es ia den ermeU, du chamst in ohainen 
streit so grossen, du gewinst den sig odw schstdest erlich tou dann. 

AinltTt' a htrglanlnsche Meiinniirt n knüpfen sich au deuHuud, 
die Katze, Flodormaus, Kröte und andere Tiere. 

BL 57c. Für fei der äugen. 

Pfbr die vele der angen, so nym emer swarczen kacaen henpt vnd prsnn 
das zu pulrer vnd piaes das pnluer (57 d) in die engen, so frist es das mayllc') 
shier abe. 

BL 61 d. Für noli me tangere. 

Ain gute kanst Tor ein prssten der de hayst noli me tsng^. So nym ain 
kacaenn vml pind*) ir alle vier zusammen vnd mach au rini;^) vmb sie ain 

fencr. ^.o h'sairht smo ««ich vnd mit derselben saich necz dich oder bestreich dich, 
wa dich ain kaczc bcsaicht halt, so wirstu geauntk 

1) fiak«n. 2) Verhsadlang oder Geseblft vor Gericht. 8) ^^'c'nn dti Sorge hast, 
weil du erwartest ^("^rvi ehvas Ht< Ii 7ti stellen, was «ider dich iet 4) mail Fleck, Fehler. 
5) Gebrechen. 6) Ms. piadir ir. 7; ugs. 

21* 
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Bl. Für h u II t jtf 1 Ion. 

Wiltu sichrr n. dicli A\v IiuikI nit an pellen, so nym ain hcrcz vivi im 
czung TOQ aint'in hund vnd urag duz iii der hand oder tnig in der litint serpeiuiuain. 

Bl. 126c. Nym ains handes enug vnd roagensamcn ') vnd haek das dain 
vnd nüscb es vnder ainander, vnd wolchar vn^el oder tier das itaet, das leit geleich 
aam scy ez tot. Wiltu es danne wider wecken, so atOB ym das haupt in ain wesscr. 

ß!. 126b. Salb deine sogen mit fledermanaplnt, ao geaichstn wol tag 
vnd nachi. 

Bl. 77d. Für plflten. 

Ain ander hnbah kunsto vor dtus hluetcnn. So trag init dir aahen vonn einer 
krotcnn, so itirijr kain pluet von dir, vnd wiltu das hrwfron, so nym die a.shtn 
vnd (78 a) hvw^ das pulaor ainer hennenn an denn hals vnd tote sie dann, aogeth 
kein pluet nii dor auss. 

Über krotenol wird Bl. 28d gehandelt, doch fehlen die folgen- 
den Blfttter, 80 daaa wir nicht einmal die Bereitung deaaelben 
▼ollatftndig kennen lernen. 

Bl. V2ßv. Abentewr. 

W er pcy im bat ains rappen hawbt, der mag von kainem kauToiau betrogen 
werden. 

Idem. 

Item wen man des raben ayr aus dem ncsto nymbt vnd die wol scwdi { vnd 
wider in da/, nest legt, so flewgt der rab an daz rote raer vnd pringt ain stain 
vnd fürt die uyr da niit^ so werden sy wider roch *) als vor. 

Bl. 103b. Tut ynholden. 

Das alle vnhulden csnaainmeii cbomen, die in ainer gfgne aini, njm ainei 
paiga*) heden vnd aina roaa bod^n vnd ains hasen bnden vnd ains hauen hoden 
vnd prennc die rzn pTilucr vndrr haytterm hymmelt ao cbomen alle vnhnlden czo- 
sanunen vnd orczaigen ir niaistcrsrhaft. 

Ba/u hat i-in iinirlaubigcr Leser des 15./16. J ahrhuuderts an 
den Kund geschrieben: 

Es wer wol, w en« war wer. 

Wie man sich unsichtbar machen könne, ist teilweise noch 
auf Bl. ]26d SU lesen. 

Willa vasichtig sein, so ge czn einem aanaisahadTen, da ciaine anuussen sini 
vnd IX geng hab, vnd cznnt den hauffen an mit fewr vnd las gar «ol verprennen, 
dar nach so las das kot vnd aschen durch ein ^b geen, so vindestu ain slaia mit 

dreyerley .... 

Das die Fortsetzung euthalteuilo Blatt 127 mangelt. 

1) MohasiUion. 2) UaluMi. 15 iiedet. 4 r*)ii, iiugosoUei». '») bajg. Jeher, »lanii- 
liebes Schwein. 
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Moderne chinesische iierlubeln und »Schwanke. 

Mitgeteilt von C. Arendt. 



Indem ich einige kleine Tierfabeln, Schwänke und Terwandte Ge- 
schichtchen vorlege, wie aolche im Norden Ohiiiu in den gebildeten 
Kreisen im Umlaaf sind, will ich Torausschicken, dass ich mich einsig 
und allein auf die Mitteilung des Stoffes besohrftnken werde. An einen 
historischen Zusammenhang dieser Fabeln und Anekdoten, mit der 
Volkslitteratnr anderer Yolker ist — Tielleicht mit einer Ausnahme (No. 5) 
— nicht zu denken, und insofern dieselben etwa au Yexgleichnngen mit 
ähnlichen Brxengnissen des Yolksgeistes in anderen Lftndern Anregung 
geben sotlteit, mnss ich es anderen Überlassen, diese Vogleichung vor^ 
zunehmen, da loh selbst auf diesem Gebiete fast ein Fremdling bin. Der 
Stoff, den ich vorlege, ist jedenfalls nen, und noch ni^ends Tcröifentlicht, 
weder auf Chinesisch noch in Übersetzung. Die meisten der mitgetoilttni 
Geschichtchen stammen nus riom Mundo des jetzigen Lectors des Nord- 
chinesischen am Seminar für orientalische Sprachen in Berlin. Herrn H siu-li 
Shen: die 9. habe ich in China selber erzählen hören; über die Hwkunh der 
10. wird weiter unten Aufschlnss gegeben werden. Doch nun zur Sache. 

China besitzt keine Fabel-Litteratur, und besonders die Tierfaln 1 ist 
in der chinesischen Litteratur als (Jattung gar nicht vertreten. Jedoch 
finden sich in chinesischen philosophischen und historischen Werken aus 
alter Zeit einige hierher gehörige Stücke, welche ich im 12. und 13. Bande 
der in Hongkong erscheinenden ZiMtschrift Chinn Roviow aiisführlieh be- 
handelt hübe. Jodorh ist os inii' mit tlcr grOsüten .Miilit' nur «gelungen, 
fünf «l»'r<^leiclien Tieifabt'ln /iisaniMii']iziil>rin<j:;('n. Sic gehöreu der Kuust^ 
ütteiatur an. und wir haben «laher nichts mit ihnen zu thun. 

Auch in der modernen rbinesisebeT» Volkslitteratnr spielt die Tierfabel 
nur eine kltdue Kolle. so dasn es laii" luerkwürdigerweise erst hier in 
lierlin, und /.war ganz, /.iif^llicr. sregb'lekt ist, eiuigv derartige Erzeuguisae 
des chinesischen Volksgeistes zu entdecken. 

1. 

Meine erste Fabel vom Frosch und der Larve der Cicade (welche, 
beil&nfig gesagt, einem Mistkäfer bis zu einem gewissen (irade ähnlich 
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sieht und daher auf Chinesisch rnit demselben Wort wie letzterer be- 
zeichnet wir«!) lautet folgendermuböen : 

Ein Froseii hatte mit der Larve einer CieaUe l*'r< uiids( haft sfOsrlilohsi'n, 
Als aber der Soinuar kam und es heiss wurde, Marf die IjUvw ilnf häss- 
liehe Hülle ab, verwandelte sicli in eine Cieadc und kroch liinauf in d<'n 
Wipfel eines Baumes, woselbst sie unter unintor» in Flüirelschla^e ihren 
schrillen Gesang ertönen liess. Da tiel es plötzlich dem Frosch t iu. er 
wolle docli seine Fremnlin einmal besuchen. Als er aber zur Wuiujuii^ 
der Tjarve gelangte, fand er sie nicht zu Hause. Er suchte sie wohl einen 
halben Tag lang, konnte sie aber nirgends finden^ bi» er sich endlich au 
der Wurzel eines Baum«« niedeneti^f bdi tioh an der firitclien Kohle zu 
laben. Da plötxlicli, als er seine Blieke in die Hohe richtetoi iah er die 
Cicade, wie aie anf einem Banmew i igo sats nnd ihren melodiaohen Geeaag 
erachallen liota. Da rief er ihr an: „Werte Freundin! Komm doch herab 
an mir dich anasamhen nnd mit mir an plaudern!" Die Cieade aber 
kroch immer höher nnd kümmerte sich nicht nm ihn. Da rief der Frosch 
sornig: „Ha! jetat, wo dn ein Qewand ans weisser Gase angelegt hast, 
bist dn Stola geworden nnd blickst anf deinen alten Prennd hochmfltig 
herab.* 

Hier sehliesst daa Original. Die HinzofOgung eines Pabola dooet ist 
im Chinesischen durchaus nngebrftnchlich, auch bei den KnnstAibeln. Im 
Übrigen trigt die kleine Geschichte entschiedene Localfarbe: die Cieade 
ist eins der charakteristischesten Insekten des nördlichen China. 

2. 

Nummer 2 handelt Tom Adler, oder wohl richtiger Falken und 
Aperling. Auch diese hatten mit einander Freundschaft geschlossen. 
Eines Tages machte der Sperling dem Falken in seiner Wohnung einen 
Besnch. ^Schön, dass dn kommst," sagte der Falke, «warte hier ein 
Weilehen auf mich, ich will ausgehen und etwas (Hr nns snm Essen kaufen*. 
So erhob sich d. nn der Falke in die Lüfte, und als er unten einen Mann 
Yonlbergehen sah, der eben in einem Schlächterladen ein halb Ftnnd 
Fleisch gekauft h»tU\ sti* s<« < r hernieder und raubte es ihm aus der Hand. 
Dann flog er sunlck in seine Wohnung, und er und der äperling brachten 
den Tag essond nnd trinkend vergnflgt mit einander zu. Nach einiger 
Zeit machte der Falke Aom Sperling einen Gegenbesuch in des letzteren 
Wohnimg. „Schön, dass du kommst", sagte der Sperling, «warte hier ein 
Bischen auf mich, ich will auch auf die Strasse gehen und « fwas fDr uns au 
essen kaufen". So flog er denn anf die Stra.^^se und s ih einen Mann, 
welcher ein viertel Pfund Fleisch in der Hand hielt, welches er soeben 
in einem Schliicliterladen gekauft hatte. Kr flog also hin. um es fort- 
zunehmen; da er abiM* so khdn und schwach war, so konnte ff <>s dem 
Mann nicht entreisMen, sondern er «uuw nur darauf mit unruhig Üatterudeu 
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Flögeln. Der Manu über sprach: „Vor einiger Zeit, als i< Ii mir ein halbes 
Pfund Fleisch gekauft hatte, hat ein Falke es mir goruubt, und heute 
kumiiist du. mir dies viertel Pfund l'b isck zu untroiaaen? Warte! ich will 
dir einen Denkzettel erteilen." So sjirechend. rias er dem Sperling seine 
sämtlichen Federn aus, und warf ihn ilaiui auf die Erde. Inzwischen 
wunderte sich der Falke, das« der Sperling gar nicht zurückkam. So flog 
er deuu aus, ihn zu suelieu, uml nicht lange, so fand er den armen Wicht 
nackt auf der Erde liegen, unfähig, die Flügel zu regen. Er enchrak 
und fragte iim: „Was ist dir denn passiert?'' »Ach," erwiderte der Sper- 
ling, „der Mann mit dem Fleisch wollte darohans keine Vemnnft annehmen; 
da habB ich mir eben den Rock ausgezogen, am ihm eine tfflefatige Traobt 
PrOgel ankommen za lassenf dem Bniben!" 

Anch diese kleine Fabel aeigt eine entaohiodene Locaü&rbe; nichts 
ist in den Strassen cfainesiBcfaer Stftdto gewdhnlicherf als die sich m einer 
Rauferei Anschickenden sich zanfichst ihrer sackartigen, weiten, jede 
freiere Bewegimg hemmenden Gewllnder entledigen au sebeui um dann 
den ersten Angriff gegen den Zopf des Gegners au richtmi, gerade wie in 
unserer Geschichte der Fleiscbklufer dem Sperling die Federn ausreisst. 

8. 

Nummer 3 handelt von der Hans und dem unerfahrenen 
Mäuschen. 

Eine slte Maus ging eines Tages aus. Da sagte sie zu ihrem Tochterchen : 
«Halte dich ja habsch an Hanse, damit dir die Katze nichts zu leide thnt" 
Nach dieser Ermahnung machte sie sich auf den und ging aus. Dem 
jungen Mäuschen aber wurde es bald langweilig in seiner engen Be- 
hausung und es beschloss dennoch auszugehen, um mal an sehen, was die 
Katze denn eigentlich fdr ein Tier sei. Es kroch also ans dem Zioch 
heraus und b^gnete einem Schwein, welches im Hof auf der Erde log 
und sich sonnte. Das Mäuschen dachte: das ist gewiss eine Katze. Es 
kroch ihm auf den Körper und biss es in's Ohr, so dass das Schwein 
laut zu grunzen anfing. Da freute sich das Mäuschen und sprach: „Hast 
du Angst vor mir?** ..Tu wohl habe ich Angst vor dir," antwortete das 
Schwein. Vergnügt kroch <las Mäuschen darauf in sein Loch aurftck. 

Das nächste Mal, als die alte Maus wieder ausp^p^^au^on war, machte 
das Mäuschen es ebenso. Da bege^rneto e«« oinein Elephanten. der war 
sehr gross und hatte einen langen Rüssel. Da dachte da.s Mäuschen bei 
sich: »Die Kat/.e sieht aber sonderbar aus: sie hat zwei Schwänze, einen 
an jedem Ende des Körpers." Husch ! kroch sie an dem Elephanten hinauf 
und setzte sich auf sein Ohr. und erst als es von da seine Augen sah, 
merkte es, dass da der Kopf sei. Es krooli ihm rinrauf in's Ohr hinein 
und bis» ihn, so dass er vor li«»ftigoni Schmerz laut aufbrfdlte. „Ha! ha.'^t 
du auch Äugst vor mir'/" Iragte es iUti. „^a, wohl habe ich Angst vor 
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dir, liul) «Itich nur Erliannt ii mit iiiii. " antwortete der F.lfphant. Die 
Maus kehrt« «lamut* in ilir Loch /.uiiick. I)a^ ilrittt- Mal alicr. als die 
alte Maus aussfejjfangeii war, und ilas» klein« Mauüclien es wietltT elx-iiso 
machtf. begegnete es wirklich der Katze. ^Du kleines Ding wiri*tü doch 
wohl nicht wagen, mit mir uuxubinden?" rief es ihr verächtlich entgegen. 
Da ö|»raüg die Katze mit einem Satz auf es zu, packte es und biss es zu 
Tode. 

4. 

Die folgende und letzte eigentliohe Tierlkbel Ton den Graftbfipfern 
nsd den Wildgäusen will ich nur knn ihrem Inhalte nach anfiBhren, 
<1a sie m der Art der Erzählung venig besönden Charakteriatiachee bietet« 

Eine Schaar Oraahflpfer Td^mlgt sich bei wamier YTittorong in ana» 
gelaaeanater Weise aof freiem Felde. Da fli^ eine Schar Wildgftnae 
vorfiber, die ermahnen die Ofaahflpfer., reohtaeitig an den Winter an denken. 
Die Gmahflpfer rufen ihnen somig an: „Geht Eurer Wege und atört nna 
nicht bei unseren Spielen, die Euch nichts angehen. Wir haben hier jelat 
reichlidi au essen und au trinken. Macht ea doch nicht wie ein Hund, 
der auf den MAuaefang ansgebt, was doch nicht seines Berufs isf (Diee 
ist. beilftufig gesagt, ein chinesisohes Sprichwort). Im Spätherbst da ea 
kalt geworden ist und die Grashfipfer erschöpft und sittemd auf der Erde 
liegen, kommt dieselbe Schar Wildgftnse wieder Toraber. Die Oraahflpfer 
rufen ihre Hilfe an, werden aber Ton den Gänsen mit höhnenden und 
strafenden Worten Knrfic^;ewiesen. 

Die Gegenflberstellung der GraahQpfer mit wilden Gänsen will uns 
weniger einleuchtend erscheinen, als die der Cicade und Ameise in der 
l)(>kannten äsopischen Fabel, jedoch bietet die wilde Ufuis insofern immer- 
hin einen genügenden Anhalt für clie Rolle, die ilir in unserer Fabel eu> 
gewiesen ist, als sie den der Jahresaeit angemessenen Aufenthaltsoyt aich 
selbst au suchen Tersteht. 

5. 

Nummer 5, zu welcher ich jetzt übergehe, erinnert in einigen Einzel- 
heiten lebhaft an Kückerts schönes (Jedicht: „Es ging ein Mtmn im 
Ryrerland, Führt" ein Kaineel am Halfterband steht aber in der ganzen 
Ausführung und Fassung erheblich dahinter zurück. (Ich gebe auch diese, 
wie die vier folgenden Nummern, abgekürzt wieder). Ich nmss voraus- 
schicken, dass in lor < hine-sischen Volksmythologie der Yaoch'ienshu oder 
der „mit Gold, Silhnr und Kn]>fprir(>ld behängte Baum" eine 
grosse Holle spielt. Man brauciit ihn mir zu s*'hütttdn. so fallen cint'tn 
die Schätze in den Schoss. Man sieht iiui liatilig auf ausseronlfiitlicli ich 
aus'j:<'fMhrteii Bildern darL''"*^»d!t. w(dche sich die Chinesen um Neujahr i 
au die Wände ihrer Zimmer klebou. In unserer (jiescshiuhte nun macht 



Digitized by Google 



Moderne ehinMiMh« Ii«rf«belit und SchwAak«. 



329 



eines Tages ein von Geldgier und Habsucht erfüllter Maun einen Spazier- 
gang in die Berge und fällt dabei in eine Schlucht, wo er sich mühsam 
ao dem Aste eines verkehrt mit der Krone nach unten zu wachsenden 
Banmee festhftlt Sehaudemd blickt er in die Tiefe and die üoare stehen 
ihm sn Bürge. Von nooh grftnerem Gnuuen wird er erlSll^ als er plötslich 
swei Ittnse, eine schwane nnd eine weisse, aus einem Loehe hervor-' 
kriechen siebt, welche unablässig die Wurzel des Baumes benagen, an 
dem er sich fesäiSlt Da auf einmal erblickt er in seiner Nähe einen 
zweiten ganz mit Gold, Silberbarren und Kupfermttnzen behaugenen Baum, 
eben einen Yaoch'ienshn von der so eben beschriebenen Art. Sich mit 
der einen Hand an dem eraen Baum festhaltend, bc^nnt er mit der anderen 
die goldenen und silbernen Frflchte des Goldbaumes zu brechen, und ver* 
gisst darflber ganz die gefährliche Lage, in der er sich befiudeL In- 
zwischen aber haben die beiden Ifftuse ihre unheimliche Arbeit vollendet, 
der Baum löst sich aas dem Erdreich, in dem er wurzelte, mit einem 
lauten Krach los, und der Sohitsosammler stfirzt in die gfthnende Tiefe. 
I>er Schreck weckt ihn auf und er wird nun gewahr, dass alles nur ein 
Traum gewesen ist 

Dies ist nun eben die ErzShlung, bei welcher ich zweifelhaft bin, ob 
nidit wenigstens einzelne Zfige derselben von anders woher entlehnt sein 
mögen. Schon der ,,Goldbaum<*, um ihn so zu nennen, ist zwar jetzt ganz 
in den chinesischen Volksglauben flbei^gangen, aber ob er eine ursprQng- 
lieh chinesische Erfindung ist, kann ich nicht sagen. Zumal aber die 
beiden M&use machen mir nach meiner sonstigen Kenntnis der chinesischen 
Littnmttir und Denkweise keinen rocht nationalchinosischen Eindruck, 
jedoch kann ich mich täascheti. Liegt hier wirklich eine Entlehnung vor, 
SO wäre natürlich zunächst an indisi li-lMitldiiistischen KinHuss zu denken *). 

Ich will nun noch einige, jedenfalls echtchinesiacho, Schwänko und 
Schnurren mitteilen. 

6. Die drei Dummen. 

Ein ueuernanuter Stadtpräfekt erteilt seinem obersten Öerichtsdiener 
den Auftrag, ihm innerhalb dreier Tage drei durch aussergewöhnliohe 
Dummheit ausgezeichnete Leute vorzuführen. Er stellt ihm zu diesem 
Zwock flrei Arrcstlx^fohlt' in blanco zur Verfügung und verspricht ihm 
t'iin' roicliliclic I {(Wulm Ulli;-, t'iills or sdnc» Atifg'abe in befriediju^ender Weise 
ausführe. Der (irrichtsdicntT iiiaclit sich auf den Weg und sieht einen 
Menschen, welcher auf einem Esel reitet, dabei aber zwei schwere Säcke 

1) I>ie Yermttttmg des üerm Yerfaäsers ist richtig, denn Züge dieser Fabel eiinncrn 
•n die beksmita in d«n fisrlianuminaii snlj^iioinmeiie Parabel von dou Gefahrtu des 
I<«bena, die gleich dem gsnsMi Boman buddhistischen Ursprungs ist Es g«aAge hier 
auf Fr. Liebrecht m rcrwris.n: Di« Quellen de« Barlsam nnd JoMphut in »eiuem 
Boche Zar YoUulcuode S. 457 L IL W. 
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mit Reis auf den Schiiltorn trägt, so ilass sowohl er unter seiner Last 
äoli/.t, ulf* auch der arme Esel »ich kiium von der Stelle zu bewegen 
vermag. Er nimmt ihn fest. Am zweiten Tage begegnet er auf der 
Straaie in der Nähe einen Stadtthores einem Menschen, welcher einen 
Banrnstamm quer anf dem Nacken trfigt Als er an das Thor kommt, 
kann er dasselbe mit seiner Last nicht passieren nnd bleibt ratlos stehen, 
ohne auf ein Mittel zu verfallen, seiner Verlegenheit absahelfen. Dor 
Oericbtsdiener nimmt auch ihn fest Einen dritten findet er nicht und 
erscheint am dritten Tage mit seinen beiden Arrestanten Tor dem Prä- 
fekten. Der Präfekt läset sich erzählen, was es mit den beiden Menschen 
anf steh habe. „Sehr schön/ sagte er, „der dumme Kerl hier hätte natflr- « 
lieh mit seinen beiden Reissäcken auf der Schulter zu Fuss gehen und 
den Esel am Iblfter fähren mfimen. Und hier dieser Andere hätte doch 
den Baumstamm in zwei Hälften durchsägen können, dann hätte er das 
Thor ohne Schwierigkeit zu passieren vormochi So writ ich mit «Ut 
AusfAhrun<4; deines Auftrages zufrieden. Ab(>r wo ist der dritte?" — r^yer 
dritte, mit Verlaub zu melden, Herr Präfekt", antwortete der Gerichts- 
diener, „sind Sie selber". — „Was sagst Du da. Mensch?" ruft der Präfekt. 

— „Nichts für ungut, Herr Präfekt," erwidert der Gerichtsdiener. „Aber 
es ist doch wohl klar, das» der eine die Säcke hätte dem Esel aufladen, 
inid ihn «lann am Halfter fuhren können, mul «lass der andere den Baum- 
sfaniin nur uin/nkehren und f^orade ans zn tra^^cn liraiu-htc. inn ilurclj das 
Thor durchzukommen. Das» Sie da.s nicht selhor i^cfunden haiicn. Herr 
Präfekf dadurch hnbcn Sie doch wolil vordionf^ mit den Bei(l<'n auf oim« 
Stuf»' ir"sh l)t zu wenltMi" — Der rnifrki nmsste lachen, und hielt ileui 
(ierichisdiener die verajuocliene Belolmung nicht vor. 

7. 

Ein Bauer, der zum ersten Mal in eine grössere Stadt kuninit, iiudet 
dort in eiiu'in Krämerladen einen Spiegel. Kr hatte einen solchen vorher 
noch niemals gesehen, und als er in demselben sein eigenes Bild sah, 
glaubte er, das sei ein zweiter Bauer. Er macht dem Hann eine Ver- 
beugung, welche derselbe sofort in gleich h&f Hoher Weise erwidert. Erfreut, 
einen so manierlichen Genossen gefunden zu haben, ersteht er dra Riegel 
lilr ein Geringes und nimmt ihn mit sich nach Hause. „Ich habe heute 
etwas Schönes und ganz Besonderes mitgebracht**, sagt er zu seiner Frau. 

— »Lass sehen I*^ sagt diese, und alsbald erblickt sie in dem Spiogel ein 
bildhObsches, junges Weib. Da bricht sie in bittere Thränen ans. «Was!^ 
ruft sie. ^Konntest Du nicht meinen Tod erwarten, ehe Du Dir ein an- 
deres Weibsbild ins Haus nahmst? Bist Du denn meiner schon fiber- 
drfissig geworden?' Der Mann versteht gar nicht, was sie meint, und die 
Beiden fangen an sich zu zanken. Die Schwiegermutter — die Mutter 
des Bauers — kommt herzu und fragt nach dem Grund des Zankes. Als 
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ihr derselbe mitgeteilt wird, läsat sie sich selbst den Spiegel geben und 
erblickt darin das Bild einer alten, runzligen, hasslicben Frau. Sie tat 
miwer sich. »Was!" sagt sie zu ihrem Sohne. „Wenn T)ii schon an einer 
Frau nicht gwing hattest, konntest Du Dir dann nicht \\< iiigntens eine 
hn^sclu». junge Person mitbringen, die Dir noch hätte Kin<ler schenken 
und Dich in der Wirtschaft unterstützen können? Aber was in allt r AVeit 
willst Du mit so einer alten Vogelscheuche anfangen? Da hast Du Dein 
Creld einmal recht unnütz ausgegeben!" — Bei difson Auslassun«^(»n der 
Alten muss sirh der fremde Hörer natürlich ilic i'i,i,n'ntunilicli<'u ehiiu'sischpn 
Verhältnisse in ih-r Klie rprt:;ewonwärtigen, wo ja Vielwcihcn'i im ('i;;i'nt,- 
lichen Sinne zwar niclit gestattet, es dagegen gesetzlich erlaubt ist, ssu viele 
?febenfrauen zu nelinien. als man will, ohne dass die rechte Frau daraus 
nach chinesischen Vorstellungen einen (iruml zur Eifersucht hernehmen 
dürfte. Jedenfalls ist ja aber bis hierher ilie ( Jeschichte recht hfibsch 
und ilrolli«^ erfunden. Der Schlush aber will uiiseroni (ieschmack weniger 
helia<;en uinl enrlx hrt für uns der rechten Pointe. Idi kann aber natür- 
lich das Kiule auch nur so mitteilen, wie ich es erzählen gehört habe: In 
Folge des immer lauter werdenden Zankes nämlich versammelt sich dü« 
halbe D(irf vor dum Hause des Hauern und zuletzt kommt auch noch der 
Prüfekt des Ortes, zu welchem das Dorf gehört, herzu, l'^r lüsst sich den 
Streitfall vortragen. Aber auch er selber hat noch niemals einen Spiegel 
gesehen, und als er einen zweiten Heamten ganz von seinem eigenen 
Hange und Aussehen in demselben erblickt, gerät er in grosse Aufregung, 
nnd glaubt, es sei ein Gespenst Er Iftsst daher einen Priester als Oeister- 
beschwOrer herbeiholen, um das Gespenst „diogfMt va machen'*. Es ist 
nftmlieh xu bemerken, dase die BeBchwdmng toq Geistern Ton den Öhinesen 
fiberhanpt als ein «Festnehmen'^ und „Fesseln*^ derselben aufgefasst wird. 
Die Sache aehliesst dann damit, daw der Priester den Präfekten selber 
wegen seiner un- o<ler flbematflrliehen Dummheit fOr ein Gespenst erklärt 
und ihn in Fesseln legen Iftsst. 

8. 

Dnrehgehends recht hübsch nnd auch chamkteristiseh ist wieder meine 
achte Geachichte. 

Ein Mann hatte drei Töchter. Die eine war mit einem jungen Ge- 
lehrten Terheirstet, der bereits das zweite litterarische Examen glflcklieh 
bestanden hatte; die sweite mit einem Offizier, welcher gleichfaUs schon 
durch die zweite militArisohe Prflfnng mit Erfolg durchgekommen war; 
die dritte hatte einen wohlhabenden Bauern zum Mann. Eines Tages kamen 
die drei Schwiegersöhne mit ihren Frauen zum Geburtstag des Yatera zum 
Besuch. Beim festlichen Mahle worden als Gesellschaftsspiel Yerso aus 
dem Stegreif gemacht, mit Trinken zur Strafe verbunden. Bedingung 
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war, dass die Tem »ieh auf die pen&nlichen YerliSltiiiMe dee Betrdfonden 
beriehen mflsaten. Zaent erhob sich der Gelehrte und ipiadi: 

Mein IMiisel ist tadellos spitz, 

Mein Papierbeschwerer ist tadellos rund. 

Wenn nfichstens die Prüfun«; für den höchsten litterarischen Grad stattfindet. 
Dann wird mein Name als erater auf der Liate der gificklich Durch- 

gekommenen figurieren. 

(Die Chiiit bcu bedienen sich beim Schreibt n. um ihr dünnes, leicht 
verschiebbare» Papier niederzuhalten, stets nint s nietallenen Beschwerers 
entweder in Form eines an den Ecken abgerundeten Rechteck» oder eines 
Ringes.) 

Es erhob sich sodann der Offiaier und sagte: 

Meine Pfeile tind tadelloe spitz, 
Uein Bogen ist tadellos rund. 

Wenn nftchstens die Prflfting fOr-den hfiohrten milit4riseh«D Grad stattfindet« 
So wird mein Käme als erster auf der Liste der glflcklich Dordigekommenen 

fignrieren. 

,]ot7.l wÄvi' die Kcilip an den Bauer gekomiiK'ii. DirsiM- aber, ütterari^ch 
uiiu'<'l'il<lt't. *'rlH*l» ^siüh zwar geichfalls. brachte aluT ki'iii Wort lirivor. 
Hülldorn slaii'l lautlos da, von St hamröte übtngosscii. Da tritt seine junge 
Frau, welche du» nicht länger mit ansehen kaTin, vor und fragt, ob si«» an 
Stelle ilires Mannes einen Vers maclieu dürfe. Es wird ihr gestattet und 
sie sagt nun, obue zu säumen: 

Meine Finger sind tadellos spita. 

An meinem Handgelenk das Armband ist tadellos rund. 

Wenn mir nftchstens Freude an teil wird, 

80 werde ich Zwillingen das Leben schenken, Ton denen der eine die 

höchsten Stellen in der CiTil-Oarri^re, der andere die 
höchsten Steilen im Militfir an bekleiden bestimmt ist. 

Dergleichen Verse verlieren natürlich viel in der Übersetzung, be- 
sonders wenn sie sich, wie hier, auf speziell chinesische Verhältnisse be- 
ziehen. Um von der Kürze und dem Klange des chinesischen Original» 
dem Leser wenigstens eine Vorstellung zu geben, teile ich den Vers der 
Bäuerin nachstehend auch in lateinischer Umschrift mit: 

Wi>-ti ch/-t'ou chien-shang-chien, 
Wkii-shang chö-taae yüan-shang-yüän. 
Il6u-liü w6 yao tö-liao hi, 
YWai sheng-hia liil ohnang-yQkn. 
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(Man 8]>recho dio KotiäoiianUiii nach eu^lischur, die Vokale uacb 
Utiutseher Aussprache.) 

9. 

Meine letzte kleine ( lesi liit ht»» igt besonders ( lianiktcristiscli. Dio 
Chinesen haben iMiir Anzahl sprichwörtlicher Redtiisuriun, welche in 
witzif^er bonmot-Foriu irgend eine Eigenschaft charakterisieren. So sagt 
man z. B. von einem Menschen, der, besonders seinen Eltern gegenüber, 
immer das Gegenteil von dem tliut, wuzu mau iliu auttordert oder wornm 
man ihn bittet, er sei „rüo-lao-yc-ti örh-tsze". „ein Sohn des Herrn Pao* 
(sprich: Pau). Dieser Ausdruck berulit auf folgen<ler Anekdote. Ein 
Herr Pao hatte einen Sohn, der immer seinem Vater alles zum Fotteii 
that Als nim Herr Pao zu sterben kam, da var es «ein letzter Wmneh, 
den er in einem soliden, steineinen Sar^ beerdigt werden mOchte. Da 
er «ber den widerspenstigen Charakter seines Sohnes kannte, so sagte er 
sn diesem: „Mein Sohn, Dn hast mir in meinem ganzen Leben nie etwas 
zu Liebe getban, meinen letzten Wunsch aber, hoffe ich« wirst Du mir 
wenigstens erftlllen. Ich habe eine besondere Abneigung gegen steinerne 
Bilge; dessbalb bitte ich dich, lass mich doch ja in einem hObomen 
Sarge zor Erde bestatten**. Nachdem er so gesprochen, Terstarb er. Da 
dachte sein Sohn bei sich : „Wflhrend des ganzen Lebens meines Vaters 
habe iob nie das getban, was er wünschte; seinen letzten Wunsch wenigstens 
wQl ich erfflÜen*'. Und so bestattete er ihn denn in der That in einem 
hAlzernen Saige, nnd der arme Vater hatte seinen Zweck doch nicht 
erreichi — 

Zu obigen, in meinem Vortrag am 34. April d. J. im Verein fOr Volks- 
kunde besprochenen 9 Beispielen ohinesiseher Fabeln nnd Sehwftnke er- 
laabe ieb mir hier ans meinem sonstigen Vorrat noch zwei hinznzufflgen. 

Die folgende Anekdote 

10. 

ist bereits im Journal of the Peking Oriental Society, ßd. H, S. 201, von 
Dr. W. A. P. Martin bekannt gemacht worden, und lautet folgender* 
massen: 

Ein buddhistischer Priester, der wegen eines Vergehens Torhafket 
worden war, wurde von einem Soldaten nach dem mehrere Tagereisen 
weit entfernten (ref&ngnis transportiert. Der Soldat, um immer gegen- 
wärtig SU haben, wurauf er alles aufzujtassen habe, Torband die Ter- 
scbiedenen seiner Obhut iTiv. rtrauten Dinge in einem Verse, welcher 
lautete: „Paofu, yüsan, hohhang, wo", d. h.: y^VAu Hündel, ein Schirm, ein 
Priester und ich'*. In einer Nacht nun machte der Priester seinen Ge- 
fangen iswärter trunken, schor ilun. während er fest schlief, den Kopf und 
entfloh. Als der Holrlat wieder aus seinem schweren Kauseh aufwachte, 
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Arendt: Modorne chioesiMh« Xierfftbeln mi Sehwlnke. 



fing er an zu silbleD: ^Das Bfindel: hier; der Schirm: auch hier; der 
Priester: o weh! der ist ja fortgelaufen". Plötzlidi aber, als er die Hand 
zu semom Kopfe erhob und fand, dass dieser kahl sei, rief er aas: »Nein, 
der Gefangene ist ja hier: ich bin es, der fortgelaufen ist!" 

8chon Dr. Martin hat am angezogenen Orte darauf hingewiesen, daas 
sich bei Hiorokles (wie er sagt) eine ausserordentlich ähnliche Eraihlung 
finde, die er indessen gans falsch wiedergiebt. In der spilgrieehisehen 
Sammlung, die er meint, d. h. im „Philogolos", welcher aus den ,facetiae" 
des Hierokles und Philagrius zusammengestellt ist, lautet die Geschichte 
vielmehr ihrem wesentlichen Inhalte nach wie folgt: 

Ein Schulmeister, ein Kahlköpfiger und ein Barbier, welche zusammen 
eine Reise machen, yerabreden, als sie die Nacht an einem einsanicn Orte 
/uhringea mflssen, nbwochselnd jt^ vier Stunden zu wachen. Die Reihe 
kommt zuerst an den Barl>i»'t. Dieser scheert, um sich einen Scherz zu 
niaclien, den sdilafenden Schulmeister. Als letsterer aufwacht uml hcm^ rkt, 
*\Asa ihm die Haare fehlen, ruft er aus: ^Der dumme Kerl, der Barbier, 
hat ja aus Irrtmn -tntt meiner den Kahlköpfigen aufgeweckt**. 

Da der IMiilogolos nicht jedem zur Hand sein dürfte, gebe icli in der 
Anm<'rkung »Inn vollständigen griechischen Tfxt narli Khprliards Ausgabe'). 

So nngcmptii rihnlich sich in «lieseni Fullc dir i^riccliische und die 
( Iiiiif xiscln S( lit'r/.t r/Jihluiii; am Ii sehen, ist hier eine Kntleluluag von der 
oin» ! :u],<r der anderen Seite doch wohl aiisi^^eschlossen. 

Don Beächiuss mache uocb eine Tierfabol. 

11. Der Fuchs mit dem abgehauenen Schwanz. (AbgekQret). 

VAtt busuaders diebischer Fuclis, wokljir einer grösseren Kolonie von 
Füchson angehörte, wurde eines Tage.s bei einem Diebstahl von dem Hau8- 
herrn ertappt. Letzterer holte in aller Eile ciu Messer herbei und hackte 
ihm den Schwanz ab. Daranf liess er ihn laufen. Der Fuchs lief unter 
grimmigen Schmerzen zurfick in die Berge zu den anderen Ffichsen. Als 
die Fflchse sahen, dass ihm der Schwanz fehlte, fragten sie ihn, wo er ihn 
gelassen habe. Da antwortete er und sprach: „Es ist jetzt wieder euie 
neue Mode aufgekommen. Einen Schwanz zu haben, ist jetzt nicht Mode; 
keinen Schwanz zu haben, das ist das Neuste. Deshalb habe ich mir 
selbst den Schwanz abgeschnitten, um mich mit Ehren sehen lassen zu 
können". 

1) Philogeloa. HterocU« rt Phih«rii P«««tis«. EdiditA Eberhard. Berolini 1869. 
S. 17 (No. 56): ^eünoiixö; ml qsnkuxQos mttl »0VQiV( tivfodtvonn *iA (f u*t tqt^üf 

littet it^ xov^ü nfiiütn» q-tlaSn», fufUantioS^rat iHlttw top a/oiaonxüy xadtiöoftn iSvQt 

x»\ iv^r iavtb» ^lot^, wfify*' »n90gfui^ qHfoIr ,» *9Vftvf. nlw^tif yi^ «M* tfttv for 



Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



I 



Junond bei Cddin. 



335 



Jauiimd bei Coöliu. 

Mit BerftekBichtigaug der Sammliuigeii des UuBeams (iQr deutsche Volks- 
trachten und Erzeugnisse des Hausgowerbos zn Berlin. 

Von Ulrich Jahn und Alexander Meyer Cohn. 
Hienu Tafel II und llt 



n. 

Mit Hausbau uuil Tnuht, zuuial der hochzeitlichoiu sihuiuoii «loin obor- 
tlächliihcii Hesiiclior <lie Besoiulerlieiten der Janiunder «Tscliopft; wir dringon 
tiofor, durchkranion Kisten und Kasten, selbst der oberste Boden ist nicht 
vor uns sicher, und da zei<^ sicli nun, dass sich die Eigenart der Bewohner 
diese:» vergessenen Winkels noch weit mehr in den bei ihnen üblichen 
Hausgevrerben anssprioht Die Frauen verstanden sich nicht nur darauf, 
das aus dem selbst gezogenen Flachs gesponnene Garn, die von den selbst 
gesAchtaten Schafen gewonnene Wolle auf dem Webstuhl und dem Webe- 
brettohea su kunstrolloi Oeweben an T«rarbeiten, sowie geschmackvolle 
Stickereien^ Nfth- und Strickarbeiten xu Terfertigen; wir begegnen auch 
Spitsen« Filet guipure und Point lace von Hausmadier-Arbeit. Die Jamnnder 
Mftnner entwickelten nicht minderen Geschmack in der HersteUung Ton 
Flechtwerk und Schnitaereien, selbst im Kunsignss Tersucbten sie sich; 
ihn Leistungen im Farbenmisehen und Malen endlich sind noch heute für 
bftuerliche Yerhiltnisse geradeau erstaunlich. 

Es Tenteht sich von selbst, dass es bei den angeführten Hausgewerben 
weniger die Heratellnngsweise sein kann, welche sie im Qegensats an dem 
fibrigen Pommetm als speaiftsch jamnndisch erseheinen lässt Nicht auf die 
Technik kommt es hier an, sondern auf die Ornamentik, deren Wert für die 
Bestimmung der Stammesnnterschiede der einxelnen deutschen StAmme fiber- 
hat^t bisher viel m wenig gewürdigt worden ist Wir gehen im folgenden 
anf die Ornamente in den ob^ angefBhrten Jamunder Hausindustrien Uber. 
Dass dabei der bildlichen Darstellung ein grösserer Spielraum gelassen 
werden muss, wird, hoffen wir. dem Leser und noch mehr den freund- 
lichen Leserinnen nicht leid sein; denn die grosse Mehrzahl dargebotenen 
Proben weist so geschmackvolle Muster auf, dass sie sicherlich selbst 
dessen TT* !/ und Aui:«' orfteuen werden, der sonst nicht volkskundlich 
tu empfinden und zu sehen gewohnt ist 

Gewebe. Wenn wir mit den Geweben beginnen, so stellen wir 
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dasjenige unter den Jamunder Hausgewerben yoran, «elcheB am wenigsten 
besonders charakteristische Merkmale anderen Gegenden gegenüber auf- 
weist. Die bei der Beschreibung der einzelnen Traohlen gMunnten Klei- 
dungsstücke zeigen als Muster im besten Falle mehr oder minder breite^ 
verschieden geferbte Streifen, wie sie auch sonst bei der bäuerlichen Be- 
völkerung Deutschlands gefiindpn worden. T)ic auf dem Webebrettphen 
(siehe die Abbildung Fig. l'Ia und b) mit der Nadel gewirkten Borten 
sind zu sehmal. als d.iss sich auf ihre Oniamentierung, wie das z. B. in 
Littaucn. Mrmkgut und Nordfriegland der Fall ist, besondere Sorgfalt hatte 
verwenden lassen. Von einigem Interesse ist es. dass ein in dem Besitz 
des Museums für Volkstrachten befindlicher Bettvorhang von unzweifelhaft 
e< ht janmndischem Ursprung Zeugnis dafür ablegt, dass die Bäuerinneu 
ihrer Zeit Bedeutendes in der Knnstweberei geleistet haben müssen. In 
weisser Farbe sind auf blauem Grundp dio fünf Sinne kunstvoll eingewirkt. 
Dieselbon wcnloii {nlLrciidomiassen dargestellt: 

Das Fülden: Kiae Frau in vornehmer KleiduJig hält auf «ier erliolM'nen 
Unken ihr Fe<b>rf;pi(d (Falken oder Fapagei), währcinl »lic Reolitc den 
mit Speichen versieiienen Keifen tratet. Itn Hinter^riiiidi' ein Schluss. 

l);is UiMchen: Di«'sclhi' Datiic strht in cinciii Hluiiicngarten und «r- 
»juuki Kiih an dem (ieriulj einer abgtjbrocliuaeu Blume. 

Djw Schmecken: Die Dame befindet sich inmitten reich mit Früciiten 
beladeiier Obstbäume und verspeist einen Apfel. 

Dos Sehen: Die Dame hat in der Linken einen Spiegel und schaut 
hinein; in der Rechten ruht ein Femrohr. Im Hintergronde eine Stadt. 

Das Hören: Die Dame spielt in einem Walde die Laote; ein Hirsch 
ruht zu ihren Ffissen und lauscht dem Saitenspiel. 

Stickereien, Näh- und Strickarbeiten. Hinsichtlich der Orna- 
mentik der Stickereien muss zunfichst auf das Blattmuster Fig. 4 verwiesen 
werden« mit dem die BrauttaschoutQcher geziert sind. Auch die mit farbiger 
Seide auf schwarzes Tuch gestickten Frauenhandschuhe (s. Tafel II) zeigen 
Blätter und Blumen. Die Darstellung ist aber eine so primitive, dass auf 
den ersten Blick hervorleuchtet wie Blätter und Blumen, mit Ausnahme 
der Tnlpen. Herz-, Stern- und Rad-Ornamenten ihren Ursprung verdanken. 
— Was die Näharbeiten betrifft, so kommen dabei der Franenkragen 
mit dem Hühnerfuss (8.86), der Hemdenpass (Fig..d) und das sauber 
mit Schlangeidinien und Pcrlstäben (Hohlsfiiimnn) ausgenähte Plnnnerdauk 
(8. 86 und die Abhil.hmg «les Musters auf Tafel III) iu Betracht. Bei 
allen dreien haben wir mithin mit Linienornamenten zu thun. — Dae- 
tielbe ist bei den Strickarbeiti ii. dt ii Stnlmpfen (S. 88) und Handschuhen 
(Fig. und R) der Männer, der Fall. 

Spitzen. Filetguipnre und Point lace. Selbst irearbpitetc Spitzen 
sind, soweit sich das lieutii:«'s Tages feststellen l;*bst in Jainiind nur als 
llaubentücher (für ilie Hauben der Frauen und den Plünuer der Kou- 
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firmandinnon) vorwandt worden. Die Kunst des Klöppeins war nicht be- 
kannt^); was von geklöppelten Spitzen in Jamund getragen wird, ist in der 
Stadt gekauft. Die echten Jamunder Spitzen gehören zu den sogenannten 
genähten Spitzen. Die Arbeit derselben ist von grosser Feinheit und so 
mühselig herzustellen, dass die alten Jamunderinnen nicht oft genug ver- 
sichern können, wie sie viele Wochen dazu gebraucht hätten, um nur ein 
einziges Stück anzufertigen. Die Ornamentik dieser Spitzen vergleicht 
sich ganz derjenigen der oben beschriebenen Handarbeiten; eine Probe 
davon bietet Fig. 7. — Die Jamunder Filet guipure- und Point laco-Arbeiten 




Fig. 7. Mnst«T einer Jamunder genfthten Spitze, Vt nfttOrL OrSsse. 



werden durchweg als Einsätze für die Büren (Bezüge) der Kopfkissen be- 
nutzt. Um die Muster besser hervortreten zu lassen, legen die Bäuerinnen 
roten Stoff unter die Einsätze. Bei der Herrichtung des Brautbettos wird 
zu gleichem Zwecke ein blauer Untergrund geschaffen; um die Wirkung 
zu erhöhen sind in diesem Falle die Einsätze in zwei Farben, weis« und 
rot, gearbeitet, während die Muster für gewöhnlich auf weissem Filetgrund 
von Vi — '/* ^ Quadrat-Grösse mit weissem Garn in Durchzug-Arbeit und 
Phantasie - Stich durchgeführt sind. Bei den Filetguipure - Einsätzen 
(siehe Tafel HI die 6 Muster der oberen Hälfte) treten neben den scharf 
und klar ausgeführten geometrischen Ornamenten auch figürliche Dar- 
stellungen von Menschen und Vögeln (Tauben) hervor. Die Auaführung 
ist jedoch so eckig, dass sich unschwer die Mittolglieder finden lassen, 




Fig. 8. Jamander[jBQreneinsatx in^Point lace, Vr natärL Grösse. 



welche den Üljergang von der geometrischen Figur zum Menschen, zum 
Vogel bewirkt haben. — Der Point lace Einsatz, Fig. 8, zeigt ein form- 

1) 8.86, Zoilo 23 steht irrtümlich „ans selbst geklöppelten Spitzen"; es mnss 
heisson „aas selbst genäliten Spitzen". 

ZciUcbrin d. Verein« (. Vollokand«. 1891. 99 
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vollendetes Bluiuon- und Blattmaster und ist als eine Weiterentwioklang 
des Tafel II abgebildeten gestickten HandschohmuBters zu betraokteii. 
Flechtwerk. Dieselben Ornamente, welche die Jannmdoiiii mit 



1*. 




Fig. 9. Master eines Jamunder 
Stiul^eflechts, Ve n*türL Grösse. 





Fig. 10. Muster eines 
Junonder Stnhlgellsditi, 
V« aattrL Qiöne. 



kmutreidier Hand in die Handaohnhe ihres Mannes sa stritten Terstehfc, 
weiss dieser mit ^kichern Gesehiek In den ans weissen (gesehAlten) nnd 
dnnkdn (nngesohSlten) gespaltenen Weidenraten gefertigten Süs der StOhle 
hineinsnfleohten. Fig. 9 nnd 10 genügen, nm eine Yoistennng ron der Art 
der Jamnnder Flechtarbeiten zu madien« 

Schnitz eroieu. Die Schnitzkunst wurde in Jamund in ausgebreitetem 
Masse geflbt Wt^nlgo Stücko des Hausrats, die nicht irgend eine Ver- 
zierung von der Hand des Bauern erhielten, dem als einziges Werkzeug 
das plumpe Brotmesser zur Verfügung stand. Besonders ausgebildet er- 
scheint der Kerbsohnitt Fig. 11, a und b, seigt das Master eines in 





Fig. Ua. Längsseite. Fig. Hb. Seitenteil. 

Fig. 11 a und b. Master eines in Kerbschnitt aasgefüiirteu Kastens aas Jamund, 

V« BstOiL GrtHo. 

Kerbschnitt f^oarboiteton Kastens; Fig. l'ia und b ein in gleicher Weise 
geschmücktes Wobebrettclien samt dnr dazu gehörigen Nadel; Fig. 13 — 15 
bieten Muster desselben Werkzeugs. Dass auch grössere Stücke in der 
gleichen Weise hergestellt wurden, zeigt Fig. IfJ, das Muster der Kiick- 
lehne eines Jamunder Stuhls. Den Verfassern kam sogar eint' mächtige, 
auf dem Vorderblatt ganz mit Kerbschnitzerei bedeckte eichene Truhe zu 
Gesicht, die leider vor ihrer Erwerbung für das Museum bei dem Brande 
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Jamnndt ein Baab der Flammen gewotden iat Fig. 17 nnd 18 sind 
Deekel yen HanbeuBohaeliieln. tWnll finden noh in diesen Kerb- 
•ehnilMcelen dieaelben Hnster wieder, wie bei den weiblichen Hand- 
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Fig. 18a. 



Fi 



1*1^. 12 a and b. Jamunder 
Webebrettchen mit Nadel, 
Vt natörl. GröMe. 



y 

121». 




F|g;18. 



Fig. lö. 



arbeiten: Linien-, Ilorz-, Rad- und Stern-Ornamente, znm Teil flber- 
gmgangen in Blfttter und Blumen; bei den letstoren wieder die Tulpe Ton 

besonders grosser Bedeutung. Fig. 18 
ist ausserdem noob insofern interessant, 

als sich hier ans dem einfachen geo- 
metrischen Ornament dasjenige eines 
Hauses, einer Kirche, herausgebildet 
hat. — Das gleiche, hinsichtlich der 
Ornamentik, gilt von den in Holz 
geschnittenen Butterformen, den so- 
genamiteii ButterbQntcn, die zum Teil 
walzenförmig, zum Teil viereckig ge- 
arlteitet sind. Tafel III gieht in der 
unteren Hälfte links von der ersten 
Art i Proben, während danei)en rechts 
eine solche der zweiten Art abgebildet 
ist. .\ucli hier zei<:t sich die Weiter- 





zu Figuren, Männern 



Fig. Ift. K« 
eiass Jammidsr StaUsi % aatBiL Gitot. 



entwicklung 

und Frauen. Neu tritt hinzu als Or- 
nament «ler Hirsch. — Übrigens fehlen 
au( Ii die Vögel nicht als Sclniitzornamonte. Abgesehen von den als Ornament 
verwandten Vogelköpfen bei dem W«'bobrettchen (Fig. 12) und den Uücken- 
lehueu «ler Schemel (Tafel H), finden wir sie wieder bei den herzförmigen 
Uemdiipangeu, Jöpaeln, welche der junge Bursche aus Kuucheu, lluru 
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odflr Benutoin Mhniiit imd MiiMr AnMrlun«!«!! all Zekhan ieiner 1Mb 
yerehrt und die der einzige Sohimiek sind, den die Jamimderiimen anter 
, dem hoofaidilichen Pftfl tragen, siehe Fig. 19 bia 22 imd Tafid IL — 




Fig. 17. In Kerbwlinitt «ugeföhrter Deckel einer Jwnonder 
HiabtMchielitel, Vi utliL CUiw. 




Flg. 18. In Kerbachnitt aiugeführter Deckel einer Jamunder tftabmiMjhafihkl, 

V4 mrtW. CM8M. 




X7 



Fig. 20 (Uorn) 





Fig. 22 (Zinn, 
\ u' kommt ueh in 

Knochen ge* 
Fig. 21 (Bemitain) «dmitet tot) 



Fig.l9(EnoehMi} 

FIg:19UiSS. JamnadflrJftpMl, a.e.Henidflpmig«n, V.BiiftarLOrt««. 

Übrigens ist auch in Jaiiiuiid eine Zoit gewesen, in der die Schnitzerei 
sich zur Kunst im .'igontlichen Sinne des Wortes erliolien iiat. Einige 
schön gearbeitete Trulicn aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, die 
selbst guten holsteinischen Arbeiten nicht nachstehen, legen beredtos 
Zeugnis daftkr ab. "Wohl infolge des dreissigjährigeu Krieges ging diese 
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Kmui dmn iurfiak, hu lie sehUewlieh wieder auf dae Kxrean gelangte, 
walcliea die obigen SebmtieEeien zeigen. 

Onesarbeiten. Die Beate der Jamnnder Gnnarbeiten aind ftosienl 
apirlieb. Was erhalten iet, sind ein paar in Meenng, beaw. Zinn oder Blei, 
gegoaBene Jdpsel in deraelben Form, wie die geschnitaten, aofwie ein groBser, 
runder, aus Blei gegoasener Rockknopf in der Ornamentik, welche die in 
Kcrbschnitfc anflgefiihrten Bftder zeigen. Alles übrige ist wohl, es 
Metall war, ron Trddlem angekauft nnd eingeschmolzen worden. Die 
vorhandenen Rudimente genügen jedoch, um den Kachweis zu fahren, 
dass auch die Ornamentik der Gussarbeiten sich in denselben Grenzen 
gehalten hat, die wir Iku den anderen Hansgewerben kennen gelernt haben. 

Malerei. Während alle bis jetst aufgeführten Gewerbe schon seit 
einigen Jahrzehnten praktisch kaum mehr ausgeübt werden, ist <lio Malerei 
diejenige Hausindustrie, welche bis auf diesen Tag noch immer betrieben 
wird. Auf Tafol IT aind als Probr»n der Jamunder Bauommalorni oin 
Brautstuhl, ein Bräutiganissclieniel, suwio 2 Spiesse nach Zeichmuigen von 
Prof. A. Kretschmor aby;obildet. Auch liior illniclt die Ornanientik iler- 
jerrio^on der Schnitz-, Strick-, Näh- u. s. w. Arbeiti-n, wie ein Ki dem 
andern. Von Interesse ist. das« die Mah^reien. welche ausser an dem 
auf TaiV'l 11 wiodergegebenen Hausrat sich auch an Tnilien, Wiegen, Al- 
koven, Kasten, Schachteln, Webebrettchen, ja selbst an den Grabdenkmälern 
finden, durchweg, je späteren Ursprungs sie sind, um so farbonroicber 
und schöner aussehen. Je mehr wir dagegen in die Zeit 7a\ Anfang dieses 
oder Viudo des vorigen Jahrhunderts zurüci< kommen, um so eintöniger 
wordou die Farben und um so s}»ärlicher tritt überhaupt die Verwendung 
der Malerei ein. Das lasst darauf schliessen, dass wir in der Malerei eine 
verhältnismässig junge Industrie der Jamunder zu orkeunen halx^n. In der 
That unterliegt es kaum einem Zweifel, dass, wie anderwärts, so 
auch hier die Malerei yaierst in Gemeinschaft iiut der Schnitzerei und 
dann allein, als vollständiger Ersatz für dieselbe, auftrat. Vermittelt 
wurde dieser Wechsel iu vielen Gegenden (so z. B. in Müukgut auf Ilügen 
und im Spreewald) durch die Sitte, buntes Wachs in die durch den Kerb- 
iehnitt entstandenen Löcher an streichen. Die Wirkmig war eine aus- 
geseiehnete; dodi die Waehsauslage hatte keinen festen Halt Sobald 
daa Kols atark naohtiodknete oder daa in eoleh«r Weise gesohmflokte Gwit 
hAufiger benntat wmde, fiel daa Wacha herans, nnd die Farbenproeht war 
dahin. Um eine gri^ssere Haltbarkeit der Farben an ensieleii, finden wir 
danam in H&nkgut (und anoh aonst) Kerbsohnitaereieii, bei denen man die 
Scbnitflödier anamalte. Ton da ana war ee nnr ein Sehritl^ auf die mfib- 
lelige Bobnttaarbeit gana Yenicht an leiaten und die Farbe sofort auf daa 
Hola an tragen. Wahracbeinlieh werden wir anoh flir Jamnnd den mit 
Waoba anageatriehenen nnd dm gelbrbten Eerbsdhnitt'' als IGttelgUed 
xwiaoben der reinen SehnitHurbeit nnd der Haierei ansanehmen haben. 

Weifen wir Jelat einen Bfiekbliek anf die gesamten Jamunder Hana- 
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gewerbe, so ergiebt ricIi, dass dieselben in allon ihren Arten einen durchauB 
einheitlichen Eindruck hkk lien. Die Phantasie des Bauern, wie der Bäuerin, 
ergeht sich ausschliesslich in dem engen Rahmen der von alters her über- 
kommenen Motive, eine Beobachtung, die wir allenthalben in reinen Rasse- 
gegenden, aber auch nur da, maoluMi können. Liefert nun die Haus- 
industrie Jamunds diMi Beweis für tlie enije Zusammenirehriritrkeit seiner 
Bewohner, so fragt es sich, wo wir die Verwandten derselben zu suchen 
haben. Dass sie Niederdeutsche sind, ergiebt siih aus dem Hausbau: 
aber die ostfälischon und die westfälischen Kolonisationen in Pommern 
bieten ebensowenig als das ostfälisdie und westfälische Mutterland etwas 
in den Hausgewerben ihrer Binwolinw, welches die Annahme einer ualien 
Yerwandtsdiaft denelben mit den Jamundem rechtfertigen konnte. 

Anders wird die Sachlage, wenn wir zu den Friesen fibergehen. Die 
Point lace- und Filetguipure-Arbeiten, die Stickereien, die genähten Spitzen 
nnd sonstigen Naharbeiten sind denen der Nordfiriesen nnd der lÜesen 
der Elbmarsehen snm Yerweohsehi fthnlicli. Die Jamnnder Striekomammte 
kehren wieder in den auf Sylt nnd in der Umgegend von NiebfiU üblichen 



Handschnhmnstem. Ein gleiches 




y 

Fig. 23. Ki rbschnittronster pIwh Sftihla 
sas di^in nordfirierischen Dorfe Osten- 
feld bei Uiuiiin, V« natfliL tirösse. 



ist der Fall mit der Haosindnstrie der 
mftnnlidien Jamnnder. Wer Jamnnder 
Kerbsdmittarbeiten mit nradfriesiachen 
zusammenwerfen wfirde, sollte es selbat 
Kennern schwer machen, an entscheiden, 
was friesischen nnd waa Jamunder Ur- 
sprungs ist Um zu zeigen, wie selbst 
solche Jamunder Arbeiten, die kaum 
mehr als ein Menscbenalter zurückliegen, 
mit den alten nordfriosischen Mustom 
übereinstimmen, geben w^ir unter Fig. 23 
das Ornament der Rückenlehne eines 
Stuhles (Ende des 18. Jahrhunderts) aus 
dem nordfriesischen Dorfe Ostenfehl bei 
Husum und bitten, dasselbe mit dem 
Jamunder Muster Fig. Ifi zu vergleichen. 



— Dass sich zu der .lunuiiider Malerei 
bei <len Friesen kein Analogon findet, 
kann, da dieselbe, wie wir oben gesehen haben, jüngeren Ursprungs ist, 
kein Wunder nehmen; nicht unwichtig ist dagegen, dass hier, wie dort, 
f&r Iftngere Zeit die einfkche Sohnitserel und Weberei sieh m würklicher, 
Ton Bauern geflbter Kunst erhoben haben. 

Wenn die i^eugnisse des Hausgewerbee der Jamunder fOr die Ter- 
wandtsohaft derselben mit den Friesen sprechen, so ist die Tracht dem 
nicht entgegen.* Wir müssen nftmlich bei jeder Volkstracht zweierlei 
untersdieiden: ein Bleibendea nnd ein der Mode Unterworfenes. Zu jenem 
rechnen wir den Schnitt der Kleidung, die Wahl dea Stoffes, der Farben etc.; 
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xa dieMm in erster Linie den Schmuck^ zumal den hochzeitlichen. Was 
nun den alltäglichen Schmuck der Jamunderinnen anbelangt, bo besteht 



fönni<j:eiK Jopsel genannton Spangen (Fig. 19 — 22). K'in ahnlicher Rclimnck 
findet sicli. unseres Wissens, nirgends in Poniinern; auch sonst ist er selten, 
abgesehen von den friesischen Gauen, wo i-v allenthalben luüiniaoh er- 
scheint. Wir geben unter Fig. 24 — 28 derartige Henidspangen von den ' 
Inseln Sylt und Romoe, aus der Gegen«l von NiebilU in Nordfriesland, aus 
dem Oateufelder Kiiohspiel bei Husum und dem Alten Laude bei Hamburg, 



Vig, M bis S8. SülMnie H«mdqMPig«ii d. L Henchai) der Nord- nad EIbfri«8en. 

und ein Blick wird genügen, die Verwandtschaft derselben mit den Jamuuder 
JdpaelB Idar in legen. 

Nieht minder, wie den alltäglichen, dürfen wir den Hodixeitaaobmnck 
ffOr daa Frieaentom dar Jamnnder heranuehen. Die Brantiuone sowohl, 
wie der mit Metallplatten besetste GNirtel sind fttr daa flbrige Pommern nnd 
aeine.Stammlsnde nnerhOrt; in Friesland kehren sie allentiialben wieder oder 
sind doch daselbst Tor alters üblich gewesen. Selbst der Name Pftil ist 
dem Friesen nicht unbekannt In dem handschrüUioh erhaltenen M an- 
ningabnch (15. Jahrhundert), welches in seinen Abbildungen von Ostfrieson 
and Ostfiriesinnen wohl die lltesten (furbigen) Darstellungen wirklicher 
Volkstrachten bietet, wird der diademartige Kopfschmuck der Frauen eben- 
falls Pael genannt. 

Sind unsere Ausführungen richtig, so hätten wir also in Jamnnd die 
am weitesten nach Osten vorgerilckte friesische Niederlassung au erkennen. 
Wann dieselbe stattgefunden hat, lässt sich anf dem von uns eingeschlagenen 
Wege nicht feststellen. Hier muss die gescliiclitliclie Forschung zu Hilfe 
kommen. Vielleicht finden sich noch Urkunden über die Kolonisation 
der Umgegend von Cöslin. speziell .lainunds. vor; wir siml sicher, dass sie 
den von uns gewoinnMUMi ll(>sultaten nicht widersprechen, sondern die- 
selben in jeder Hinsicht bestätigen werden. 



derselbe, wie wir schon oben gezeigt lediglich aus den kleinen, herz- 



Fig.M. Qjrlt 
(NaiAiL Gitae.) 
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Kleine Mitteilimgcu. 

über Btelensteiiu neoM Werk: Die Grenzen des lettfaehflii Tidke- 
stammes will der lettieelieii SprMhe, 

Dr. A. Bielenstdin, Pattor sa Doblen in Kwiand, dar Yerfhaaer dea woU- 

bekannten Baches: Die lettische Sprache (Berlin, welches die Pet«^ 

bunter Akademie d. W. im Jahre 1860 mit dem Deiiüdo wachen Preise vmn- 
gezeichnet, ver^ifTontlicht nüt:hsten.s durch die Gunst derselben Akademie ein be- 
deutsames Werk: Die Grenzen des lettischen Vülksälummes und der 
leitiaehen Sprftoh e in der Gegenwart nnd in dem dreiBehnten J«hr> 
hundert, auf welches wir die Historiker, Geographen, Philologen wd ElhnoIogeD 
dringend aufmerksam machen. Im 1. Teil werden die Grenzen gezogen zwischen 
den r.i'tt(-n, Liven, Littauern, Woissrnsson und Esthen; die Resultate dor 
geographtächeu Forschung sind in einem Atlas ron b Karten auf G Blutteni ror 
Augen gestellt. — Der 2. Teil bringt die Untersuchung Uber die Nationalität der 
Semgallen und der Koren, wotan lich awei BBcnree aehBeasMi: 1. Aber die Wenden 
des Heinrich von Lettland, und 2. über die Frage, ob das indogcrmanisoh-lettitclie^ 
oder das ural-altaisch-finnischc Volkstum an den Südküsten der Ostsee um den 
Rigischen Meerbusen älter sei. Bielenstein tritt für die Priorität der Letten 
vor den Hnnischen Livon oder Kuren ein, wie dies vor ihm Schirren und 
Roskinen gethan haben. Bin Anhang über die Dialekte der lettischen S^^uche 
sefaliesst das Werk. 

Zu unserm grossen Bedanam sind wir dnreb Baommange!, der l(Mder manches 
znrtlekhiUt, das wir gern unscm T/csem rascher briichten, gehindert, einen aas- 
fülirlielit^ren Bcnclit über das wichtige Biolonsteiusche Buch vorzulegen. Das- 
selbe wird im Verlage der Petersboiger Akademie erscheinen. Denjenigen, welche 
das Bach an einem hUIigeren als dem Bnehhandebpreiüc beaiehen mflehisn, 
würden wir in der Lsge son, dasselbe an Teimütehi, wenn sie sioh deshalb mit 
der Leitnqg nnserer ZeilsdiriA in Verhmdnng setssn wolien. IL W. 

« 

Möns. Joseph Zingerle. f 

Am 14. April d. J. starb zu Tiient Monsignor Tosoph Zingerle, Domherr 
und Professor der Theologie Er war den 25. Januar löiJl zu Meran gt»horen, ein 
jüngerer Bruder von Ignaz Zingerle, der ihn früh in den Wunderkreis der 
Grimmschen Märchen imd Sagen einfOhrte. Seitdem sammelte Joseph Zingerle 
seUmt mit trener Hand die VoIkstlbeiüeremBgen seiner Heimai Die Brflder 
Zingerle, Ignaz und Joseph gaben 1852 nnd 1854 Kinder- und Hausmärchon 
(Innsbruck, Wagner) heraus und steuerten beide zu der Zeitschrilt für deuisehe 
Mythologie und Pilienkundc von J. W. Wolf hei. Joseph hat dann aueh 1h i 
Ignazens Biichim, „Bitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes" (l»ö7, 
1871) und „Sagen, Märchen und Qebrftache ans Tirol*' (1859) fleissig gehdftn. 
Spiter nahmen ihn die Theologie und die Orientalischen Sprsdistvdien, in welclieB 
sein ehrwürdiger Oheim P. Pius Zingerle sein Vorbild war, ihn voll in Anspruch. 
Aber seine Teilnahme an der \'olkspoe8ie und an dem * inst so n iehen Kunst- 
h^hvTf seiner sehönen Heiniat riloseh dabei nicht. Wir gedenken Iner seiner in 
Ehren als cmes der frühsten und eifrigsten Sammler für Tiroler Volkskunde. 

K. W. 
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BücheianzeigeiL 

Bajerns Mundarten. Beiträge zur ileutsclu n .S])ra< lu' und Volkskunde. 
HerauHgegebon von Dr. Oskar Breuiior mul Dr. Au^nist Hartmauu. 
Band I, Heft 1. München 1891. ChrisUaii Kaisur. IGO. S. 8. 

£an unserer Zeitschrift verwandtes Untcmehoienf das wir mit guten Wünschen 
begrOsMik Eft eriimert an die ron d«m tel. IL Frommann herausgcgcbeae 
ZeitBchrifk „Die deutschen Hniidaitoi^ die sich trots aller anfopTenideii MtUie 

des verdienten Horans^^cbcrs nicht über 7 Bünde hinaus erhalten konnte, weil 
die Käufer fehlten. Möge das neue Schiff eine längere Ausdauer haben! üass 
sich die neue, auf *5 Hefte für den Rand borochnote Zpitsehrift nicht auf die 
Grenzen Baiems beschränken wird, beweist scltou das 1. lieft. liuuptsuchhch 
adieint das sprachlidie Gebiet gepflegt werden zu sollen; docb liegt das Yolka^ 
leben im Plan fies Unternehmens. Ausser beiden Herausgebern haben C. Franke, 
A. Jacob, M. Ilimmelstoss, H. Qradl, Angnst Holder, O. Steine!, Ph. 
Wagner Beitrüge geliefert. K. W. 

Edw* Sidney Hsrtlaiid. The science of fiüry talea, an iiiquii7 into fidry 
mythoiogy. London, Walter Scott 1891. Vm, 37d S. 

Unter fairj tales Terateht der Herr Verf. dieses Bndies, das an tbe con- 
temporary science sertea gdiört, die YolksttberliefeningeD, in denen das Über- 
natürliche den wesentlichen Bestand ausmacht und die sich mündlich von Ge- 
schlecht m (feschlecht fortpffanzen. Von der Kunst nnd Art dieser Oeschichten- 
erzählung und ihrem Verhältnis zum Volkslicde handelt das L Kapitel. Das 
sweit» spricht ron den rerwandten Yocstanongen hei äitn sogenaantm wilden 
Yölkmi, namentlich vom Geisteiglanben nnd Seelenknltus derselben. In den fol- 
genden Kapiteln werden einzelne Gruppen der Volksüberlieferung behandelt: in 
Kap. ^, -i. die BerOhmn^ der Menschen mit der Elbcnwelt besonders bei den Ge- 
burten unterirdischer Weiber; aueh Rt^relita, Hertha (welche der Verfasser für 
eine echte rügische Volksgcstalt hait, während »le eine gelehrte Erfindung ist), die 
lady Oodira; in Kap. &. die Wechselbälgc (changclings), in 6. die Diehereien an 
olhiaehem Ont» in 7. S. 9. der flbematarliche Verlauf der Zeit im Elbenland, dabei 
auch die Schlafer in Berghöhlen; in Kap. 10. n. die Schwanjunf^fraucn (Swan- 
maidens). Das 12. Kap. wirfi einen Rückhlick und hebt hervor, dass die keltischen 
Feen und die gemiatüschea Elben aus dun verwandten Gestalten im Glauben der 
wilden Völker grosse Beleuchtung erhalten. Der Yerfiuser wendet sich dann 
gegen F. Lieb rechts Dentang d«r SchwanjoDgfFanen als Geister der Yerstorbenen, 
ebenso gegen die ron Mac Sitchie (namentlich in seinem Buche The testinonj 
of traditiün) wieder aufgenommene Ansielit, (hiss hinter den Feen und Elben nur 
Erinnerungen an vorhiatoriache, vt.n den Kelten und Germanen verjagte Völker 
stunden. Der Verfasser schlicsst ina dem Gedanken, dass solche volkskundliche 
Untersnchnngen zn der Psychologie hinftthren, ab^ nii^t an der Psychologiei 
welche das Seelenleben der cirilisierten iCeaschen untcrancht, sondern zu der, 
welche aus den einfachsten nnd altertümlichsten Erscheinungen, die durch anthro- 
pologische l'ntersuchunj^en en^chlofisen worden, sich aufbaut „Wer kann sagen, 
welches I,iebt hieraus auf die ilestimmung wie auf den Ursprung des Menschen- 
gescldechts geworfen werden wird?" K. Weinhold. 
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Die Flutsagen. Ethnographisch botrachtot von Richard Andree. Mit 
1 Tafel. Braunschweig. Fr. Vieweg & Sohn. 1891. 3. XL 152. 8*. 

Der wühlbckanntc Herr Verfasser legt in diesem buche eine vom eUiDOgraphi- 
schcn Standpanktc aus angelegte Sammlung der aimtlichen ihm bekannten Sag» 
Ton groasen Fluten (Sintfluten) vor. Daa Hauptenpebnia iat» daaa diese Sagen 
keineaw^ ein Erbtci] dea geaamlen Henacheitgeacblechta ans der Urzeit aind, 

sondern gössen Völkergruppen fehlen, fcrnor, dass sie nicht anf ein oinzio^s 
gewaltiges Ereignis, dir» hihlischc Flut, /uriick^'chn, sondern die niaimichfachsten 
natürlichen Ursachen haben. Die Fluläagea kouuneu in Asien in Vorderasien, 
Peraien, Tibet und Yord«^ und Binter-Indien vor, fehlen aber in Japan, China, 
ganz Nordaaien, Inneraaien und Arabien. Europa iat nicht reich daran, Afrika 
geradezu arm; dagegen erscheinen sie in Australien verbreitet. In Anu-rika sind 
sie Uberall vorhanden. Der tierr Verfasser hebt den grossen Einlluss des Christen- 
tums auf die Verbreitung der bibhschen (chaidüiscben) Sintflutsage hervor und 
weiat bd manehen der übetlieferungen anf diese Qnelle hin. Daa Bfldilein ent- 
hält eine in dieser Fülle niigenda nodi gi^gebene Bundacbau über den interesatnteii 
Sagenatoft K. W. 



TIrolischo Goscbiehtequellen IlL Urbare der Stifte Madenbeig und 

Münster, Peters von Liebenberg-Tlohenwart nii'l Hansens von Annen- 
berg, der Pfarrlvirehon toti Meran und Sarntliein. Herausgegeben 
von P. Basilius Schwitzer. Intisbruck, Wagnerscho Universitätsbuch- 
handlung. 181)1. XII und Ul SS. 

W enn der Unterzeichnete es übernommen hat, das im Titel namhaft gemachte 
Werk, dessen erste beide Bände die hochintereBaante (%ronik der Stadt Hall Ton 
Franz Schweiger (1303 — 15711) und die nidit minder wichtige dea Stiftes M»* 
rienberg von P. Goawin bilden, in dieser Zeitschrift anzuzeigen, so hat er dabei 
solbstvorstätullich nur den einen Zweck im Auge, den Kulturhistoriker und Namen- 
forscher auf diese in nv hrlacher Hinsicht interessante Voröffentlichung autroerksam 
zu machen. Nicht nur lur Personen- und OrUuanjenforschung wird die Benutzung 
dieser zum ersten Male mölfentlichten Urbare, die sich anf dea Burggrafenaml» 
Vina^ao^ daa Samthai, daa Mflnsterthal und einen Theil des Innthales, nämlieh 
auf das bei Innsbruck gelegene Mittelgebirge mit Axanis, Bii^ilz, Götzens und 
die Gegend um Völs und Kematen tieziehen, manche Ausbeute ergeben; auch für 
die National lUitsverhältnisse in einzelnen Teilen des tiroliscben Alpenlundcs smd 
dieselben nicht ohne Belang. Denn aidier iat es nicbt ohne Interesse zu erfiihreii, 
daaa daa Urbarbuch der Pfarrkirche in Samfliein faat auaachlieaslich deuiacbe 
Namen enthält, eine Thatsache, die geeignet scheinen könnte, fttr verhältnismässig 
späte Besiedlung des Thales ZU sprechen. Da aber, wie ich aus v. Ottenthal 
und (). Redlich, Archiv-Rerichto aus Tirol S. 157, ersehe, jedesfalls bereits seit 
1211 eine ITurre m Sarnüiein bestand, so möchte sich die eben erwähnte That- 
aacbe wohl Ton der Ton Dahn, Bansteine, 3. Folge, 200 ff. anfgeatellten, Ton 
Steub, Horbattage in Tirol 159 IT. und Bussen, Bote fDr Tirol und Vorariberg, 
Jahig. 1884, Nr. 232 und 233 gebilligten Gotenhypothese aus erklären lassen. Ist 
es ja immerhin recht wohl denkbar, dass Ostgoten die ersten Besiedler des Thaies 
gewesen sind, an dessen wildromantischem Elingang das vielbesungene liuukelstein 
thront. Freilich dflrflen dieae wohl von Meran aus Aber Afling ins Samthal binab- 
gestiegen sein. Um den Gegenaats swiachen dem deutachen Samthal und dem 
romanischen Vinstgau recht dentlich henrortreten m lassen, hat der TerfBaaer 
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in dankenswerter Weise S. 441 — 443 ein aus dem Url)ar (l<'r Pfam; Taufers') in 
Yinstgau ausgewähltes Orts- und Fersonenverzcichnis veröffentlicht, das fast lauter 
romanische Ortsnamen enthBtt. 

Um jedoch anf den Inbalt onaeres Bnchm Boraeksiikomnien, wwälrne ich» da» 
mehreren Urbaren dankenswerte geschichtliche Überblicke vorausgeschickt sttid, 
so eino kunse Geschichte der Boncdiktincrabtci St. Marienber«^ und des Frauen- 
stirtps /n Mdnstpr, und eine Skizze der Geschichte des liauscs der Liebenberger 
vun iiuhunwart, die aus Kärnten stammten und unter Meinhart nach Tirol über- 
siedelten, und der mit diesem Qescblechte TenchwSgOTteii Annabe(f;er aus dem 
Tmaigaa. Von den Urbaren aind dal am 1353 TOn Goswin, geschriebene 
Konzept, sowie die 1390 von eben demselben besorge Reinschrift, fern<>r das des 
Stints Münster (mit Ausnahme i-iiit s jütij^eren, im Originale auf den ersten drei 
Seiten stehenden in deutscher Sprache abgefassten StUckes), endlich das der Pfarr- 
kirche in Samihein in lateiniaäher, die übr^en in dentsäho' Sprache abgefoaat 
ümfani^iche Personen- and Ortanaaa^Teneichnitae (8. 373^-443) bilden eine 
böebat wertvolle Beigabe des Buches. StidqmbeR haben mir diese Terzeichnisse 
als verliipslich ergeben, nur scheint es mir nicht passend, dass in diesen Ver- 
ÄciLiiiusbLii auch die in den kurzen geschichtlichen Einleitungen vorkommenden 
Namen aufgeführt werden, die in den Urbaren gar nicht vorkommen, so z. B. 
Blixen, Biigiti, OtttaenB (8. 375, 381), oder in modernem Gewände erscheinen, 
wie Axama, daa, aoTiel ich seben kann, nnr 8. 313 in der Form Ankaama an- 
geführt wird. 

Ich möchte diese kurz« Anzeige nicht schliessen, ohne dem verdienten Heraus- 
geber den bestgemeinten Dunk iür seine Arbeit auszusprechen, zugleich aber auch 
die Holbung, dasa durah Fbrtaetaang dieser „Geaohiditsqnellen*' noch manche 
Udler ni^pednuAte Qn^e allgemeiner Kenntnis efscbloasen werden mögf», 

Innabmck. Fr, Stolz. 

Aus den 

SitzuiigßrProtokoiieii des Vereins fftr Yolkökimde. 

Berlin, Freitag, den 24. April. Dem Verein neu beigetreten sind: Fr'ii?. 
Reuter-Küdesheim; Ritterf^utsbes. Anton Woworsky-Berlin; Prof. Dr. .T. Fraiick- 
Bonn; Prof. Dr. L. To bler- Zürich; K. K. Uewerbeinspekior Dr. Valentin i'o- 
gatschnigg-Graz; Dr. P. Herrmanowsky-Bcrlin; Dr. Th. Wagcncr-Berlin; 
lOaa Matthe na-The HoUi<», Swaflham, Norfolk; Gymn.-Lehra> B. Vossidlo- 
Waren in Meklcnbur','; Prof. Dr. Wladislaw Nchriiif;- Breslau; Prof. Mario 
Hcnghini-Rora; Graf Hans v. Oppersdorfr ril er-Glogau; Propst Prcuschoff- 
Tolkemit in Westpreussen ; Piol". Dr. L. Sl ieda- Königsberg in üstpreussen (als 
lebcnslängl. Mitglied); Stadlbibliothek in Mainz. — Hr. Dr. C Ntirrenberg 
^ridit «Uber rheinische Stamm- and Spracbgrensen." Ansgehend Ton 
dem Stammesnamen der Franken und V(m dem erstm Vorkommen desselben bei 
rheinischen Völkerschaften, schied er von vornherein die Mainfrankon aus dieser 
Gemeinschaft aus, um dann innerhalb der rheinischen Gegenden Gruppen abzu- 

1) Der Name ist ohne Zwcifrl mit Schnell, r, tirolische Namenforschungen S. 177 
Ton tovo, dial. tof ,Uülzriese, Berjjrinuer* abzuleiten, dieses Wort aber schwerlich latei- 
ai sehen Uispnuigs, sondern einer Yorrömisehen Sprache «ngehiizig, vi» rlt. faioMi 
„Höhle", tjrol. plof JPflog«, (W. Meyer-Lübk«, Qismm. der ronao. Spraefaca 1, 46), 

grödn. matUa qStier'*. 

Anmerkung. An dieser Stelle mögen folgende Drucktidder auf ö. 224, Z, 8 v. oben 
T«rbMS«rt werden: Lies Wattens, Terfens, Fntseas statt Wittens, Tfilnita, Frftasas. 
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scheiden. Die Crrenze zwiüchea Hof- und Dorfanlagc wurde als vorgoi mauiaLli un- 
berückaichti^ gelassen; die zwischen niederdeutschem und fränkischem üauübau 
Btimmt mit dar Sfldgrense der iiiederfrBiikiBchai Mmidarten (Ordingor Lmie); 
die Sfldgmue des Schwanbrotes ans nngebettteltem, die Kleie noch enfhalteiideiii 
Hoggenmchl folgt einem sprachlichen Grenzstreiren, in welchem die Grenze der 
römischen Germania superinr und inferior läuft, mit welcher die Südgrenzc ron 
Bibuarien und die des Erzbisluuiä Kuln übereinstimmen (Vinxibacligrenze, sprachlich 
auch als Eäffellinie bekannt). Was zwischen beiden Grenzstreifen liegt (Brebistiun 
RSln, Ribnarien), bildet eine stammheillieh-flpiraehliehe Einheit. Li der Wortbil- 
dung fallen die Familiennamen auf, deren Charakter sehr ron dem im übrigen 
Dc'utsrhland iihwcicht; allgomcin nit-derrheinisch werden Ortsnamen sehr zahlreich 
als Fainilicnniinieii verwendt t, und diu alten Personennainen erscheinen weit über- 
wiegend im putronymiächen Genitiv. Auch hier weicht Kibuaiien von dem süd- 
licheren Qebiet ab: Das Kdlner Adreaabnch von 1797 hat den Kamen Scbmidt 
nur 7 mal nominatiTisd», 154 mal genitiviach (mebt Sohmiti). Umgekehrt hat 
das Groasberzogtum Luxemburg (nach Nik. Müller, die Familiennamen des Gro8sh. 
Luxemburg, L. 188*"i) denselben Namen 3687 mal nominativisch (meist Schmit) 
und nur 914 mal gcniüvisch. — Die Personalpronomina (Nom. PI. 1. 2. Pcrooa) 
sind in Ribaarim mitteldeotach (u;<r, ir), nOrdlieb der Ordinger Grenie aber» nieder^ 
deatacfa (vi, gi). In der Eledon sthnint Bibuarien iriedenim mit dem Süden, in- 
sofern es ausser dem erstarrten Genitiv noch zwri Casus hat, den Nont-Acc. und 
den Dativ; nördlich einer Linie WipperfUhrt-Benndh- Aachen ist dieser ausg-estorben. 

— Die ieht> Linie ist für den Consonantismus wichtig. Sie scheidet zwischen 
nicderduuiüctiur und milteldeutächer Stufe der udaotendcn Tenues ^, ^ {water 

— Waaser n. 8* w.); ebenso bat das ribnarische nach mittddentBcber WdM bOn- 
budes w im Antant Umgekehrt stimmt es mit den nördUchereD Mnndariien gegen 
die südlicheren, insofern es h, d und </ auch in Verbindung mit anderen Lauten 
(6/, dr u. 3. w.) strenjr von p, t, k scheidet. Rbenso ist das anlantende .7 Heibe- 
laut, nicht, wie südlicher, Schlaglaut. Im Vokaiismus sind die alten Längen t, u, 
w als t, u, ü bewahr^ wie im Niederdeutsehen, wihrend rbeinaof^liits die Dipbtoo- 
gi«tug in M, au, «tt herrseht Ebmso behalten die Tokale ö, », eu, ihre Rondiing 
nach niedcrdentscher Weise; rheinaufwärts sind sie ungcrundet und werden fast 
wie f, /, ei aus»resprochen. Umgekehrt stimmt mit Mitteldeutschland die ErhaJtunfj 
der allen kur/cn Stammsilbenvokale vor einfachen Consonanten fz. \\. in lesen, 
nehmen, geben), welche die aordlioh der Linie iJenralh-Auchcn angrenzenden 

Mundarten gedehnt haben, wie im Neohochdentsdien. Weder mit den nördlichen 

noch mit den südlichen Nachbarn gemeinsam, also eigen ribnarisob, ist «.a: die A1I8- 
sprache des anlautenden g als j, die Verwandlung von -d- und -nd- in -</- und -ng- 
(vergl. Zick, Zifiqe — Zeit, Zeiten; Ilunk^ Ilung — Hund, Hunde), sowie vor allem 
der lautliche Gcsammiemdruck, den die Mundart auf den Hörer macht, neben Ar- 
tünilation nnd Rhythmus besonders die Sata- und Woitmelodie. Das Resultat, 
weldies der Vortragende sog, war folgendes: Die Ribnarier sind beute nadi 
Volkstum und Sprache als ein verhältnismässig einheitlicher, von den Nachbarn 
deutliih unlerschiedener Stamm zwischen der Vinxtbachj^T-enze und der Linie 
Aachen-lienrath-Wipperfürt zn erkennen, Zwi.schen dieser und der Linie Venlo- 
Ürdingen zeigt die Sprache Mischungen, die sich nach Westen furtzusetzen 
Schemen. Vielleicht lassen sich die Chamaven hier andi spiachhch aussondern^ 
vielleicht liegen auch nur Mischungen ewischen den Ribnariem und den ntfrdtichen 
Nachbarn vor. Während die Bewohner der südlichen Rheinprovinz und Luxem- 
burgs, die Moselfrunken, nach Sprache und anderen Momenten wahrscheinlich aus 
einer Mischung von Chatten und iiibuariem hcrvoi^egangcn sind, müssen die let2- 
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teren als ein Ton Anfang an selbständiger Stamm angesehen werden; und die 
Unterschiede zwischen ihnen und den übrigen mit dem fränkischen Namen zuerst 
bdiafleton SHbumm nnd lo effaebUch, dass man den FVaakeolmnd wohl nidit ab 
eine Stanunesgenieuiachaft, aondem nur als einen politischen Bond entfernt ver- 
wandter Sttnune ansehen kann. Zum Schlüsse führt Vortragender aas, dass ein 
ribnarisches Stamm '■pb''wiisstsein heuto, obwohl die Südgf'n'/p ('Vitixtbach) dem 
Volke als Grenze ties Oberlandes wohl bekannt sei, nicht bestehe, wohl aber ein 
allgemeines rheinisches GesamtgefllhL Doch ddrfe man daraus nicht schliessen, 
daaa in DenlMhland flbeiall das StaaunesbewoaBtiein vw dem poliüaelien tqt- 
drflngt aeL Wemgatena aihen eich x. B. die Mannheimer nicht als Badenaer, 
sondern ala FfUIzer an. Dass überhaupt das Sonderbewossisein der Stämme aoa* 
sterben wordo, sei trotz der rermindertcn Sesshaftigkcit nicht zu erwarten. — 
Hr. G.-it. einhold bestätigte letzteres in bezog auf die badiachen Pfälzer, 
welche sich als Franken gegenüber den Alemannen wiaaen, und fügte hinzu, 
daaa die aogenaimtmi Franken im bayeriadten Mainlandi^ wenigatena in den 
östlichen Oanen^ sich selbst als alte Thüringer bezeichnen. Hr. 6.-K. Meitaen 
glaubte, die alten Völkerschaften nachweisen za können, nns welchen die 
Bibuarier herrorgegangen sind. Herr R. Waiden endlich bezweifelte die 
ftauchbarkeit der Familiennamen für die Stammesabgrenzungen und machte in 
dteaer Hinsicht aufmerksam «of die Bedeutung bestimmter FestgebSoike. Nr. II 
der Ti^(eaordnDng bildete der Yortrag des Herrn Prof. 0. Arendt «Aber mo« 
derne chinesische Tierfabeln und Schwänke", welcher S. 32,') — 334 in 
diesem Hefte zum Abdroek gelangt ist. — Der Vortrag des Herrn Dr. Ti. Freytag- 
„die neuesten Erzeugnisse der volkskundlichen Littorafur Islands" 
beschäftigte sich mit Jos. Ual. Foestion: Isländische Märchen. Aus den Origiual- 
queUen «bertragen. (Wien 1884. Gerold XXVIH, 303 S.); M. Lehmann-Filh^s: 
USndjadw YeH Eo s a g en . Ana der Sanunhing ton J6n irnaacn ansgew. nnd ans 
dem Isländischen übersetzt. (Berlin 1889. Mayer und Malier, 273 S.); das- 
selbe, Neue Fol-e. (Ebenda im. XXX, 8.) In ausführlicher Weise be- 
sprach Herr Fr. diese Werke und empfahl dieselben der Beachtung. — Zum 
Schiuss der Sitzung sprach Herr Dr. ü. Jahn über den Filigranknopf in 
seiner Bntwicklvng. Ana einer Reihe von Pnipcnten, die von dem Gold- 
achmied M flgge in Boztehnde konstreieh heigeatellt waren, eilinterte er alle 
Fliasen des Flltgranknopfes von der gegossenen CHIberstange an bis ZU dem voll- 
endeten Knopf; auch wies er die Iiislrunieiitü vor, deren sich der Piligranarbeiter 
bei .seiner mühselij^'en Arbeit zu bedienen hat. Zur Veransehaulichung seines 
\ onruges hatte Ur. Jahn eine umfangreiche Sammlting bäuerlicher Schmuck- 
aaehen in Gold nnd Silber aas Sciüeewig^Holstein ansgestelli Dieselbe befindet 
sich snr Zeit anf der German Briiibition in London nnd wird naeb Sdilnss dieser 
Ansslellnng den Bestinden des Museums ftir deutsche Volkstrachten nnd Erzcag- 
niBse des Hausgewerbes einverleibt werden. Dasselbe ist der Fall mit der gleich- 
falls an dem Abend von Herrn Jahn aasgestellten Traeht einer Sylterin, der 
einzigen, welche noch exieitiert. Besonderes Interesse erregte der Pelzauzug (tsisi 
oder SebfM) mit dem reichen Unterbesati, den fttsnngen, sowie die Kopfbedeekniig, 
der Hni( mit seinem SehmndL von veigoldeten Mflnsen nnd sebn grossen sQbemen 
Eiern. Im flbrigen verwies Vortragender auf den Aufsatz von Chr. Jenson: 
^Dic Nationaltracht der Sylterinnen" in der Zcitsclirifi für Ethnologie, Jabr<:^ng 
lööli; wieder abgedruckt oder, besser, virarbeitet in desselben Autors Werk: „Die 
nordfriesischen Inseln Sylt, Föhr, Auiruui und die Halligen, vuruiuls und jeizt.'^ Uam- 
Img 1891. Yerlagaanstalt nnd Druckerei Aktiengesellsobail (Yonnals J. F. Bichter). 
Vnlhagt den 29. HaL Der Yorsilaende erOlfoet die Sitmmg mit der Xit- 
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tcilong) dau dweh 8e. Eicdlflns» den Hen» Minisler der gdsfliehai n. s. w. 

Angelegenheiten dem Verein zur Förderung seiner Zwecke bis auf weiteres eine 
jährliche Beihilfe von 600 Mk. bewiHif^ worden ist. Neu beigetreten sind: Geh. 
Ober-Regierungsrat Dr. Althoff- Berlin; Verlaigsbuchhändler Ernst Wasrauth- 
Berlin; Verein für Erdkunde in Magdeburg. Den einleitenden Vortrag hielt 
dantnf Hr. FtoC Dr. A. Brttckner ,«ber- elavischen Götterglnnben." Der 
Yortragende schrlbikte zunächst sein Thema dadurch bedeutend ein, dass er die 
gesamte sogenannte niedere Mythologie ausschloss und nur das über höhere gött- 
liche Wesen überlieferte Material einer kurzen l'rüfung unterwarf. Dasselbe ist 
dürftig genug, denn für Südslaven, ßöhmen und Nordserben fehlen jegliche An- 
gaben; sie lind nnr für Oeislaren, Polen und die Elb- und Oderslaven rortumden. 
Und auch bei diesen beachrfinken sie sieh zumeist anf die blosse Nennung der 
Namen, durch deren Erklärung das Verständnis nicht gefördert werden kamif weil 
es keine alten, echten Göttemamen, sondern fast durchweg nur nach den Orten 
wechselnde Attribute sind, die ebenso einem Sonnen-, wie einem Windgott u. dgl. 
beigelegt werden können. Daher schreibt sich auch der scheinbare Mangel j^- 
licher Obereinstinimiing in den Namen der Hanptgoitheiten dar einsäen Stimme. 
Der Vortragende berührte ferner die Präge nach dem Ursprünge des Svvtovit und 
VoJos-Kultas und wies die Annahnu' eines christlichen Einflusses zurück. Zum 
Schlüsse hob er die L(ickenhalti{;lveit und Zus-ammenhanglosigkeit des überlieferten 
Materials hervor, bestritt die Möglichkeit einer klaren Erkenntnis der Prinzipien 
slansch«! Götterglanbens selbst und rerwies statt dessen auf blosse Parallelen, 
welche der littauische und italisdie Uythns darznbieten sdieinen. — Die Herren 
Prof. Steinthal und Gymn.-Direktor Schwartz erklärten, letzterer Auffassung 
nicht beipflichten zn können, und vertraten, im Ge<^fnsatz zu Herrn Brückner, 
die Möglichkeit einer Erkenntnis der slavischen Mythologie. — Den zweiten Vor- 
trag des Abends hielt Herr Kgl. Gymn.-Direktor Prof. Dr. W. Schwarix „Uber 
die Wttnschelrnte als Qoellensncher*. Dendbe wird in der Zeitscbrilt som 
Abdruck langen. — Zum Schluss liefarte Herr Dr. ü. Jahn einige Beiträge zur 
Volkskunde Helgolands: Tracht« nhilder aus dem vorip^en Jahrhundert, Lootsen- 
markcn, ein Manj::elholz mit Hausmarke von IT-Js und ein sehr reichhaltiges, weit 
über 100 Muster ealhultendes Musterbuch von 1778. 

FnHägt den 26. Jmd. Neu beigetreten: Dr. phil. G. Amsel«Lieht^eIde; 
Propst Hamm ers hui mb-Lyderslev b. Storehedinge in Dänemark; Kgl. Luisen* 
gymnasium in Berlin; Geh. Reg. -Rat Prof. Dr. A. Bastian-Herlin. Den ersten 
Vortrag des Abends hält Hr. Prof. Dr. J. Kohler „über Sitten und Glaub«-n 
der indischen Stämme." Nachdem er im allgemeinen über den Gei8tergluut>en 
der Hindus gesprochen, handelt er ksbesimdae Ton de» Gbwbwi vi w^Müfelie 
Gottheiten bei der Gebart des Kindes nnd von den Mittdn m ihrer Abwendung; ron 
der Art, wie der Nubelstrang in oder ausser dem Hause geborgen zu werden 
pfleg-t; von dem Totenopfer und dem ihm zn Grunde lie;jrenden Gedanken: von 
den Geistern der unbefriedigt gestorhonen Mensclien, welche die Nathweli beun- 
ruhigen. Er bespricht ferner den Glauben an die Unreinheit des Menschen in- 
folge bestimmter Lebensvorgänge, sodann den Hcxenglanben, den Glanben an 
bösen Zauber, an Flur- und Peldgotibeiten nnd schliesst mit einem Hinweise auf 
die Analogien mit dem Geisterglauben unserer T(ufiihren. In die vun dem Vor- 
sitzenden erölfnete Diskussion <,'rifr nur Hr. G.-U. liastian ein, der im Anscliluss 
an den Kohlerschen Vortrag über den iScelenglauben im allgemeinen sprach und 
dessen Übereinstlmimnig bei äw verschiedenen Völkerschaften der Erde klar 
legte. — Hr. Prof. Dr. C. Frey sprach Uber stau fische Borgen in Sttditalien. 
Der Vortragende sebildorte kurz die fintwicklnng der Kultur Sicitieus und Söd- 
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üaliMU, die, aus bynniiiiisidiaii und arabischen Elementen erwachsen, nnter den 
nonnanniacfaeii K(hiig«n Boger bis Wühetan IL (1180—1190) m langet Aüs- 

bildung gelangte. Unier der stanfischen Dynastie, besondera unter Friedrich IL, 
' trat die höchste Rlüte dieser Kultur ein, innerhalb deren, g-cmäss der staulischen 
dem antiken Imperium verwandten Auffagsung des Kaisertums, die Antike wieder 
grosse Bedeutung gewann. Eine Neubeiebung der antiken Kunst begegnet, eine 
dnrcbans frsie und selbständige Nadibildvqg antiker Beste in der eigenen Ksnat- 
ttbmigf die^ was die Ardiitektar aabelaagt, sieh besonders an den klasrischm Pro- 
fllw und Linien stauftscher Schlösser zeigt und die sdir wohl mit dem arabischen 
Stil, rorztlglich mit der arabischen Dekorationswelsc, vereinbart war. I']ino feste 
Residenz hatte Kaiser Friedrich Tl. nicht. Seine Vorgänger, sowie die Aujous, 
hatten bestimmte Hauptstädte: Palermo, Neapel etc. Die ganze Wirtschaft und 
Verwaltung mit ihrem stttk oeantralisiegendai Znge fllhrto dam, im Q^gonsali m. 
Dentschland, wo der Kttnig, Ton Pfiüs sn Plals siehend, seine auf der Natoral" 
Wirtschaft beruhenden Einkünfte verbrauchte. Trotz den veränderten Bedingungen 
des Lebens behielt Friedrich II. diese Wandersitti? des deutschen Königtums in 
Suditalien bei. 80 beg'ef^nen staufische Schlös.'^pr und BnrL'cn in Fülle, deren 
wichtigste der Vortragende nach Erhaltung und Hcriiunli, Luge und Zweck, Um- 
fang und Banait besprach. Br betmite den im aUgemeinen fotüllkalorisohen Ghsp 
rakter derselben, selbst bei SofalSssem, die nur sn Torttbergdieiidm Anflmtfaalto 
bei Jagden dienten. Eine Anzahl staußscher Stdllttner und Burgen liegt heute in 
Trümmern; viele jedoch haben vermöge ihrer ttnver\vüstlichcn Festigl^eit den Un- 
bilden der Zeiten nnd Menschen Trotz geboten und stehen in ölTentlichem (»0- 
bruuche (als Kasernen und Gefungnistte), nachdem sie im Laufe der Jahrhunderte 
dem entsprechende nmfangreidie VoSndeniqgen nnd Umbanten erlUuen babra. 
Nor ein Sddoss ist bis anf nnbedeutende EUdnigkeilen intakt eriiaiten: Oastel dd 
Honte, auf steiniger Anhöhe bei Corato (Apulien) gelegen. Der Vortragende 
machte auf die schöne Technik dieses Schlosses aufmerksam, auf seine kon- 
sequente logische Anlage (ein zweigeschossiges Octogon mit achteckigen Eckbauten, 
Zimmern und Plattform), auf die Anordnung und — soweit noch vorhanden — 
sntf die Binriehtong der eanaelnen Wohnrihime nnd Tnnnsimmer. Oastel del Monte 
war ein nicht sehr umfangreiches Jagdschloss, an welches sich nicht so stelz9' 
Erinnerungen knüpften, wie z. B. an die Staufengräber im Dom zu Palermo; aber 
CS bietet ein prägnantes Zeuf^is für die Eigenart, wie den feinen ktlnstlerischen 
Sinn Kaiser Friedrichs 11. und muss, obgleich auf fremdem 13(jden, zu den hervor- 
ragendsten Denkmälern unserer nationalen Vergangenheil gerechnet werden. An 
den Torirag knOpfte Berr Frey eine kante Boipredrang des Werkes Ton Dr. • 
Kichele Lacava: Tupografia e stoiia di Metaponto (N'apoli 1891) an, eine höchst 
sorgfiiltif^e und inhaltrciehc Monographie über das alte Metapont, seine Lage, Ge- 
schichte, Bewohner und Ältertüintr, die für die Volkskunde von Muf^-na Graecia von 
grosser Wichtigkeit ist. — Den Beschluss der Sitzung machten Vorlagen des 
Herrn Stadtrat Ernst Friede! ans dem Märkischen Provinzial^Mneenm zu Beriin. 
Derselbe stellto sonSchst eine grosse Ansah! von Zeichonngen nnd Photf^raphien 
aus dem Volksleben in der Gegend von Cottbus zur Ansicht aus und t riautcrie 
dieselben. Der HofphotogTa|>h Motzner in Cottbus widmet seine freie Zeil mit 
Glück der Aufnalime \ot) wendischen Volkslypeu und Tnteliti-n, von Landsi hafien 
und Gebäuden, wovon die vorgewiesenen Stücke, namentlich die vortretUich kolo- 
rierten Photographien, beredtes Zengnis ablegten. Besonders wertroll sind die 
Bleiatiiteeiohwnngen des Terstorbenen Malers Adolf Bnrger, welch« sich viele 
Jahre mit der muhri.'ichen Aufnahme des Spreewaldes, seiner Bewohner und 
flinser beeobäftigt hak Der Vortragende machte darauf «ufinerksam, dass im 
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Spreewaid, wie in anderen wendischen Landcstcilcn, dm» tnunnlicho GcschleclU an 
ÄUftigkeit mud Siaillichkett der Enchrärang hinter dem winUichen Gesolilecht 
nrttckitehe. — Denmichst wies Herr E. Priedel einen aus Zehden in der Nea- 

mark stammenden, ca. 10 Pfd. schweren irdenen Glückstopf (Glücksharen) vor, 
von etwa lölH) stammend, und verbreitet« sich tlber die Herkunft und iiedcutung 
dieser jetzt recht selten gewordenen Geräte. Der Vortrag wird in der Zeitschrift 
abgcdmekt werdoi. ü* Jahn. 



Idtterator des Jahres 1890. 



(FortMtniiig.) 
Von Dr. Max Laae. 



Die nieMgennaitischeii Vi^lker Europas. 

L 0fMco-Itallker. 



Lexleoa, ansffihriiehet der grieehischeD und 
römisdiMi Kyttolcigie im TaroB mit Bht« 

Cnisins u. a., herausppprcbpn von W. II. 
Boscher. Liefenuigen IG und 17 (Schluss 
dM etsbm Baad«). Leipzig, Teubncr. 
181)0. 8p. 2689— 8031 
Talbot^ Mvtliolopnc fi^ocqne et lafiiii' d'aiires 
les travaiu de la chtiqae moderne. 12°. 
028 8. 

A.) Antiker Aborglaube, ethnognphuch be- 

1 . nr'it.'f. r.\usland, Nr. 29 ) 
\)üiniiu, Zur Päycbologio der Völker des 

AHerthiiins I (Archiv fbr lateinhehe Leziko- 

^apbie VII, 2). 
Beer) Heiligo Höhen der alten Griechen und 
■ Börner. Eine Ergfiozung su Ferd. Freih. 
Andrians Schrift „Hflhenfailtns". B**. 

TX. SOS. Wien, Koncfrer. 
Bent) Note on i:hc Scpnlrlirnl Rif.'s of tlic 

Old World CThe Journal of Üie British Är- 

chaeologieal Aasodation 4&, S). 
MiUlpr« Qaetttonefl vestaariM. QCttbigen. 

M. l.H). 

Lübeck, Das Seewesen der Uriecbeu und 
BOaier. (Ftogramm der Qelehrtensebitl« 

des Johanneuuis zu Hamburg 1990.) 55 S. 4". 
Bürpfeldj lieber die Ableitung der griechisch 

jOmiseben Maa««« von der babylonischen 

EUe (Seiteehrift fir Ethnologie XXn, Q). 
8ittl, Die Gebärden der Gri« r hen und Börner. 

Leipzig. T 0 u b u e r. M. 10,00. 

Manoüt Über die Jagd bei den Griechen. 
Dritter Teil : Die Aasübung der Jagd. (Pro- 
grauun des Kgl. Wühelms-Gjrmnasiujna su 
CMtel 1890.) d« 8.8—81 n. ITdA, 

Cartloiy Stadien nur tieaduehte d«a gxie« 



chiselien Olynip«. (Sitsungaberiebte der 
kSnigL Preuss. Akademie der WiaBwasali. 

TU Herlin XLHI.) 
Weily Colte des «mos chez les Grecs. (Joum. 

des Savaafs. Octobre.) 
Rhode, Psyche, Seelcneult und Unsterblich- 

kuit$glaube der QriecheiL L EreiburgLB. 

8». 294 8. 

Mnrr» Die Fflansenwelt in der grieddaehcoi 

^hdhologie^ Lmsbmek, Wagner. 8*. 834 8 

M. r.,00. 

Biese) LHe poetische Naturbeseelung der 
Qriecben. (Zeitaebrift fttrYSlkeip^ehologie. 

XX, 3.) 

Stentrel und Oelimlchen, Die grifrhtsehen 
Sacralaltertümcr und da» BiUuienwesen der 
Grieeben und Römer. (Randbacb der claes. 

Alterthumswisseuschaft in systematischer 
Diir<t<^1l!HU' V, 3.) Münrhen. Beck. 8®. 

Wackeruugel, Dipoiia ^ivhc-inisches Museum, 
iör Philologie, H. 8), 

Meister, Vtilhiani<' und Knrznamc bei den- 
sellien Personen überUefert (Beitenbergore 
Beitr. zur Kunde der Indogerm. Sprach. 
Zn, 178 1). 

MItKotakls, Ans!::fowrddtc ^,'Tie( liiscbe Volks- 
märchen. Füi das deutüche Volk bearbciteL 
(lUustr.) 8.Anfl. Berlin. 8*. 168 8. 

T8yl«»r, I.es racos pröhistoriqnos ile rit«li« 
1 (The contemporary review 1890. Aug.). 
I Undset, ArdiSologische Aabllate Aber sttd- 
; furMpiii^che Fundstücke: IIL Die all.si. n 

Schwertformen. IV. Antike Wapen^rebiide. 

V. üeber italienische Uesichtsuraen (,2eit- 
I aduift t Etfanologiei XXII, L S. 4). 
] Llademdunlty Dea etanaUaebe Sdiweit aas 
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d«B GtlbfltB von HaUitadl . . . (Aidtir t \ 

Anthropolof^nc XIX, 800-816.) 
BriKio, Scoperta <Ii una coloida ebmaea. 

(Noora Antologia 18U0.) 
Frl«4Ubld«rt DanteUungen ans der Sitton- 1 

gMcliiiAfa Bona in der Zeit von Äoj^t ' 

bis tum Ansgunf"' der Antonino. 3 Bde. 

6. neu bearb. und vermehrt« Aofl. Leipiig« 

Birsel. 1889/90. 587-1-660+1988. gr.6*. 

1C.88J0O. 

IMel», Sibjllinische Blätter. Berlin» Baimer. 

158 8. b". M.2,80. 
Oaaarly Come pamoae a rimaia in BaUa 1a 

matrona di Efeso. Bologna, Zanichelli. 
Bongrhi, Riipgero: Le Feste Knmanc. Hl. 
da (j. A. Sartorio e Ugo Fleret». Milauo, 
Hoapli UOl. Ci»18 S. L. 9fia,) 



Seabunii and Heyer, IM« laftdaiieiiaSfnMlia 

in den romanischen L&ndem. (QfltCnil^idie 

L'.'l. An?.. 1890. Nr, 17.) 
OttO) Diti goflä^lten Worte bei den Bömcm. 

(Programm dea Kfß. kaÜboL 8t HattUaa- 

Gymn. zu Breslau 1890.) 4» 14 8. 
Yemler} Etade sur la versificalion popnlairc 

des Romains a l'tipoque classique. Besan^u. 

Dodivars, 68 8. 
Otto, Die Sprüchwörter und H[)n"u hwf)Ttlichcn 

RedenBarten der Römer. Leipsig, Teubner. 

436 S. M. 10,00. 
BtaatUdia and prirata Eiuidihmgnn oad 

Berufsarten im Sprichwort (Aldiiv £ lat 

Lexikographie VII, 1.) 



Batm eeltiqne fondee par H. Oaidos . . . 
PabU&e BOUS la dizeetion de H, d'Arbois 
df> Juliainrillc Torna XL Paria. 

Emile Bouillon. 



No.l— 2. Janvier— Avril 1890: Du chesne, 
La vie de saint Malo, p. 1. — Nettlaa, The 
F«f Diad episode of the Tain bo Coaiinge, 
p. 23. ~- Saglio, Les bracae et les hosae, 
p. 88. — Whitley Stokes, A note aboat 
Fiacha UaiUetban, p. 41. — H. de la Ville- 
fflarqa6, Ancicns NoPls hretons, p. 4G. — 
N ottlau, Notes oll W fish Consonants, p. 08. 
— Kein ach, Inscription attique rulativo a 
nimrion des Galates en GMee. p. 80. — 
Tbnrnoysen, Gloses bretonnes, p. 8<".. -- 
Ernault, De l'analngie daas la conju^'aison 
bretoone, p. 94. ~ Meyer, Uath Beinnc Ktair, 
p. 185. — Loth, Lee ancieimee Htaaiee des 
saints de Bretagne, p. 1^'». — d'Arbois de 
Jobainville, Les Ganlois et les popnlatioiis 
qoi le« ont pröc^des dans Tltalie du nord, 
p. 16fi. — de Barth ilemy, fieeai de elassi- 
fication chronulogique de differents gruupes 
de rnonnaies pauloises, p. 173. — Ernault, 
VerHiuus bretuunes de la I'arabole de 1 Enlaut 



II. Kelten. 
1. Allgemeines. 

ft) Zaltaohrlfleiu 

prodique, p. l'^o — Molanges. — Correapoa- 
dance. — Bibliographie. — Chronique. 

No. 8. Jaillet 1890. d'Arbois de Ju- 
bainville, Varidtös. L L^inscription pi^ 
tendne gauloise de Nimes. II. Camaracn?. 
in. Trideutinam. IV. Callemarcias. V. Nancy, 
p. 249. — Bernard, Myst«re Iweton de la 
Creatioii dn monde (suite), p. 264. — Nettlan, 
The Fer Diad episode of the Tain Bo Cuailnge. 
(fin), p. 8IB. — Mölanges. — Bibliographie. 

— CSnimlQBe. 
No.4 Oetohre 1890k Omont, Catalogua 

des niss. celtiques es basques de la Biblio- 
theque nationale. — Meyer, La plus ancienne 
venion dn Todimare Emire en Demande en 
manage dTmer par le h^ros Cächulaimi. — 
K mault, Etudps bretonnes: VII. l'analogie 
dann la conjngaison. — Molanges: d'A. de J., 
las noms de Ifen ganloia dana la BonsaiUon, 
Loth, Saint Branwalatr. — d'A de J., Con- 
vcrsion de Maol-snthain. — Meyer, Mots. 
d'euiprunt en vieil irlandaiü. — Loth, Sur 
nn paasage dn Uabinogi de KnOiwah at Owen. 

— d'A. de J., Vicus Artiacus en Balia, pris 
de Vcrone. — Coxrespondance. — Crooiqae« 

— Table. 



^anbert, La Gaules et le.s Ganlois josqu'ä 
la conqaSte romainc. Ouvrage illostr^ de 
Mgnmnea. Paria. Didat 194 8., 18 Tal, 
2 Kart 

8horo, Archaic remains of the Oalta in 

Zeiucbrift dL Vtreliu f. Volk«kaiid«. 1891. 



b) Abhandlungen und Aufsatzo. 

Hampshire (Journal of the Asthropolegical 
Luititute XX, 1, Aug.). 
Blind, Die Kalten im wfixtembaisiaelieB Fthh 
kcTi (W&rtambats. Viatayalmliefte für 
Landeegeacfaiehte XU, 4). 

28 
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Lane: 



Kbjf«) Tr&ces of a Moo-aryan Element in the 
Gdtie Familj (The Seottth Beview. Jnly). 

d*Ari>oiH de Jubalnrille) La reliKion celtique, 
d'aprea M. Rl^ (Bevue de Thistoirc dos 
MUgiou, XXH, no. 1.) 

Frank, T.^" Cnlto ([c 1a lune ehei les Galileis 
(Bevoe föUbreenne V, 1). 



Fleaettt, Le dieu t^aolois au maillet sor les 
autels k quatre &ees; Pautel da Hi^reiiee 

(Reviii- arrheolugique, niars-avril). 

Mae InucH Waif« and strays of (.'eltir tr:i^ 
dition. AxgylUhire s^es do. 2. Folk aod 
Havo Tale«. London, D. Natt. 

Fli^rald Sur ([uc\ <(ut?s oriHr'-s de la Tra- 
dition celüque (Rer. d. trad. pop. 6, 611). 



2. Iren, O&len, Wall ia er. 



Mae iMmf The Andent Peoples of beland 
and Scotland. (The Jouniiil of thf Anthro- 
polugical Institute of Ureat Britaio and 
Irelaod XX, 2.) 

BliyBi Early Ethnoloy:y of the firitieli Idas I. 
(Rrnttish Tlcriew. April.) 

Irischer Folkore (Aualand 28). 

Cnrtln» Mjtbs and folk -lere of InlaDd. 
Boston, LitUe Brown. 8*. 8168. 9 b. 



Roawell« Iiish fiuiy niyfbolonr (National 

Review, Febr.). 
Leamy, Irish fairy Tales. Dublin, Gill. 
Mc Clure, Early Wchh (in Belation to otber 

Aryan) Personal Name« (Ardiaeologia Cam- 

It^^tt-Is. Ortol).). 

Ujdc, iiaelic Fulk-Songs I. (The Nation. 

Dublin, 26. Apr.) 
(|ilai»AnbidiMe«niiaid. (AcademyNo.9Sl.) 



3. Bretonen. 



Ernault» fitudes bretonnes (Revae oeltique). 
da Valorif Une FÜe bretonne (La NouTeÜe 

Berne, 16 oetob). 
Bonnemfere, Amulettes et Talismans VI. 

Amulette breton oontie la fiövre (Bev. d. 

tnd. pop. 5, 158). 
S^blllot) Noms, formes et (festes des Lntina. 

III. Baaae-firetagne. (Bev. d. trad. pop, 6^ 

108.) 

— Contee de marine recndllie en Hanto*Bre* 
iagne (Aiebivio d. tndix. pop. 9, 226 ff). 



Söblllot, Im» Souvenirs historiqnes et loa 
bto>8 populidree en Bretagne. Tannes et 
Paris, Lechi valicr. 18". 33 8. 

Lnzel et Le Kra^*. Sonion Breii-IicL Chan- 
sons do la Basse • Bretagne. 2 toL 8^ 
XXIX, 885 nnd 860 8. Paris, Bonillon. 
15 fr. 

H^blUot) Le pctit oiseau, conto de la Uante- 
Bretagne. (Bevne des proT. de TC^uest. 
1,1.) 



4. I bcreu uud Baskun. 



d'Arbuis de Jubaiurille) Noüce 6ur les 
Geltes d^Espagne. (Comptas rendas de 
rA( :idcmie desInseriptionsetBelles-Lettres. 

Mai-Juin.) 

Pi^olf La epigrafia numismatira iberica (Bo- 
letin de la Beel Acadenia de k Hisloii«, 

enero-abril). 
Pujol y Camps, Un anillo ibcri o (il .). 
Le duci conventionnel en droit trluiidais et 



chez les Celtiboriens (NouTello Bevue histo- 
liqne de droit finn^ «t dtrangar, XIIT, 

m-7a8> 

Stull, Zur Kenntniss der heutigen Basken. 

Ansland, Nr.86-M.) 
Eygnn, Superstitions basqnes. (Ber. d. trad. 

pop. &, 174-) 



III. Ko 

1. All-.- 

liecker, Ueber den Ursprung der romanischen j 
Versmasse. Btrassbnrg i. E., Tr&bner. ' 
(HabilitatiewSehiift f&r Freiburg i. B.) 

8". ;V1 S. 

8arraBin, Zur Geographie und Topographie 
der Tristansage (Bomanische Forsehnngen j 
IV, 2). i 



meines. 

Saltsmann, Der historisch - mythologische 
Ifintergnind und das System der Saga im 

Cyklns dsi GdUaume d'Orange und in dan 
mit ihm verwaniltcn Safrcnkroispii : J;ihrps- 
bericbi d. städt. Bcalprogymn. l'iliau 18^). 
KOnigtbatg, Hartnng. 4*. 8. 1— S7. 
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2. Spanien 

lÜTista LasitaoA II, 1: Braga, Cancio- 
nein» popnlar dai IBuw doe A<;on«. — Leit« 

de Yasconcellos. Dialecfos iilcmt'^janos. 

— Lang', Trndir Tcs pupulures »(jorfaiias. — 
OoD^aivesViauiia, Traascri^tlo purtu(fue8a 
de uomm proprio« « «onnms aMeanos. — 
Leite de Vasconcellos, Oallef^os eioglescs. 

— Misccllanr-a: Carolina Michaelis de 
Tascoocelios, 0 jadeu eirante em Pox- 
tngaL ...Ceeilia Braneo, Not» tohn 
nma siipcrstjc^ru relativa & mosca. — C. 
Michaelis de Vasconcellos, Achar mcnoa. 

— De CJaätro Lopu, Valdcmos (lloiuanco 
populär tmumonteno). — Tidal, Locn^iiN 
e Tocabulos portagueses, — Arm. da Süts, 
6ete al&iateB pan maftar nma annha. 

Pdr«B de ia 8«la, CoatumlmB «epenolu «n 
el siglo ZVIL n. (BciTirta de BspaSa, 

15. Not.) 

Plantada, Costum« popalara del Vallea (Bulle- 



id Portugal. 

tin de la Associacion d^Ezcursions, Catalaua 
IUI, 189). 

Förster, DerKindtiss «Irr Inquisition anf An<; 

j^c'mÜge Lcbeu und die Littendiir der Spanier. 

Berlin Progr. des KgL Re&lgjiun. Ostern 

1890. 4«. 8.8-84w 
Goml, Tradicione <le Cardn. (Bulletin d. i 

Assoc. d'Exr. Ciitalana XIH, 189). 
Botteb de la Trioxeria, lUguus noms usatü 

per nortrai mentany «eoe ab Hur «qpU- 

caceo, ib. 

DiTniTiiitius d'algnns nnins do sants cnlapro- 
Tincia de Geroni j Ko»»ello, ib. 

Ptres, Gentoe maritimoi de PortagaL (Ar- 
chivio d. tradii. pop. 9, 31 f.) 

Inzenga, Cantos y bailes popnlan-; '\o l''s|«aria. 
Cantos j bailes de Valencia. Mudnii, Mu- 
ifllo. 4*. XXn, 81. Gau 28 pp. di mn- 
sica. Pr. 7,60. 

Lang, Tradi^öes populäres a<;orianas. (Zeit- 
schrift L romanische Philologie XIII, 3—4.) 



3. Nord- und Sadfranioneii. 



■) 

GartelUaCf La IVaaee pi^liistoiiqne, d'kprte 

ks tilnjrcs et Ips moanme&ti. 8*. IV, 
340 SS. Pari-5. .Mcan. 
d*Arhoii» de JubaiuvUle, Bccherches snr 
l'origiiie de la iffopii4te fonettre efe dee 

n«im8 de lieux habif/s rn France, l. pöriode 
«•elttqnc <>t periodo roiiiaiiu". (Krec la col- 
laburatiun de G. Duttiu.) Pari», Thuriu. 
UXI» TOBB. 

Bedio, Cenno bibliografico dell' opcra 
prof. E. Lerassonr iiiHtolata „I,a puputation 
irau^-aiäe' (Reale academia dvi Lincci, Borna, 
aOiaprile 1890). 

de MortUlet, Origines de la chasse, de la 
y.'-rhi- et dp rapn<'tiltiiro (- Bibliotheqne 
auüiropolugique Xli, i'aht», Lecrosnier. 
8*. 2111,516 8.). 



Leben. 

Mfauott, Bonl Life in Rranee in tiie ZIT. 

Century tTlif Portnightly R<m'ew. Nov.). 
Ledieu, Lea vilains dans les oeuvres des trnn- 

vcres. Paris, Maisonneuvc (- CoUection iu- 

temat de la Tradition, tom. 8). IV. 8JB0L 
Birard, I/Invasion arabo dan.s la Hrcsse, 

la Donibe» et le Bug^. iorou, Georg. 

1889. (37 SS.) 
Babeeaade, Euti rar la gAogrepUe Uiloiiqae 

et snr la dömograpbie de la provincc 

d'An^jouraois du XVII. sieclc au XIX. 

Aiigoulcme, Coqutiiuard. 184 SS. 
Bleiehart Le« Yo«g«a: le lol et lei lubttaal«. 

Paris, Baillierc. 320 S. 
Cazes, I.a Provence et los ProTen^au. Paris, 

Gedalge jeuue. 24;2 SS. 



a) Lebencaitte und Beeilt 



de (Ingencoiirt, Usagee efc contames des 
habitarif.s dt' MoipnenT au dcblii du 
XVIU' siede (Bulletin de la So4siöt<^ des 
AotiqiMiree de Pieirdie. 1890^ 1). 

BdlwaU, Lcs coutumes de TAgenmus (Non- 
vello Berne Uak de dndt tna^ et dta. 



Usqnleu, Lcs Jeox populairos de Tonfance i 
Rt-nues. Rrnnef:, Caillien'. IS". TOS. 

SMIUT«, iiü Camaval dans les Yosges. (Bev. 
d. tnd. pup. 5, 90.) 

Boarcheato» üne nee« en Btem 5, SSI, 
710). 

Pineau, Le premier mal en Poiioa (ib. 5, 278> 
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Lama: 



da foUc-lore porisicn (Ney; Foujoa; 
de BUH«). (Ber. d. tnd. pop. 6^16,874, 

695.) 

La ßte des HoU. — IX (^oöte ea Bourgogne 
(]lor«l>Beix). (Bev. d. trad. 6, 29.) XH. 

ß) Reli^'iou, Abe 
Ui>hrichy La Mythologie populairc en I'Yance. 

(Bevne duntieime, Ftv.-Han.) 
ArboQx, Le Colto k 1* SalpStiere. (Ber. 

ehret. Arr.) 

Deloulie) I<a proc-eättion dit« la i.,uuatlä et 
Im feiix de U Saint-Jeen k Tolle. 4*. 
62 S. (Mcinoircs de rAradimie des In- 
scriptions et IipH. lett. XXXII, 2.) 

Le Saint- Antoiney (Le Mouiteur de TEpugne 
du IVavaiL LOle). 

Saltzmann, Der historisch - mythologische 
Hintergrund and das System der Sage im 
Qyklns des Gaillaame d'Orange. Progr. 
Fillao. 8«. 80 8. 

Meyrno, Tra'litions. li^pendes et contes des 
Aidc'iuitts. (Pr^t par F. Sebiliot) Charte- 
Tille, impr. du Petit Ärdemutt. 8*. 292 p. 
1. Traditioiu, coutnmeB, jeiiz. 2. La Sor- 
cellcric. rcntfis de sorciers. 3. RondfK et 
chansout». 4. Lögendes historiqucs et roli- 
gieosee. Ö. Gostee dhreraei. 10 fSr. 

4e 1a P«rterle, Lee Ttaditiene en Chalosse. 
C»n\ IIS. 

▲bgratlf Los pierres a cmpreintes et les 
pierree k baaiiits dane la traditiett popnlaixe 
(Soc. archiol. du Pinistfere XVII, 4). 

Litzel, Pniricr atix poires d'or et le ccirits 
saus äme (Suc. archeui. du Finiitterc XVII, 4). 



Bn Ohampagnc (C6ard) (ib. 5, »0). ZEEL 
La Feve ü la coiir en 1706 (Taosaerat) 
(ib. 5, Bl). XIV. Ordaliea es Bomgogne 
(Fontainoj (ib. ö, IGÖ). 

rglanbe, Sa^en. 

CerteuX) Bazin la luue, legende du Daupbiue 

(Bev. d. tnd. pop. ö, 117). 
FonJODy Legendes et snperstitioQB prüliite- 

riques (ib. .5, i;>4, 2:M), ü31, ISS). 
PineaU} Les Roseaux qui dmuteuL 3. La 

Boee d*», eoute du Vma (ilk 
Ferrand, Traditiona et fltqMiftilioiia du Dan* 

phine (ib. 5, 412). 
Labonne) Supcrstition berricboone (ib. 17Ö). 
Mkfll««, BvpeiatiliiiDS de U Kiövre C»b.229}. 
(1p Laportcrie, Crojancee des paysaiu lan- 

dais (ib. 246). 
de Lannayy Des Apparitions «n Ye»döe 

(ib. 868). 

Le Carguet, Tradiiions et aapenUtiona dn 

Cap-Siran (ib 169. 287}. 
Destrlelid» nsditioiu et sapenütiona de la 

Sarthe (ib. 887, 568:. 
Bonnemire, Superstition» da dipartenenl 

de rindre (ib. 440). 
Ben, Sapentitioiu anTognatee. Cantal 

(ib. 589). 

Ptueaa, Les Oiseaux en Pnitou (ib. 571). 
Bonnemj^re) äuperstitions du canton deGennoe 
(fb. 678). 

Blaiicbardy Traditions et superstitions de la 
Touraiiie. Petit gnide midioaL (Bev. d. 
trad. 6, 740.) 



y) Spr 

Revue des patois gallo- romans. S* aonde. 
Ko. 9: D'Arbois de Jabainville, l^oms 
de lieux fran^ais identiques k des gentiliccs 
roinuins on-ius et en-ia (suite). — Gillieron, 
Sur ie a CoUinee (C6tes-da*Nord). — L'Abbö 
Bsbiet, Patois de Bonrberain, Cdte d^Or.. . 
(suite). — Doutrepont, ('onte Wallon, Herve 
(Lii'!."^^. — Den cii-ux, CIkiiisoiis iliiuiihiiioi>rs, 
appendice a la cbausou de la bSüiut-Jeau. — i 
EdiDont, Noms propres saint-polois (suite). | 

— ComptesrenduB: A. Dr vaux, De P4tude | 
des patois dti Hn«t-I>uinthiiu''. — Chronitin*-. 

No. 10: D'Arbuis de Jubainville, Noms 
de lieni firancaie identiqaea k des gentilicee | 
en-i» (suite). — Ha' i Patois de Bonr- 
berain Cote d'or\ Morphülogie et üvntaxo. 

— Kousselot, La conjugaison semi-iochoa- 
tive daaa le Sud-Oneit ^ J. Faisj} Patoii 
dTaaz-Bonnes. (Bassee-Pjrta4ee).— Gaateig, 



a <• h 1' 

Origiav de deux dictons bcaniais; Un chant 
de noce en Beam. — Baynaud, Patoiü de 
P^pieux (Aude). — Oavehat: Sehladler, To- 
kalismus der Mundait von Sornetan. 

No II: Rabiet, Patois de Boorberain. 
(Cote d'or.) Fin de la grammaiTe. Textes. 

— Fourgt'aud, Patois de Pu} imrraiul (Cha- 
ront»:"). Le Noin (Forte.). — Gillieron, Me- 
langes: Cargneole, Corgneule, Comieolo. — 
Bot. — Cime. — Cl, gl, pl, bl, fl en Samt«. 

— Nougaret, Patois de Bödarieux (Hdiaiilt). 
Ph('nonir>m's do {ihoriötique syiitactiqae. — 
Edmont> Lezique äaist-Polois (suite). 

Pflster, La limite de la langue fran^aise et 
de la langiie allemande en Alsaoe-L<nraiiia. 
Paiis, Berger^Levraalt 

FollnuuiBf Die Xuidait der DevlMli-LQtiiriii- 
ger und Lwembniger. IL Teil. Tocalia- 
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titlerfttur des Jahres 1890. 



mus. (F'irt^etzunf,' der l'rotrramm-Beüage 
1886.) Meti, Real - Progymu. — Progr. 
1890L 4* 88.8. 

ftittgzont Lothrin-'ipche Mundarten. (Jahr- 
bücher t Lothr. Gc'fich uud Altertboms- 
kimde, Bd. 1, Ergänsuu^^sbeft) 

M»tKf9 Gloanin eompantif aaght^naEiiuiid 
dflnnant plus de 5000 mota, aujoiird'hni 
baiuiis du firaa^ais et qai sont couununs au 
dulflcte Bonnand «t & Panghis. 9. faadcule. 
Caen. Paris.Delesqucs Picard, 1890. 2fr, 

Fleary, Le Patois d*' In Hagtie et des lies 
anglo-Donuaudes (BeTae de philoL £r«n^ 
111,4). 



Beage, Y'h abukirr> du patoia Maubergeoia. 

12". 48 8. 0,öOfr. 
Hatwo, Btvds gramniaitieal aar le dialeete 

l.rc.-^saii «Ml l^T) (Köv. d. philol. fraiir. IV, 1). 
Leronx, Du laagage populaire daos le di- 

partement de la Loire - loferieorc (Bev. 

d. Bretagne et da Tandfo 88, 404). 
Stichel) Beiirügp zur Leiikrigraiihio des alt- 

proTensalischeo Verboms. Marburg i. 11^ 

Elwert M.2,40. 
Noms ancieus des piöces du jon de* ^eheea. 

(YttUtis Bibliogn^qoM, I, IIX) 



BüilMmM» Clumsoos popiilaixeB do Nord 
de U Fruee (Bera« du Nord de la France. 

1890). 

BaUlMily Deuz po^ie« en patois nonnand. 
(BeTue des Langnea ronnaiiu* XZXIT 

Jan.-Mars.) 

Baaset, La cbansou de Bricou. (Bev. d. 

tnd. pop. ö, 546.) 
PineaU) Biquette, randonnee poi!<^viue(ib.548). 
Sieotlirey Im de liy Bonde Nonmande (ib. 

549). 

Biwel» Tentona Alaadenne et lorzaiae (ib. 
fi9S). 

Bangert) Die llere im altfranzüsischcn Epos 
(BeT. de rinstruction publique en Belgique). 

Eenardy Diaeomt piononci i la distrihatbn 
des prix du Lyc^e de Lorient. Lorieut. 8^ 
11 S (Volislicder und Sagen.) 

Aucdotti popolah in Francia (Archirio delle 
liadis. 9, 678). 

Bladi, Deux contes pop. de la Gaaeogne. 
Agen, Lamy. 12 S. 

Brauet) Contes de Jjasse-Nonuaudie (Bevue 
dei provineea de POneet, 1, 1}. 

Helonne, Contes du paje d^Atmor. Paiia, 
Colin. 7 8. 

Oraiii) Aventures d'Dne morte. (Bev. des 
pfo^eas de POvea^ I, 8.) 

4e TesMn, MathnriuK, Mathniue* ei Mathu- 
rinades, notes de mer (ib.). 

Beil) Le Seigneur Loup-Garou, 16gende de 
TAuvergne. (Bovuc d. trad. 5, 216.) 

Le I nie füvpr. T, TT, Versions flamandes 
(liarou): 24Ö, IIL Version poitevine 
(Pineau) S. 560 (Bot. d. tnd.}. 

Ftontaiue, Facdtiee beorgaigiMniieB (Bev. d. 
trad. 5, 804). 

Morln) La Betise des gens, conte de la Cham- 
pagne (Bev. 6, 68S). 



Lea Daaaenn mandita. IIL Pineaa, Lögende 

du Poitou (ib. 677). 
Uarouy PolichineUe a deox bosses, legende 

li^eoiae (ib. 69CX 
M«rlii) Oontea trojena (ib. 680). 

La Cr^O) drame populaire, en patoia de 
Beaan^oo, tel qnll tat Jow& en 1878 k k 

Creche frauc-comtoise. BecueiUi d^apria 
les traditioiis liuales et dcssinc par Ijonis 
Androt. Prcface par U. Boucbot Lous-le 
Saolnier Hayet 75 8. 
JMAroy) Notice sur un recueil de mysteros 
provenoaux du XV. ai^dea (Annalea dn 
Midi, 7). 

Ftottt de JidlaTÜle^ Le thiUre en France, 

bist de la litt^Jrature dram. depuis les ori- 

gines jnsqii'ü nos joiir« (HulU'tin critiqne •!)• 
Cabi«) I>es repruseuuüuuä dti Mysteres ä 

Tonlonae an XY« aitele. (Mdm. d. PAmmL . . 

do Toulouse 9 sdrie, I, 2711-282.) 
La Feinme dans les proTerbes (Vari^täe 

BibUographiques I, 10). 
LaulMMi) Lee pitoTerhes et loentiona de la 

languc fraiK^'aisc, leurs origincs pt Icur con- 

cordance avec les proverbes et locutions 

des autres naüoas. Paris, Delagrave. 

IG". XVII, 804 8. Fr. 3,50. 
Derinettes de Bourgogne (Fertiault), . . . . 

d*Auvergne (Bon): (Bev. d. trad.ö, 168, 

204.) 

Formulettot bAamaiaee (Bomrchenin): Bev. 

6, 278. 

BayoU) Devinettes de la Haute - Bretagne 

(Bot. 6, S98). 
Devinottos de la Baase •Bnlagiie: paja de 

Vannes (Bev. 6, 666). 
EaquieU) Le^s Jeux populaires de i'cnfance A 

Bennes. Bemies, CailHere. 18*. 76 8. 
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t) Musik 

rorruiid) Les jMoces da Coacoa et de TA- 
loactie. — V. de« Doinbes (Rev. d. trad. 
pop. 5, 16). 

Bernnrd, Lcs Noeas du P^illon, pay» Ap 

C»iu. (ib. 16.) 
HeMÜTroy Les Hoees de TAlonette et dn 

Pinson. (ib. 17.) 
H^hillot, Lf^s Noces de U B^ane et de la 

Perdrix. (ib. 19.) 
1l«gtrielie» Le Retour dn Soldat, (ib. 68.) 
CertenX) Le Prisouder de Nantes. V. de 

Li I;oir»>- Iiifi-rictiro. — V. des Co(e»-da- 

Nord (öebilioi) (ib. 171, 172). 
MUltot, La Hort d'Adile, ehanwn de la 

Hanle-Brctainie. (ib. 262.) 
Beriiard, Joli innig de Mai fleuri, pR|ye de 

Caax. (ib. 268.) 
Le Petit Tambour, chaiuoii arec Jen. — 1. 



Tans. 

Champagne (Gujot). — 2. Paris (Wal- 
Une): ib. 28a, 286. 

Le Pont de Londres. 1. Bonde de la Cham- 
pagne (Gnjot) (ib. :^4). i. Hante-Bie- 
tagne (Söbillot) (ib.SSö;. 

TIeraot, IVois Paaionrellee dn Horran. (ib. 
891). 

— Chant de moisson du Morvati. (ib. 46.T.) 

— Le Rossignol Messager, Ter&ion du Monraa. 
(ib. 534.) 

Söbillot, Le Joli Memder de la Bbknte-Bie- 

tagne (ib. 566.) 
Tlersot, La Chanson du O^t. (ib. Wir). 
Le Portrait de la Maitresae. HL t. da lior» 

van (Tiersot), lY. V. de U Sartbe 

(Dcstrich6): ib. 646. 646. 
Tieraot, La fiile d^guisde en dragon. V. du 
Horran. (ib. 700.) 



4. Wallonen. 



AiuMleü de lu Society d^Emulatiou poor 
l'^tad« de PUatoire et des antli|iilt<s 

de la Plandrf. 5- s«^rie. T. 1. p 1—120: 
A. van Speybrouck, St Andre-lcs-Bnigcs, 
OloRHaire toponjniiquc. — S. 177 — 476: 
A. J. Witteryck, FolJdore fflanund. Oontes 

populairos. 

Bevae de Uelgiqiie lbB9: 15. Der.: A. Qitt^c, 
Folklore wallon. ISOO: Sept.: A. Gitt<5e, 
L'Mnde dn FolklMte en Flandre. 

Folklore Wnllon. IM-f^p IHW no. 1. La 
8oci»>tft du Folklore wallon ... 1. Sorciers 
et sorcters. no. 2. Soreien et aordftres. 
— Cbaneons d'amoars: Louison. — Le roi 
i t sns trnis fiUos; I a Bi lle anx chcveux 
d'orj Marie et Jeauquet. — t^ucstioimaire 
telatif des types de eontes. 

DearoiiH»eaax, Le Folk-lore du pi^ de 
Liege. (Ber. trad pop. 6, 61.) 



Tcrcamer, La Ycndöe beige (iiev. de Bel- 

giqne IfflO. 8^). 
I^esroasseanx, Hoeurs popalaires de la 

Flaiitlrc fraiiraiso (Mojpri-A*,'<' II, 11). 
I/euioiiie|^ Guutuiac de Mariagu eu Belgique 

(Ber. trad. pop. 6, 181). 
Belait, (iIosRaire des jeox waUottü. Lüg«. 

Vaillant-Oannane. 54 S. 
Defrechenx, Lcs Enfantines Liegeoises. Li^ge. 

VaUlant-Carmane. 114 8. 
Wilmotte, Etu li's de diaieetologie waUone 

(Bomaaia XIX, 73). 
Stecher, La legende de Virgile en Bclgique. 

F. Hayez. Bnixelles. 50 SS. (Aussog ans: 

Bulletins de TAcadömie Uoyale de Belgiqne. 

äs^rie. XIX. ao.&.) 
Bemenldre, FaoM« waUenee. (Ber. trad. 

pop. 6, 118.) 



5. Italiener. 



l.a ('alabria. Monteleono, an. II. n. 5. 
Geniiaiu 1890: Mnrzarin, U^i c f'nsfuini. . cc. 

— Presterii, Giuochi lanciuUeschi in uso 
fra Bei — Brat tan o, Canti pop. di Pfacsoiü. 

— Brnatano, Ia Nginca degli Albanesi di 
V«'Tia ~ Fi.^rrao. Novellina pop. di Füap 
deltia. — Ii Folietto. 

n. 6. Febbr.: Man ano, üsi e Costonii, 
ecc — Julia, lastoriadelgrillo. — Bruzza- 
no, Novelliua greca di Koccafoito. — Canti 
di Pizzuni. — l 

B. 7 lüno: ÜMtano, Usi e Ceetniin. | 



n) SMtMhrlflm. 

— Canti greci. — Mnrmura, Canti popolari 
di Zaminarö. — La hallatii ilic Gareutina. 

D. 8. Aprile: Novellina greca di Roca- 
forte. — Oinoebi popolari. — De Fasio, 
V ddi-c-ddi dei pioeirilU. — 'A gallina de 
la Vfrrhiarella. — Marzano, Ufd e Costuini. 

n. 9. Maggiu: Marzano, Usi e Cotitauü 
eee. — Litio^Brnno, Canti popolari. — 
Briizzauo, Canzonc albanese di Vena. — 
Folito, Prorerbii oalabresi, raccolti a Nico* 
tera. 

B.ia Gingtto: Jnlia, Bad, eaili p«p. 
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tote«! — BrntiAiio, Caagoae albaa«M di 
Baifle. — HariaDo, Dai e Coatomi aee. — 

Palegname, NovolUnn pop. di Francica. 

ou IL LngUo: Marz an o, Usi e Coatumi 
eee. — Liiio-Brnno, Caati rieDlanl lac- 
colti ed anpotatl — Heaiano, Canti pop. 
di JafarinopoU. 

Aii.ni. ikl. 15.S«tt 1890: Marzano, 
C>i « Ooatmiii dl Lauaaiift di Boitdlo: Ha> 
diebift e tenpia popolaie. — Polito, Canto 
marinaresco d! NicotAra. — Bruzzano, No- 
▼ellina albaaese di Barile. — Fraoco, La 
Leggenda di 8> Boaalia. Preatia, Canti 
popolari di Rombiolo. — II falagaamei 
NoTellina di Fnatinad. 

Carloni, OritaUani aU'e8t€ro dal sec. YIIL 

ai (Ii Tiostri. Gitta di ('astello, Lupi. 
äautauiaria • Scalarit-ci, Dcl sacro nome 

d*Ita]ia et dalla pift probabfle opinioiia 

di-^'li antichi popoli italiaol Bologna, Galn- 

bcri et Pannepg-tani. 
Frauer, Traces de populatioa sümitique eu 

lialia. (AidMogtafo triostino TT, L 1889.) 
Canestrlni, uihI L. Moacbeu, Sulla an- 

tropoiogia fisicu dol Trentitio: mPinnriii. 

8*. 61 SS. mit Taf. l'atiua, Prospenni. 

[Abdruck aoa; Atti dl 8«c. veoato-iarentina. 

Sr nat. XI, 2.] 
Soccoriamo i poveri bambini rachitici. Strcüma 

1890. IL 200 S. L. 2,00. Ycnezia, Yisen- 



V. 3. 15. Ott: Serrao, Canti di Flladelfia. 

— Brniaaao, Nov«lliiia greca di Roccafoiie. 

— Ortona^ S. Francp"'" tt ,\i Paolo nclle tra- 
diiioai popol&ri di Calabria. — Cor so, I 
dettf dc]l*Antteo oaria Baeeolta <li proverbii 
ealabvad. 

n. 3. 15, nnv. G. B. Moscato, Canti re- 
ligiös! populari saaluciolaai. — Brnziano, 
HovaSiiia greca di Bora. — Catenaeel, 
Canti c ginodietti hfairfili. — Cor so, I dotti 
dell'Aiifirn . . . — Marzano, Usi Costumi 
ecc. — Bruzzano, Canzone albanosc di 
Vena. — Norellina popolan di Fnatinaei. 



Lehen. 

tini [bringt Beiträg« zur Yollcsknnde Ton 
Musatti und Nardo-i^ibelo, Arch. trad. 
pop. 9, 188 tj. 
Tlee d'ArlalN» (» Lodorieo Boadari), Tra sapp« 

e vangbe nolla campagniv inarchofriaiia. 

Gitta di Ca»t.-lln. Lajji. Ifi". 153 S. I,. 2.0(). 
II tatuaggiu nolla „Mala vita", (Arch. tradis. 

pop. 9, 671). 
RezanO) Segno I !li moretrici. (Giomale 

Ligustico 17, 161 220.) [Ygl. Des marqnos 

quo le» courtisancs ötaicnt condamnues ä 

porter au moyen^ftge daiia ritalie, Bot. 

historiqup. 41] 
(labotto, Stiidenti e male fcmminc in Torino 

nel sccolo XY. (Giumalo Ligustico 17, 816 L) 



m) Lebenasitta nnd Bec lit. 



FfnaHarOf Cr''iii"'n7 \ \m c rostnmi abmzzesi. 

(ToolYIL delie Coriositi popolah tradi- 

lionaU p. p. cura di O. Pitri.) Palermo, 

Clausen. 18". 1% 8, 6 fr. 
F*) Credense, nsi c costuiiii abruzMai faccolti 

(Baasegna di litt pop. I, 1). 
Breaciaitly Bei eoatomi dellisola di Saidegna 

Milano, Huggiani. 4 voll. 2tr. 
— EdiiKindo 0 i Costunü del popolo romano 

Milano, Mnggiaai. 16<*. 3 toU. L. IJGO. 
Stmlani» Ud, Lem«ide e Pregiadid popolari 

trapanesi. IIL Gli annegati. lY. I Tiacelli- 

fantaama. V. I fuochi di Sant'Elmo. VI 

Contro la bonaccia. YIl. Ii dragone. Vlil. 

La aniuMlaiL IX. Tiztih di aleimi aeogli. 

(Arch. tradiz. pop. 9, 17 ff) 
Pltr^ Usi e costumi, crtMlcnzc e jiregiudizi 

del popolo siciliaao. i^aiermo, Pedone 

LanrieL 4to1L 16*. 
AmdUBy nmdUoai ed nai nella peniaola 



rentina. Palemn. «Mausen. 210 S. L.6gOO. 

(Cnriosita pop. tiadiz. toL YIII.) 
Barella, Tradinoni ed diaktti. (La Lette- 

ratura. Y, no. 15.) 
Jaobino, Yariet^ tradizionali e dialettali 

alessandriiie, raccolte e illustrate. 8". 179 S. 
Hinni, Aialdiea peaeatoiia. (La Valigia Zn, 

638) [= Fischergebriuche in Venetien]. 
Renler, Costumi marchigiani. (Qaicetta 

Letteraria, XiV, 11.) 
Sabatinty n Katale, Goetumi popotart Boina, 

Perino. 4°. 16 S. L. 0.25. 
linmbroaoy Uso auziale romagnolo, (Arch. 

trad. 9, 120). 
8al«niane*Marlnei» Norae Laiiia>Faide)la; 

Exenia nuptialia in Sicüia; apponti. Pa- 
lermo coi tipi dcl Giomale di Sicilia. 8**. 14 S. 
Auspicate Nosie Bonome-Gaadio: Feite • 

Spettaeoii in FndoTa dal 1767 al 1780. 

[PadoTa 189a] 4*. 168. 
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Munteeliit Uli e eostand del popolo nell' 
Alto Polesini. (Arch. tradiz. pop. 9, 74 ff.) 

Battagllay Deir nso ili darü il ]i(»Hto d'onore 
ia SieUia. (Arch. ttad. pop. 9, 435.) 

n ginoco del Tentaglio in Toseaaft. ^b. 486.) 

Folk-Lore giuridico . dei fanciulli in Sidlia 
(Pitre): Arch. trad- pop. 0, 5^8. 

Oonüf Vita senese. (1. I oustri < ittl 2. Pre- 

fi) Heligion a 

tiaroTagliOy D culto di Mitra in Lombardia 
S Mptatamente In MOmo. Hilano, Bar« 

tolotti. 7 8. 
TbredO) D&n Heidentbam in der römischen 

Kircho. Bilder aus dorn religiösen und 

dtliUeben L«b«B SttditaUena. QMh»^ Per- 

f Ii l. s. IT. Tli. n97 S. M. 5,00. III. Tb. 426 8. 
La Fata, S. Ginucflii Oenaanua. Pal«mo, 

Giliberti. 16". »1 b. 
La f(Mta dal 6. Agoato «nl Boedamalttn«. 

(Faiifulla XXT, 5. Agosto 1S90.] 
PItre, La fügt« di S. Bocco in Sicilia. (Azcb. 

txad. 9, 118.) 
La feata di 8. Giovanaf Battiita in Fimia 

(ib. fJO). 

Luml'roHo, La Bimba di Quaresima in Sar- 

degna (ib. 671). 
La IV'sta 0 la leggenda di Bant' Avgiiata in 

Vittorio, nel Veneto. (ib. 572.> 
La festa di S. GioTaoni nell' Abruzzo. (De 

Nino): ib. 8S9. 
II giomo dei morti, credenze siciliane, tolte 

dal vol. del Pitre: Spettacoli e Feste . . . 

(Qazzetta Piemoote&e XXIV» Nov.) 
da HareiMS La feita de* morti in Sieilia. 

(OioRiale di SieOia, I.Not. 1880.; S[alo- 

mone]. — M.farino], La religiooe ed il culto 

p«i defoDcti, noto di veccbie usanzi sici- 

KaiM (ib. a Not.)- 
Zenattl, Calendi inarzo. Verona 1890. 21 S. 
HeveS} App^rulicc alli» Spronat»- pr-i .S8. 

Crispino e Criäpiiiiunu in Piueroio. (Arch. 

trad. pop. 9, 228 L) 
Mn5«nt1!, II Sw Oioraani Batti«ta a Tenatia 

(ib. 3*16). 

Pellegrini, II San OrioTanni Battista nell' 

Agordina (ib. 311). 
Murdo.Cibele, Sul S. Giovanni Battista, ri- 

cordi Tencü (ib. 'Hb). 
8«T«My DI aleaae ezedense per la festa di 

8. OioTaoni Battista in Picmonte (ib. 326). 
Hartineugo^OwMVCaiNty Fioii di 8. Giovanni 

(ib. 341). 

Tatrif n *Lago sfondato' «d il wurno di 8. 
Giovanni Battista, leggenda pop. in Caatro- 
giovaoni. (ib. 8t)i.) 



i^udiii Rdle donne gravide. 8w P r egtn diri 

suUo pncrpere. 4. Pregiudizi sui cittini. 
5. La luna per lo nostro ragazzine. (1. Vario 
auperstiziooi. 7. CantUene. 8. GiaochL): 
Areb. tr&d. pop. 9, 106-116. 
Sabatiniy Raccolta di Tradizioni c Costumanze 
Popolari. (D Tolgo di Borna.) 18«. HOS. 

nd Aborf!:laube. 

t'orsi, II braccio ed U gjorno di S. GioTanni 
Battiata in Siena. Traditloni, osi» aapen- 

tizioni. (ib. 328.) 
S. Martino in SieiUa (L'iUuitnuone pofii. 

9. Nov.). 

Signarallly La Domeniea deOe Palme s 

ßiracnsa (ib. 27, 11). 
Zappata, II Camevale di Borna nd 1681. 

(Fanfulla XXI, 39.) 
Branaiiey H Camevale di Borna nel 1831 

(f'i. XXT, 47). 

Osteriuauu, SnpersHzioui, pre^j^iudizi e cre- 
denze popolari relative alla cosmografia 
geogialia Urica e meteorologiea (bt Alto 
1890: no. 4 u 5). 

Mongbiul} Dodici rispetti popolari inedifi. 
(Propngnatore IIL) 

— , Le virtü ddle piaiite nel FHolL (In Alioi, 
n. 4 u. 5.) 

Serra« La vigilia di Mczz' Agosto ia Calabria. 

(L'illnatraiione popolare, 24. Agosto 1890.) 
La toninra delle peoore nelia Campagna 

mmano (ib. 31. Ag.). 
Plgorlni'Berly Lc snperstiziom e i pregiu- 

dirii deUe Hardie Appennine (Axebivio per 

rAnthropologia e UEtaoloi^ XX, 17 bie 

69). 

— , Le superstizioni . . . (Firenze 1890). 8". 
48 8. 

Rlocardl, Pregiudizi e superstJuoni del po- 
polo irmdcneae. (Arch, per l'Antliropol. 

XX, 1. 2.) 

Tiadirioni e eostnmi popolari: Le aaime 

iiipilhiso a MfShina e morte di Andrea 
BeUuso, per law. Achillc Varvesais da 
Messina (Arch. trad. 9, 185). 

Sana Yetns, Snpentnioni, Cuti, Indovinelli 
0 Oinoebi (Corsi): Arch. trad. 9. 521. 

Wleaey Eine altlombardiscbe Margareten- 
legende. Kritischer Text nach 8 Hand- 
schriften mit einleitenden Untersuchungen. 
Ilallü a. S'., Niemeyer. CXX, 108 S. 
M. 4,50. I^Bec.: Deotsche Litteraturzeitnng 
1890, 8p. 1881 1 (W. Heyer-Lfiblie.)] 

Savl-Lope«) Leggendc delle eampane. (L^Uos 
taraiione pop. 87» &) 
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ZeTMO, Le Lac d«8 Fäes, Idgende oone. 

(AnlL tnd. &, 692.) 
de MoreiiO) II Yenerdi, crcdenze pop. ita- 

liane. (Gionuüe di Siciliu, 4. u. Ü. Ott 

1890.) 

Bs;««, Amalettes dltaU«. (B«v. du tnd. 

pop. ?19 ) 
Ffwunurej Ua quovo limedio contro !& Pe- 



ronospora negli Äbruzzi. (Arcb. trad. pop. 
9, 487.) 

M(ir«n f}r>] raiii urrabbiat! in Venezia (ib. 120). 

Aardu*Oib«ie| La FUata, e la coltivaziona 
dctl caittpe uA BdloneM. Toci, usi, pre- 
giudizi c storielle. (Aidu tnä. 9. 160 f., 
461t) 



f) Sprache. 



Furly Yocaboluno feirarcse - italiano, com- 
püato snilo studio accarato de! dizionario 
ferrarese di Azzi o di qaelli italiani del 
Ftnfanl . . Feirara, tip. sodal«. 510 8. 8*. 

Vlnni, Oionte e correzioni al dizionario del 
dialctto vt'neziano (di Boerio). Veneii«, 
Loogbi. 16". 122 S. 

Frlnl« Disioiiuio dei ftbsetH p<qH»lni fiozen« 
üaL ata di CMleUo, l4ipL 16*. 367 8. 
L. 8,00. 

Uaudeiuiy I suoni, Ic fonae o le parolc dell' 
odieno dialetto deSs ettti di Bokgi» • • • 
Bologna, Fm e Gangnani, 898 8. 16^ 



MOiTOBiy rodiernn lingu.ijrf^io valilose di PIo- 
TTinnto. (Arch. glottolof,'icr) it. XL). 

Nümiy Yoci bambiaesche delia lingna Tene- 
siaaa. Yeneiia» Longhi e KoBtanari 
16«. US. 

Appoliiis, Le abbanniatini [Rnfp der Vor- 
käufer] (Giomalc di Sicilia XXX, 18. Ott) 

BOBfif Inginrie, improperi, contnmelie eee. 
Saggio di lingua parlata d<>l trcccnto c»> 
vato dci libri criminali (Fropugaatora Qmn^ 
Apr. 1890). 



d) P 

XaagOy NoveUine popolarie sarde raccolte e 
«anotata. Palermo, Clansen. 16'. YI, 

144 S. (- Coriositä pop. trad pubblicate 
per cura di G. Pitre, vol. IX.} T.. 4,00. 
Collana di raconti, proverbii beuteuxe ecc. 
Nonaedb. Veneria, Cordella. S4*. 1668. 

L. 0,20. 

Menghlnl, Dae Üavole romaaesche. Jßoma. 
16". 32 8. 

TUlaBti, La leggenda dd nelognuiou (L'ü» 

lustraz. pop. XXVII. nn. 24.) 
Fitr^ Le Pajs de Chevres, conto siciüeu. 

(Berne trad. pop. 5, 48.) 
Manna» La pelle dei giudici, leggenda sici- 

liana. (Oiomale di Sicilia XXX, 17. Magipo 

1890.) 

Nemeaiy Stxnfelte popolari in Toscana. (Ar- 

chivio atnd. trad. pop. IX, 3. 
Baxzi, Sas domos de Janas (L illiistrazione 

pop. XXVII, 13) [Sardioiiiche äagcu]. 
n «Pbffe" leggenda grewonarda. iJLnk. trad. 

pop. U, 573.) 
La novella lii .^mmazzasctte. (ib: 277.) 
U poute del «liavolo. ^ib. 277.) 
Fftrft, La leggenda di ColaFeece. (ib. 877.) 
Coliimba, Note di tiadisioni e loggende. 

(ib. 385.) 

Xerocciy Storielle popolari. ^ilt. 391.) 
üna donna ehe non rieonoBce le iteeea, xaeeon- 
tiao eakhrae. (ib. 118.) 



Tradizioni popolari abrozzeRi : Li Fatle de si^ 
Taagfae (Finamore): ib. 168. 

Vitusullann nella storia c nelle credenzt^ po- 
Inri ('aiiicattinett [bei OizgentiJ (ib. 206 

h'iA 216). 

Appeilufl» Una monelleria fRaeiiilleiea a i 

caHfi<,'hi »colasiici d'anavolta. (Gimnale di 

Sic. 25. Ott IHyO.) 
Cou8cienoe» Lo spirito, tra<li&ione popolare 

(ib. Sa Ott. 1890). 
Appelins, La Diteesa d«i tiindiei in Fatarmo 

(ib. 22. ^'oT.). 

Les chanta populaires du Pif^mont par H. 

Gaston Paris. (Extralt du .Totimal des 

Savants. Sept-Novbr, 1889) Paris, iinprim. 

Hatioaale 189a 40 8. 4« 
Ciaii, Saggio di Oanti popolari logudoresL 

Palermo, coi tipi dcl Giomale di Sieilia. 

8". 16 S. (Nozzc Üemardi-Üalbo.) 
Farraro, Ctnti popolari in dlaletto aardo* 

lugudorese raoeoM a SinLstra. 16 ^ 89 8. 
Margot, More populär aonga o£ Ita^. (8cot* ' 

tiah Review, Jan ) 
Baeeolta di itonielli e riepetti amomai eao- 

tati dal popolo italiano. Flremei 16*. 

128 S. 

Scelt« delle migUori canzonette amorose can- 
tate dal pofwlo italiaao. Finnse^ Salani 
188 8. 
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Sehlrdy Canti tradirionali delle Colonie AI- | 

baneri in StcUia. Palenno. 
Tre canzoni populari con unn Moiintiooe | 

(Nozze Meogbiui-LMireutt). i 
Ckttelli, Per una tortora. [Tolfalied.] (La 

Favilla XIV, Apr.-Maggio 1890.) | 
Mango, Poo-iia popolarc infantile in Cnlabiia. 

[Palenno 1090.] 11 S. | 
Canti dcl popolo saneae al tenpo dell^ naae« J 

4io (1504—1555) Finnie, tip. GoopentiTa. | 

8". 17 S. 

[Boss!]» Di un CaDtastorie ferrarese dcl sc- 
eolo Xn. Appunti Ea(r. dalla Baasegna | 

Emiliana. Ferrara. | 

<lcl snrialisino nolla pocsia popolare 

Bandi Ajpneoltoie (T. Storaa) .. Bimini, { 

tipogr. (Ii Eniilio Rcnzctti. 15 S. 
Lc canzoni di Pi«digrotta. (Uiomale di Sic ' 

XXX, U Sett.) 
Mengklnlt Canti popolari tomaDi (Avcii. bad. 

pop. 9, 3). 

Gianniui, Canti popolari della uiouta^a 
l^acchese raccoltl e annotata (Canti e 

raccolti . . Ancona, VIII.) Torino, L o e 8 c h c r 
1889 (LH S., 2 Bl., 1^34 S. fy-l, Russcgna 
di littcrahira popolare e dialcttale I, 1 
(Meughini)]. 

Snkattniy La lirica ix'i canti popolari romani, 
appunti critici (II VoliT^ dit> Roma). 

PariHottij L« luflodie popolari roniaae, studio 
(ib.). 

Menghiui) Canzoni popolari romane (ib.). 

XIV Gennaio MDCCCXC. Col. brandusi in 
Trento le noxze della signoriua Augelina 
Albwti col ^äf. Yittoxio Zippd. Fatarmo 

6. Rhfttoromaneii, 

Pagine Frlalanc. Udinean. II: 9kFebbir* i 
1890: M., Legende dal Lad di QliavazT!. 

An. 111^ 20. Apr.: Elena Fabrik Bella- i 
▼Iiis: La *PeTente\ Coatimii della Baasa. | 
T. 0. [st er mann], Legende del lat di <<s- 
pedal. — L. Marco n-Contin, I/Kiiett da-ii 
cartofuliji, iiaba in dialetto di Chiosafurte. 

11. Mac^o 1890: SloTenek vee: L*im- 
brojon a To pics dal diäul, Icggcnda raccolta ' 
in S. Pictro al Natisone. — ('. S.. II Parsu« 
del Si^fuore leggvnda iu gorijtiano. — V. 
0.(at«rnkaBn], Cni ehe AI imbroji, reata | 
inihrojad, iiaba. 

18. Haggio: V. 0., II Qliischel di Ku?igno, 
Icggenduolc. — C. Piain, La fuudazidu di i 
Aitigne, lagganda di gare manidfafi. I 

8» Gingno: Un' altre kfgande aol Ud di | 



eoi tipi dal HSomak di SidUa*. MDOCGXC. 
16*. 16 8. [enthUtsisUiaaische Volkslieder]. 
Ferraro, Spi£rolature di canti popolari par- 
tnigiaui e uiunferriui (Arch. pop. trad. 9, 
267, 276). 

|Utigarelll|, I Provorbi bologneBi sulla Donna. 
(Noue Clüetta-Tainasaia.) [Bologna 1890.J 
48 8. 

Tre proYcrbi nl ^norii». (Giomale di ffieüia 

18!M). Xd. 288. 289. 2^M).) 
Ue Paaqiialu, iiaccolta di proverbi calabri 

(Areh. trad. 9, SO, 9t7>. 
Maizacchl, Proverbi popolari del Poleaina 

(Areh. tmd. 9, 16», 542). 

IN CHoTMuil, IH mi ginoea popolai« nel 

8<'(nlo XIII, illustrazione. Palermo, Tipo- 
gralia del 'Giornale di Sicilia'. 16". 4t S. 
!!^omone-MarlnOy U ^tabbaranu' giaco po- 
polaia aieiliano fancinUeaeo. (Ansh. trad. 
9,S64). 

Pitrö) Una conunedia üulla magberia. [8i- 
cilien.] (Arch. 9, 117.) 

(labotto, Duc sacrc rapprcs^mtaiiom di To- 
rino nel 80C. XV. (ib. 98.) 

Bacloppl, Per la attnia ü Poldnell«. (Areh. 
stor. p. le prov. napol. XYII.} 

<iaetanaccio, iiK inorie per scrvire alln sloria 
dci burrattini, racolte da F. Chiappini 
(II volgo dt Borna). 

() Musik, Tanz. 
BenelTenniy Danie sarde (L'illuütrazione 
Po|ioUn« JX^rU, 7). 

Ladiner» Friaular. 

QhaTasz. — V. O., Le legganda intomo a 

Pilato Bt'l Friiüi. 

22. GiugDo: G. Caprin, U perdon di Bar- 
bana, uso poj)olare gradenae riprodotfto dalle 
Lagune di Grado dcir A. — B» Olivotto, 
fiabc marant^'si, Ir'ggenda di gare niunicipali. 

Id. LugUo: La QhaüO dal vint, fiabe del 
Priuli Orientale. 

24. Agosto: 1 Qbalunis di Cividat a Brau- 
liriH, leggenda, — K. OÜTOtto, La aagia di 
S. Vitü. 

21. Sett: V. 0., D fantaanw lContagB^ 

It'Pgenda e credenza. — E. Fabris-Balla- 

vitis, La cofla d^lla 'hilitc>\ - - (Jiolii: L'urigin 
de'l nariiutiu. [NclU cuperüuaj. — AL Muli- 

nari-Pietra, La leggenda della boeea dal 
mare. 
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ÜDDziker) Bas rhaetoromaniBche Haus. (Zeit- 
Mbrift t Ethnologie XXU p. [820] f.) 

SMaMy Notea on the Soands of the Romansch 
or Romanf^sf of tbc Upper Etifjndine. (Pho- 
netische Studien, llng. von W. Yietor. 
MvAvrg l IL lU, 2.) 

Sehnellerj TSroliwli« Namensforschung. Orts- 
ond Personcnnamen des Lagerthal» in SOd- 



[Rec: Götzinger, Litteraturbl. f. geria. 
o. Tora. PhiL 1880, 460 t Stolz, Zs. d. 
Y. f. Yolktk. 1891, S. 222 f ] 
"Sötte Lan»al-Guarnieri. [Canzoni popolati 
' dell' KDgadina] Pica, Mariotti 1890. 
I Otemnbilf Vwma Behraggio (L*oin mWae). 
TradiSUHl« d€l Cftnavcsc. Lncca, Ginsti. 



Ostermann, Dne 



hi fanculleflcl» in 



tiruL Mit einem Anhange und einer Karten- i Friuli. (Arch. trad. pop. 9, ö67.} 

I. I 



LnsbivelE, Wagner. XIY, 878. 

7. Rumänen. 



a) 



Xenopol, Epoca hd Kihai Yitäzul (= Istoria 
Romanilor din Dacia Xiaiaaii, Bd. III) 
(680 S. 2Fl&ne). Jasi. 

■rastowi«» Zw Oeaeluehte der BomlMa Im 

Tr:ijainschen Dacien. (Roiiiän. Revue 6, 
9s— 105.) [Zugiieich Keeension des vorher- 
gehendeu Werks.] 

Nmte 1* RomliiL Staditt fahni«o>«bu»gnfii:u 
comparaf ivii de S. Fl. Mariann .... Efli- 
tiune a acadcmiei Romiiue. Bucuresci, Ti- 
pugrafia Card 06bl 856 8. 

ItolMttit Lm Brodnici ['pcuplade habitant 
la Moldavif» avant hi fondation de la piin- 
cipaut4^ 1348' . . . (Revue hisL 44)] (Rivista 
nouii 1890). 

§flinMllOllf Etat des pays roumains dans la 
premiere moitit' du XVIIP s. d'apres un 
cbroniqueur turc i n • I i t (Riviata nona 1890) 
[naeh Bev. Iiiit. 44.] 

ttblbaneücon) Historie d'nnc propri6tö rurale 
k partir du XV' sü rlc jn«;qn'a no8 jours. 
(Archiv» societätzei stüntzilice si literarc 
diu JaiL 1890, 5) [nach Bat. hlrt. 44.] 

OMinl» Zur Gcadiiehte dw Vtamtann in Uu- 



LebeM. 

manMcih. [Ungariaehw Oonitak] (Bomfr 

nische Revue 6, 24-39, 91—97.) 
Hellänes, T.ps Ronrnnins. Etüde cthnogra- 

phique. (iiavue de gcogr. Septembre.) 
CMlBCMHiy Popnlali» BncovineL (Eni. Soc 

(jOojit. Roniaua. Bukarest, XI, 37 — Ö3.) 
BroKtcauu, Aus fremden Autoren über die 

Roniäneu. ^TransUvama 1890.) 
Di» TdlkenelMften der BneoviiiB. 1. Heft: 

Die Lippowaner [religiöse Sekte]. Yon 

Dem. Dan. Czemowitz, Pardiui. 36 S. 

M. 1,40. 

Nieorii Über die iBfamno^Bomlneii. (!Prm- 
eihrania ... 1890l) 

PrzyborskI, Dae Banemhaos in Bomlnien. 

Nach 0dobcsca*8 'Notices sur la Roumanie* 

(Roiiiämsche Revnr fi, 7 — 8, 401—406). 

[Auch im 'Ausland' veröüentlichtj 
HAnn» BomlnisebeB Banemleben. TL Die 

Brantwcrbung. [I. Die Kinfitauf.-. Rom. 

Revuf S. 264] (ib. 6, 107-110). 

lIeIn/.eudorf, Die schöne Gina. Ein Bild 

ana dem rominiMliai Dmflebai* (Bom. 

Bev.6, 8S8-883.) 



k) merea Leten. 



Forese, Una santa 

saAgosto im.) 



(Fanfnlla, 



MttMTnrpMdlM» Die siebenbilrgiieh-romi- 
nisehe Mundart im Vergleiche mit der 
üttoratuniprarlie jenaeits der Karpathen. 

(Trauüilvania 1890.) 
Etymolngicum Magnnm Bumaniae. Dietionacnl 
lirabei istorir c si poporane a roroftailor . . . 
■nb auspicicle »cadeniifi romäne d« H. P«*tri- 
leeen-Uasdeu Tum. 11 i-asciuara Iii 
(Axidn-Aat^t Buemeiei. 1880. 8^ ep. 

BärtteanU} Yolkslieder und Crzilhlungcu ge- 
(nrauÜTama 1880.) 



Frankenf Bomloiaehe Volkslieder in freien 

Übfrtra^'nn'^en nncli Jarnick und Bärspanu's 
'Doine din Ardcal (Romän. Revue b): 
1. Knknk nndldebehen. (8. 106.) 8. BMein. 
(ib.) 3. Mein Liebchen, (ib.) 4. Liebes- 
schiiif-rz. fib.) .^), Lii b- szauber. (ib.) (*.. Ihr 
scliöneu Tannen. (6. 106.) 7. Ruhelos, (ib.; 
8. Haidakenlied, (ib.) 
Fischer, Deutsche Übersetzung romanischer 
Volkslieder (aus V. Alexandris Sammlung: 
roesii populäre ale Romänilor'.) (Rouiän. 
Bev. ft.): 1. Minorita. (8. 4a) 8. Der Flneh. 
(S. 4-2.) 8. Eiche und KorreUe (ib.). 4. Das 
verlorne Liebchen (ib.). 5. Sehnsncht (S. 48). 

6. Weg bergab und Weg bergauf ^ib.). 

7. Klage uro die Jngeodaeit (ib.). 8u Dorna, 
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Laue; 



(S.44.) ». UjiDBC der Ut Racc (S. 46). 
IOl Legende Tom MaigrlSckehen (8. 447). 
11. Sage von l)i>riia (S. 448). 12. Das Con- 
cert auf der Waldwirso S 41R\ 13. Die 
Ueucmte (S. 653). 14. Die Ernte (S. 6&3). 
15. »nelieo (8. 6M). 
Alessin, Voltolieder. (Courorbiii litaran 24, | 
Fl. 4,f).> 

Trolly Neghinita, Kom&iiisches Volksmärchen. 
Nach dem Bomiaimshen de« 6. 8t de 1« 
Vrancca 'Rafiat* NoAa* H, 1. ^tom.Bav.ft, ' 

m-sno.) I 

IT. Mengiiecbeii 

Plltltppaaii) Zur Ethno^aphic des Poloponncs. 
(Petormanns MittbeUangen 1890, 1—11, 
38-41.) 

— , Dia Befftlkemng Ofiechaohmds. Berich- 

fLuiij: (Petermanns Mittheil. 1890, 56.) 
Mejrer, IJei den .\lbanf'Sfn ApoUens. (Neue 

freie Presse, 8. Mai WM.) 
—y Bnaalja [Beceiehmmg f. a. nnordanfKcliea 

Fraiionznnnier !iei des AlbaiMaan]. (Am 

UrqueU 1, 115 f.) 



Rfisponi) Saggio di Tersioni lihere di poesie 
popolati niinene. Bologna, Zaniehnlli. 

U\'\ 16 S. 

Troll, Loser Vogel. Rominisches Volks- 
märchen nach Th. D. Sperantia enihlt. 
(Rom. Eer. 6, 110—117.) 

Thiersot) Mtisiqne et Danaea romnaiBes (BaT. 

des trad. pop. 5, 112). 
Mmlease«» IS nelodfi utioiiale, Bamiiiiacbe 

Hdodian. (Bom. Bame 6, 498.) 

und Albanesen. 

Meyer. Griechische Volkslieder in deutscher 

Nachbildung. Stuttgart. 16«. 103 8. 
HlikOM, Älbancsische Lieder (ZeitBchr.f.yolka- 

knnda 1890. H. 9-11). 
Hfirsn, Macedoniach-roniänischa Tolfalieder. 

(RnmSnische Renio fi, 1R7.) 
Jaruik» Albanesischo Märchen und ächwänke 

(Zflitaehrift t TaUBkinda 1890, IL 9-11). 



¥• LettosUTeiu 

1. Letten und Litauer. 



Hein« Altpreussischc Wirtschaftsgeschichte 
bis TUT OrdanaiaiL (Zeitschr. t Ethnologie. 

XÜL 4.) 

Wi6daBtiin,I>aa]itaiiiac1ie£netaiitiim. ITh. 
Zum litauischen TokaliaiinM. 66 8. Inang. 

Diss. Dorpat. 
kLaulitty Oer ^l^^ttischc) Dialekt von Selaau 

8. SlaTen. 

I«^er, Russes et Shvos, Ktudo.'i iiolitiques 
etUtt^raires. Paris, Uachctte. XIY,847S. 
fr. 8i,S0. 

Dravejron, La fonnatioB da la natiooaUtd 

rtiFsr". (rajir.-s 'Rnsscs et Slaras* . . (Berno 
de g^ographie. Juin.) 
Proehao, Wandiaeha Foode ans der AHmirk 

(Zeitschrift m EOiaologie ZXII, p .'^ISff.) 
Uaterforohpr, HciW^c mA BfrirhticrnTipen 
lur slavischfU Naniensforschung aus Ost' 
Puaterthal (l'rogr. des Staatsgymn tu Eger) 
14 S. 

T. Uellnald, Dir WpH Act Slaven. Berlin, 
AUgeni. Verein i. deutsche Litt, 411 S. 

ITaisdf Dtt aogenanate laniiiMi' Typiu. (Mit- 
thoilungcn der niedcrl. Geg. f. AntiffOpologio 

iiTi'l rrj,'t's(liichte. H. G.^ 
kui berief (heimskic. Obraz etuograficxn^'. 
Bd.L XiakMi,a718. 



• Beiträge zur Kunde der ittihigennaiiiaclMn 

Sprachen XVI, 1) 
Leükei Zur Uttauüichcn Volksmusik. (Aua- 
laad 7.) 

Francesco Plrrone-liianeoutierl, H Re dei 

Vendi e degli Zingari mssi. <\<i f>o<toni, 
Litoani e Zauuüti (Arch. trad. pop. \), 8). 

Allgemeines. 

Gandcr, Dio •wichtigsten Momente des Lebens 
im Brauch und Glauben des Volkes in der 
Niederlanaiti. (Mittheil der oiederl Qea. 
f. Anthr. u, Crgesch. H. 6.) 
Wethoek, Dia HQgeJgriber der Kiadarlanaiti 
(ebenda). 

CNuider and Weloeek, Feethrinehe (ehenda). 

Oaalcin) Die 'civitas' dor Slaven und Funde 
ans Feldbcrg (Zaitschr. f. Ethnolog. XXII, 
1, p. 23 ff.) 

Waliaok) Wlatar uod Stemuw» Orteiagen. 

(Mittheilungen d. niedetl. Gea. t Aatiinp. 
u. Urgesch. H. 6. 
Strekeljy Zum Volksglauben, dass dio Erde 
anf eineiii Fieeh Toke. (Areh. t alav. FhU. 

12, »10.) 

NovrtkoTicy Zu den (ichrnurhen mn das 

Gcorgi-Fest (ebenda 12, aü3, au6). 
Welikcr^ 81aviaaka Bpiaduaete^ iaabawHidat« 
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OrtsTuunoQ aas dem UaveUaade nnd deo 
angireM«iid«B Oebltftrai. LTafl. (^gnmm 
des Bt^alprogjmiuiditiQs raBMÜMiiow 180U.) 

8» 44 S. 

UUenbeek, Die lexikalische Urverwandtschaft 
d«« BaltodAtiaeh«!! nnd des G«muibdi«ii. 

Leiden, Blankenberg & Co. S". Fl. 1,20. 
Kirnte, HUko (Arch. L sIat. Phü. 13, 907 

hin 309). 

laglc» 8jiiei«tiiebe Fchdco tod Stldtenanmi 
(ebead* 19, 815). 



Strekeljt Beitr&ge lar slavischea Fremd- 
wSrtntiiiide I. (ebenda IS, 461—474.) 

FortuoatoT, Phonetische Bemerkungen, ver- 

aiilatist dnrch lüklosieh's Btymolo^sihr'!; 

Wörterbach der slavischcn Sprachen (ebenda 

18, 95-108). 
Miklesleb) Die Darstellung des slawi.<:ch(>n 

Volksfpos (in floti Denksrhrifton «1er Kais. 

Akademie der Wissenscliaften. Pbilos. bist. 

CbMM XXXVm. Bd. Wien). F. nr. m. 

4*. 8.» 



3. WenislaTon. 



ZeltMhrtft nr Teikakmidet WIeU, IDe- 

sifcznik per>gTaflcznü-etnoin"afic8ny. War- 

szawa, M. Arct. 4 Bd. 1890. (Bedaktemr: 

Jan Karlowicz.) 
Hlbler, Hochzeitsbriuche im ifidl^tnBAb» 

men. (Mittheilungen des Vereins ftr Qeeeh. 

d. Deutficben in Böhmen 28, 2.) 
Lippert, Die iechechisebe Ursage und ihre 

Entstehung. Prag. 26 8. 
Brficknor, Böhmische Studien. Abhandlungen 

und Texte. (Arch. t alav. PMl. 12, 821 

Ms 461.) 



Karfe, SInvieebe DenlODiler ai» SUerev Zeit 

in Pri ■.'ihiii [I'rl< linden in böhmischer Sprache, 

sprachgeschichtUch bedeutend]. (Arch. L 

skv. PhU. 12, 120-14a) 
Tradrik, Ueber die penftnlieben Sebimpf- 

wörtor in IRnTnni r hon (ehendal 9, 47 — 78). 
— , Bericbtigungeu su .Lieber die porsöuL 

Sclümpfir. 1. B.* (ebenda 819). 
Schaft) Die Teufelsbraut, oder die verzauberte 

Rosp VAn Volksmärchen vom Weichscl- 

urspruug. (Deutache Bomauieitaog, Nr. 2). 



4. OstslaveQ. 



Anatscbin^ Ueber die Aufgaben der russischen 

EOuwgnqdile. (Bwarieehe Rerae 80, 84 bis 

flf,, 141—168.) 
OtMty Zar Demographie des earop&iscbeo 

Bnelands (Aasland 1890, 48). 
Samler, Mordvi. Popolaitone di Astrakan. 

4". (Areb. per PAntbropol. e I« Etnolog. 

1889.) 

Bi^osin« Die Wolga Ton der OIra bb snr 

Kama. Mit Atlas. St Potorsltiirg, Ksr. Hof- 

hurhhnnfll. H. Schmitzdorff [russisch). 

Bd. J : 440 Ö., 1 Karte. Bd U: 495 ö. [ent- 

bitt viel Ethnographisches]. 
Knindl md Mauastyrski, Die Kut'-ncn in (It>r 

Bukowina. J. u. 2. Th. (Der Buchenwald. 

Beitr&ge zur Kunde der Bukowina. Nr. 3 

und 4) Otenowits, Pardini 1889 90. 88 

und 98 S. k fl. 0,r,0. 
Kalndl, Hausbau und Baiiopfer bei den Bd- 

ibcucu. (Am Urquell 1, 8ö f.) 

Bobringkj, Graf Alexei, Die Kurganc und die 

znfliDifjcn archäolnpisrhcn Fnndc in der 
Nähe der OrUchaft Stuela. Tagebücher 
finQlbriger AnsRnbungen. St Petenbnrg 

1B87. 170 S. T.-xf mit 2 Kart um! -21 Tafeln. 
[Ausführliche Inhaiteangabe: L Stieda. 
(Arehir L Anthropologie 19, 1890, 110 bis 
114.)] 



WladlmirskiJ'BDdanow, Skizzen aus der Ge- 
seiuebte des lühanisch-mssieebea BeeUs. 

2. üiiirisso des FaTiiilicnrf'cht'^ im 16. Jahr» 

hundert. 8 59 S. [russisch]. 
ILoTalesoskjy Etodei «nr le droit coatomier 

rusee. [Nonvelle Bevne historiqne de droit 

frnricf^is et ötranfjprs. Mai-Juin.] 
biehlery C^dmonies (Moeuis) et coutuines 

de mariag» en Bnmie (Ret. trad. pnp. 5, 

321, 421, 600, fil4, 661). 
KarlowlcZ) Die Liebeatanfe bei den Polen. 

(Am Urquell 1.) 
Ssei^ejewttsebt BoMiedie joiidisclM Alter> 

tbOmer. Bd. I. Territorium and BevSlke- 

rung. 517 S. | russisch]. 
EirarnlaklJ) Die Freilieitcn der Saporoger 

Kaaaken. Hietoriedi-etbnographisdieSkiiie. 

Mit 8 Karten. 384 S. [russisch]. 
?• Stenin» Über den Geisterglanben in Bnsa- 

land (Globus 17-18). 
VnrkOy Eibnograpliiscbes. [Abe^tlanben der 

Südrnsspu]. (Arch. f. slav. Phil. 12, G40.) 
Kaindl, Vfilksglaulten. [Ans der Bukowina]. 

(Am üriiucU 1, 107 f.) 
JnrQliyf Ln nMicine sapentitieiise en Bnsne. 

(Rev. fl. trail jjnp. .\ r,A\.) 
Dragloevicy Volksmcdicin. (Darin: Kaindl: 

Aus der Bukowina; rathenisch): Aiu Ur- 

qneU 1, 90& 
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KwdovBkiJ, Zwei syntaUuelie Eigenthfimlich- j 

keitcD der rassischen Spcadie. (ikToh* dftT. 1 
Phil. 12, 103^120.) I 
de ChroBsIioff} Lea Ghants hSroYques du 
penpl« BoaM (Rtif, d. tnd. pop. 6^ 168^ 
2Sb, MB). 



Tiles and Lefsnda from tb« Land of the 

Tzar: a CoUection of Ihissinu Stories Trans- 
lated from the original Kuniaa hj £dith 
M. S. Hodgetts, 324 S. 
Ijitadl» Zw«i ntbeniMbe Hyth«!! «ob der 
Biiktfwiiw. (Am Uzqudl 1» 161) 



S. 8ü< 

VollcskuDdc enthält die Zoihichrift: 
Itoiamia vlla. Lwt u i»b»Ta, potik« i 

knjiicvDost. Vlasnik i iwediiik: Nikol»T. 

Kasikovic. 4. Jahriran? Sarajevo, 
de Aabethy An ofliciul tour through Ltnsniu 
and HenegOTlii«, vith an aoeonnt of fhe 

history, antiquitieB, agraria« conditions, 
rcligion, ethnology, folk-lorc and social lifc 
of the people. London, Sonnenschein. 
510 & 

Karle« Zur Volkskunde im Königreich Scr1>ien. 

(Ausland 89, 741—44, 776—79, 787—98.) 
— , Serben in Ungarn (Bomänische Revue 0, 

494 -496). 

(iopepvic, MakPflonien und Altserbien. Mit 
Karte und Illustr. Wien, Seidel. 503 S. 
H 20,00. 

Hron, Das TolbtntQ der Slavcn Makedoniena. 
Ein Beitrag zur Klärung der Orient&age. 
Wien, im Sclbstrerlag. 2ti S. 8*>. 

GopeeTic, Spiridion, IH« Wahrbeit fib«r Ma- 
kedonien. Antwort auf die Hronsche Schmäh- 
schrift . . Wien, Verlag der „Welt bV> 8. S ". 

i'opowitscb-Upowaay Die Montenegriner und 
die numtenegriuMhui Flauen. 8. Anfl. 1890. 
214 8. [mw.] 

del Belle, La protincia <\iAV Ifitria Rtudi 
ccoQomicL Capodistria, Uobol IH'ju. Darin 
Cap. I: n nuvgraTialo d*lsbrlft ed f ani abi- 
tatori. 

Tomasin« Die Volksstämme im Gebiete von 
Triest und in Istricn. Eine etlinogr4phiäche 
Stodie. Tneat, Scbimpff. 10988. 1L2ßO. 

Muauni) Usi o Costumi degli Slovoni Veoeti. 
(Arcb. atnd. tnkd. pop. 9, 8.) 

We«ul(«ch, Die Blutrache bei den Südslaven 
(Zeitechr. f. verj,'!. Ilecbtswisseiisdi. 9, 1). 

LniBa»y Sübuung der Blutrache im Uer- 
sögiachen (Am ürqnel] 1, 194—196.) 

— , VoUcaglanbe nnd religiöser Brauch der 
Südslaven, vorwiegend nach eigenen Er- 
mittlungen. Münster i. W., At>chen- 
dorff. 176 8. M.S,00. 0>«i>t«Uuiwen «b» 
dem Gebiet der niebtcbri.tUchen ReUgiena^ 
geaehiciike.) 



Islayen. 

kraui^i Die Quälgeister bei den Südslaveu. 

(Ausland 17—19.) 
~ , La feto de la Saint-Jead ehe« l«e Sla^ea 
' du Stul. (Arch. trad. pop. 9, 328.) 
— , Kusalye [rfingstfest der Serben]. (Am 

Urqaell 1, 146-149.) 
StrekelJ, Zur Kenntniss der slavisrhen Ele- 
mente im fViaii]!<<'hr>n Wortscbatie (Aich. 

slav. l'liil 12, 'ü'L f.) 
MiklMlcdl, Biae Spnudiprebe des kroatiachea 

Dialekts vi»n Neiipreroce bei Nikolabw^. 

(Arch. slav. Fhil. 12, 317.) 
NovakorlC) Ein Beitrag zur Kunde der mace- 

doniachea Dialekte. (Aieb. On. ¥bSL 13» 

7«-95.) 

Pepelühar. Novella popolare slovena (F. Mu- 

aoni). (Arcb. ahtd. trad. pop. 9, 549 f.) 
KnmsSt I^Ielniu-ils Brautfalirt. (Smailagic 
Meho). Ein Volkscpos dor südslavischen 
Mohammedaner. Deutsch von C. Gröber. 
I Wien, Hdlder. M. ?40. 

Sbomik za narodni unotvorcnija, naoka I 
' küiknina. Barnl I, Snfisi. IfiW. 4". 843 S. 
(iiKg. vom Ministerium für Volksauf Idänmg.) 
KruM-Dnivieevle» Ghialarenlieder ans Boa* 
nicn und Herzogsland. (Am Urquell 1, 1 
! 24 10- 4<;. 50-01, 78—82.) 

iForiiter) Due liabe pupulari zaratiue: 1. El re 
Poroo. (Dalmata ZXT, no. 44 imd 46.) 
— , Una fiaba pnpulure znratina: El Becher. 
(Scintille IV, 2» giugno.) 
, KrauiWt 1^>^ Russen vor Wien. Ein Gtularen- 
Ued der Serben in Bosnien und derHeree- 
gnwina (Zcitschr. L veigL LitCeiataiyeadu 
NF. III, 4—6). 
Jagict Der grüne Qeorg. (Areh. t alnv. 

Phil. 12, :M)6.) 
Le iirnizipini di Trojano. Canto dei Gnslar 
deila Bosnia (Fr. S. Kraasa). (Arch. trad. 
pop. 9, 478.) 
ViUnnl») Suggio di Canti popolari dalmati 
racrolti u Zara f> in Arbe, pnbblicati e 
annotati. Zara, iip. oditrice di S. Artale. 
4«. 70 8. (FMnH» dall* Annuiio Dal- 
matico.) 
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TL Fennotartaren. 
1. Allgemeines und Terscliiedene Völker. 



SeBlrnow, Die TseheTcmissen; hist.-ethnogr. 
Skisze Ka«an 1889 [russisch]. 

TaStenlii, Kin neuer Bei fra;,' zur Ethnographie 
der TscberenuM«!!. (Globus IVW, Nr. 12, 13.) 
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Mythologie and Beligion. 

Ton Ladwig ToUer, 



Id der Emteitmig, die der Herausgeber dem enton Hefte dieeer Zeit^ 
Schrift Tonuigetlellt hat» ist unter den Gebieten, welche die Yelkikinide 
sa bearbeiten habe, an diittor Stelle ^e Beligion goMomt Aber dieeer 
Name wird dann aofoit mit ,,M]r<bologie* ala ,der natOilioiien Religion 
der Tölker* Tertameht; im BoUnmaala iat trotadem von «^ihriaUicher 
Mjtiiekgie* die Bede mid snletat werden ,die religitae yolkattberlieferang* 
and die Hyttiologie w> neben einander geetdlt, deaa aie deeh wieder ala 
Tendiieden endietnen mfliwon 

Ea war nun gewiss weder n^tig noch möglich, in einem solchen Pxt>- 
irramni scharfe Begriffsbestimmungen anfrotteUen, nnd die Absicht de« 
Verfassers wird schwerlich missverstanden werden; aber goino Ausdrucks- 
weise deutet darauf, dasa im Sprachgebrauch die Namen Mythologie und 
H6ligi<m Tielfach in einer Art vertauscht w(>rii«>n. die den Zwecken der 
Winenachaft nicht forderlich aein and an wirklichen Miaadeotangen ftdiren 
kann. 

Indem ich versuche diesen Schwankungen entgegen su treten^ erinnere 
ich daran, ilass die „Zeitschrift für Völkerpsychologie*, an deren Stelle 
nun die vorliegende getreten ist. in ihrem III. Bande einen Aufsatz von 
Delbrück ,Uber das Vorhnltnis zwischrn Religion und Mythologie" ent- 
hält, der eben auch darauf ansj^oht. den Unterschied der ^«Mfif'n Be- 
griffe fpst7:ii<<teUen ; von demselben eben<la«flb!5t eine län<:^«»rt> AMiaadlung 
„über ilit* Entstellung d^r Mytholosrif hiA Jon Indot^erraaiifU" und eine 
kün»'re von nur _l)as Wort in <!'"• < r*\scliiflitr der Keliiiion". wo (Icrsellie 
Upiri'nstand von einem andern • fesiciitjspuukt au> luTührt wird. Im zweiten 
■lahrtranfr der „Theologischen Zeitschrift aus der Seliweiz- (S. 2oH — 2iU) 
Übe ich über „Das germani.srfie Heidentum und da? ( "hristentxmi" ge- 
»ukrieben. Als eine Fortsetzung und .\b!S( Idiessung früher ausgesprochener 
Gedanken möchte ich die folgenden angesehen wiäaou. 

Zunächst muss ich die bereits bemerkte Thatsache der Schwankungen 
de« wissenschaftlichen Sprachgebrauches betreffend die beiden Naiam luit 
einigen Beispielen beleuchten, die nicht bloss auf dem (iebiete der deutschen 
Philologie liegen. Aber das näciistliegeude iet allerdings, dass J. Grimm 
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sein Werk „Deuiielie Mythologie'' geoannt liat, obwolil ei auch Gegen- 
ttfinde behandelt, die offenbar sur Religion, im engeren Sinn dioaee 
Wortes, geboren, w&brend W. Mdller sein gleichaeitigeB Bnoh ^Gbsdiiolite 
nnd System der altdentBcben Religion' nannte, obwohl ea wesentlich 
denselben Stoff wie das Grimmsche behandelt Prell er behandelt in 
seiner „Grieohisohen „Mythologie*' allerdings fast lauter Gegenstftnde, die 
dem nrsprllnglicben, engeren Sinne dieses Wortes entsprechen (Vovstellnngen 
nnd Sagen Ton Gottem und Helden, mit Inbegriff der Knlte, in denen 
jene sich spiegeln); nm so anftülender ist» dass er anch (vielleicht nur 
durch die Parallele yeranlasst) eine , Römische Mythologie" gesdaiebeii 
hat, da doch nach allgemeiner, und anch nach seiner eigenen Ansicht der 
römische Gbist viel weniger an Mythologie als zu eigentlicher Religion 
(und an entsprechenden Enltnsfonnen) neigte. Härtung hat darum eine 
„Religion der Römer* geschrieben und später „Religion nnd Mytho- 
logie der Griechen*'. Für die religiösen Yorstellungen dw Griechen hat 
Nftgelsbach den nicht ganz passenden Nomen „Theologie" gebraacht; 
dass er damit etwas Ton Mythologie Verschiedenes beKoichnen wollte, 
erhellt davans, dass er nach st iucr ^Lonn riscli eii Theologie" noch eine 
„nach homerische Theologie des griechischen Volksglaubens" schrieb, d.h. 
eine Darstellung di- sps Glanbens aus d< r Zt it, wo die fijjrontlicho Mythen- 
bildung aufgehört hatte und nur noch der Poesie und bildenden Kunst 
diente. Dass die Griechen jemals an ihrer reichen Mythologie ihr reli- 
giöses Bedürfnis befriedigt h&tten, konnte niemand im Ernste glauben; 
der Kultus wurde immer in den „religiösen Altertflmern*^ noch besonders 
behandelt. 

Den semitische n Völkern hatte man bis vor kurzer Zeit, wenn man 
ihnen aiir-h nicht (mit Renan) o'mv nr<?prflnprliche Neigung zu Monotheismus 
zn^^chreiliiMi wollte, doch den Trii l) zu Mythenhildung absprechen zu 
niüss» !! geglaubt; seither sind reiche Cberrcst«' v'wun- babylonischer! Mytho- 
logie zu Taije i^f^treten. und auch im Altt ii 'r»'stjiriit'nt hattf man schon 
früher oinzelne verblasste odor umgebildete Mythen aus älterer heidnischer 
Zeit nn< rkt iinen müssen. Den Ägyptern wird ^|]s^t'Int'i^ mir Relisrion 
und über derselben viellfieht noch eine Tlieosojihii' <lt'r l'riester zu- 
geschrieben. Bei den Urvolkciii von An)erika un<l Australien scheint 
niytliolögischer Trieb sehr regsam gewesen zu sein und die Keiigion über- 
wueliL-rt zu haben. 

Eine IJhersicht der Kulturvölker zeigt, dass von jeher Mythologie und 
Religiou, bei einigen ziemlich gleichmassig, bei andern mit Vorwiegen des 
einen Gebietes, vorhanden waren, also jedenfalls unterschieden werden 
müssen. Ob Religion ohne alle Mythologie, und umgekehrt, denkbar und 
jemals vorgekommen sei, soll hier nicht entschiedeii werden, da zunächst 
noch nicht Ton den Sachen, sondern nur Ton den ITamen die Rede war. 
Betreffend diese letcteren hat man sich in weiteren Kreisen «inlgermassen 
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an den Spracfagebranch gew&lmt (der eohwerVoh za raditfertigen ist), daw 
Mythologie die Beligion heidnischer Yolker genannt werden dfirfe. 
Aach Mogk (im Chrnndriss der german. Phil. I, 982) spricht nur von My- 
thologie. Das» unter diesem Kamen der Enitns der betreffenden Völker 
inbegriffen worden kAnne, ist eme weitere Absohweifnng Tom nisprflng^ 
liehen B^irifl^ und hfiohstens dann an rechtfertigen, wenn der Knltos 
dnrchgehend oder Torsngsweise als Darstellung TOn Mythen anfjgfefasst 
werden dtirfte. Dass er sogar umgekehrt die Quelle derselben gewesen 
aei (nach Gruppe), erscheint mir als ftst undenkbar, und dass Tolkstflm- 
liehe und hierarchische Mythen ausammen die Beli^on ausmachen, ist 
abermals ein neuer Sprachgebraudi, der schwerlich durchdringen wird. 

Oegenflber allen bisher angefllhrten Yerschiedenheiten des Sprach- 
gebrauches wird luiüUihst zu fcttgsa sein, ob der eine yon beideo Begriffini 
dem andern fibergeordnet werden könne, so dass der letztere als Teil 
dos orstvren aufzufassen wSre. Dass nun Beligion ein Teil der Mythologie 
sfi, hat wohl niciriand }iusn;osproch<'n : eherkdunte es statthaft st«in, Mytho- 
logie als » iiit n Teil der Religion aufzufassen; auf keinen Fall aber wird 
man das Verhältnis nach dem konkreten Unterschied von Heidentum und 
Christentum richten dürfen, so dass Mythologie als gleichbedeutend mit 
heidnischer Religion wäre; denn ob wird ja anch von christlicher My- 
thologie gesprochen. Wenn <>s üIh rhaupt auch heidnische Religion, im 
Unterschied von Mythologie oder dieser gleichgesetzt, giebt oder gegeben 
hat, so muss das Wesen der Religion auch im Hoidoutum, in irgend einem 
Maasse wenigstens, zur Erscheinung kommen. Um dieses Wesen also wird 
es sich handeln. 

Mythus ontstcht nach Delbrück wesentlich durch Auffassung von 
Naturerschoininiiccn als Ilan<llungen eines inenschcüähnliclM'n Wesens, und 
(li"~c Hc^^rilVsbcstiniinuni^ ;iilt wohl ziemlich allgemein, nur kann man 
&o<;leich nocii liinzufügcn »luss über der Menschenähnliehkeit jener Wesen 
der ursprüngliche Naturire'^enstaud ziemlieh bald, spfitor ganz, ver*;esseu 
worden ist und dass jene Handlungen, welche ursprünglich meistens als 
wiederholte gedacht weiden mussten, spater als einmalige erschienen. 
Durch diese Ablösung des Bildes von seiner Grundlage gewannen die 
mythologischen Wesen den Schein, als ob sie eine für sich bestehende 
Welt ausmachten, die der wirkli( hen Natur- und Menschenwelt gegenüber- 
stünden und di»n Menschen zuuiichst nur als Gegenstände seiner Phantasie, 
zum Teil wohl auch einiger Sympathie, interessierten. Von Religion 
hatten diese Vorstellungen nichts un sich und konnten um so eher Gegen- 
stände der Poesie und bildenden Kunst worden. 

Aber unter den Naturerscheinungen gab es solche, die in emjitindlioher 
Weise das Dasein und Leben des Menschen selbst beeinflossten, ihm bald 
Freude, bald Furcht einfldssten, so dass die betreffenden Vorstellungen, 
■leh mit lebhaften Qeffihlen, und swar der Abhängigkeit des Uensehen 
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▼on den mythitchen Weaen als übermächtigen, yerbanden. In diesen Ge- 
fühlen (die sieh sn Andacht, Verehrung, Frömmigkeit erheben konnten) 
erkennt Delbrfiek mit Becht (ttbrigent &neh hier gemSss allgemeiner 
Ansicht) den ürspmng der Religion; nur bitte er noeh die an dieselben 
sich anschliessenden Willenserregungen hinaofilgen sollen, welche darauf 
ausgehen sich jene Wesen geneigt «u machen, was durch Kultushandlnngen 
▼ersucht wurde. 

Nachdem dio mythischen Wesen die bestimmtere Gestalt und Be- 
nennung von Gottheiten angenommen hatten und diese nicht mehr bloss 
als Naturmächte, sondern auch als Urheber sittlicher Ordnunii^en inner- 
halb der Mensohenwelt gedacht wurden, blieb ihnen menschenähnliche 
Gestalt nur um so wesentlicher und wurde nur immer retner gedacht. 
Das ist der AnthropomorphisTnns. den anch die höchsten (nionothoistischon) 
Relifjionen. so lanj^e sie das (iöttliche als Person festhalten, nicht ont- 
behroTi und überwinden können und der darum auch eine Fortsetznno; von 
Mythoi()p;ie mit pir-h fiihren kann, nur das« auch diese den Interessen des 
höheren Bildungszustaudos dinnstlmr gemacht und dadurch guläntert, ver- 
edelt und verfeinert wird. Die mit den religifteen Gefühlen verbundenen 
Vorstellungen, die nidit durchaus mytliiseh sein müssen, machen das 
theoretische Element aus, ohne welches Religion überhaujit nicht be- 
stehen kann, obwohl ihr Schwerpunkt auf der praktischen Seite liegt, 
in der Befriedigung des Gemütes und Willens, so weit diese im Kultus 
stattfinden kann; denn das Gebiet des sittlichen Handelns mttssen wir 
sunftchst Ton der Religion getrennt halten,' obschon auch dieses eine Ver- 
bindung mit ihr eingehen kann. 

Die grosse Frage, um die sich alle Beligionsgeschichte dreht, ist nun, 
ob die religiösen Gefühle mit den (mehr oder weniger mythischen) Vor- 
stellnngen in einem geraden Verhältnis und Eauialxusammenhang von der 
Art stehen, dass die Innigkeit, Reinheit, Wärme und Kraft der ersteren 
Ton entsprechenden Eigraschaften der letateren (die wohl nur in Klarheit 
der Erkenntniss des Weltganzen und der menschlichen Natur bestehen 
kann) abhängig seien. Diese Frage lässt sich sogar fdr die Zeit, welche 
im hellen Liebte geschichtlicher Zeugnisse stellt, nur schwer beantworten, 
noch schwerer für die ältere Zeit, aus der die Anfänge der Mythologie 
stammen. Die Gemütszustände der griechi^iclten und römischen Heiden 
sind durch litterariscbe Zeugnisse ziemlich aufgehellt; aber was die alten 
Germanen ans ihren relin^ifjsen YorstelIungnn nn p:;eistiger Xahrnng und 
gerafltliehcr Befriedigung in Ijehen und Tod geschöpft haben, ist uns 
wenig bekannt und kann li()ohstens mittelbar erschlossen werden. Aus 
den Götterliedern der l^^dda int natürlich nichts zu entnehmen, vollends 
für die Deutschen der ersten Jahrhunderte; eiier etwas auf< den Helden- 
liedern und » inigen Skaldengesängen: am ehesten haben wir uns an dio- 
jeuigeu litterarischen Öagen des Kordens zu halten, welche unzweifelhaft 
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anf heidnitohe Zeit nuflokgehen, und Vesonden werden wir an« Kiütiii- 
liandlimgeii, Ton dmeii sie gelegentilich beriohten, auf die religiösen Gemllte- 
saetftnde der l^etreffenden Personen oder Kreise -des Volkes an sohliessen 
haben. Ans der Zeit des Überganges aom Obristentom besitaen wir einige 
merkwflrdige Zeugnisse, die sieh leicht mit heutigen Übergangszuständen 
swischen altem Kirdieuglaubeu und modernem Freidenkertum in Parallele 
setaen lassen! — ViiHelcbt ist ciuerstMfs die mangelhafte Beschaffenheit 
unserer Quellen für >ii<> Ki imtnis der inneren Religion des Heidentums 
und andrerseits die reiche Entwicklung der mythologisehen Yorstellungen 
bei einigen heidnischen Völkoni ein Grund, warum man vorzugsweise von 
Mythologie derselben spricht und darin die Religiun inbegriffen sein 
lässt. Ein Unterschied zwischen n i cd erea und böberen Mytben kann auf- 
gestellt werden und ist anob oben silion angenommen worden, nnr ohne 
jene ausdrückliche Benennung. Mugk versteht unter den „niederen'' 
Mythen die in Eindrücken der Aussenwelt wurzelnden, unter „holieron* 
die aus dem Triebe zum Schaffen von Idealen entshmdonen. Manuhardt 
hntte dabei an den Unterschied der Stände (Bauern und Herren) gedacht, 
der dem der Yorst^'llungen zu Gründe liegen oder ilin begleiten konnte. 
Die neuere, zuerst ron Mannhardt, dann besonders von Lippert und 
nun auch von Mogk vertretene Ansitlit, dass Mythologie und Religion 
aus der Vorstellung und Verehrung von abgeschiedenen Me.useheuseelon 
entspruiiL'^eii sei. die erst später zum Teil zu göttlichen Wesen erhoben 
wurden, daneben aber auch in Tiergestalt auftreten i.uiinten, ist in den 
obigen Erörterungen ebenfalls schon berücksichtigt; von |»i iiizijüeller Be- 
deutung für den Unterschied vuu Mythologie und Religion ist sie nicht. 

Wenn nach allem Bisherigen Mythologie einerseits ein selbständiges 
Gebiet (die ursprungliche Auffassung der 2saturwelt;, andererseits ein Teil 
der Religion, und zwar des theoretischen Elementes derselben war, au 
fragt es si«.h nun: welches sind die teils verschiedenen, teils gemeinsamen 
Gegenstände beider Gebiete; besonders in der spütereu Zeit, wo beide 
sich vollständig ausgebildet hatten? Um diese Frt^o ganz konkret zu be- 
handeln, beschränken wir uns auf die germanische Welt nnd halten 
uns dabei an die in Grimms Mythologie aufgestellten JBlapitel. ibidem 
wir das Besondere uud das Gemeinsame anssnseheideii snehen, bleiben 
wir uns bewnsst, dass einsdne Gegenstände, die znnäebst der Mythologie 
allein angewiesen werden» nachher anch mit Religion Terbnnden Torkommen 
können. Aneh yeraichten wir bei der folgenden AnfaSblnng innerhalb 
beider Gebiete aof genetisobe Anordnung der Gegenstftnde, teils weil sie 
nb^t mit Bidherheit durehinfObren wftre, teils weil sie für die Hauptfirage 
nnweSteitUoh isi 

I. Gegenstftnde der Mythologie (allein oder vorangsweise) d. h. 
YorsteUnngen, welcbe ebne religiöse GefOhle entstehen und bestehen 
konnten. 
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a) Mythen Ton Göttern; Vontellongen Ton den Odtterverhiltniuen, 
d. h. vom Leben und Yerkehr der Götter unter einander. Sagen 
Ton halbgOttüchen Helden. 

b) YorstellmigeTi von Dämonen, Geistern der Elemente; von Tieren, 
Pflanzen und Steinen mit wunderkräftigen Eigenschaften. 

c) Vorstellungen von der Seele lebender Menschen und Abgeschiedener, 
im Verhältnis Kuni Leibe; von Krankheit, Leben uud Tod. 

d) Vorstellungen von Schöpfung oder Ursprung der Welt; von Himmel 
und Gestirnen, von Wolken, Wind und Wetter. 

e) Vorstell inigfn von Tages- un»! JahreszoitHu; von der Zeitdauer, 
resp. von ütitt ri^ang und Neuschöpfung der Welt. 

f) VorstelUiiiycn von zeitweiser Entrflckuüg von Göttern und Menschen 
aus ihrem gewöhnlichen Dasein. 

g) Vorstellungen von allgemeiner Sympathie, von symbolischer Be- 
ziehung und WechHolwirkntig dor Wesen auf einander. 

h) Glaube an Wirkungen von Zauberkräften neben den natürlichen 
uud göttlichen. 

2. Gegenstände, welche beiden Gebieten angehören können, also 
mythologische Yoretellungen, weldie mit religiOaen Gefttfalen yerbunden 
■ein können. Nene Gegenatände können hier fast nicht vorkommen, 
aondem nur ejpe Auswahl der unter 1. aufgezählten, die daher durch Ver^ 
Weisung auf die dort mit Buchstaben angesetzten Unterabteilungen an- 
gi^eben werden könnten, wenn nicht dort mehreres snsammengefasat wäre^ 
was nur aum Teil hierher gehört. 

Von la: Einaelne besonders mächtige Götter, von denen der Mensch 
sein Leben am meisten abhängig fühlte, also a. B. Geber der Nahrung, 
des Sieges. Audi halbgöttliche Helden, die als Yermittler zwischen jenen 
Göttern und den Menschen gedacht und Terehrt werden, a. B. als Stamm- 
Täter, Ahnherrn des Volkes. 

Yon Ib und d: Geister der Elemente, soweit dieso. ak von den Göttern 
Yersohieden und selhständig gedacht, aber aus denselben (ti-nnden wie 
dieso, Gnijonstände besonderer Verehrung sind; z.B. Dämonen «los Wetters, 
der Fruclitbarkeit; liieher gehören dann auch die Lichter des Himmels, 
Sonne und Monil. Ivii/pldc Tiere und Pflanzen, die (»öttern oder Geistern 
als OÖ'enbaruii^n ii oder Sinnbilder ihres Wesens nahe stehend, an der 
Verehrung derselben teilnelimon. 

Yon Ic und e: Ab;2:"'schiedeTie . uiirtlidi tulor geisterhaft erhöhte 
Mensohcnseolen, denen llüekwirkun;^ auf das Leben zugeschrieben uud 
darum besondere Verehrung gezollt wird. 

Vui sti Hungen von Leben und Tod, Schicksal und Heil der Menseben, 
im Zubumuienhaug mit der Woltordnung. 

Yon h: Glaube an Zauberwirkungen, soweit solche /.ur l'rgänzuug des 
menschlichen Heils neben den andern Kräft(>n noch nötig scheinen. 
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8. Das, Weten der Religion, im üntencbied Ton Hythologie, igt 
oben sriion angaben. Ha besteht a) innerlieb: im Gknben an höhere 
Mftohte, Ergebung in deren Willen, Gebet zu ihnen um Hilfe nnd Gnade, 
b) ftnsserlich: in Yerehrong derselben an geheiligten Stätten (Tempel- 
beiirken) dnreb Opfer nnd Feste, Befragung von Orakeln. — Ob die 
Knltushandlnogen dureh Personen priesterlichen Standes Terrichtet nnd 
ob die Götter in Gestalt Ton Bildern yerehrt worden, ist unwes^tlich. 

4. Anhangsweise besprechen wir nooh die Frage, ob von einer christ- 
lichen Mythologie die Kede sein könne. Dioso Frage kann nicht etwa 
darum zum voraus abgewiesen werden, weil ^Mythologie ihrem Begriffe 
nach an Polytheismus gebunden wäre; sie ist jedenfalls mit <li m in der 
christlichen Dreieinigkeit enthaltenen Tritheisrnns vereinbar, aber sogar 
mit einem strengem MoiiotlHMsrntis. solan^r er an Persönlichkeit Gottes 
festh&lt. Dof fragliche Ausdruck ist aiu h schon öfter gebraucht worden; 
aber er kann verschiedene Be«lf'utiiii;^^ haben. Gewoliulich versteht man 
darunter den christlichen Volksglauben des Mittelalters, im Unterschied 
Ton den Glaubenssätzen der katholisclien Kirche, die dem Volke nicht 
alle bekannt und vortraut sind, während os seinerseits manches liinzugethau 
hat, was von der Kirche nicht anerkannt, h^ichstens p:cfiuMot wird. Jener 
Volksglaube nun kann wieder oin dopppltcr sein, aus ■/ woi Quellen fro- 
floHScn: a) aus im AllgcniiMuen c li ri stl i c h i- m (Jeist, aber ne ugrbiMct und 
ritri'>w:vidt a) auf Nat u r t^o^^ciistaude, ji) auf ( icirpiistfinde dos Kiiclifn- 
;:iaiil Ii :is. Zu o) gehören die zahlreifluMi, zuui Teil solir schiau-ii uu<l 
8iüuig(.'ü Mythen von Tieren und Püauzeu, ihrer Ent8tollun^. Verwandlung 
und sinnbiMlichen Bedeutung; «u ß) die Tjeü^enden von Iiildisrln^u Per- 
sonen und von Hoiliiifen der spätem Kircheiigesehichte. Dar Glaube des 
I liristliclien Volkes kaiut b) aus Überresten des Heidentums (germani- 
schen Oller griechisch- römischen ) geflossen oder j^eradezu ein Nat li- und 
Fortleben <1p8 letzteren sein, aber meist mit Umbildung odor Unterschiebung 
der hfidnisrheii Vorstellungen, ß. Cbertragiuig drs (!<'sanitl)iIdo8 oder 
einzelner Züge von alten Göttern, Helden, ProtVtiniM'n auf christliche 
Heilige. Dieses gemischte Gebiet ist als solches im Ganzen längst au- 
erkannt, aber im Einzelnen nach Bestandteilen und Schichten schwer zu 
unterscheiden. Fraglich bleibt auch, ob der mit a) bezeichnete christliche 
Yolkbglaube ganz spontan erwachsen sei, aus angebomem Trieb za freier 
Phantasiebildnng, oder ob jene Nenbildnngen dorch die Überreste des 
Heidentoms angeregt nnd dnieh Analogie mit denselben geleitet waren. 
Doeh kann diese Frage hier nnentsdiieden bleiben. 

Die Berechtigung, auf dieses ganae Gebiet christliehen Volksglanbens 
den Ansdmck Mythologie anzuwenden, kann umsoweniger bezweifelt werden, 
weil e« sich um wirklich volkstfimli che, naturwüchsige Torstellnngen 
oder unbewnsate Umgestaltung nnd Übertragung dertelben handelt nnd 
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weil anob im Hbrigeu dabei psychologisob dieeelben Elemente und 
FroMMO Torkommen wie in der beidnisoben Mythologie. 

Da aber nur heidniaohen Mythologie oft anob YoiBtellungen gerechnet 
werden, die nicht rein ans dem Yolk entsprossen waren • Mndeni anin 
Teil ans bewnssten, abeichÜlohen DenkTcnnchen Ton Prieatem, Diditem 
und TbeoBophen; so fragt es sich, ob nicht demgemftss ^^christliche Mytho- 
logie^ auoh christliche Lehren genannt werden dflrfen, die, snm Teil echon 
im nenen Testament angelegt, Ton den Utesten Theologen (KirchenTitem^ 
mit Benntsnng alt- nnd nenplatonitcher Philosopheme ansgebüdet nnd 
festgestellt worden. Darunter wflren ra Tersteben: die Lehre Ton der 
Dreieinigkeit Gottes (entsprechend heidnischen Gotterdreiheiten), Ton der 
gansen sogenannten Heilsordnting, d. h. den BatsehlOasen nnd Veranslal- 
tangen der Gottheit znr Erltonng der Menschheit^ besonders durch die 
Menschwerdnog des Sohnes Gottes (entsprechend den heidnischen GNitter- 
sdhnen, halbgdttlichen Helden), seinen Opfertod und dm dadurch bedingte 
Yersöhnmog der Menschen mit Gott, endlich seine Wiederknnft som Welt- 
gericht 

Dass diese ganze, ebenso tieftinnig angelegte wie scharfsinnig ans» 
geföhrte Lehre, welche die Erlösung der Menschheit wesentlich in Form 
eines Kechtsprozesses darstellt, also in anthropomorphischer Gestalt, den 
Charakter eines Mythus, wenn auch eines überaus Teredelten und yer- 
feinerten, an sich trage, kann man rageben ohne der Würde des Christen- 
tums zu nahe zu treten; das Christentum hätte durch diesen letzten, grössten, 
allumfassenden Mythus erst recht die heidnische Mythologie überwunden! 

Ein grosser Unterschied zwischen dieser christlichen imd der heid- 
nischen Mythologie, zuploich oin Grund gogon Anwondiin^ do?? Wortes 
Mythologio nuf das Christentum, kann geltond gemacht werden, nämlich 
dass dif cliristlichp Thoolopo von einer einmaliiron Thatsache moiisc h- 
liclicr G escli i (• Ii t aus^flu', während dir heidnische Mythologi»' um- 
gekehrt von wiederholten X a turersclieinniigen ausging, die erat s]>äter 
als olumalige Thaten von (lottern oder Helden aufj^efasst wurden. Dieser 
Unterschied soll keineswegs ireleiignet oder aiu h nur t^esebmälert. aber es 
darf ebensowenii^ ühersoheu werden, uicht uui" dass eine freiere Auffassung 
des Christentums auch die Thatsache der Erlösung als eine fortwährend 
zu orueuenide auffasst (wie die Erhaltung der Welt als eine fort- 
währende Schöpfung), sondern dass !?erade die katholis ehe Lehre vom 
Opfer Christi thisselhe behau])tet und tlarans den Mittelpunivi ihres täg- 
lichen Kultus ,i;ema( ht hat. Dailurr h wird nicht nur jener Unterschied 
zwischen Heidentum und Christentum aufgehoben oder wenigstens aus- 
geglichen, sondern in letzter Instanz auch der zwischen Mythologie und 
Religion, soweit eine Vi-reinigung beider überhaupt möglich ist. 

Dass auch in der christlichen Mythologie, und swar in ihren beiden 
Gestalten (a und b oben) rein myüiologiache, d. b. religids mehr oder 
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weniger indifferento, uti<1 mit religiösen GefSUen nnd Bedarfiiissen 
vf>rlMinrleno zu unterscheiden seien, folgt ans nxiserer ganzen Betrachtung, 
soll aber hier nicht weiter soBgefflhrt werden; so wenig als wir die noch 
immer sehwebende Frage entscheiden wollen, ob in der christlidion 
Eschatologie, wio sio z. B. in dem altdeutsi-lien Gedichte Muspilli vorliegt, 
neben unzweifelhaft altchristlichen Quoll on nicht auch Uberreste heidnischer 
Vorstellungen mitspielen. Denn zur EntschciduuLr dieser Frai^o mflsste die 
Vorfrage erledigt sein, oh Hipf'ddisclu' Vorstellung' von der sogenannten „Göttor- 
dftmmemng'' nicht selbst erst aus christlichen Einfiäsaen zn erklireu seil 
Zarich. 



Der liiifaiig des friesisclieii Sprachgebietes im 
Grossherzogtuin Oldenburg 

nach Maatgabe atatistiBoher Ermittelnngen. 

Von Regienmgsrat Dr. Paul Kollniann, 
Yontand d«s QnMilianoglich OldanbnrgiRchea statistiseh«!! Bummis. 

I. 

Das an der tmteren Weser wie au ilcr Nordsee belegene Herzogtum 
Oldenbui'g, der ausgedehnteste Bestandteil und obeufalls das ursj»rrmgliche 
Besitztum des gleichuuuiigeu Grosslierzogtuuis. umschliosst noch zwei kleine 
Gebietsabschnitte, in welchen sich friosische Mundarten: das Wangerogische 
und das Bagtersohe, jenes auf der Insel Wangeroge und in der Kolonie 
Nenwangeroge, dieses im Sagterlaude erhalten haben. Beide Mundarten 
haboi wiaderboh und zumal in den letzten Jahren die Aufmerksamkeit 
TOD Sprachforaobem in Ansprach gMiommen, welche an Ork nnd Stelle 
ihre Unteranchnngen angeatelll: haben. Dieses nenerlich bekondete Inter- 
eise an dem, waa eich bis in die Gegenwart hinein an friesisdiein Sprach- 
gebrancli bei der oldenbtirgischen Bevölkening erhalten hat, ist — nament- 
Hd> aof den Betrieb des Heim Privatdocenten Dr. Siebs in Oreifiwald — 
die Yeranlaisung gewesen, dass bei der jüngsten, bekanntlich am 1. Des. 1890 
wie im gaoaen Reiche so anch im Grosshenogtom Oldenburg abgehattenen 
VolkaaAhlmig der Umfang, in welchem noch daa Wangerogische nnd das 
Bigtenobe die vorherrschende Sprache in den Familien bildet, in den be- 
teiligten Gebieten ermittelt wurde. 

Dirne Bnnittelnng geschah * folgendermassen. Als Erhebnngsmitbel 
dienten der Zählung überhaupt: ffir die einseinen Personen die »Zählkarte**, 
fOr die Haushaltungen und deren Beatandteile die sogenannte „Namensliste 
der Haushaltung*. Srstere, für je ein anwesendes oder Torflbergehend ab- 
wesendes Hanshaltui^mi^lied bestimmt, Terlangte — ausser Gememde, 
Ort, Strasse, Hausnummer, der sonstigen Numerierung und des Yor- wie 
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Familieuuanieus detj (ioziililtt ii - Auskunft übor: die yerwandtsehafiliche 
Beziehung oder sonstige Stellung zum Haushaitim^^svorstand, das Geschlecht, 
das Alter, die Geburtsgeraeinde. das Kcli^ionsbL'koiiiitiiis, Staats- 
angehörigkeit, den Fauiilienstaud, deu Jienif's/weij^ mitEinäciiluss des Arbeita- 
und Dienstverhältnisses und der etwaigen mit Erwerb verbundenen Neben- 
beschäftigung, ferner über vorhandene Geistesstörung, Blindheit und Taub- 
atummheit, sowie üher die Ansässigkeit innerhalb des Grossherzogtuuis 
mit Grandeigentum. Dagegen war in die je fflr eine Haushaltung geltende 
sNamensliste" ausser den Örtlichen Angaben und der ihren ZnsanimenhaDg 
mit den dazu gehörigen einaelnen Zählkarten nachweisenden Namerienmg 
der volle Name aller Hitglieder, deren Geschlecht und Stellung anm 
HaushaltungsTorstand einzutragen. An diese Namensliste knüpfte non das 
ErmittelungsTerfahren in sprachlicher Beaiehung unmittelbar an: dadurch 
nämlich, dass in den fragliehen Gebieten den Zählpapieren eine „Beilage 
aar Kamensliste der Haushaltung" beigefügt war. Die ^Beilsge** erheischte 
Auskunft Aber die in ihrer Familie gebräuchliche Sprache — die wan- 
gerogische beaiehungswoiisi- sagtorsche, die plattdeutsche oder die hoch- 
deutsche — der sämtlichen Hauahaltungsmitglieder und swar in der nach- 
stehenden Gestalt: 

(rotes Papier) 

YolkMählnng im GnMMheraogtnm OlddBbvrg am 1. Denmber 1890. 

Besondere Ermittelung 
in den Gsmdndfln SträcUingcn, Uamsloh, 8* Itami, Neuscbanel, Waugsroge und in der 

Kolonie Neu- Wangeroge. 

Bellst Sur HanenslUte der Haasbaltaag 

Name der Gemeinde: ZShlbesii-k Nr 

Name der Ortacb&ft: Straaae u. Ibniiniiinmer: 



Laufende ynunniT 
der in der NauicubÜMtc 
aufgeführten einzelnen 
Mitglieder der Uau»- 
haltnsg 



Sprechen die nebeDi>t«benden, durch die Uofeoden Nuininem der 
Naweuälist« bezeiclineten Penouett in ihrer Familie ') uls Um- 
gangssprache: 

a) Anwesende IfitgUeder der Haosfaaltmig. 

\- - I 

n. fl.w. 

b) Voräbergehend «bveaende Mitglieder der Hanshaltung. 



1 

2" 



n.a. w. 



1) das heint i. B. die Ehelente mit einander oder Elten mit ihren Kindern. 

2) Diueb »ja* oder »nein" wo. beantworten. — Hi«r ist sn beachtea, daaa stets nur 
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Um eine Teratftndnkrolle AiuAllimg dieser Liste la erzielen, wer 
dann nooh folgende Anleitung erteilt worden: 

Volkszählung im Grossherzogtuin Oldenburg am 1. Dezember 1890. 
Mmamtm bw AbwaUms fttr 41« ZAUer« 

Zum Zweck der Feststollung der Grenzen, in denen sich Jlr-sU- dor frip=:i>chcn f«ater- 
I&ndischcn oder wangerogischen) Sprache erhalten haben, wird iu den hierfür in Betracht 
kommenden Gemeinden die Zahl der Zählungäformuiarc, welche in § 1 der Anweisung 
MilgilUiit rittd, OMhtrlglleh um eine .»Beilage inr N*m«nsliBte der Hans- 
haltnng" Termehrt. Dic5<'11»i' isf jedt r Namensliste beizulegen. Zuvor hat der Zähler 
die oberhalb des Striches betiudlichen Angaben (bezüglich fies Namens der Gemeinde und 
Ortschaft, der Nummer des Zählbeiirkes wie der Strasse und iiauänummeT; übereinstimmend 
mit deBvenigeB der Namensliat« ($ 6 der AnwainiBg) «usnfBllen. Bei der Efauammlmig 
der Formulare hat der Zfthler darauf zu achten, da.ss die in der ^Beilage" gemachten An- 
gaben sich auf die in der XanK^nsli-tc »ufgeführten Personen bexiehrn, dass alsn ins- 
besondere die laufenden Numuii^ru m der Beilage mit denen der iSaiueuäliäU- iu sach- 
Beber Ueberebutiminiiiif neli beflndeii. 

Als ümgangss])rac}ie wird namentlich diejenige Sprache zu gelten haben, welche 
Ehclfiitf» mit einander und Eltern mit ihr« n Kindeni reden. Hinr1i> i ist zu beachten, dass 
stets nur eine der drei Spalten mit .ja- beantwortet werden «iarf Wo z. B. die Frage 
BMib der ssterlladiacben betw. vuigerogiacbeii Spncbe ale Um^aDgaspraebe bejaht 
mm» die Fngfi meb dem Platt- nnd dem Bedideataebsn Terneiat «erden. 

Durch die auf diese Weise vcranstiiltotc spruchlitlio Erhebung Imst 
sich dio Anzahl der in Waugcroge wie Xemvan^orof^p nn<l im Sagtorlande 
lebenden Buvulkorung feststellen, welche im Familitavtrkehr einerseits 
noch eine friesisclic, am Ihrerseits tVw platt- oder hochdeutsche Mundart 
redet. Da aber, uio aus dcu vurauigchündon AngalxMi hervorgeht, die 
Nurnerieruiiü^ der „lieilage zur Nameiisliste" mit der „Nameuüliste'' selbst 
ühereiiistiuunt — uihI das s«»\volil iu Ansehung der ganzen Liste wie der 
durin verzeichneten Personen und die der letzteren wieder mit der der 
zu ihr gehörigen „Zählkarten", so gestattet dio Erhebung, neben der Gesamt- 
zahl der sprachlich yerbundenen Personen weiter auch die näheren natür- 
lichen und geseUsobaftlicheu Eigeaschafteu dieser PerBonen, soweit sie 
dnrdh die Zfthlaog erbracht aind, dansathttn. 80 sind dann aaoh «na dem 
ZäUmigsniaterial für die beikonunenden Gebiete ausgemittelt und Biuam- 
meDgestellt worden je die friesisch, plattdentseh und hoehdentBoh Bedenden 
nach ihren Haushaltungen, ihrem Geschlecht nnd Alter, ihrem Geburtsort) 
ihrer Ansässigkeit mit Grand nnd Boden, ihren Bernfsrerhflltnissen wie 
aneh naeh ihren Yor- und FVuniliennamen. 

Die Ergeboiase dieser Ermittelnngen sollen hier nnn bezfiglidi der 
wichtigsten Punkte mitgeteilt werden. Da ihnen, den yervichenmgen von 
EaehmSnnem infolge, ein entschiedener Wert für spraidiwissensohaftUehe 



eine der Ann Sjcilfcn mit „ja" beantwortet werden darf. Wo /. B. lii-- Fr:<ir.> ^arh der 
saterl&ndischen be2w. wangerogischen Sprach« als Umgangssprache bejaht ist, muss 
die nage nach dem Platt* nad dem Uocbdeuteebea Terneiat werden. 
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wie fOr kulturgeschichtlicbe und volkskuiidlidte Forschungen beigelegt 
werden muss. erschoiut os geV»oton, d'm Ergebiiisso auch in dem gaaEen 
Umfange, in dem sie gefunden, zifforniässig nachzuweisen. Denn nur so 
ist don For<i(}uM-n iler vollsl-ändip:f' Kinldick in »Iii- Thatsnrhen und die 
unbeliinilerie allscitii;*' Muulichkeit ilirer Ausnuti^ung gowälirt. Neben 
diesen eigontliclifii (nit'lliiimjlssigoti ZahlennftcJiweisnnjjen kann es sich 
denn auch nur um o\i\f kur/c l>(';j;]«'it<'iiil<> llervorliebung des Wisentliehston 
Inhaltes handeln, wälaeiid die wcittre wissenschaftliche Verwertung den 
Fachj;elehrten vorxiibehaltfln ist. Uni aber diesen ihre Aufgab« tn er- 
leichtern und übi iliaujit /um Verständnisse der Thatsatlioü bei;iutragen. 
wird US des fernereu darauf ankommen, die allgemeine Beschaffenheit der 
teilweise noch friesisch redenden oldenburgischen Gegenden, die Lebens- 
verhältnisse ihrer Bevölkerung in socialer and ge^hichtlicher Hinsicht in 
knappen Zagen auf Grand der yerf flgbaren gedrackten wie auch überlasaenen 
handaehriftlichen Unterlagen au achfldern. Von eigenen Ermittelungen, 
die Aber daa binauagehen, waa Besichtigung der OrÜiehkeiten und Be- 
firagnng kundiger Einwohner zu gewähren vermag, ist abgesehen worden 
und konnte es umaomebr, ala es aich bei dieser Beaebreibung der ördicben 
Zuatftnde lediglieb um eine — allerdings fflr eine vollständige Beurteilung 
gebotene — Ergfinaung der erhobenen sprachHch- statistischen Thalsachen 
bandelt 

U. 

Wird zuerst das Gebiet der wangeroger Mundart in Betracht gezogen, 
so beschränkt es sich gegenwärtig auf zwei ganz winzige Teilchen des 
oldenburgischen Landes. Zunächst und ursprünglich hat jene ihren Sitz 
auf der Insel Wangeroge selbst, der letzten jener langen Inselreihe, 
welche vom Ueldor an nach Osten hin sich an iler holländisrlion und ost- 
friesisclien Küste entlang zieht. Aneh Wangeroge ist eiue zwischon der 
See un<l dem Watr — einem an der Küste hinfüiirenden, nur zur Flutlizeit 
voll8tän<lig iibersjMilieu und schittbaren Wasserstreifen — eingebettete 
Dünenbildung. Die Dünen linben auf der Westseite der Insel ihre höchste 
Ausilelinung. Dettn der West- und Nordwestwind \virft sie auf, ist aber 
auch zugleiili dem Lande am verderblichsten durch die Abbrüehe, die er 
veruraaciit. Lud unter den Schädigungen der Nordweststürme hat, in der 
neueren Zeit wenigstens, Wangeroge furchtbarer als die Schwestorinsoln 
zu leiden gehabt. Thataacbe ist, daaa die Insel, welche beute einen 
Flftoheninhalt von 2,10 qkm, nftmlich bei einer Länge von einer halben 
Stunde, einer Breite von 5 bis 8 Hinuten bat, frOber von erbeblich 
grosserem Umfange war. Einst nach Westen zu mit firuditbarem Ibursob- 
boden bedeckt und mit zahlreichen Gebäuden bestanden, ist dieser Teil 
der Insel nach und nach vom Heere verschlungen worden. Noch 17äO 
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betrug das Weideland etwa 142 /wi; douli schon gegen don Aus-jaiic»; dt's 
Jahrhunderts war da« Grünland derart verschwunden, dass iiiuii keiu Ilen 
mehr raachen konnte*). Heute nühit der kärgliche Sandboden nur noch 
wenige Haupt Schafe. Es hcisst auch, dass vor Zeiten Wangoroge zwei 
Kirchen besessen habe. Eine derselben jedenfalls hat noch bis om die 
Mitte des 16. Jahrhunderts bestanden, um dann doroh die Wellen sentöii 
zu werden. Die Kifehe hatte bei der Bedeniimg Wangeroges für die 
Scbiffidut darcb seine Lege an der Hfttidiing der Weser und des Jade- 
biuene Ton jeher als wichtige Landmarke gegolten nnd war daher anf 
Andringen der seefahrenden nnd handeltreibenden Bremer mit dem Beginn 
des 17* Jahrhunderts dnrch einen — zugleich den gottesdienstliohen Boom 
bergenden — Tnrm, der spftter anm Lenehttorm ward, von Seiten der 
oldenbnrgischen Landesherrschaft ersetzt worden. Doch anch dieser Turm 
ward nadi nnd nach derartig durch den Abbruch an Laad, den die Fluten 
▼enmnchten, gefthrdet, dass er seinem Zwecke nicht mehr zu entsprechen 
▼ermochte und heute trots aller Abhilfinassregeln bereits Tellig von Wogen 
umsplllt wird. In diesem Jahrhundert wurde namentlich die Sturmflut 
▼om 3. Februar 18S5 der Insel und jenem alten Turme ▼erderblich; sie 
amt5rte auoh nocH einen anderen, am Nordende belegenen, welcher ein 
Leuchtfeuer trug. Der gegenwärtige Leuchtturm ist deshalb 1856 anf dem 
Oetende errichtet Yerhftngniss^oller als die des Jahres 1835 wurden aber 
die Finten in der Weihnacbtsnaoht ▼on 1854 und in der Neiyahrsnaoht 
▼on 1855. Sie brachten die Yemichtung des alten Waageroge. Fast das 
ganze auf der westUohen Seite gel^ne Dorf ging hierbei zu Grunde: die 
Ctoh&ude worden zerstört, der Boden fortgerissen. Auch die Badeanstalt 
und die Schule fiden den Stnrmflaten zum Opfer. So fehlte es den Be- 
wohnen an Obdach, an Erwerbsgelegenheit, ja an der Möglichkeit ihre 
verlorenen Wohnuns^on an alter Stelle wieder aofzabaaen. üntor dem 
Eindruck der schrecklichen Zerstörungen und Nöte, welche die grausigen 
Stflrme gebracht hatten, bemftchtigte sich der Bewohner wie der Regierung 
Zweifel, ob eine Wiedermisiodelung auf der Insel flberhaupt noch ratsam 
und auBsichtsvoll sei. Entmutigt, beschloss man das P^iland dem Yer" 
nichtnngBwerk der Elemente anheimzugeben und die Insulaner zur Nieder^ 
lassung auf dem Festlande zu bewegen. Dom entsprach auch die grosse 
Mehrzahl derselben, welche teils nach verschiedenen Kilstenorten zogen, 
teils und in der Hauptsache aber sich nach dem Vareler Hafen wandten, 
um anf einer ihnen dort zur YerfQgnng gestellten iTUohe unter staatlicher 



1) L. Kobli, Haadbucli einer historisch-statistisch-geographischen Beschreibung des 
Henogtamfl Oldenborp, Bremoi 1826, Tml H, 8. 873. — FriestsehM Ardnv, eise Z«it- 
srhrill für friesische Geschichte und Sprache, herausgefreben von Ii. (i. Ehrentraut, 
Olrleoburg miO^ m. I, S. 406—416: IfitteUosgen SU* der Sprache der Wsngenger (XVI 
die Inflei und das Watt, mi). 
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Bftilulf« wieder micb heimaUiclier Art ein nenoB Dorf, die lo geheiBeeoe 
Kolonie Neuwangerogo, za begründen. Unr wenige, namenflieh alte Per^ 
sonen, die eine Trennung Ton ihrem, wennschon noch so bedrohten Eilande 
nicht Terachmenen konnten, blieben daselbst nnd emchteten in d«i biaher 
noch Terschonten Häusern oder auf den Trflmmem ihrer alten anüs neue 
Wohnstfttten. Wangeroge, welches bis aor Zahlung vom 1. Deiember 1855 
noch immer sich einer BeTölkerang yon 343 Köpfen erfreut hatte, war, 
wie die nächste Zählung lehrte, 1658 auf 121 und nach einer emeatea 
schlimmen Sturmflut 1864 gar auf 82 Einwohner ausammengeschrampft 
Als selbständige kirchliche und politische Gemeinde hatte die Insel uf- 
gehört und war als Bestandteil der nächsten Festhmdsgemeinde Minaen 
eiuTerleibt worden. Ebenso war es mit dem Bnfe Wangeioges als Badeort 
vorbei. Die 1819 von der Landesherrsdiaft eniehtete Seebadeanstal^ 
welche dem Orte aur Blute TerhoUen und dazu beigetragen hatte, dass 
sieh die BerOlkeruug Ton 1816 bis 1844 stetig von 219 auf 444 Einwohner 
hob, wurde nicht wieder hergostollt^). 

Erst im Anfang der siobenziger Jahre begann Wangeroge sich von 
dem Vorfall, den ihm besonders die beiden heftigen Sturmfluten von 1864 
und 1855 bereitrr hatten, zu orholen. Xn« Ii Erbauung des jetzigen neuen 
lieuehtturnis auf der Ostseite der Insel und fortgesetaten Vorkehrungen 
Jtum Uforschutzo war auch den verbliebenen Bewohnern gestattet worden, 
auf dem gesicherteren östlieben Teile sich niederzulassen. Es wurde damit 
aUo der Ort Wanireroge auf einer anderen St.tdle neu begründet. Als 
dann bald naoh dem deutsch-französischen Krieg«« hier durch privato !"^iiti r- 
nehmunp: aufs neue eine Badeanstalt mit den n^^tiirfTi Logicrliäusern ein- 
gerichtet ward, hob sich allmählich der kleine Ort wieder, dessen Bevöl- 
kerung, die 1871 nnrli atis 87 Köpfen bestand, bis 1875 auf 17*2 anwuchs 
und 1890 bis zu 221 vorgescliritton war. Kbeuso hat die iiäusereahl und 
die der Haushaltunffen in der nämliciien Zeit von 24 bis zu 42 bezw. .^7 
znfiCTiomniofi. Abor mit dio^cm Wachstum hat sich nicht auch das alte 
\\ aiii;croi,^iT Element wifMlt-r vermeint; der Zuzug cntstumuit kcincsweir» 
den l'rüiieri'n verwandt* !! KiciHen. wi lchc um die Mitte der fünfziger Jahre 
nach Neuwangerouc oiler sonstwohin ans Festland binfiber^iedelten. er ist 
vielmehr aus andeicn Teilon des Herzogtum» und voizii^'rtwriso aus Ost- 
friesland erfolgt. Und weil dii'snr Zuzug die verbliclicnci! Waiigcroger an 
Zahl weit überholt hat. vci-morlitc sich ihi- i^'-eMTinibcr das alte friesische 
Wi'seii tler Insulaner in Sprache und Sitte kaum mehr zu behaupten. Wie 
an Stelle des einstigen, von den Wogen dahingerafften Dorfes an anderem 
Platze ein völlig neuer Ort ejitstuudtn iüt, so hat sich dort ebenfalls eine 
neue Bevölkerung entwickelt, welche den Überlieferungen und Gewohn- 

1) F. Toppe, ZwisL-LcD Kius und Weser, Oldenburg 188ö, S. 429- 488. 
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hMton der alten Wangoroger bereiti fremd gegonttber steht — Wie des 
Leben, die Gebriaehe, die Sprache der früheren Ixisnlaner bis gegen die 
Mitte des JahrhnnderlB hin beschaffen waren, das ist uns durch den 
Sammelfleiss eines dem Jeverlande angehSrigen Forschers, des Hofrats 
Ehren tränt in seinem „Friesischen Archiv** (Bd. I, Oldenburg 1849, 
8. 3—109 nnd 388—416, sowie Bd. II, 1854, S. 1—84) erhalten worden. 

Eanm gOnstiger als auf der Insel haben sich in der Kolonie Nen- 
wangeroge die YerhUfnisse gestaltet. Diese kleine Ansiedelung der 
dnrch die Temichtende Gewalt der Sturmfluten verdrängten Insulaner am 
Tareier Hafen bfldet eine einzige nicht eben lange Strasse, an deren beiden 
Seiten 24 Wohnh&user mit dem dain gehörigen Gartenland stehen. Die 
BerAlkernng, welche bei der ersten Zählung des Jahres 1861: 133 KOpfe 
ausmachte, 1864 noch bis au 145 gestiegen war, ist seitdem sichtlich ra- 
rflcikgegangen und heute (1890) auf 85 Bewohner luaammengesdiTumpft. 
Allerdings sind die letateren nicht mehr sfimtlicb wangoroger Abstammung, 
sei es» daaa ne noch Ton der bisel herfiborgekommen, sei es, dasa sie erst 
auf dem Festlande geboren sind. Denn auf dem Boden der Eolonie haben 
sich bereits nach und nach etliche fremde Bestandteile niedergelassen. 
Aber immer ist doch noch das wangeroger Element das vorhcrrschonde 
und für die Eigenart der AnsiiMlrUing das bestimmende. Die kleinen 
Wohnhäuser sind auch jetstnoch denen der Insel nachgebildet: die Stuben 
mit den Bett-Alkoven liegen nach hinten, dem Garten zu: der KücIh ii- und 
zugleich der gcurihnliche eigenMirln' Wuhnraum mit dem oflFt'nen Herdfeuer 
befindet sich nach der Btrasse hin uebeD der IlaustUür. Nur die Fenster sind 
im Vergleich su denen in der alten Heimat grosser geworden. Und, wie es 
bei der seemännischen Bevölkenintr iremeinhin zu sein pflcjirt. z^^ichnet sich 
auch die Neuwangeroj^er Anlage (iurch angenehm auffallende Sauberkeit 
und durch ernten Farbstrich der (a-bäude und des Hausrates aus. Di«? Be- 
ziehungen zur Shimmiti*«*'! b»b<»n freilich bereits aufgehört; es ist auch, 
als mrni auf jcnt r sich wieder anzubauen begann, von Xftiwangeroge aus 
niemand inrlir (l<irthiii ziirftekcj'kchrt. Und glciclifulls habfu di*« N'«'n- 
wangeroger ihre aufäiiirlii lii- Al>i:i >''l)1oss(mh<Mt liCL^'u die Nat-libiirscliaft 
aufgegeben: sie heiraten nicJit an lir unter <'iii;niil< i- und lassen ihr«' TiichUr 
auch nach auswärts, vielfncb uacli <i. r nahe i^rlrucucn Stadt Varel in Dienst 
gehen. Die altt n, von dt-r Ib iutat uiiigcbrachtcn Gebräuche, ebenso die 
fnihere Trat lit haben !?irh verloren. Nur die Männer hängen ausnahmsloH 
nach wie vor am ererbten Seemannsberuf. l)a<iiin h. (!;iss die Neuwan- 
geroger keine eigene S«>hulgeiüeinscltaft 1mM< n. iia< h Varel zur Kirche 
gehen, wird das Eigenartige, welches ihre KIütu uiithriu liten aufs Festlan.l. 
begreiflicherweise uadi uml rne li verwischt, wird die Verschmelzung mit 
der übrigen Bevölkerung und namentlich schon bei den Kindern wesent- 
lich gefördert. Dennoch haben die Leute in ihrem Wesen und Leben 
immer noch etwas, was sie von den anderen Bewohnern der Gegend ab- 
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hebt. Kamentlidi ftlU das in der Bpnehe auf. Abgeaehen dAVon, data 
Boeh einige Familien an der wangeroger Hnndart im Yerkebr miter aieh 
festhalten, aprechen die Ansiedler begreiflicherweise jetit alle im Yerkehr 
mit Fremden das Hoch- eder Flattdentsohe, jedenfalls die Jüngeren mmohl 
das eine wie das andere. Und awar sieben es die Hiddien im weiteren 
Umgange Tor, hochdeutsch an reden, während die Jungen sich lieber an 
das Plattdoutsche halten, da eben dies an der <leutschen Nord- wie Ostsee 
die HchifPerspraclie ist. Aber die Betonung, mit der der Kenwangeroger 
das Plattdeutsche spricht, nnterscheidet ihn von der umwohnenden Be- 
▼5lkening. — 

Wendet man mch nunmehr den statistiachon Ermittelungen über 
die Verbreitung der friesisclien und der beiden anderen Mundarten auf der 
Insel und in d*^r Kolonir. und zunächst in Ansehung,' dor Porsoncnzahl 
zu, 80 erhält man Kiuwohuer, weiche im FamilieDumgange sprechen in: 

Wmgvmg» NuQWMigeroge 
lUittiL Welbl. Ziuamm«!! Mäunl. Weibl. Zusammen 
vangerogisrh .... 4 8 IS It 9 20 

pl*t44eut«ch ... 109 6S 174 81 82 68 

boehdfiitoeh . ■ ■ - i'* ~ 2 

188 89 221 42 4S » 



Hieraus ersieht man nun, dass sowohl auf der Insel wie in der Kolonie 
die Anwendung der von Alters her gosprochenr'U wangeroger Mundart des 
Friesischen gleichzoititr mit den CJoschickcn. welche die Bevölkerung zum 

übfrjjTOsspn Toilo von iliror nlten Wohnstattc vortrioboTi haben, ompfind- 
lichc ICiiiliussc erlitten hat. .hl auf der Insel selhsf si«- beinahe schon 
gän/.lirh der Volkssprache der benachbarten Gep;eii<ieti. dem PhittdfMitschon 
erleben: nur ojn Dutjrenil Leute, d. U. nicht mehr denn ungefähr 5 yCt. halten 
noch (iaraii fest. Al>er an*'h in Neuwangeroge, wenngleich die für gowöhu- 
lich daheim iiueh frienisih Kedfnden um ein Weniges mehr zählen, befiinlen 
sie sich doch bereits stark in der Miuilerheit zu den Bewohnern der 
Kolonie, machen von derselben kaum ein Viertel — 24 pCt. — aus. Es 
sind denn auch nur wenig Uaushaltungeu, in denen noch das Friesische 
in Übung ist Es sprechen n&mlich deren in: 

Waagoroge Neawaiig«rog« 

wangerogiach , , . . * 9 10 

phittd«otKh 2ft 20 

bddiM gemischt .... 4 — 
hoehd«nteoh . . . . . . 5 1 

nuainmCB ... 87 dl 

Bp) (liest 1 AüfsifUung sind die fremden Haushaltungsbestandteile und 
/.iinial die Dienstboten, sow«>it solrho äberhaupt vorkommen, ausser acht 
gelassen, sodass in der Hauptsache bloss die uugerou wie weitereu Familien- 
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gliüd« in Belnolit konmeii. Find«ii rioh mm auf Wangeroge Mgonannto 
gemischte Hamhalhmgon, in denen etliche Mitglieder die lltere Mundart, 
etliche plattdentech red«i, eo hat dae in drei FsUen den SacbTerhalt» daw 
wif die Kinder das Waogeregisohe bereite nicht mehr übergegangen i«t 
und dietes bloss von den Eltern gesprochen wird. In einem Falle erklirt 
es sich daraus, dass der Vater ans dem Hannoverschon herangezogon and 
bei seinem Plattdeutsch verblieben ist, die Mutter mit ihrem Kinde aber 
sieh an die nrsprflngliche örtliche Sprache h&lt. 

Dass das Wangerogiache flberhaupt fast nur noch den Erwachsenen, 
oder besser nur noch den Bejahrteren eigpn ist, lehrt die folgende Aus- 
scheidung nach (ioin Alter. Es befinden sich in nebenstehenden Alters- 
jahren von denen, die sprechen: 

wangerogiMli {tisttAsatseh luidideialscb 

Jahr MlanL WeIbL Zas. MlnaL WdbL Zns. Mlaa). Weibl. Zas. 



aaf Wangarogs 



0-5 








10 


6 


16 


6 


8 


9 


5—10 








7 


18 


25 


9 


1 


8 


10-16 


1 




1 


10 


13 


28 


l 


9 


8 


1(H>90 








5 


8 


7 


1 


• 9 


8 


20-30 








94 


5 


29 


8 


8 


6 


30-40 








21 


10 


31 


8 


9 


5 


40-50 




4 


4 


18 


6 


23 


1 


1 


9 


w-m 


1 


1 




7 


4 


11 


9 


9 


4 


60-70 




1 


1 


6 


8 


9 








U)tt70 


fi 


9 


4 


1 




1 














— ia Naawangeroge - 










0-6 








1 


4 • 


6 








6-10 








2 




8 




1 


1 


10-15 








4 




4 








15-ao 








6 
1 


4 
8 


10 
4 








90-80 

80-40 




1 


1 


4 


6 


10 








40-60 








8 


4 


7 




1 


1 


50-60 


1 


5 


ft 


4 


6 


9 








60 -TO 


2 


8 


4 


4 


4 


8 








ftbarTO 


8 


1 


9 


S 


9 


4 








Rechnet mau 


nnorwarhson die R'-vü 


Ikerung 


bis zuui 20. .1 


lahre. so 


piebt 


es auf i\ 


er Insel 


nur 


noch 


einen einzigen noch 


nicht füufzehnjäli 


rigen 


Knaben, 


in der 


festländisch 


en Kolonie keiiic 


11 einzigen uuorwaehseuen 


Bewohner mehr. > 


iler sii 


i'h im ] 


Kamiliüüverkehr (l( 


"s Wangerogischeii Im-* 


iient. 


Die Mehrzahl derer. «1 


ie noo 


Ii mit der 


alten S] 


|>racl 


le völlig 


vertraut 


sind, 


steht bereits in einem 


vorgei 


schrittenen 


Alter: 


auf 


Wuugerugtä selbst 


sind 



7 der 12 in Betracht fallenden Personen über 50 Jahre, in Nenwangoroge 



sogar 19 von den 20 Leuten. Eiuoii Nachwuchs aus dem jugendlichen 
Geschlecht haben also die friesisch redenden Einwohner nicht mehr m 
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ermurien, sodass mit ihnen ihre Hutterspnehe an beiden Orten erl<hichen 
durfte. 

Aber aoeh von aossen her entsteht ihnen kein Zuwachs. Das erkennt 
man ans einer Zerlegung des Materials nach der Heimat, dem Geburtsort 
der 'BeTftlkerung. Es sind nämlich geboren bei nachstehender Familien- 
sprache: 

waogerogisch plsttdeatieh hodidetttach 

G«bttrtiori KbiBL WcibL Zus. Mlnal. Weibl. Zim. HiaiiL WeiU. Zw. 



— anf WsBgerog« — 



WanR'irope 


4 


8 


IS 


81 


37 




6 


3 


9 


Marsch de» U erzogt oms . , , 








22 


6 


28 


8 


3 


8 


Occst « w ... 








8 


i 


10 


I 


S 


3 


ProT. HaanoTer 








47 


so 


67 


4 


5 


9 


MBit iigendwo 












l 


5 


3 


8 


7.H— iwnMwi . . . 


4 


8 


12 




6& 


174 


19 


16 


36 




— in 


Neiowangero 


ge - 












Npnwanpprnpf oder Wanp'TOge 


11 


8 


19 


5 


10 


15 




1 


1 


Marsch des Herzogtams . . . 




1 


1 




3 


3 








GMSt „ . , . 








S2 


17 


99 




1 


1 


Ttoy. Hannover ...... 








2 


1 


3 








•onai iigtodwo 








2 


1 


3 








Zasauiiieii . . . 


11 


B 




31 


32 


68 




2 


2 



Mit einer einaigen Ausnahme sind demgemftss sowohl auf der Insel 
als auf dem Festlande sämtliche friesisch sprechenden Bewohner wangeroger 
Abkunft. Und unter diesen Eingeborenen ist blom ein einziger im Kindes- 
alter. Die von auswärts stammenden Personen, Alte wie Jnnge, haben 
also das Friesische als Familiensprache nicht mehr angenommen. Um das 
SU thnn, dafftr liegen nach allem Vorgebrachten die Verhältnisse auch 
keineswegs günstig: auf der Insel waren die yerbliebenon Reste der alt^ 
eingesessenen Bevölkerung für eine sprat liliclio Vorsclimelzung bereits viel 
an klein geworden; in der Kolonie fehlte die insulare Abgeschlossenheit; 
die Besiehungen zur plattdeutscli redenden, aumal in wirtschaftlicher Hin- 
sicht massgebenden Nachbarschaft waren zu enge, als dass sich Besonder- 
heiten in der Sprache bewahren und über den anfänglichen Kreis auf die 
DatiiT »TwtMtr'rn konnten. Da nun sonach der wai)p:orog'isrh rfdcndo Be- 
völk»Tiiiii;:sl»nu'lit('il wcilcr durch aiizirh(Miil»> Fr"mdbürtig(' noch aus den 
eifXcncn Kindern auf Zutiuss zu rechnen hat. iist annresichts des liezifTcrtcii 
geringfügigen Uberbleibsfds das baldip<> N'ersrhwinden jener Mundart im 
Faiuilieuuuigange auf Wangeroge und in Neuwangeroge unTermeidlich. 

ra. 

Von erhf»hli( Ik'i Bedeutung ist das Sagt<*rland: selion an Umfang 
grösser, hat sich hier auch verhältuisuiässig das Friesische in stärkerem 
.Ma:>8e crimlten. Biesüs bis vor noch ganiicht lauger Zeit nur schwer zu- 
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gängliche und darum wenig ht'k:innte Sagterland odor Batfirland, ist bisher 
auch nur wenig erforscht wonU'U. Ausser einigen Roisoaden, wclclu- die 
Wahrnehmungen ihn s kurzen Aufenthaltes veröffentlichten.^) hat sieh der 
Jeveraner Dr. Minssen, Professor am Lyceum in Nantes das Verdienst 
erworben, wie über die sprachlicheu KigeutOmlichkeiteii so auch Aber die 
Indtui^eschichtlicheii ErMheinungeii des Sagterlandes Aufklärung za t«t- 

J)$M Sagterland bildet den am weitesten naeh Westen hinausgeschobenen 
Teil des Heraogtuma Oldenburg. Bs wird begrenzt nach der angegebenen 
Bichtang wie im Bflden nnd im Norden durch die ProTins Hannover, und 
Kwar teils durch den Httmmling, teils durch das ostfriesische Fehngebiet, 
im Osten dorch das Amt Friesoythe^ dessen Bestandteil es ausmacht. Ins- 
besondere erstrecken sieh hier Ifings dem Sagterland die drei Gemeinden 
Bsrssel, Friesoythe und llarkhausen. Genauer noch Iftsst sich die Lage 
den insserst(*n Punkten nach zwischen 5^ 59' 45" und 53* 11' 20" nörd- 
licher Breite und zwischen 25° 16' 30" und 25' 26' 80" östlicher Länge 
▼on Ferro bezeichnen. Der Flächengehalt des ganzen Ländchens belftuft 
sich auf 149,06 qkm. Seiner Gestalt nach bildet es einen Streifen von 
23.3 km Länge, der am nördlichen Ende 2,25, in der Mitte 10,75 und am 
SAdendo 6,00 km breit ist. 

Das Sagterland gehört dem Bereich jener iiewaltigen Hochmoore an, 
welche sieh vom Zuyil<'rsee östlich durch das OMenhurgisehe in <his Herzog- 
tum Bremen hineinziehen. Wie es öfter vorkommt, erstreckt sicli auch durch 
das das Sagterland ausmachende Hochmoor ein hügeliger 8aiidni(ken, 
eine aus <lem (?in8titren Meeresboden der heutigen ostfriesischen Marsch 
hervorgegangene Dünenliihhini; von liahl ganz schmaler, bald gegen eine 
Stunde breiter Ausdclmuiig. Dieser freilich stellenweise «lurch Moor unter- 
brochene Saudrücken — dessen düneiiartiger Charakter sich schon aus ilem 
gänzlichen Fehlen von Feldsteinen ergiebt und zwar derartig, dass die Feld* 
grenzen und Furchen durch Ziegel gekennseichnet werden, — ist der ur- 
spnlnglich allein besiedelungsfjUiige und besiedelte Boden des Sagterlandes, 
auf dem die alten Ddrfer angelegt sind. Dadurch nun, dass die menschlichen 
Wohnstitlen de» ganzen Lftndchens sowohl als selbst einselner Dörfer 
untereinander von den riesigen Flftohen des xuweilen in einer Mächtigkeit 



1) H«tt«ina «n PoBthuinn«, Ome reis na Bagdtttrisad, F^sacher 1886. — J. G. 
Hoc he. Reise durch Osnabtfiek and Kiedtrmfliister in das Sateriaad, Oatftiealtad nnd 

Gröningen. Bremen lf<0^^. 

2} J. F. Minssen, Mitteilungen aus dem Sat«trlaDil<> in Khreotrauts firiesischem 
Archiv a. a. O. Bd. II, 8. 186—297. T«xgl. aneh Poppe, Zwisehai Bdm nnd Wem a. a. O. 
S 2VJ—2%i. - C. Tl. Nieberding, Geschichte des eheiniiliir> n Xi. firrstifis Mfin«ter, 
Vechta 1841 und tavj, Bd. II S. ii, Bd. III S. 283. ~ Derselbe, Dm 8aterUnd in 
Strackerjan« Beitrage sur Oeschichto des Grosshensogtums Oldenburg, Bremen 1837« 
Bd. & 486—488. — L. Straekerjaa, Aberglaube und Sagen aoa dem H«nogtnni 01d«B- 
bwft 2 Bde., Oldenbwg 1867, insbes. Bd. U, S.S31— m 
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von 1> VI auftretenden Hocbmoorts uingt'ben sind, war das Bagterland vou 
jober und bis iiv die neueste Zeit von der Nachbarschaft fast gänzlich 
abgesclilossen. Die ersten Wego durch das Moor nach der Amteatadt 
Friesoythe wurden unter der franzAsisehen Hemchaft hergestellt, doch 
erst sp&ter fibersandei Ünd lange, lange noch hat es gedauert, bis die 
Wege, die sich der Länge nach durch das Lftndchen sogen» ausser beim 
Winterfrost and an heisser Sommerseit, fahrbar wurden. Auch gegen- 
wärtig fehlt noch eine gesteinte Kunststrasse, daher denn die über moorigen 
Untergrund gelegten Landwege in der nassen Jahresseit mitunter den 
Dienst yersagen. Eine Verbindung mit der Umgegend und namentlich 
nach Ostfriesland hin hat von altera her nur auf dem Wasserwege offen 
gestanden. Diese Wasserstraase^ die Sagter Ems oder das Sagter Tief, von 
den Bewohnern nur Ei genannt, welche sugleich die Yorbedin<i:un^ aller 
wirtschaftlichen Kultur des Sagterlandes gewesen iist. durchzieht dasselbe 
fast in seiner ganzen Länge vou Süilen nach Norden. Sie wird gebildet 
durch die im stldlichen Teile erfolgende Vereinigung der Marka und der 
Ohe, von denen jene aus dem Hümmling kommt, die andere von Osten 
in die Saj^er Ems fliesst und auf dieser StMto die Grenzp bezeichnet. Die 
Sagter Ems verbindet sich in Ostfricslaud mit der Jüniin<> und milndet 
unterhalb Loer als Loda in die eigentli(li(> i^nis oin. in «lor zwcitt ii 
Hälfte unseres Jahrhunderts sind zu diesen natürlichen Wasserstrasscu 
künstliche getreten, namentlich im .Nordon des Tjändchens, welche in erster 
Linie «lic Ersehlit'Siäung der Moore Ix'zwei ken. Dadurch sind dann über 
die ursprüngliche Siedlungsfläche hinaus in neuerer Zeit zahlreiche Nieder- 
lassungen entstanden. 

Ursprünglich oder doch schon eine Reihe vou Jalirhunderten zurück 
haben drei kirchliche uud bürgerliche Verbände bestanden; vou Norden 
nach Sflden gezählt: die Kirchspiele Strfleklingen, Ramsloh ni^ Scharrel, 
au denen ausser den gleichnamigen Kirchdörfern gehörten: an StrflcUingen 
die Dörfer Utende, Bollingen und die einstige, jetzt in PachUiöfe aerlegte 
Malteser-Ordenskommende Bockelesch, sowie au Ramsloh: das Dorf HoIImi. 
Zu jenen drei Kirchspielen, welche auch den gegenwärtigen politischen 
Gemeinden entsprechen, ist neuerlich die Oetneinde wie Kirchspiel Ken- 
sdiarrel getreten. Dieselbe ist emporgewachsen aus Ansiedelungen, welche 
im Jahr 1821 nach einer grossen Feuersbrunst in Scharrel Ton hieraus 
begonnen und durch Zuzug vom hannÖTerschen HSmmling Terstärkt wurden. 
Und zwar erfolgte die Ansiedlung auf dem zu der (Ti nieinde Scharrel 
gehörigen, noch völlig 'tnurfräulichen Moorboden, welcher jenseits des 
Zusammenflusses der Uarka und iMw anhebt und grossenteiles von 
beiden Wassern umschlossen wird. Audi im übrigen sind iu den alten 
Dörfern durch Ausbau, namentlich seit der Markenteilungen der zwanziger 
Jalire, wie mehr noch durch die Niederlassung an den immer noch in fort» 
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«chi « ir* Ii i rf Her»teilung begriffenen Sc hiffahrts- Kanälen oino grosse An- 
saiil neiuT Wühnplätzo oder Ortschaften ins Leben gerufen worden. 

Bevor aber die Autlnsuni; des Gomoineigentiims und die VeruiL-lirung 
der Absatzwege eine gedeihlii here wirtschaftliche Entwickelun^' anbahnten, 
muss das Bagterland recht schwach bevölkert gewesen sein. Bestimmte 
Angaben aus älterer Zeit fehlen; man weiss nur aus oiuem aui dem olden- 
burgiMcheu Hans- und Cuutralarchive befindlichen Verzeichnisse, dass im 
Jahre 1684 im ganzen IjÄndchen nicht mehr als 168 Penerstellen oder, 
wie wir heute sagen würden, liaushaltuuj^eu bestanden haben 'j. AVie in 
dieser Richtung ist. auch im übrigen von den geschichtlichen Yorgäugcn 
und Eimiclitangen des Sagterlandes wenig bekannt. Man darf yermuteo, 
da» die B«iiedelung von Norden her durch Frieeen dar Seelande erfolgt 
ist und die Bewdiner mit dieeen durch ein politischeB Band Terbvnden 
bUehen. Ober du Alter dieter anflogliehen Besiedelimg vermag nur dai 
der Kirchen Anhalt in geben, weichet letatere hn in die Zeit der Kreni- 
sOge anrflckreiohen soll. Ans dem früheren Namen bigilterland, Sägeiter» 
land, wie ihn die Ältesten Urkunden geben, ist die Zogehftri^it des 
Si^fterlandes an der comitia Sighiltra, dem nm Sdgel anf dem Hflmmling 
belegenen Landstrich, abgeleitet und angenommen worden, dass aneh dieses 
Gebiet einst einen Bestandteil der sieben seelftndisohen Freistaaten ge- 
bUdet habe«). 

Geschichtlich beglaubigte Nachrichten über die Sagterlftnder leiehen 
nidit Tiel hinter das Jahr 1400 surflek. Damals sass ihnen nahe anf seiner 
Bnrg in Oythe ein Graf Nikolans von Tecklenburg, dem Tielleicfat 
der unglückliche Ausgang von Fehden, die die Sagterlftnder mit dem 
Bischof Ton Osnabrück gehabt hatten, die erwünschte Gelegenheit bot, sich 
des benachbarten freien friesischen Gemeinwesens an bmnftdhtigen. Es 
gelaog ihm, das Ländohen insoweit von sich abhängig zu machen, dass es 
SU einer jahrlichen Buttorlioferung, dem sogenannten Ghrafenschott, abgabt 
pilichtig ward, im übrigen jedoch Ton allen Stauern und Lasten Terschont 
und bei seiner bishnrigen Verfossung und Bolbstyerwaltnng belassen blieb'). 
In diesem Yerhältnisse Terhanrte das Sagterlaud im wesentlichen auch, als 
ein £nkei des Erwerbers, der raublustigo Graf ^iikolans II. von den 
Bischöfen von Osnabrück und von Münster durch Kriegsgowalt bald her- 
nach schon gezwungen ward, ihnen seine Festen Cloj)penburg und 
Friesoythe und damit auch das Sagteriand unter dem 25. Oktober 1400 

1) Faacikel 14% a, IX. 0. 16. 

10 MiDBsen, MitteOmigen ms dem Saterlude im Ortfti«iiMb«ii Aidilv «. a. 0. II, 

S. 1S9 und 40. — In einer handscbriftlicheh Aufzeichnung finden sich als orkundlicho 
Schreibweise genannt: Saderlund. Sagh;irdfrland. Siij^'herderland. Hagelterland^ Sj'ageltcr- 
land, boghelterlaud, Segel terlaud, Zcgheerderland, i:>t>gelsüerlatid, äagtexland, Saterland, 
Ssgtarhmd. Dm tiU 8{«g«l iiu MglwllBdiMbM YwbMdM branohte den Ansdraak: 
6^Uam Parochianorum in Sagclten. 

8) Mieberding, (Htobiehte d«a ebenaUgM Nied«ntiftB Mfiaster a. a. 0. 8. 61. 
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ttbratreten^). Von OsnabrOek flbemahin bald danaeli die Schntshemcbaft 
Aber daa ftigterland auf dem Wege des Vertrages Hflniter fOr tieb allein, 
in desBen Besits jenes dann ungestAri sieh erhielt, bis es 1803 infolge des 
Reidiadepntations>HauptBchlosses mit dem flbrigen sogmannten Kiederstift 
Htlnster als Entscbftdigaug fdr die Anfbebnng des ElsBetber Weseixolles 
an das Henogtom Oldenburg fiel. 

Hflnsier liess anfänglich den BegterlAadem ihre alten EinrichtQngenu 
ja griff nicht einmal in deren Besiehnngen in Ostfrieeland ein. Diese 
letaieren wurden erst erschAttert, als dort die Stellung der Häuptlinge den 
fireien Gemeinwesen g^nfiber an Machtfalle gewonnen hatte nnd die 
Familie der Cirksena znr unbestritteneu Oberherrgchalt gelangt war. 
Mochten hierin die Segirrlfmdor eine Gefahr für ihre rierechteame, in 
dem Bischof eine bessere Ctewfthr derselben erblicken, jedenfalls erstrebten 
sie eine grössere Annäheruni? an denselben. Nachdem auf ihren Betrieb 
im Jahre 1615 vor dem bischöflichen Richter zu Friesoythe durch Zmig-en 
ihre alten Rechte in Heoresfolgo, Rechtsprechung, Verwaltung, Jagd, Ab- 
gabeii, Anstellang der Priester festgestellt und von oben her anerkannt 
waren, fügt^ sie sich dem iniMistertirlien Unterthanenverband. Der Bischof 
setzte dann einen Vogt, iler die Abgaben erhob, in die Verfassung und 
(Gestaltung der inneren Angelegenheiten jedoch nicht eingriff. 

Die inneren Angelegenheiten des Saf^terlandes wurden an oberster 
Stelle durch die auf dem liumsloher Kirchhofe zusammentretende Ver- 
sammlung der vnlljälirigen Bewohner ausgeübt. Die das Laml hetreffenden 
Lrkmi'len. die Normalmnasse und tirwiehte wurden in der I .!n)*l»'«!ade 
innerhall) der Kinhe zu Ramsloh aufbewahrt. Von der Vfrsammluug 
wunle alle .lahr die lliilfte der öffentlichen Klirenaiuter besetzt. Das 
waren einmal die 12 Iliclitcr. für jedes der drr-i Kirchspiele vier; bie hiessen 
die ZwAlf. de twelf oder de twolüü Verordnete, sj'äter Bürgermeister. 
Ilmen lag ausser der Rechtspflege die Leitung der öffcutliclu n Amrtdeiren- 
heiteii. insbesondere auch in den Volksversammlungen, dann die Yerwaltuug 
des üeuieindeeigentums, die Verteilung der Abgaben, eudlicli die Ver- 
tretung dem Bischof gegenüber ob. Daa gerichtliclie Verfahren, an das 
die //Wölfe gebunden waren, hatte 1587 seine — abschriftlich auf dem 
oldenburgischeu Haus- und Centraiarchiv bew^ahrte ~ Aufzeichnung als 
des ^Sagterlandes Gerecht" eduliren. Die weiten Befugnisse sseiuer Vulk»- 
gerichte, welche sich hiernach das Sagterland mindestens bis zum Ausgang 
des 16. Jahrhunderts bewahrt hatte, erfuhren indessen später dadurch 
eine Schmälerung, dass das Land dem Sprengel des bischöflichen Gerichtes 
XU Friesoythe zugelegt ward. Nebed den Riehtem wirkten 6 yScihfltte- 
meisteret welche Handel und Wandel, den Marktrerkehr, die Maasse nnd 
Gewichte au überwachen» wie auch der Landesbewaflhung Toraustehen hatten. 

1) SlModa 8. 77. 



Digitized by Googl 



Der Umfimg dai friAsiflehra 8pnM»bg»bieteB Im Oromhenogtam OM«Blrarg. 391 

Überdies bestanden noch als dritte Gattung Volkabeamter 12 „Banrichter*', 
denen in Unterordnung unter die Richter nach einem von Haus zu Haus 
wechselnden Reihedienst die Aufsicht über Wege und Grenzen und die 
£rhebnng der Abgaben flbortrnj^en war. Diese Einrichtungen erhielten 
sich im wesentlichen bis zum Jahre 1812*). Später teilte das Sagterland 
mit den Qbrigea Gebietoteilen des Herzogtoms die gleiche K.ommunal- 
Ter£as8un<2:. 

Wie die Saf^terhinder einen grossen Teil ihrer alten Rechtsgewohn- 
heiteu bis in das jj^egruwürti^n- Jahrhundert m liuhaupten wnssten, hat 
dieses hintrr ausgetlelmten, unwegsamen Mooren verschanzte Völkchen 
ebenfalls seine eigenartigen Lobensj^ewohnheiten nach verseliirdcnen Ricli- 
ttungen bis zu noch gar nicht lange vergangener Zeit zur Schau getragen. 
Aber die modernen Verkehrsrichtimgen, die niieh das Sagterland zu spüren 
bekommen hat, die ihm nahe gerückten Kisenbahnen, die vermehrten 
Wasserstrassen, die Ansiedelung an dcusi Iben, nachbarliche Einwanderung, 
vermehrte wirtst hattüche Bt /ichuugeii zur Umgegend, der Militärdienst 
der juaguii Leute, sie haben das Charaktoristische, wodurch sich einst die 
Baterlander von den übrigen Münsterländern abhoben, allmählich verwischt, 
liubeu schliesslich auch die schmucke Tracht'), au der das weibliche Ge- 
schlecht noch vor 20 Jahren festhielt, gänzlich beseitigt Doch immer 
noch erkennt man die Saterl&nder alt einen besonderen Stamm durch 
ihre friesischen Züge, ihre hellblonde Farbe, ihre grosso, kräftige Bauart, 
der gemäss die Fianen rOstig neben den Htnneni an den harten Und- 
wiffschaltlioheii Arbeiten teilnehmea Yor allen Dingen seichnet sieh das 
sagtenehe Geblftt ans und bekundet seinen friesischen Ursprung dnreh die 
ihm eigene Sprache. Allerdings soll dieselbe nenerlicb manche Yer- 
indenuigen durch das Platfedentsohe erlitten haben; sie ist indessen in 
den ilteren, Tom heutigen Znange wenig beeinflnssten Wohnstitten 
des Sagterlandes noch die herrsehende. Indessen selbst hier haben 
die alten friesischen Kamen fast ginslich anl^hört; nnr Tereinselt findet 
man noch solche, wie sie anch durch die lotste Volksalhlnng naehgewiesen 
worden sind; Namen wie Haye, Dedde, Folken, Benke, Eilard, Detert 
trifll man wohl, wenn schon nicht eben hftnfig mehr an. Und doch ist 
kaum ein Geeetx auf grosseren Widerstand bei der BoTfllkerung geetossen 
als das, welches unter der fransOsischen Herrschaft die gewohnte Art der 
Namensgebung ansmersen und festen Familiennamen Eingang Tcrschaffen 
sollte. Bisher gab es nftmlicb nnr drei, der Sage nach aus Westfriesland 
eingewanderte «sogenannte Häuptlings- oder Jinikcrfsmilien: die Blocks, 
Awiks und Kirchhoffs, welche, der Landessitte entgegen, immer die- 
selben Stammnamen geführt iiaben. Im übrigen war, wie es einst all- 

1) Nieberding, Dm BaterlsBd s. s. 0. 8.447—461; derselbe, Geschieht« des ehe- 
Wiligvii Niedentiftei UAsster a. ». 0. Bd. in, 8. 888. 

Q Yen der eebOn« Stficke das OrosshentogUch« Hnseiim In Oldenburg safbevsbrt. 
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gemein bei den Jaden, aber auch andorwärts, so bei den Jeverländern 
Brauch, der Vornamp des Vators der mit einem an^xfhängtf n s rersohone 
Stamnimnamo iles Kindes. Boim filtoston Sohne stimmto dessen Vornamen 
mit des Vaters Stammnamen überein. Iliess <ier Vater Dedde Eilerte, 
wurde der erstL^'^oren«' Bohn Ellert Deddes und dessen altost^r Sohn, 
gleicli dem Grossvater, wieder Dedde Ellerts genannt. Erst eine erneute 
Mussregel der oldenburgischon Regierung aus dem Jahre 1826 setzte es 
durch, dass diP Sagterländer von dieser Gewohnheit abgingen und wenig- 
stens im amtlichen Verkehr und namentlich bezüglich der Kirchenbücher 
feste Familiennamen annahmen und zur Anwendung brachten. Im Um- 
gänge des gewöhnliclieii Lebene hieltoi sie indeMen nodi lange an der 
überkommenen Weise fest. Und auch hente noeh eieht man darauf, dass 
die einstige Bangordnung in der Kamensgebung bei den Yoroamen beob- 
achtet werde. Biese Bangordnnng, der gemftaa man for^jeseist die Ver- 
wandten an ehren snoht, beschreibt Dr. Minsen so: ,^er ilteste Sohn 
nftmlich erbt den Namen des Qrossvi^rs, die Älteste Tochter den Namen 
der Groismntter; und swar giebt zuerst der Grosmter oder die Grose- 
mntter mütterlicher Seite dem oder der Neugeborenen den Namen. Beim 
dritten Kinde kommt die Reihe wieder an die Verwandten des Hannes 
und beim vierten an die der Frau und so immer wechselweise weiter. 
Nach den Grosseltem kommen die Onkel und Tanten und dann die Vettern 
und Basen, die den Täuflingen ihre Namen leihen.***) 

Das Bestreben, auf diese Weise den Familienangehörigen Achtung 
und Ehre zu erweisen, bekundet sich auch in dem Verhalten der Kinder 
gegen die Eltern dann, wenn letztere jenen Hans und Hof abgetreten und 
sich zur Ruhe gesetzt Italien. Minssen äussert sich (larill»er wieder fol- 
gendermasBon: Unerhört wäre es im Sagterlande, dass die Eltern, wie es 
wohl in anderen Gegenden der Fall ist, nachdem sie „auf den Altenteil 
gesetzt sind", von ihren mündig gewordenen Kindern irgend\vie vernaeh- 
lassigt oder gar tyrannisiert würden: im Gegenteil sucht mau die Eltern 
auf jede mögliche Weise zu ehren : bei allen Gelegenheiton haben sie den 
Vorrang, um Feuerheerde gebührt ihnen der Ehreupiatz, man verrichtet 
alle Arbeiten für sie mid sucht durch alle möglichen Beweise von Liebe 
und Aufmerksamkeit sie fttr die Sorgen an entschädigen, die ihnen bia 
dahin die Kinder gemacht haben*.*) Mit solchem ehrwOrdigen Betragen 
gegen die Eltern stimmt ein reger Sinn fflr alles Kirchliche und Religiöse; 
GottMdienst und Beichtstuhl werden eifrig besucht, auch besteht eine 
strenge Kiidienaueht Doch so ergeben die katholisohen Sagterlftnder 
ihren Priestern sind, legen sie auch ihnen gegenfiber Zeugnis ab tou ihrer 
alten 'Friesennatur und dem freien Sinn der Vftter, welche nicht leicht auf 
ererbte und lieb gewordene Gewohnheiten venichteten. Als in neuester 

1) XiaisSB, Hittoihiagtii mu d«ni Sagtsrisnd« a. s. 0. & IfiB. 
3} BUadsMlbrt 6. laa. 
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Zeit bei ein«mi Visitationsbesuche der Bischof auf Einführung lateinischer 
Gesänge beim Gottesdienst drängte, machte sich entschiedenes Widerstreben 
geltend und das deutsche Gesangbuch blieb in Kraft. Übrigens waren die 
Saterländer nicht immer Katholiken: während des dreissigjiihri^en Krieges 
goliorte das gan^e Läudcheu dem Luthertum an und erst die vüu Missionaren 
aus dem Jesuitenorden g:eleitete ( nigenreformatiou stellte den Katholicisnius 
wieder her- Und der herrscht auch noch unbedingt dort vor, wo in den 
aiteii Dörfern das sa^ersclie (n'seldecht ziemiich unvermischt wohnt. Das 
ganze Ländchen zählt zwar 887'2 Katholiken und 843 Protestanten; doch 
sind Yon den letzteren 82.3 in der von fremden Moorkolonisteu bevölkerten 
Gemeinde Strfl< klingen ansässig, lu eleu audereu drei Gemeinden giebt es 
also nicht mehr denn 20 l'rotestanten. *) 

Die von den katholischen Geistlichen ausgeübte kireUiobe Zncbt 
scheint einen günstigen Einfluw auf dag dttliclie Torlialtoii der Bewohner 
samal im Umgange d«r beiden GetcUeehler wa flben. Allerdings findet 
•wiaohett reobtnoiBeig Yerlobten, weil sie nadi landeeflblioher Anaohaumig 
eebon Tidklindig emuder angeboren, ein yerininterer Umgang in den 
yKommnlohten'^ statt, in weleben der Bnreohe Zutritt aar Kammer seiner 
Biant erbftlt; Verfllbmngen der HAdeben sind bingegen nneibtete Er- 
seheinungen. Ebenso wird es aafs HSrtecte beurteilt, wenn ja einmal 
einer der Brantlente sein Wort biftohe; beide wfirden „so Toraohtet werden, 
daes Niemand mebr mit ibnen yerkebren wflrde und der üntrene wfirde 
sieber durch den Hohn oder Bpott seiner Altersgenossen geswungen sein, 
entweder die Terlassene au beiraten oder das Sagterland an Terlassen." 
Was so Minssen Tor faat 50 Jahren beriobtete, triflt auch gegenwärtig 
naob den Angaben der Pfarrer und anderer ortskundiger Leute noch unTsv^ 
Ändert au. Uneheliche Geburten sind daher eine ausserordentliche Seltenheit; 
Ton 1871 bis 1890 kamen im ganzen Bauland bloss 87 auf 2167 Ge- 
borene ttberbanpt Tor.*) Und soweit sie TOTkamen, handelte es sich nach 
den Yersicherungen der GeisÜiebeii vorwiegend um solche sagtersche 
Kftdcben, die auswärts im Dienste gestanden hatten und um der Entbin- 
dung willen nach Hause zurückgekehrt waren. Doch nicht allein in dieser, 
anch in Hinsicht auf das im ganzen oldenburgischen Lande sonst stark 
Terbreitete Laster der Tninksncht sollen sieb die ,8agterlAnder gOnstig 
aoBzeichnoi. 

Bleiben noch die wirtschaftlichen Verhältnisse kurz zu berühren, so 
waren diese naob der natürlichen Besohi^eabeit des Landes Ton alters her 

1) Qitfchaft8T«nciehiuB des Otoashenogtnnis Oldenbiug, anfgeitallt waS Qamä der 
Ergebnisse der YolkszähluTig am I. Dezember 1690. H«tMiag«g«b«ii Tom titossheneglicliSB 
itttutischec Biin aa, Oldenburg 1801, 8. 181. 

2) Minssen, Mitteilungen aus dorn Sagterland a. a 0. S. 152. 

8, Statiitisdie Vaelitlditflii flib«r das Qronlienügtum OMfinbnrg, herausgegeben von 
dem Grosshorzoglicht'u stutistiscben Bureau, Heft XXII, Oldenburg 1890: Die Bewegoag 
d«r BeTftlkenuig in d«n Jabnn 1871 bis 1887 mit BflokbUcken auf di« JUt«» ZnL 
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eiiiMteUs anf den landwürtediafllioheii Betrieb nncl wwn mimMiilidi auf 
WiesenknltiiTiiiidyiehraclit, anderenteils auf Torfstich nebst Torfliaiidel und 
SchiflUirt hingewiesen. Wie sehr beide Seiten im Vordergnind stehen 
mflssen, lehren bereits die Ergebnisse der Bodeurermessong. Nacb den 
Katasterangaben besteht ohne die Wege nnd Wasserlftnfe das Sagterland 
aas 2980 ha waldfreiem Koltorland, daronter allein 811 ha Wiesen, warn 
143 ha Waldboden und aus nicht weniger denn 11 878 ha nnknitrnertem 
Lande. Unter dem Knlturboden maohen sieh also in erhebliebem Umfange 
die ftr die Yiehhaltang erforderlichen Wiesen bemerkbar, die reidilioh 
ein Yiertel dieser gaasen Flftohe ausmachen. Baas im Gegensata sum 
Ackerbau die Wiesen- und Yiehhaltimg schon seit Jahrhunderten ffir die 
sagterländisdie Land- und flberhaupt Volkswirtschaft eine grosse Bolle 
gezielt haben f kann man aus dem bei der Unterwerfung des Lftndohena 
unter die Tecklenborger flehutshwischaft ansbednngenen Grafenadiott ab- 
nehmen. Denn dieser, der in 47« Tonnen, d. h. in 1350 Pfd. Butter be- 
stsnd, seiste gewiss eine nicht unerheblich entwickelte Yiehhsltang Torann. 
Än Ausdehnung, wenn schon nicht an Ertragfthigkeit allen knltirierten 
Boden weit, weit überlegen ist das unkultiTierte Land, welches hier ans 
den weit sich hinziehenden Mooren besteht, auf das auch heute noeli immer 
fast vier Fünftel der gesammten Fläche entfällt. Da nun <1a^ 1 I ^iae 
Land selbst für das hauptsftchliche Produkt dieser Moore, den Torf, keinen 
Absatz haben kann, war nixl ist es mit Hilfe seiner Wa^sorstrassen zur 
Yersehiffong und Vertrieb nach auswärts gedrängt. Die loliiiciidere Aus- 
nutaung dieser ungeheuren Torflager ist freilich erst ermj>gUcbt worden, 
seitdem in den fünfziger und mehr noch in den eiebenziger Jahren ent- 
sprechende Kanalo erbaut sind, an deren Ufern sich zugezogene Kolonisten 
Tnedorp;olasst>n haben, um bei anfäiif^lich karger Tjobenshaltung und sauren*, 
aber aussichtsvoller Arbeit zunächst duicli Abgrabung und Abfuhr des 
Torfes den Boden allmählich urbar zu machen. Hat durch solche bessere 
Verwertung lU's Hodens dieser gleich an lM-tragsf;"iliigkeit zugenommen, so ist 
der mittlere Keiuertrat'^ des Landes bei den ausgudehnten unkultivierten 
Landstrichen doch immer nur ein besclieidcner. Denn wälircnd im Durch- 
schnitt des ganzen Herzogtums ein llekf!»r der Liegenschaften zu 18,35 Mk. 
Keinertrag geschätzt ist, sind für einen suichen im Sagterlaud nur 5,15 Mk. 
angenommen. Dif allguiueinen Wohlhabenht'itsverhältnisse stehen dem- 
gemäss hier auch erst auf einer scliwach entwickelten Stufe. Das durch- 
schnittliche zur Steuer veranlagte Einkommen eines Bewohners erreicht 
nidit mehr als IKi.öö Mk.. während es sich doch für die gesamte Be- 
vülkerang des Jlerzü^tuuis auf 2*2'2,8i) Mk. beläuft.') Kinfach ist denn 
auch die ganze Lebensweise der Bewoiiuer im Sagterlund wie ebenfalls 

1} SUtistiieke NsohriehteD s. a. 0. H«ft XX, S. tO~l9. 
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die — neuerlich meist friesi^clu', weil weniger Raum erheischende und 
darum wohlfeilen* — Bauart und Eiurichtung ihrer Häuser. 

Es ist begreiflich, dass bei so wenig günstigen Boden- und Erwerbs- 
bediuguugen die BeTölkerung nur dünne Ober das Land gesäet sein kann. 
Für das Sagierland im gansen «gab die jüngste Yolluaihlung von 1890 
immer ent 38 Einwohner auf 1 qkm Allerdiugä greift das «tark mit 
Kolonisten berOlkerto StrfieklingiMi weit Aber diese* Mittel «lit 58 Mn- 
wolmeni hinaus, während Scharrel mit nor 14 ansehnlich zorfiekbleibi 
Gegen die Emwohnertahl Ton 181 6» also vor reichlich 70 Jahren sticht 
non immerhin die gegenwärtige ab. Denn man tählte Käpfe*): 

ia 18ie 1871 1890 

Schanel und Neudunrd .... 614 180B 1306 

Ramsloh 577 885 802 

StTÜckJingren üai 1178 2107 

Sagttirlaiid zu^aumeu 1822 8371 4215 

Dunach ist ja die Zunahme von 1816 auf 1890 in sämtliclien Ge- 
meinden belangroicli, mit Ausnahme Strücklintjens trifft sie aber nur den 
Abschnitt bis 1871. Seither iat jedoch in iSeharrel. Neuscluirrel und 
Ramsloh ein StillHtaiul. wo nicht ein Kückgang i'inicctreten, obschon der 
Zuwachs aus Ueburten ein keineswegs unbedeuieiuier war. Man erkennt 
die Bevölkerung»- Bewegung aus folgenden Angaben. 

Es betrug von 1871 bis 1890') die Anzahl der 

„ P melir O«- mehr Eut- »Is 

^ borenen storbeoen .^V^^^ ^"W* , 

.«»ucuou tjestorben«« »iwmIw g«w»nderten 

Scharrel und Neuscharrel .722 498 +224 - 2 - 2_»R 

Ramsloh 357 827 + 80 83 - lio 

«rtcklingcn W7 640 f 357 + '♦>2'.) 4-672 

Sagtorhuid mMunmen . . 2076 1466 + 611 +844 + 288 

Da durchweg die Zahl der Geborenen der der Gestorbenen überlegen 
war, hätte ebeitfalls in den letaten SO Jahren die Bevölkerung der ge- 
daofaten Gemeinden wachsen mUssen, wenn nicht durch die — meist nach 
den Yereinigten Staaten gerichtete — Auswanderung ein Terhältnismässig 
namhafter Bruchtefl entfährt worden wäre. Dass dies eben geschah, daran 
hat wesentlich die Kargheit der wIrtschafUichen Verhältnisse, die nur einem 
beschränkten Kreise die Aussicht auf gedeihliches Portkommen gewährt, 
die Schuld getragen. Wenn es in Strflcklingen anders ist, wenn hier die 
Einwanderung die Auswanderung bedeutend abersteigt, so hängt das eben 
allein insammen mit jenen gerade während der letsten Jahrsehnte in 
schneller Folge entstandenen Niederlassungen, welche in Anlehnung an 
die geschaffenen kflnstlichen Wasserstrassen die Ausbeutung der Torf- 



1) 0rl«eluifliv«neieluu8 s a. O. 8. 4. 

2) Statistische Nachrichten IUS.U. Heft XVI, S. Iti und Heft XIV, 8.66. 
S) Statistudie Nacluicht«n s. a. 0. Heft XXII, S. 220. 
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moore mm Zweeke hab^. Die hier erfolgten Autedelnngen bilden einen 
besonderen Teil des Sagterlande«, die nur in loeem ZoBammenbong mit 
den alten Wohnplätaen stehen. Wie durch ihre Abstammung, weichen 
die Kolonisten an den Eanftlen auch durch ihr fast ausschliesslidi evan" 
gelisches Bekenntnis and namentlich durch die Sprache von den uisprQng- 
licben Bewohnern ab, da sie die Mundart dei: weitwen Umgegend, daa 
Plattdeutsche, beibehalten haben* Das wird auch ans den weiteren An- 
gaben herrorgehen. — 

Werden nach diesen gedrängten Mitteilungen Aber die Zuittnde den 
Sagterlandee im allgemoinen nun auch hier die mittels der Volkssählung 
Aber die sprachlichen Verhältnisse erfragten statistischen That^achen 
ins Auge gefasst, so erhält man zuvörderst, was die blosse Einwohner- 
sahl (hier und ferner unter Einreehuung der Torflbergeheud cur Zählung*- 
seit Abwesenden) anlangt, folgendes Bild. 

Es sprachen regelmässig in der Familie: 

sagtcrsch platt »l<"at«ch hochd.-utsrh 
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Hiemach ist es sweifeUos ein namhafter Teil des Sagterlandee, der 
an der Sprache der Yätw festhält, fast drei Fünftel, genau 58,4 pCt., 
sodass des Sagterländische immer noch die vorherrschende Mundart ist. 
Die aber ist es nicht mehr in allen Tier beteiligten Gemeinden, welche 

vielmehr sichtliche Abweichungen von einander an den Tag legen. Nur 
Scharrel und Ramsloh können in sprachlicher Hinsicht als noch ziemlich 
rein sagterliuuHsche üemeinden angesehen werden, da in ihnen die be- 
treffende Bevölkerung wenig hinter neun Zehntel — 87,4 und 89,2 pCt. - — 
zurückbleibt. Dagegen sinkt der fragliclu» Ant< il in Strücklin^^t'ii s- lmn 
unter die Hälfte - 45.2 pCt. — lienil» und Miaclil in Neuscliamd ^ar nur 
12,7 pCt. aus. Zu oiuiT \j;c\\\z richtigen Yurstollung, in wieweit das Saj^tersc ho 
sich ab Faniilienspraclie behauptet, reiclien diese Thati»acheu iudes^son 
nicht aus. Da nach den voraufgehenden Mitteilungen neben den alten 
Dörfern das Sagterland aus einer Anzahl neuer Ansiedelungen btsteht, 
welche fremde Sitten iu duüäjelbo hineingetragen habou, m ist es geboten 
die üemtiiuden je nach den einzehjtäU Urtächufteu und \Vohukoiuplexen, 
welche sie bilden, auseinander zu halten. Nur Neuscharrel kann davon 
ausgenommen werden, weil die Gemeinde hier mit dem einzigen dörf- 
lichen Wohnplats susammenfellt Wenn in demselben der altlneaischen 
Hundart nur noch ein schwacher Spielraum Tcrblieben ist, so ist das auf 
Rechnung der nur lum kleineren Teil tou Scharrel ans, also durch Sagter- 
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länder bewirkten Begrfindung dieses erst seit reichlich sechszicr Jahren 
bestehenden Dorfes zu setzen. Die Mehrzahl der Aubauer waren platt- 
deutsch redend© Tifiute aus dem Arenbergischen vom Hümmling her. 
Anfangs, solange noch die ursprünglichen Ansiedh^r lehten, ward durch 
den «agterländißchen Lehrer für die Erhaltung der heimischen Mundart 
bei den Scholkindeni Sorge getragen ; dieser Einfluss ist aber geschwunden, 
Mitdem di« Lehrer am anderen Teilen dee ]f flnsterUmdes gekommen ifaid. 
Was die flbrigen Orte des Sagterlandea nun weiter angeht, so spreehen 
nadl Haaagabe der Yolkscfthlnng snr Zeit: 

— Gttndnde Sehaird — 

Sebtml K» 996 €04 84 84 «6 80,9 

Fermesand. ... 33 4^^ 19 8 8 6 ^,9 

8«delsb«g. ... 28 38 56 18 90 88 62,9 

— 0«meinde Bamdoli <~ 

Ramsloh . . . . 1S6 167 828 99 88 57 86g0 

HoUen .... 200 194 894 7 9 lü 96,1 

. - — - 8 4 19 — 



- Gemdad« Strflckliagen — 

StrfteküagVB ... 96 106 202 96 96 62 T^ir 

BoUingen .... 156 159 815 51 50 101 75,7 

Uteode 58 66 119 2 — 9 98,9 

BiebeRe 46 89 84 48 48 86 49^4 

Wittensand ... 98 96 191 10 7 11 VIS 

Bokelesch mit Ubbe- ' 

hMseo ~~ — 49 48 90 — 

W«ittHial .... 96 16 41 986 284 689 7,t 

ElinbelJifelia . . . 9 9 4 180 144 974 1^ 

Da die Hochdeutschen nur eine versehwindende Minderheit bilden, 
sind sie der llaumersparung wegen mit den Plattdeutschen vereinigt worden. 
Die Platt- und Ilochdeiitsrhen einer- und die Sagtorländischen anderer- 
seits ergeben dann 8elbstvt;rstündlieh die Gesaratbevölkerung der Wohn- 
plätie, zu welcher das beigefügte ProzentveriiAltnia der Sogleraelien be- 
reohnet ist 

Überblickt man jetzt dieae Zahlenreihen, so tritt es dentlich hervor, 
den fihnliob wie in Nenacharrel der AUgemeingobranch der aagterachen 
an Gunsten der plattdentschen Mnndart nur dort eingebfiRat oder keinen 
Eingang gefunden hat, wo fremde Bestandteil^' sich in ansehnlichem Um- 
fange niedergelassen haben. Das findet vor allen Dingen statt in den 
beiden Hoorkolonieen an Elisabethfehn und am Westkanal, in welchen 
eben fast ledlgHoh eine Ton aussen her angesogene BerOlkemng wohni 
Auch die wenigen Personen, die sich am Hunte-Ems-Kanal niedergdas^^en 
iiaben, entstammen nicht dem Sagterlande und reden dessen Sprache nicht. 
Ebenso wird im Bereich der ehemaligen Kommende Bokelesch, obwohl 
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sie zu den ältesten Siedelungen des Sagterlandea gehört, innerhalb der 
Familien kein Sagtersch gesprochen und zwar deshalb, weil dieses Be- 
sitztum iu Pachtstelleu zerschlagen und so in die Hände ortsfremder Pächter 
gelangt ist. Unter den fibrigen WohnpUtzeu machen sich dann wieder 
swei bemerklioli, welche froilieli weit, weit melir und mmdeefcent cor einen 
Hälfte sogtcrscb redende Einwohner beeiteen, in denen aber doch eine 
erkleckliche Anzehl snf die Plattdentechen kommt Das iet eimnal Sedel^ 
berg, welcfaee nach den Hsrkenteilungen gleich Fermeeand von Scharrel 
ans nach Sfiden hin angelegt iat ond an Kenaohatirel atoastj aodaaa auch 
bereits von dort her hannoTeiaohe Znat^er Boden gewonnen habm. 
Anch die Begrflndung des andern Wohnplataes, des Dorfes BiebeUs, 
geschah um dieselbe Zeit nnd ans der gleichen Yeraalassnng. Bei seiner 
Ijage an der Sagter Ems» kurz bevor sie das Ländchen TeiUsst, war hier 
nicht minder die Gelegenheit snm Znsng ans fremden Gebieten geboten. 
In den flbrigen hak ansnahmslos altbewohnten Orten mit ihrer hanptsAchlich 
einheimischen BevOlkemng dagegen hat sich das Sagtersche als Landes^ 
nnd Familiensprache unter den Bewohnern entschieden behaoptet: höchstens 
ein Yiertel oder ein Fflnftel, ja wiederholt selbst noch kein Zehntel der- 
selben Terhtlt sich abweichend. Also nur die Einwanderang, welche ent- 
weder nene Ortschaften angelegt hat oder in namhaftem Umfange die 
bereits Yorhandenen angefüllt» hat die Übereinstimmnng der im Sagteriand 
von alters her gesprochenen Mundart anfgehoben; kaum aber kann man 
sagen: der sagterschen Hnndart Abbruch geihan, da die Einwanderer, den 
Kreis der sagterländisch Rodenden nichlT oder jedenfalls nicht fahlbar be« 
einflusst, nodi dem Plattdentschr»n dort, wo bisher die andere Mundart 
heimiscb war, Eingang verschafft haben. Kur ist naturlich, da die Ein- 
wanderung die Bevölkerung; dos Landes gewaltig gehoben hat, das arith- 
m('tis( ]ie Verhältnis zwischen S!i;;rrrs( lien und Phittdentsohen rum 
Nachteil der Brsteren herabpi'drüf kt worden. Immer aber noch macht 
die Bf'volkemng der älteren Orte, dio wonigstens drei Viertel sagtersch 
sprechende Personen fassen, 2535, d. h. drei Fünftel aller Bewohner aus. 

Der dem eigentlichen Sagtorländer nnhaftondo ausijoprüi^te Heimats- 
»mn hrin^ es nun mit sich, dass er die lilti rkomnieiu' Spraclio. die ihm 
vor/jitjswci^f noch iscin absonderliches Cicpriif;»^ vorloiht, auch wieder s«'in*'n 
Kindern /.u v«'rina( lit'n frarlitft. Das t?*'ht init Deutlichkeit aus der Alters- 
zusammensteliung herror. Ks sprechen nämlich: 
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Soweit in den Gemeinden in einigem Umfang sagterländisch gesprochen 
wird, also in Scharrel, Ramsloh und Strücklingen, geschieht es hiemach 
gleichmässig bei Alten wie bei Jungen. Und selbst in Neuscharrel, so 
beschränkt dort auch der Kreis der friesisch Redenden ist, erkennt man 
das Bestreben der Eltern, den Kindern diese Sprache zugänglich zu machen. 
Für die einstweilige Erhaltung derselben, mindestens in den alten Wohn- 
orten des Sagterlandes, ist demgemäss durch deren Fortpflanzung auf das 
jugendliche Geschlecht Sorge getragen. Zudem greift auch die Zahl der 
sagtersch verstehenden und sprechen könnenden Kinder über die hinaus, 
welche die Zählung nach ihrer Anlage ergab. Denn diese begrenzte den 
Sprachgebrauch lediglich auf den Verkehr der Familienglieder unter sich. 
Nun aber reden gewöhnlich in Scharrel, Ramsloh und den älteren Plätzen 
Strücklingens die eingeborenen Einwohner mit einander in der Schenke 
und auf der Strasse und nicht allein in der Familie das Sagterländischo 
und lassen sich nur Fremden gegenüber auf platt-, oder allenfalls auf hoch- 
deutsch ein. Ebenso ist es mit der Jugend, die sich bei ihren Spielen 
oder in der Schule — selbstverständlich aber nicht in dem hochdeutsch 
erteilten Unterricht — der Landessprache bedient. Daher kommt es auch, 
dass Kinder, deren Eltern daheim das Plattdeutsche sprechen, in dem 
Umgange mit den Altersgenossen das Sagtersche erlernen und anwenden. 
Als Familiensprache der Kinder giebt man dem letzteren meistens auch 
dort den Vorzug, wo bloss ein Teil des Eltenipaares dieser Mundart kundig 
ist. Das lässt sich zahlenmässig aus den Ermittelungen über die sprach- 
liche Verteilung nach Haushaltungen darthun, von denen reden: 

8agt<>rl&ndifich plattd(^atfich Bagt«r8ch nnd hochdeaUch 
allein plattd. gemischt allein 
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Von den hier bezifferten 33 gemischt, teils sagterländisch, teils platt- 
deutsch sprechenden Haushaltungen sind nämlich 24, in denen der Vater 
oder die Mutter daheim nicht die Landessprache reden. Unter diesen 
24 Haushaltungen tliun das aber die Kinder bereits in 20, also in der 
grossen Mehrzahl derselben und zwar in gleich vielen Fällen, in denen 
der Vater und in denen die Mutter der plattdeutsche Bestandteil ist. " Man 
kann daraus wohl abnehmen, duss die sagtersche Mundart noch den grösseren 
Einfluss un<l die stärkere Anziehungskraft zumal im Hinblick auf das 
heranwachsende Geschlecht äussert. 

Bleibt jetzt ebenfalls für das Sagterland noch nachzuweisen, wie weit 
die Herkunft, die Gebürtigkeit der Bewohner für ihre Sprache maass- 
gebend ist, so besagen die Zählungsergebnisse, dass — unter Ausscheidung 



Der UuiCaug de» irieskclieii Sprachgcbiotcä iiA Grosshi^rtogtuiu Oldenburg. 401 



der ErwachBenen aad Unerwachsenen, d. h. der über und unter 'JSO Jahr 
alten Peraonen — ^rechen im FamilienTerkehr: 



geboren in 



sagU'rl&ndisch 
tTnerwachsene ErwMliwne 

' in Nenwbwrel — 
. . 32 Sft 



platt- und hochdeutsch 
UnenraduMie Enrachieae 



Sagterland 

Oldenhnrfrisrh. Mru)s«t<>rl.iiKl ... — — 

übrigom Hensogfiiin Oldeuburg . , — — 

ProTins HaanoTw — 2 

tonst irgendwo — — 

— in Schanel — 

SafTtf-rlatid 297 ' 481 

Oldenburgiäch. Müttöterlaad ... 8 8 

übrigem Heraogtam Oldenburg . . — — 

Provinz Hannover ...... 2 2 

Banst iigendwo — 1 

— in Hamslob — 

Sagt«rlan(l 25H 460 

Oldenburifisch. Münstrrlaaii ... 6 St 

übrigem H«nogtum Olden1>arg . . — 

ProTinz Hannov«'r 4 

sonft irgendwo 1 1 

— in Sfrücklingen — - 

äa«^rland 449 484 

Oldenburgisch. Ufimteriand ... 2 6 

übrigem H<>rzogtam Oldenborg . , — 1 

Provinz ifaimovor ...... 4 2 

sonst irgendwo — 1 



Sngteriaad 



. Oldenbnrgisclu 
Mflnateilaad 



Bbrigpm Herzog- 
tum Oldenburg 



Frorinx B«miover 



aoBst irgendwo 



— im ganz'^n Sagtorlaii'! - 
( Münnl. ... 514 092 



l Wcibl. . 



rasunmott 



i Weibl. 



zuMmmen 

j Jlännl . , 
l Weibl. . . 



zusammen 



/ Mau 
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Mäuul 
ibl. 
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1 Weibl. . . 
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Zieht iiiaii diese Zaiilen /iLsamnieii. so triebt »las 3277 Pci soinn. w eh lie 

Li 

im Sajj;teriah«le, woIcIm' aiisscrluiH» ilcs.stlben ilireii (Aburthort linlit ii 
Von den orstereii sprücLcn 2421 <»iler 73,9, vou don lotztorou f>() od.T 
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5,3 pCt das Bagtencbe. Bam die Einbaimischen gans ftberwiegend die 
alte Landesfipracbe» die FremdbÜrtigeii, die eigentlioh aomahtnalo» aoa 
plattdeatacheii Gegenden «tammen, diese Mundart brancben, ist Tentändlicb. 
Wenn aber nnter den Einbeimischen der Anteil der sagterscb Redenden 
erheblicb kleiner lit ab unter den auswfirts Geborenen deijenige« der 
sich «loa Plattdentschen bedient, so bloibt ilaian /.vi erinnern, »las.s die 
beiden Bestandteile der Bevölkening des Ländciiens nicht eig'^inlirh venp- 
uxhcht untor einander wohnen, dass die Frenulen, wo sie in einigem 
Umfange sich finden, in eigenen Wohnplätzen neben den altangesessenon 
Bewohnern sich ang«>V :n:' haben. Daher scheidet sich, wie vorhin gezeigt, 
di(> Sprache örtlich. In den neaen, von den ingezogenen plattdeutschen 
Elementen angflo^ton Wohnplätzen spricht denn anch die Jugend, obwoJil 
sie schon im Sagtorlande geboren, diese Mundart, zugleich die ihrer Eltern 
nnd ihres Wohnortes. So kommt es auch, dass wesentlich wegen dieser, 
im Sagterland geborenen, aber dem plattdeutsch rodenden Gebiete der 
Moorkolonion angehörenden jungon Leute der Anh il der lando=?bürtigen, 
sagtersch sprechenden Bevölkerung verhältnismässig nitdriu. d. iiin;ich der 
«1er plnftdr-utsch spreclienden recht hoch erwfheinf. Zieht man indessen 
Nenscliarrcl nntl StnickliiiLi^'n ab. wo elten allein eine niüssiMiwt'i^e A.n- 
siedeluiii; Fr< in«lcr stnttm lialit hat. so sind aueli die \ ri haltuisse andere: ja 
selbst in Strüi'klini;i'u würden sii- r?ich schon nTnh rs iierfinsstellen, wenn 
die Ermittelnniicn t;e.^ondert auf die alten uml <lit» neu begninilcten Wohn- 
plätze erstrebt w<»r(leii wären. In Rumsldli und Scharrel sinil e? jeden- 
falls nur äusserst wenig im Saijrcflanij (i< ln>rene. die nicht aueh <h .süen 
alte friesische Munilart sjueLlii n. während niuuche Zugezogen(»u dieselbe 
nnd nicht bloss im äusseren Verkehr, sondern nach d(»r Einrichtung der 
Zählung in ilncni Familienum<range angenommen haben. 

Lassen ihrer ganzen IjuschafFenheit gemäss diese Angaben über die 
Herkunft der Bewohner nun gleich nicht erkennen, bis zu welchem Grade 
die Premdbflrtigen sich derart mit den Einlieiniischen der alt besiedelten 
Teile des Landes sprachlich vermischen, dass ihr Nachwuchs völlig in die 
sf^tersche Weise aufgeht, so gewinnt man doch nnter gleichseitiger Be- 
achtung der ans der Alter^liederung gefundenen Tbatsacbon den nicht 
abzuweisenden Eindruck, dass ans den Znaflgen Plattdeutscher die Aus- 
dehnung des sagterschon Sprachgebietes nicht nur keine Einbosse, sondern 
eher eine Erweiterung erfahren hat und erfthrt 8o ist man denn nach 
dem, was die statistische Ermittelung ebenso wie die aUgemeine Wahr- 
nehmung lehrt, SU dem Schlüsse berechtigt, dass swar die neuerliche er- 
hebliche Zuwanderung dem Plattdentechen in ansehnlichem Masse, in der 
ILinptoache aber nur an bestimmten, durch diese Zuwanderung entstandenen 
Wohnpifttsen Eingang rerscluifft hat, dass aber dank der abgeschlossenen 
Jjage, den geringen Besiehungen xnr Umgegend, wie der Anhänglichkeit 
der Bewofaner an die ererbten Brftuehe in den alten, von fremden Znsflglem 
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Willig berflhrtoii D'^rforn des ftagtorlainlfs die ursprfinglicho frieHitsihe 
Mundart als Volkssprac 1h> iux 1) nnwesohwäclit fortbesteht und ancb wolil. 
sofern nicht einschnoidfinlc Vi'iäii'l<'nmgrn in don Lebpfisilx-dini^iiiigon des 
Ländchens eintreten, auf lange Zeit hinaus sich nocli i rliaUen wird. 

Sollen mit diesen Mitteilungen die über die S[>racldichon lluzitihungen 
der sagterländischen Bevölkt runi^ » rliobonen Thatsachen ihren Al)Bcblus9 
finden, so mag noch erwähnt bleiben, dass weiter <*rmittelte l>rs< li«'iuungen. 
(auf deren Abdruck an dieser Stolle im Hinblick auf dag ausgedehnte 
KaimierfordeTids yereiobtet worden muss, so namentlich über die Yor- 
wie iWiliennamen), sachkimdigen Forschem auf ihren Wuuscli hin in 
gancer AmfOhrlidikeit zugänglich gemadit werden können. 

lultiäclic i bei'sicht über die italienische Volks- 
Utteratur während des Jahres 1890. 

Von Mario Menghiui. 

Wer es unternimmt, der Entwiekelong der italienischen Volkskunde 
in Yergleiehung mit der anderer ciTilisierter Nationen nachauforschen, 
mnsa mit Bedauom bemerken, wie wonig im Yaterlande eines Oiambattista 
Yico und eines Basile geschehen ist In Deutschland, England, Frankreich 
und in don Yereinigten Staaten von Nord- Amerika sind auf starken Grund- 
lagen Yereine f&r das Studium der Yolksaberlieforungen entstanden, und 
es ist bekannt, welch gute Frflchte Gesellschaften wie die in England TOn 
Andrew Lang, dem dbersengten Yerteidiger dor anthropologischen Theorie, 
gegrOndete Folklore Society, wie die Soci^tö des traditions populaires, wie 
der deutsche Yereiu fttr Yolkskunde in Berlin, wie die American Folklore 
Socieiy, die (typsy Lore Society a. s. w. getragen haben und noch tragen 
werden. Mif fi< HHc hen Zeitschriften ausgestattet, begOnstigt und untor^ 
stfitat von (l'Mi Regierungen, unter vorzüglicher Leitung stehend, wisften 
diese Gesellschaften in geschickter Weise die Tereinzelti'u Fäden dor 
Volks-Forschung zusammenzufassen und au einem einheitlichen Wissen- 
schaft] ichen System zu verbinden. 

In Italien w<dlte allerdings Dr. Giuseppe Pitr«' in Palermo eine (Je- 
»ollschaft für das Studium der Volksflberliefernngen griinden. deren Aufgabe 
sein sollte: „la laccolta, la pnbblicazione e lo stuflio delle tradizioni popo- 
lari in It«lia: r:iiiti nn lodie. loggende, fiabe. nov(db\ racconti, indovinelli. 
m\. rn>jtiiini, cerimonie, spettacoli, feste, credenze. superstizioni. niiti, 
^iiKH lii e can/oiirttn fnTicinllesche ]iroverl)i. modi di dire. fornude, scio- 
;<iilingnn. «((np^iuri, nomi di aniiitüli. fli jnnTitf di pictre. di luegln. e 
tutto du ( Iii' <i eoiiserva nella tratliziciH » i il. < noi documcnti »critti 
rispeitu alla vita preseute e passata del popolu itaJiauo," 
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In «1er That eine holie Aufgabe, «lie ihrem (mIIcii Uiiternelniit'r alle 
Ehro ninchon muBste! Doch fiiii«! diese e«llr Anregung leider keinen 
günstigen Boden, und «lie gesanimelh'U Beiträge waren nicht ausreichend, 
um die Kosten zu decken für <leu Druck eines „jährlich erscheinenden 
Bandes, der die Sitzungsberichte der Gesellschaft enthalten sollte", noch 
auch die Kosten der Publikation ^eines oder mehrerer Bände von Stu«lien 
und Originaldenkmälern oder Volksdokumenten". 

Und doch darf man behaupten, dass Italien keineswegs Mangel leide 
an Volksforschern von Bedeutung. Es wird genügen, unter ihnen auf 
Giuseppe Pitre hinzuweisen. Auch darf man nicht vergessen, dass gera«le 
in Italien «lurch das Wirken des eben erwähnten verdienstvollen Mannes, 
sowie auch Francesco Sabatini's die erste, besonders und einzig und alh-in 
dem Studium der Volksüberlieforungen gewidmete Zi-itschrift erschien. 
Denn die „Melusine" kam erst mehrere Monate nach der „Kivista di Let- 
t4'ratura popolare" heraus, die jedoch leider nicht viel länger als ein Jahr 
ihr Leben fristete und gerade in dem Augenblicke einging, als ihr bereits 
tlie Mitarbeit der namhaftesten Forscher, wie U. Kolliers unU des zu früh 
verstorbenen Liebrecht, gesichert war. 

Es ist na< ii diesen Angaben unsdiwer nachzuweisen, dass die Bücher 
itaruMiischer Volkskundiger selten sind und nur in geringer Zahl auf einer 
streng wissenschaftlichen Methode beruhen. 

In Italien herrscht eben uoch vielfach der Glaube, daas die Volks- 
üborlieferungen allein in Liedern und Märchen bestünden, und man ver- 
nachlässigt darum j«nies reiche Hrbe von abergläubischen Vorstellungen, 
von Sitten und Gebräuchen, die doch einen so wichtigen Teil der mensch- 
lichen Kultur bilden. Daher kommt es denn, dass ein Forscher, der sich 
mit jenem Gebiete der Volksüberlieferungen beschäftigt, seine Aufgabe 
erfüllt glaubt, wenn er eine gewisse Menge von Liobesliedern, Er- 
zählungen, Rätseln, Kinderspielen und Märchen gesaiumelt hat. Er fiber- 
sieht dabei ganz, da.ss er nur eine Seite und noch nicht einmal immer die 
wichtigste des Volkswissens berücksichtigt, und dass er dem Mythologen 
der Zukunft damit noch keineswegs das Material liefert, mit Hilfe dessen 
derselbe die italienische Mytludogie auf derselben Basis rekonstruieren 
könnte, auf welcher die deutsche Mythologie Jakob Grimms beruht. 

Iiier müssen wir jedoch zugeben, djiss Pitri? bereits die Absicht hatte, 
diese grosse Lücke auszufüllen. Nachdem er nämlich in meisterhafter 
Weise mit seinen vier starken Bänden betitelt Usi, Costumi, Credenze e 
Pregiudizi del popolo Siciliauo'), einem höchst bemerkenswerten Denkmal 
für die Bedeutung dieses trefflichen Demopsychologen, den italienischen 
Freunden der Volkskunde den Weg vorgezeichnet hatte, begann er vor nun- 

1) Sic )»il(lpn dip Bäiid.' XIV XVIT der BiMiotcca dclle tradizinni iK.jiolari Siciliane, 
l'akTiiio, Clausen, lf<b7-81». Vorgl. rlarül/er Aless. D'Ancona in der Nuova Antologi 
1. Ajfo.st.) 18«I>. 
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mehr sechs JahnMi eint' Sainmliiiii^ unter ilciii 'l'itel Curiosila popohiri 
tradiziunali. »lio gegenwärtig zum zehnten Bau« Ii- i^t lan^t und grösstenteils 
zur Sammlung der Sitten, Ciehräurh»» . abergläubisi In n Vorstellungen 
u. 8. w. des italienischiMi Volkes bestiinint ist'). Man darf hoffon, dnss es 
dem Unternehmen vergönnt sei, in dem eingfsi lilam iicii Wci^«- fortzufahren, 
und dass ihm die (lunst der italienischen Volksforst hn nicht fohle. Wir 
beschäftigen uns liier nur mit den drei letztoD Bänden, die im vurgangoucu 
Jahre erschienen sind. 

Der erste von ihnen. Nvulcher die Glaubcn^vorstellungen, Sitten un«l 
(lebräuche aus d(»n Abruzzen behandelt, scheint uns besser als die beiden 
andern den Anforderungen der Demopsychologie mi entsprechen, und die 
Fachgelehrten wonlen dafür dem Verfasser Dank wissen, der sich schon 
durch einige gute Publikationen Ton Liedern und Erzähluugun aus den 
Abmzzon, abgesehen von einem Lexikon dieses Dialektes in Torteilhafter 
Wohe bekannt gemaoht hat Anstatt das Volk bei den Gesohlften des 
iigliehen Lebens zu schildern, beschreibt es Finamore in seinen 6e- 
liehongen an den Natorphänonienen nnd in seinen religiösen Yorstollungen 
und teilt das Bneb in drei Kapitel ein, deren erstes er Meteorologia 
(pag. 1 — 88); deren zweites er Astronomia (pag. 39—50), and deren drittes 
er Solennith delF anno (pag. 60—194) betitelt Der gesamte Stoff stellt 
sieb nns dann in geschickter Anordnung nnd in einfacher nnd klarer Be- 
handlui^ dar nnd soigt uns, wie das Yolk der Abmxaen die Natnrersohei' 
nungen anffasst nnd wie es an die Legenden der heiligen Sdirift glaubt 
So stellt es sich s. B., wie flbrigens alle anderen Völker, die ersteren als 
körperliche Wesen Tor. So sind die Unwetter von bösen Geistern erregt 
Ul^o (Aeolus?), der Gott der Winde, der Blitse und Stfinne wäre ein 
Engel des Paradieses, aus dem er Teqagt worden wlire, weil er sich gegen 
den göttlichen Willen aufgelehnt hfttte. Die Gewitterwolken sind Seelen, 
die keine Bube finden können. Die Sipbone werden je nach ihrer Grösse 
als mftnnlich oder als weiblich gedacht Der Donner ist des Sturmes 
Stimme; die Tromben auf dem Meere nehmen Männer- oder Franengestalt 
an, und die Fantasie der Booloute schreibt ihnen sogar eine Sprache zu, 
indem einige Ton ihnen Worte gehört haben wollen, mit denen jene sie 

1) Der Inhalt der zehu U&ndc üt folgender: I) Dsi e pregiadizi dei contadini delie 
Komsgne di Miehele PUeneei da Forii, pnbbüeati per eors di O. PUre ('Wiedmbdniek 
eint» wahrliaft bewundernswerten Werkes vom Anfang unsors Jahrhunderts); II) AvTenimenti 
fae^'ti rarcoUi da un anonimo Siciliano noUa priinu nieta dcl sec. XVITf. publilicati per 
cura di U. Pitru; III) Snjierstizioni, Usi e Proverbi Monferrini, rocrolti e illustrati d« 
Qiuseppe Ferraro; IV) Zoologia popolure Teneta, spcdalniente BelloBete, rsecolta e 
iUlutruta da Angela Nardo Cibole; V) Canti |'n|,n1ari 'l<j] l.asso MonfOTato, raecolti 
p annotati da fl. F«^rraro; VI> Vi\, Credenze c l'regiudiz! del C;iimv«'«t». sIli;^'>)1ati »il 
ordiuaü da Gaetaoo Di Giovanni; VII} Credeose, Usi e Cutituiui abruzzesi, raecolti da 
Gennaro Finsinore; VHI) Tradirioni ed nai neUa Penimla Somntiiis deseritti da 
Qaetsno Amalfi; IX) Noxllinc po|Milari Rarde rarcolir . innotate dal Dutt Frftll' 
ceieo Hangoi X) Novelle popolari Bomane raccoUe da G, Targioiii'Toaietti. 
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warnten, weiter zn fahren. So glaubt ninn auch in den Abnusen, dass 
Kain sieh jetzt im Monde aufhalte^ um Ober seine Schuld an weinen; und 
von groBBer Wichtigkeit ist auch die Erzählung aller der Heilmittel oder 
auch der Übel, welche die YollmondBzeit mit sich bringt^). 

Kurz, man kann sich ans diesen flQchtigen Proben ein Bild davon 
machen^ dass das Buch Finamores mit Nutzen von dem Forscher zu Rate 
gezogen werden kann. 

Dvr Yerfiisstü- hat sich fast immer enthalten, seine Untorsuchmigi'ii 
mit vorgleicheiuli'ii Bemerk iingen zn versehen; aber soweit es .sich uift <lt ii 
italienischen Teil humlelt, können wir ihm nicht ganz Recht geben, in An« 
hctfiiclit der {geringen Zahl von italitMiischen Büchern, die (Iber diesen Gegen- 
stand geschrieben sind, die überdies dem Verfasser leicht zuii;änglich gewesen 
wären, und mit deren Hilfe i'r nützliche Vergleiche hätte niistellen können. 
Doch h('/,ei< hnf't (\m Werk auch in seiner jetzigen Anlage, in jeder Hinsicht 
eiiini lirtr;i( litlirhcii l'ortsehritt der wissenschaftlichen Forschung rtieser Art in 
lt<di«>n. und wir können nicht umhin, uns mit dem Verfasser darüber zu freuen. 

Ijcider hisst !^\rh dasselbe nii lit von Sign. Ciuetano Amalfi sagen, der 
sich durch vtTMirn'di'iit' l'iildikatioiicn von Volkslifrlci ii au?? tiem Süden 
bereils bekiiiuit gemacht hat uatl nunmehr die rra<ütioii('ii und tiebriiuehe 
•1er Halbinsel von Sorrent. vor allem der Gegend von i'agaui. seinem (!e- 
burtslande, erläutert. Der Verfasser beginnt sein Buch mit der Schilde- 
rung dessen, was man in seiner Landschall bei der Geburt und bei der 
Erziehung eines Kindes zu thun pHegt (Uambineriv pag. 8 — 27) und geht 
dann über zur Aufzählung der Feste (Feste, fiori e ihitta pag. 28—57), zu 
dm beim Volke gebräuchlichen Arzeneiroitteln (Diversi rimedi pag. 58 — 76), 
zu den Bräuchen bei der Jagd und beim Landbau (Caecia e agricoltura 
pag. 77- 110), zu den Sprichwörtern des Volkes (Paromiologia pag. III bis 
130), zn ilon Bräuchen, die Sdiifffahrt und Seewesen betrefiPen (pag. 131 bis 
150), zn dem reli^dson Aberglauben (pag. 151 — 180), zu den ibrien- 
Icgenden (pag. 181 — 194) und zu den Grfissen und Glückwünsehon 
(pag. 195—206). Ein so weites Feld der Forsoliung ist jedoch kaum ober- 
Hächlich gestreift in ilem Buclie Amalfis, (b'r in der Vorrede erklärt, er 
habe sich des „vergleichenden Teiles'^ enthalten wollen, und wir würden 
ihm gern beistimmen, wenn er nur sein Wort gehalten hätt<>. Anstatt 
dessen begegnen wir in seint^m Buche häufig einem gewissen (iefühl der 
T?eue. so z. B. auf Seite lä. wo wir auf einen Artikel von ihm über die 
vrr:,(liiedene Benennung der Momite verwiesen werden: auch S. 28, wo 
• •r einige Volkslieder erwähnt , die er ver einigen Jahr' ti veröfVentlichf 
liar: -"i ;im( !i S wo er in /-iemlicli nnl)estimmten Aiin<1i in k»'n eiTn'.re 
l'ublikationen über „Hufe dor Verkäufer" (voci Uei veuditori) anzeigt. 

1) Finanor«- komi»«' mit ^rnK-som Nut/cn zwei Artikel von St. Prato zu Rate zipWn: 
rnitio k' gpiiic rn liiilio, un*l « incii ainlt-ni in ilor Uouiaaift XUI, eowie das 
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Aach darf man d^yenicheniiig Ainnlfis. er habe (iie niodemen üchräuche 
den antiken g<<g<>nflbento1Ien wollen, keinen Glauben sohenken, weil jene 
geringen und immer unbestimmten Angaben TOn Bfichern aus dem vorigen 
Jahrhundert oder aus <lem Anfang des muffigen unmöglich eine Reihe ge* 
wifieeuhafter Forschungt>n darstelh^n können, wie man sie hätte verlangen 
mOaaen. Wäre eine solche Methode wirklieh Ijefolgt worden, wie yiel 
willkommene Überraschungen hätten Autor uikI Leser erlebt, wenn sie in 
den von Amalfi erforschten Formen «les Aberglaubens ^Gebräuche aus den 
fernsfen Zeiten, ganz primitive eymbolisohe Fonnen und uralte Vorurteile'^ 
wiedergefunden hätten ! 

Konnte der Verffiff^er z. H. ffir die IJesclirtMbuug des Sehlaiatfenlandes 
(paese di Cuccagiia) nicht die tidt/.lirheii Puhlikationen von Zenntti und 
Ko?<«i 7.n Rate ziehen, anstatt aut' ein amleio Buch zu verweisen, iu dem 
kein Wort von jenem laiiellial'ieu Ijaiide steht? — Trutz alledem finden 
sieh inmitten von verworrenen und in ganz schmuekloser Ferrn i^e- 
s« lirieheneii Ka|ii(ehi andere, die nicht ohne Interesse für den N olkstoi seher 
!»iiid. So isind von AVichtiijkeit die Ausführungen nher die Feste uml die 
volkstfimliehe Heilkun<le. iu ileron ersteroii der Unterschied /.wiselien dem 
Karneval und der Fusteuzeit behandelt ist — und daiau sollen sich «gewiss 
jene im Volkston gehaltenen LiedeJiea über diesen Gegenstand ansehlii'ssun 
— wäiireud in den letzteren (his Verfahren geschildert wird, nach welchem 
«las Volk <lio Krankheiten behajidelt. Aus diesen Üüchtigen Angaben kium 
man erseln'n, dass das Buch Amalhs nicht nach streng wissenschaftlicher 
^Icthode verfasst ist, und der Gelehrte, der es zu Rate ziehen will, wird 
bald ermüdet sein, manches wirklich ^'ützliche inmitten eines ordnuiigs- 
losHu Wustee von Dingen xn finden, auf die er geni Teniohtet hätte. 

So hatte dur Yerfiuser nach unserem DafÜilialteB eine gewisse ihm 
eigene Originalität, die nicht immer am Platae ist, anheben sollen und 
gut gethan, sich eine einfache und klare, rein schildernde Form anau- 
eigniMi, ohne all jeno Ausniftmgsseioben mid Kundgebungen seiner Be- 
wunderting, die Air den Forscher awecklos sind. Auch hätte er Abstand 
nehmen sollen von jenen langen AnfQhmngen von Stellen ans anderen 
Hchriftstellern, die bei einfacher Angabe des Ortes fAr sich hätten au Rate 
gezogen werden kOnneu. 

Der lotste Band der „Cnriositk tradixionali*^ ist von Mango yerOffent^ 
licht worden. Er enthält sechsundawanaig sardische Yolksersählungen und 
£war giebt der Herausgeber den Text derselben mit einer Übersetaung, 
die jedodi nach des Verfassers eigenem (Geständnis zu wOrÜieh ist, ,weil 
sie nicht in kflnstlorischon Intentionen, sondern in der Absicht, die Kovellen 
wörtlich ins Italienische zu flbertragen verfasst ist dem lu Nutzen, der sie 
nicht versteht^ Wir kOnnm jedoch eine solche Umschrift von rein dia* 
lektischen Formen der Syntax in die Umgangssprache nicht billigen und 
hätten uns mit einem eingebenden Olossaf begnOgt, welches alle nicht 
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h'irht zu ülmrsctzrtuU ii N\ ni ti mnl Aus(lnirk>\\< isi'ii. 'lit* «lor iiisel iML:rn- 
niiiilicli sin«l, zu (MitliaUni ItiiHi-: w. il man wi-is», il;iss dii« dialflaisclicn 
l'oxicf nicht nur (h'Ui iJcniiipsv« nolo^en. sontK'rn aiuli «Icn» (iluttulo;;«'!! 
ilionpn mnssf'n. und «leshalb wünlo «»ui (Glossar jcMlernianns (Jcschmac-k 
«M^spri clien und aucli die Aufordoruagon dor Kiitik in hObüroui Masso 
crfülliii. 

Da wir nun einmal auf sardischom Bodon sind, sei üs <;üsiattet, eiu 
Buch über „Volkslii-dor im Dialekt von Logudoro", gesammelt von Oitt- 
soppe Ferraro, zu orvftknen: ein Buch, welches den neunten Band der 
vor zwanzig Jahren von dou Professoren Oomparetti und D'Ancona untere 
nommonen Sammhing ^Oauti e rscconti del popolo italiano'' bildet. 

Es ist eine neue Bestätigung für die erstaunliche TbiUigkeit des Ver- 
fassers, der seit langer Zeit mit einer sähen und beharrlichen Forschungen 
mothode den yerschiedenen Teilen der Volkskunde in vielen Gegenden 
Italiens nachgeht. Freilich kommt es manchmal vor, dass diese fieberhafte 
Tliätigkoit Ferroro selbst nachteilig wird. Denn häufig hatten schon nam- 
hafte Kritiker Anlass, ihm in dem Bestreben, die FrQchte seiner Arbelt 
darzubieten, allzu grosse ÜberstOrsang vorzuwerfen. Und aus diesem 
Grunde sind seine Resultate nicht immer recht abgewogen und gesichtet, 
wie »du erfahreiUT Forscher der Volksuberlioferuni^ou zu thun die Pflicht 
hätte. Wir gestelnm, dass di' sc F.t ltsünde drs Verfassers uns auch in der 
vorliegenden Sammlung von Volksliedern im Dialekt von Logudoro wieder 
entgegentritt, die wenn sie auch einen beträchtliclien Fortschritt in Fer- 
raros (lewandtheit l)»'weist. und w enn auch eine sorgfältigere Vorbereitung 
unverkennbar ist. doch keineswegs ein durchaus zuverlässiges Buch dar- 
stellt. Vi«dnielir verrät sie hesoriders in d*'n «spärlichen eriiiiiterndcn An- 
merkun^ren eine gewisse Uiigenauigkeit nml < rflTn lilirhkeit, die nicht 
auf einen stnuig wissenschaftlichen Plan schliectsen lii^^t, w ie *'r heutzutage 
bei Publikationen dieser Art zu verlanjjen ist. Zum Belege m«»u:e die 
xVnrnerkung auf 8. 5 dienen, wo Ferraro bei der lOrwiihnung des Buches 
von Nigra angiebt, «lass „die Exist< nz eim-r Canzone nhor den Vergifteten 
(suir avvelenato) sich in Italien durch zwei .Uiinlimideite rückwärts ver- 
folgen lasse, wie schon Sign. D Ancoua 1874 in seinem Buche Sulla poesia 
l*opolare italiatia nachwies.** Nun weiss aber jedermann, dass D^Abcoda 
seine ausgezeichneten Studien (Studj) im Jahre 1878 veröffentlichte, und 
Ferraro legt Nigi'a, von dem er, wie wir bemerkt haben, dio Naobrioht 
entnahm, eine falsche Äusserung in den Mond; insofern nämlich als der- 
selbe in seinem nunmehr klassischen Werke Canti popolari del Piemonte 
ausdrfleklich erklärt, dio Existt>nz der erwähnten Ganzone in Italien seit 
niiudest(*ns zwei Jahrhunderten sei von Alcftsandro D'Ancona 1874 in einem 
Briefe vermerkt worden, den er im April jenes Jahres an ihn gerichtet 
habe und dann erst in seinem Buche über dio italienische Volkspoesie der 
Öffentlichkeit mitgetoilt, woselbst anch einige Fragmente daraus wieder- 
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gegeben sind, oiiics au» <ii!r Clfjgtfiul von Pisa, eines aus Lecce. Diese 
Aiiwtelluuy;, «lio wir hier Ferraro machen, scheint eine Pedanterie, iu 
Wirkliehkmt ist aie es aber nicht, weil mau weiss, mit wit^ grosser Um- 
sieht man zuwege gehen mnn, um Erfolgo in unseru YoUcsstudien sn er- 
sielen» die Tormala. eben aas Mangel an solcher, nidit immer xn sicheren 
Kesnltaten fülhiten. 

Übrigens scheint ans diese Sammlung von 'Volksliedern aus Loguiloro 
nicht besonders gut geordnet. Denn wfthrend sie an 120 ninnos oder 
ninne^-nanne (Wi^nliedchen) enthält — (und mehr noch, wenn man die 
aahlreichen Varianten in Beehnong sieht), wfthrend man femer darin 
66 attitidos oder Traueigeeange (die man in Coraica Töoeri nennt, d. h. 
Klagelieder der Verwandten am Leichnam des Verstorbenen) und femer 
79 Rätsel findet, enthält sie nur swei Lieder enfthlender Natur, trotsdem 
uns der VerÜBksser selbst in der Vorrede versichert, er habe „nicht Tiel 
Totengesftnge susammenstellen k5nnen% während ihm „eine bescheidene 
Sammlung Ton historischen, religiösen, burlesken, Kinder- und Liebea- 
liedem möglich war. Auch hier können wir also keine allsugrosse Sorg- 
falt an Ferraro wahrnehmen, nmsomehr als er selbst yersiohert, es be- 
standen nwAk andere historisch- eraählende üesftnge „auf der Insel, in 
entlegenen Bergdörfern, wo die Volkspoeeie, wie der Adler sein Nest 
gebaut hat<*. 

Wonig am Piaice erscheint uns die reidie Sammlung Ton Sprichwörtern 
(dicios), die der Verfiisser den Liedern angehängt hat, und die in an- 
gemessener Weise erläutert and wenigstens mit denen anderer Gegenden 
Italiens TerglidiMi, sehr wohl den Gegenstand au einem besonderen Werke 
Aber sardische Faremiologie hätten liefern können. 

Wir bemerken fenuM , «lass di- 'li u Rätseln vorausgeschickte Bemor- 
knng SU allgemein gehalten ist untl ilen Beweis lit fn t. dass dem Verfasser 
eine gute Monographie von Rua über die ^droi/» Im Nächte'' von Strapa^ 
rola'), die ihm bei den l'jrläuteriiiigen eine sichere Anleitung hätte bieten 
k ''lim i n, völlig entgangen ist; «liiss femer die schriftliche Wiedergabe der 
VoiksliiMli r aus l.omidoro im allgemeinen ^sorgfältiger hätte sein können; 
dass schliesslich auch hier ein eingehendes Glossar von nöten gewesen wäre, 
während es dann der aahlreichen erläuternden Anmerkungen nicht bedurft 
hätte, die einen gaten Teil des Baches einnehmen und nicht selten wert^ 
los sind. 

Von Harduiien müssen wir uns nach iJalmatien Ih l^cIi. ti wn SIl^ii. 
Paolo Villanis eine stattliche AT>7.ahl von Volksliedt i ii urs.uiiint it hat -'). 
Er teilt dieselbi'it nach ihrem fnliah in »T/alilcnde, Ivrisclif lunl irllui »»!- 
ein. Diese Publikation sohoiut uns mit Methode, und die Auswahl mit 

1) GioriMl« Storicö dell* lettenton itidiMa, XT, 140 fl. 

2) Sajrfdo (Ii ranH pojxjlari Dalmnti nircolti a Zara c in \rV..>, pubbUcati c «lUlOtati 
d« Paulo Villant« (Kstntto daU'Aiuuiaiio daimaüco, V). Zara, IB^. 
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< k'st'liiiisick und Kritik vcranstalti't zu sein; bi'ide» bowoist deh VHrfassiMv 
wurm« Liobi! für dit* VolksüberliutVrungon und (.«ine- jjowisscnliaftt' Vor- 
buruitung. 

In einem Dialekt erzählt, der abgeMohen von geringen phonetischen 
und lexikalen x\b\vei(-lnin;;eii ein rechter Bruder des Venetianischen ist, 
sind diese dalmatischen Volkslieder im ganzen und grossen dieselben, die 
man auch in den anderen (iegenden Italiens singt. Auch hat Villanis zu 
ihnen recht sorgfältige Vergleiche herbeigezogen, wobei man berücksich- 
tigen muss, das» er „in einem etwas isolierten Lande schrieb, wo die 
Ortsbibliotheken ihm keine ünterstiitzung gewähren konnten, da für ihn 
vi(»lniehr eine Spezialbiljliothek erforderlich war." 

Da wir seine V«'rgleicliungen nicht vervollständigen können, nmclu'u 
wir imr darauf aufmerksam, dass über die „la fava** betittdte mimische 
I)ar8t(dlung bereits eine trett'liche Abhandlung von Du .Meril existiert, der 
eine n(»rmannische Variante davon von weit grösserer Wichtigkeit, als jene 
bekannten neulateinischen beibrachte'); sodann dass eine römische Variante 
der Canzone „die lyibequt ine Schwalbe", (T^a ron<line imjiortuna), in welcher 
.leanroy') eine Nachahmung der provenzalischen Aulj^ sehen will, von 
Kopisch in den „Agrumi"* (pag. 80) veröffentlicht wur<le. und dass endlich 
di«' Canzone „die Grabesblume" (Fior di tomba) uns an jene ausgez(>ichnet(> 
Kekonstitution des kritischen Textes erinnert, die Doncieux kürzlich in 
der Komania verött"entlicht hat'). Letzterer hat die erwähnte Canzone, dit* 
in Frankreich gewöhnlich untiT «lern Namen Pernette bekannt ist, durch 
die verschiedenen neulatcdnischen Völker hin verfolgt. Soweit jedoch 
Italien in Betracht kommt, hat sich Doncieux auif die (truppen von Piemont 
und Ferrara beschränkt, während <lie Canzoiien der venetianischen Gruppe, 
die sich wieilcr jener bretonischen nndir nähern, ein liesonderes Studium 
venli«'nen würden. Erst dann würde sich endgiltig i'in Wunsch «les edlen 
Nigra erfüllen, welclu'r schrieb, die Canzone erwarte noch eine Publikation 
in ihrer mehr oder weniger echteii Redaktion". Möge Villanis es sich 
gesagt sein lassen! 

Nützliche Publikationen sind am-h die von Cesari umH J i an nin i. Der 
erster«' verfolgt in einem Bändclien mit dem Titel „Come pervenne <• ri- 
mase in Italia la matrona di Ff<'so'' (Wie gelangte di»« Frau von Fphesus 
nach Italien um! verblieb daselbst?)*) dit» bekaimte Legende durch die 
verschiedenen Litteraturen. Sogar in China erzählt man sich eine ähnliche 
Novelle, und (irisebacli. der sich mit dieser beschäftigte, leitete sie aus 
Indi«'n In'r, von wo aus sie sich wie alle jene traditionellen und historischen 

1) Du M6ri1. Histoiro df la Com.'.lie aiuiciino. Paris. Hachctto, lS<;i». I, 223. 

2) I-os origiiicM de la jMu'sie lyri(|ue en France au moyon Agc Paris, Uacbctte, 1888 
S. TD fT 

3) La Pornctto, oripin'V liistoir** d rofttitiitlmi rritiqiie d'une chiulcon romane (Ro- 
mania, IWM. S 8<; \X< . 

4) Bologna. Zauirlielli. I -'.)(>. 
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Nttvclküi ül)or die Welt hin verbreitete. Das ist fihrij^t'iiH die Theorie 
f'xMifey's. die. soweit sie sicli iiut" die schriftliche L'herüeferunj? stützt, ali- 
weicheiide H\ jinthe-ieii iiicdit zulässt, und auch von Cesari augeiioinineii 
ist, der mit i^rosser Sorgfalt die Xov'eHe in ih'ii dem Ivoinulns (X saec.) 
zu<»esehritd)enen Falmhie Aesopiae. im i'olicraticus des dolin (d' Salisliiirv 
(XII saer.), im Aiiiinymus NeveU'ti (XllI saec). den Uoliert irern (JallVediis 
nennen möchte, in der liistoria Sejitem Sa)dentiiim und ihren vers( liiedenen 
Abzweigungen, im Vsopet, im Novellino. in den Nov(dh'n iles Sercambi. 
im Esopo von Del Tuppo, im Riceiardutto von Fortiguerra u. s. vv. ver- 
folgt Dieso Znaammeiutenanguii, die mit grosser Klarheit ausgeführt simU 
hatte jedoch D' AncoDB bereits 1864 in den Anmerkungen sn seinem Libro 
dei Sette SaTi gegeben, und Cesari hätte die Pfiiolit goliubt, es anzugeben. 
Die Schlosse, mit denen er das Schicksal der Legende za erklären sucht 
scheinen ans verständig. 

Die kleine Schrift Yon Giannini unter dem Titel I*Uomo Selraggio 
(der Wilde)'), behandelt ein traditionelles Hotly, das bei den mittel- 
alterlichen Noyellisten beliebt war. Der Stoff jedoch liegt in einer Legende, 
die nach Nigra's Urteil sehr viel älteren Ursprungs ist «Der Wilde** — 
so erzählt man sich im Canavesischen — unterwies unsere Vorfahren, die 
ihn auf der Alpe als Sklaven hielten, in der Bereitung von Butter und 
Kase; und er hätte sie iKx li mancherlei anderes gelehrt, wenn sie ihn 
nicht beleidigt hätten, sodass er sie verliess und von niemandem melir 
gesehen wurde. 

^Und zwar entfernte er sich auf folgende Weise. Mau hattu ihm be- 
fcdden. die Kulie auf einige. Z«dt zu weiden. Eiu«'s 'rag<'s nun. als es 
s»dn' >türmisrh war. war er ganz, erstarrt iunl sidne Ilaare strüulden si(di 
im Winde, duuu er war uaekt und mit Haaren bedeckt. Da sprach der 
AVilde: 

(in'iiid a pio, pio: 

(^nand a tioca. tiocu: 

.Ma t|uand a fa vcdiit 

A fa cativ ttiinip. 
(Wenn es regnet, regnet es. 
Wenn es schneit, ihmn schneit es. 
Aber wenn es windig ist, 
Ist^a ein bdses Wetter). 

Der Mensch nun, der am Eingang der Alphfltte sass. sah des armen 
Wilden Haar sich sträuben und lachte. Das verdross den Wilden; aber 
noch ging er nicht Eines Tages aber, als <>r zur Sennhütte kam, sah er 
den Menschen am Eingang sich auf seiu(> Finger blasen, um sie zn er- 
wärmen. Und er fn^ ihn: „ Warum hauchst Du Deine Finger aui*'' 

La CCS, <iiiiBti, 1890. 
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.loner rrwidiMt«-: „l'ni si(< zu i'rwäriiU'u". Als er luiii in «lie Hütte i'intrat^ 
verteilte man an «lic L<'ut*' «Ii»* Suppe und tU>r Monsi h blies a»if «lie Suppe, 
•lie tlo(!li warm war. Da fragte «1er Wilde: „Warum blasest Du denn auf 
die Suppe?'* .Jener antwortete: „Vnr sie abzukiilileu." Da stand der Wilde 
auf untl sprach: „Ich will nicht länger bei Leuten bleiben, welche Wärme 
und Kälte aus demselben Munde schicken'^. Und er ward nicht wieder 
gesehen.** 

Nun, «lieses gutmütige, vielleicht zu gutmütige W'esen. das über die 
alltäglichsten Naturphänomene in Hestürzung gerät, und djis ein anderes, 
ihm ähnliches Wesen, <las es aufnimmt oder vielmehr sich seiner be<lient, 
für «'twas Ubernatürliches ansieht, kann wohl eine uralte, vielleicht prä- 
historische Kasse darstellen, «lie von einer anderen, intelligenteren Ober- 
wunden worden ist. Ich glaube daher nicht mit Giaimini, dass ilie Legende 
von einer Fabel des Asop hernihre, bei dem wir ihr zum ersten Male in 
der geschriebenen Litteratur begegnen, wenn auch von Äsop immerhin «lio 
mannigfachen Abzweigungen in den neu-lateinischen Litteraturen herrühren 
mögen. Höchst wahrscheinlich hat «lann (lianniui Recht, wenn er den 
Uomo selvaggio mit dem Unibove. mit dem Marcolf, mit dem Berthohl 
und überhaupt mit jenem Cyclus von Traditionen, die von der Hanern- 
schlauheit handeln, zusammenstellt. Die verschiedenen Motive der Legende 
und der Tochterlegendcn, die sich im Laufe der Zeit über ganz Europa 
ausbreiteten, lassen sich in einem gemeinsamen Punkte vereinen, als dessen 
(Jrundlago man die Absicht, den Dualismus zwischen Vernunft und Un- 
verimuft darzustellen, ansehen kann. 

Dieses Thema ist nun weit älteren Ursprungs, und schon die That- 
sache, dass es sich mit nordischen und talnunlischen Legenden in Beziehung 
setzen Iflsst. beweist, dass das Element <ler schriftlicheji l'berlieferung au 
einem gewissen l'unkte aufhört, wo dann <lie mündliciie Tradition einsetzt, 
bis auch diese sich im Dunkel vorgeschichtlicher Zeiten verliert. 

Der Kommentar, den der Verfa8.ser der Legende von dem Wihlen 
beigefügt hat, ist mit Geschmack gemacht und verrät «les Verfassers Geschick 
für dergleichen Studien. Schade nur, dass (iiannini seine Untersuchungen 
allein auf die neu-lateinischen Litteraturen beschränkt hat. Der Wilde 
beg<'gn<'t uns ausser bei Asop noch bei Avianus (Satyrus et Viator), bei 
Erasnms, liei la Fontaine, und Spuren von einem „wilden Menschen" finden 
sich in alten toskanischen Versen, im Dittainondo von Fazio degli Uberti, 
im verliebten Holaiid. in den «Ireizehu Nächten von Straparola, in einem 
Fascliingsliede u. s. w. 

Eine Bemühung, die mit dem schönsten Erfolge gekrönt sein sollte, 
ist die von Sign. Sabatini, der in einer Publikation betitelt Volgo <li Koma') 
die bisher unerf()rschten römischen Volksüberliefcrinigcn zu sammeln und 
zu erläutern beabsichtigt, 
l) Roma, Looschor. 1^90. 
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Die Publikation soll in üreien Zeiträumen in eleganten Bftndehen, 
nicht über 200 Seiten stark, erscheinen; und die beiden, bis heute Ter- 
(Vfientlicbten sind von groaser Bedeutung. 

Der erste Band enthält eine Studie des Dr. Ohiappini Über Gheta^ 
naceio, eine Art Pup}MMispi<'lor, der gogen Ende des vorigen Jahrhunderts 
und SU Anfang des unsrigeii in Rom lebte. Er sog durch die Stadt, auf 
den Schultern ein hölzernes Gestell^ oder wie man sagt, ein easotto tragend, 
in welchem er mit einigen mostricciattoli (Tenfelchen), die er sich seihst 
gefertigt hatte, auf den Plätzen seine Vorstellungen gab. »Er konnte — 
so schreibt Ghiappini — alle Dialekte nachahmen, alle Sprachen poro* 
di^n. Er wuaste an allem die lächerli^e Seite herauszufinden. Stellte 
er sich, als ob er weinte, so klang sein Weinen natflrlieh. Lachte er, so 
mnsste man mit ihm lachen.*' Auf diese Studie Aber Ghetanaccio liess 
Sabatini eine andere Aber die Lyrik in den rünusehen Volksliedern (lirica 
nei canti popolari roniani) folgen. Der Verfasser w ill darin nachweisen, 
das» die (iattung der lyrischen Liebespoesie ans der Toscaua nach Rom 
eingefiliirt sei. Doch kommt er nicht zu positiven Besultaton, weil er 
seinen Behauptungen nicht mit stieiihaltigen Beweisen zu Uilfe kommen 
kann. Die Übertragung des IJeheslie«les von einer Gegend in die andere 
Hesse sirli wohl mit philologischen und metrischen Untersuchungen ent- 
scheiden, nicht nhoT mit n8thoti!^chea, wie Sabatini will. Daher steht 
seine Beweisffihnmi^ oft in der ljul'r. 

Dr. A. Pa r I so r 1 1 beliandelt inii grosser Sorirt'iilt ilio rriniisclMMi Volks- 
raelo<lieen. Dw Hund schliesst mit drei von uns v.'n,ff»Mitli< hteu Volks- 
liedern, mit Beifiiunng des metrischen Schemas und der Musik. 

Der zweite Haiid enthält: 

1. Die ()i tliot;ra[>liii' ili>s Komischen Dialektes: b(*i tlieser Geleijenlieit 
prüft S;ib;iti!ii dio vmschiedenen bisher angewandten Methodtn, 
Vulk.slitHler Hüfzuzeichnen, und bringt eine eigene in Vorntlilai;. 

'2. Einige biographische Notizen von F. (Jliiuppini über Luigi Jiaiida- 
nini, den Verfasser von römischen Geschichten. 

8. Eine Studie von Barghiglioni über die Tiberinsel und dio Land- 
schaft jenseits des Tiber. 

4. Zwei von uns erläuterte rOmische Fabeln. 

Im folgenden verspricht Sabatini andere Bändchen zu verdffontlichen, 
ond wir kennen seine Absicht nur billigen. Hoffentlich wird ihr das 
Wohlwollen der Fachgelehrten nicht fehlen, in Anbetracht des Ernstes, 
mit dem die Mitarbeiter an ihre Aufgabe gehen. 

Rom, im April 1891. 
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Zn (Ion doutsclicn, böhiiiisclion und malirisclien 

Volksliedern. 

Von Joliaiiii Krejci 

Unter «1<mi «IcutsrIiiMi, böliinischen imd niälirischon VolksliJMloni bi»- 
stclion inanclu' trcff'«Mi<lo Alniliclikritt'n: in «'initjon FaHmi kann man so<j^ar 
von Konj^ruonz sprccin'n. Di«» Kr8«-ln'inunif, «laas Alniliclikeiten vorkoninuMi. 
•larf an und für sich ni<'lit Wiindor n<'liin<Mi. Zieht man zum Beispiel die 
relijifiöscn V(ilksli«'iler in Betraclit. so ist es fj;anz natiirlicli, das» eine um) 
«lieselhe Kelifjion gleiche oder älinlit'lie Vorstell nnj^en im Volke hervor- 
j^erufen hat. die auch in seinen Liedern zum Ansdnicke f;elanp;en. Des- 
ffleii'hen ist es bei Faniilieidi<'d»'rn erkh\rli<h. dass man ähnliche (Sefuhlo 
nnd rJesinnungen wahrnimmt; und dass ln'i Liebesliedeni ähnliche Momente 
bidiambdt wenhMi, ist rein menschlich. Aber «las Eigontfimliche nnd Son- 
derbare dal>ei ist der Umstand, dass y\'ui Volkslieder nicht selten ein «gleiches 
Mitttd zum Aiis<lrucke eines Cicdanken wähh'n nnd in dem Sinne ist von 
Ähnlichkeiten zn sprechen. Dieselbe ist nicht selten auffallend, namentlich 
dort, wo die Lieder auch in der äusseren Form fibereinstimnuMi. Dies ist 
nicht anders zu erklären, als durch den Umstand, dass ein Lied den be- 
lietrettenden Vrdkem •gemeinsam und eigiMi »feworden ist. Wie es jjeschah. 
bei welchem Vidke *las Lied zuerst entstanden ist. wo seine urspriingliehe 
Heimat war — dies festzustellen ist die Auf;jjabe der vergleichenden For- 
schung. Für uns mag diese Kri»rtenmg in<les «lahingestellt IdeÜM'u. Der 
Zwe<>k dieser Zeilen ist die wichtigsten Ähnlichkeiten uml Kongruenzen 
darzustellen. 

L Hi'ligiöse Volkslieder'). 

Der englische Oruss liegt dem Liede Frl.«) 2. 580. AAHi. 1. 280 
als Inhalt zu (Irunde; desgleichen bei Frb. r)(H). 4i», 70, Sus. 31. — AVh. 2. \(\\ 
er/.ählt. wie die hl. Maria das Kin<l unter dem Ileiy.en tragend es gebän ii 
soll. ÄhnliclnMi Inhaltes ist Frb. .'iOO. .W, Sus. 4. Fs giebt da Ähnlich- 
keiten auch in Details: Das Weib, welches Marien begegn«'t (im brdnnis« hen 
der Fngel. im nnlhrischen Fli.sabeth) sagt zu ihr: 

Ach Jungfrau, was hast du im SinnV 
Uu woisst. was unterm Herzen trägst, 
mich wundert, wie du eilen magst. 

1) Was <Iir> oinz<'liiPn Katofroricon botrifit, so haln* ich immor rlon writ<'sti'ii IlcirrilT 
};<>wrililf, um iiirlit zu vi-'l iK-taiis in ili«- AMiaiitllunf^ zu Jickiiiimi<'ii. 

y) Krl - Krlarh. Doutsrh«' Volksli^.lor 18:H— 36; Wli - Wuinl.TliMni lH4r> f.; KrU.- 
Erln'n, brihiiiisrlif VolkHiifder; Sni. -Snsil, Miiliriscl»- Volksli«'«l»'r; Iis. bartos. Mülirisi li.- 
Volksliedor m ii ^i-suiumult. 
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Uud im mähiisehen Liede sagt Eliaabeth: 

kam jdos Maria? nedojdeS, 
(pzko pnd svf m Brdcem neses 

hl. Maria hilft ciiicr Süiuli-rin in «Ion Hiinm«-!. Ha sie ihro Sfm(jt>n 
bert'ut. So orzahlt 4. l'I'A. A\ Ii. 2. J'iO. das» von 7.wpi Soolt'ii. die den 
hl. Potriis baton. tn* inög<> ihiKMt das Tiiinnioli^thor (ilViicii. i'ine zurück- 
gewioson wurde. Als sie nun traurig dvn ^\ Ci; zur Ut*lU' aii;i«'Jretpu hatte, 
hegognote ihr die hl. Jungfrau, befragte sie uacli ihroni TiOben iiml ffihrte 
sie dann in den lliniuiel. Denselben (Jedanken spriiiit il;is Tä»d 
lirU. 501. 59, Su.s. 22 aus. Der wesentliche Untersehied Itcstoht nur darin, 
dass im dt utsriien Liede dem Mäilehen das zum Vorteil in den Augen dei 
hl. Jungfrau gereichte, daaa sie keine Siiado begang« ii hat ausser an jodoni 
Samatag nacbia einen Roaenkranz geflochten an baben (waa diea bedentet» 
leuchtet mir nicht ein); <bia böbmiecbe und niftbrteche Lied schildert das 
Madebon zwar als aehr aflndhaftt aber es gab trotssdem Almosen — wiewohl 
ein kleines. 

Die Yoratellnng, daaa braye Kinder in den Himmel kommen, b5se in 
die Hölle, liegt Erl. 2. 275, Wh. 2. 211 au Grunde. Drei Bchwestem 
kamen zum Iii. Petrua und baten in den Himmel aufgenommen zu werden. 
Die zwei älteren werden bineingelaaaen, die dritte aber an die Hölle ge> 
wiesen, weil sie ein unfrommea Ijeben fQlirte. Dieaclbe Yorstellung hat 
ßrb. 507. 58. Sus. 30, wo gleichfalls eine Seele in den Himmel nicht auf- 
genommen wird. 1)ies(> Lieder weinen auch in der nezielmng Ähnlichkeit 
auf. dass dort der (iedanke ausgesurochen wird, die l-iltern sollen ihre 
Kinder strafen. Denn als das Tüchterlein für seine Siiiidon leidet sagt es: 

Das ist mein ^tuttr r Schuld, 
dass sie mein HoHheit hat ij(>duU, 
und mich in Frevel lassen gi^'hn, 
nicht einmal 'Jiiuor drum gesehn. 

Und im böhniiseiion Liede hoisst es (die Worte UliriHti znr SQmlerin): 

Tain uhlidan gve rodice, 
kterak |)l!'t<''on. rtHrikjiji, 
y.c sv)'ch dilek notrestali 

Wunderbar uberoinstimniend ist die Vorstellung Ton der llrdie. Krl. 2. 
273, Wh. 2. 211 (21 a) sagt der Satan, als eine arme Seele in die Hölle 
gekommen ist: 

Drauf sprang er auf und lies.s sie ein 
und schenkt ihr ein ein glUhndcn Wein. 

1) Wo gehst du hin, o H&ria? Dn irirst ntrht hinkommen, — dn trOgst ja nntcnn 

Hmcn schwer. 

L') Dort wir4 <lii <leiu« Eltern achen — wie .sio woioen uud boklagftn — da«« iie ihre 
Kiiid<>r nicht strutt«'u. 
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Krojoi : 



Als sie nun aus dura Becher trank, 
das Blut ihr aus den Niigchi sprang. 
Er bracht sie in den höllischen Pfuhl 
und sct/t sie auf einen glühenden Stui)l. 

Erb. 505. 59. Suä. 20: 

floj otevHe, tovarysi, druhN jim smoly nali'va; 

vezu Vilm telo i ilusi! prvni sklenici vypila, 

Postavte panne stolici hned sc ji' barva zm«'-nila, 

nulejte vina sklenici, druhou sklenici vypila, 

Prvni jim bn'mu otvini. hned plamen z huby pustila ')• 

Die Ähnlichkeit, ist auftalleiul. Und weiter: in allen liierlier ^eliöri^en 
Liedern wird der in die Hölle führende Weg als ein breiter geschildert. 
Vgl., dazu folgendes: Erl. 2. 575, Wh. 2. 213: 

Geh du, geh du ein klein wenig basz zu, 
da wirst du kommen auf den breiten Weg. 



Wh. 2. 220: 



Krb. 505. 59: 



Die erste, die snll zu ihm (Gott) gchn, 
die zweite soll den breiti'n Weg gehn; 
der breite Weg gar böse steht, 
der zu der leidigen Holl eingeht. 

Uka/te ji cestu si'rou, 
kndy hrisni do pekla jdou — 
Musim jiti custou sirou, 
kudy brisui do pekla jdou. 



Sus. 22: 



Kazte ji cestu sirokü, 
kudy hri'sni do pekla jdü •). 

Noch will ich zwei Lieder erwähnen, die einander entsprechen: es ist 
die Erzählung von der Sün<le d(»r ersten Eltern: Erl. 4, 137, Wh. 2. 421, 
Erb. 500. 48, 8uS. 30. Und dann jene Lieder, in welchen die Seele mit 
dem Leibe streitet, wer einjentlich die Leiden nach dem Tode verschuldete. 
Wh. 3. 14. Erb. 50(». 61. Sonst hätte ich bei dieser Kategorie nichts Be- 
sonderes anzuführen. 

II. Faniilienl ieder '). 
Ein armes Waiselein, das eine Stit'fniutt<<r bekommen hat, woint bitter- 



1) Ei. iiimhot anf, ihr (Jesollen, — ich ffdire «nich einen Loib und (leist. — SIfllf 
der Jungfrau einen ÜUihl auf - schenkt ihr ein ein Glas Wein — Der erste öffnet ihnen 
das Thor — <ler zweite schenkt ihnen Poch (-- girdmdt ii Wein) ein. — Das erste Glos 
trank sie aus — gleich bekaut sie andre Farbe — da-s «weite (rlas trank sie aus — gleich 
sprang ihr eine Flanune aus dem Munde. 

•_*) Zeiget ihr den breiten We^; — wo die Sünder in die Hölle gehn. — Jcli 

niuss gchn den breiten Weg, — wo die Sünder in die Hölle gehn. 

3) Vntn diesen Titel habe ich alle jene Lieder aufgenommen, die das Verhältnis der 
KaniiUcnglieedr /ii . iiiander in welch immer ll<-y.ieliung uusspreeb.-n 
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lieh um seine frühere Mutter und klagt ihr dus üiuim lir, welches ihm 
seiteus der neuen Mntter geschieht. DesBelbon Inhaltes, ja fust ganz glciuh 
»t das Lied Erb. 467. 2, SnS. 159 (mit aUen Taiianten). Es tindet da 
eine merkwürdige Ähnlichkeit statt nnd e« ist sehr interessant, diese Yolks- 
lieder näher m Tergleiehen. Das weinende Kind ruft: 

Wacht auf, meine liebe Mtitu-r, VemtL- nie tarn k sobc 

und lasst midi zu euch ruiUi'r. do toj cj rncj zoine 

die Mutter: Was wirst du denn hier unten thun? Co bys tu dduU 
Hier unten hast du ja keine Ruh. sirotku nui mila"? 

das Kind: Faulholz will ich &aaea, Dybych räuo stala 

trtlhs Wasserlein trinken pisecek sbüala, 

rosiökn sbirsla. 

Wenn mir meine Matter soll Brot Dy nii ddeba kraje, 

gebn, to mi ho nepfeje 

so schütt sie mir immer Asche dmnf. n dy mi ho daya 

Wenn sie mir »oU weis» liemdlein v popele ho vala 

gebn, dy nme ona iisfie, 

so wirft sie mirs ror die Fttsse hin. to krer se mne teSe, 

Wenn mich mein Mutter Strehlen soll, dy koSnlku dava, 

sie strehlt, daas mirs Blnt nachläuft. to nme poUahava *)• 

Die Almlichkeit und Kongruenz ist in diesem Falle mehr als auf- 
fallend. Auch das Lied Wh. 1. 317 schildert das Weinen der yerwaisteu 
Kinder; sein Inhalt ist jedoch ein ganz anderer. — 

Den K&nigseltera wurde ein Töchterlein Ton einem Kiftmer gestohlen; 
dieser Terkaofte es einer Wirtin, welcher es als Magd diente. Knn kommt 
Ihr Bruder ins Wirtshaus, bittet sich das Mädchen die Kaoht ans und da 
erkennt er in ihm seine eigene Schwester^ welche er sieben Jahre gesucht 
hat Er führt sie au den Eltern, die ihre Tochter mit Freuden empfangen, 
Diee ist der Inhalt des Liedes Erl. 4. 131, Wh. 2. 277. Und diesem ent^ 
spricht ToUkommen das böhmische Erb. 483. 19 und das mährische 
SoS. 175, El. 50. Es ist abermals ein markantes Beispiel Ton Ähnlichkeit 
der betreffenden Yolkalieder; nur in wenigem sind sie yerschieden. — 

Trh habe bereits oben bemerkt, dass auch das Lied Erl. 4. 62, Wh. 1. 
817 die Traner der verwaisten Kinder enthalt. Nun ist es mir gelangen 
auch zu diesem Liede oiue Analogie unter den mährischen zu finden: 
SuS. 93. Die Kinder gingen täglich auf den Kirchhof zum Ghrabe ihrer 
Matter, wo sie bitterlich weinten. Da hörten sie plötalich am nennten 
Ta«ro eine liebliche Stimme aus dem Grabe herrortfuien, es war ein Wiegen- 
lied. Die Kinder liefen freudig heim und erzählten es dem Vater. Der 

1) Nimm midi sn dir — in die sehwuse Erde. — Was «flrd«st da hi«r thna, — 

ni' in ;irni.'- Waisrl. in? — Wenn ich früh aufstUndt' — Sand niöcht ich sainmebl — lÖiaa 
niöcht ich sauimeiu. — Schneidet sio mir Brot — so gönnt sie mir'« nicht : — und pi<d»t 
^ mir*i — so wälzt sio's in der Asche herum; — wenn sie mich känuut — so läuft mir 
Blttt nsdk ~ weui sie mir «mHemdleia giebt — so peinigt sie aaStsk 
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Kr.>jtl: 



will e« anfangB nieht glauben, geht jedoch endlich mit zum Grabe, Iftsat 
es öffnen und sieht da seine Frau lebend und an ihrer Seite das Kind. 
Hie kehren alle nach Hause aurflck. Nach drei Jahren mnss jedoo)) die 
Matter die ihrigen wieder vcrlnssoii. — So diis deutsche Lied. Dasselbe, 
nur nicht so ausführlieli, erzillilt das mftbrische. Wie gesagt, i s i^^t kürzer, 
namentlich felilt die Erklärung dessen, wie es eiiri'iitli( Ii fjcsi haii. dass die 
Mutter mit ihrem Kind*' am Leben blieb: es brachte ihr niiinlith dreimal 
im Tage ein Knablein Nahning, wie das deutsche Lied berichtet. Ausser- 
dem fehlt im iri;llirifi('hen Liede dais ethische oder vielmehr das religiöse 
Moment, das wir zu l'jide do*? dfMit«rheTi lesen. Ich zeige norh die Ähn- 
lichkeiten in Details. Die Kinder, als sie nach Hause kamen, sagen deiu 
Vater; ' 



O Vater, lieber Vater mein, 

gi'ht mit un» auf den Kirchhof ein, 

die Mutter singet schöne, 

sie wiegt im Grab ein Kindclcin. 



TatiJ'ku miij roztomily 
pod'te k hrobu v tuto ohvili, 
mamirka tarn v hrobe zpive, 
male dit'atko koübe 



Und als das Orab geOffnet war, sagt die Frau su ihrem Gemahl: 



Henlieber Mann, dein Kind nimm an 
und lass dich nicht entsctsen. 



A tu mnli neboj ae inne, 
rem to dit*atko ode mne 



Abermals ein Heispiel von wunderbarer Übereinstimmung. 



III. Liebes! ieder. 

Bei den Liebesliedem habe ich vergebens mehrere Fallle von Ähnlichkeit 
und Kongruenz gesucht; in der That kann nmu von denselben nur in dem 
siniio wprorltrMi. dass in den Liebesliedem ähnliche Gefühle und Momente 
behandelt wenleu. 

Nur ein Lied verdient e•r^vahnt zu werden. Es ist die liekanute 
Hallade „Liebesprobe'' RrK 3. 140, Wh. 1. 70. 4. H. Desselben Inhalts ist 
das böhmische Li«'»J l>ili. 4'.*;}. Hl und iliis rniiNrisrlii- Lied Sn>. Ii:!. 

Der Geliebte will nüinlicli sein LiebehtMi ]initVii uud reitet deswegen 
auf sieben Jahre in die Fremde, um sich zu überzeugen, ob sie ihm die 
{j;aiae Zeit hindurch treu bleiben werde. Die Geliebte Terq>richt ihm 
Treue. Nach sieben Jahren kommt er anrflck; sie erkennt ihn nicht und 
sagt, dass sie ihren Geliebten erwarte, der tot sieben Jahren von ihr 
Abschied nahm. Nun erzählt er ihr, dass derselbe bereits geheiratet habe 
und fragt sie, was sie ihm dafür wOnscbe, dass er sie betrog. Sie wünscht 
ihm alles Gute. Da giebt er sich an erkennen and beide freuen sich Aber 
das glaokliche Wiedersehen. 

1; Unn lieb«8 Tfttercht n — kommt mit snm 6nb — das MQtterdisn mögt dort in 

Ural>o — wiegt rin kl< iiif^s- KiiKlorlnüi. 

2) Uud du uieiii Mann lurcbt«^ luich Dicht - uimm das Kiudcliüa zu dir. 
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Dies ist in kvnen Zügen der Inhalt. Was die poetische Dantellnng 
betrifit, so sind namentiich das dentsehe ond m&hriaohe Lied so Tergleiohen. 

^eins Liebchen, wir müssen von einander, Synecck du vujny jede 

idi xnnis noch rieben Jahre wandern." a 9f6 mfli jd^kainje: 

^usst du noch sieben Jahre wandern, Za ssdmu let zas prijedn, 

nehm ich mir keinen andern." slal^ I»sten ti doresn.') 

Als sie sich uun ins Gespräch einlicssen und sie ihm erzählte, dasa 
sie ihren Geliebten erwartet, sagt er: 

.Gestern hin ich geritten durch eine Stadt» TVtij milv \r/. o/enil, 

da dein feins Liebchen Hochzeit hatt. ju sem na jcho üviilbe byl. 

Vas tbnst dn ihm denn wOnschen an, Co mn skäleg, AndnliSkoi 

dass er seine l>en nicht gehalten hat?* Cenreo^ biI4, iuü2fco?*) 

gich wünsch ihm so riel gute Zeit Zicaznjtt mn toKk zdrarf, 

8o viel wie Sand am Meere breit; cu je v tomto haju inivy 

ich wünsch ihm so viel Glücke fein. skiuaju mu tolik ^ii;est), 

so Tie! wie Stern am Hinunel sein; oo je v tomto huju listi; 

ich wünsch ihm all das Beste, skaznjn mn tolik hnbilSeht 

so viel der Baum hat Äste; co je na nebi hv^sdiSek 

ich wünsch ihm mich eine nute Xacht, a tolik dobr^ch noclehil, 

weU er mein nimmer bat gedacht." co je na svete kostclii; 

zkazujn rau tolik ditek, 

CO je T tomto h^jlCkn krädL*) 

CharaktLii^tisch ist uuu das Ende der Lieder: 

Trockn' ab dein Angeloin. kf)st(»Iirek v cem»^m lese, 

du sollst fürwahr mein eigen sem. pojü ma milä, sezdame se. 

Ich thit didi nnr rersnchca, Pojal on jn sa miiSkn 

ob dn wirst schwören oder flndien; a vedl jn fcn kostelükn. ') 
hftttst da einen Fluch oder Schwur gethan, 
Ton Stand an war ich geritten daron. 

Das böhmiaohe Lied entspricht dem dentschen nnd m&hrischen im 
grossen nnd ganzen. Aber es ist ein wichtiger Unterschied na konstatieren: 
Daa Hidehen nimlich, als es von der Hochzeit seines Geliebten hdrt, sagt 
zornig: Ich wflnsdli ihm soviel an, dass ihn ein Blitz tödten mag! Cnd 

dann erst, als sie ihn erkennt, wiluscht sie ihm alles Gate. 

loh kann nicht umhin, aber diese drei Lieder vom Ästhetischen Stand- 

1) Ein JvDge flhrt In den Krie^ ond befiehlt seinem Liebehea: in deben Jahren 
komm ich vieder — bringo dir ein guldncs Ringcloin mit. 

T; Dein I.it'bchen bat schon geheiratet 'wh war aaf satner Hockieit. — W«8 

wiiQücbcst du ihm Amichen ao, — du rutes, weis.ses Küülein? 

^ Ich wünsch ftm so Tiel Gesondheit an ^ als in dem ITaine Oras gewachsen; — 
ich wünsch ihm so viel Glücke an — als in den) Haine Laub: — ich wünsch ihm so viel 
Küue an — (\h am Himn»f»l Pft^mlein sind — und so viel gute Nächte — als auf dor 
Welt Kirchen äind — ich wünsch ihm viel Kiudcr au — in dem Haiuchca JUüui- 
leia nnd. 

4) Ein Kirchleiu steht im schnar/on Wald — ' m* in Liobcben komm, wir vennlblni 
mn: Er nahm ale bei der Hand ond fiUirte sie nnn Kirohlein. 

VI* 
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punkte aus eino Bemerkung zu machen. Ks hat nämlich in »h-r neuesten 
Zeit (lieselhen Bartos in seiner Abhandlung über das mährische Volks- 
lied) eingehender besprochen und wir dürfen seine Ansicht nicht ausser 
acht lassen. Kr sagt etwa folgendermassen: Der Leser erkennt im ersten 
Moment, dass das deutsche Lied im Vergleiche mit dem mährischen wie 
eine Knospe oder verwelkte Blüte gegen eine in voller Blüte sttdiende 
Rose aussieht. Die harte Prüfung haben beide Mädchen bestanden, aber 
wie verschieden sind die Männer! Der des mährischen Liedes eilt mit 
aufrichtigster Liebe zur Geliebten, will sie eher necken und dann über- 
raschen als ihre Liebe prüfen, über welche er gar keinen Zweifel hat. 
Aus jedem einzelnen Worte sieht man, wie schwer ihm diese Aufgabe 
ankommt, wie er sich wünscht, dass ihn das Mädchen zuerst erkenne; er 
redet sie so vertraulich an — wogegen der deutsche Vorliebte gegen das 
ihm treu gebliebene Mädchen mit einer (Jefühllosigkeit auftritt, die sogar 
abschreckt. Nach der prosaischen Erklärung, dass er sie nur prüfen wollte, 
setzt er ganz kühl hinzu, dass er von Stund an weggeritti'u wäre, wenn 
sie ihn gescholten hätte. Und würde nicht das Mädchen, sagt Bar tos, 
hinreichende Ursache dazu haben, da es so schändlich behandelt wurde? 
In <ler That hätte kaum ein Mädchen anders gehandelt als das böhmischt' 
in der Ballade gleichen Inhalts. So zu handeln wäre zwar realistisch 
wahr, aber nicht poetisch. Die Liebe dieses Mädch<'ns war nicht aufrichtig, 
es liebte nicht, sondern wollte geheiratet sein. Ganz anders erscheint uns 
das Mädchen im mährischen Liede: auch der untreue Geliebte bleibt ihr 
das, was er ihr früher gewesen, das allerliebste auf der Welt, <len sie 
selbst bei so traurig veränderten Umständen glücklich sehen will. Im 
«leutschen Liede hat sich djis Mädchen ebenso herzlich benommen und 
dieselbe uneigennützige Liebe bewiesen — und doch welch grausanie 
Drohung erfolgt von dem Geliebten! Dort tönt das Lied in eine Dishar- 
monie; aus; wir können bloss das arme Mädchen be«lauern. dass es treue 
Liebe dem bewahrte, «1er ihr unwürdig war (XXVI). 

Bartos gefällt demnach der Geliebte im deutschen Liede nicht und 
das Mädchen nicht im böhmischen; das mährische sieht er tds ein voll- 
kommenes Produkt an. Was das böhmische Lied betrifft, so hat er wohl 
Hecht; das Mädchen liand(dt zwar realistisch wahr, aber nicht ])oetisch; 
dem Lied fehlt denniach ästhetische Schönheit, wiewohl es sonst mit dem 
mährischen fast ganz gleich ist. Aber was «las «leutsche Lied anbelangt, 
so thut er ihm gewiss Unrecht an. Er findet in diesem Volksliede etwas 
gefühlloses, ja sogar grausames, das geradezu abschreckt! Das ist nicht 
wahr! Dies stellt sich Bartos nur vor und diese Vorstellung hat nament- 
lich, meine ich, die letzte Strophe in ihm hervorgerufen. Aber wer «las 
Lied aufmerksam durchliest, findet darin zwar keine grosse Wärme, aber 



1) Als Zusatz zu seiner Sauiinluiiir: Mährische Volkslieder neu tresaniinelt. Brünn 181K). 



Zu dm drataeheo, MluniKehcn und mll)iriseh«B VoBrdiedeni. 



421 



aach keine Granaamkeii. Und psychologisch \>i das H(>nt>hmen des Qe> 
liebteu ganz prut begründet Wer sich iu alle Umstände, die ihn rnngebeii, 
in die ängstliche Erwartung, in die unsichere Stimmung des nach sieben 
Jahren aus der Fremde znrfickp kohrten Geliebtor» hinoindonkt. wird darin 
nichts Austossendos finden. Kur/, hier ist der Charakter der beiden Ge- 
Hf'hten in Anspruc h zu nohnicn : «Icr dfs dntitscheii schtMTit uns strnnnrer. 
ernster zu sein, jener des mährischen nachgi«?big«r. ^nitiger. Darin darf 
man abor keinen Nachteil in äöthetischer BeTiiehunt,' finden! Auch hin- 
sichtlich ilcr leuten Strejdii' kann ich mit Barto^ nicht ühereinstimraen. 
Darin liegt doch nichts so (iraus»ames, wie er es auffasst, wenn der Geliebte 
sagt: .„Hätt'st Du eine Schelte oder Fluch gethan, von Stund an wär ich 
geritten davon." Ich sehe darin eher einen Stolz, der sich bei einem 
Manne ^'anz gut erklärt. Da aber die Geliebt«« nur in Tjiehf spricht, so 
entgegnet auch er liebevoll: „Trockn' ab Dein Äugtdtfin, Du sollst fürwahr 
mein eigen sein!" 

Die von mir gezeigten Ähnlichkeiten und Kongniensen wären die 
hauptsächlichsten, die ich ansofOhreii hfttto. loh glaube, daas rie ala ein 
Beitrag zur uäbefen vergleichenden Fonohitng dienen kOnnen, an welche 
ich kAnflig^in heraazoliretea hoffe. 



Die (iebirgsnatur in YoiBteiiiuig uud ba^e der 

Gossensafiser. 

Von Marie Behsener. 

Tritt der Tiroler ans aeiner Hütte tof die Thflre, ao aagt er achon, 

er ist in der „Weite". 

^ Lendig" (lebendig) nennt der Goaaenaaaaer aach in der vnoiganiachen 

Welt, was sich bewegt. 

Die Bäuerin sagt nicht nur im Prühlinge vom Aprikosenbaum vor 
ihrem Hause: „Man kennt es, dass die ,Marillen schieben' (kno«5pen), (hisa 
sie ,lendig sein', sondern anch vom Wasser, daa den Winter ,hin wurde', 
ee werde wieder ,lendig im T.annes' (Leuz)." 

Diesem Lebendigen waren wir bemüht auch in der .Weite' nach- 
zugehen: der Be%Ye<2:un2: wie sie die Natur selbst hervorbriniz:t. Von ihr, 
deren Gesetze und Kräfte « r nicht keimt, spricht doch instinktiv auch der 
einfache Landraann. VjT l.eotiachtet, wenn auch auf seine ^Veise, di(» 
Natur, nüt der er in nächster und nnan*«ife8etzter Beziehung stellt und der 
er sieh tml)equemen niuss. Wie er es in sich findet, sieht er auch überall 
um «ich herum — in Erde, Wasser und Luft - ein persönliches Wollen 
und Wirken und unbewusst bildet sich »eine Phantasie dafür menschen- 
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fthnlicho Geatalten: bo das Ziroger')-Hannl6 fOr di« Wirkungen der Körper- 
flfihwere, nnd daa Pfeifer-Uuiaele ffir die des Wossera. 

Die Wetterherren (die Heiligen Johann und Paul, deren Tag am 

2<). Juui ist) bosorgfu das Loben in der Luft, und Verstorbene, die nltea 
Buem (Bubeii-Junf^geselleii) helfen auf dem Kosskopf) die Wolken 8chie)>eii. 

Das Ziroger-Männle widerstrebt dem Willen der Menschen auf Weg 
und Steg und das Pfeifer -Huiaele ist dem Menschen dienstbar; aber da 
es eigenwillig und gowaltsmn ist. macht es ihm auch A'iel zu schaffen. 

Als Beweis, wie voll lebendiger Auffanning und bildlicher (jiostaltiuig 
die Kede der Leute ist. noch folijondes: 

Die Weber-Zenze s|iri( lit auch zu f^'^ewöhnlichen (iegenstünden. mit 
deii(»n sie /II thun hat, als wären • s uiouschiiche Wesen und als stünde 
sie in ] II I -i'iilirheni Verkehr mit ihiit-n. 

\V< nn ihis liolzsuiieit. das si«' zun» Feuer braucht, sich schwer spaltet, 
sagt sir: „das w t lirt sich! wegen mein kannst du auch ganzer ver- 
bremieii. ' lireuiit das Feuer trotz aller Mühe nicht, so ruft sie ihm wohl 
zu: ^Wenn du nicht bald brennst, so giess ich dir ein Wasser ein, dass 
du doch einen Grund baat, nicht zu brennen." Und dem Rauche, wenn 
er durch den Sohomatein nicht genügend entweicht« affiset sie die Haua> 
thfire, indem aie sagt: Jetst geh hier ausser oder auch nicht, wie du 
willst« — 

Der Beobachtende sieht wie schwer der Wagen den Brenner- Weg, an 
dem sein Dorf liegt, hinauffahrt, wie leicht er herabrollt und wie ein Stein 
unerwartet Ton der nahen Felswand föllt 

Auf dem Brenner ist allm (allwegen) das Ziroger-M&nnle sagt 

daa Volk. 

Der Eine erzählt: Den Wfigen, welche den Weg,auffer (hinauf) fahren. 
bSngt es sieb in die Räder, <lass die Rosse schwerer ZU ziehen habtni und 
die Wftgen, welche auer (herab) fahren, hilft es schieben, dass sie schleu- 
niger rollen. 

Der Andere sagt: Ks sperrt den Fuhrleuten die Schropt'li r (Vorrich- 
tung zum Hemmen iler Rä lf r) zu. wenn sie hinaus (nach der Fasshöhe) 
fahren, und sperrt sie ilnirn auf. wonn sie heraus (nach (Joi^seusass) wollen. 

Vott der Ziroger-\\ .Ulli 'j alx'r \virti das Maiinl»- das ein Mfdh'r 
«gewesen sriti soll — auch lud dem si lmn^tiai Wi tti-i- Steine herab, die Vor- 
übcrtaliiendun ZU .ticken* (necken). \\ ii' ■ s mit (leiii .gabichten", .z'widern", 
.besutnieru' Zeug die Fuhrleute tickt weiss auch der HiulenT-Hansl; be- 
dächtig 8a«;te der Se(!lt.su!id.iih!/iL: jährige: „Man hui wohl allerlei vorn 
Ziroger- Maiiide gehört: aber man k.iiui es niclil na<disagen — (lewisses 
weiss mau nicht. Ich habe eine Mahd nicht weit vou der Wand, auf die 

1) offnes 0, wpshall» auch Ziraper go.9dnieb«n irird. 

2) BtTg »ü<lwt'stlicli von Gosseusa«». 

S) Felsvaud uf^tvrärts über üreimerbad. 
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es gebannt ist, and einma], ala ich ober der Wand war, habe loh Steine 

kollern gehört, aber getehn habe ich sie nicht Wenn es Steine herab 
wirft oll schleoht Wetter worden. Der Bruder meine« Täters hat es ge- 
sehn, wie der grosse Stein lioruntergekoinmen ist, der noch dort oben 
Uegt Er liegt nur zwei Büchseasohvss Yon unserer Mahd und sieht so 
gross aas, wie ein Tisch; kommt man aber ,gleim' (nahe) an, so ist er 
droimnl »o gross. Derselbe Bruder des Vaters hat auch oinnial allein oben 
im Stadel geschlafen und Nachts etwas gehört aora Stadel kommen, was 
.TVinnfflrliches'. Einmal soll das Ziroger- Mnnnlo gerufen haben, ob noch 
nicht bald das Weltgericht Vicllcif ht wiril « s dann erl^^st." 

„Stoino hatio ich wohl auch runter kommen sehen." sagt die Weber- 
Zenze; „aber wenn er sie .aiierlässt' hat keiner gesehen," 

Wir smchten tlie Felswand auf, an die sich das Gesagt«* kniSpft. 

„Ist «las das Zirn;^r(i|_'\i;,tii)lpP fragten wir einen Ilirtenbuben, der am 
Fusse «ler Wand seine II»>r(le wciilt-te. indem wir auf eine der menschen- 
ähniielieu Zacken der Felsmauer wiesen. „Ith hab wohl von ihm gehört, 
auch dass es dort oben sein soll; hab es aber selbst nie gesehen," ant- 
wortete er. 

Doch d;ui Rieseln, Sprudeln und Hauschen dos Wassers, welches in 
dieser Alpenwelt durch ein noch üppigeres Blühen der Blumen sich verrät, 
und das in zahlreichen Rinnsalen mit schöueu Ffillen den steilen Ab- 
hang zum Eisack hinabstürzt, gemahnt sehen lange, ihm auch die ge- 
bUhrende Anfinerkaamkeit so acshenken. 

Es ist noch nieht lange ber, dass man ,al1m' sagte, wenn sicli die 
Wolken Uber den Bergen anaammenaogen, als könne ein Wetter werden: 
,Daa Pfeif er-Hniaele wird wohl nm die Wege sein*. Denn das 
Wasser besorgte das Pfeifer^Hvisele «af die Berge nnd gom ee von dort 
in die Thfller herab. Das hat noch ,ebbes* gekonnt! 

Ober der Lause (Felsschlueht gleich links unterhalb Oossensass) ist 
das H&nnle «nf einem Ziegenbook (wie Thor mit Böcken f^) ,aner** 
gefahren. Wo es gefahren ist, ist gleich hinter ihm ein (haben angerissen 
gewesen nnd die Güsse kommen. Eigentlich hat es Aber den Platx-Hof 
(hier macht der Graben «ne scluurfe Biegung) nach Gossensass herabfahren 
wollen; aber die Glocken des Warbles-Kirchl') läuteten, die sind so hoch 
geweiht, dass es dort nicht fahren durfte imd seitwärts biegen musste. 

Ein Pfleraoher") war es bei Lebzeiten; es hat Bauen idii nate ver- 
richtet und i^iiiiz: allm mit einem spitaen Hat und einer Feder drnn und 
mit einem Körbl auf dem IMeken, worin es srlnt« Künste drin hatte, und 
das Körbl war mit einem .Luk' (Deckel) veraclilossen. 

»Ich habe es nicht mehr gekannf" sagte ein Junger lürte, welcher 

1> St. Barbara-Kapelle ober der l'tarrkircbe Ton Gossenstu». 

2) Bei Zingerle Sagen aus Tirol 2. Ausgabe Nr. 796 ist das Pfeif er-Hoisel« eui Tolfcwr. 
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obiirlialb der Hftlle*) seine Horde weideiu, „daa ist lan^r«' vor iw'in vor- 
storbeu; über orzählen liab ich von ihm gtdiört! genug! l'ininal wollte 
das Pfeifer-Huisele das guuze Pflersch-Tbal aussohwengtin (austipulcn), 
dass alle Häuser zerstört und alle Felder verwüstet wären. Zwei Eataen 
hatte es za Gehfllfen, eine schwarze nnd eine scheckige. Biese halfen 
ihm das Wasser auf den Tribnlann ziehen, um es von oben herabzngiessen. 
Nachher mochte aber die scheckige nicht mehr mitarbeiten mid blieb 
nnterwegs sitzen- und so arbeitete das Hexenmftnnle allein mit der schwarzen 
Katze weiter; aber sie hatten noch nicht viel Wasser oben, da erscholl 
aus Yereehn zu frflh das Warblee-Olöckl in Gossensass nnd Pfeifer-Huisele 
musste die Arbeit einsteUen." 

Am Tribulauu schieben sich die von Norden kommenden Wolken 
herab. Regen und Schnee fQIlen die Berghöhen mit Wasserrorrat. Der 
Rogen läset die Felsen dunkler erscheinen, di«r Schnee scheckig, weil der 
Schnee auf zu abachüHsigen Stellen nicht haftet. Bleibt er liegen, weil 
es oben friert, so ist die Gefahr der Güsse vorüber. 

Der Ilirte erzählte weiter: „In Dofering ist das Pfeifer-Huisele auf 
die Alm zu den Sennen gekommen und hat geboten, ilini ein Rahmmus*) 
zu korben: dann wolle es, verhifss f»s. den Felsen, Schleier hoisst man 
ihn. Sie sehn ihn <k<rt dem Trilmlaiin gegenüber! , besser iimmer 
schieben', dass sie allm die Souue hätten. Aber sie liesseu sich mit 
dem Hexenmänulo nichi « in. 

Kb(?nfall8 am Sclileit r kam es zu zwei Bauern, die Nachbarn waren. 
Der eine that ihn», was i r \v(dlte, der andere nicht. Beide waren bei der 
Heuarbeit. Der erste hatr.' das schönste Wetter und weil allni die Sonne 
schien, konnte er deu guuzeu Tilg beugen (Heu unter T)a( h führen); der 
zweite konnte uiclits thuu, denn es regnete auf seiuer ^Mahd den ganzen 
Tag und doch logen die Wiesen der beiden Bauern so nahe beieinander, 
dass nur die Grenzsteine zwischen waren. Das hatte das Pfeifer-Huisele 
so gemacht." 

„Von Pflersch fuhr das Hexenmftnnle nach Sterzing; es saas auf einem 
Baumstamme, hatte aber nur einen Hahn vorgespannt*), und doch war es 
schneller dort, als man es mit einem Boss gekonnt hätte. Als die Leute 
aber nfther hinsahen, war der Stamm auf dem es ge£ahren war, nur ein 
Strohhalm.'' 

Hier heisst es: das Hexenmftnnle fnhr auf einem Baumstämme und 
der Huisen-Hansel sagte: „Wenn es so lange regnet und das Wasser sich 

1) Grosser Wasserfall ara Ende des Pflersch-Thals, welches sich bei OoMeoBSM mit 
itm BTeonerrThsI Teieiii^ 

2) Rahm und etwas Mohl wird sn lanj:<^ mit er fmnihron in tina Pfsane gekocht, 
bit> die Fettteile sich loslö««a QDd Käse- uad Mehlteile rösten. 

8) Auf schwanem Hshn reiten H«x6tt ond d<'r Teufel: Kuhn md Sebwsrtf, Nord-, 
deutsche Sagen Nt. 71. 247, 1. Von dem geafemticchen Hahnreiter enihlt man in Stcier 
uMik. W. 
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in den Felsspalten aiisaininclt, ist Gefahr, weil das Wasser reitet und 
Steine und Bäume mitbringt." 

Pfeifer- Iluisele ist ein munterer Geselle, der gern die Leute ,tickt\ 
indem er sich in andere Gestalton verwandelt. 

,£in armer Glaser, der über Land ging, hatte den Korb mit seiner 
Waat« auf dem Rflokeu'j und ermüdet wollte er sich setsen. Bas sab 
daa PfeifeT'Hiiisele. Sdmell Tenrandelte es sidi in eiiieii ,8toefc") imd 
der Glaser setate sidi darauf. Jetat schüttelte sieh der Stock, der Glaser 
fiel um und seine Waare serbraob. Der Glaser bat geUbrmt und geschrieen, 
daas die Waare bin wäre nnd er kein Geld hätte. «Rdr* (weine) nit," 
sagte das Pfeifer^Hnisele, «das werden wir gleieh haben; ich mache mich 
an einem Ochsen, den kannst Du Terkanfen und neue GlAser anschaffen." 
fis geschah. Den Ochsen kaufte ein Bauer und fOhrte ihn in den Stall. 
Sein Knecht brachte dem Tier Futter, Heu und Stroh; aber — da hat der 
Ochse gesagt: ,Heu und Stroh sind nit mei* Speis; — schweinerne Bipp 
und gewiegtes Fleisch — das is meV Speis!' Der Knecht lief sofaleuiug 
in die Stube, die andern Leute herbeisuholen, doch als sie in den Stall 
kamen, hing statt des Ochsen nur ein Strohhalm an der Kette." 

„Einmal hatte das Pfeifer-Hnisele sich wieder in einen ,Stock* Tcr^ 
wandelt und bald darauf kam ein Jäger und setzte sich auf ihn. Der 
Jäger zog sein Messer und ein Laib Brod aus der Tasche und ass. Dabei 
tändelte er mit dt>ni ^tesser und warf es mit der Spitze immer in das 
Holz. Das hat das Hexeimiännle am meisten gepeiniget, und es konnte 
noh nicht ehnder verwandeln, bis «1er Jäger wieder fort war."') 

„Das Hexenmfumle durfte am Tag nnr ein Vater- Unser beten, mehr 
hatte ihm der Teufel nicht erlaubt: es war aber anf dem Jaufen -Steg*) 
in <lor Kirche, der gegenüber ein grosser Baum steht. Dort b^toto es. alf« 
es über das Joch gehen wollto, flroi Vater-Unser. T<a( lih« r fehlte es den 
Weg und kam statt auf <las .loch auf die Jaufen-Spitz«'. Ui< r wartete 
schon der Teufel auf Ihn und machte ihm Vorwürfe: „Du hast ja heute 
drei Vater-Uujjer gebetet! bist mir ungehor«»fim »gewesen! ich werde Dich 
hier vt.ii der Bergspitze hinunterstiir/.eii I" l'feit'er-Huisel<' sah hinab und 
rief: ^Dh unten steht ein Weibes uiel liiilt das .Fnrticir (ilie Schürze) auf!" 

Und «las war so. og war «lie .M utter- ( lotteb *ioibst, ilif ihn schützen 
wollte; aber er rief: »Das ist mir zu weiberisch!" — vou den Weibern 



1) Dieislbe G«adiichtc wird in adilasiieh-böhiiiiaelwii BieMiifflbiig« vom Rübezahl 
cniUt. W. 

8) WwMlstock eine« Baumen, der »tehen bleibt, wenn er g*«* fällt «orddo. 
1^ Ten A<fm Wfldiehfltsni Wiesjaggl, der seinen Hof beim WaUfahrtaort KalteBbrana 
Iiatt>\ r/.r<li1t man ähnlich, dass er sidi von Jigem Tetfolgt in dnen Bsninitoek tw- 

irari'l 'lt<\ Kiii. r il< i .Til-' i s- tr' • >-ich daranf utifl schnitt sich TaT.ali ;mf d*lll fltodt« 
(ias hat dem Jaggl sehr weh i,'ethan. (Nach Stud. Renks Aufzeichnung.) W« 
4} Ober doi JanfcD ffilirt «in SMuupfad rom Faüaeiertbal nach Sterzing. 
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hat er uie was wisson wollen — und vom Teufel mochte er nicht 
lasseu.** ') 

„Schwer wunl«'! es tleii Leuti»n, ila8 llexeiiniännlc zu fangeu uuil nU 
Hie es oudlirli hatten, ihm den Garaus zu machen. Zwei Stunden war es 
schon in glühendem Öl gesotten un»l es rief noch immer: „Huseh, husch!", 
d. h. es ist mir zu kalt. Es wäre auch noch ausser kommen, wenn os 
nur einen Troj)fen Wasser oder ein Bröckel Erde') bekommen hätte. 
Alle Vorübergehenden liat es augebettelt, sie möchten ihm nur soviel 
Wasser geben, als am kleinen Finger hangen bleibt, wenn man ihn hinein- 
taucht; aber Niemand gab es ihm. Da musste das Pfeifer- Iluistde sich 
ergeben und zwar in derselben Stunde in der ,uu8er Herr (Jesus Christus) 
verschied." 

„(leforchten", sagte <ler Schmied aus der Blätter Mühle, „haben die 
Leut das Pfeifer- Iluiaele und ihm schleunig gethan unil gegeben, was es 
wollte, damit sie es weiter .bräciiten." Die ,Stflckler (Kunststücke) von 
ihm sind so allgemein bekannt, dass so oft wir auch im (u>8prä(he mit 
Hiesigen seiner erwähnten, es mit Freudigkeit aufgenommen wurde, wie 
die Entdeckung einen gemeinsamen Freund gefunden zu haben. 

Ein junges Mädchen zu Äusserst -Pflersch stutzte und schwieg einige 
Augenblicke, als wir nach dem Pfeifer- Huiselo fragten; dann sagte sie 
lachend: „Nach dem Pfoifer-Huisele haben Sie gefragt? ieh hab«; Sie 
erst gar nicht verstanden! Den haben sie in glühendem Öl gesotten. 
Ist der gar in der ganzen Welt bekannt?" 

„W'o bleibt all das Wasser, was von den Bergen kommt?" „Sie 
sagen." antwortet die Weber-Zenze, das W'asser rinnt alles zum Meer ein 
und kommt alles wie«h'r auffer; aber <la8 nimmt mich Wunder, wie es 
w^ieder auf die hohen Jöcher kommt. Es heisst wohl, die Nebel sollen 
es auffer tragen ! — .letzt wollen sie ein Unterstandshaus am Ferner bauen," •) 
rief sie darauf lebhaft; „aber wenn «las Pfeifer-IIuisele noch dort ist 
und wenn der Wind kommt — der Lotter — was dann!?" — 

ist der Wog, der über den Brenner führt — die einstige via Claudia 
Augusta — auch nicht zu beiden Seiten mit Gräbern besetzt, wie die 
stolze via Appia Koms, so wird doch wiederholentUch auch auf ihr der 
Vorüberziehende erinnert, «ler Verstorbenen eingedenk zu sein. 

Hier bittet eine Tafel, worauf di»» armen Seelen im Fegefeuer ab- 

1) Nach dem HTicht hei Zingeric Sagen Nr. 7% fassto der Teufel das Huisele, als 
es auf seiner Bergwicse in Tulfer mähte und fuhr mit ihm ins Thal. Man sieht heute 
noch den un/^oheuren (»raheii. den der Teufel dabei ausgorisHen hat. W. 

2) Als die Hexe Stase vom Zöbelhofe bei Landeck (Tirol) gefangen und im kupfernen 
Kessel anpcschmieilet fort^'- führt ward, hat sie die zuschauenden Knahen, sie mit Strassen- 
kot J!u bewerfen. l>enn hfitte sie nur ein Bröslein Erde bekommen, bitte sie ihre Fesseln 
sprengen können. Zinperle Sagen aus Tirol. 2. Ausg. S. 464. W. 

3) Die Magdeburger Hütte am Uande der HochflSche nahe .lern Stnl nf-m.-r. Im 
Herbst lö87 fand ihre Einweihung statt 
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gebildet sind, um ein Gebet für dieae, und weiter bitten THsrterln' für die 
hier Temnglackten nm ein Vater-TTnser. Aof ihnen ist der tftdliehe Un- 
glttcksfoU von binerliehen Malern dargestellt: das Yemehatten dnreb die 
Lawine, der Stars Tom Felsen, das Yeiainken in den Finten nnd das 
Obezfahren dnieh den Lastvragen. 

^Am Lneg* — nOrdlioh der Passhöhe, wo eine Kirohe mit ihrem 
Rreithof yerlassen steht — »Icann man die armen Seelen im Fegfener 
«reren* (weinen) und klagen hören, haben die Fohrleate allm erzählt, und 
das kann wohl sein, da dort Niemand mehr für sie betef 

Aber auch auf der Strasse selbst irren die Verstorbenen, die im Leben 
ein Unrecht begang:«'ii iiaben, das noch niciit gesühnt wurde, umher und 
suchen Ton einem Gottbegnadeten ihre Erlösung zu gewinnen. 

i^Ben Brenner-Weg herab kam ein Fuhrkueoht, welcher zwei Ouhsen 
vor seinem Wagen gespannt hatte und nach Gossensass wollte; ihm ent- 
gegen aber kam ein schrK^oweisses Hundol. Es schnupperte an den Ochsen 
in die Höhe; diese aber, von denen der Knecht bestimmt wimste, dass sie 
die Hunde nicht leidon komitcn. thaten ihm nichts — ein siclierrs Zeichen, 
dass es .kein Hund, sondcni »miic arme Socio war os schnupperte aneh 
an ihm in dio Höhe und er schlug es mit der Geissei (Peitsche) — aber 
Iciilcr nur l innuil — hätte er es dreimal geschlagen, wäre die arme 8eele 
erlöst ijcwoson." 

„Auch auf einem Stiyl (Stelle zum Übersteigen über oinen Znnn) iro 
Walde hockte joden Abend eine düstere Gestalt. Eiu toter Knet lit war 
es, der nicht Rulie fand, woil or im Leben die Ochsen beim Tn ibon zu 
sehr ge8chlii';:en liatte. J'^m gottbegnadeter Mjinn kam des Weges, sah dio 
Gestalt und schlug nach ihr; er kam auch noch die boiiU-n fulj^oiHb-n 'Paire 
wieder und schlug jedesmal auf sie. Da uach dem drittenmal vert»chwaud 
die arme Seele und — war erlöst 

Durch den kflhlen Wald bis an den höbem Triften treibt der Hirt 
seine weidende Herde. 

yEinem Hirtenbflibl war es einsam auf den HöheiL Da haben ihm 
andeve Hirten geraten, nnr redit fleisaig an beten. Es hat nch kleine 
Hftlal gemacbt, nnd aUm, wenn ea ein Yater- Unser gebetet, warf es ein 
HOlsl in seine Kappe, die es neben sich gelegt hatte. Nachher achftttete 
es die Hftlsl aus, um die Vater-Ünser lu sfthloi, da sind aber die armen 
Seelen gekommen, haben die Yatnr^ünser aufgeklanbt nnd sich schleunig 
mit duichgesmdit. Ein Kapusiner ging Toraber, erfuhr dayon und schenkte 
dem Knaben einen ,Betten' (Boeenkrana). Jetat nahm es diesen snm 
Beten; aber da blieben die armen Seelen weg. Kachher hat das Bfibl den 
Rosenkranz rerworfen und wieder in die Kappe gebetet, weil es das lieber 
mochte, wenn die armen Seelen kamen.***) 

1) Aach niMtr» Wirtin ngta, ab sie von d«r Ifauaadnit «iaes Wintos sprsdi: 

Jtfanchmal habe ich gewuii»cht, wenn die Maidl (ihre Tor swsl Jshztn vmtoibonD 
ftcl>«ekt«]r) nur wesigstciu einmal die Thäie Mi£m»clite.*' 
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Uöclut cbarakteriBÜscfa achloag die alte Bnttblerin ihre Qeediiolitelii: 
„Jefcst hAit man niohts mehr, dass die Yeratorbenen amirren, «ie fagen, 
der Pabst habe das so gemacht; die Toten wflrden fester eingesegaet!" 

Und ein ander Mal sagte sie: ^Ich gluubu <>8 niclii, dasa einer ans der 
andern Welt wiederkommt! Ans der Hdll kommt keiner antaer — das 
ist sicher — nnd ans dem Himmel — mein ich so — geht aelber 

keiner. — 

Uber dem Walde, wo die Sonne Stunden frflher und später als im 
breiten Graben do?> Passes alles mit Licht und Wärme erfüllt, führen 
blumonfiberwurltci t*' IMade zu den .T«^ehorn, die, wie der Bronnerpass Nord 
und Süd miteinander verbindet, den Verkehr der Hochthöler untereinander 
vermitteln. Wie von den Spitzen und Kanten dor Herge die Steine, welche 
df"r Frost des Winters gesprengt und die Wurzein der Ptlanzen srelockort 
li;il)( M, In rabstürzen , so von den .TTk Ix i ii (dioi^RU niedrigem Stellen der 
BtTti^scliTKM.Icn) di*' ( iewässer. Krrcii lii n sii' «Iiis Joch nicht mehr, sammeln 
sie siih zum klfinen See — einom Sjii<m'l des Ifimmel«!. 

Iln(li obun an einem Joch kamen eirnst mtihrrre .Herren" au einen 
See uu'l fanden an seinem Ufer ein kleines Buebl sitzen. Es hatte sieh 
ein Löchl in die Erde gemacht und ^ctKiiifte mit einem TjiitTel Wat-ser auE» 
dem See iu das Lorh. Als die Herren das Buebl ■^ewulirteu, lauhten sie 
und einer rief: „Was tinist Du, willst l)n dun See ausschöpfen?" Statt 
zu antworten, fragte es: „lud was thuüt Du?" — „Ich suche die Drei- 
faltigkeit zu orgründeu." — „Ich will wohl leichter den See ausschöpfen, 
als Dn den Glauben an die Dreifaltigkeit ergranden!" sagte das Kind. 

Das Yolk Terhindet noch jetzt mit den Hfthen in der Fator, die eint 
als Vorhallen der Wohnungen der Götter galten, die h&ohsten Ideen des 
Glaubens. Die ErzAhlnng bietet ein Bild der Unermessliohkeit nnd \Jn^ 
ergrflndlichkeit beider. 



Es ist tiefer Winter» die Luft still und eiu klai-er Tag folgt dem 
aDdern. 

„Pauli Bekehr (2ü. Jänner) ist tlor Winter das Halbe hin, das Halbe 
her.'' Wir befinden uns wieder in der 24ähe des Dorfes auf der Brenncr- 
Strasse. 

Zur Seite zit hyn diu , Windbretter' das Auge auf sich, das sind die (un 
Rande der abschussi^r'^n Felsen sich üL er hängend aufschichtenden Schnee- 
masson. BrÖckeU vun üincn etwas ab. so rollen und liüpfen die Schneeballe wie 
ein Bündel Raketen herab, die statt den Lauf nach dem Himmel hinauf 
zu nehmen, ilni nach der Enle hinab suchen. Aus deu Fekrisseu quellen 
langgestr(»ckt und in phantastischen Formen blitaende Eiaaacken, wie Tropf- 
steingebilde, iiervor. 

Hier freut sich der Zaunkönig seines Lebens,*) tren der Heimat« 

1) Ssiner Freiheit bersabt, «turbt er den dritten Tag. ,Ylel von dem ,K.unter' (den . 
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wihrend die Zugvögel im Hörest ,ver8trfiichen': das .Bachganser aber, (ein 
grosserer Vogel mit glänzend u. isspr Urust), »allm beim Bach bleibt." 

Im Wasser ist jeder Stein dos lünsehena wert Am Kam!« «Iit darauf 
lagernden Schneepolstcr und ihrer Fransen reihen sich scltmelzendo 
Perlen. Dort der sich üb«M* die Wellen neigende Ast trägt alle Jahre ein 
paar grosse ,Eisglocken'; denn das Wasser hüpft immer an gleicher Stelle 
an ihm in die Höhe und gefriert daher in i^h'ichcr Form. Hier sind es 
dünne Spitzonschh'ier, unter denen d<>i- muntere Eisak schäumt dicht da- 
neben tritt er klar nnd still hervor imd scheint einen Augenblick zu ruhen, 
ehe er weiter dem Süden zueilt. 

Ist der , Schimmer erst vor der Thür'), so erwacht munteres Leben 
in der .Weite'. 

Das Holz wird aus den Wäldern und von den Abhängen, das Heu 
von <len Hertjwieseii geholt. l"]iu alter Manu beschrieb die Arbeit des 
Holz- und lleufahrens wie folgt: 

„Die schweren Holzschlitten werden auf die Berge gezogen und noch 
öfterer getragen. Mit der Schultor wird gegen das Holz oder Heu gestützt, 
mit der Ferse gegongestenunt — wie es der Augenblick dergiebt — damit 
man nicht ^yertragen* wird (m eobnell gleitet nnd Tom Wege abkommt) 
und nicht gegen einen Banm fiührt; denn dann ist man hin, erdrttckt 

Anch das Sehneehols ist fortsosohaffen, d. h. die Bftome, welche der 
Schnee, der im Sommer ftUi, nmwiift. Wenn sie roll Nadeln sind, die 
lockere angefrorene ibrde die Wnneln nicht hfllt, der Schnee anf den 
Zweigen lastet, legen sich die stärksten B&nme, die man nur mit Polver 
zersprengen k&nnte, entwniselt nieder. Es ist schwer, oft unmöglich dieses 
Holl Ton den J^Ofeln' herabmbringen. Hunderte Ton Klaft«m smd oft 
an&orftumen. 

Beim Herabfahren 
ist des Menschen Ar- 
beit oft sehr mflhe- 
toH, und lOr die steil- 
sten nnd schmälsten 
Gebixgspfiide kann er 
nicht einmal Schlitten 
gebrauchen; sondem 
auf einem weit ein- 
fächeren Gerät, dem 

,Reis' (Abbildung 1) schntirt er die ,Waldstratte") oder das Almenheu 



kl*>ineu Vüirelii'i tlori'rieren und (lerbiinpi^rn im Winter, :ili»r j<' kfiM^^r is wird, desto 
titarker (väruierj wird auch das Blut ^V cnn mau eine Uauific gescbosseu bat und nie 
gleich annr«id«t, dnihiit man es oft immOglich, weO das Blnt so beiss MJ* 
1) Liegt der Sehme. 

3) Im Walda snwmmengeliarktäs Moos sum Streuen in den Stillen. 
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feit sntumnen; daim tritt der einiefaie Kann mit elarkeD iTmAn ^mA 

bewegUeken Gliedern 





▼or den ,8lrewe- 
wagen' oder den 
,Henlnif«i\ ÜHit ihn 

und bringt ihn, bald 

ihn zi<'hend, bald 
darauf fahrend, bald 

leicht vorausgloitt'iid 
(Abbildung 3). bald 
mit aller Kurpi*rkraft 

rückwärts gel>ngen, 
auf dio Strasse herab. 

Hier wartt'ii ilit« Schlittt ii. deren wv'it cinju.rsti liende ll;iii«lhuben au Tier- 
geweihe erinnern, um dii' Lasten unfzunehnu'n (At)l)iMun;^ 4). 

Um nirlit w ic t in toter Stein oder ein gefällter Baum von dem nacktm 
FeU, der ,»tickelu (stuileu) Mahd oder der ,hälen' (glatten) KiüHäehe hiu- 



Pig.a. 
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Fig. 6. 

ahsnatflnen. echsallen sich die jnngen Lente eiaeme. acharf geechliffene 
Stacheln (Glied- nnd Ategeinen) (Abbildung^) unter die starken Schuhe, wenn 
ne einer aUein oder in aweien auf die Höhra ateigen. Ein damit fe$t aof- 
geseizter Tritt achligt die Stacheln so tief in den Boden, dass der Fn» 
einen Hnit gewinnt Aber wehe dem, d«r statt auf die Erde ans Yeneben 
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auf sein (iewaad tritt! Bietes durohbohren die Eisen oicbt, er gleitet 

und stürzt. 

Ein Mädchen prr.Shlt«: „Ich muasto ciiip Mah<l abmälicn (lort olipn, 
innerhalb der Felszücken tles Schloier. Olinc Stuchelu kauu mau uit ht hinauf 
und es geht auch so noch schwer; oben aber ist es schön! Das CJrus ist 
so fein, die vielen Blumen! und es ist so still, so still! ein Paradies! 
Als ich von dort mit einem Bündel Heu auf dorn Kopfe herunterkam, 
trat ich mir uu Versehens auf meinen Kittel (Itock). In einem 2s u la^ ich. 
Mein Heu stürzte mir vom Kopfe and Tor mir über die Wand hinab in 
die Tiefe. leli habe nie wieder etwas ron dem Bfindel gesehen!** 

Die Sonne bfti fast die Hshe ihrer Bahn erstiegen und beseheint der 
ganien Lftnge nach den spiegelglatten Weg, der selbst wie ein Strahl glänzt 

«Da kommen schon die Dorflente mit ihrem Hob nnd Almenhen!** 

Alle Gefiüur nnd Sorge bei der Arbeit in der Weite ist Torflber nnd 
firoh und Mhlich gleiten sie auf Schlitten als wAre es ein Kinderspiel 
— durch die kristallreine Welt dem Dorfe au. 

Das Heu hat seine lich^irflne Farbe bewahrt, und wunderbar duften 
die SchneewegOy welche die ,Barrai* dnrch&hren haben, als verbreiteten die 
£isblumeii am Wege diesen WoUgenioh im Soonensebein des Winters. 

Erkliimui; der Ahbildungen. 

1. ,Spohl' mit ,Reber uiid mm Zu^aitiinenscbnüren de» Heacs oder Holzes. 
Dm freie Ende des Seils wird durcli dus Loch des ,Spohr gezogen, der ,Rcber durch di« 
Om gestockt ood mit eioem ^chniAtz' (d. h. einer Schlinge) der Knoten geacUosa«!!. 

V. D«8 .Reis' mm Anfschnflren und Herabbrinjfen de» Heus. Er ist fiber 2V» "» 
lang, hat an j-d'-in F.w]- fiiie .Wifcl,." — .'in ;iiis t in. m l{irk^Il^(,"^nml^ll.■Il ^'cwiuiiI.'tk's 
Seil — die eine ist mit eiueiu ,S|iolil' virsi livu, in die auidere aebeu ikii» ,Jüi:1ji Ih" (Quer- 



holz) wird, nachdem das Heu iuif da*i ,Rei!j' gelegt ist. <ler ,WieKbiiu«i' gesteckt und über 
des*«!! freies Ende oben «in JBchmatz' gehängt. Das Seil wird durch den ^pohl' im der 
,Wiede* gezogen, dann das Hen mit ganzer Kraft zusammengeschnürt und Mf oben be- 



schriclM'ii.' U .-isi' .l. r Knu'.-ii •..■lili.s^.'n. So wird *1<t ,IIt'ur.;irr. n* od.-r ^oabunreo* bis 
auf den grosÄiu VVi»g herabg<'bracht., wo seiner der -tiauzsclilittea" wartet. 

8>. Der ,IIenburren' oder .Barren' auf dem Ganzschlitten, dessen Handhaben 
JUbu oder Giios' hciMeD. Vom ^is' eieht man auf der Zeiehnnitf das JAchele' mit 
der dn«n W!ede. weletie 6ber den wiesbanm gehangt irt und das ander« Ende des Wies* 
banms rnif 'l-ni Srhuuif?,. 

4. Der ,Ualbsch litten* für die Bamuütänuue, die mit dem stärkereu Ende darauf 
befestigt werden, mit dem ediwidieren frei nachaddeifeii. Die Handhaben heiagen die 

6. Bie Pnse«{Ren oder Pnetataeheln. 

Sh'L'-'isen. 

Qliedeisen mit beweglichem Scharnier. 

Die ethnographischen Arbeiten der blaveu, 
YonLehmlieh Oskar Kelbergs. 

Von WL Nehring. 
(BeUnsa) 

TEL Das Tolkstum der Wenden Qsk der Ober- and Niederlanuta, 
die Wenden selbst nennen sich Serben) trat in unserem Jahrhundert aus 
dem Dunkel der Yergesseoheit hemns. Nachdem schon im XYIIL Jahr» 
hundert Knanthen 1767, Anton 1788 und Oebhar di 1790 auf die Wenden 
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aufmerksam gemadit hatteD (Anton, Ente Linien eines YeivndieB Aber 
die alten SlaTen 1788 erw&hnt eine ihm zugestellte Sammlung Ton 20 YoUu^ 
Uedem), traten in den ersten Jahnehnten des laufenden Jahrhunderts 
mehrere fHat ihr Volk begeisterte Lausitser auf, welche durch ihre Be- 
strebungen und Arbeiten die kleine wendisebe Yölkerinsel innerlich wieder- 
belebten und wissenschaftlich schilderten: Lubjenskj, Seiler, Smol^r 
(Schmaler) und andere; es gelang den Bemfihungen des letaleren, der 
schon in seiner Breslauer Studienxeit den Gedanken fasste, eine serbisdi- 
wissenschaftliche Gesellscliaft zu grüiKioD, zusammen mit seinen Qesinnung»- 
genosson, eioo solche in den vierziger Jaliren ins Leben zu rufen, und die 
Zeitschrift derselben: Casopis macice serbskeje, mit dem Sitz in Bautzen 
seit 1847, ist seit jener Zeit bis auf den heutigen Tag der Mittelpunkt der 
wissenschaftlichen Erforschung der Vergangenheit und Gegenwart des 
wendischen Volkes. Schon früher hatte er die von ihm und einigen Nieder- 
lausitzern gesammelten heimischen Volkslieder in Gemeinschaft mit 
Leop. Haupt herausgegeben: Volkslifder der Wenden der Ober- und 
Niedorknsitz, 2 Rde. in Quart, Griiiitna 1841 und 1843; dieses Werk, 
»lossrii erster Band ohnrlausit^ische. der zweite niederlausitzische Volks- 
lieder mit Musik, vielen ÜeJiierkuTiueti und mit «1er Schilderung wendischer 
(lobräuche enthält, mit einer YontMlo von L. Hanpt. ist «leni K^miu'e 
(Irich Wilhelm IV. gewidmet. Nachträge Huden sich iu Cas. nute. »erb. 
von Kola 1870, K. Muka 1872, Seiler 1873. M. Uoruik (dem Heraus- 
geber iles Casopis) 1875. Noch vor dem Erscheinen dieses Hauptwerkes 
veröffentlichte Franz Doucha neue oberlausitzische Lieder in Öas. ces. 
MuB> 1840. Nächst Smolür war der eifrigste Sammler lausitzischer Volks- 
lieder der bekannte lausitsisohe Gelehrte Dr. Mnka^ Redakteur der Zeit- 
schrift liioiica; schon als Student machte er in der Kiederlausiti Wan- 
derungen und sammelte nicht bloss Volkslieder, sondern auch wertvolle 
statistische Nachriditen über dieses Land (Öas. ma6. serb. 1880) und Ter- 
Offentlichte Ton ihm gesammelte niederlausitzische Yolkslieder (Delnjohi^icke 
pjesne) in öas. ro. s. 1877, dann 1883 (Dodawk), auch eine Sammlung 
oberlausitKischer Yolkslieder ohne Musik. H. Jordan, der yerdiente , 
Herausgeber der Zeitschrift Ost und West und der Blavischen Jahrbflcher 
in Leipzig 1843 ff., verdffentlichte die von ihm gesammelten niederlausitaischen 
Yolkslieder (DelnjotuiSicke ludowe p^s^je in öas. ma^. serb. 1874, be> 
sonders 1875). Noch ist eine Sammlung niederlausitzischer Yolkslieder von 
G. Markus, einem Genossen Smolers aus der Breslauer Studienzeit au 
erwähnen, welche erst später in ('as. mae. serb. 1881, besonders 1882. er- 
schienen ist — Uber die wendischen Volkslieder sind wissenschaftliche 
I ntersuchungen bis jetzt so gut, wie nicht gemaclit worden: ausser Kral, 
^Dunaj we slow, pesnjach" in Ln/.ica 1888. welclier meist Jagic folgte, 
sehrieb E. Muka fibor die Farben, wekli ■ in den I.ausitzer Volksliedern 
mit Vorliebe genannt werden, in Lu^ica löbb; allgemein gehalten ist der 
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Aufsatz in «lergolbon Zeitschrift von Kuba: Slowanstwo we zp«'wech 
1888. — Das Loben des wendisschi u Volkes iu seiiior äusserou Er- 
scheinung, iu Sitten, Gebräuchen u. s. w. ist wiederholt von Deutscheu 
gescliiklert worden: von Anton 1783» der in den betreffcndou Abschnitten 
in Bezug auf lawltitiehe Gebrtnohe, Sitten n. e. w. anf AnÜEeiohnnngen von 
Horöansky und Conrad gich beruft, Ton R. Andree, „Wendiache Wander- 
stndien. Zar Kunde der Laants nnd der Sorbenwenden", Stuttgart 1874, 
und von W. Sohnlenbnrg, Wendieche Yolkesagen und Gebrftucbe auB 
dem Spreewald, Leipsig 1880, femer Wendisches Volkstum in Sage, Braneh 
and Sitte, Berlin 1882; Wendische Sagen, Mftrchen und aberglAnbische 
Oebrftnohe. Gesammelt und nachera&hlt von £. Veokenstedt, Gras 1880. 
Sonst sind Sittensehilderungen in Zeitschriften nnd anderen Werken ter- 
streut, a. B« in dem sweiten Bande der grossen Liedersammlung von 
SmoHr nnd Hanpt. — Mftrchen, Sagen, Aberglaube sind ausser in 
einigen schon genannten Arbeiten mitgeteilt in den Zeitschriften Lu^ican 
und l^nSica, vomehmlioh von H. Jordan, Delnjohi/.ii ke ludowe bajki in 
Öns. in. s. 187(5, spator Najrjedie ludowe bajki 1882. Zuletzt ist hervor- 
Xttheben eine kleine Sammlung von J. Pjech (Pech) in tu^.ica 1885; 
von demselben rühren auch dif dankenswerten Aufzeichnungen über Yolks- 
heilkunde: Ludowe lekarjeuje in Luzica 1885 und 1886. 

Vni. Bei den Polon erwachte das Interesse fiir das Shidiiim des 
Volkstums selir früh: der bekannte Koll;jtaj verlanu;t(' in fiinnn liriffe 
an den Buciiiiundler Maj in Krakan aus Olmütz, wo er als |>oliti8cher 
{iefanj^euer in der Festung verblieb, im Sommer 1802, eine genaue Schil- 
derung des polnist litMi Ndlkslebens in seinen verschiedenen Äusserungen 
und eine Sammlung von VolkblieiUnn (siehe oben). Die Anregnncr zu dieser 
Kundgebung, die allerdings nur in einem engeren Kreise bekannt wurde, 
weil der Brief erst 1844 (Corresp. KoUontajs) voruö'eutlielit wurdu, mui^- 
durch Lektüre in der Stille des Gefängnisses, nicht aus eigenen Erlebnissen 
und Eindrücken entstanden sein. In derselben Zeit, im Jahre 1803, hat 
der Dichter Woronica Ober die Wichtigkeit der Nationallieder in den 
Jahrbflchern der Warschauer Gelehrten-Gesellschaft geschrieben. Diese 
Stimmen hatten keinen Erfo^, denn die durch eine namhafte Unter- 
stfitanng der russischen Regierung ermdglichten Wanderungen Oho da- 
kowskis (A. Csamocki) 1817 t behnfs Sammlung von Altertümern und 
Yolksliedem erstreckte sidi auf russische Gebiete, und die Sammlungen 
Chodakowskis, welche nach Russland wanderten, kamen unter anderen 
nur den Sammlungen Ton MaksimoTic su statten. Die früher oder 
spftter unternommenen Sammlungen von J. Czerwinski, Lemberg 1811, 
M. Czarnowska (in Dziennik Wilenski) 1817 und anderen betrafen auch 
russische Yolksgebiete und das Intoresse für das russii^che Volksleben war 
auch in späterer Zeit bei den Polen so nachhaltig, dass l.ozii'iski 1835 
ruBsinische Volkslieder sammelte und in den wertvollen Veröffentlichuifgen 

2«ft8ebrift d. Varaini f. Vollukiindc. »t»l. 28 
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tler anthropologischen Abteilung der Krakauer Akademie ethnograidiisclie 
iMitteilungeu aus russinisclien Gebieten wiederholt aufgenommen wurd«'n. 
Nichtsdestoweniger wirkte das Bei8]>iel Chodakowskia (er veröfTentUchte 
einen Aufsatz: O Stowians/ezyznie przedchrzeseijanskiej 1818) auf die 
jüngere Generation anregend, vornehmlich begeisterte sieh K. W. ^Vo jcicki 
für die Idee der Erforschung des polnischen Volkstums und saninu>lte in 
seinen wie«lerholten ^Pilgerwaujlerungen'* in den polnischen Gebieten Lieder. 
Mürelien und alles, was dem Volke teuer ist. Der von der Warschauer 
Gelehrten-Gesellschaft 1828 gestellten Pn'isaufgabe: Schilderung der Sitten, 
(lebräuche, Sagen. Vorurtj'ili« und Lieder des Volkes konnte er recht- 
zeitig entsprechen nnd reichte seine Sammlungen und Arbeiten ein, ohne 
zunalchst die erwartete Anerkennung zu finden, weil die Gesellschaft bald 
darauf aufgelöst wurde. N ach der gewöhnlichen Erzählung vorwertete sie der 
Historiker L. CioJcbiowski, der Lud Polski und (iry i zabawy (Polnisches 
Volk, und Polnische Spiele) 1830 herausgab. Dieser durch mehrere 
historische Arbeiten damals schon bekannte Gelehrte scheint auch andere 
berichte, unter anderen von Kitowicz benutzt zu haben; sicher ist. dass 
er in seinen ethnographischen Arbeiten die Quellen seiner Schilderungen 
nicht überall angegeben hat: übenlies zeigen diese Schildeningon im ganzen 
<len Stempel einer wenig planmässigen Sammltnig. Inzwischen lenkte der 
Dichter K. Brodzinski, der schon seit 1819, zunächst in Pamirtnik 
Naukowy serbische, später auch Volkslieder anderer slavischer Völker 
übersetzte, die öftentliclie .Aufmerksamkeit auf die Wichtigkeit der heimischen 
Volkslieder. Wo jcicki, der thatsächlicli als Hegrümlcr der ethnographischen 
Bestrebungen bei den Polen bezeichnet werden kann (er samnndte auch 
Märchen, Sprichwörter u. s. w.). veröffentlichte dami: Pie^ni Bialochrobatow. 
Mazurow i Rusi z narl Buga (Lieder aus «lem Krakauischen, Masovien und 
vom Bug). 2 Bde. Warschau 183(J. die freilich durch «üe unmethodische 
Art und Willkür der Behandlung berechtigte Bedenken erweckten, vor 
allem fehlt die Angabe der Bezugsquellen und die Bürgschaft der authen- 
tischen Aufzeichninig. Das gegebene Beispiel aber wirkte, zunächst in 
Galizien, woWaclaw z Oleska (Statthalter Zalesk i) eine Sannnlung veröffent- 
lichte, die zwar polnische und russinische Lie«ler des ^galizischen^ Volkes, 
auch Lieder von bekannten Dichtern in bunter Reihenfolge bot. dessen Samm- 
lung aber, mit Vorsicht benutzt, wegen der .Melodieen gute Dienste lei.sten 
kann: sodann Acgota Pauli, welcher polnische 1888 und ruthenische 
Lieder 1839 besonders herausgab, leider auch nicht ohne gewisse Mängel. 
Seit den dreissiger Jahren wurden Sammlungen des Volksgutes von ver- 
schiedenen Seitt'U in der damals Jiuch bei den Slaven allgemein herrschenden 
Voraussetzung unternommen, dass der in Wort. Lied und Brauch über- 
lieferte Geistesschatz «ies Volkes ein Niederschlag aus vorhistorischer Zeit 
und geeismet sei, die nationale Littoratur und den Volksgeist überhaupt 
zn befruchten und zu verjüngen (in der Poesie bildete sich eine volks- 
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tiimlichf* Richtung auh). Zunäclist wurden poluischo Yolksliuder mit 
«rrnsscm lafer gesammelt. Ausser <len schon genannten Sauuiilungon go- 
htnüh zu den älteren: Piosnki ludu WielkopoLskiego I (Volkslieder mit 
Melodien aus dem ehemaligen Grosspolen) von dem Musiker.!. Lipinski, 
Posen 1842 (als zweiter Teil kann der aus dem Nachlass Lipiuskis yon 
O. Kolberg in Zbior wiadomot>ci etnograficraych Vm, &akau 1884, 
herausgegebene Liedersohate aus Grosspolen betrechtet werden); Viekä 
Indu Krakowskiego mit Melodien von J. Konopka, Krakau 1844« 
Pieini Podhalan tssjfli ChSrali polskich (Liader der polnischen Goralen aus 
dem Tatragebirge), Wanchan 1845 (mit ausfinbrlioben Sehilderungen des 
Volkslebens) und Pastoratki nnd Kol^dy (nichtkirchliche Weihnachts- und 
Nenjahrslieder, mit Melodien), Krakau 1843. In späterer Zeit erschienen 
dann, abgesehen von kleineren Mitteilungen in Zeitacbrifken, grössere 
Hamnilungen nur von Dr. J. Koger, Pieini ludu polskiego w gömym 
S/dijsku (Polnische Volkslie«ler aus Oherscldeaien, mit Musik). Breslau 1868, 
mit denen verwandt sind die poliiisdien Lied< r aus d<n- Geti^cnd von Tcschen: 
Pieini ludu Szli»skioo:n z okolic Cieszyna in Band IX des Krakauer Zbidr 
wiad. antropol. 1885. und von Dr. GenoTa in Skorb kasebskoslovjnskje 
niove (eine Anzahl von kurzen scherzhaften kaschubisehen Liedern)^ 
S('liw( tz 1808 und in Sbjor p.i«'siij svjetovih (weltliche kaschubischo Lieder, 
niflif iiimii'f Volk-^liodor. mit An;:;:ihf» der Aufzeichnnnjj^sorto). das dritte 
llcfr ist in Schwi tz. 1!^78 erschienen. I-^ndlich tiixh-ii sicli auch Volks- 
lieder in Werken uiul Abbandlungen, welche einen allüonieiueu ethno- 
graphischen (Jharaktei haben, so vornehmlich Koztowskis Lud. Piesni, 
podania, hasni i przeHndy Imhi Czerskii^go na Mazowszu (Lieder, Sagen, 
Märchen und Aberglauben de« masovischen Volkes im Lande Czersk), 
War.schau 18t)7 — 72: W. Krtrzynskis 0 Mazurach, zbiör i>iesni i,nninnych 
ludu niazurskiego w Prusaoh wschodnicli (Volkslieder der Masureu in Ost- 
preussen, Sonder- Abdruck aus Przegl. Wielkop.) 1872; Witwickis von 
den Hnenlen (wie man annimmt, ruthenisierten Rumänen mit dem am Orte 
iiaften gebliebenen alten Namen der Uzen, ul — ist der Artikel) liomberg 
1873; L. Malinowskis eümogr. Wanderungen in Schlesien in „Na dzi<*' 
1872; Petrow, Lud aiemi Dobntydakiej (das Volk des Landes Dobrsin) 
in Bd. n des Krak. Zbior wiad. antrop.; Siarkowski, das Volk von Kielce, 
ebenda, schliesslich Professor Kopernicki, Pieini görali Bieskidowych 
« Ratki (Volkslieder der Beskider Goralen aus Ratka) in Zbior Bd. XU 
ron 1888. — Deutsche Übersetzungen sind ziemlieh zahlreich: Volkslieder 
der Polen, gesammelt und übersetzt von dem bekannten Dichter W. P(ol), 
Leipzig 1833; Volkslieder der Polen und Rutheneu von C. Wurzbach, 
Lemberg 1846; Polnische Volkslieder der Oberschlesier, übertragen von 
lloffmann von Fallersleben, Kassel 1865: l'nlnische Volkslieder der 
Oberschlesier von Dr. A. Weiss, 18H7, von Erbrich, 1869, ausserdem 
sehr viele in den SohläsiKchcn Provinxialblättern. 

98* 
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SyetenuiliBohe Sohildenmgen des gesamten poloischeii Yolkes, seiner 
Sitten» Gebräuche u. s. w. sind, ausser in den oben genannten Werken 
von t,. Gol^biowski, nnr von O. Kolberg (siehe unten), Ton Wojdcki 
in Zsrjvf Bomowe (Zeichnungen ron Haussitton), Warschau 1824 und yon 
der Redaktion des Zbiör wiad. antrop. in Krakau unternommen worden. 
Einaelforschnngen sind: Petrow in der schon genannten trefflichen Ab- 
handlung fiber das Dobrziner Volk (mit Liedern und dankenswerten Hin- 
weisen auf Parallelen in Kolberg u. a.) in Bd. n des Zhiör; Grajnert: 
Das Volk von Wielud und Badem, auch mit Liedern, iu Bd. IV yon 1880; 
die nachgelassenen Sammlungen von J. Lipinski mit Schilderungen der 
grosspolnischen Gebräuche in Bd. YIII; St. Utaniecki und Lukowiec, 
Ethnograph. Materialien aus Masowien Bd. VIH; endlich St. Ciszewski, 
Lud z S awkowa (das Volk der Stadt S awkow im Gebiete Olknss) im 
zehnten Bande des Zbiör, 1886, ebenfalls mit Liedern. 

Die umfassondsto und heste Märrhonsammliing i*^t die» von ftHnfiki, 
Bajarzpolski Ba^ii. poviesci i gaw§dy ludowo (.Miii clicn und Volkscrzülihin^cn), 
4 Bändchen Wilna 18<)2 ''': frühor schon hatte Wojcicki pohiisrlic .MäiM licn 
herausgegeben unter dein ungewöhnlichen Namm Klechdy: ^Kloclidy, po- 
dania lu«lowe etc." 2 Bde. Warschau 18)^8, später 1851; beachtenswert sind 
die Sammlungen von R. Berwinski, Powip'ci Wielkopolskie (Grosspoln. 
Volkserzahlungen), Bresl. 1840, von R. Zniarski, Podania i balni ludu w 
Mazowszu (Sagen und Mürchen iu Masovien), Breslau 1852, und Kosinski, 
Sammlung von Märchen und Erzählungen der Beskiden Goralen in Zbior 
V von 1881; zu berücksichtigen sind auch die Sammlungen poluischer 
Sagen von K. Balidski, Powielci ludu a podan, Warschau 1842, und Ton 
L. Siemieiiski, Podania etc. von 1856. Von den deutschen Übersetzungen 
sind SU nennen: Lewestam, Polnische Volkssagen und Hftrchen (nach 
Wojcicki), Berlin 1839; Dr. Toeppen, Aberglauben der Masuren und 
ICasurische Sagen und Mftrchen, Danzig 1867. 

Polnische Sprichwt^rter und Bätsei sind seit früher Zeit geBammelt 
worden (die älteste systematische SprichwGrtersammlung von Rjsiiiski 
ist Tom Jahre 1618). Wojcicki gab eine Sammlung heraus mit Er- 
klärungen in Ersählungen, 3 Bde. Warschau 1830; ihr folgten die Samm- 
lungen Ton LipiAski, der in Biblioteka Worssawska polnische Sprüche, 
freilich auch mit Sentenzen polnischer Schriftsteller herausgab; von Lompa: 
Przyslowia i raowy potoczne ludu polskit yn w Szh^sku Austryjackiem 1850 
und eine Reihe von Aufzeichnungen in Zbior antrop. in Krakau: Petrow 
Bd. II (siehe oben), Wicrr, bicki (Wetterkunde des polnisclien Volkes in 
Sprüchen), Bd. VI 1882, üianiecka Bd. VIII (siehe oben) und Professor 
Köpern icki in einer wertvollen Sammlung von Rntsfln der Beskider 
Goralen hi Zbior T. 1877. Wertvoll ist auch eine Suiniiiliiii£r polnischer 
Sprichwörter von Ah^x. Wcryhu Diin'ws 1< i : Przyslowia polskie odnos/.fce 
sif de uazwiak szlaoheckicb i inioj scowoici (Sprichwörter mit Kainuu pol- 
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nischcr Adelsfamilion iinrl Ortsnamon). Posen 1874: ausserdem winl gegeu- 
wärtii; <»ine Sainmluiig j)olnisclu>r Sprichwörter vuu A dal borg durch ilic 
Miauowskist lR' (iusollschaft iu Warschau vorbereitet. — Uber die polni8ch(>ri 
Siirichwürter liabon ^ieh «j-eäussort : W. P. in Kwai tuliuk Naukowy JI 1835 
und Wojcicki iu Stare paw^dy und Zarysy Domowc. 

Äussorungon dos Volksglaubeus haben in der neueren Zeit ver- 
zeichnet: Z. Glogcr (Aberglaube des Volkes von Narew und Bug über 
Vögel, iDsekten u. s. w.) in Zbiör antrop. I, Gnstawicz (YolkBanaiehten 
Aber Natureracheiniuigen) in Zbiör V und VI nnd Gutkowski in emer 
besouderen Abhandlung fiber AnsiohteiL des Volkes tou Tieren, Lern* 
berg 1880. 

IX. Alle die oben genannten filtoren Sammlungen von Liedern nnd 
anderen materieUen und geistigen Gfltem des polnisohen Volkes wurden 
bei weitem überflügelt nnd fast entbehrlich gemacht durch die ethno- 
graphischen Arbeiten 0. Kolbergs. Mit geringen Mitteln, denn nur in 
den lotsten Jahren seines Wirkens genoss er die Unterstfitsung der Kra- 
kauer Akademie, bat er, durch unermüdlichen, opferfreudigen Fleus, fast 
nur auf sich selbst angewiesen, eine ganze Bibliothek Yon Materialien sur 
polnischen Ethnographie in seinem Werke Lud, jogo zwyczaje, sposöb 
zycia^ niowa, podania, przystowia, obrz^dy, gusla, zabawy i pi> siti, muzyka 
i tat'ico (das Volk, seine Sitten, seine Lebensweise, Sprache, Sagen, Ge- 
bräuche, Spiele, Gesang, Musik und Tanze), einige Bände auch unter dem 
Titel Materyaly do etnografii slowianskiöj, geschaffen, das bis jetzt zu 
38 Bänden gediehen ist. ohne zum Abschluss ^i^olangt zu sein; nachge- 
lassene Sammluiiyt'ii werden hulVentlich von der Krakauer Akademie 
herausgegeben werden. Vor sein' iu Tode, der am 3. Juni 1890 erfolgte 
und in das fiOjährige Jubiläumsjahr seiner mühe- und verdienstvollen 
Thätigkeit als Ethnograph fiel, gab or eineui solchen Wunsche Ausdruck. 
Der Nachlasb soll für viele Bände ausreichen. Das genannte Werk um- 
fasst: Piesni ludu i>oUkiegu, erste Serie Warschau 1857, auch unter dem 
allgemeinen Titel Lud u. s. w. (ein starJvL-r L»aii«i von etwa 5(X) Seiten mit 
Abi)ildungeu); Sandomirskie , Band („Serie") II, Warschau 1865 (hier ist 
aueli der zweite allgemeine Titel Materya y etc. zu finden); diese beiden 
Titel wiederholen sieh auch in den weiteren Binden («Serien") bis zum 
XL Bande einschliesslich: Kujawy, Bd. m und IV, 1867; Krakowskie, 
Bd. V— Vm, Krakau 1871—75; PoKnanskie, Bd. IX— XV, Krakau 1875—82; 
Lubelskie (das Lubliner Land), Bd. XVI und XVII, Krakau 1888—84; 
Kieleckie (das Land von Kieke), Bd. XVm und XIX, Krakau 1885—86; 
Badomskie, Bd. XX und XXI, Krakau 1887 und 88; l^^csyckie, Bd. XXII, 
Krakau 1889, und Kaliskie (das Kalischer Land), bis jetzt nur ein Band 
und zwar der XXIL der allgemeinen Sammlung, Krakau 1890. — Be- 
sonders, ohne den allgemeinen Titel, sind ersohienep: das Werk über die 
mthenischen Fokutier, Pokncie-Obras etnograficzny, rier BSnde m Krakau 
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1882 — 89; ilas Work über iVfasowit»n : Miizowsze-Obra/. rtnogmiicziiy. vier 
Bände 188^ — 88 (noch niclit zum Al>s( hlii'-s i^rhraclit), und über das Land 
Chplm: Chetmskie, hk jetzt ein Baiul, Kr)ik;ui 1890; die etlinograpliiseho 
Schilderung des LüRdf? Przeiiiysl befiudt't sich im Druck. - Der Er- 
forschung dieses n ii lmaltigen Stoffes, voniehiulich im ersten Bande, ist 
eine vielseitige vor bereitende Thätigkeit vorangegangen: eine stai^f'ältige 
musikalische Vorbildung, Studien des Volkslebens in lebendigem Verkehr 
mit dem Volke und mit Volksfreunden, wie Wojcicki. Brodzinski u.a., 
mit denen er als Jüngling unter einem Dache wobnto, und eifrige Samm- 
lungen aus gedrucktem und bandscbrifUioliem Material. 

Oskar Kolberg entstammte einer deutschen protestantischen Familie 
aus Mecklenburg, sein Vater kam gegen 1800 nach Sfldpreussen als In- 
genieur, 1819 nach Warschau als Professor der Oeognosie an der War- 
schauer UniTersitftt Eindrücke aus den frühesten Enabenjahrw, empfangen 
von der treuen sangknndigen Amme Zuaka, von dem jugendlichen Musiker 
Chopin, von Brodsinski n. a. zeichneten ihm seine Lebensau^abe vor: 
Hnsä und ffii^he an die Volkskunde, Musiko" vom Fach, gebildet in 
Warschau von Eisner und DobrEyuski, in Berlin von Girschner und 
Rungenhagen, fasste er, nachdem er seine Augbildunj: ini Warschauer 
Lyceum (1830) und in Berlin (1834—36) vollendet hatte, in st iimn jungen 
Jahren, auf Anregung von Wojcicki, Dobrzynski und Brodzinski. 
den (redanken, den polnischen Volksgeist aus Volksliedern, Tänzen und 
Melodien zu erschliessen, und blieb trotz der Missgnnst des Schicksals (er 
musste lange Jahre Privatunterricht erteilen, die Stelle eines Buchhalters 
hei der Direktion der Warsrbau-Wiener Eisenbahngesellschaft, bis 1857, 
und als Branitcr in dw Fiiiaii/kommission. bis 18f>l verseln'n) dieser Lieb- 
lingsidee, der er alle freie Zeit und seine Lii'iiiii;< n Krsprtniisse widmet--, 
bis zu seinriii Tode mit dem grösstcn ICrfulgo tit u. D.thci fand er Zeit, 
mupikalischc Werke zu koiiiponierfn : er netzte zwei Pulunaisen. 
KtiiUcu u. a. auf. — In .sciin n i !lnuii;ra])hi8chen Stmlien zog er bei 
wachsendem Eifer und reifeiideu Hrialirungen seiuen Arbeiten immer 
weitere Grenzen; anfänglitdi .^amnielte er Lieder nnt ^telodien und Tänzen 
und beabsichtigte dieselben nach bestimmten Gruppen zu veröffentlichen, 
wie er es im ersten Bande gethan, der über 40 Liebeslieder von dem ver- 
führten Mädchen, oft mit sehr verschiedenen Melodien (das Lied Jasiu 
poit konie allein mit 52) und Über 460 Tänze enthielt. Vor dem Erscheinen 
des zweiten Bandes 1865 ging eine Wandlung im Plaue des Verfasser« 
vor; er verteilte seinen Stoff nach ethnogra]>hisch von einander geschiedenen, 
historisch gewordenen Provinzen („natürliche Grenzen der Stämme sind 
Wälder, Berge, grosse Gewisser, Heiden'* II) und glaubte auf diese Weise 
die Eigentümlichkeit einer jeden derselben hervortreten zu lassen: zwar 
sollte die Melodie in dieser Abgrenzung noch immer die Hauptsache sein, 
indessen das Volksleben in Sitte. Brauch u. s. w. den Rahmen bilden. So 
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berflekBiohtigte der TerfasBer aolion in dem sweiten (sehr dUrfdgen) Bande 
da» Sandomirer Volk in Haus nnd Hof, in aeiner Traehi nnd in den Sitten 
und Oebränchen, von denen daa Jobannisfest und die Hoehseit genauer 
beBcbrieben sind. Schon hier hatte der Yerfaasor das OefQbl, dass man 
die kleinen Edelhftfe und die Kleinbürger Tom Volke nicht trennen dürfe, 
nnd widmete dieser Gesamtheit seine Schilderangen und Sammlungen. In 
dem dritten Bande (Kiyayien) ist die Tracht, Bauart, das Hau^erftt u. s. w. 
des Volks schon sehr geuau Ijeschriebeii und durch saubere Zeichnungen 
Teranschaulicht miA Märclion, Sprüchwörter, Si»ii'l.- un-l niaubenBknnd- 
1,'pbtingen sind reichlich borücktigt. wenn auch die Yolksiiu KKÜfn vor allem 
im Vordorgrundo stehen. In Band Vfl (Volksglaube des Krakauer Volkes 
über übermenschliclit* Mächte, Tiere u. 8. w.) und Band Xlll (Märchen der 
Krakuson) tritt die Absicht dos Verfassers bewu88t hervor, die Äusserungen 
des polnisclien Volkes in allem dem, was sich das Volk erzählt, auch in 
den folgenden Serien zu berücksichtigen (Einleitung zu Vll), oVtuloioh es 
durch die Ungunst der Verhaltnit^se niclit hat geschehen sollen. In den 
Bänden, welche dem Posoncr Ij;uide 'vpwidmrt sind, traten norh Sauen 
und LegHiiduii hinzu, denen der Verfasser für die weitert ii Serien besondere 
Aufmerksamkeit 7ai sfhfnkfn versprach; auch für die s])rachlichen Er- 
sclunmnmeiu ilit' ur, soweit »io das Poscner I;nnd betrafen, nicht in dem 
lIaiij>Twerke, sondern in Zbior wiadorao;<ci do antropolosrü krajowej 1 vei'- 
otten dichte, versprach er mehr Interesse zu zeigen, imles-eii lassen die 
weiteren Serien inauelies /u ^vün^schen übrig. Im allgemeinen stelltr »icli 
bei der Anordnung dvt> leiclilialtigen Stoffes das folgende Prograinni fest: 
Schilderung der physischen Beschaffenheit des Landes. Schilderung dos 
Volkes nach seinem Charakter, seiner Wohnung, Tracht, Beschäftigung 
und flborhaupt in seiner ftusseren Erschoiuuug, woraui' dann die Aufzcicb> 
nnng des geistigen BesitKes des Volkes in SittO) Braach, Wort und Lied 
folgt, stets mit Bevorzugung des Gesäuges, auch bei der Schildenmg der 
einielnen festlichen Gelegenheiten; über das allgemeine^ YomehmUch in 
Bezug auf Musik und Lied orientoen die trefflichen Einleitungen. Im 
Einzelnen ist die Mitteilung des Stoffes quantitativ abhängig von dem 
vorhandenen, überkommenen oder gesammelten Material, so ist s. B. Modl> 
nica im Krakauischen sehr genau beschrieben, weil der Verfasser seit 1871 
hier jahrelang wohnte; diesem Umstand wird wohl auch die grossere Berück- 
sichtigung des Eostener, Buker und FraustSdter Kreises suauschreiben sein. 
Dagegen sind Haus^ und Hofgerfite, gesellige Spiele, die Sprache und die 
sesshaflen oder wandernden Bettler ungleichmftssig berücksichtigt; BandXXII 
ist überhaupt sehr dürftig, vergleiche Lnbica „Atonenm" 1890, IH, 68 ff.; dass 
der Verfasser das gowflnsclite Material nicht immer zur Verfügung hatte, dar^ 
über beklagt er sich selbst. Bei der Gewissenhaftigkeit dos Verfassers ist es 
selbstverständlich, dass er stets die b( sten Quellen für seine Volksstudien 
suchte, diese waren vor allem der Verkehr mit dem Volke selbst £b 
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giebt keine Proyins de« ehemaligen polniBchen Beiehea, in welcher er 
nicht, seit 1837, wo seine Wandemngen begunnen^ wiederholt reiste und 
sammelte, auch die mssiachen Gebiete durchwanderte er, wie er denn 
gegen das Ende seines Lobens Pokntien und Chelm ebenso, wie polnische 
Gebiete schilderte und reiche Materialien hinterliess. Seine Freunde er- 
sählen, dass er auf diesen Wanderungen einselne befreundete Edelhöfe 
aufsudite und hier von den Hof bediensteten sich die geeignetm Personen 
aus dem Yolke kommen, vorsingen und erzählen Hess; dor Vertrauen er- 
weckende und anspruchslose Mann fand denn auch gewohnlich Entgegen- 
koromen, doch nicht immer in vollem Masse; in vielen Fällen kam er bei 
Festen, wohl meistenteils im Bommt r tmd Tlcibst, mit dem Yolke selbst 
in Berührung, sodass beispielsweise Hochzeiten und Erntefeste meist von 
ihm seihst beobachtet sind DriVici beherrschte er die vorhandene roicli- 
haltige T^itteratur, Sainiiiluiigcn und Henchte, wie Niemand, und machte 
von den gedniokton und handschriftlichen Aufzeichnungen (z. B. den Frage- 
hngon df'r Posciut ( Jcsollscliat't der Wissenschaffen) brioflielien und sonstigen 
Hfvichtr-n ausgichigcM (iclirauch; früher gedruckte Lieder wiederholte er 
stets, wenn er eine neue MehMÜe für sie horte. Die Zuverlässigkeit seiner 
Sammlungen ist, wenn mau von einzelnen früher gedruckten, wiederholten 
Schilderungen absieht, genügend verbürgt, besonders zeichnen sicli «lie eige- 
nen Aufzeichnungen des Verfassers (Lieder, Tänze, Märchen, Spniclie u. s. w.), 
welclu' von denen auiierer leicht zu unterscheiden sind, bis auf oinijre 
sprachliche Bedenken, durch Gewissenhaftigkeit aus; in vielen Füllen 
äussert der Verfasser selbst berechtigte Bedenken, wenn es sich z.B. um 
Mitteilung von Liedern ohne inneren inhaltlicben Zusammenhang, oder um 
Lieder, ErzAhlungen u. s. w. handelt, die ihm von schnlmftssig gebildeten 
Personen in die Feder diktiert worden sind. 

Der grosse Wert der Sammlungen Kolbergs ist allgemein anerkannt 
und kann von dem Unterzeichneten rOckhaltslos bestätigt werden: er 
sammelte viele Tausende polnische Lieder (deren Heimat und Aufi&eich^ 
nnngsort stets gewissenhaft angegeben ist) und beleuchtete dieselben durch 
etwa 8000 meist selbstgehörter, unverfillschter Melodien, die er dann an 
verschiedenen Stellen in wissenschaftlicher Weise erklärte (I, Y, YI, YI, 
XII, Xin teils in den Einleitungen, teils im Texte, wo er sich vomohmlicb 
über die Tänse äussert), was umsomehr ins Gewicht t&lli, als der polnische 
Yolksgesang und Tanz durch Beweglichkeit und Frische charakteristisch 
sieh auszeichnet. Nicht nur Musiker vom Fach, soikIitd auch Ethnologen 
werden die wiederliolten Ausführungen des trefflichen Kennors der pol- 
nischen Musik über den vorherrschenden Rhythmus ('/^ und den Kol- 
berg am liebsten als molochus bezeichnen möchte V, V), die darin liegen- 
den Stimmungen des Volkes u. s. w. mit Nutzen verfolgen. Von bleibendem 
Wert sind die Berichte des A^erfassers über Hochzeiten und das Emtofest 
un<l die tlabei gesungenen Lieder; aocb der andere von Kolberg ge- 
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sammelte Liüderschatz bietet Wi rtvolh's. inügeu auch die Lieder und beson- 
der!» dif ,Mi |.)dien nicht «^rschüpft ii'l st iji (unter den Krakauer Liedern be- 
findet sich nur tiu Plisakenlied). Vor allein ist anzuerkennen, dass der Ver- 
fasser die auf Edelhöfen und bei Kleinbürgern beliebten Lieder nicht 
aii^;o8ohlOflBen und die Wechselwirkung zwischen Hof und Hütte berück- 
siehtigt hat; so manches Lied ist Ton den Theaterbrettem zu dem kleinen 
Adel und in die bürg»lichen Kreise gewandert, nm dann den Weg mm 
Volke sn finden, wie denn auch fremde Tftnsse: Schottisch, Walaer, 
Polka 0. 8. ir. sich im Volke einhOrgerten; andererseita wanderte so maachos 
VoHulied unter die „BocktrSger*. Politische Lieder hat der Ver&sser 
femgehalten. Ein weiteres, nieht an anterschfttaendes Verdienst Kolbergs 
ist die eingehende Sciildemng des Volkes in den einzelnen ProTinaen» 
das landlftnfige Urteil, dass man anf einer Quadratmeile das ganse pol- 
nieebo Volk kennen lernen kann, wird twtt im allgemeinen bestitigt, wie 
der Verfasser sich Ober einselne Übereinstimmungen gelegentlich ftossert 
(BSnleitung au XVII, XXn u. a.), aber im einzelnen bieten seine Schilde- 
rungen mit den dazu gehörigen Liedern (anch bei den Hochzeiten, welche 
im Omnde einen Typns zeigen) eine unendliehe FOlle yon Abweichungen; 
vornehmlich sind die Hinweise des Sammlera bemerkenswert, da» das 
Volkslied vor allem lokal ist: co wiei to pieln (ander Dorf, ander Lied), 
was wohl TOT allem von der Melodie an Terstehen hL Was aber q»eziell 
Sdiildemngen betritt, so hat Kolberg, und dies ist kein geringes Ver- 
dienst, die firüheren Samnihmgen und Berichte erschöpfend benutzt und 
somit das ganze ethnographische Material gesammelt: er benatzte nieht 
nor die bekannten Sammlungen und Arbeiten TOn Lipi^ski, Miiiczynski. 
Grygorowicz, Gluzinski, Przyjaciel ludu u. s. w., sondern auch solche Bücher, 
wie Tomicki, Mijdry Wach (Aber das Leben eines Bauern im Posenschen), 
selbst Berichte in Zeitungen und Kalendern sind nicht vergessen und 
dem Streben nach Vollständigkeit dienstbar gemacht; selbst kunstmässige 
Idyllen wurden nicht verschmäht, weil sie kujawische Sitten schilderten 
(Band IV). IColbergs Sammlungen von Märchen, Erzählungen, ergötzlichen 
Tmifels^'t'si hicliten, Sprichw('irt'Tn , nbergläubischon Äusserun^^on u. s. w., 
obgleich nicht aus jeder Provinz niiti;rt»Mlt. sind ah eigene Sammlungen 
an sich wertvoll, wertvoller noch iliiiliir{ Ii, ilass der Verfasser dabei die 
Ortsspraclie nach Möglichk-it ^-mau uaclisfliri«'!» mi<l iltenso, wie bei 
Liu'irrn, wieilürliolt auf Paralli l. ii hinwies. 1^ i den Sammlungen schätzte 
er nichts gerin«-. vcr/.i'irhin t.- Schwüre, Flüche, Schimpfwörter, kraftvolle 
Ausdrikkf, üburhaupl. alle» Eigenartige, was au.*- ilnn ,Mun<l<' iles Volkes 
stammt, wie er denn für die Boreichening de«» polnisLhün SprarbBchatzes 
sehr viel beigetragen hat. Eine Reihe von buntoii, farbigen Uildoru ver- 
anschaulicht die chuiakteristischeii Volkstypon; leider ist die« nicht bei 
jedem Bande der Fall, in den letzteren Bänden tindet sicii nur in Bd. XXUl 
ein farbiges BÜd. 



Ni'briiiir: 



Diese nod iliiiHchtf VonOg« werden durch gewisse SclialieiiieiteD nar 
wenig Yerdmikeli. Es ist sohon hervoxgehoben worden, diias abgesehen 
von den stets mit Yorliebe bevorzugteu Liedern und Melodien, die Samm- 
luiigeu und Sehildenmgen sehr ongleichmätiBig sind, wie sie die Gnnst des 
Zufalls bot Die firflheren Bandreihen bieten mehr, als die spftteren; ein^ 
aelBe Mitteilungen tauchen nur gaua vereinzelt auf, wie s. B. Aber Hechts- 
gowohnheiten; die interessante Nachricht Aber den Gemeindestab (Kr? pulec) 
findet sidt nur X 59; ebenso berücksichtigte Eolberg die Bettler nicht 
gleichmtosig (XIX Lieder und Schilderungen, mitgeteilt Ton W. 8iar- 
kowski, Bd. XXI brachte Kolberg Bettlerlicder aus seiner Heimat); -über 
die winterliohen Spiele, FastnacbtsrergnOgen finden wir selbst ans solchen 
Gegenden, wie a. B. der Gnesener Gegend, wo ne vor vienig Jahren noch 
sehr sahireich erhaltm waren, nur dOrftige Nachrichten, ebenso Aber Musik- 
instrumente; die Kleinbürger (lyki war der ehemalige Ausdruck dafÜlr), 
deren Lieder berücksiclitigt äind, bat Kol borg nirgends geschildert, und 
doch wnr *!ic Zeit seiner "NVanderungon und Sammlungen vielleicht schon 
die letzte Zeit dafOr. — Als Ersatz für die so häufig fehlenden ^rüoh- 
wörter, Bitsei u. s. w. können die s* Itr reichhaltigen Anmerkungen und 
Ausafige aus fremden Büchern am Ende eines jeden Bandes nicht gelten. 
Wit gerin<r*«n Ausnahmen fallen sie in das (u Im. t der Altertumskunde, 
vermeintlicher Mythologie und etymologischer Deutungen und sind m« i-t 
von fraglichem Wert. Man wird dabei wol gern zugeben können, dass 
diese Noten uns, sozusagen, in die Bibliothek des Verfassers einführen 
und zeigen, in welchem (irist«' Knlbcrtr sammelte und arbeitete. Selbst 
in den Auf<'iii;i:iili'rs«'t'/.tmi;'ii mit H. I'^rwinski (Bd. Vü) steht er treu 
nuf «b'm üebgewünneiH'H ,Si;ni<l]iu[,ki( . ii;i>s Volkslieder und alles t\m. was 
I is V<ilk erzälilt, Lag* i uii Ti -lOii- alter, vorcbri^-tliclKT Z«'itt'ii seien; 
'li'i li >iiHl wir ihm dnf'lr ebenso zu Düiik verptlicbret. w ie für (lie Mitieilung 
der pohiiscbcii l bersetzuug des Malleus maleficaruni und ßuliuujolec. Dvabel 
w swoiey postaci .. — Kiiie schwache Seite der Arbi'iten Kullu ri^s ist 
die s)»rachliciic, nitbt etwa in Bezug auf »lie Treue der Aufzeiclmuiisren 
(nur in wenigen Filllen können Bedenken obwalten, wie IV in Köcksieht 
<ler S. 2*^1. XVI S. 14<>), sondern vielmehr in den grammatischen (auf die 
Lantverhältnisse bezüglichen) Bemerkungen und in etymologischen Er- 
klärungen i'i. B. terem, korowaj XVI B. 146, über Sobota in Grosspolen XX 
bei ErwAhnong des Sobd&afestes). 

Es bedarf keiner Versicherung, dass fihnlicbe, wenn auch nicht au 
un (geilenden Ausstellnngen nicht im Stande sind, die bleibenden Verdienste 
des Mannes au schmälern, der &st ans eigenen Mitteln das ganse polnische 
Gebiet ethnographisch dargestellt und wertvolle Materialien zu einer solchen 
Darstellung Schlesiens, der pobiischen Teile von Proussen und vieler 
mssisob«! Provinsen (Podolien« 'Wolhynien, Ukralna u. a.) hinterlassen 
hat Zu diesen Vordiensten gehört auch die fruchtbare und erfolgreiche 
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Anroj^unj,', dio Kolborg «lurch sein lioispicl und seiiif vielseitigen Ar- 
beite» (in EiS( vklopedya powszcclina u. s. w.) gegeben hat. Seinen und 
Kopernickis licnulhungen ist es gelungen, eine Sektion tür Autliio)>oli>gie 
und Ethiiülogie bei der Krakauer Akademie der Wissenschaften zu be- 
«jründeu, deren bis auf 13 Bände gediehenen Publikationen oben zum Teil 
urwähnt sind. AU eine Frucht der Ton Eolberg gegebenen Anregungen 
ist aiieb anzuiehen, du» in Wanchan G^MoUiobaiit entotandoD iBt, 
welche sonftchst die sehr wertrollen periodiacben Sammelwerke: Pamiftnik 
fizyograUczuy, und seit 1887 unter der trefflichen Leitung von Dr. J. Kar)o- 
wicB eine etfanographiacho Zeitschrift Wisla (die Weichsel) heraushiebt. 
Nicht minder dtirfto die jetzt in Pn^ erscheinende Zeitschrift fOr czechische 
Yolkskimdo von Zibrt und Ntoderle der Anregung Ton Kolbergs Ar- 
beiten zuausebreiben sein. 

Breslau. 



Auf der Fürsiensohule St. Aui^ustin zu Grimma in Sfichsen ist rs noch gegen- 
wärtig Sitte, dms die Tcrtiimcr iür die Frimaner, ihre „Oberen", kleine Dieust- 
leistongen so besoigen haben. Insbesoadere gtMtt In ihr Bereich die Ofdniug 
in den Stadiersiilen während der Arbeiiaseit. WlUumid ich Ostern 1880—1886 
dort als Alumnus weilte, gab es eine stereotype Wendung, mit der der Obere seinem 
Unteren befahl, die giünen Vorhiingc m «chlicsscn, wenn sich während des 
Studierens die Sonne irgendwie störend cinsteilie. Sie lautete: ,,Norex, sperre mal 
den Sonnenochsen raus.'* Wir dachten dabei niit keinem Gedanken an einen OchseD 
in der 8onne; es war nichts als eine altererbte Wendvng, die man weiter bnmehle, 
weil sie einmal üblich war. Unter den Bürgern der 8tadt Grimma gab es etwas 
Ähnliches nicht; sie Jebte nnr noch in der Jdeinen Knltmgemeinschsft der Fttrsten- 
scbule. 

Einen weiteren Beleg für einen Rest eicer Voiksanscbauung vom gSonnen- 
ochsen" gab mir ein Spasiergang in der Nübe von Grimma Anlluig der aditsiger 
Jahre. Im Oes|»llche mit mir Uber das heiase Jnliwetter ünsserte ein kleiner 
Baner oder Knecht, mit dem ich auf der Strasse ging, den Schweiss TOn der Stirn 
wischend: „Aber hrif, nn tler Sonnenoxe gut". 

Weitere Vorstellungsrudinientc aus diesem A nschaiiaogskreisc autkuflndeu, ist 
mir trotz gelegentlicher Nachfrage nicht gcgiücki. 

Glasgow-Berlin. Dr. Alexander Tille. 




Kleine Mitteilun^i^n. 



Oer Sonnenoehse. 
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Till«: Klein« Mitteilung«!!. 



Die Rogenkatze. 

Am südlichen Ufer dos Ohiorasecs in Oberbayern (Prirn und l-rnffegend) sagt 
niiin, wunn sich un den Bergun Wolkonstreifen hinaufziehen, als sichere Vorboten 
nahen Regens: die Regenkatze lauft den Berg hinan. 

Man könnte daiin ein Bild sehen, das von den nnf den Dichern spaxierenden 
Katzen entlehnt ist. Aber die Vorbedeutung auf den Regen läsat uns hvhvr daran 
I lenken, dass die Kntze ein Wetterticr Sie putzt nirh, wpnn sieh das Wetter 
iinik'rn will. Füllort ni«n sie, wird gut Wetter. Sie heisst Wetieras, Donncras; 
Gewiti«rwolken heissen m ruiuiuern, Sachsen, Schlesien iiullkater, Murrkaior, 
«chwftrse Kater, sie werden ttberhanpt Kaisen verglichen (Mannhardt, Wald- 
und Pe^ldknlte 2, 173). Wenn die Sonne in der warmen Zeit auf das Moor scheinti 
sagt m;i ' irr Satc'rlando: de Snmraerkatten löpe (Strakerjan Aberglaube und Sagen 
aus Oldenburg' 2, S9. 378), Wenn die Kal/e geschlagen wird« kann sie Wirbel* 
winde raachen (aus Westfalen, Za. f. Mythol. 2, 93). 

So seigi sich jener oberbayrische bildliche Ausdruck im Zusammenhangt! mit 
einer alten weitverbreiteten Voretollnng von den Wettereinflüssen der Katze. Die 
wettermachenden Hoxen wandeln sich bekanntlich sehr gern in Katzen; die Katse 
^'ilt als Hexentier, so wie «'irli nurh die allgcrnittnisehen Waldgcister gern in 
Katzen wandelten (Mannhardt, Wald- und Feldkultc l, 89. 112. 14ß). 

K. Weiuhold. 



Saneta MakukabUlapCatabükk 

In dem Wolfsthurner Hausbuch (oben S. 321) wird eine SanctJt Kakukabilla 
als Helferin gegen Ratzen ritii ri. In Ottos Kirchlicher Kn- ~f t-' hiiologie 1, Tilifi 
('■>. A ) ist erwähnt, dass in der Klosterkirche von Adelbery ui VVürletnberg das 
\on Zeitbloom gemalte Altarbild eine Heilige mit zwei Mäusen zu ihren Füssen 
ubhtlde, unter der der Name Ontnbilla steht, den man auch an einer Wandkonsole 
daselbst findeL Bekannt ist die heilige Gertrud von NiTClIes als SchttteeziB gigen 
Ratten und Mäuse. Sie wird öfter abgebildet unter Batten und Mäusen um Wasser 
stehend (Otte a. a. ü. 673). K. W. 



üraf Wolfen uad seine Schwester Christiiia. 

Volkslied. 

Es reitet ein Jäger wohl über die Haid', 

er wollte Graf Wolfen seine Schwester frei'n. 
Meine Schwester Castina die kriegst du nicht, 

sie ist ja vom Adel, das bist du nicht. 
Ist sie denn vom Adel, so hUbsch und fein, 

sie hat sich doch ein klein Kindelein. 
Mosje Jäger, das rauss gelogen se in. 

meine Schwester Castina ist Jun^ler fem. 
Sollen alle meine Worte gelogen sein, 

deine Castina gleich ^kommen herein. 
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Er schickte der Castina wohl emcn Bad, 
sie tolle gldch kommai m iimt herab. 

Was schicket mein Bruder mh* fUr einen Bad« 

ich solltt" gleich kommen zu ihm herab? 
£r püegt mit- zu schicken ein vergUldeten Wegen, 

die Pferde mit rotem Üoidc beschlagen, 
mir mal her nein Whidelbond, 

darin idi kann achnaren mein jnqgeo Drefimd *). 
A, lang' mir mal her mein vergilldeten Kock, 

darin ich mieli kann schniinMi als ein Popp. 
A, lan;;' mir mal meint' liiissc (Börse) her, 

ich will sie euch lohnen und nimmermehr. 
Und ala die Oastina an Pferde sprang, 

die gtteii kmam flaara ni den Hacken adiwang. 
üntl als dio Castina geritten kam, 

Graf Wolf stand vor tiom Fenster und acbanet aie au: 
Mosje Jäger, dus mum gelogen sein, 

meine Schwester Castina ist Jungfer fein. 
Sollen alle mnne Worte gelogen aein, 

so laaae die Castina zum Tanze liM«in. 
Er gab der Castina wohl einen Tanz, 

der dauert wohl sieben Stunden lang. 
Mosjc Jäger, das muss gelogen sein, 

meine Schwester Chutina ist Jungfer fein. 
Sollten aOe meine Worte gdogen aein, 

so lass uns lösen den SchnUrband fein. 
Und als der Castina gelöst der Sehnürbantl. 

die schiere weisse Milch aus den Britüteu sprang. 
Willst du nau lieber die Eute schmecken, 

oder villat du lieber das Schwert bedeekenV 
Ich will viel lieber daa Schwert verdecken, 

viel lieber als die Knie schmecken. 
Er schlug mit einem Säbel so lang', 

bis Leber und Lung' aus dem Leibe sprang. 
Halt ein, halt em: lieber Bruder mein, 

der Kttnig von Eqgelland ist Schwager ja dein. 
fflUteat da asir daa ni^t können ehw aageiit 

so hätte ich dich nicht so sehr geschlagen. 
Kannst du nur noch leben hi^ Morg'pn fnih, 

so wiii ich dir auch geben ein lieicbturn dazu. 
Ich kann ja nicht leben bis Morgen früh, 

und giebst dn mir aocfa gana Schweden daan. 
Ea dauert kaum bis an den dritten Tag, 

der König von Engelland pcritten kam. 
Guton Tn^. «rnten Tag! lieber Schwager mein, 

dem König von iikigelland hast]du gelassen die Jungler fein. 
IGr lat imteiwega eine ffiatorie eniUt, 

dn biUtat die Gtalina nma Lebm gebfachi 
Nun will ich dich haben auf einen Tisch 

und will dich gleich köpfen ala wie ein Fisch. 
1) ?, bei Müllenhof f TriafMt. 
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Carstens : 



Vorsteheodes Lied ist aufgezeichnet worden von dem Tentorbenen J. C1. Kähleri 
ans Schwictihasen in Hövedo bei Tellingstedt in Dithmarschen im Jahre 1813. 
Dasselbe war ursprünglich plattdeutsch, wie die Wörter Oastina« Bad Rote), 
l'opp (Pupp<>\ i?;ilen Kruson H;inr n. s w. '/pftron. Eine Vurianto diosos mcrk- 
würdigea Liedes aus Dithmarschen tiiulet sich bei Müllen ho ff (Sag:cn, Miirchen 
und Lieder der ilerzogtttmer Schleswig, Holstein und Lauenburg (Kiel lä4o, S. 492 
bis 495 mit Anmerkung) unter der Ohcrschrift: Graf Hans von Holstein und seine 
Schwester Annchristine. (Danach bei Fr. L. Mittler, Deutsche Volkslieder Mar- 
burg 1>!')4, S. ^"0 ^ Wir lir»rton iutrh cinr Vai imitc ilicses Liedes- von •■incni Manne 
;iu^- fii't (i< i^i Uli voll Ilcilbrunn. Aufzeichnungen dieses Liedes aus aiuli'in (iegendt'u 
lindt n sich in l. t'unsius, Deutsche Volkslieder mit ihren Smgweisen in der 
Altmark und im Hagdeburgischen, 1. H., Hagdebutig 1879, 3 Varianten; 2. Wun- 
der horn I, S. m (der Pfalzgruf am Rhein); 3. Wunderhorn II, S. 9t> (272) 
(der gnibe Hruder): 4. Aus Rclili sien bei Hoffmann von Fallersleben, 
Schlesische Volkslieder nm Melodien Leipzig 1842, Xo. 2^7; /). Ans dem 
üunnuverschcn Harz bei Pröhle (Weltliche imü geistliche Volkslieder und \ oiks> 
Schauspiele. Asdtertleben. 8. 4 (Ohristinchen). Auf die Verwandtscball mit dem 
altdänisehen Liede Klein Christel und Herr Buria (AJtd&nische Heldenlieder 
Balladen und Märchen übersetzt von Wilhelm Grimm, H^elbcr;; Nr. H3) 

hat schon Miillcnhoff hinirewie'.pn. Singweisen sind, wenn wir recht unterrielilel 
sind, nur drei bekannt, i<ei Li k, Liederhort 4') aus dem Elsnss, aus Schlei>ien 
(Iloffniunn-Kichter), und aus dem Magdeburgischen (Pinisiu8\ 

Darenwurth bei Lunden i. H. Heinrich Carstens. 



Vom OIQckstopf odor (ilückshafen. 

Wiim Jemandem ein uiierwartet»'s Uluck zurüllt, so hört man in unserer 
Gegend') wohl die Redensart: Der hat in den GlQckstopf gegriffen.-) Was 
OS aber mit dem GiUekstopr für eine Bewandtnis hat und wie er aussieht, das 
wissen viele nicht. Noch schlimmer steht es mit dem Wort Gliickshafen, das 
\ün nord(l»'ntsehen Schriftstrllc tu nicht selten n)issverstandlich gebraucht wird. /. B. 
nüt der Wendung „in den lilückshafen eiufuhrea." Hafen ist hier nichts weiter 
als das oberdeutsche Wort für Topf, wie Hafner fOr Töpfer^). Jene Schrinstellcr 

1) lu Norddoutsehl an fl rtl ; I?crIiTi. Brandenbarg, Pommern, Mecklen- 
burg, Holstein, llauiburg, i^ulu ck., iJrt'uiou. 

2) Anf Rfigen hörte ich von einem srmen Mädchen, das einen reichen Mann ge« 

heirutft, sap>n: Di'^ Ii i' mal rcrht in den Glückstopf ge^rrilTcn. 

3) Oriiiuiis W örtorbuch I H. "J. Abth. sagt S. 120 : Das obordoutscho Wort Hafoii 
,tludet bu-h auch über iSüddeutnchlaud liinauB in verengtem Siun<\ stigar in Mccklfubiirg 
und Pommera, wo man darunter ein glftsemes gefSss versteht, in dem milch sam rahoi^n 
aufbewahrt wird." I>ii's gilt aiirli von Borliii und BrandtMibiii l- Tn N "rddoufs<ldand 
ueuut niuu auch di«; cjüiiilriscbeu Crlasgelasse ndt uuigesclda^'oneui Kaudf, die man zum 
Einmachen braucht, Glashsfen. — Auf DRniscb heisst es Lykkf -Potte, auf Schwedisch 
l-3'k-Potta, dagpf^cn auf Englisch f<>rtiinf"s-nrn. lin Bi'^^ i I n di*- spiito En(st< liiing 

Bi^grifTs i?i rn.:l:ind. Friin/<isi- Ii fn i * I i (;iiu kst<i]»r la blun((ue, in ihn lT' ilVn 
ttrer ä la blau<|uo; blauquo \ii-Ui>i auch tit t weisse Zettel im Stecbbuch uud 
bedratet den Los-Zettel, welcher im tilfirkstopf lii^'t. — Über die spirltche Utterstnr 
vgl.: Dr. Kii h. Ehrenberg: <niick>t«|>i'-G. >< biohton (16^, 1G06) in: Altona unter 
Schauenkurgiftcber Hemchaft IL/HL Altona, l^9L S.&4ft\ 
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mfiMten also, um in der richtigen Mcthapher sa vorbldben, adneiben: ^ den 
Olttckshafen greifen." ^ 

Der hier abgebildete OlUckstopr oder GlUckshnrcn aus der im Mittelnitcr so be- 
lichten S'ff'i'P" harten Thonmasse (Katiiloi,'' des Märkischen Provinzial->[usoiuns 
Bd. 13. IV, Nr. 20-14) stiUiuut aus Zehdon in tler Neumurk; mutmasslich fjehoit 

er der Wende des lö. zum Ki. Jahrhunderts an, und 
zahlt somit za den ältesten Glück.^i 'i ii n, welche 
ttb«iiaiipt bekannt sind. Er zeigt (vgL die Figur) die 
Eigenschalten, die jeder rechte Glackstopf haben 
muss. Fr darf keinen Anfan^r und kein Ende haben, 
wedt r Sehnabel noch Tülle, weder Henkel noch Griff, 
drehrund Hat. teres) muss er sein, wie die Kuffol 
der launischen Fortuna. Er muss hart i;t'l)rannt. 
innen und aussen glatt sein, der Uoden tlaeh; damit 
der Hafen nicht leicht erschttttert werden kann, muss 
er schwer sein (der Zchdener wiegt 9 Pfd.) ■}. £r 
muss einen gut schliessenden Deckel haben, der 
Hals muss schlicht und so weit sein, dnss die Hand 
des Loszichers zwar bequem bis auf den Boden greifen kann, aber tiicht sn weit, 
dass der Ijoszieln r ;;I<'irb/eitiof hineinsehen kann. Die (lliiekstopfsln.se sind der 
Regel nach cylintinsch aufgerollte Pergumeni- oder Fapicr-Streifen gewesen. 

Richard Ehrenbeig in seinen Oltickstopf- Geschichten g^t yon dem Los- 
orakel ans irad bemerkt: .„weDH aach das Christentam sofort das Losewerflsn 
flbemahm (Apostel^ 1, 26), so muss hier ein ungemein tiefwnizelndes Bedürfnis 
zu Grunde liegen: das Hediirfnis, bei wichtigen Handlungen und Vorgängen eines 
eigenen Entschlusses überhoben zu werden, vielmehr die Entscheidung einer 
haheren Macht m ttberlassen. Dementsprechend war das Losen stets em feier- 
licher, oft geradezu ein religiöser Akt Diesen Charakter hat es erst abgestreift, 
seitdem es in der Hauptsache itor noch dem Spiele dient und zwar der niedrig- 
sten Art von Spit'len, denjeni<jen. bei welchen es auf Gelderwerb abgesehen 
ist.') In solchen schneidemUn Kontrasten olTinbart sich ein ungeheurer Wandel 
der sittlichen Anschauungen. Gewiss ist es kein Zufall, dass gerade das l.'j. Jahr- 
hundert das Los vom Werkzeug des Orakels zu dem des Hasardspieles degradiert 
hat, dieses Jahrhundert der Renaissance und des Humanismus, das den Menschen 
von den starren Satzungen mittelülteriirlicr Dogmatik losriss und ihm seinen freien 
Willen wiederzugeben begann. Die ersten wirkli("hen Lottericen fanden in 
Italien und Flandern statt. Um die Mitlo des IG. Jahrhundertit waren sie jedenfalls 
schon in ganz West- nnd Mittelenropa stark Terbreitet. Am beliebtesten war die- 
jenige Art Lotterie, welche man ids „Glückstopf^ zu bezeichnen liegte, und die 
auch jetzt noch so heisst, indess nur noch hie und da auf Jahrmärkten üblich 
ist'). Im 17. Jahrhundert war das anders. So wird von einem GlUckstopfe in 

1) iJio Gluckstüpt^ in Thüringe n wan^ii ans einem vorzüglich geeigneten Stein, dem 
Srhiangcnstein oder Serpentin gedreht. 

2) Eine niedrigp Art von Spiel wsr es freih'ch aurh, als die Kriegsknedit« um Christi 
Kloidor losten (Matth. 27, 85; Markus Ifi^ 24; Job. 19, S3, 24), worauf der Psalmist 22. 19 
anspielt. , E. Fr. 

3) Im Ttslieniaehen iHrd Olürkstopf geradesu mit lotto Qbersetct, wobei sn be- 
merken, dassbotto im engeren Sinne das zuerst im 17. Jahrhundert in Genna eingeriehtete 
Olfickaapiel der Zahlenlotterie (lotto di Genova) genannt wird. Grimms Wörterbuch 
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Frieddl: 



Ethst bericlitet, wobei die Gewumete is Oegemnui der Babherren tou einem 
lODgelabiiro Knechte* gesogen wurden und si^ euch der Hemg Wilbelm von 
Weiinar beteiligte, aber nichts gewann. 

Daa VciTahrt'n Ucim Oebraach des Olilck-iopfes ist ein sehr ciiifaclifs: die 
gerolltfn Lose sitiil trÜH unbeschrieben (di'* Nicien;. t< ils inil Niimmmi. oder mit 
der ßeüeicimung tica Gewinns versehen. Km uiiüchuldig Kinüluin mit verbundenen 
Augen soH mit blossem Ana in den Topr greifen nnd tdleina] nnr ein Los heraus- 

Dass es hierbei nicht immer so, vielmehr recht aBehiüdl sqging, das erhellt 
aus dem IfuSr» i rsehicnc ncn Wrikr von Pnrzoni. ha piazza nnivprsalc di 
tutte le profesaioni del mendo, wie dies eine von Ebreabcrg citierte Stelle 
aus der deatacben Obersetzung von 1626 erweist 

„Hierher (d. h. m den Wahrsagem, soitüegi!) gebftren aocb die OlHckdiSflkier, 
welche mit gar einem betrUglichen Handwerk umbgehen. Dann es laufTt allda 
allerhand Betrug: und Tortheil mii miter Da i^nbt man etlichen Bekandten die 
Zettel in die Hand, weUhi tliiin, als wann sie aus dem Hafen hfmuslangten. 
Hall elf gross Glück, aber trugen wenig davon zu Haas and nichts mehr als ihren 
geiliii^eten Lohn, daaa aie andere hdffen, hfaian ni Itthrai. Oa liehet man einen 
gantaen Baoffen Silbeigeadiirr, welcbee aber nur meietemtheas chymisch and fldech 
ist oder so leicht und dttnne, daas man nicht 'viel mehr als das Gesicht (d. h. den 
Aiihll( k) davon hat Sic zeygcn manchem eine schöne silberne Schüssel oder nin 
Becken. Wann ers «^revvinnt. so muss er wol mit einem Stiirmhut (Blechkappe) 
rurlieb nemmen. Mancher gewinnt eine güldene Ketten von tun 11 hundert Croncn, 
rnnaa aber mit einem per Ambftnder, wann ea wol gerät, die kaum aeben weftti 
sejnd, nadi Hann geben. Sie vetielnai, ea aoU der gantie QlOdEsbafen in 
14 Tagen ausgehen, wcre ihnen aber Iqfd, wann sie nicht ein par Jahr damit zu 
thnn betten. Und damit man ja sich keines Betrugt m iM-ralucn, wissen sie einen 
geschliffenen Gesellen darzu zu bestellen, welcher die Briell und Loss^euui herauss- 
langct, weiss sieb aber wol su hüten, dass er nicht anlf die Seite greifte, da die 
guten Lose ligen, wann sie anders anch drinnen sind.** ^ 

ffine eigentümliche Form und Anwendung des Glückshafens habe ich in 
Neapel geftinden, dessen Bewohner snm grossen Teil bekanntlich beeondeia 

bcmwkt: , Lotterie, ein glücksspiel die fortsotzung des fr!ürk«hafen.s oder glückstopfes. 
Das Fremdwort au;igt sich zuo&chst im niederländischeu des IG. jahrh. in einer «UgemeiDcn 
tMdentonf : lotenje, softes, wnrtltio, sorlitas, mrtiendi actus, «ortil«ginm, fe aidiater be- 
scichiing stehend iu lotor sortitor, und lot sors, <lor niederländischen Form unseres los: 
j^leichzcittg begegnet das wort abi-r auch, und neu in (i'T nhi'n arpregobenen eis^i uflifan- 
lidteu bedeutUDg, im englischen als lotterj ;bei Shakespeare auch wie loa, autheilj 
and hn frans, ah lot*rle, und womit ebenfUk im hchulschen boden, da dss sa 
gronde liegende lot, los ebensowohl englisch, als, durch sshr alte entlehnung, anch 
französisch war, und hier sich selbst ein verbum lotir losen dazu gebildet haft»\ Die 
ersten glücksspiele unter dem namen lotterie kennen vir aus England und Frankreich 
(gegen «nd« des 16.jalwb.), bei ans ist der nam« vor dem vorgesobrittenea 17. jsfarb. 
alebt in sdiwang gekommen.^ 

I) Ehrenberg S. 58: ,I)er Gluxdopp ist noch atifT seinem Lusthaij^sf im.] «tirkt in 
einem schwarzen Sacke. Welcher Orsachen hat er ihn anders 2u sich gcn*^"»'^*^" 
kann ein Süit wol forstebeB.** — 8. €0t «Pois SacranifDt, Abtabaai, ieh habe die beidea 
Zetteln von den grössesten und teuresten Kingon imd dem Kutzwngcn ans dem Topfe be- 
halten, D)i iiin-s Ht'hoT», wann du vermerkest, duss der Ambfinan den Topf wolt visitiren, 
dass du die auvor mit Behendigkeit wieder in den Tupf brengost, und ihmc gewiesen, 
wie er ne ander dem Dsamen verbergen and ia den Topf breagen solL* 
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Tmndprstichtig und abcrfjläubisch sind. Wenn ein Lottcriespielcr eine Anznh! von 
Nummern ermiUeli bat, Ton denen er glaubt, ilusü sich darin die Glückänummer 
finde, so lässt er sie von einem dafür mit ein paar Soldi belohnten Manne, welcher 
lltr den Zweck beeonden abgerichtete Tauben beiital, aufgerollt» Zettel adireiboi 
mid in einen GlUckshafen, der dem I^ittemapf der Tanbe ähnelt, symmetrisch 
angeordnet, hinciiilegon. Wie ich nun anf Santa I.ufift selbst pi»srhcn, holt die 
Taube, sobald der ( tlückshafcn ihr vdr^ehalton wird, aus donisL'lbi'n ein Los her- 
vor. Da die Taube um frommes und unschuldige», als Symbol des Heiligen 
Geiatea eogar ein geweihtes Twt iit^ so meint der Neapolitaner, daaa die Ton der 
Tanbe anegewShlte Zahl ihm als Losnummer Qltldc bringen werde. *) 

Nicht allein die Ausbildung und öfTentUohe Ansttbung des Lotterie- und Lotto- 
Wesens hat den Glückslopf Terdrängt. Hondem seine eigeno rnbehilflichkoit und 
TerhiUtnismässige Gebrechlichkeit. Wo ähnliche Verlosungen noch Üblich sind, 
tritt der Glttcks-Saok oder der Olflcks-Beutcl an die Stelle. Ich will dies- 
bestlglicb noch anfllhren, wie idi nnaem Kaiser Friedrich, als KronprinK, anf 
einem Wohlthäti;,'keits-Bazar selbst mit einem solchen Glftcks - Beutel habe 
herumgehen sehen. (Ji-fren Zahhinir von '10 Mk. konnte man ans dem von dem 
Prinzen vorgehaltenen Beutel eine Losnommer entoebmeu: jedes Los gewann 
wenigstens eine Kleinigkeit. 

Berlin. E. Friedel. 



FrntlBBwr Dr. Anton BIrlinger f* 
Am Idu Jnm 1S91 yerschied ra Bonn nach längcrem Leiden der ansserordenU 
lidi« Frofessw der deutschen Philologie Dr. Anton Birlinger. Es ist mehr als 

eine Herzenspflicht, welcher der Unterzeichnete nachkonunti wenn er in wenigen 
Strichen versucht, das rastlos thätijxe Leben eines Mannes vorzuführen, der tr««u 
fUr die Volkskunde gearbeitet hat. Nach den eigenen Aufzeichniingen Birlingcrs 
im Vereins - Album des Beiigischen Geschiohtsvereins wurde er geboren den 
14. Jänner 1834 im Wirtshans som LQwen, in Wurmlingen bei Tübingen. Der 
Elementarschule des Heimalsortes verdankte Birlinger seinen ersten Unteniehi 
Die Lehrer des Ortes waren seil lan^'m aus seiner Familie hervorq-efranircn , wie 
auch ehemals die Vögte der Gemeinde, als solche noch zu Vordern.sterreich ge- 
hörte. Lehrer und Pfarrer erkannten bald die grossen Fsihigkeiten des Knaben. 
Den Yater hatte er mit 5 Jahren rerioren; der Stiefvater bestimmte den krftftigen 
Knaben lltr die Landwirtschaft. Aber diese Absiebt sowol als der Wunsch der 
Mutter, er ra<fge Lehrer werden, wurden nicht erfüllt In den Jahren 1848^50 
finden wir Birlinf»er auf der Lateinschule von Rottenburjr nm Neckar. Nach 
Absolvitrui»^ des bekannten würtembergi.schen Landexamens trat er ins Kottweiler 
Konrikt ein und studierte darauf von 1854 — 58 an der Universität zu Tübingen 
katholische Theologie. Schon hier trst seine Vorliebe fttr germamstisehe Studien 
herror, wozu die Anrcgun^^ von Dr. Lauch ert in Kottweil ausgegangen war. 
Seiner Beziehungen zu Uhland thut Birlinger in den erwähnten Aufzeichnungen 
keine Erwähnung. Nach empfangener Friesterweihe (Is'vt'i ^y^i,. ^.j- j^m-ze Zeit in 
der praktischen Scelsorge thätig und ging dann mu äuukiunterstützung behufs 
FortMtaang seiner «ltdentschen Studien nach Httnchen (1861), wo Vollmer und 
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Konr. Hof mann grosMn Binflnn auf ihn anaUMMi; dann nach Bredan nnd 

Berlin (1868). Er habüitierte sich 1869 in Bonn. Hier wurde ihm 1872 ein anaaer- 

ordentlicher Lehrstuhl für deutsche Philologie Übertrafen. Bei der Bewegung, 
wolche nm Anlass des Tatikanisrhrn Konzils unter den Katholiken Deutsrhlands 
sich erhob, trat er entschieden auf die Seite der Altkatholikea und ist ihnen his 
zum Lebimende mit ganzem Heraen sqgethan gdilMien. 

Als akadenÜBdien Lehrer aeichnete den Heimg^angenen ein oft derber HonuNr 
nnd eine gewisse Jovinlü;!! aus. In »einem Äusseren hatte er etwas burschikoses: 
seine reckenhafte d stall In u pp^to *fich in zwangloser Kleidung und Haltung. Ein 
warmes Herz für die, denen er eiamal seine Freundschaft zugewandt, zeichnete 
ihn aus. 

Seine Bedentnng flir die Wiasenschaft liegt enfadiieden auf dem idniftatelle- 
schen Gebiet. Die Kritik, die er an eich selbst ttbte, seine Dnrchbildnng in Tiden 

Zweigen der deutschen Philologie, eine seltene Belescnheit, eine vorzügliche Santm- 
^ting- Her seltensten Werke und nicht zuletzt ein gutes Gedächtnis unterstützten 
ihn bei seinen Arbeiten. Vor allen Dingen muss hier »einer Alemannia g&- 
daehl werden, Zeitaehrift ftlr Sprache, Litteratnr nnd Volkskunde des 
Blaasses, Oberrheins (nnd Sehwabena) Boon 187S--1891 (Bd. I^XIX, 1); 
sie wird ein unerschöpflicher Born für schwäbisch-elsä&sische Volkskunde bleiben. 
Au88Chli<"^>;Iich rloTii >chsrnhi'?chpn Yolkfstum gewidmet sind folgende «einer Werke: 
V n !k h1 ü III 1 i (• lies aus SchwalMii, Fnilturg' IHfil. f>'2. 2 Bde; dazu ein Wörter- 
büchleiu, b'reiburg 1863; Niium mich mii Freib. 1862; Die Augsburger 
Mnndart, Augsburg 1862; SchwibiBch.*Angabnrgisches Wörterbuch, 
München 1864; So sprechen die Schwaben, Berlin 1866; Die Sprache des 
Rottweiler Stadtrechts, München 1865; Alemannische Sprache rechts 
des Rheins seitdem IH. Jahrhundert. Berlin 1H68; Aus Schwaben, Wiesbaden 
1874. 2 Bde.; Rechtsrheinisches Alemannieu, Grenze, Spra( he. Kigenart, 
Stat^gatt 1890. im Vaein nüt dem ihm im Tode (Deaember 1689) roruagugangenen 
Ftofeeeor W. Oreeelina gab er Des Knaben Wnnderhorn, Wieab. 1674—76 
neu .heraus, nnd Hess Altdeutsche NeujahrsblStter fflr 1674» Mittel- ttttd 
Niederdeiit-clie Dialekt proben (Wiesbailon) drucken. 

Ein wackerer Gelehrter, ein feiner Lateiner, » in edler Menseh, begeistert fiir 
die Bevölkerung seiner Hcimai, deren Fuihschlug er wie selten Einer veräUuid, ist 
mii ihm dabiogeschieden. 

Biberfeld. Schell. 



Albert JireUchmer f. 

Am 10. Juli dieses Jahres starb in Berlin plötzlich und unerwartet der auf 
dem Gebiet der Kostümkumle weiten Kreisen bekannie Maler und Königliche 
Profeaaor Albert Kretchmer. Am 27. Febmar 1625 n ^rgfaof bei Sdiweidnite 
ala Sohn eines Oekonomen geboren» trai er mii 17 Jahren in die Beitinw Kunst- 
akademie ein, wo er, beaonders unter der Lettnng von Karl Begas, sich zum 
Genremiilcr ausbildete. Bestimmend für seine weitere liaufbahn wurden Aufträge 
seitens der General -Intendantur der Königlichen Schauspiele, die für die Aus- 
rtattnng historischer Dramen und Opern erforderlichen Entwürfe herzustellen, 
welche zu seioer Bemihng als atändigee iechniachee ICitglied an den Königlichen 
Theatern führten. Seitdem wendete sich sein Interesse immer aasBOhliesälicher 
einer kttnetleriBch-littcnurischen Thäiigkeit auf dem Gebiete der Trachtcngeacfaichte 
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EH. Die (»ftte Wacht dieser Stadien Inidete das gnuse in Farbendruck aotgefOhrlc 
Pkvchtwcrk „Die Trachten der Völker vom Beginne der Gescludite bis auf die 

Gp^fnwart," Leipzig 18G4, welches die ungetciKc Ancil^i'nnnn^ aller Fachleute 
fuud und 1»82 in 2. Auflugc erschien. Wie dieses Werk die erste bildliche Gp- 
samtdarstellung der Trachten aller Kultunrülker bildete, so vereinigte sein zweiu.*» 
irrones Praehtwerk ,Die Dentachen Volkatrachten'^ mm ertten Mal in nm^Msender 
"Weise die Trachten sämtlicher deutscher Stämme. Das Material hierzu hatte er 
auf wiederholten Studicnn-isiMi durch Dcuts(^iihiiid und Di'utsch- Österreich in den 
Jahren 1n*> 1 — 1870 gcsarameit und damit nach rinor wichtigen Seite hin dio Ar- 
beiten auf dem Gebiete der deutschen Volkskunde ergänzt. Je mehr aber die 
Miiffiaehe Kleidung in den hMm Jahren durch die »tidtiacbe sorückgedrängt 
wird, nm so wertroUer ist ea» daaa in jenem Werk die alte Stammeairacht, wie sie 
noch \ or wenigen Jahrzehnten allgemeiner Brauch war, für immer festgehalten iat 
In -Die Deutschen Volkstrachten'* ist nichts aufgenommen, was der Verfasser nicht 
selbst gesehen und nach der Natur gezeichnet hat. Vor einigen Jahren erschien 
eine bedeutend wuhlteilere Volksausgabe des Werkes, um Schleswig - Holstein, 
Elaaaa-Iiotbringen and Litauen vennehri, welche freiltch wegen ihrer Herstellunga* 
weise in der kttnatlerischen Wiedergabe der Bilder nicht gana zur Zuftiedenheit 
des V^erfassers ausfiel. Zu weiterem Wirken auf demselben Gebiete fand er in 
den letzten Jahi-en als Mitglied dos von Ilcrra Geh.- Rat Virchow begründeten 
Vereins dea „Museum für deutsche Volkstrachten und Erzeugnisse des Haus- 
gewerbes*' in Berlin Gelegenheit, woselbst unter anderem die Avfatellong des 
SpreewSIder Zimmers unter seiner sschknadigen häbmg «fo%te. Auch dem 
Verein für dänische Yolkakunde gehttrtc er als l[i%lied an; die fiurbigen Tafeln 
l und 2 dieses Bandes sind von seiner Hand. 

In df»n letzten Jahron beschäftigte ihn ein neues umfangreiches Kost lim werk, 
wcldies die histurisclie EntwickcluDg der einzelnen Teile der Tracht Tum Mittel- 
alter an bis auf die Jetztaeit ttbersichtlieh in Bild und Wort zur Darstellaog bringen 
sollte. Es war ihm nicht beschieden dasselbe zu vollenden. Wenige Stnndoi, 
nachdem er noch an diesem Werk gearbeitet, riss ihn ein Gehinischlag aus seinem 
arbeitreichen Leben hinweg. 

P. Rr. 



BacherauzeigeiL 

E. H. Meyer. Die oddische Kosmogonio. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Altertums und des Mittelalters. freibniglBr. 189L 8.118. 8^ 

Das vorliegende neue Werk des bekannten Mythologen schliesst sich an sein 
Buch über die Völnspa (Berlin 1889) an und bexeii hm l sieh si ll<si eine <,'rinnl- 
lichere Ausarbeitung dessen, was der Verfasser über den kosmüi^onischen Anfang 
des bedeutsameu Gedichtes dort vorgetragen hatte. Herr Meyer, der Herausgeber 
der 4, Ausgabe n» J. Orimms deutscher Mythologie, steht bekanntUek auf Ttfllig 
anderm Standpunkt als J. Qrtmm, nachdem er sieh der Bang-Bnggesdien Rich- 
tung angeschlossen hat, d.h. die skandinavische Mythnht^i* . soweit ! : ' die 
alten üttenirtBchen Zeugnisse überliefert ist, als wesentlich unnordiHch und un- 
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germanisch zu erweison trachtet, und ihren Inhalt aus antiken und orientalischen 
Quellen ableiten will. So stellt er denn auch in diesem Bache als Grundsatz auf 
(S. U ff), dasB die Germtnen von einer Schöpfung gar nichts wntetea und die 
germanischen Götter keine Sehöpfnngekraft hfitten. H ee hXMen der gemani- 
achen Sprache die Worte (lir schaffen, Schüpf<nr, Ekshdpfong gemangelt CHerr 
Meyer hält sie also für Friinihvortn!), und wo sie vorkiimen, beruhten sie auf 
christlichen Gedanken. Gelehrte christliche Geistliche schwärzten die Lehre von 
Schöpfung, Erlösung und jüngstem Gericht in die alte nordische Gittterlehre onl 
zerstörten dieselbe hiermit (S. S7 ff.). Die echte nordische Religion sei nicht ans 
der Edda, sondwn aus der noch heute lebenden VolksUberliefomng sn schöpfen; 
diese uhcr wisso nichts von einer S( li(ipfun:,'^s^'('schichto. 

Dil' (iui'lKn drr cddiKchen Kusmoironii' lirgen nach Herrn Meyer in Her 
Genesis und in dem platonischen Timäus (in der Bearbeitung des Chalcidius). 
Beide beruhten wieder anf der babylonischen Weltschöprungslebre, in welcher die 
Stadien des Gewitters in Stadien der Schöpfung verwandelt seien. 

Genesis und Plato seien zuerst durch Philo von Alexandrien, dum durch 
Augu.stinus, spät(»r durch Job. Seotus Erig^ena und andere mittelalierliche Theologen 
verschmolzen worden. Die paar heidnischen Gutternamen und heidnisch klingen» 
den KenntQge in d» Töluspa kümen nicht in Betracht» denn ihr Inhalt sei durch- 
aus biblisch oder platonisch. Die T ölnspa sei das Produkt eines gelehrten islindi. 
sehen Theologen, der kaum UH) Juhre nach Einführung des Christentums anf 
Island, etwa um IHXi, im vollen Belitz der höchsten damaligen Wissenschaft» das 
Gedicht »ml der entlegenen Insel hervorbrachte! (S. 115). 

Von S. bi ab beweist Herr Meyer, dass die Torschöpfung und die secks 
Schöpftmgstage in der Völnspa sn erkennen seien. Die Yolva stellt er hin als 
christliche Pseudovqlva, der morgenländischen Sibylle vergleichbar, als Xai hbildung 
der biblischen Sapientia. welclie der höchst gebildete Dichter znm Gefiiss seiner 
wunderbaren Belesenheit machte. 

Gleich die ersten Verse des Völuspa sind Nachbildungen biblischer Siellen. 
ünbekttmmert um die germanische Parallelen zu dem Gebot der ßtiUe» womit das 
Gedicht anhebt, leitet Herr Meyer sie ans SprUche 8, 4 ff. Je«. Sirach 24, 9—11. 
Dass die Seherin aus eigener Erfahrung von den Riesen weiss, mnss sieh auf 
Uiob '2x, '20 (f. Sprüche 8, 22 ff. gründen. Die neun Welten sollen aus le idnischer 
YorstcUang ganz unerkhirlich sein, weil Herr Meyer sie aus den neun Engelchören 
oder Engelbimmeln ableiten will« als ob er von der Bedentnng der Zahl nenn in 
den gennanischen Yoratellnngen von Zeit, Baum nnd dem gansen Leben nichts 
wtisste. So bringt er es freilich fertig, auch das kleinste germanische Fältchen 
aus den Mienen der Volva zu tilgen (S. 64); uns aber verstärkt diese Methode 
durchaus nicht die Neigung, seinen gelehrten Beweisen zu vertrauen, und uns die 
prächtige Gestalt der nordischen Prophetin, deren „wuchtiges Auftreten^ aach Herr 
Meyer bewundert, in eine Knnstflgnr verwandeln an lassen, dnrch deren Mond 
ein isländischer Priester seine Lesefrüchte (aus welcher Bibliothek wol?) aOSStrente, 
nachdem er sie mit heidnischem Katzen^^old iibt r/ogen hatte. 

Eine andere L'r.<chöpfungsge8chichte wird S. <)5 als Parallele zu Völuspa 1. 2 
beigebracht, nämlich die Strophe 3«. üi) der HjTidluljod, wo von der Geburl Ueim- 
dalk die Rede ist. Herr Meyer bringt es fertig, darin den nnigenitns Christas 
zu erkennen, da er kur/.weg behauptet, abgesehen von den neun Müttern 
und der (ieburt n ni Krdrande, sei alles christlieh darin. Ilieran knüpft sich 
der Ausspruch, Buri und Borr .seien der genitor und der genitus der ehristüehen 
Urkosroogonie. Vermutlich hält Herr Meyer auch Tuisto und Muunus, unti den 
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groia«ii a]g oi%o gentis im swebUchen Bimdesheiligtum Terehrten Gott, fUr Ab- 
UatMlie cbiüfUcher Originolel 

rnmög-Uch können wir alle einzelnen Umdcutungen i;U ichen Styls hier an- 
führen. Nur das wichtigste '^ei licrührt. Pol tloin 1. Schilpfungstage (Yöl. .'5 • 
Genes. 1. 2. 7. 9. 10. 12) bemüht sieh Herr Meyer zu erweisen, dass die form- 
lose Urmatene der christlichen Kosmogeniu durch Yinir (der aus Hymir durch die 
Skalden des 10. Jabtlumderti gcniaoht aei) Tertteton w«rde. Die ^trtehung Ymia 
(Vafthrndn. 31, finorr, B. 1« 40 fL) ebunme mu der pktonischen liehm In Snoffee 
Ymirgeschichte seien die platonische Elementartheorie und die Äbjssusvorstellailg 
der Genesis gemischt. Die Xanien Niflbeim und MuspcHhcim ^fbörten zwar 
Saorre, aber die liegrid^ htummlen aus Nox und Luna, wie tsm < liristliche Kunst 
des 10.— >I2. Jahrhunderts ausgebildet habe. Ymis fruchtbarer Schweiss stamme 
ans den ffoostiaeh-penMciieii VoraielliiBgeii von Ahniamasda; er selbst gehe anf 
den ophitischen Juldabsoth mUck. Auch die Urkuh Audhumlu gchfire zur ophiti« 
schon TVniaterie: Snorrc habe durch sie das „schlüpfrig- weihliche Wesen" der 
Ophiienlehre wiedergeg-ehen (S. sif). Der sechsbäuptige Sohn Ymis spiegle die 
sex virtutes wieder, dit) liniu|)urKur seien keine Keifriesen, sondern schädigende 
Kesen (also nidit hrfan, aondam hrfmi ste^ im Namen)! Der nürdisdie Hddon- 
fllanbe habe sn dem gmuen fmirmythns höchstens den Namen .beigestenert, aber 
auch dieser sei zweifelhaft, da er mit j^s» zusammenhängen und die platonisehe 
Beseichnung der Materie als «lirorsum enthalten könne (S. iJO). 

In solcher Art werden auch die folgenden Völuspastrophen behandelt. Hervor- 
gehoben sei die Behauptung, dass schmieden und bauea d. i. bilden und schaffen 
den nordisdien Götlem Terssgt gewesen sei, nmr Zweige und Elben konnten es. 
Das Zimmern der horg ok hof (Völ. 7) passe auch schlecht in das ausschliesslich 
von Kampf und Gelag ausgefüllte Walhallalel)en der Einherjar(S. 100). 
Schon ist die Gleichung cinherjar = oberen Gottheiten, Walhallaleben (!) gleich 
der die Welt durchdringenden und erfüllenden Tbätigkeit Tys, Tbora, Odins, der 
WanengOtter n. s* w. 

Dn anlegen von ESuen nnd das schmieden leitet Herr Meyer ans fionorins 
spec eccl. ab. Ii Heiterkeit der Götter (Völ. 8) ans der Stelle ridit quod esset 
bonnm Genes. 1., und das Auftreten der Nomen muss Timäns-Chnleidiu8 c 143 
verschulden. Auch die Zwei^genbiMong fVöl 9—lUy sull uu» dem Timäuä i^taiumen 
(S. 106 ff.), wo Dämonen beauftragt werden, die Wesen aus den Elementen zu 
bilden. Anch VOl. 17. 18 venrieten platonisehe Ideen. Znletst erfahren wir (8. 113X 
dass Hoener der Prophet Henoch und Löpoir kein geringerer als Elias ist, was 
Herr Meyer ja schon frUher gelehrt hat. 

Als Baggc die nordische Mythologie in ähnlicher Art aufzulösen versuchte, 
gab es in Deutschland einige Germanisten, die sich durch Bugges Gelehnamkeit 
nnd fl«i>«>fitiwii btaid«! lietten nnd ihm glanbten. Die meisten reit ans aber be- 
dauerten die im Prinsip rerfehlte Arbeit eines hochrerdienten Gelehrten, nnd 
Mtillenhoff gab nach seiner Weise eine Antwort, die anch Herrn Meyer 
gelten kann Merr Meyer wünscht im Vorwort «seines Buches, dass seine Kritiker 
die Frage v(im einzig riebiii^iMi Standpunkt, vom hiatoristhcn, bcurteilcrj möchten. 
Wir bedauern, dutiä dur lltjr Verfasser diesen historischen Slaudpuiikt, als er sein 
Buch sohfieb, so völlig vergessen konnte. Unhistorisch ist es, zu behanpten, ein 
so reich begabtes Volk als die Germanen habe keine ausgeführten, in Mythen ge- 
fasstc Vorstellungen von Gottheil, Welt und Menschheit gehabt, hrnlistens einige 
Götternamen gebildet, und seihst ({\v<^v sf i( n nur Nachbildimgen unverstandener 
liVemdwürter. Unhistonsch ist es, abzusehen von den zwar dtirftigen, aber allen 
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Nachrichten der Römer üb« i dir deutsche Religion, Nachricihten, die sich in 
neuster Z*'it durch Insclirirtciifuiulo im'rkwüi Jif,'- ci-wLitem, aus denen sich schliessen 
lässt, wie früh und reieli unsrc (i<itt< rwclt oniliilti t war. ünhistorisch ifit es statt 
deüscn eine aus allen mißlichen Queiien zusamraengeroonene niiiteiulterliche 
christliche Tradition als den Körper dessen amsttnehmen, was uns tob Mythen 
ttberiieferk wird, nnd nm das zn beweisen, gewaltsam an inierpretiren und keck 
zu conjiciren. Bei solcher l'nmethode kann man natürlich alles aus allem 
nmchen, und es ist ein Kinderspiel, die Mythen aller Völker auf die Ursprünge 
zurUckzuieiten, welche man irgend annobmen will. 

Dim Soorre und seine Zeitgenossen manches in ihre Darstellongen der nor- 
dischen Mythen hineingotrsgen haben, das nnheidnisch ist, habe ich nie gclengnei 
Aber dass die Vüluspa in ihrem ganzen Aufbau und in ihrem Hauptinhalt kein 
echtes Denkmal nordischer Roli^imi, soiiiicrn die frivole Sifielcrci eines is'.'indischon 
Theologen des 11. -Tain huiiderts .sei, wird Herr Meyer uns nicln Iteibrin^ji'n. weder 
durch dieses Buch, nucii durch die ui Aussicht gestellten künftigen Abhandlungen- 

K. Veinhold. 



QaesÜouuairti de Folklore publie par la Soeietö du folklore ^VaUon. 
lAhge. H. Vaillaut-Carmannc» 1890. S. XU, 153. 8". 

Im Auftrage der WaUonischen Gesellschaft für \'olk:ikunde hat Uerr Eug. 
Monsenr in Lattich dieses Fragebach herausgegeben, die gemeinsame Arbeit 
mehrerer Minner, deren jeder bestimmte Oebiete der Volkstlberliefemngen llber^ 

nahm, während Herr Monseur ausser seinem Anteil noch die ^ i beitnng des 
Ganzen ausführte. Ks sind I8,'f» längere oder kürzere Fragen über das. was die 
Wallonen meinen und glauben von wunderbaren Wesen, von Tieren, von Ackerbau, 
l'Üanzen, lieilkuade, welche Gebräuche und Meinungen sich an die iiauptpunkte 
des menschlichen Lebens knttpfen, dann Uber Sagen nnd Märchen, Himmels^ und 
Wetterkunde, Volkslieder, Zauberei nnd Weissagung, Kinderreime nnd Spiele, 
Spottnamen, häusliche Gewohnheiten, endlich über den Festkalender, üm nicht 
durch blosse Fragen zu ermild< n, und in der richtiL** ii Krkenntnis, duss die Leute 
dem Yolksforscher nur Rede stchn, wenn er ihnen selbst erzälüt, was er ron dem 
weiss, wonach er fragt, sind sahlreiidie Mitteilungen in allen Abschnitten cin- 
geaclnltet, die durch den Dmck ansgeseiehnet sind. Pttr die Schreibung des 
Wallonischen Dialekts ist ein phonetisches Alphabet aufgestellt. Das Buch macht 
einen sehr guten Eindruck und wir wünschen deshalb aufrichtig, dass der Question- 
naire die besten und reichst»*n Antworten erhalten möge. Im Zusammenhang mit 
dem Questionnaire steht das inzwischen erschienene 1. UuU des Bulletin de 
Folklore, organe de Jn societe da Polklore WalJon. Directenr E. Monsenr. 
Bmxelles, Paris 1891. S. HO. 6\ Es enthilt ausser einer Einleitung folgendes: 
r.a chanson populaire an moyen Tiur. per M, Wilmotte; Jeux d'enfants, par 
M. W.. ('oiite><, pnr E Monsfur; Chansons par 0. C, Formulettes de posses- 
sion. p. .1. Di lri cheux; Specires et Fanlömcs p. A. üittee; Revue de Livres. 
Staiui und Mii^liedervcrzeichnis der Gesellschalt. — Müge sie fröhlich gedeihen! 

K. W. 

Les contcs populnlres du l'uiiou par Leon Piueau. Paris £. Luroux. 

1891. s. \. ;;iti. kl. 8°. 

Dieser 10. Band der Coliection de contes et chansons populaircs bringt 
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▼olkstttmUeh^EMUilvngea, die Froleesor Pinean in Tours «na dernYoUtamiuide in 
lASMO-lM-ChaiMox in Poitou gwammdiluii Das Buch /.vrtäWt in die Abschnitte: 

1. Contcs merveillpux. Av*'iitan»s extruordinaires : J. Feeries; 3. La Vier^jr, Io'j 
Suints, le diabie cl sorciors; 4. Contes d'animaux; 5) Pacetie-^ t t bons tours, 
Muines et eures; (3. Divers; 7. Eandonnees. Wir begegnen vielen allen Ik-kannten 
in ftaasttsisoher Fotm, dentachen Kindemdbchen, mittelalterUclien NoTellenatoffen, 
Sehnnrren und Schnaken. Znweilen wiid niia bedenklieh, so bei der 8. Geediidite 
des 1. Kapitels: le mauvais cnr^ et la mechante belle -mere, einer Variante der 
EIrzählung von dor unschuldig' verfolgten Frau, insbesondere der Genovefaleg^nde, 
worin erziihlt wird, dass die Frau in der holen Eiche durcli den SchloSKhuud cr- 
nflhrt waitL Dieser chien du chäte&u siebt aus wie eine cbicnne und diese chicnne 
wie ein IGssTerstündnis der deutschen „Hinde** oder „Hindin^ — H«r Pinean 
hat sich bemüht, TolkstUmlich /u erzählen and deshalb oft ein mundartlich 
farbtes Französisch i^ebrauclit. Nach Art unserer alten SpicUcute ItiSKt er mehrere 
ru\sfhi eilten schlicsseii: da im donni rent un (bon) coup h boire. — Eme table 
uiialytique et alphabetiquc scbliesst das Buch. Hinweise auf andere Sammlungen^ 
die gleiche oder ttudidie Oesehiebten enthalten, fehlen. K. W. 



DeafselM 8ag6ii. EeiwiBgegeben yon den BrflderB Grimm. Zwei 
Bande. Dritte Auflage. Besorgt yon Herman Grimm. Berlin 
1861. NicolaischeYerlagB-Bncbhandliing R. Stricker. 8.XX. 
268 ; 8.215. 8*. 

In den Jahren 1816. 1818 erschien das treffliehe Buch nierst; 1865 nach der 

Brüder Tode kam die zweite, jetzt die dritte, von Herman Grimm (gleich der 
zweiten) besorgte Anflag^e. „Wir empfehlen unser Buch", sehrieben die Brüder 
1H16, „den Liebhabern deutscher Foesie, (ieschichte und Sprache, und hoffen, es 
werde ihnen allen, schon als lautere deutsche Kost willkommen sein, im festen 
Glauben, daas nidita mehr auferbane und gittssere Freude bei sieh habe, als das 
Taterländische." Ein Wort zur Anpreisung dieses Buch« s /ii sagen, das eins 
unarer besten Bücher ist nach Sprache und Iidialt, wiirc 'i'luirlicit. Über die 
kleinen Amierungeii in inisscrer Anordnung hat sich Herman Grimm in der 
Vorbemerkung geäussert. Mugv daa liuch m jedem guten deutschen Hause, hüben 
nnd droben dea Meerea, ein Hausbndi sein, aus dem man auch das GefBhl stärke 
für edles reines Deulseh. K. Weinbold. 



ItafittMke Tolkfltteimr ans BObmen. Henmsgegeben vom Deutseben Verein 

zur Verbreitung gemoiimüt/let i- Kfniihüsse in Pr.ig. Redigiert von 
Alois Hruschka und Wendelin Toischer. Prag 1891. Verlag 
des Deutschen Vereins. S. XYl. 542. 8^ 

Das soeben ausg^bcne 4. Heft bildet das Schlossheft dieser Sammlung mit 
Einleitung, Anmerkunp-en. Melndicen und lnhaltsver7,eir.hni«jsen — f)m Ganze ein 
prächtiger und stattlicher Bund, der uns ein echtes und küüUiches Stück deutsch- 
böhmischen Volkstums und Volkslebens vermittelt, wie es wohl selten in dieser 
Vollsiandigrkeit ein anderes Land auftnweisen hat Über die Bedeutung des Volks- 
liede.«, die wissenschaftlichen Grundsätze bei der Aufnahme und Anordnung, über 
die Voigeechichle dieser Sammlung selbst und das bisher gedruckte Material haben 



L/iyiu<.LU üy Google 



456 



Brückner: 



sich die Herrn Verfasser selbst aus|?esprochcn, denen für ihre sorgsame Mühe- 
waltung und nicht genug zu schätzende Aufopferung gegenüber dem von allen 
Seiten auf sie eindringenden Material der Dank und die Anerkennung aller Volks- 
frcunde gebührt. Was sie erreichen wollten bei der Herausgabe dieser Sammlung 
ist ihnen vollauf gelungen: eine wissenschaftliche brauchbare Sammlung zu gehen 
und einen H»'itrag zur Kräftigung und Stiirkung des deutschen Volksgesunges zu 
liefern. Ungemein reichhaltig ist der Inhalt Nr. I. Geistliche Lieder, Legenden, 
das festliche Jahr, enthält 105 Stücke. IL Historische Lieder 21. III. Allgemein 
weltliche Lieder, die in „Liebe und Ehe" und „andere Stoffe" geteilt sind, 37G Stücke. 
Nahezu I0()ii Stück entfallen auf IV.: Vierzeilige. Kinderlieder V. enthält 440 Stücke. 
Als Anhang ist noch zur Probe das „Braunaucr Weihnachtsspiel" beigegeben, 
ausserdem die Melodien von zahlreichen Volksliedern. Auf eine Charakterisierung 
auch nur im Allgemeinen einzugehen, würde den Raum dieser Anzeige überschreiti-n. 
Nur so viel sei gesagt: Wer den Volkscharakter des Deutschböhnien, sein Naturell, 
seine Lebensfreude kennen lernen will, wird zu dieser köstlichen Sammlung greifen. 
Selten wird ein so intimer Einblick in das, was man gemeiniglich Volksseele nennt, 
vermittelt als durch diese alle Zustände Freuden und Leiden des Volkes zum 
Ausdruck bringende Sammlung von Liedern. 

Störend wirkt höchstens die Aufnahme jener politischen Vierzeiler aus der 
Planer Gegend, die man als tendenziös gegenüber dem reinen Volkslied empßndet. 

Egcr. Alois Juhn. 



Listy z ceskyeh dejiu kulturni'eh. Sopsal Dr. ('en«?k Zibrt. V Praze, 
Jos. K. Vih'mok. 1891. 123 S. 8^ — Dejiny kroje v zemioh 
ceskyeh af. po viilky Hiisitske. Sopsol Dr. i'enek Zibrt. I. 
Svazek. Doba nojstarsi ai do polovioe stoloti XIII. V Prazo, F. Öi- 
mäeek. 1891. 132 S. 8*. U. Svazek. Kytii-skö odeni' v zemicli 
eeskveh ve stoleti XIII. a XI\. 1891, S. 13:)— 274. (Blatter aus 
der böhmischen Kulturf^escliielite. — (leschiclite der Tracht in den 
böhmischen Linden bis zu den Hussitenkriegen. 1. Heft: Die älteste 
Zeit bis zur Mitte des 13. Jalirh. 2. Heft: Ritterkleidung in böhmi- 
schen Landen im 13. und 14. Jahrh. Von €. Zibrt.) 

Der Verfasser hat sich durch unermüdliches Sammeln von Heiträgen aller Art 
zum Aufbau einer böhmischen Kuliur- und Sittengeschichte bereits einen Namen 
gewonnen; in beiden oben genannten Werkchen verfolgt er tienselben Weg weiter. 
Das erste enthält eine Reihe von Aufsätzen, die vordem vereinzelt in Zeitschriften 
und sonst geilruckt waren, jetzt Uberarbeitet vemnigt sind: der Verfasser bespricht 
in ihnen .,das Sehminken und Verschönem des Gerichtes bei den alten Böhmen" 
(S. 1—21). ..die Überlebsel alter Opferbrauche" (22— 9j<\ ^die Farbensymbolik bei 
den alten Böhmen *" ('.>9 — 61*), „die Sage von der Melusine in der böhmischen 
Volkstradition** (♦"!.*) — 79), ,da8 Schimpfständchen vor der Hochzeif^ (75 — 7H), „der 
St. Johannistrunk bei der Hochzeit" (79f.). _der Tabak in tlen böhmischen Landen" 
(81—93), ,die Sage von Zizkas Haut" (94-101), Jlochzeit durch Raub bei den 
alten Böhmen" (102—117). 

Wir haben den Inhalt vollständig aufgezählt ohne dass wir beabsichtigten, 
auf jeilen der Aufsätze einzugehen, denn was köimten wir zu den reichhaltigen 
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Zasammenstellungen des Verf. z. B. Uber den Gebrauch von Schminke oder Uber 
liie Geschichte des Tabukos in Böhmen noch hinzufügen? Wir bfschriinkon uns 
auf Hervorhebung einzelner Punkte. Sämtliche Arli^iten des Veriashcrs ruhen iiuC 
breiter vergleichender Grundlage; er zieht fortwährend deutschexi, frunzuHischcn 

0. «. Brandl n Eate, er stellt tletB du» «uw«]!!« bflhmiadie Bncheinung in einen 
grSateren ZtiMattiDenhaBg, atw dm sie oll erat das rechte Ltcht empfingt: dagegen 
veraiiMen wir ab und zu Heranziehung entsprechender slavischer Bräuche, so 
wäre z. B. S. 38 f. bei der Erwähnung der slovakischen Hahnenfeier der Schul- 
jugend am St. Gallustage (Ii). Okt.) auf einen verwandten polnischen Brauch hin- 
zuweisen gewesen u. a. Das lehrreichste Kapitel für Mythologcn ist das von der 
Helneine. Bs wird geseigt^ wie der Stoff ana der I^emde unter daa Volk ge- 
drungen ist, wie die Sage Ton der in der Luft nach den verlassenen Kindern 
äclizendeii Fniu mit einem Brauche, dem iichzentlen Wind (der Windmuttcr) für 
ihr Kind eine Gabe (Mehl u. a ) zur Beruhigung vorzuwerfen, zusammentre wachsen 
ist, so dass dem böhmischen Volke Melusine schliesslich seu einer Ait Wiudgott- 
beit werden konnte: alle Znthaien der Mythographen, z. B. die Erflndwig einer 
Hednlina dnreli Hanno, anf weldie eich dann B. H. Meyer beruft, die Annahme 
vom bi'jliini.schen Ursprung des Stoffes u. der»l. weist der Verf. in ihrer Unhalt- 
barkeit auf. Die Sage davon, dass Zizka seine Haut über eine Trommel hiitte 
spannen lassen, um noch nach seinem Tode den Seinigen den Sieg zu oirherri, 
wird auf Eneaü Silviuä zurückgeführt: üciiade, dma der Verf. nichi sciiarfer 
Teckenatedt entgegen getreten iat, der anch hierin etwaa mythologischea nach- 
snweiaen Termechte; statt diese Trommel mit der Aegia dea Zieoa an vefbinden, 
hätte viel eher an den mittelalterlichen Aberglauben erinnert werden sollen, daaa 
Trommel von Wolfsfell Schafe aus einander jagt, wie der lebende Wolf seihst; 
ebenso stoben nun die Scharen der Deutschen vor dem Andenken ihres grimmigsten 
Feindes auseinander. 

Die andere Schrift tat der Anfang einea grOaaereii Wwkeo tiber Geadiidite 
der Trachten in BObmen, welches die Herren Sig. Winter und C. Zi'brt unter- 
nommen haben: der erstere wird den Zeitraum rem XV. Jahrhundert bis zum 
.\usgnnge des dreissigjährigen Krieges bt>handflii. Dr. Zibrt die vorhergehenden 
und folgenden Perioden. Von seiner Arbeit liegt nun der erste Teil, die Zeit bis 
rar Mitte dea 14. Jahihnnderta beimndebid, nur. Daa BSigebnk iat bd dem Mangel 
an literatiacben Zeugniaaen nnd ktfnatlniachen Darstellnngen wie an materiellen 
DcnkmBlem ein wenig befriedigendes; trota aSen Zaaammonsuchens und SpUrens 

1. st tlber Allgemeinheiten fast nicht hinan» za kommen; charakteristische Momente 
küimten nur in geringer Zahl gewonnen werden. Der Mühe, dem Flei.^.se und der 
Bdesenheit des Verf. zollen wir grösste Anerkennung; nur die sprachliche Seite 
der Frage hat er nicht genug ausgebeutet, er begntigt aich mit der bloaaen Wiedel^ 
holong der Angaben seiner Vorgänger, zumal eines Budilovic und Rrtk. Von 
den slavischen Literaturen sind die polnische und russische in reieliem Ma.^se 
herangezogen. Illustrationen erklären d^n Vortrag, gute Nachbildungen von Minia- 
tttren, Münzen, Siegeln und einigen wenigen Grabdenkmälern: doch dUrfen diese 
Bilder nnd Slnlen, die gcwiaa anch nnter fremder SchnhiQg and Fübrang entafanden 
flind, ohne Weiteres verwendet werden, apedell nm btthmische TVachten an illn- 
stricrcn? — Grösseren Gewinn versprechen wir uns von der Fortaetanng dea 
Werkes, fUr welche die Quellen jodenfalla reichlicher flieaaen werden. 

Berlin. A. Brückner. 
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Wciniiold: Büekeranzeig«ii. 



Fnni Wflhdlm. Aberglaube and Volksbrauch im Karlsbad • Duppauer 

Oeländc. (Mit allgemeinon aberglaabenTeracheuchendon BemerkuDgen). 
Karlsbad^ Hermann Jakob. 1891. VI. 97 S. kl. 8*. 

Das Gebiet, aas welchem im Torliegenden Büchlein eine ziemlich reiche Siimm* 
lung aber^fhiubischer Meinungen und Bräuche, nebst einer nicht sehr eingehenden 
BeschnMbun^' von Sitten, die sich an bpstimmtc Tngo und Zeiten des Lebens und 
des Jahres knüpfen, geschöpft ist, deckt sich im wesentlichen mit dem Duppauer 
Gerichtsbenrk im noidwestliidien Btthmen. Der öiUicbe Teil de« angrensenden 
Karlebader Besirkea Jet angeBchUMsen. Fk ist eine dmchans deatache Bevölke- 
ning, zum grösstenteil egerlündischen, d.i. oberpftilzischen (nicht ostfränkischen, 
wie der Herr Verfasser ineinfi Ureprungs. Im Norden und Ostt ii irreift der Be- 
zirk in das obersächsische Sprach -Gebiet hinüber. Die Leute gehören, einige 
Juden ansgenommcu, der katholischen Kirche an. Wie der Titel schon anzeigt, 
begleitet Herr Wilhelm seine Hitteiinngen mit Bemerknngen, weldie das Gegen- 
gifl gegen den Inhalt ^l iiur Sanunluiii; Meten sollen. Sie Sind gut gemeint. Man 
wird aber zwnitV'ln (lürfcii, oh ilii'sr Bi-IrhrungTn und Krkl!tnin;2;pn dori viel nützen 
werden, wo der Abi rü:hiube etwa an Lt'ib und Sch^Il' sciiaden kiinnte. Dabui ^eht 
der Verfasser sehr weit, indem er an diesem und jenem Lrfahrungssatz, der sprich- 
wörtliche Form seit alter Zeit erhielt, ab^glänbische Elemente wittert, s. B. an 
den Sprüchen: Trttber Morgen, beller Tag. Wer Unglflck im Spiele hat, bat 
Glück in der liebe — Lange Haare, kurzer Sinn. R. Wein hold. 

Benno Martinj. Aberglaube im Molkereiweaen. Ein Beitrag zuni Ver- 
stftndnis des Aberglaubens and aar Geschichte des Holkereiwesens. 
Bremen, M. Heinsias Nachfolger. 1891. 41 9 8^ 

Die kleine Schrift ist der Versach eines Landwirts, Ober Abeiglanben im 
allgemeinen and im besondem Uber den auf Milcbgewinnnng und Milehbereitang 

bezüglichen /u schreiben. So gelehrt sie den Molkem erscheinen mag, so wenig 
bält sie Tor wissenscbalUicher Kenntnis und Methode stand. 



Das Brneker 8t Nikolaiis*Spi^ Bin Beitrag zur Litteratur des Volks- 
schanspiels in Salsburg von Dr. Johann Widmann. Salzburg. 1891. 
26.8. 8*. 

In dem dieqahrigen Progranam des k. k. Staatsgpanastams in Salsbnig teilt 

Professor Widmann die Bruchstücke eines Nikolaus -Spieles aus Bruck im Pinz- 
guu mit, die eine dankenswertr Vrrmfhnmi,' r!<'r Texte- dieser interessanten geist- 
lichen Spiele geben. Eine Einieiiung orientiert über den Gegenstand, und An- 
meikongen erlaatem den Text sprachlich and sam Teil sachlich. 



Ans den 

SitzuDgs-ProtukolleA des ^ ereiiis für Volkskimde. 

Berlin. Freitag, den 30. Oktober. Neu beigetreten: Dr. jur. et phil. C. F. 
LehmanaoBerlin; Prof. Dr. Hngo Elard Meyer-Freibnrg i. B.; Rer. Dr* A. 
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Hoser-LoiiMville Kg. U. 8. A.; Mr. William B. Hardt-New-York; Fnthwr 
Dr. Schenk von Stsnffenberg-BistiaseD bei Ulm; ¥rot Dr. K. F. Söder wall- 

Lund in Schweden; Dr. G. Ad. Muller-Münehon: Rechtsanwalt Kleinschmidt* 
Insirrhurg. — Nachdem der Vorsitzende über die Beteiligung des Vereins an dem 
70. Geburtstag des 2. Vorsitzenden, Geh. Rath Prof- Dr. R. Virc how, durch die 
Überreichung einer künstlcriüch ausgeführten Adresse berichtet hatte, ertiiull Herr 
Dr. A. Heutier dna Vort an dem von ihm angekUndigten Vortray «ttber die 
Burgunder in der Schweiz*^. Der Vortragende orientierte Ober die Frage» ob 
für das doutscli-schwcizcrisc h(> Sprachgebiet neben dt ti Alemannen mit einem bur- 
gundischen Ek'inonle zu rcchiK'n sei. Als event. burnrundisch sind die Dcuisch- 
Wailiscr, femer der grössere Teil des Beroer Oberlandes, nach einigen Forschuiu 
anch das Hittelland der Aare in Betracht sa aiahen. Die Qewhichte gewährt 
keine aichere Anaknnik» da Über der Einwanderang der beiden Stimme Dunkel 
liegt und später hinter Bun^und als politischem Begriff der stammheitliehc 
zurücktritt. Da die aUbursundische Sprache von der altideinannischen wahr- 
scheinlich weit abstand, niuss clwii eine starke Misrhnnj; hurgiindischen Idioms 
mit der Nachbursprache »tait^et'undi'u babun. Burgundiächc Kigentümüchkeiten. im 
Wortaehutae nadusawciaen, iat noch nidit ttberaeugend gelungen. Die lexikaliaeb 
al^enzbaren Sprachgebiete schneiden «ich mit der Grenae, die all die atanun^ 
heitliche denkbar wäre. Am ehesten möchte auf lautlichem Gebiete ein frcmd- 
artio:e8, ausseralemannischos Element zu erkennen sein. Von statistischen ünter- 
sueimtigen über die Verbreitung der palataieu Reibelaute und von einer Berück- 
sichtigung der Ton?erfaältnu8e kann die schwierige Präge Aufhellung erwarten. — 
Den sweiten Vortrag daa Abends hielt Herr Geh. Beg.-Bat Ptof. Dr. K. Wein- 
hold. Das Tbema lautete zu Odthes Paria Logende; der Vortrag wird in der 
ZfitKehrift zum Abdruck M^rlaniren. — Ziun Sehltiss sprach Herr Ale.\iin(!er 
Meyer Cohn über Tracht und (HMütf der Huzulen inGalizicii Der \'ür- 
iragende verbreitete sich Uber Land und Leute in Galizien im allgemeinen und 
verweilte dann bei der Tracht und den Erzeugnissen des HansgeirerbeB der Bonlen. 
Znr Erlltntemng des Vortrages diente eine umfangreiche Sammlung ana dem Be- 
sitze Vortragenden. Von bcs^onderem Interesse erscheinen die geschmackrollen 
Mes9inc:nrbeiten (Messing ist das I.ieblin^^nictall der Huzulen) und die Schnit/«-- 
reien, welche wesentlich von den bei den deutschen Stämmen üblichen abweiein n. 

Freitag, den 27. November. Herr Oberlehrer Dr. K. Müllenhoff sprach 
aber Tolketllmliche Anschauungen der Natur. Der Vortragende wiee auf 
die grosse Verschiedenheit hin, die zwischen der volkstümlicben und wissenschaft- 
lichen Darslel!ünir''weisr bcsfehl. und erläuterte dieselbe an einigen Heispielen. 
Während der Xaturlurschcr vom Stiefmütterchen, der bekannten Blume, einfach 
»age, sie habe ungleich »uzende Blumen- und Kelchblätter, hat sich das Volk eine 
gaase Geaohidite von einer Mutter mit awd rediten Tttchtem und awei Slief- 
töchtem erdachte Diese > Oesehichte seigt tinerseits, mit welch ttberrsschender 
Vollständigkeit die Eigentümlichkeiten der Form und der Kntwickeluugsgeschichte 
der Blume vom V*dke aiifücfasst sind; anderms^^its lässl sie erkennen, wie das 
Volk anstatt einer uockenen wi<M'n<«ehaftlieht n licschreibunt; eine aus dem Reich- 
tum der Phantasie geschaffene Erzuiilung giebt, um seine Beobachtungen auszu- 
drflckfln. — Eine Ähnliche Geschichte wie in Deutschland exbtiert in ItaUen. Dort 
beisst die Blume snooera e nuora, Schwi^ermutter und Schwiegertochter. Aach 
diese Benennung weisst auf eine Familienzwistigkcit, denn star come suocera e nuora 
heisst leben wie Hund und Kat?''. — Wie beim Stiefmütterchen, so hat auch bei 
dem Fisch, die Scholle, die auffallende Kürperrorm Veranlassung zu einem Märcheu 
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Jahn: 



(COK^hH). to nichi «fiQigea lUten wt dai Volk dntch seinen innren Verkehr 
mit tier Nelnr der wiMenacbftlUiehen Eigrttndnog rorauigeeilt Bereits lange be- 
vor (li(< NiilurforHchrr den Hcr^anK der BlUtcntNSstllnbang durch den Wind gefottden 

hnücn, rr^iitilfcn «sich mürkiBrht' fJatiorn flie Ocsrhirhto vom Schulzen Hoppe, 
(los»»»ii Uclroido uitf'riichtbnr bliob, weil der Wind vurge»s< n war. Auch in drr 
slieit Kngi« von der UugKeniuuhmu (ind(*t sich dieselbe Änschüuuug. Allerding» i&i 
nicht immer die volktttlmtiohe Netnrbeobachtvng so vollstllnd% und so Bavertissig. 
Dil? |1<*nennttngen vieler 1'iere <.>nthult(>n fehlorhafU; und ganz falsche Angal>en. 
DiiH Neiininige. der TauHendfiiss, der Ziegenmelker, die S[)eckflederraau8, die 
honnerkedr, (Ii** HifstnikiWuifc (Krhinilen), die Totenuhr, die spanischr^ Fliege, die 
llexenbeneM hiiuI MeiHpielu diiTUr. Ganz bcüonders die nächtlich lebenden Tiere 
werden hftnfl(r »ehr ßilsoli beturtetlt. Dm httbeehe KSaicben gilt last in gans 
DeutMeblnnd eis UnglückSTogel. Sein Ruf soll bedentent ,Komm mit, komm mit, 
brinK Hrhipp und Sputen mit." Es heisst daher der Totenvogel. Durch seine laute 
und f»eh«Mefliiii(' Sttmnie ängstigt der l'hu vielfach aber^läubisehe Menschen. Er 
hat naeh d»»» Vortnigentlen Meinung zu der Snsre vom w ildeii .la^^er Anlii.^s ;:ei,'et>eQ. 
IrtMEtonT heissl in der Propatci (Holstein) geradezu der uUe Auf, d. h. Ubu. — 
An der Debette betcili|(en sieb voiengsweise die Herrm Geh. Reg.>Rat Fnt 
Moebius und Piof. Hrückner. Erstoror erliiuterte den Namen Nennange, der 
ihm d«M'h lueht m» ganr sinnlos vom Volke gewühlt sein ine, letzterer sprach von 
dem \'!'Hv'ä.c':uM'en lunsiehthi h Acv Schlang^'n. di iv ii mit tibirr.i.schender Ein- 
9(imt)ugke\( itei itermuueu und Siuvcn nachgesagt werde, dass sie Mücbcuet>e 
»t'iem el^leieh »ie niemals Mikb «mrithren. Als Xr. II der Tagesocdnnig «etlnt 
der Vt%rsil»eiHie ans eim^r fteftsaeren Arbeit des Hetm Pkot Piger m Igian die 
lliH)iCbreibu)\g der Hand\xorksibräucho der Tuchmacher • Innumr in der Lclaatr 
^^r^ehmsol in M*hrxM». Oie gauje ArlK^t wxrxi demnaehs» in der Z<ui>chriA zum 
VKtmek >r<^l:»i\^MA. Mit einer IVmon^lrdiiion von ürörlAndsartenen durch 
llvMTix Dr. l\ Jahn «unie die S^iÄUJxg boschlos*eii. Die riichhiJnifrt SammlungT 
«r)ehe m^wde» biklH einen kleinen iHvehtctI einer n imfsi Mjewhen oami^ 

Xwif S<k\t*m}^\<ihmw*t\i(T BMenudienttmcr. die im Sommer dieees Jahna aaf 
Jiit t>-<^m\nn f\\\;\-:'i\--\\ V.: 1a r;..,>n in t .r.cm rti r.-.fn; >,isi r;t r. KiOi-t anj^re^ü -mtr 
vi^si 1, iyi v,->r vi* n\ \ vMirAC; "-e^^ d- Tn Musi ;;.ti f^r dtuvs. r.i V;.jc!5rj»chien und 
K)'>e<i|^nisse U«äj«^-*ciU> im IW ri;» £iH^u«4.'& mcirui^ Xa^^hötsm li^tr 
.^AbTi oH^inten bAtSft. «'S» msa vuwr GrtHnlsndssrbcAon an Thermiten halbe (lum- 
^r<^ ^ve AHxvitAn., «X'k'he taa dm nt>i>afr»e»seh(« $(vf«hrmi ifaica Ortei)aBds> 
-n »Ti IVinJ frcei*hT.:w «rnräcnn <r-7ic <9 lur» £iiH!k: Au Anen aar Seiuuuerei. 
T.v>. V,iu :■ t... :. O-.j.n-i : ,k nn.^ .".^i v;.>sj::ht:':;!-r>i-r '.TorPRsUinut- dt* 

V, . ,,s: . «.-.■^.r rr >.t S;-J.n.u.-k i';-**. ^ku;;^■^^?r rr 

Kcrh»«-*!-«.'»-. :f%M;yor>- bhä r.licniTiTniiiUtir 7t'ict*t. and du itm, skmüiCti ühar BoUnnd 
«"in^' Y<h-n 4it>hion<'fw «cbtrn« mn <>im-n; h.nv'otii auf an l^i^rrhndnn^ desTenimt 
Vii)i<->Qm>- flir n«<utj»oh< V/dirrnu-Men ur>c tun cKe Aijrht*u«s«iij:. Zwecke nd 

^Vb«>r <i>« Siirunß. vfünt lv I*agti»^a' «.irv. iOi itH^.tisuit. li-.-U ttericiiu;; 
«wit^tt. \'^u'tr, -»irÄ f'r^>i. Brl.(Lr.(r iitne- oini^r. «itttilttiierhaiMm 

'h'»>init«4^h(»ri 8<»"ivbi rur. 'Ik i'ilimuilttstliruUt'bt'r Jt»iiT. xmt, Miitt SftKtin TTiedel 
dM Ntn.mionc rti'v iiuiS>ts.*hiT rVfc-iTjsminiihM'unte vor mi>iullpmn- fumciwTisbnhs 
il<i*er .\. .Ifthrbtindertr- vn-iio-r onc iirlMDU»n.- •iuhn. 
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Litteratur des Jahres 1890. 

Von Dr. Mtt Lue. 



Die Vdilcar dar auaserwiropäischaii Ertttello'). 

L Igten. 



1. Allgo 

StIgBObosy Hisoire narrativc ot descriptive ' 
des ancieiui psnplsi de POrieni Psiis, j 
Colin. 440 8^ 110 grsv., 5 cartos eoIorUes. 

M. »,00. 

la^lln, Tjpes de penples de raocienne Asie 
centrale. Soavcnir de Jenissei d6di6 k la 
Sor. Imp. d'Arehiologi« k Umcwi, Hel- 

siugfors. 

Sieger, Nene Beilen und Fanchaugen in 

Vordira.vion. (Ausland. 1890. Nr. 81.83). 
Laii|<kavel, Asiaten und ihre Kiiidpr. (Ans 

aUen Weldtheilen 21, 171-177, lltö— 2ü4). 
Tsiy DieTeibreitiinp der Anthropophagie auf 

dem Hsiatischon Festlande. QsBiL Ardk £ 

Ethnol. a, 69—73). 
TrolI| Die Geoussmittel des Orient«, (üsterr. 

Honafaaelir. f. d. Orient 1«, 87—40, 61—80, 

76—78, 95-%, 107—110). 
€K»Uet i'AlTiellny Lea arbrea paradieiaqne« 



meines. 

des Seinites et des AryauH. Bruxcllcs, Ua^ez 

189a (Eitraü des BnUetins da TAead^mie 

Royal.' de Belgiqu«', si'rie, tXIX. No.5). 
Clouüton} Sonif> Asiatic Je.stä domiciled in 

Europe (As. quaterlj Kewiew X, 372}, 
V. Kulgrodikl) Zw Geadiidite der Soastika 

[asiatisches Ornament] (Arehir AnHiiop. 

19, 173-84). 
Hlrth) Contribolaons to tbe Uistoty of Cha 

Qiiental Trade during ihe Viddla Agas 

(China-Review 1890, No. F>). 
Baag) UralaltaÜ£cho Forschungen. 10. Einxel- 

beitrSge rar allgem. n. vergl. S^idiiriMen» 

Schaft (IX, 44 8.) Leipiig, Friedrieli 

M. 2,0(). 

Tjrell, The Turldsh armj of the Olden Firne 
(Oontinaed) (The Asiaide quaterijr mieir 
IX. 80). 



2. Hittellftndiselie Rasse. 
A. Indog^'manen. (Hindu. Perser. Kurden, Armenier;. 

a) AeuHserea Leben. 



Ihitt, Koniesb Chunder, A history of civili- 
sation in Ancient India, based on Sanscrit 
literature. In 8to1b. Galentia, Thaeker, 
Spink anfl Co. (London, Trübner and 
Co.) 1889. 1890. Vol. IIL 1&9Ü: Buddhist 
aod Panranik Ages. VIU, 643 8. 8«. [Vgl 
Fischöl, Dutt, Uistoiy of «mlisation ... 
(Göttingische gelehrte Anzeigen 189a 
Ijr. 16. 16)]. 

Die BaTfllkemagiatatlstik des heutigen 
Indien. (Globus 67, 61). | 

Hellwiti, üotea on tiie Earij Uistoiy of | 



Nortlieni India. Part. IV. : Essay on the 
Fre-Vedic Uistorjr of laiüa und tho Iden- 
ti<7 of the Early MjChologfes of Europa and 
Asia, found*"!! on a Sfudy of tlu- Brrihnma- 
nas and of iSacriücial Observauces. Part V : 
On the Successiou of the Hindu Priosthood, 
the Bhrigns, Aügiras, and Atharrana, and 
tlit' m.-itoriral EvidrnrP th^nre derived, 
foUowed by the History of the \'ear. FartVl: 
On the Historical Value, Origin, and Growth 
of Early Methods of Becord anterior to 
Alphabets, includiag Ideograpliic Signa, 



1) Die volkskundliche Litteratur ist auch an den eutj>prechenden Stellen verstreut an- 
gaflUot in: Wagner, Ohanieht Sber die im Jahre 1890 auf dem Gebiete dnr Geognqdiie 

erschienenen Bücher, Aufsätze und Karti n. (Zeitachr. d. Ge». f. Erdkunde su Berlin 25, 407 
bis 674.; Besonders für die fremden Erdteile sei auf diese fiibüograpiiie venriesen, welche 
auch zu dieser ZusauimeusteUung mit benutzt wurden ist. 
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Lku«: 



Sacred Nuoiberj, aud Mjtbs. (JoutDa) of 
the As. Society 819, 637, 687). 
Wadia, Folklore in Wösten Indi» XV (The 

IndiuTi Antiqiiarv. May). 
DTenba, Folklor*- in SaUette cTbe indian 
Ant Oet). 

Selouka, Ein Stn ifzn^' diircli lodien. Wies- 
baden, Krcidrl. M ?.0O. 

Lcltncry La luoguo. la rcligioD et les nioeurs 
des habitants d« Honosa. (Compte Bendn 
Acad. iascr. Paria 17, 360-864). 

Seidel) l>er Perser iui Lichte seiner Sprich- [ 

xrSrter (Globus 14}. 
Vaiuber^, Dif Sarton und ihre Pi>rach(\ 

(Z. it.schr. dentsch. inorg. Ges. H. 44, 203 f.). 
— , Daü Volk der Kurden (Globus 57, 355). 
Snltli, Th« DfiiBM in the Holy Land. (Blaelt- 

Wood'- Mai:, 148, 750-7nf\ 
Reichardt, Life ainonj,' the Drusos in 1845 

and 1882 (As. quat. rly liev. X, 358). 1 
Ltniu, Armenia and the AnDeniaa people 

(Thp Fuftnightly lleview. Auf,'.). 
JaelüiOiif On the »ense of color in the Aventa 

Jovr. An. Or. See. XIT. 1890, CIXII). 
BlriWMd, Leper iD Itidia. (Afl. quaterlj , 

leriew. Dl, 438). | 



Fiscberi Indischer VolksKcbniuck und die Art 
ibn so tragen. (A9Bal«ii d. k. k. natnrltist. 

Hofniuseums in Wien. Bd. V. Nr. 3). Mit 
6 Taf. u. 51 Abb. im Texte. Wieder ahtrodr. 
in H. D — 10 der ,ü&terr, Monatsschr. f. d. 
Orient Jg. 1880\ [Vgl. Hab er Un dt: 
Mi(t anthr. Uos. Wien 20,200; Correspon- 
denzM >!• titsch, ües. f. Anthr, Ethn. n. Uig. 
20, 20ä-20Gj. 

C«jp« Persische Städtebilder (Oentsch. Bund- 
Kchiiu Geogr. u. Stat. 12. 52*»). 

Rehatbek, On hindu civilis;i1ion on the far 
East, a« rcprcjjcuted by an liitectural uiunu- 
ments. (Jeor. Anthr. Institate öf Bombay 

I. H'. 

Bfihler, l)r. Steins di.scovery of a Jaina 
teuiple, described by Hiueu IViaiig, (Wiener 
Zoitschr. Knnde Moigoü. 4, 80). 

Felstmaiitel, Wohlthuende Einrichtunffen zur 
Bequcndichkeit des Lebens in Indien. (Aus- 
land 68, 201, 224;). 

Wlie«l«rt Old Faetoiy Life in Indi» (As. 
ipiatorl. V.•■^ X ll'i). 

Bausch V. Traubenborg) üauptverkehrswe^e 
Persiens. Versuch einer Verkehrs^rengrapbie 
desJ^andcs. Halle a. S.,Taoseh & Gross« 
1890. IV, m 8. 1 Karte. M. 8,26. 



h> Ibbctm Lftbtiu 

Ii) Lebenssitte and Reeht 
MatobArl, Behran^i Hervanji, Oojardt and [ Risley, Hinda infant marriage 



Gujaratis, pictures of nien and nianners 

taken from ]ife. 3'' ed , 328 S T?.>Mibay 1889. 
Rosen, hus kasteawesen im bi>uti(;en Indien. 

(Deatsebe Revue 16, 179—196). 
Schoebel) Ilistoire des origines et du dövel- 

loppement des Castes de linde. (Bullet, d. 1. 

socivtc acad. indochinoiäc de l5>au^e. 2 sdiie. 

Um, 8, 91—166). 
Bernhöft, Altin'lische Fannlicnorganisation. 

(Zeitschr. f. vgl. Hechtj<wissensch. IX, 1). 
KasteuTOrarteUe in Indien. (Globus 57, 48). 
lollj« BeiMge zur indischen Bechisgescfajcht«. 

(Zeitsehr. dentseh. morgenl. Ges. 44, 889 f). 



Blackwood's 

Mair. US. TS-,). 
Chlld Marriage aud Enforced Widowliood 

iu lodia. By a Brahiuin OOicial. {As. qnat. 

Rot. X, 421). 
Uma Hankar Mittra, EducatioB in India. 

(As. qnat. renew TX. 365). 
Valette, Lcs Sambaqui^ (tombeaux iodiens): 

BnU. 8oe. G6ogr. Commeie, Havre, lt6<— 

120, 12!» 

Pat«ll, Bamaugce -Byrarajcc, Notes on the 
towers of sflence in india. (Joiun. Anthr. 
8oc. Bombay 2. 55— M). 

Harrison, T]i< TMiar ryot at home. (Cal< 
cutU Ucwiew 91, 214-806. 



ß) fielig^ion und Aherglaube. 



J^nnini;», The Imlian Itoligions. or Result.^ 
of tb*' Mystfrioii« T'ii'I li-lim. 1 riiliii' r. 8. 

CoUinet, La oaturc du nioude KU]»('n4'ur dan.s 
le Big'Vida. iHuseon 1). 

Hopkln<i, Fcmale devinities in India» (Jonm. 
Am. n, < XIV). 

Feistmauti i, i>ie Sekte der Usciiuiett. 

Sciiennany Eine Art risionSrer Uöilenschilde- 



rung aus dem indischen lüttelalter. (Botntn. 

YnrAch 5, 5.".9-r.s2>. 
Koulikoirski, Le^ trois feux bacres du Big* 
Vida. 

üashiao, Zar Abgar-Sage (Wiener Zeitscfar. 

f. K d. Morgenl. 4., 17, 177) 
Laurie, The temple of .lagannath. (As. quat. 

Review. OL. 815). 
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RooHsel, <I< 1a pri^ chex l«e Hindoiu. (Le 

Museon IX, 4). 
Haberlan^ty Über toUpunitbti (Wa^fopfer) 

der Inder. (Mitt. anthrop. Ges. Wien XIX,8). 
Hillebrandt, Die Sonnwendfeste inAltiadien. 

Erlangen. M. 1,50. 
BduilMk, On rapentitiou« of Übe Qoa people 

froni porttigese sourcM. (Jotun Aikt. 8oc. 

Bombay 9. 22, 35). 
Combesj L'aoabiiMie des fakir». (Bull. d. I. 

8oe. acad. iodo-ehinoisQ de Fraaee II, S, 

542-543) 

Hellwald, Die Mniriker Indien«:. 'Srhriften 

d. Gesch. Experimcntal-Phjsiologie II. III). 
OuBMf Ordetk by Are in tbe Punjsiib. 

(Jonm. of tbe Anthr. Soc. of Bombay lY). 
Crooke. Omens in fh- Kf»rth-West ProviaMs. 

(The Indian Antiquarj 19, 254). 
0, H. B.» Lack and lü^Lsdc in Ondli. C^i« 

Ind. Ant. 19, 885). 



88}in<i Kliairayat Abauidy OmeoB in BQiAr 

(ib. 19, 130). 
FkireetkyNftte on themoath^IoekTow. (Joam. 

Anth. Sor. Bombay 2, 97-102). 
Putlibai Wadi ' F Iklore in Western ludia. 

Kr. 15. Tlic Wunderful Tree. (The Ind. 

Ant. 19, 152). 
Hardonln, Traditiuns et suporstitions sia- 

moises. (Rev d trad. pop. 5. '^Tü. 697). 
Ball) A commentary on tbe coUoquie» of 

Garda de Oita, on tiie rfmple» dngs and 

medicinal substances of India. (Piooeed. 

Royal Iri<!h .\c. 1 . Sf^l— 415). 
Albert, Das Moharrem - Fest der Perser 

(25. Angnst): Ausland. 68, 786. 
Wilhelm, Priester undKetaer im alten Kran 

• '/■■ir sehr -1. iletstsrb. mor^'enl.Ge.s. 44, 142flf.). 
kü vale wttkj, Le.s Kourds et les Jeaidos ou 

los adotatenn dn dimon. (Boll. So«. BoyaL 

Belse G4ogr. 14, 157—186}. 



y) Sprache. 

Qrandrin der vwgMchenden ' Crawfori» Cormptioni of FortiiK«wt Proper 



Brofnuuui, 

Grammatik der indogermanischen Sprachen 
S. 4(J3— 846: Kungefasste I>arst. ilung der 
Geschichte de» Altindischen, Altiranischen 
. . Altarmeniadien, Altgriechiechen . . . 
Strassburg, Trübner, 

Orlersnn, The moflem vernacnlar Literature 
of liindustau. i akutta 18S9: The Indian 
Aniiqnaiy 19, 103. 1890. 

Iieitner, On the ethnographical ba'^is nflan- 
gufige, with special referenca to the custo- 
nies and language of Uunza (Jouro. Anthr. 
ünat. Oreat Britain 90^ SOl—SlO). 

Hyile riarke, The Enplish language in India 
and the Emst. (As. quaterlj Review X, 149). 



Names in Salsetto and Baneitt. (Tiie Indian 

Antiquary 10. 442\ 
Uewitty DerivatiüU of the Word "Ganga'. 

(Jonxn. As. Soc. 1890, 664). 
Prendergast, Social (/Utstoms: Opprobrioas 

Names. (The Indian Antiquary 19, 255), 
Kellogg, Ou the origin of ccrtain Rajput 

forme of tbe Substantive Verb in Hindi. 

M ii;nial of the American Oriental Soc. XIV). 
.Müller, Zur Geschichte der armenischen 

Schrift. (Wieoer Zcitschr. zur Kunde dos 

Morgenlands 4, 884). 



d) Poesie. 



Hilter, Folk-tales of Bengai. (Tbe Orien- 
talist UI, 12). 
Sehnlaeky Book of tiie KingV Son and the 

Ascetik. (Joum. of the A». Soc. . . 1890,119). 
Schmidt, Vier Erzählnnjren ans der Cuka- 

saptati. t>anskrit und deut-sch. Kiel, Hase - 

1er, 988. lf.9,00. 
Kingscote and Sat>tri, Tales of the Sun. or 

Folklore of Sontliein India. London: 

Allen & Co. 
Putlibai Wadia: Parsi and Qqjarati Hindu 

nuptialsongs (Tlie Tn lian .Antiquari 19,374). 
Crooke, Charms and Spells in the North- 

West Provinces. (The Indian Antiquary 

19, 106). 

Darmsteter, rh;mts populaire« des Afghane* 

2U9 n. 304 S. 



Biddnlph, Affghan Poetry of the Seventeentb 

Century. (As. Quaterly Rewiew IX, 91). 
A Selection of Eanarese Ballade No. ft: The 

Daughter-in Law of riianriawa of KittAr. 
(The Indian Autiiiuary 19, 418), 
d*Penka, Folklore in Sabette. No. 4: The 
Saake and the Girl. (Hie Lidian Antiquari 

1'». 

Tagliabu«, Brevo saggio di proverbt indo- 
stani, (Atti dclla K. Accademia di Artheo- 
logia,LettereeBelUArli. Napoli Vol XIY). 

Stolz, I>i«' W. i>beit auf der Ga>.^e in Indien. 
Kauaresische Sprichwörter. (Mittcü. Ust- 
schweii. Geogr. Coinm. G. St. GaUen. 
1890;9l. S. 57— »J<)). 

Seidel, Die Perser im Lichte seiner Sprich- 
wörter. (Globus 14). 
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Lüne: 



Hontet, U TüMif Pecaan. (Joan. Aa, 80«. 

im, 488). 



Goldanld, Ihütre Perun. (Joan. Ai. Soe. 

1890, 668). 



Hümmel, Neue Werke über die älteste Be- 
völkerung Kleinasiens. (Arch. Anthro]ioloj^io 
19, 251) [^fieferat über Fauli, Eine vur- 
grieehisdie budnift tob I.«inii<w. Leipzig 

Petersen und Luschan, Reisen in Lykien, 
Uilytu» uud Kibjrratis ausgef&hrt aaf Ver- 
udaMnag d. Meir. Oea. f. arch. Sri Kldn- 
asiens ... Mit 40 Tafob . . . Wien, Gerold 
1889. Bd ir. 296 S., XL Taf.. 

HiUBAim and Puclii>t«lji, Keisen in Kkük- 
asion tmd MoidsjiicB ansget im Aoflarag« 
der kfrl. preuss, Akadnni. di r Wissensch. 
Berlin 18aO. Textband mit I.IX Al.b (IV, 
481 8.) 4«. Atlas, enth. 8 Kart. v. Kiepert 
n. Lm TaL 2» [iriditig ftr mmml 

Cnradc do, The Uittites. ^n«. Boc 0ffiiUi> 
cal Arch. 12, 1—7). 

BtttttM aad lattraw, The crulle of thc 
Sttnites. Two papers read before the Philar 
dalpU* Oiicutal dnb. Plittadel|>hia 18901 

I») 

MB6lklMh>Bichter, Cypems Kultnr im 

AltrrtTirn. (Hitt. d. aotiir. Qm. 90., NF 10, 

s. iyuj. 

Vki»fhliighAm, The derelopment loA 

racter of Mohammcdan education (Joan. 
Am. Or. Soe. XIV. Proc. 8. CUV). 



V. LoMkai, Die Tachtsdschy vnd 
Ühcrrestc der alten Bevölkerung Lnkfena. 
CAxch. Autlu-op. 19, 31— 54). 

Sanek) IMeenveitea ea OküdMe. Oimage 

accompagnc de plaadUM; public par Im 
«'nins de L^on IIonjti>y . . , 3. livndaon. 
1 fascicule. Paris, Leroux 1889. 2«. 

CMriier, The «ariy nwes of Weeten Aiia. 
(T. Auflir. Inst, üreat Britain 19, 80—51). 

N^ptaytoa, Lc district de Kerassinide au pnint 
de ruc anthropologique et cthuugrapbi4ue. 
fL^Anthnpologie 1, m^Ul), 

MÖnant, Le noni de la ville de Kar-Kenüs, 
capitale de Tempire hetzen. (Acad. de« 
inscript, et heiles letfcr. 1890 Compte read.). 

Stidte Pamphyliens und PbUHeiia. Ualerlltt- 
«irknng von Ni. mann ti. Pftrrsen hsg. 
V. K. Grafen Lanckoronski: 1 Bd. Pam- 
phyUeo. Hit 2 Kart, 2 PL, 81 Knpfertatn* 
114 Abb. ftag, Ldpiig, Tempakj 18B0. 



Uaydi The ReKgion of tite Sernttes. (The 

Westminster Ke^i•'w. April . 
Hwala Adschisr, Kitüb arrisälat albamidija 
f: hatikat al^ ialämija «ahakk\jai ascbschari 
'at alrntthammad i a. (Die fbnndisohe Ab- 
handlung ttber das Wesen der islamischen 
R. liiri .Ti jind die Richtigkeit des Gesetzes 
Mohammeds;. 0. 0. d J. [1Ö90J. 624, 4 S. 
M.8,40- 

tioldziber, Le rosaire dana Tlslam. (Rov. de 
l'histoire dos relirion- XXT. no. S, jnin). 

Hontet} On the Conception of a future Life 
anoDg iiie Semltie Baoes. Whenee aad 
\\}i< n üie Notion waa Bcelred. (Aa. <|nft- 
terly Bev. X.. 

Ward, The Dragon liamat in Babylonian and 
AMsfriaii Axt (Jottn. An. Or. Soe. ZIV. 
Froeed. CLXVIIl). 

- . Thp Babylonian Caduceus. ih. l.XXXV). 

tioblet d'AlTlUaj Des SyiubuleM t^ui unt in- 



la rcprescntation figntte des pierrea 
coniques ehr/, ics Si inites. (Bev> de lluafc. 
des religions. XX, 1—8). 
Sehwihy Lea Oonpea magiqucs et Diydro- 
mancic dans Tantiquite ori«it*i]< . Proced. 
of thc 80c. of Bibl. Ar. liaonl. XIL 1 T' 
Baaaet} Les jours d'empruat chci les Arabe«. 

(B«T. trad. pop. 5, 151). 
— , La Legende du diii n de M(iiitari,'is chei 

Ics Arahi-s 'TJ-'V irml. pdj). .'>, *'„')). 
EatoUf Acadien Legends and Lyrics. Hern 

Toik. IS« 1488. 
ladnbaT'IN'ymrod, eine altbabylonische Ilel* 
donsage. Nach den Keilschriftfragmenten 
dargestellt von Dr. Jeremiaa. Mit Ab- 
bOdongen. 8*. 



Jensen, Das Wort Wcni im SoTnifigchcn. 

(Zcitt>chr. deutsch, morg. Ges 44, <U6). 
ItofaiM, Daa Zahlwort vier mid nena In den 

chamitisch-semitischen Sprachen. (SÜnng»- 

her. Kais. Akad. Wiaaenacb. Wien« PLH. 

K. CXXI). 

BrttuMiw, Die MItfaiiaptadie. Zeitaehr. flr 

A^syr. V. 2. ^^) 
Sajree, The langaage of Hitanni. (ib.). 
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Kunos} Arabisch-türkische Vulksromuie. (Ung. 

BcT. 10» m f.). 

Bartlltienijf Cent provoib«« arabos. Rcv. 



Ostmp, Arabiske sango og eventjr cfter- 
lignede og ov«natte. Kopenhagen 8** 
190 8. 



C Kaukams-VlMlnr. 



r. Asrldi, fitboologfsche Klawiüftntion der 

kaiika-sls. I II Ft.lmine. (Ausland 63, 704). 
Uiltscheuku, ^tLitonalien ziir Anthropologie 

des Kaakasas. I. Die Ossetiuen. 217 

8 T«b. [nssiBdi]. 
T« Erckert) Kopfmcssungen kaukasischer 

Völker. (Aich, t AnthropoL 1% 4 Viertol- 

jahrsh ). 

Hsfaif üb«r KtupmMaasägtaä im Kankuns. 
V. SeidlitZy Merkwärdige Winkel im Kaukar 



au. (Andand 68» SSI f ) [iit eine ansffiliT* 

liehe Besprechung von Liubopjrtnyje ngolki 

Kawkasn. Batumer Bezirk. Swan- fion Le- 

beuä- und Naturbilder von Kanew»ki. 

Tiffia 1886. 178 8. gr.8*. madseb.]. 
Woljnaki, Studio etnografico sulln popol»- 

zione del Cancaso. (BoUetino della aoe. 

geogr. it. 3., 784). 
T. Seiilit^ AndiaiD, ein gnuimacberProme* 

tiiena. (Ausland «i> 664). 



») 

Aapeliny 1>pea dea penplea de Paodenne Aaie 

i ' Titralo. Siiiivonir de l'Jenissei dcdiö a la 
Societ« impörialo d'archcologie <]e Mosroti 
le 20. (8.) Janvier 1890. (13 S. 8 ' mit 
ISFSgnrai im Teift). [BeT.! Ardi. C An- 
throp. 19, 374]. 
Uirth, Chinesische «tiiciien. 1 Bd. ^22 S. 
Hftnehen o. Lpz., Uirth. The ttmall feet 
«f CUnaae «omen. (Asiat. Qoat. R«t. 9, 
466-408). 

FJelA«) Fogoda äbadows, studies from life 
in China. Boston 1890. 

8tew«rt-Iioeklwrt, Chineae Folk-lor«. (Folk- 
lore 1. 3-f^-'^>'H: 

Bilder anü dem Leben der (]hlneaeu. (£t. 
lüaa. Mag. 34, 10-24, 49—56). 

KMliery Die heutige Chinesenfrngc in Ame- 
rika n. Australien. (D. Bev. f. Geogr. 18, 
250-261, 400-410). 

Allen, Chinese Antiquitj. (Jovinal of tiie B. 
As. Snc. of Gr. Urit and Ireland. July). 

Batael) L'emigration chinoise. (Uer. Q4ogr. 
intern. 16, 98—99, 121—128). 

Bluentiittf IKe (Äinesen Manilas. (Globus 
67, 97). 

Y. Leiidenfcld, Die Chinesen in Anatralien. 

(ülobus 58, 9—11). 
Mnrk-Bell, China in Central Asia (As. qua- 

terly Rev. 9, 327:, 
Rosiiet, Judochin(>sisrhe Stfimme. 1. Die 

Stieng. 686. 2. Die Benoeg. G47. S. Die 

Abong nnd Khong. 669. (Anabnd 68). 
Seidel, Land und Leute in Tongking. (Glo> 

bu8 7, 225, 244, 307, 327. 342), 
Dunontiery Notes ethnologiqucs et histori- 
Miacferlft a. V«nlitt f. Tolkilirad» ia»l. 



Mongolen. 

Leben. 



quea snr les Oiao-Cbi (L'Aathyopologi« 1, 

Haberlaudt, Zur Kenntnis von Sikkim und 
Nepal, (Mitt. anth. Üea. Wien 20, S. [Ü5]). 
Tnw fMn Ko, FoMeie in Burma. 2. The 

fwo ■RliiKl PriiK . s. (The Ind. Anf. 19. \?,:\ 
Hallett) A Thousand Miles on an Clcphant 
in thc Shan States. Ediuburg, Blackivood. 
1890. 

War Mahon, The ancient Shan Kiagdom of 

Tong (As. quat. rev. X, 18). 
Xnlr, Original Sanskrit Texts, on the Origin 

and the Histoij of the People of India, 

their Eoli^on and Inatitntaons. L London. 

Truebner. 

flUvesire, L'Empiro d'Annam et le peuple 
annamite. Apercu snr In gtograpbie, lea 
productinns, rindustnV, Ips nioeurs et les 
coutumcs de TAnaam. Taris, Alcan. 380 S. 

Mejnera d*BBtoe7« Fei^lement exeesstf de 
Javak (Rev. de Qiagr, 87, 340 . 

Die Berölhorong Japati!«. fGlnims 57, 15). 

ikbUok, Die Japanesen. (Ausland (>3, 76— 77). 

Pneasaggi giapponesi. (L'illnBtraiiione itaL 46). 

V. Mohl, BUdtt aiia Japan. (Destscbe Berne. 

Oet). 

Exnery Japan. Skiszen von Land und Leuten 
mit besonderer Ber&cksichtigung konnner> 
zieller Verhältnisse. Leipz., \V. i;,'6l. 

Rem}> Etndes japonüsea. (Annales de i'extr. 
Or. 13, 161). 

Korenner uid CUneaea Iii Aamiri<41«blete. 
(Globus 57, 383), 

Ileraadon, Korea and the Koreans. (N.G 
Mag. 2, 231). 

80 
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Laue: 



T. Stenln, Ein B«itn^ inr Etbnolofie des | 

Aiiiurlaii.l*^>. (Ausland 63, 757), 
Cejrp, Die ThiboUuier. (Deutsche Bev. 16, 

T. StealMf Di« WoQaken. (Analasd 6S, 579, 

690). 

Bngiely Die Frau in Ferghonia. (Mitt anthr. 
G«8. Wien, N. F. 10. S. [99]) [ist Ausiug 
ans: Nalifkin, Nalifkiaa: 'O^eik byte 

fpnsciny asjedlowa tiujein nowanasjeyei^« 

Fjergany. Eazau 18tv6]. 
kmf Yenchwinden der asiatischen Eskimos. 

(Ausland 63, 519 f). 
Rinik, Oni Eskiino< riiLS Il' rkomst. (Aarboger 

for Nordi;>k Oldkjndighed og Historie V, 8). 



tang des Kiis. (Int Arch. £ EdmoL 

85-117). 

KcYta (foh, Le co8tumf> japonais fBalL 8oe. 

Koj. Beige Geogr. 14, M9— ö62). 
BfaitryArtistfeJsiMUl. IlliutntioDSSiulEssBja 

Volume 5. London, Sampson Low. 4*. 

S, 3!'»-Bn3. 15Taf. 
CartaiihaC) Lvs bronzes prehistoriqucs da 
Cambodg«. (L'AnAn^sgie I, 641). 



SclMi«lUf iBdacInnesMche Fnudhraffeit. Ein 
Beitrag mi Kunde des Kunstgewerbes in 
Indoneaieii and der ethnologischen Bedou- 



Arendt, I.visf.si hlösjscr mul Tempel in df«r 
Pekinger Ebtuo und dem angrenzenden Ge- 
birgsland. (Eiport 12, IM^ISS). 

Genest, l^in Besuch in einem Eiigiienaid. 
(Qlobw 61, 57). 



mnhf über die Hanskatae in China [nach 
dnem Tortiag«]. (Olobm 67, IIb), 



Sitten nnd Gebräuche 

(Globus 17, 18, 19). 
Denglas, The origin of Chinese cultore and 

* ivili'sation. *'I.ippin-f oti Ma^f. June). 
Grnnseli Das Famiiienrecht der Chinesen im 

Veigleicbe xu dem der anderen TftUcer. 

(Globu> 14^17). 
De ChiiioßHclie geheime cedgenotschappen. 

(Xijdschr. NederL Indie 19.. I, 57—62, 

476-478). 

Arnold, Ein Bild aus dem chinesischen Leben. 

(Ast. TT Monatsschr Orient V'. lf^—60\ 
General T»cheng lü Teng, Les plaisirs en 

Chine. Paris, Charpentier. 8^ 907 8. 
Meyners d'Kstrey, Les Uakka et les Hoklo. 

r,"autonomic des villagos eu Chine, ^er. 

d. Geogr. 27. 29—35, 95- 103 J. 
Htowart-Laekliardt, The H aniage CeremoK 

nies of tho Manchus. (Folk-Lore, 1, 481). 
Floreni, Die staatliche Organisation im alten 

Japan, (lütt, deutsch. Ges. Nat. Volk. Ost- 

adena in Tokio, Bd. Y, 44 H , 8. 164). 



b) Inneres Leben. 

a) I,^bfn«?itte und Recht, 
der Annami ten. Post, Japanisches F&milienrecht. 



(AosUnd 



Nr. 28). 

Weipert, Japanisches Familien- n. Erbrecht. 

(Mitt. d. Ges. .. Ostnsi. ns iiiTukio 5, 83-1-tl). 
Spinner, LeicheoTerbrennung in Tokio, (ib.). 
IHe japanf««1ra Fran. (Olobns Nr. 12). 
Kleist, Bild r aus Japan. Schilderung des 

Japan. Volkslebens. Lei]izig, Friedrieb. 

XXV, 275 S., 30 Tat M. 6,00. 
Oottseiie, l >ie japanjsehenFnmen. {IfittGeo. 

Ges. llainiiiirg, S. 97). 
Frauen In Korea. (Ostag. Lloyd) [vgLIigL 

Kundschau 22. Apr.]. 
Hayfeldery Bncfaa» an der Sehwelle d. nenen 

Zeit. (Peterm. Mitt 99) [beh. Schulwesen 

und KHijrion. Krankheit nnd Medizin]. 
Bttrger, Kinige Bemerkungen zu dem Auf- 

satse *Bnijatasehe Yolksftberiiofennigen*. 

(Ausland 884). 
KratiK;;, Burjatische Volks&berliefemngen. 

(ib. 63, 721;. 

Boutsyi Une eontome et mis Ugende Bon- 
riates. (Le Olobe 29, 98—96). 



ß) Beligion und Aberglaube. 



T* B«fO«lt«y Bdigiase Yolksgebrlocfa« der | 

Mongolen. (Globus 57, 209). 
— , Cbor den mon^'olischon Gottesdienst 

(Ausland 63. 378, 395, 416), 
Hnrdy, Der Buddhismus nach Uteren PUi- | 

werken dajKestellt. (= 1. Bd. Der Darstel- 
lungen ans dorn Gebiete der nicbtchrist- ' 
liehen lieligionsgesi hichte). Münster i. W. j 
1890. Vm, 168 S. I 



f Le Bouddhlsme an Laos. (Bullet« de 
la soc. acad. indochinoise deSWaoe. SsMe. 

3, 177—190). 
Mc Kerlie, Western BuddLism. (As. Quaterly 

Beview H, 192). 
MouierOTllliams, Buddhism, in it^ Crmne- 

xion vith Bräbmanism and Uindüism, and 

in its Contrast with Christianity. Second 

Edition. London, Hnrrny. 
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KaHtB, Flato and Craftidat. (Jonm. Am. | Mog of ma^i pilla*; (Joun. Am. Or. 8oe.Ziy, 



Or. Soc. XIV. Proc.) 
Felglf Bnddha und Jina. (Ö8t«nr. MooatMchr. 

L d. Orient. Juni). 
Bartoly Da enlte en lioaiMiir k Aagcor-Yat 

[buiMhisfischnr Wa11f:ihrtsort in CtlllblNya]. 
(Aun. de l'extr. Or. 13, 193). 

Dorrllley La statae qni derore. Legende 
Annamito. (Ann. de Textr. Or. lA, 177). 

Pander, Das Pantheon des Tscliaofrt-sfha 
Hukuku. Ein Beitrag zur Ikono«rrapbic des 
Lamaismus. Usg. n. mit Inhaltsverz. ver- 
seilen Ton Grünwcdel (Veröffentlichungen 
aus flom Ic^l Miisf^uni f. Völkerkunde, 1. Bd. 



gU.) Berlin, Specmann fol. 



Proced. 8. XXII). 
— , Ot) the use of sknUs iu Lamaist ceremo- 

nies. (ib. XXIV). 
Ln pr«ghlen n raotn n«l Tibet» (Avcb. 

tnui. 1)01). TX, :m). 

Sandi>erg, Monks and monasteries iu Tibet. 

(Calcutta Rev. 91, 14—31). 
JUkbUf Ancient Symboliam amoog Um Chi- 

nese. Crown Sn S. 
Doumntier, Astrologie dos Annamites. (Bev. 

trad pop. ö, 513). 
4e HnrlMy La Religion chinoise et le dernier 
( 'ivr tL'p de M. BiviUe. (Bev. Q4n^e de 
Belgiijue. 1) 



^NÄhilly The Lanalet ceremony caUed *ma- ■ Cnrteaxy Lea Anlea de nnit en CUne. (Bct. 

I trad. pop bf &7). 

y) fipraelie. 

Barlet, Laugve efclittintan annamite. (Ann. » Bali, The Tnng-KwAn IMaleei (Qbina B6> 

de l'extr. Or. 14, 238). ' vi< v, No. 5). 

8ehnorr t. Carolgfeld^ Zur Wortstellung in Parker, The ancient relation between thc 
den Thai - Sprachen. (Rom. Forsch. 5,98 Japanese and Chineaelangnages and pcoples. 
bis lOB). [ (China Rer. 18, 

if) Poesie. 



Ihuifvtiar, Lea ehasts et les traditions po- 
pnlaires des Annanites. Parts, Leronx 

18». 211 S. 
— , La dispute du tigre ot da dragon. (Tra- 
doit da Chinois). (Annales d« Peitr. Or. 

18, 200). 

Allen, Korean tales, beiu^' a collection of 
stories translated from thc Korean folk-lore. 
New Tork, Patnam. 



Smith, The proruhs and eommob sajings of 

the Chinese, Shangai. 381 S. 
Ludwig, Sibirische Märclifn gesammelt und 

enäblt (lllustr.) Ulogaa, Flcmming 

1890). 1MB. 
T. Scidlitx, Kirgisische Volksdiditer nnd 

•S&nger. Aasland 68, 645). 



t) Musik, Tanz. 

BrannS) lYaditions japooaises sor la chan^on, | Mosiln nnd Tanx in Ostaitien. (Österr. Mo- 
la miniqae ei la iaan. (= CoUeetion inter- natssefar. f. d. Orient 16, 10—14). 
natienale de la Tradition. IV.) Paris J. I 
Xaiaonnenre. 1890. 12^ 107 S. { 

4. Malayeu. 



TQMrtft TMT Indlnehe taal-, Inad-M | 

volkenkunde. üit;,'f^'( Vtn door lict Bata- 
viaasch genootschap van kunsteu en wcten- 
schappen. Ondcr redactie I)r. J. Brandes 
en Hr. J. H. Ahandanon. Deel XXEIH. 
Bataria. Albrecht ds Bnsdie. 's Hage U. 
Nijhoff. löiK). 
Afleveriug 1 J889): Terbeek, De oudheden 
van Madjapahit in 1815 en 1887 (net cen 
Itaartjp) S. 1. — B r a n d c s . De koperon platen : 
van S<fmbir&n (Boeleleng, Bali), ourkonden in 
hat ottd-Javaansch en hat ind'BsliBeeseh, | 
medegadeeld ... 8. 16. — van HooTel, De i 



Avoe eilanden, geogiaphiseh, eihnographiseh 

en commerciet'l ... S T)". 

Aflevering 2 (löby) : Kaart van de Aroegroep, 
behoorende bij de in de vorige aflering reeds 
versehenen veihandeling van den Heer 0. W. 
W. C. — Barnn van Hoevel, De Kfi-filündfn 
(Met eene kaart S. 102. — Derz. ianimbar 
en Timorla oet-eilanden 8. 160. — Derselfde» 
De afdecling Babar (Met eene kaart) 8. 187. 
— Den. Lcti-eilanden 8.200. 

Aüeveringä en 4 (1889): Liefrinck, Bij- 
diage tot de kemda van het diand BalL 

Aflevenng 6 «n 6 (1800): Kramer, Der 
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Laue: 



Giitiendienst dm- Nias^cr S. 47R. — Cjilon. ' 
Woordon l^stje van het dialect van Sikka 
(Midden-Flores) S.fiOl. — a<?n Hamer, De 
8«ir Mmti Ktn^raa rntatld 8 5S1. — de 
Roo van Alder wrr.-'lt. Eftiiirf mffledoe- 
liugen oTer Soomba S. 565. — Kruijt, Jots 
oTcnr d« n^ging der N«derluid«r8 in Perak 
S. 596. Bladvulling« De bnids klear Tan 
de Javan« n v l-.'H!; h^-n zr'lf S.cno, 
BUdrageu totü«Taal*L4Uid>eu Volkenknude 
TU Hederi«ikd«eli>IndUS. ritf^ogeren door 
het Koninklijk Instituut voor d«' Taal-Laud- 
rn Volkonkunde van N>'''^i'rl;unhch - IndiP 
Yijfde Yolgreeks - Vyfdti deelCDeelXXXIX 
der geheele reeke.) OrftTralmge Mailinve 
Nijhoff 1890. 

Afl. vcrin^ 1 (1890): Kern, Rottineesch-Ma- 
Icischc wodrdenlijst. M«>di<gedeelt ... 8. 1. — 
8. W. Tromp, Eecn Dnjaksch feest beseltt«- 
Teu i'Ti toegelicht S, 27. — (iraafland. Dp 
vprtirfiting van h' l Maf ri;ir( haat. in het land- 
schap ludragiii S. 4u. — van der Toorn, 
Het animtenie bij den Minugkabsner der 
Padangschp Bovonlandcn S. 48. — Wilkon, 
Albino's in drm Indisch»»n Arc hipel S. 105. — 
Blumeniritt, Die Seeleuuhl der einzelnen 
eingebomen Stimme der Philippinen 8. 181. 
— Kern, Pali - handschriften van's Ilyks 
Ethnof^aphisch Museum te Leiden S. 124. — 
Kern, Jalogra S. 126. — Notulen vau de 
BeefnttTB-en Älgemeene Tergaderingen . . . 

Äflevering2 (1890): Kiolstra, Sumatra's 
WeHtktist van 1836-1840 S 127. - Meyer, 
6ij«lrago tot de konuin van het Baut^uäcb 
diileet der Soendaneesche taal 8.822; Ter- 
slag van den staat . . . 

Aflevering 8 (18W): Kieltra, Sumatra's 
Westkust van 1836-1840 (Vervolg vau blz 221) 
8. 868b — Wilken, Stmma en Cretiniime in 
den Indischen Archipel S. 34'j. 

Aflovering 4 (18110) : Gronenian, De besnij- 
denis van den Krounprinü van Jogjukart/i (Met 
hree lichtdmkken) S.487. — Meyer, Proere 
van Znid-Batf'Hsche I'u"'/i. S. 469. — van 
!>issel, Opmerkingen uaar aanleiding van de 
„Atjineeschc spraakkonst" van K. F. H. vau 
Langen 8.504 — > Lijat Tan Ennta Toor- 
knmonde in de Bijdra::'' ■>\cr i]<- afdeeling 
KroS S. 517. — Notulen van de Bestaun-en 
Algemeene Yergaderingen . . . 
■etiger, Das Stanunland der malajieeh- 

polyT!0'jisrli'-''n Völker. (Globus 57, 18;>). 
Tan Hoevel, Bijtlragen tot de ethnographie 

ran den bdisehen Archipel. (lutem. Arch. 

Ethnogr. 3, 18t',) I. Kei.4>ilanden. 
Wabar» Zoologiache Eigebniase einer Reiee 



iii NicdcrläDiHsrh OsfiinlitMi. 1. B<1. L'-vili^n, 
Brill, IrtiW. mit 3 Kart., 13 Taf., 4 Zinko- 
graphieon. — ['Dr. Weber, however has 
brongbt back a niaaa of material, not «nlj 
zoological but also ethnographieal . . . Aiial. 
Quatcrly R«'v. X, 463)J. 

Scbmeltz, Beiträge snr Ethnographie Ton 
Bomeo. (Intern. Axeh. f. Ethn. 8, 888 - 242). 

Skertschlr, On som«» Bnrni^o Traps. (Tli.' 
Joorn. of the Anthr. Institute of Great Bri- 
t«n and Ireland XX, 2). 

()lrabow«ky, Streifsüge durch die malayischen 
Distiikte S&doit'Bonieos. (Globtts 67, 11, 
219). 

Seknlny Ffihrer anf JaTa. ^ Haadbnclilir 

Reisende. Mit Berücksicbtiging dereoiial* 

conimfrziclb-Ti . iiidustriellpn und natur- 

gescliichtlichen Yerbältnisse. Mit einer 

Eisenbahnkarte Ton Java. Leips. Chrieben. 

[Darin: Ethnographie S. 291— 850]. 
Meyner», Peuplement i x< esäf de JaTa. (ReT. 

de Geogr. 27, 340—849). 
W«ber) Etbnograpbisehe Notizen fiberFlerea, 

und Celebos. Mit 8 Taf. n. III. im Tort. 

(l!it> ni. Arch. f Ethnogr. Supplement la 

Bd. 3). 49 8. 
MaBy The Kicobar Isländers. Jenm. Anthrop. 

In.st.XVIIL 354 -94). mit 4 Taf. 
8voboda, Die Bewohner des Nii-nbaren-Archi- 

pela. (Mitth. aiithr. Ges. 20. HF lo. ö. [21]). 
Die irikatareB nod Owe Bewohner. (Ausland 

♦;3, 79). 

Bliimentritt, Die Timray der Insel Mindanao 

(Globus 53, 129-131). 
Itonelbey BeitrSge nur Kenntnis der Maada- 

yas (MindaiK s . (lOtth. d. d. K. geoiST. G«a. 

Wim. 33, 232). 
Modigliani , Un viaggiu a Nias. lUustrato 
da 195 incisiont, 26 tarole tirate a parte, 

e 4 rar!' .igrafiche, Milano, Fratelli Treves. 

Skertehly, Un tire-makint: in Nm-th Bomeo 
(J. Anthr. Inst. Great Brilaiii Ii», 445). 

VMMf Die bildenden Kfinste bei den Dayaks 
auf Bonjeo. Ein Beitrag sur allgemeinen 
Kunstgeschichte. Mit einem Tafelhildi-, 
10 Tafeln, 90 Text -Illustrationen und einer 
Karte. XIY, 828 8. Wien, H91der. 

IJerselb«, flnr die Künste <1<r Dayakiii fim 
Bd. 4 (ier .Annalen des k. k. iiaturhistori- 
schen Hofmuseuras-] (Globus 57, 319). 

feigl, Dayakiflche Kunst (österr. Honatssdv. 
f. 1. Orient. Nr. 8). 

Tromp, De kleeding eener Dajaksche vronw. 
Met plaat. (Int. Arch. Ethnogr. 8, 1—7). 

Lewln, Über das Betelkanen. (Int Ardu 
Ethnogr. 8, 61). 
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UeUricb) AaDteckcnint^eii betreffende eenige , 
Kl€«defitrfte1iteii in da allediiigr 8«lo«iiia | 
(r i' Ktia Bankadan) en voorwcrpcn vaii 
de eilanden^oep Engano (rfs'iflpnfi> Ben- 
koelen) afkomsüg. (Not. Batav. (reu. 27. 
ßylage 1. n. 2.). 

Sterndale, Asiatic Arcliiteetnra in Polyneaia 
(As. Qnat. P. v. X, 840) 

Matsyer) Leben der Eingebomcn iu Britisch- 
Boraao. 18. Bin Fest der Dayak. (Aus- 
land 63, 474). 

tiraf land) De verbreiding van h^t Matriarchat 
in bei land&Ghap Sadragiri (Bijdragen tot 
da taal-, laad- «a volkenkaiide Tan Neder- 
landsch Indie IV, 5, 1). 

Krämer) I)cr Götzonrlicnst «Irr Nia«ser (Tyd- 
schiift Ind. Taal . . . künde ä8, 173j. 

Kremcr« Bafanahrandan. bidiaeli« Oids Ifi* 



Xronip, Een Däjaksch Feest CBijdr. Taal . . . 
knnde Ind. 6, 27). 

Plischke, Kurze Mitttiilung über zwei maln- 
yisrhr Si.i.'lr' ;Tnt. Arch. Ethnogr. III, 189). 

Metzger, Aus Bali (Klein Java) 399. (Aua- 
laad 68). 

rai der Tooriii Uet animisnie bij den Mi- 

nangkabaner der Padangsciia Bovenlanden. 

(Bijdragen ... 4, & 1). 
Meyer, Bijdrage tot de kennb Taa heb Baa- 

t?nsili l)ial<''t der Soendaneescli'- Ta;il. 

(Bj.lr. Taal-Laiid . ii Volk. Ind. V, 222— 261). 
Kern , liottineeMch - Maleische woordcolijst. 

(ib. fs 1-96). 
Wake, Stanilaad^llia asialac affinities of tho 

Halay laiignage. (^koced. Am. Phil. 28, 

81—83). 

BMoani^adf Fkovarbea et dfcttana Kali^. 
(Bar. trad. pop. 



5. Di u v i da. 



T« Lendeuleld, Die Insel (Ceylon. (Globus 57, 
878, S95). 

ThWMM lj Über die Vcddalis [auf Ceylon] 
(Joum. Antlir. Instifnt.-) [vgl (Jlobiis 57, 142). 

Tauiü Folklore, Tiie kbi of ihi; lukkuü (The 
OriantallatS, 19). 

Pandit 8. If. ITateM Saslri, FolUoia in Son- 
thern India: 

Nr. ^2: The Fuur Qood M*^^'nm (Sccoud 

Tarianl) fi.196. 

Mr. 88: The 8ix Good Maxims . . &975. 
Nr. 84: The Shower of Gold and 

Scorpions. . . • . . 8.311- 
<Tha indiaa Antiqnaiy VSf^ 
IJngkCOte and Saatri, Tiües of tlie »un or 
Folk-lore in Southern India. London, 
Allen. 320 8. 5 6. 
LawlSf Templci and aapentitioni at Chava- 
kac h< lieii (OavakaeoMO. ^9 OiiaataUst, 4, 
S.5). 



(üatteaurUielle auf Ceylon. (Osten. Mo- 

natedir. f. d. Or IL). 
Katesa Sustri, Qmena in Uadna. (Tlie Ind. 

Ant. 19. 254). 
— , Elves in Madras, (ib. 19, 73). 
QMaatillake, Siaiiafeae dnpleat espreaaionB. 

(The Orientalist, 4., 1. 2, 29). 
KAvyop^dhAj'Ä, A gramtnar »f t)i«' Dialect of 
Chhattisgarh iu the GtutriU l'rovinces. 
(Jonn. of the Ab. 6oe. ofBeagaL Parti, 
85. 2). 

Suppraman i an, Tamil Jitecatare. (Tbe Orien- 
talist IK, S. 16). 
Kataaa Statrif Caumna MMlBpefls in Madras. 

(The Indian Antiqu. 19, 103). 

Les huit avontures du jrourcu paramarta: 
coates tomouls traduiu par Üev^e. £x- 
Init dn MnsAoii. loavain. 1890. 48 8. 

Ltwia, Bhag of TamU Oaataa. Oad. Ant 19, 16) 



6. Papua. 

Bl ffaft-lare Filipino, coUeebn «oniantada j j BluaMitrItty A^babattaeheaVeneiahnia der 



pnbücaila Lazti la direrrion de Isabi^Il de 
Loa Keye8 y Florentino, tomo II. Manila, 
impr. d. santa Cruz 1890. 18". 390 8. 
(tan.! 1889. 846 8). 
Blumeutritt, Mapa etnograficn del archi- 
pelago Filipino. 1:^000000. (BoL 8oc, 
GeogT. Madrid 28). 



eingebomen Stämme der Philippinen und 
der von ihnen gesprochenen Sprachen. 
(Zeitschr. l^es. Erdk. Berlin 2b, 127). 
>, Di« Subaaoa (anf dar faual IGndaaao): 
Aaaland. 68, 893. 
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Ltn«: 



IL AfHU. 



1. Allg 

AielUopien, sein Flidienniiim nnd mSm Be- 
Tdlkerang. (Aindnd IC>0) [nach Levas- 
scars Monogr^^dne im BoUetui d. iuUiiL 
sUU Iiutitutii] 

äMmtjf A Stnbaiiban. [fo d«ir Saluo»]. 
(Mit 35 lUoKtrat ) Bndnpest, Frnnkliii. 

Seehansen , Sio.iltmgen in der Sahacm. 
(Deutsch, geogr. Bl. 13, 217). 

OrvttMMidtfonenfrUui ESrlebnineiindBeol»- 
achtungcn. Deutsch Tom Verf. von 'Gor- 
don, der Held von Khnituia'. Mit 10 Abb. 
Gotha, Perthes. XVi, 2ö8 S. M.4,00. 

«tmdoiMdt» Die BerölkemagMlMnento dear 
Stute Tuuis und Tripolis. (Ansland 63, 
314, 8?l, 854, 268. ^95. 515. 532, bm. 

SchurtX) Beiträge ziir Trachteukuude AlJ-iku.-{. 
(Anahad 6B, 861, 888, 910). 

Andrer, Di< Steinaeit Aftikae. {Jak Aich, t 
Ethu. a, 81). 

H(kiely Studien über die geographische Ver- 
bvettnng dar Qatradaaiten Nard- o. Mlttd- 
lifrikai«, deren Anbau u. Bomtning. Liaog. 
Dias, Leipxig. 84 S. 

Die Stettuasensncht In AfHka. (Globus bS, 
802 t). 

Corio, I commerci deH'Africa, notieie di geo- 
grafia commerciale. Milano, Socicta d'esplo- 
radona eotnineniale in Afrika YUI, 468 S. 

Mchlaneh, Der SUaTenbandel in Afrika. (Ung. 
R<-v. 10, 92) 

UaUettl'Canibiagl, 1^ schiavitü ulI Murocco. 
(BolL Min. Affari Esteri. Roma. Nor. 18R9). 

Balehardy Gewerbliches und Kunstfertigkeiten 
o^- nn^ innerafrikanischen Stämme. (Mai- 
neckes Kolon. Jahrb. 2, 100-116). 



emeines. 

I Aadrianen« Mtmien en anders rtdhnSdddea 

iu Afrika. (De Natuur 18% . 
I Fleischmnnn, Dus Höcht in Afrika. (AniK 
I land 68, 401, 430, üöö, 670). 
-, Beditiniittttde in Ottaftika. (Analamd 

68^8S7,844X 
Grunewald, Üher die Rei htssittf»n u. Rechts- 

anschauungen der Urrölkcrstämmo ACrikai, 

(Jalireaber. d. Ter. t Erdk. ra Meli. 1889. 

1890, ö3— 68). 
Falkenhorst, Srhwnr7<' FfiriHpn Bilder a. d. 

Geschichte des dunklen Weltteils. Leipzig. 

Hirt 8808. M.W 
Hnbner, Das afrikanische Ufin]itlin^'' oid 

König-furn. (Ausland C.n. \m. ISl). 
Lnciauo, La tatlica iu Africa. Roma, Vo- 

ghera. 7& p. 
Tlel«) Histoire comparee des ancienncs reli- 

C'i'ons' <\i' VF.^yitp et df*«! peuplcs semitiques. 

Traduil par M. (.'olliu.s, prccedee d''une pre- 

foee per Biall«. Paiis, FiaekbaelieT. 

XVT. T)!! iK 
Bohaer, Im Lande der Fetisdu. Ein Lebens- 
bild, als äpit^K^'l Yolkdebens gezeichnet. 

887 8. Baad. MiiiionsbiidiiiBadlnng. M.S^ 
Bonrnichon, L'invasion mti-snlmaTie pn .\fri- 

que, suivie da i^veil de la foi chr^tienne 

dans ces conMes. Tbnr. Caitier. 8^ S. 
Panlltaekkay Die islamitische Fnpaga&da in 

Marf'kko. (Ausland 63, 479N 
Basaety Lcgeuds a&icaines sur rorigine de 

raonme. IV— YIL (Ber.tnid.pop. 6., 10»}. 
Zansibar panllel to Jaeqnes de Vitaj. (Folk« 

Lore 1, 615). 



2. MittelländiBohe RasBe. 
A. Semüin. 

Ballii Mikael, L Jltiopia L v, rKfn .la tjh | FItzncr, Ans dem FraU' nli^ben der 

etiope, usi natalizt neU Amara. Napoli, Fi- < scheu Ostküste. (Globus 57, 222). 

Unto CoamL L. 0,50. | «{nedenfeldt, Das tfirtSiche Sebatten^iel in 

D«T6» Knlturzunen von Nord-Abessinieu, (Er- | Mn^ib (Tunis). (Analand 63, 904, 921). 

g&nzungah. 97 ta Peternu ICtt 84 8.) de Wallly, O r i^ti!^ rmn- [die Abesnnier]. 

iL 2,60. I (NouveUe Revue 63, 144). 

Baidnf Etnde sor la tatonage dans la rigeace l Panlitadike} Die idamitiselie Propaganda in 



de Tonis. (L*anthropologie 1, 086). 

CorpuB iiris Abesainoranu Textum acthio- 
picvm arabicomqne ad mannscriptoram 

hdcm cum versione latina et dissertatione 

iiiri^Iiro - liis'orira . ilidit .T. Baclimann. 
Pars i. iu.s uuuuubii. Berlin, bchneider 
ft Co. M. 16,00. 



Murokko 

de Kerdec, I Sennen alMenceo. (Bal.8oc 

Afr. d lt. 9, 6). 
Aamnasen, Die Senm^ (Aa«l»d 68^ 96t^ 
Fitzner, TuetiMibe FoHUMgen. (Andaad 

68) 651). 
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B. H< 

K*f ser, Egypten einst und Jetxt. Fieiburg i. B.» 
Herder. 

Krallf StvKlieii zur Gesehichtc des alten Egyp- 
tens IV. (Sitzungsbeiicfitc d Kais. d. Wiag. 
Wien, Fhü hist. Kl. Bd. CXXi). 

hKMf An accottnt of ibe maaiien and euteiDB 
of thc modern Egyptiann, written in Egjpt 
dnring the years 1833— t^, Ifr])rintf fl from 
the 3^^*- odiL 1842, wiüi biograpliic&l notice 
of the Anthor. 640 8. London, Ward aad 
I.oclc. s. 2,00. 

Pnmuntier, L'E|rTi>te. Les habitants; popu- 
iatiun du tiud. Annale» de Tcxtr. Or. 13,225. 

Le MesMit dea Cfeaiaals* Lee Coptee et 
l'iniluence fmiK.iiis-' cii E^'yiil>' (Ball.Soe. 
Cii'ogj. Cnmin. Bordeaux 13, 254). 

Juogy Ihe Aborigines of Sokotra, an Etlino- 
logieal Betigions aad Philologieal Review. 
(TIk- Tiidian anHqnarr 1'.'. 1^*0). 

deyer^ Land und Leute der Barabra in Nu- 
bien. (Katholik L 357, 420, 529, II. 83). 

IHekermniif L.; On Mr. Potries reccnt 
oxplorations in Haw.ira, Biahmn and Arsino? 
(Joum. Am. Or. Soc. XIV. Proceed. 

s. cxxyn). 

A prepos dv IrauBaharien. Extrvme-Sud de 

rAlpt'rif. Le Gourara, le Touat, Tii-Salah, 
le Tidikelt, le pays des Touereg. Hoggar, 
FAdrar, Uta Boniton, Adages avee carte an 
Vsoow !• commandant V. Deport er 
— 188*». (Text) 8*, 478 S.} Karte 4«. 
Alger im. 
Cliff) Dwellera in Horoeco. (Amer. Antiqu. 
12, 25). 

Klrcbhoir, Die Berbern Marokkos. (Peterm. 

Mttt. 86» 28). 
Vtatlii^weli Un cdte de la question a]g4- 

rienne: Les indigoncs umBalnuHis. (Noa- 

vclle Revue 62. 300\ 
Yacherot) Les indigenes en Algerie cn 1 onuvc , 

eoloniale. (Nout. Rev. 68^ 497). 
ftaterty Über die Maurenst&nime niMUch 

Die Vülker der tiambiagegeud. (Globus 
67, 16). 

TjreUf The Barbary ConairM. (At. Quart 

Rer. 10, 113, 888). 
({aedenfeldty Verständigung durch Zeichen 

und das OebtrdoMpiel bei dm Mankkanem. 

(Zdteehr. t EthnoL ZXH p. [829]ir.)> 

Mariiuandt, Keniiniscenses ofEgypt in Dorfe , 



architecturc, (Joum. Am. Gr. Soc. XIV. 
FMeeed. CSLYII). 

RelsS) Funde aus der Steinzeit Etryplt iis, Mit 
Uinzufägong sechs neuer 't afeln abgedr. a. 
d. Verha&dl. d. BerL Anthrop. Ges. 
Mont^lios, 1/ago du broiute en Migypt«. 

(L'Anthr(i|iolof,n(' 1, 97). 
Hongbton, Waü the camcl known to thc an- 
eient ^gyplians? (Froeeed. of the Soe. of. 
BiUieal Aiehaeology 18, 1-7). 

MasperOy Die Bestattung de$ l'saru. ^Deut^sche 

Bern« 1890. Not.) 
Laney An account of the manners and customs 
of the modern Egyptiana . . . (III.) reprin- 
, tred from tlie 8'«i edit 1842. (540 S.) 
I WardftL. (Hinerra Libnor). 9i. 
! Arabeti et Pellahs, etii'le d. s iiioour> t'gyp- 
tieimes. {Ann. de Textr. Or. et d'Afr. 18, 
149, 140-143). 
({nedeafeldt, BMndie der Harokkuier bei 
h&u^lichen FeaCen und Traaorflllea, (AveL 
68, 716, 730). 



Wledemann, Die Relifl^ der alten Egypter. 
Mün.ster i. W., Aaehendorff. 8*. 176 8. 

M. 2,75. 

Wendel, Prelogomena to a Bistorical Accoitiit 

of thc Egyptian Religion. (Joum. Am. Or. 
Soc. XIV. Procceed. CXXIX . 
BrngBchy Religion und M^-thologio der alten 
Egypter. Nach den I>enkmSleni beatb^t 

I, cil>zij: 11^88. XXVI. T'iT S. 1 Tat) Daiu 

II. HäliV :.S. -281— 7. 'S?) und Namensregi.st«. 
Leipzig, Hinrichs 1890. (S. 759-778). 
H. 18,60. 

Maspero, I •^'atti mumnlfieaU. (Boll. 8oe. 

Afr. (l ltalia 9, 86). 
Drexler, Mythologische Beiträge. U. 1. Der 
KnHns der egyptiechen Gotthdton in den 
Donauländecn. Leipaig, Tenbner. 168 S. 
1L4,40. 

WilMr, MerkwfMige Tnaehrifteo ana Fajnro. 

(Ausland (33, 347). 
Andree, .Mfc Felszeichen in Sftd-Oran. (Aub- 

land 03, öoi)). 
Sbem, Das egypdeehe lOrehen Ton den liei* 

den Brüdern. Ein Beitrag zur Geschichte 

fies Viilksiiuirchens. (Nord und Süd. Juli). 
itaH!»ot) Logmän herbere. Leroux. 408 S. 
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Laue: 



PioUtMlike, I Sonudi doU'Occident«. (80- 
ctetA AfricaiM dltalia. Seiioiie FiorentinftG). 



Brleekettl-llokMehi, Lingne pvbte Sonmli, 

Galla o Sidama. (BalL Soe. Giiogr. Ihr- 
seille 14, 47-60}. 



3. Neger. 



Keichard, (Jel'firdtüi und Mioneospiel des \ Rubner, Das afrikanische Häuptling- 



\<»£:»^rs nach oignen Beobachtnnjren. (^Aus- 
land, uo. 381-805, 40G-41O, 425-428). 
Xtatrral', Über Gesten und IßoMiwpiel der 

N r. ,'AiuUnd 63, 461). 
Sehurti, Das Wiirfmesser d»?r Neger Afrikas. 
Ein Btulra^' zur Ethno|^uphie. Leipzig;. 
Ing. Di». Leiden 1889, Trnpp, 



K-iitrfum. fAiisland 63, 166. IPl" 
Uiunu, burvivals in Negro Poneral Cer*- 

meniee. (Tbe Acftdemy No. 947). 
Emin Pasek«, NegerMeh. (Auhnd 68, 
681-84). 



B. SiNlanneger. 



OttMl, Bibliographie de« oavngea relatifa & 

la S«n^gambia et au Sudan occidentaL 
(UeTue de geopraphi-. IS'-^^. Sept). 

Buikky St-uegaiubian Folkiore (^utt»; and 
Qneries. Iiily). 

FnUklaaef Lfs pupulations indig^mes des pos- 
st'üsions fraiiQAises du ^olfe de Goin^. (La 
üoographio. III'- annc<e). 

AUMaMBy Dahomeh und seine Menschen- 
opfer. (Globus 5T, iki9\ 

Küttikofer, Rfis.-bildiT aus Libori». Kesul- 
tate geographischer, naturwii&<^aschaftlicher 
und ethnognpiiiaicher Unteranehnngen «ib- 
rend dt-r Jahre 1ST9— 82 und lN-*)-8T. Mit 
Karten ... *2. Bd. Die Bewohner Liberias. 
Thierwelt. Leiden. i6W. Brill (Vlll, 
610 S.X 

Ellis, The Ew.'-Speaking Poo^l.-s of the Sbre 
( '«>a»t of West Alrica: üieii Keiigioii, Män- 
ner». Cnstoms. Laws, Langoag« etr. 8*. 
9ä2$. Chapman. 10 9 »14. 

XelMWJ» Cutton intenc-^ts forvigu and natire. 



Ohs^rrations anthropolo^qit'^s 

Caite» par le comte T» ! 'vi ?ar qn«l4)nes 

p-'U; ■Ix ovi;Te 'l- rAtVi^^ae. (SoC. 

Kxped^M Fnringttein *• SnntiAnTma* 

Ei! :!'»irr;i: e h'-" '■j trj ::■ i dj! do» Po- 
\' ? I.uU ',,1 



Eiivao pi9r illtt^rada H. Casan<ira. Li^boSi. 

i: • rv'i^.i uj' • Ti.il XVI > Bl.. T:il 5 ~. 

iMt'i nnd L«ur«> in D>:ut.^i-h'0'i*afrikj. £r- 
taTcruc'^'n ans der ersten Zeit des Anf- 



In Torvbn, nnd fenemOy in Weet Afrie». 

(Jouni uf Man» li..<ter Geopr. Soe. 5, 256). 
The Ethnolopy of tk« tiMikto-Bcftaa. 

(Nature 42, 256). 
Die Völker 4er «nikto- O e g n a d. (Olobw 

58, 2bO). 

Schaelnfnrth, Tmi r i-intiilali Niain -Niam. 

(L iilu^irsuiune t'opolaiv. ^ilaoo 21.1 — 4). 
Pnfnvakiy Le» nrascles de In Cmc eben «n 

N egre Ach anti . (L\\nt hropol ogie. 1 890. N r. 4 ). 
>pieth, Jafrdgebriuche in .\vatime Evhe- 

Luud-Tugu}: Monaublatt d. Nordd. Mi^^ons- 

Oes. 1889,90. (lOtL G«o(^. ti««. Jen 9, 17) 



Xeiuhur, Märch'^u ms Kamerun, eriählt von 
Djo Dibon^. (lU, Strassborg. 114 S. 

— , Ein Märchen »m EamemL (Zeitsekr. C 
afrikan. .Sprüchen ö, 21:^— 240 . 

Xekraejy Un the melu<üe> of Valof. M^- 
«ÜDfro, Toraba, and Uon^^a people of West 
Afnca JouTB. ef the Mancbeiter f«og& 
SOC. 5. 2:<— 2«8). 



stand«} nnd der Blokad«. In 

< >ri:.'u: !l:»rinMiiTiv'n Ton Sttirri u. S»-hilde-> 
nu.j- n T.>D w ja in au ti Berün. Mittler. 
8^ S. «iu 5". iL I2j<'. 
Macdenualdf Contnmes «t ezojeneeü i«t tiibas 
i>> 1 Afriqa« nosmle. ^B«r. srte«L 4&. Uä: 

l leiMrhniAnn) K^ . U'-iu.;t.iu.ie ia < »>r«£rik*. 
.\a7l<uia 6a ^27. 844:. 

r-^amme. 'i!.'-;.- 57. 157. 

.iake» Ivo kia^ of L'g:äa<ia, ur iiie by rb«" 
9bon>« *}( th« Tt<:t«>rin NjanaSb Bein^ an 
acoront of a r«:$id*;ttce of iii jenrs in 
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BMtam BqnatoiUl AMem. New edit Lon- 

(lon, Low. 3 8. 6 d. 
£niii • Pascha^ Znr Ethnologie dm Albeit- 

Sees. (Ausland 63, 263). 
Hutfelty Les indigteet du Im Congo. (Nowr. 

Qeogr. 7. No. 7). 
Alexi«, Les Congolaü, les mocurs et usagcs. 

Uistoire, g^ographie et othnographie de 

rätai ind^pendant da CongOb 1S9S. liöge, 

Dessaiii. Fr. 0.90. 
Ward, i>i?e jears with tbe Oongo Cuimbals. 

HL by the nfhor, bj Victor Perard and 

W, B. Daris. 806 pag. Kew York. 14 s. 
— , Life amoTi? tbe Congo »Tages. (Serib- 

nere Mag. im Febr.). 

D. Zwergvölker. 

Haueiiiij I pigtnei di Stanley f Ic nno- 1 grande foret öqnatorialf. (rompt« Renda 



BMrti» (HvMBfaalifla poUtiiM, dvile et 

ptnal)' ilo 1:1 tribu des Houssorongbes. 

(Üull. de la Soc. Roy. Belg-e G^ofrr. 14, 137). 
Uereo^uet) Superstitioos du Mu2iuubique. 

(Ber. trad. pop. A, SIT). 
Brinckcr, Bcobachtnngen fiber die DeisMü- 

monic der Eingebomen Deutechwestalrikas. 

(Globus 1890, 321) [betrifft DamaraJ. 
ie Wainj« Lee Damaras. (Nonrelle Beirne 

62, 165). 

Carriet Gnumnaire de la laugue Fiote, dia- 
laele du Kakongo. Loango. Impr. de la 
1988. 



des S^ces de la Soc. Geogr. raris, 
54B>. 



malie della statura omana. (Naova Auto- 

GrsHpel» Lee Bi^ege^ petile lunninec de 1* 

4. Hottentotten, Baechmftnner. 
Das Namaqnaland ) dessen Bewohner und (Jonm. of the Anthr. Inet of Cfareat 



and Ireland. XX, 2). 
BartelS) UottentoUeogott (Zeitschrift für 
fiümd. Xm p.[96&]). 



wirtsrimftlirhc Verhriltnisse. (Deutsch. Kolo- 
uialbl. 1., Nr. 8, t», 10). 
MMieoalif IfuBen, Cnfteme, Si^penfitions 
end Beligione of South Aflnean Ikibee II. 

5. IneelTdlker, 

Lee pepulatlons 4e -Heda^u^car. (Ber. | Simony, Guaiu lu n Funde von TeneriiEk (llitL 
Rmi^ de ritranger ... 11, 2U>. | anthr. Ges. Wien 30^ ti, £31]). 

III. Amerika. 

AeniMercs Lebeu. 



1. Allge 

Kobelt, Tf>rtT^re Menschenieete in Aigen- 

tiuieu (ülubus Nr. 23). 
Fknrer, BddUtion of Two Sbdb Crom a 

Cave in Jamaica. (The Journal of tho 

Anthropol. Institut*^ of Great Brit. . . XX, 9). 
Merekely Über argeutiuischo Gräborüchiid*.-!. 

(Nadv. V. d. Kgl. Oes. d Wiae. GltttiBgen. 

1890. Nr. 7. H) 
Mahondean, Sur un cräne precoloiiibien de 

la prorince du Chiriqui. (Bull. Soc. d'Änth. 

Paris. 1, eOl). 
MareanO) Ethnogra]diia pr^ colonibienne du 

Venezuela. Region dos randals de TOreno- 

que. Paris, Cbadeuat 128 8. 
Gli «Mtajitl preedlombleaii deUUmerica, se- 

condo D. I*('rtor. fCn<^mr\$ Torino X. 4). 
— , Essai de localisation dos habitants prc- 

oolomlnene de TAmerique centrsle. (Int 

Anh. Btb. 8^ 91-^), 



meines. 

TÖppen, Urbewofaner Nenfondlaada. (Qlobne 

67, 177). 

QalKu^ Lee Irlmdaie f« Anfaiqne »fnat 

Colomb, d'apres la K'geude et rhieti^e. 

<Rey. g^ogr. 1890. Sept.) 
Briuton) Essays uf an Aiuerjuauisl: Ethiiu- 

logj nd Anshaeologf; Ifytholi^ and 

Folk-lore . . . Philadelphia. 489 S. 
Poesebe, Die Indianer in den Vereinigten 

Staaten von Amerika. (Deutch. Rev. Geogr. 

19, 907, 967, 807, 868). 
Henshaw, Who nre the American Indiens? 

(Natnre 43, 187; Science 14, 21). 
Tromnan, Die Ansahl der Indianer in der 

Union. (Deutsch. Rev. Geogr. 12, 514). 
Pajekea, Die Kinder der Indianer Nord- 
amerikas. (Aoslaiid 68, 167). 
Kobelt, Die Kwnküil ßn Britiseh-KelHmbU]. 

(Globus 67, 9I0> 
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(istfdMt, Th<e Beotluk Indians HL (Ptqc. [Eciudor]. .Globa» 57, 28S^ [dacIi Compt« 
ia. FhfL ioc. 80, 1— fmda 4. Fteiicr Geogr. Ocl p. fiSV 

WtrletiU^ Hlaptlinff 40r 0MlHklailnMr* 6ni|»e y Th«4e, Üb^^r den Rio BIuco und 

"l\ -^ 'is bT, \4li^. <li<> anwohoend-^n lodiaofr 'Globus 57, 251), 

HmUttCf Itif. (^aekiii ■ ladjAotr [Ouat^'malaj. Saal], Tbe be^ianiag of American oäliou- 

CAtuOMid C3, Sil, fcW;. fity. rStsd. Jota HofÜH Cur. kiat pol 

■flfiBto EsfcaniM te 4m Lad der Zitira Kr, 1 ■. 8). 

2. Yolkinfthrnng. 

Lodlofft Wie dl« TndiMOr Fkiidk liadwra. t. Ikeriag, Die Terbr«ihing des Coca-G«- 

CAofJMidei), 4«C. ottsse<> m SüdMMfUa. (Attilmd €8^ 908}. 

3. Tracht, Schmtn k. Waffen. 

4flj.'H«ill, nii n!?i?nt p' -nii I II' ' i Iflla pietra Kanert, Riograodeoser Altertümer. (ZettKhr. 

u^li'Axncrica M^^ridional«: dj aicuni stru- t Ethaolo^ XXII, p. [SIC]), 

»«■tl Iftld tuttofs {■ UM prMM i Cliaiwk Br««Uft di MMiMiMy Sodhii» di iadipni 

<:f;ro Ac\ HYittr.o boliviaoo. il IT ^Uto OmoocO. (BoIL 6<NS. GMgT. It 

Kmw, The lue of masks and hea<I-omaTnentM :\. 474'). 

Ml Üui nüilhvesi coa»t of America cJjit. i^tolpC) Über aitmcukaaische and südameh- 

Aicfc. t EÜn. 8^ t— 10;. kniidie Wnfbietter. (Dit AidL tBiln. 

T«iiexoeI«li»* he Thongeffc e n. Th ii- 3, ^4 f.). 



df^tf.n aoK ait«r md omr Z«it. Mü TafeL ; ISeler, ^ItininiktfffKh* Worfbratter. (ib. S, 

(Ibid. 3, CG;. j 137). 



4. Wohnnog. 

AadTMyDM g«UtieHoinidbttflder*(]Brd«r«rka 1 [rühiton ros don yoq;iBg«ni d«v bdims 
4m lÜMfiiippt- nad OUotlialt] probl«». | her]. (Aadaad 6S, ld4> 

5. Wirtlohaft 

ffohltmann) Die Sambaqiiii, Mnachclberge wavs. GM an l New. O^toeed» Boj. OMgr. 

oder prÄhist. Kücheriül fTill*» an der Oslkikte Soc. VI. 2% . 

äadbraüUeiu. Vortrag 2. Juni 1890 in dem StQbelf Kei»» and Koppel, Kultar und lo- 
Aothrop Hiatar. T«r«bi tu OdttingM. (Cur- | dutrie dkdaiiMflkaniidwr T4Uk«r. Nadi den 

reitp. Ül. Antb. XXII. 2. Febr. 1891. iS. 14f). i im Besitz des Museums für Völkerkunde tu 
Mtrnb«!, Studien über Stcinjorlii^ nn-? Mexiko j Leipzig befindlichen Sammlungen. Text und 

und Mittelumcrika. (Int. Arcli. Kiimogr. B&schrcibungcu von Uhle. IL Neue Zeit 

8, <»). Berlin, Asli«r. «r. fbl. X. 80^ 

JPouck, Die in Chile vorkommeuden durch- i Hoasekeeplag la MeziM» (Tbe Atbenafltun. 

bohrten Steine [»It« Aek«ig«rAthe]. (Qlo- No. 82). 

bu8 07, 4G). ' CuAOWy Die altperaaniscben Dorf- und VLtA- 

iyltdj) Note« on Slone «diM ikwn Sniiaam I gvoMMiischafteii. (AwtL 88, 881, 868, 878). 

and the i-;!.ituh of St. Vincent ■adS.Lneia. ' Fltz-Jame-;, La Tifi< ultnr.? f-a i nmöricain«". 
(Int Arch. Kthnogr. S, 2^^)). 186i)-6i). Paris, MassoQ öou ä. 

Haje») North Americaa l'ran^'Cuntinal Path- I 

by Inner»-s Leben. 
1. Leb euäsi ttt! und II «'cht. 

CoUin, Mumie« boUriennes.(BuU.Soe.d'AQtbr. Huffmann, Ein wichtiger indiancrrertnig. 

Paria 1, 68). (P«term. Mttt 88, 89>. 

liCaNta» Oebeimbisde der KOstonbewohuer L'anello nuziale lu Inghiltanm • la liMlt* 

des westUcbaa NMdameiikM. (▲iialaBd68, ! rifli« (Arch. p. 1. tnd. 488). 

2t>7, 290). ' 

2. Religioü uud Ai> *'r l' Innbe. 

Seier, KeligiuB aad Koitus der altea Mexi- > II cult«) deila pietra al Fem* (L^ülivt»* 
kaaer. (AuslMd Ca, 781, 814). , iHme popolar«, XXYII. nr. 88). 
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Eellli The religion of tho Indiana of Pnget 

Sound. (Am. Ant 12, 68—84). 
Pajeken, Rc%ion und nligitfse yorstcUnngen 

der Arroj>ah<')0 Imlianer. (Ausland 68, 1011). 
tiatechet, Sinti, der erst« Mensch, eine Schö- 

pfungssage der KayowB^Indioner au ihrer 

Sprache übertragen. (Auslaud G3, 9öVu 
Jac-obtien, Bella-Cola-Sagcn. (Ausl. 63, 362). 
Baguet, Les Indien« Parecis. Tradition« et 

uythologie des Indieiui dv Br^nL (BalL 

8o€. rojr. g^ogr. d'Anvers. XV, 2, . 
t'hamherlafn, Dolufrcmyth.s of tho Canadian 

Indiens. (Froced. Canad. inst. Toronto. 

», 11). 

Jiicobsen, Nordwcsiutnerikanuehe 8ag«D. 
(Analand 68, 421, 981>. 



Kate, Zuui fetiches. (Int. Arch. Ethn. III, 
118). 

Feet, Traces of Christian idaas in the mjths 

and ( tistoms of the civilized native races 
of America. (Joiun. Am. Or. Soc XIY, 
Ftocaed. CZLIT). 
La frata dagli spiriti nel Dakota. (Arch. 
trad. pop. 9^ 121) [nach £eo d'Italia» Kew 
Yorkj. 

Ko., Der Wndadlenst an! HuH (Olobna 67, 

255) [= Ree. von Ncwells Aufsats in Am. 

Jonm. of Folkloso, vol. II, Nr. •!.]. 
Certeux, L@ samedi Saint a Cnba. (üev. 

trad. pop ö, 509). 
Babbens, Pr^jugäs «n Losisiaae. (Bar. trad. 

pop. 6, 708). 



3. Sprache. 

Itotacket» Linguiitio and «tnogzaphic notes. 

(Am. Ant. March. 1890). 
Dmrapsky, Esttulins lingtüsticos americanos. 

^oIL Inst. Gcogr. Argent. 11, 47-61). 
Qroaaly IJngae, letteratora e tradisioni popo- 

lari degli indigeni d'Ameiica con appendiee;. 

; A»' !it"^ Ligure. Genova 13, 22). 
Hajur Powell» Über die Yerbreitnng der 

Äidianenqpnwlian. (Globus 57, 19S). (Bee. 

der Karte des Maj. Powell]. 
Big Veda Americanas. Sacred songe of the 

ancient Meiicans witb a gloss in Nobuatl. 

Editod «iih • paraplmae, notes and to- 

cabnlary. Bj Ilaaiel Brittton. Phila- 

df^phia. 

(Jhamberlaiüi Tbo lauguage of the Missi^sa- 
gnaa of Stngog. (Ptoc. Canad. Inst To- 
ronto 2'), 213). 

Dom Pedro, Die Tiijii Sprache, übers, von 
Bliud. (Conr. Bl. deutsch. Ges. Anthr. 
Btbn. Vtg. 21, 1^). 

HordeU) Tlie hook uf common prayer . . . 
Translated ioto the languago of the Cree 
Indians of the dioccsc of Moonsoncc. London. 

hm n » and pmTers in th« TMuior Slavl 
language of (ho Indians of Mackenzic Ttivi r, 
in the North West torritorj of Canada. 
London. 

Bjnins in the Tenni or Slavi langnag« . . . 

Canada. tLondon 18W). 
An international Idiom. A inanual of the 

Oregon trade language or 'Chinook Jargon'. 

[HandeUleutcspracbe in Oregon].* Bj Ho> 

ratio Uale. London. 
Broion« Dr. Ualcs Manuel of the Chinook 

Jargon. (The Academy. Nr. 966. 909). 



Doeomentos para Ins lengnaa de Ifeiico 

comiuicstos por Löon Reinisch: T. 2. A 
de los Boyes, Arte en lengna «»iirtooa. 
Paris. 

Alejandre» CartiHabnasteca [nOrdLr. Mexiko] 
con so gramm&tica, diccionario, y varias 
reglas pnra aprcndr-r el idioma. Contiene 
ademas varias noticiat» tradicionales, bua- 
steeas ... 179 8. Heiko, gr. A*. 
Die elnhelmiHcIi(^n Sprachen Peras. 

1. Das Hnna Siiiii oder die Ko.^hnaspraohe, 
wie sie gegenwärtig iu der l'rolins ge- 
sinroehen wird. Unter Berlleksiditigaog 
der fniheren Arbeiten nach eignen Stu- 
dien dargestellt von K.W.lliddeiidort 
Leipzig. Yll, 809 8. 

2. WCrteibneb des Buna Sind «der der 
Keshua-Sprache . . . von E. W. Hidden- 
dorf. Leipzit:. (X, ö57 8.). 

M. iü,OÜ. M. 48,00. 
Lederoy Arte de 1* lengna de loa bidios 
Antis 0 Canipas varias prcguntas, adver- 
tencias i doefrina Cristiana couforme al 
Manuscrito balladu eu la Cindad de Toled, 
«Ott nn Tocabnlario metodioo in nna Intro- 
'li:''cioii coniparativa por Adam. Pari.-;. 
Die Sprache der brasilianiseheu £inge> 
borenen. (^Naturwissenscb. Wocbensebrift. 
Nr. 25). 

BoHtlro, Brevis linguao Guarani grammatica, 
hispanire . . . 1718 composita, et . . . edita 
... studiis Frederici Sejbold. Stuttgart 
diae. XII, 81 S. 

Ahanr.'nic. Guia practica para aprendrr el 
idioma Uuaraui (Von Sejbold). Stutt- 
gard. 157 8. 
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4- Poesie. 



»■iiif? Eiül 51«. d. rclip'%i.'."B "cud KtAHtli'^t?!! 
Cisnrliru&reai Orr l&k&f- Ihi: 

Lä|B. Brotk^ML TL SO 8. M.Sf^ 



takc villi »ot4» OB tir inf». rnctoiÄ 

and f liWJK-t^ <>f iie PaTrn*«*- jH^nplf-. New 



t-i ""-»utr»! Ajifttxali« Hh- Jonraikl of üit 



IT. 

L Amatralitlivani 



|»eB>unaJ reroIitictätinE of ^onf Qil»e§ ▼iiicli 

lartniBa. Jon. adlYecL Bc17.SM.Kw 

Huu-: i ..p rf;, 4T.:). 

2a. M.. 

biknr« Aaiti«iBM Avnpam. Hu SS. 



2. P&pma«. 



Hie PumH H Awt QMak- 

TL* othncifrrKj.l.T i<f tbf ■wesTfra 
Gz. AiL 19L S97 .. 

Guoneii- Ct'uaft. W J. ii. Pr»fer- 

C.]:'loaiir, Lft tatit« de VapiVh, Nmnr«-!]« 

Ck'i-.-iit'iijT . per liii'*'urv *^ IüutU'»;. f Ji;'r''s 

jmr > F. Jl C PszifL. Cl>ad«iiftt. 
14* £ Ft. 10/X». 

öeat kucttVT «f tbe BA.'VKia die 

of Prcf. "VT. 1.. A.' Tfctd. r. ST,.L TöLL 
SUiii«4T •.^aiif*'e filier «Üe rtLiiop:^iLi- 



■Doa jä PooBroflJt- 
doH 101 S. 

Bauie, Ae »axires m 

md TkiMiM^ Boj^s fiMf^ 

E. B. Tylot. IHA nsL wtotTp« pUn, 
£n>io dra^izurv bj £djt}i Hat Bst^ 



Lad«. M niated l^r 



Die ^Niderkmafl m«f du liVjallf • 

— . L<-r<i. i- from Tuire.'-S»«» i. IL J'ftft- 
TSImv rntnmrhn^ Über 2* Spncta «• 

■;je*x«xJL. M.ru. 145, 1*11 

MaMt-EnunkMüctt, Tfcr d>f Mssik der 
ISn^litanir» rr« iWtMk Gcinf«. ^TiHl«l> 

iK'lnjn-^^L XIL 1*lf S. M<-]knaBK. H«t- 
TvtlMil « iBMir*», Aul Iii'-:, .üt* T-^-n-f et 
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Seidelf Zur 6e«eliichte aad EÜmographie der 
MftrsclMll-IiiMlii. (Dentadk. KoL N. F. 8, 

Nr. 1'.)}. 

Rhö; Le Isole della Sodeta e gU iudigeoi 
dells PoliDiwb: Bote det riagcio rall* *CKnu»> 

ciolo". (Rivista maritima. Borna 1889). 

Kcischck, ültor N>'usi'olaiul und seine Be- 
wohner. ^Mitt, aiitJur. Ues. W ien 20, S. [9ö]). 

Webbaeh, Dar Ifauwi-Sohld«!. (Mit einer 
Ma s Tai elle,: Mitt d. aatiir. Ges. Wien, 
2(\ 37 f. 

Riegl } Neuseeländische Umamentik. (ib. 
S. [84]). 



Friedrichs) Standes- mid Erbrecht «if den 
Maraehall'Iiisdii (Dratiehe KoUnmb. NF 

3, 81P.). 

Fleisehuerj Unterricht und Eniehung im 
Köoigroich HairaiL (Andsnd 68, 926;. 

Kalakaua [King]. Legends and myths of 
Hawaii, tho fables and folk-lore of a 8traTi<»e 
people. Edited with an introduction bjr K. 
M.DaggotL New Yoric 

Kirchlifffy Farben- nud ZiUileonameii der 
Samoaner. (Qlobiis 1890). 
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AbTjrUoJ/«-, brand^burp. Uü ff. — ct'ch. 2 
— UUo<L OL — Uuf^itx. 43:1 — poln. Ü 

Ac^'m» tat. 
a^oz-ulu^ Iii ff- 

Afrmtha 

Albaou* '£iL 

Al\t*-n, ir»T'»*-hni''b«-n«', TmtpinU 215. 
Alf IlL 

Alp 2iL — Alp«lrtrk«n IIÄL 
Anialfi a 
Aniriifan 122. 
Ana-ta»ia '/'.*Tt 

Arial'>(.'i<-n, Tolk-tüuüich<> ÜL 

Arialotfi'-Iiiiilunf^ lÜL — Analogieg''»<>tz &ä. 

ArK-oria 4^>^<- 

An'lr' ait 

Ari.lr.-.- K. Mfi. 

Anna Maria yX). 

Ari>>taii<l'^;,'< fühl SIL 

Anton ?on Tadua 

Apollonia 'M. 

Arb<'it<'ti, ini-rkwür'li(;e 170. 

Ar. n<lt C. MlL 

Arnj.'riuir JrSnsson iÜlT. M. 

Aniold ti'J'.t. 

Art<-iniNia liiüL 

Aufj^on Uh, ÜULL ^2^. 

Au(,'Htall 212—214. 

Au^H'NtinuH 800, 

AiiKbittf-rlipd iLL ya» 

llarli^jans«'! 4t'^>. 

l(a<'liha;;^'l 21ii. 

Barbara iiül 

liarn-n 4HI. 

Hartliolomftus 800. 

liuNtian 8&0. 

Haj^niK Miindartrn siif). 

Hayrisrh*> Kalondorhf'ilige 232 ff. 

BaiK'niarl 211. 

Huii'-rnliof, Janiundcr 8L. 

Bau'>niklaHaon L8IL 

HauomHchafton, obersficbsucho 135. 



' Buimith^ater 
Bamn^tock. Vervaadlnng in i22u 
Bsnopfer, söd^Ur. 2G9.. 
B*-d»'Utunir>wand*'l £2. 
B^-irräbni* 2rj. 
B^bf-nu cftd. pictor. 106. 
B^-inTerr^nkuniEr IHi. 
B«'inwachs -Hjö 

• B«-llota 112. 
B^'nedict 2äL 
Berfff-ist 216 

Boichwörungsfonufln 201 ff 262. 315 ff., rgt 
ßejren 

B«tpr«»rhangsfonneln KL 2fi2. 307 ff:. 
B«ttl'>rli«'d<'r 412. 

BiblioßTaphi*" 113 ff. 2ai ff 352 ff. IjS ff. 
Bif'U'nst'-in 341. 
Bi^'n^nsegen 32L 
Bikki 244 ff. 
, Birlinf,'»>r 442, 

• Blasioä 2äl. 

■ BliDdschl(*irhe und Nachtigall ä3. 
Blutsegen 102.. älL 31ä. 324. 
Böhmen ^^53. 

Böhmerwald, Segensprüche 197. 307 
Brand IILL 2Ü£L 

Brandf'nburp.scher Glaube und Brauch 178. 

Brautgürtel HL 

Braut kragen litL 

Brautkrone Ä 343. 

Braut lauf UL 

Brennerweg 42il ff. 

Brückner A. 233. 25Q. 4fiQ. 

br^llup UL 

Bugpe 453. 

Bulgaren 215. 

Burgen, staufische 350. 

Burger A. 35L 

Burgunder in der Schweii 4ä2. 

• Butterblume 288. 
I byliny 255. 

j Caecilia 303. 
Caltha pal. 282. 
Casfulus 2iLL 
Catharina 2Ü1L 303. 
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Cesari AIL 
Chiappini 4tS. 

Chinesische Fabeln und Schwanke 325. 
Christophorus 294. 

Cohn, Alex. Meyer TL 2aa 335- üjä. 

Coloman 3ÖL 

Cosmas ML 

Cottbus aSL 

Cutnbilla HL 

Czechen 262. 

Dania 112. 

De Cock 222. 
Diebssegen 188. 
Dioslnirpnmythus 248 ff. 
Doraiit 202. 

Dorfanlage, deutsche 181^ slavische 135. 
Drik la. 

Dreikönigstag '^3. 

Eberhard 298. 3ÖL 
Eichenfrucht ISfiff. 
Einheitsgebet 153. 
Eisenen 216. 
Eisglocken 4'?^ 
Elben 43. IfiÖ. 2lfi. 
Eligius 304. 
Elisabeth 303. 
Elxenbanm 217 ff. 
Encina 143. 
Engiii 132. 

Englische Krankheit 208- 
Ephesns, Matrone Ton 411. 
Erdbrocken, Kraft desselben 42ß. 
Erhard 222< 
Ennenrich 241 ff 
Erpr 244. 24S. 

Fabeln, chinesische 325 ff. 
Fabian 223. 
fairy tales 345. 
fallende Sucht II^l 
Familienlieder 416. 
Familiennamen 348 
Famia 144. 
Feindsegen üül ff. 3lii. 
Ferraro 408. 
Feste 223. 2IL 
Fenersegcn IQQ- 
Fichte 28ß 

Fieber 157. 174 191. qfift 
Hlipran S42. 
Finamore 405. 
Flechte 133. 202. 
Flechtwerk S3^i 



: Florian 29fi. 303. 
' Fintsagen 

folklore L 

forneskja 3L 

Fraisen 208. 

Frauenkrankheiten LZfi ff. 

Freiniannsloch 21Ä. 

Frej C. 350. 

Freytag L. 342. 

Fridolin 224. 

Friedel E. 230. 3^ 4fiQ. 

Friesen 342 ff. 

friesisches Sprachgebiet in Oldenburg Sil ff. 

Frisonofeld 132. 

Fro.sch (Geschwulst) 205. 

Fruchtbarkeit, weibliche 171. 

I^ichstaufp 102. 

Funktionswandcl 52. 

Furl ßS. 

Fusseisen 4.^1. 

»alias 302. 

Gebet, Haltung dabei IL 
Gebirgsnatur 421 fl. 
Gebotzeichen 233. 442 
Geburt 133. 
Geier m 

Geister der Verstorbenen 21S. 
, Genossenschaften, Wirtschaft!. 130. 
; Georg 258. 252. 
j Gertraut 224. 444. 
! Gerüchte 22 ff. 
, Geschwulst 204 ff. 
j Gewebe 335 ff. 

Gewitter 62. IL ^ 28L 

Ghetanaccio 413. 

Giannini 411. 

Gicht 209—212. 
• Gisli Oddsson 164 ff. 

Glaser, Abenteuer desselben 42Ö. 

Gliedeisen 430. 

Glockenspruche 104. 

Glück, Unglück IfiS. 

Glückshafen 446. — Glückssack 442. — Glücks- 
topf 352. 44fi ff. 
I Goethes Parialegende 459. 
I Goldammer 285. 

Gossensass ßl ff. 421 ff 
, Goswins Chronik B4fi. 
! Goten 224. 3411 

Götterglaube, slavischer 35Ö. 

Grabform 220. 
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Fffiröisehe Märchen und Sagen. 

Aus (lern F^röischeii übersetzt vou 
Dr. Otto Luitpold Jiriczek. 

Die Ton HAmmerBhaimb in Boiner FterOsk Antologi 3. 826 — 85 
nutgetoilten ferdisefaen HäreheE und Sogen bilden einen wahren Sohats 
fttr die Volkskunde und MftrdienfenchQng; dieeelben dnroh mne Über- 
Betanng aua dar wenig bekannten Urtprache leiohter zngftnglioh an machen, 
dflrfte daher gerechtfertigt erscheinen. Da die folgende Überaetaiing, an 
der Hr. Probst Hammershatmb freundlichst seine Einwilligung erteilt 
hat, dem Folksforscher das Original ersetaen will, war grteste Treue und 
engster Ansohluss an den Text geboten; von diesem Gesichtspunkte aus 
wolle man Fserüisini'ii (resp. Islandisineii) wie „östlich in Tunga' (anstr 
i Tüngo) und ähnliches entsehuldigon. Die yorliegeuden Märchen um- 
fassen so ziemlich den ganzen schriftlich fixierten fsröischen Märchen- und 
Sagenschatz: nur einige undcre, meist rein historisrlic. finden sich noch 
iu Antiquarisk Tidskrift 1849—51 S. 142 0". (von S. h röter mitgeteilt , der 
ein hüchst unzuverlässiger, willkürlicher Erzähler ist) und 8. 322 If. (von 
Hammershainib). Auf die sonstigen Quellen habe ich in den An- 
merkimgoii (am Schlüsse der Übersetzung) vorwiesefi. 

Herr ( and. mn'j;. Jac. Jacobson, ein geborener Faeringer, hat die 
tii'itc irf'lial)t. mir über zahlrpiflu* zweifelliaft«' Stollen Auskunft zu gebeOi 
wofür ich ihm auch hier moinou Dank ausspreche. 



I. Zwerge. 

Die Zwerg»' sind klein nud dick, bartlos, aber dodi nicht hässliob 
von Aussehen. Sie liausen in gro.sson SteiiH'u oder in Ilfig(dn unter B1<m kon; 
solche Zwergensteino findet man weit und breit auf den Inseln. Die 
Zwerge sind ^rntmiltip-. aber dulden keine Zänkereien in der Näh*' ilir<»r 
Wohnungen; da wrnli n sie hönv und fahren im Zoriio von hinnen: 
deshalb «<tf*ht »ler grosse ZwirgonstiMii in Ski'ivny zerspalten, woil zwo! 
Burschen, welche einmal dort standen, tiucliti'ii und .«iirli rauften; da flolien 
die Zwerge und spalteten den Stein. Dj»; Zweige sind die besten Schmiede; 
von ihnen lernten die Menschen zuerst den Stahl im Wasser härten; 
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froher (lehnten «ie das ESaen bum und sohmiedelen e», indem aie ^ mit 
dem Hummer kalt «chlogen. Die Zwefgenwerkseuge schmieden Ton selbst 
Die Knft der 7iweri;i> ist im Gürtel, mit dem sie sieh nm die Mitte gOrten; 
nimmst du dem Zwinge den GflrteU so ist «s nm seine Macht getfaan» nnd 
kann man ihn da zwingen, an schmieden, was man Tcrlangt, nnd Kleinodien 
dafür an geben, um den Gfirtel xurackanbekommen. Am Foase der Steine, 
wo sie wohnen, kann man oft Asche liegen sehen, welche ans ihrer 
Schmiede herausgefegt ist 

Ein Stein steht im Gäsadal, wo Zweige wohnen; dort drinnen hört 
man sie bisweilen schmieden. Ein armer Mann war einmal nOxdlich in 
Tonga nnd stach Torf; er sah den Stein offen nnd die Zweige drinnen 
schmieden; er ^ug n&her, um sie an beobachten. Ein Zwerg kam da 
herans in die Thüre und nagte zu ihm: «Naeeweia warst du, so arm da 
bist; doch sollst du dieses Mesher bekommen/ nnd nun warf er ihm ein 
Hesser heraus, das so scharf war, dass es alles sehuitt, was mit seiner 
Schneide in Berührung kam. wie hart es «ich sein mochte. 

II. lluldervolk^). 

Sie sind von grossem Wüchse, die Kleider sind ganz grau, das llnar 
schwarz; ilire Wohnsitze sind in Hügeln, sie heissen auch Elfen [alvarj: 
ein „l'^lfeuhüg'*'!" ist auf Nordstreymoy, siiillich \on Yr'k (llulilorsvi'k). Sie 
loben wie andere Leute, rudern aus, habeu SrluitV und [xindcr, welche 
* iiiitiT den anderen Kindern auf der Weide herunigtlim. Dif lluldern 
kümieii sich ^idb^t \iw\ ilas. was »ie besitzen, für Meuscheii unsiclitbar 
machen, mid <h-sli;ill> saj^r niuu oft von etwas, das man vorraisst, dass die 
liuMcr CS vciijti'ukt hat. Sie nelmiea gern kleine Kinder, die ungetauft 
sind, aus tler Wiege und legen dafür die üirigen in dieselbe, aber diese 
worden dann Dummköpfe [Wechselbälge]') unter den Menschen. Oft ver- 
schwinden kleine Kinder, welche draussen allein gehen, und da ist es das 
Huldervolk, da« mit ihnen davon gefahren ist; sie werden zuweilen weite 
Wegstrecken entfernt too den Wohnsitzen wieder gefunden und haben 
dann erz&hlt, dass ein grosser Mann ihnen Speise gebracht habe, wfthrend 
sie fort waren. Die Hnldermftdchen fiusen oft Liebe zu Kristenbnraehen 
nnd versuchen daher sie su verfflltren nnd an sich zu sieben. Gehen diese 
hinaus in die Öde nnd sind durstig und mflde, so Ofltaet sich der Htigel und 
eine Jungfrau kommt heraus, um ihnen einen Trunk su bieten, Bier oder 
Milch; blasen sie da nicht den Schaum von oben ab, so trinken sie sieh 
Vergessenheit, denn in ihm liegt der Zauber, nnd damit versanbem sie 
sie, bekommen Gewalt Aber sie nnd nehmen sie mit sich in den Elfen- 
hOgel* 

1} iförtUcb: die Verhülltcu (huldofölk); ich htJbe die bekaant«re uunregiscbe Fona 
(dB hslder) gewlUt. 

S) das flrOiidie b|tiingiir bedsatot beides. 



F^rfiiieh« Kbehfln mul Sagen. 



m. Die Wiehteln nnd die weise Harjun in örSarfk. 

Dio Wichtelii [vaUrarJ siiul klein, hübsch von Aussclit ii, gute Geister, 
weleho in den Häusern bei guten Leuten loben uuJ während ihres 
Aufciitlialiüs genioBson diese Glück und werden von ihnen unterstützt, so 
dass alles gut geht in dem Hause, wo Wiehtolii sind; glücklich ist der 
Freund der Wichtein, denn ihm können weder Trolle nooli Haldem noch 
jemand lebender unter der Erde oder anf der Erde schaden. 

Marjun in OrSavik war yom Norden von Kollafjord [Dorf] nach SnSiiroy 
gekommen und soll eines der zaabergewaltigsten Weiber gewesen sein, 
die hier im Oedächtnis behalten worden sind; sie war die klOgste und 
tachtigste Frau in jeder Richtung. Sie war Oberaus reich und besass eine 
Menge Ton Bindern und Schafen nnd allen Herrlichkeiten — kein Wunder! 

die Wichtein wohnten bei ihr. Sie hatte anf ihrem Hofe einen blöden 
Jungen, welchen sie daau hielt, dass er die Schafe im Sommer aus dem 
bebauten Land wegtriebe, wenn sie in die Einhegang hinein kamen; 
aber dieser Wechselbalg konnte nichts anderes verrichten, als eben dieses, 
lo den Lebtagen Maquns kamen Yikinger aus den Sfldlanden, Türken, 
um die Föroyer zu Terheeren. Sie kamen auch nach Suduroy. alles zu 
plündern und verwüsten in jenen südliclien Ansiedlungon, wie .sie im 
Korden gethan liattcn. Nun sieht sie Mai-jtni von den Höhen horab süd- 
wärts gegen Ördavik kommen. Aber sie fiirc liti't<> sich nicht wie jene, 
welche vor ihnen in das Gebirge flohen und sich iu Höhlen und li^^chern 
▼ersterktpii nnd scliwarzos Tuch vorhiln^ton; — nein, Marjnn sandte den 
Wechselbalg mit dem Wachthunde ins Feld hinaus und sagte ihm, er solle 
diese Mäiinor an;? dem Feld vertreiben. Er dachte an keine Gefahr, der 
Arme, im ! 'ing darum unerschrocken und munter aiiszufüliren, was ihm 
die Bäuerin befahl, so wio «»r p;'PwohnT war. Als i-r nun p;fLrrn die Känber 
mit seinem kleinen Hunde gelaufen kam. als <d) <las nichts anderes 
wäre als einige scheue Schüfe, die immer davonliefen, wenn er mit d<}m 
Hunde kam, stand die erfahrene Hausmutter an der Hauswand und winkte 
mit <ler Hand gegen die i'urken. Als sie sehen, «htsg yin Krüppel von 
einem .laugen ihnen so kiihn mit einen» kl*>inen lliinde ontgegen kommt 
un<l eiu altes Weib so ruhig an der llauswand .stein, werden sie bestürzt 
und denken bui sich, dass diese beiden doch nicht so schwach sein köuutcu, 
als sie gering an Zahl schienen, sondern im Verborgenen das haben 
mQssten, um sich zu wehren, was ihnen teuer zu stehen kommen könnte. 
So wird erz&hlt, dass sie nicht länger südwärts auf der Insel vorzudringen 
wagten, sondern geradenwegs nach Hvalbö umkehrten. Von hier nahmen 
sie swei MSdchen mit sich, welche mit Marjun verwandt waren; und als 
sie das hörte, sagte sie, ehe ihr Blut kalt würde (d. i. ehe das siebente 
Geschlecht von ihr gestorben wftre) sollte das gearftoht werden und dieses 
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4 Jitvaufk: 

Tiuki uvotk uuter uiueu Köuig auä uiuem ouduron Kcichu zu steht^a 
komme 11. 

Marjun in Ordavfk liatk; gute» (JUick mit sich in Hllc'tn, was »iu aii- 
liiig, urnl alles fügto sich ihr wohl; und das kam davon, dass die f^tou 
Wichtohl bei ihr im Grossstall wohnten. Aber sie vergass auch nicht 
einen Kübil mit Milch für sie hinzustellen, bu oft ili«? Kuhmägde »lie 
Kühe gemolken hatten. Die Wiohtelii belohnten sie für ihre WohUhuieu: 
— nie war Mangel an Milch, wenn <lie Kühe gemolken wurden, solange 
sich die Wicliteln im (irossstalle aufhielten ; keine Krankheit kam Ober 
die Rinder und Schafe, solange sie dort waren. Nicht brauchten die Vieh- 
mägde im Stalle nftohtelaug zu siteen, wenn eine Kuli kalben sollte; kalbte 
ete da in der Naclit, so lag das Kalb am Morgen nicht in der Abzugs- 
rinne, obwohl niemand zugegen war, Bondom wenn die Knhniagd kam, 
stand das Kalb au Stand mit einem Seidenbande gebunden zwischen den 
Yorderbeinen der Knh, so dass sie es lecken konnte. Die Dirne, welche 
in den Stall kam. um die Kühe zu warten, musste da stracks das Bjilb 
▼cm Seidenbande lösen und dieses auf den Querbalken legen, und too 
dort nahmen es dann die Wichtein wieder zu sieh. Marjun war daher gut 
gegen die Wichtein, welche ihr soTiel Nutzen brachten, und sie versicherte 
ihrem ftltesten Sohne olt und häufig hoch und teuer, dass er das wissen 
solle, wenn er den Hof als Bauer nach ihr flbemehme, dass es gut sei, 
Wichtein zu beliautien, und ihnen sollo er immer Aufenthalt geben, und 
lege er den grossen Kuhstall nieder und breche ihn ab, so werde das ihm 
und den andern zmu Schaden gereichen. Mogun starb, und der Sohn, 
der nun Bauer auf Ürdavik wurde, gab nichls darauf, woTor ihn die 
Mutter gewarnt hatte, und legte den grossen Kuhstall nieder. Aber da 
ilfichteten die Wiehteln. wflnscliten böses Aber ihn und alle seine Yer^ 
wandten, wcdche in Ordavik waren — jähen Todes sollten sie alle sterben. 
Am selben Tage, da sich dieses zutrug, kam ein Mann aus Yi'ig nordwärts 
über die Insel uoiianiren: als er zur Mannaskard [Pa>sJ kam, begegnete 
er einem winzig kleinen Weib, welches vom Passe liciabkam, zwei winzig 
kleine Kinder jedes an einer Hand führend, und dm tlritte hatte sie am 
Kücken; als er bei ihnfni vorbeiging, hörte er diese Frau sagen: „Gerächt 
soll werden, dass wir fliehen mussteu*^. Und es wurde gerächt; eines 
Abends, als die drei Brüder ausfuiireii, um südlich vom Laude im Fjorde 
zu angeln, brach ein Wirbel unterhalb Tjaldarviksholm hervor und stürzt« 
das Boot um, so dass alle untergingen, die im Boote warfTi. Marjun hatte 
iuu h 'Irct Töchter, welche in ürdavik waren: sie starben kurz danach au 
einer todliclifTi l.nndsfiirhc . welche dort im IMatz»* mniring. Alles das 
war Hache vuu deu WicUtulu, welche aus Ordavik golloheu waren. 



Digitized by Google 



Frische Hircben nnd 8»g«m, 



5 



IV. Die Mahre. 

Die Mahro [inarra] ^jloicht drr scliünsteii Diriio, ist :\\)v\' docli der 
ärgste UnlioM. Zur Naclit/.t'it. wonii «lic LiMite llcijon und schlatVn. kommt 
sio luToiii und lej^t sich ;nit sie und di ückt so tVst ;uif die Brust, das« sie 
nicht df>u Atom holen, auch uiidit ein (ilied rühren können. Sie t^hrt 
ihnen ntit ihren Fingern in d<>n Mund, um die Zähne zu zälilen: wird ihr 
Zeit frelassen. sie Hb7.n7.Ählen, so £ril>t man gleich den Geist auf und wird 
|id)h>s. .Man inuss (hiher versuchen, dir .Mahre vun a'ivh los zn wrrden" 
uml sie hiuauäzutreibeu. und ist niaii <la imstande zu rufen ^.fesus", muss 
sie fliehen nnd versehwindet sehieunigst. Die Leute glauben oft ganz 
wach zu liegen und die Mahre in die Btube znm Bette hereinkommen zu 
gehen, nnd dun sie eich auf die Bettdecke legt und in den Mund föhrt^ 
nach den Zfihnen zu tasten, nnd sie können doch nichts thun, sich gegen 
sie KU wehren. Am Abend kann sie in der 8tube sein und doch nicht 
g;esehen werden; aber du merkst es, wenn du ein Messer nimmst und es 
in ein Taschentuch oder ein Strumpfband wickelst, welches nach der 
Hälfte iloppelt zusammengelegt ist und das Messer dreimal um dich aus 
einer Hand in die andere gohen lässt wfthrend du hersaget: 

Manu, tuarru, minni, 

bist du hier innen? 

denitst dn nidit an jenen Schlag 

den Sjärdnr Sigmnndanon dir gob 

einmal auf das Nasenbein? 

Marru, uiurru, uiinui, 
bist dn hier innen, 
hinaus sollst da fahren, 
tnigen beides Erde und Torf 
und alles, was hier innen istl 

Liegt nun das Messer im doppelt ausammeugelegten Bande in der Buchtung. 
wenn dasselbe wiederum aufgewickelt wird, so ist die Mahre in der Rtuhe, 
und da muss derselbe Vorgang mit dem Messer und dem Bande gemacht 
werden, um su versachen, die Mahre herauszuschaffen. 

Man sagt auch, um sie daran su ▼erhindern, in das Bett hinaufzu> 
sehlüpfen, sei es gut, am Abend, wenn man schlafen geht, die Schuhe 
so xu wenden, dass der Ahsats gegen das Bett und der Yordcrschnh von 
ihm weg über den Fussboden gokehrt ist; dann soll es der Mahre schwer 
fallen, in das Bett hinaufzuschlüpfen. 
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V. Der Niftai'ris and 4er Loddasastein*). 

D'-r Niitagn's^j is»r kl< iii, ilitk un-i rniiillicli . wie «nii kUnn«»» Wirk-d- 
Uli <i<l. r flu y^o^s^-r Kuuuel. von <liiiik«'!iMtttraiiti<*r Farbe. Er si>\i durt 
vürkuriiiihu. wu iieuireboreiie uindielithf Kiiid'-r friiiordet und besrraben 
sind, ulifu' rhu'U Nain»'ii bokomnieii zu haben. Deaiialb Hegt er uu»l wälzt 
sich doli Leuten vor Füssp. um sie im Gango zu stören: kommt er 
zwischi'H die Füssc des .Meiir^chen. so uberhd>t derselbe nicht das Jahr. 

In der Mark, bei dem Dorfe „zu Skäli** auf Ejäturoy steht ein Stein, 
welcher Loildasattein genannt wird; hier lag oft ein Niäagru vor den 
Fflasen <ler Leute, welche hier in der Dunkelheit gingen; ein Mann, der 
einmal hier gini,' und Tom Nirtagris bel&Mtigt wurde, ward lomig und 
sagte da: „Bo ein Loddaai!'^ und da grub er sich wieder io die Erde und 
wurde nie wieder gesehen, denn da hatte er einen Namen bekommen. 

VI. Das Lo<^h der Riesin in Samloy und die Trollweiber am 

Fjallavattt in Yagar. 

a) Westlich von Sandsbygd geht ein grosses Loch in die Erde hinab, 
welches tlas Loch der Riesin [GiTrinarhol] genannt wird; in demselben 
wohnt eine Riesin. Ho gelit die Erzählung der Leute, dass ein Mann 
aus dem Dorfe ^heima u Saudi*' auf den Grund des Loches stieg, um 
die Rie<«in aafzusuchen. Die Fahrt gin>; ihm ^ut von statten und er 
sah dort eine nbers^rosso Altf stehrn und CJold in einer Mfdde mahlen: 
ein kleines Kind sass drinnen bei ihr und spielte mit einer Gold- 
rolle. Die Alt' war blin<l, und dr-sliali» wagte sich der Mann so still vor- 
wärts zur Müliit' und nahm von dem Golde, das sie mahlte, ao sielt. Die 
Rie»in sah mul hörte ui<djts von ihm, aber merkte doch an sieh. da.9S 
sich etwas böses ziitrafren mühse. nnd «aii^te deshalb: „Entweder ist das 
»lie .Maus, w«dchf In rutnläuft. oder der Di« !*, d^r stiohlt — oder geht mir 
Alten das M;i!)l' ii ]\i<-ht recht'', D't Mann liIul; uun mit d^nn Golde wejr 
von ihr, iia!im Arm Kiii'l»' din ( li.lili olb- uu<i hlug es auf den Kopf: das 
b.'crann jämmeriicli zu \v* ineu. Als die Ili«>in dies hörte, ahnt.* ihr 
Ihisi's und si«' rt[»ra»i<r f'if die Füsse. tastete nun in der ganzen Höhle nutdi 
ihm. aber fand ni« inaadi u. denn der Mann war langst aus <ler Höhle ent- 
kommen, auf das Pferd :,'cstiegcn und jagte mit verhängten Zügeln 
S) hb unigst heim mit dem (ioldc Die Riesin rief dahtr >o laut als njög- 
lich nach ihrer NachViarin. erzählte ihr von ihrem Unfall und bat sie. ihr 
den Dieb fangen zu helfen. Sie war nicht faul zu Fuss, ihm uachzu- 
rennen, schritt aber den Teich so gewaltig, dass die Fnsaspuren noch im 

i; ¥.\. >i>ht in <l*'r Cb<»r9cbrift Loddasanteiiiitr, wa« nur eip Ihockfehler sein kwn, 

»k-he FA 'S.\-2 /.. ^^> \i\i<i 

2) - .FmatfcruiäPthweiiu licu' ; LodUasi ist umTkiart. Zur äiu;Lti ver^ci^t Hauiiu«; rä- 
hsimb, Antikv. Tidsakrift 1849—51 S.901, Mif A.Fsjes nonke Ssgn 8.88. 
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Ft'lsf'ii i,''(^55ohoii vvcnlcn, je oiiio auf JimIit S»»if»' dos Tciclifs; sie wcril»-!! 
die SiMirtMi der Kn-siii i^fruiniit. Er war weit iMitkoiriTiK-ii. dass ein tiiclitigcs 
Stuck ^Vo^s /wist lion ilinni lajj. Als er zum Volisnioor kam, du war diu 
Rio«in iliin so nuhe gekoinmen, dass sie dt>n 8t:hwaDZ des l*fprdef» »»r- 
roichen luni parken konnte, und sie liess ihn nicht lo«. sondern hit'U «la^i 
R088 in der Bcwoj^ani? auf; der Mann sponit«' das Koss so Imrt. dass es 
einen Sprung vorwärts inaolite. aber der Schwan/ ri.s«i alt, weil die lilfsiu 
sich fest auf den Beiiit-u hielt iiiul Kraft hatt*;, zu widerstt hcii; das lioss 
fiel, und der Manu kopfüber von ihm - da sah man die Kirche, und der 
Mann war gerettet, und die Riesin, welche da keine Gewalt über ihn 
hatte, musstc so getbaner Dinge umkehren. Noch hdrt mau über dem 
GKTrinarhol, wie die alte blinde Riealn in der tiefen H5li1e Gold mahlt. 

6) Zwei Trollweiber wohnen beim Fjailaratn [See] in Yägar; die eine 
bei der TormaaeBehlueht und die andere jenseits des Sees „am Gebirge'' 
[ii FjöUum], wie diese Landstrecke heiast «Bip eine von ihnen war lahm 
und sie hatte ihre rote Jacke auf einen Stein gel(>gfc. um sie xn sonnen; 
als ein Hmm aus Sandarag hier vorbei geritten kam. Der Hann nimmt 
die Jaeke und reitet mit verhängten Zflgeln weg mit ihr. Nun sieht die 
Alte den Hann und die Jaeke, die er ihr gestohlen hat, aber lahm wie 
sie ist, kann sie nicht selbst ihm nachrennen, und ruft deshalb das TroIl> 
weib jenseit des Wassers an: »Hilf, Sohwester! schreite aus, schreite ge- 
waltig aus!' Sie scbleunigst ihm nach und er auf dem Bficken der Stute 
in grossen Sfttsen davon. So ging es, bis er xur Vatusbrekka kam; da be- 
gann er wie die State mfide zu werden; hier am Abhang flieset ein kleiner 
Flnss, hier tranken sie beide, und er sagte da: „Das war mir ein Seelen- 
trost (salarböt)!^ und seither heisst der Fluss 8aUirb6ta. Schon rannte 
die Alte ihm nach und kam ihm näher und näher; als er Ober den Ab- 
hang gekommen war, da war sie ihm so nahe, dass sie die Jacke zu 
fassen bekam und sie ihm entriss. doch so, dass di«» Jacke zcrriss und der 
^Taiin den einen Ärmel bohijdt: da zeigte sich die Midvjigskirche. un<l das 
Trollweib musste so verrichteter Sachen zuruckfliehen. Aber doi- Ärmel 
war so gross, dass er Verschnitten anr Altardecke in allen vier Kirchen 
auf Yägar ausreichte. 

Vn. Der Neck. 

Der Neck [nykur] wohnt in Landseen: am Grunde unten in der Tiefe 
hat er seinen Aufenthaltsort; aber von dort kommt er <d*t ans Land, und 
es ist nicht gut, ihm zu li'>gegnen: mituut. r ist er pinom schönen kleinen 
Hengste gleich, der ^iit uud sanft scheint, und damit lockt er die Tionte 
sich ihm zu nilheni, um ihn zu klappen und ihm tiber den Rücken zu 
streichen: ab(*r wenn sie zufällig «len Schwan/ benilirfii. wf»rdnn sie an 
ihn gefestet, und da lä^st er niemanden los. somloiii /iidit siv mit sicii 
auf den (irund. Oft begegnet er den Leuten in MenschengeHtalt als stolzer 
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«lönglin^. um Mftdehea mit «ch m locken and Tenpricht ihnen Freiuie 
un<\ Gemina in äf>'in^r ILilIe, wenn sie ihm folgen woUen: aber fiuaen tie 

eiiU'ii ^ 6T<lu('ht •iiirübnr. w^^r Ist. än den sie ttch wegziig<eben im 
Be<^iffe «inti, so dam sie imatande sind, ihn mit dem rechten Namen: 
flNeck** zu nenn«n, so verli»»rt er die Macht iib»^r «lie und mnaa sie lo«- 
lasMon un<i all^^^n ra «Jen Tt»ich fahren. Es winl erzählt, daas sich der 
N*M k rUens^o all»-n vi^rfilsÄlirfMi Tieren d''ich machen kann, nur .lif SpJöe 
liortu- \V'i<i<|f'rs t-r aii li nicht au.-irhaffen kriiuu'n: ab^^r einem 
Pt'erd»- ist er gleich, wenn er seine (Jestalt niriit veriin-h-rt hat, und es 
iat «b-n .>f'>'>'jf })^>n i*^<i\nrkt. (rcwalr über ilin «laiiurch zu bekommen. «laas 
sie ein Kreuz lilipf feinen Rücki'ii >chlü:^»'n un«l sie haben ihn dann 
•lazu gebraucht, mit s»'inem S.-hw»'ife ^osae Bltn ke aus, lieni <i»^bir:^e zu 
Febliuaueni od^r Häusern herabzuziehen, wt-iciie no'h In Hüsavik auf 
Sandoy und zu Kid auf Kv-'turoy irese}ien werden, und di»» in"OH:seu Steine 
tlie hier zusaninn-ngekommen ■-ind. ir'djen Zeuf^^iis davoji. stark er ist 
In d«»D Takmooren auf Sandoy liegt ein ^jrosser Bh^ek. d.>u sie üm ?ia<di 
Hdaavik ziehen lassen wollten; aber da zerriss der Schwanz, und d^i ^r. In 
steht noch liort: ein Teil des Neckschwanzes, der am Steine befestigt war 
bt an ihm noch sichtbar. 

Vlll. Das Meermännleio und der Baaer Anfinn in Eldnyik. 
Das Meermännlein [Mannennilj gleicht den Menschen, aber ist einen 
got«n Teil kleiner an Wuchs; es hat lange Finger. Es lebt am Xeeree- 
gmnd und schädigt die Fischer, indem es den Kuder von den Angeln ab« 
beisst nnd dieselben am Grande befestigt, so dass sie die Schnnr zer- 
reiasen müssen; wird es Ton der Spitze gefasst so ist es so gewandt, daas 
es die Angelschnur Tom Zogscri« k lösen nnd so dem Los entgehen lr»n-» 
wie ein andt-rer Fis< h Ober Bord i;ezo-.;en und ins Boot gebracht zn werden. 
EiniatI i!- '?s damit b«-:rann, seine S. iialkstr^'iclie am Se»»!rnin<l aoasoilben, 
j^'-ins^ fs ihm s< hbM ht. d.-an es gedachte d;is Ende der Si hnur des Baaem 
Aiifinu aas Ei<laTi'k zu fassen, am es an» ( rrun<l zu befestigen, aber gleieh- 
zeitiL' zuckte Anseien die S< hnnr. und die .Im/td bi»s das Meermännlein in 
eio»^ Ifand; mit einf^ ll.md konnte sich ni. ht losmachen, und so wurde 
09 aufi^'Zo^vn. btdvD'uzt und heimirebracht. Anfinn verwalirte es bei 
sich im ffcnie nnd mu>>te j^^"l^'n Abend daran denken, ein Kreuz über 
alle vi'-r K<:ken dt-s Flcrdrs. wo t's sass. zu schlagen: es wn]Ifp nichts 
anderes e.sseii K.üder. Weuu au^ygefaiireu wurde, Ujibmeu sie dus Meer- 



I Im <)ri:r:nal i'nli^i : . IIa T^-durUinüi* boriü, wa.s ich uuübersetzt lassen mu.vste. <la 
mir (Li.-. Wurt u-lnt udiirUmb üt <ler finjähnge Widder: es ist aht\ «laiiiir uichu a«;aes 

1 ri.>ra kru-H kann '-in Krnuz ritzeu. wi.- ,-in Kn uz s<:hlair*'n. h.><lour> ii In letjrtrer 
B'-<l< arunL.' \»ir l 'l-r Aoadrui'k li<-ut»' aUj^t-mcm ::> br:4iii-hr. wie uür \ix, J. Jacnbaea mit- 
tfil:. Ml hal..- ilalifr äbtralt in A<n Ühfrs»»tJ5iuui .Xr tu schJatf*'«»"' (f»*i«*tit 
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mAnnlem mit aaoh, aber Bie dnrfton nicht Yergessen, ein KreuE Ober das- 
selbe XQ «oblagen, wenn ea ins Boot gekommen war. Ruderten sie Ober 
einen Zng von Fischen, so b^ann es im Boote zn lachen und spielen; 
warfen sie da ans, so mangelte es nicht an Fischen, besonders wenn es 
den Finger in die See tauchte. Anfinn hatte das Heermäunlein lange bei 
sich; aber eines Tages war eine starke Brandung, als sie das Boot sur 
Ausfahrt flott machten, und da wurde rergessen, das Kreuz im Boote Aber 
das Mftnnlcin zu schlagen; als sie Tom Lande gekommen waren, glitt es 
über Bord, und wie zu erwarten stand, wurde es nicht wieder gesehen. 

IX. Der Seedraug. 

Der Seedraug [sjödreygur, sjödroygil] wird nach Sonnenuntei^ang 
auf den Aussenschären stehen •>:os('1ion. W<nui Lcnto aiisradem, mit 
er sie an und bittot sie um Erlaubnis, in (h\s i^oot zu kommen: gie 
linlion ihn bisweilen aufgenommen und auf eino Bank gesetzt, damit er 
mit den Männern rmlero. Solange es tiefe Nacht ist, rudert er niindestons 
gleieli zweien: so stark ist or. Er verstellt es gut auf die Fisclibmik zu 
treffen, wenn es [aucbj nicht licht [genug] i^t. die Marken [am UferJ zu 
erkennen. Aber wenn es gegen den Tag geht, nimmt er ab, und wenn 
<lie Sonne aus dem Meere aufsteigt, schwindet er zu nichts. Sie haben 
ein Kreuz iiber ihn geschlagen, aber wie es sich mehr und mehr im Osten 
von der Sonne q;erötpt hat. hat er immer klaglicher geboten und die 
Männer ani»'ofl(»ht. ihn Ins/ulassen. Einmal wolUon sjo ilin nirlit loslassen, 
aber als die Sonne aut^i i^Mngen war, verschwand er, iiiul du lai^ ein K'roiiz- 
bein auf der Bank; denn tnan sagt, dass sich der Soedraug das Kreuzbein 
Ton den Mensehen ajjgescliail't bnt. und darum bleibt das Kreuzbein zurück, 
wenn der Drang sdlxr versf ln\ indt^t. Soh'he WeehstdgestHheu liat <'r: 
tiiiimal scheint er < iiu'iii Maiiii«' '/L ii h. «»innial einem Unnde; «t ist braim 
von Farbe: er brüllf hih! lieult, bO «l;iss man das weithin lnii-.»u kann; 
er haucht lY'uer ans. unia «-r auf <leni l-andc ist: . r hat uii-ht itirlir als 
einen Fuss (Fischschwauz), aber kann auf iliin weit hüpfen: dii- Sparen 
sind nach ihm im Schnee gesehen w(ir<len. Wenn er einem Mensciien auf 
dem I^ande begegnet, versucht er ihn in die See zu stossen. 

X. Die Meerfrau. 

Die Meerfrau [Haf&n] gleicht oberhalb des Gürtels den Menschen, 
hat langes liohtbraunes Haar wie ein Weib, sie Ifisst das um sieh auf dem 
Wasser schwimmen; doch hat sie kürzere Arme. Unterhalb des OQrtels 
ist sie wie ein Fisch und hat Schuppen und einen Schwanz. Wendet sie 
sich gegen das Boot, wenn sie aus der See auftaucht, so kommt Unwetter, 
und da gilt es, so schnell als m&glich heimzurudem, und zn Tersuchen, dem 
Wassertod zn entrinnen. Kommt aber der Meormann neben ihr in die 
Hohe, so kommt gutes Wetter. Die Meeclirau singt so schon, dass die 
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Meiisclion toll wurden, wenn sie ihrem Gesnn<;o lauschen, und deshalb 
sollen sie Wattepfropfen in dit- OhnMi sfcrkcii. denn sonst wollen sie iu 
Tollheit und WahuBinn aus dem Boote iu die See zu ilir spriugen. 

XL Seekdbe nnd HnlderkQhe. 

Seekühe gleichen anderen Kühen von Aussohtn, über melken viel 
besser; die Leute wollen deshalb geni diese Kühe haben. Mitunter sind 
sie in der dreizehnteu Kacbt [der Nacht Tor Epiphanias] im Stull bei den 
Kühen gefundeii worden; wird ein Sreiu fiVer ibren Riteken geeehlageUf 
80 bleiben die 8eek<lbe mhig bei ihnen etehen. 

In der dreiKehnten Nadit findet man aneb Hidderkflhe bisweilen im 
Stalle; aber die wiU niemand haben , obwohl eie gut melken, ans Furcht 
TOT dem Hulderrolk, welche« solche» rftohen wflrde. Diese Eflhe sind 
leicht Ton den Seekflhen sn unterscheiden, weil sie das Haupt hinauf 
gegen die Berge wenden, die Hnlderkflhe aber gegen die See. Bas Hnlder- 
Tolk hat viele Kfihe, welche auf den Weidepl&taen bei jenen [d. i. ge- 
wöhnlichen] Ktlhen wandeln, obschon die Leute nichts als ihre eigenen 
Kfihe sehen. Dio Hnlder in Dal auf Sandoy wnrde gehOrt> wie sie ihre 
Kfihe xfthlte: „Ich sass auf dem HOgel mit Rumla nnd Reiggja, hier hftrte 
ich Hupul brflUen; von oben schreiten Häkur und Kräkur« ich kenne Kina 
mit den langen Ibtem, Tla und Ala, Eskja nnd Eila, Oeita und Granat 
Flekka und Fr^na; Hilda mit dem Stern kenne ich wohl, Gullgrima und 
Oxakolla; verloren habe ich Orima, <1ie graue, kleine, kürseste; gekommen 
sind alle unsere Kfihe, stöhnend folgt Birnja allen auf den Fersen.*^ 

XII. Dulurin, 

Eiumal in alten Zeiten war Hungersnot auf den FftfOyem; eine grosse 
Sterblichkeit war übt'r die St liaf<' liokoramen. das Koni war nicht reif, 
und nichts war ini Meere zu erfischen. In Viigur soll die Not am grössteu 
gewesen sein, denn es war lange her, dass sie etwas auf den guten Fiscb- 
bänken westlich im Meere oder weiter draussen auf den FrÜhj.ihrsfiseh- 
bilnken i^ofani^'f^n hfitten — nicht ein Hissmi wnrdn gefangen — : sie ver- 
j^nchten ausziiiiidiTn, aber kamen uan/. leer iiacliliaiise. Dort im Westen 
ging nun ein anut r Mann Schwermut iu und knniim»rgefessolt und klairt'' 
über seine Not; er iiatte viele kleine Kinder, alicr wusste sich keinen liat, 
wio f»r siflj einon Htä^-^on versrhatlV'ii sullte. um ihn in den Mund der 
Rinder le;^('n. \\ ahreinl er so in Tri'dtsinn und Ilatiusiukiüt ginir nnd 
üb«»r das S( hi< ksal klagte, s«» hart war. dans er seine Kinder ver- 

hungern lassen nnlsse und selVist verhungern solle, begegnete er einem 
Huldermann, «1er ihn fragt, warum tr in so Hchlechter Stimmung scheine 
uml was ihm zur Sorge gereiche. Der Yägmann sagt ilim uuji, wie schlecht 
es mit ihm steht Der Hulder antwortet ihm, dass es eine Sünde sei, 
daäs er solch«- Nut kddeu solle, denn der Fisch würde nicht nusgelion. 
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wenn sie Ilm nur zu fimliMi vprinochteii , und iinruin wolle er ilini nun 
sa«!;en, wie man die Fisch hank. tinden sollf«: ^Fliiss im Thal — HüLicl auf 
Hardavöll. Büchlein auf der Zniiw-o fVoruebir^^e) — hier sollst du l'''is{:lie 
fangen — Eisen L:ekaut und L;etreten — wer dort ijiehts fiini^t. ist tod- 
ffeweilit." Aber alt* der Haider das L,'esagt hatte, verfschwand er plötzlich, 
ohne diese dunklen Worte und unbekannten Namen zu deuten. Doeh 
präj^te sicii der Mann f;ut ein, was gesaf;t wor*lon war, und begann dar- 
über zu grübeln, und endlich glaubte er einigermassen erraten zu haben, 
wo die Fischbaiik liegen könne; alte Leute im Dorf kannten die Namen 
und wussten ihm zu sagen, wo die^e Zeichen zu finden seien. Aber nun 
galt es, noch ssa erfahren, warum der Hnlder „Eisen gekaut und getreten" 
gesagt hatte. 8ehlies«lich fiel ihm ein, das» gekaute« Kisen das Muod- 
atCIck an einem Zaum sein könnte, und getretenes Eisen könnte ein Huf- 
eisen sein; das nahm er und machte sieh Angeln darans. Ab er nun mit' 
diesem Werke fertig war, bemannten sie ein Boot zur Ausfahrt und fanden 
die Fisohbank so, wie der Yagmann die Worte des Hulders gedeutet hatte. 
Er gab allen Bootm&nnem die Angeln, die er selbst aus Mundstflcken nnd 
Hufeisen geschmiedet hatte, und dann warfen sie aus. Sie waren auf die 
rechte Bank gekommen, und sie hatten nicht Iftnger als eine kleine Weile 
gesessen, so war das Boot bis zum Versinken voll von Fischen. Sie 
ruderten nun fröhlich von der Fischbank heim, die noch heufasutage Dulurin 
[die YerhaUte] nach dem Hvlder [Verhallten] heisst; dortbin fahren die 
Tjeute noch immer. Auf der Heimfahrt ruderten die V4gniAnner an einem 
Boote Torbei, das sie nicht kannten, nnd das war ein Hulderboot; der 
Vormann erhob sich vom Sitze nnd sagte zum Ynirinaini: „Ein Glückskind 
bist du, gut war es gedeutet, mnl gut war die Fischbank getroffen." Das 
Boot versehwand da aas ihrem Gesicht und wurde nicht mehr l < !ieu. Aber 
die Fischer aus Yiigar waren froh, etwas an haben, es den Woibem nnd 
Kindern diesen Abend und später zu geben. 

XTIT. Der Gäsail alsnian n im Hul<lerbüot. 

im ^ !;isadal in V;i<:ar ist kein Haclier Strand : hier ist eine steile Wand, 
fünfzeiiu Faden hoch, gegen die See; das Oasadalsdorf liei;t daher schlecht 
zur Ausfahrt, ein Boot kann im Winter wegen der Brandung nicht unt(»r 
<ler Wand liegen, sie krumen deshalb kt in grosses Bnot liegen haben, weil 
der Landungsplatz an der Wand schwierig und si hlei ht ist, und die 
Crjisadalsleute haben daher ein Ansfahrtboot zur Meerfalirt in (icrueinsam- 
keit mit denen in Bö gehabt und sind gewidmt, mit diesen auszurudern. 

Ein Mann aus Gäsadal machte sich eines Nachts bei tjutem Wetter 
vom Hause auf, um ostwärts nach Akranes zu gehen, wo die Bömilnm-r 
aus Land legen und ihn in das Boot aufnehmen sollten. Als er nach 
Osten Aber die SkardsA kam, sah er ein Boot nach Akranes zurudern; er 
wollte nicht, dass sie lange auf ihn warten sollten, und begann deshalb 
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basti«^' za ihnen hinabxulftiifen. Er sah nun, daas sieben llftoner im Boote 
waren und «lass fOr ihn ein Sita auf einer Bank frei war; doch erkannte 
er die Mftnner nicht, weil die Dankelheit sich eben erst an heben be- 
gonnen hatte. Dor Gnsadalsmann hatte keinen Verdacht gegen jemand« 
sondern meinte, daMs alleo so war, wie es sein »oUte; er spnn^ rasch in 
das Boot, und sie stiessen sofort Tom Lande ab. Der Mann setate sich 
auf die Bank, wo er gewohnt war zu sitzen und legte das Ruder aus; aber 
als er sich nun bedenkt, kennt er keinen Mann im Boote und argwöhnt 
da, dass das Huldem sind, unter die er gekommen; doch stellt er sich 
furchtlos und rudert tAebtig wie sie. Sie fahren nordwärts um die Inselt 
hinaus nach Ra^amüli, einer Pischbank, auf welche die Ydgmftimer im 
Westen hinausauradern pflegen. Die Huldeni befestigten den K5der und 
warfen aus, aber der Gäsadakinann sass still und schwieg, denn die Schnur 
hatte or mit sieh aus Gisa<lul ^^ciiommen, die An;;elii ab4>r hingen in 
Bö und er liatto keinen Köder. Der Vormanu im Boot fragt ihn« nun, 
warum er nicht auswerfe; er antwortft: „Kein Haken ist da un«l kein 
Bissen ii:t da.** Der Huldermann gab ihm gleich Angel wie Köder, und 
die Ani^eln waren kaum um Orunde angekommen, als er es zucken fühlte 
und einen grossen Fis<rh lierauszo«}^; als er damit fertig war. ihn au&tt- 
Bclineiden, und ihn iu« Boot niederh'gte. nahm ihn der Vonnann und 
XPichnete ihn, und so wurde jed»'r Fiscli. den or aulzog, gezeichnet. Als 
sie nun gnte Fische in das Boot l)ekommen iiatten. ruderten sie wieder 
nachhausf" und hagten hei AkiMiu's ;m derselben Stf^lh' an. wo sit» den 
( iiisadalsmanii aufgHiionmicn li;itten. Weil er «len Tag in EigenHschfar>g 
<j('-i'ssen liatte. narfon -»ir jcil-n Fis(di an das Jjand. den sio t^czcicimi t 
hatrt'H- Als fr iiii 'la-^ Land j^t kiuiimcn war und seinen Fang aus <leia HuiiltT- 
boütf niitu-<>nomnii n hatte, nu rktt- w erst, dass er sein Messer im Boori' ver- 
gessen liatre; er riet' ihnen da zu: „Das Scharfo am Schciikfl ist /.nniuk- 
gt^blieben."' i)(tr Huldermann nahm da.s Me^fri und \\:u\' < s uacli ihm, 
uIm t er traf ihn nicht; er rief da: „Sei verflucht, ein Gliii kskin«! bist du." 
Sil» stie^-i n nun wieder viun Ijaii l»- ali aber der I laldirniann sagte nun: 
„J'^iu llun.l wiirst du, dass du mir uitiit Dunk für das Boot sagtest.** — 
Fs ist uitiit gut, wenn «las Huldervolk zu Wasser oder i^u Laad nalie ist 
(und wer weiss das?), Messer, Schwert, .Vxt, Köder, Rauch u. s. w. 
mit «lern rechten Namen zu nonnen, au8i»er mit anUureu Worten wie „das 
Scharfe'', „BiHHcn'', „llausschatten'^ und dergl. Auch ist w nicht gut, dem 
Huldenrolk an danken, wenn sie einem etwa» gutes thun, denn dann be- 
kommen sie Gewalt, dem Menschen Bohaden au thun. 

Erxfthlungen, welche dieser gleichen, die nun berichtet worden ist, 
gehen über einen Mann in Btrendnr und einen anderen in EiS auf Eyaturoy, 
welche beide mit einem Hulderboote ausfuhren, und es wird eraftfalt, dass 
dor letatore mit ihm den ganxen Winter ausruderte. 
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XIV. I)ii8 Huldcrweib iu KiiiUsiroteii. 

„Nördlich im Ilügol", bei dum Dorf« „zu Eid" auf Kystun^y, wohnt 
IFuldcrvolk, wie weit umhor an anderen Stolh n Einmal sass di»> Heb- 
amme zu Eid, Elseba, vor dem Hause auf dem Steinzauno und rührte 
3Iilch. Als sie im besten Sitz ist und «b n (>uirl am liurtigsten renneu 
lässt. 'lamit die Mibli dick wenb' und iui Kfibel tflchtiir aufscbrnim«', 
kummt ein Hun<l /.ii ilii. ist zudringlich und will von der Milcli 
sehlecken. Sie keimt den Iluini mvh\ und will ihn von sich treiben, 
aber er ist widerspenstig und will vor ilu ' ii I >n>liuiiL'*'n nicht weichen; — 
sie will daher den Platz verlassen und mit ib r Mili li ins Hans jjeben. 
Der Jlmid verl'nli^f sie iiiul da sie zur Thür ki'uniit. steht hier ein Hulder- 
maim vor ihr umt bittet sie, mit ihm zu kommen und seiner Frau zu 
helfen, die sich niedergelegt hatte und in Kindsnoten lag. Sie folgte ihm 
nun nördlich in den Hiig<d und war dort ilio ganze Nacht; der Hulder- 
mann verband ihr >lii» Auifen, als <'r sie nordlidi in den Hügel führte. 
Als sie um Morgen /.uriu kkaiii, begann das Volk sich zu erkundigen, 
wo sie über die Nacht gewesen un<l was sie gemacht habe, aber sie ant- 
wortete nichts aiideres als: „Schön war das kleine Kind mit dem grot»ion 
Kopf, das heute Kacbt geboren wurde.'* Der Huldermauu yerspracli Rlscba 
Glück bn in das zehnte Glied, weil sie der Hulderftau aus der Not geholfen 
hatte; Hanie in BüratoTa zu Bt9 ist der sechste Hann nach ihr. — Sinmal 
nach dieser Begebenheit waren die Eidsmänner im Gebirge, am Widder zum 
Schlachten zu fangen, und der Mann der Elseba war einer der Treiber: 
während die Uänner die Schafe jeder an seiner Stelle sammeln, entscUapIt 
ihm ein Schaf aus der Hfirde und er rennt ihm nach. Nun begegnet er 
einem Huld«mann, der im Zorn zu ihm sagt, hätte er nicht an der Reite 
Elaebens gelten, so sollte es ihm fibel gehen «lafQr, dass er Aber ihr 
Dach gegangen sei. 

XV. Auf dem Kreuzweg sitzen. 

Willst du reich werden, so sollst du in der alten dreizehnton Nacht 
binausgehen und auf dem Kreuzweg sitzen, wo lier Wege kreuzweis gehen 
und einer Ton ihnen soll zur Kirche fflhren. Du sollst ein graues Kslbs- 
fell und eine scharfe Axt mitnehmen, das Fell vmUvc dich auf den Weg 

breiten, so dms der Schwmiz am Fell gegen den Kirehcnweg geweinlet ist, 
aber dein Uesicht soll von diesem abgewendet sein. Du sollst dich da 
hinsetzen und die Axt schleifen, und was aueh zu dir gesproelien wird, 
du sollst nichts anderes (>rwideru als: „Ich schleife, ich scideift^''. Wie 
schlimm es audi zu beithn Seiten von dir zugeht, du sollst nicht aufstdien, 
sondern fest auf die \\t hinabschauen, denn sonst geht es dir sehlecht 
und die Trolle fassen dich. Wenn 09 gegen Mitternacht ge!it. k« !!imen 
die TroUe lärmend aus allen Windrichtungen, Gold und kostbare Kleiuudion 
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schleppend, welche sie um dich in groesen Haufen scbiditeD, nnd cie 
zeigen dir all dies Out, um an Teranehen, didi an&cbanen an machen. 
Dann bogimien sie an dir an reden, Grimassen zu schneiden und alles 
mdglielic anzustellen. Aber haben die Unholde weder vermocht, dich 
zu Terlocken, die Au^eii auf das Qold au wenden, das sie neben didi ge- 
logt haben, noch dich so bange gemacht, dass du sie aus Angst vor 
ihnen ansohuiat, noch dicli an einer Antwort vermocht, so fiissoti sie 
den Schwanz am Kalbsfell, am es weganaieben; da i^ilt (»s nnti Glück an 
habra und mit der Axt den Schwanz ganz am Ende abzuschkigon, ohne 
duHS eine Scharte in die Axt kommt. Gelingt dir das, so bist du ein 
Glückskind: denn dann versrliwiiuion die Trolle ihres Weges und du ge- 
winnst da alle Kleinodien und alles Gold, das neben dich gelegt worden ist; 
glftclct CS dir aber nicht, so bekommen die Trolle Gewalt über dich, und 
du kehriit nicht heil vou dieser Fahrt zurück. 

XYI. Der Siegstein. 

Es ist gut, den Si( «i:8t«in /ii licsitzen und ihn au s-ich zu tragen, denn 
der Mann, der ihn hat, gewinnt iniiniT den ^^ieg, wo er auch im Kampfe 
steht, ihm L't scliieht kein Scliaili ii. wo er auch fahrt, weder von Menschen 
nocli rKillt n. siiudern das Glück folgt ihm, all««» «i;oht nach seinem Wunsche 
und alle isiud ihm wohlgeneigt. Damm ist eis nicht zu verwinitlcrn, dass 
die Leute gern einen solchen Stnin wollen, iler so viid Gutes mit sich 
bringt, aber kein Mensch weiss, wo dieser kostbare Stein zu finden 
ist; aber der Rabe weiss es, und mia soll gesagt werden, wie «hi es 
inachen solTst, dass der Rabe uach dem Siegstein liiegt un^l ihn von 
sich gibt. 

So geht die Erzählung der Leute, dass der Rabe im Februar sich 
begattet, im März Eier legt und im April brfltot. Wenn nun dar Baibe 
Eier gelegt hat, soll man hinauf auf die Klippe oder in die Schinebt 
steigen, wo der Babe das Xfost hat; dort mnss man Teratookt sitaen, den 
Kaben nichta von sich merken lassen und ruhig warten, bis der Rabe Tom 
Nest fliegt. Da musa man rasch sein, aam Nest m aohlftpfen, die Eier 
au nehmen, sie hart zu kochen und wieder ina Nest au legen, ehe der 
Rabe wieder heimkommt, so dass er nichts schlimmes vermutet; der muss 
rasch sein, der das ausftihren soll Der Babe kommt da wieder aurflok 
ins Nest und legt sich auf die Eier; aber wenn er nun die ganae Brüte- 
aeit gelegen, beginnt er ungeduldig zu werden, denn er sieht, dass noch 
keines aufgepickt ist, und es wird ihm langweilig, länger au sitaen. Da 
beeehliesst er, nach dem Siegstein au fliegen nnd sich ihn au suchen, um 
ihn in daa Nest au den Eiern au logen, um sie ausgebrütet au bekommen; 
aber der Mann muss dort stehen und entweder den Raben erschiessen nnd 
ihm den Stern aus dem Schnabel nehmen, oder ihn den Stein au den 
Eiern legen lassen und dann plotalioh Ober ihn kommen, ehe er die 
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gekochten Eier ausgobrütet hat; üeiiii dtuiu tiiegt or mit «lom Steiu wieder 
dorthin zurück, wo ai' ibu geholt hat 

XVn. Der Riese nnd die Alte. 

Nördlich von dem Dorfe „zu Eid"', zu äussorst in d»?ni Hund zwischen 
Eyaturoy und Streymoy, stehen vor dem Lande zwei grosse Klippen, welche 
der Riese und die Alte genannt werden, er weiter draossen und sie n&her 
dem Lande, und duroh den Sund swisohen ihnen kann man radem, wenn 
es ruhig ist. Über diese Klippen gebt die Sage, das« Island einmal die 
F5royer su siob nacb Norden m schaffen gedaebte und deshalb einen 
grossen Riesen mid sein Weib sandte, um sie nordwärts sn tragen. Sie 
kamen beide an dem änssersten Berge, weleher EidskoU beisst und am 
weitesten gegen Nordwesten liegt Der Riese blieb dranssen in der See 
stehen, wthrend die Alte auf den Berg ging, um das Tragbaad mn die 
Last XU befestigen, die er tragen und die sie auf ilm schieben sollte. Der 
erste Griff, den sie machte, war so fest, dass der „ftnssere Hilgel'' ab- 
sprang; sie versuchte daher das Tragband an einer anderen Stelle des 
HOgels Bu befestigen, aber es wollte ihnen nicht recht gehen; — der 
Chnndboden war fest und die Inseln nicht leicht fortaurflcken. So wird 
ens&hlt, dass die Alte noch auf dem Hflgel stand, als sich die Finsternis 
za heben begann; — sie fürchteten sich vor dem Tage und sie eilte 
schlennigst an dem Riesen hinab, welcher im Hew stand und auf sie 
wartete; aber allsulaiige hatten sie verweilt, denn in demselben Augenblick, 
als sie sich unter dorn Uögel trafen und ihres Weges nordwärts nach 
Island zurückwaten sollten, der Riese voran und die Alte hinter ihm. da 
erhob sich die Sonne aus dem Heere nnd sie wurden darum beide zu 
Stein, und stehen nun und schauen gegen Island, aber kommen nicht 
vom Fleck. 

Andere sogen, dass sie gesandt waren, um Korn von den Föroyero zu 
holen, weil daheim in Island Kommnngol herrschte. Das sieht man, dass 
die Alte eine Art Bündel oder Sack am Racken bat. 

XVlIl. I);is Seehun dwei liclion. 

Die Seeliiiiiil«' sind zut rst voti Menschen gt-kominen, welche sich selbst 
liinabjrt'siurzt und in der See ertränkt haben. Kininal in jedtnii Jnhrc. nnd 
das ist iLi der dreiztilnitcn Narlit';. ist es ihnen gi'gi>init. aus dorn Balg zu 
Bchliipfen. und dn sind sie aiidt'rt'ti Menschen gb-ich; «ie vergniitren sich 
da mit Tanz und Spiel ftach der Wri^e der Meiischeu auf dem iStciiigrund 
am Strande und in den Klippenljoldi-u. 

Nun geht die Saije, diws ein ßoisclic uui' dem südlichen Hofe in 
Mikladal das gehört hatte, dass die Seehunde in der dreizehnten Nacht iu 

1) EpiphaniatiPaüht. 
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t'iiior Höhlt- uiiwoit «los Hofes xusamiiuMikrinic!!. Kr trin^r tlaher am Abend 
Iiinal». um sich zu übcrzcuf^cn, ob <ln« wahr s< i oder nicht, was von ihnen 
erzfllilf wiirilc. Kr versteckte sieh unter «'iiifin Steine vor der T^«"»hb>: tnifh 
SoTiiirniiiii' ru-aiii;- miIi er eine Menj^e von Se<>hnn<ien lierbeiseliwiinnit'ii : als 
sie ans Laii'! i^ekMinan u waren, fuhren sie aus den Hnnton und legten sie 
auf dt'H Skin^rnnd an« Strande ab und nun glichen sie richtij^ anderen 
.Menx ln ii. Der .MikhidalHbursohe fand sein V«»r!rnu«^en daran, sie unter 
d'Mii SfiMne. wo «t Nfrtinrsron lag, zu bcohai lit»Mi. Nun sah er ein 
\viunKfr!»cli«>ni> .M;id< li>ui aus uinen» Seehundsbalg schlüjd'en. und ihn fasste 
gleich Verlangen nach ihr, und er achtete deshalb genau darauf, wohin sie 
ihr Fell unweit von ihm gelegt hatte. Der Burscln? schlich nun heimlich hin, 
nahm die Haut zu sich und verbarg sich dann wieder unter dem Steine. 
— Die Seehunde tanzten und vergnügten »ich die ganze Nac ht; aber als 
der Tag zu grauen begaini, fuhr jeder wieder in seinen Balg. Aber das 
Mftdcheii, das vodier genannt worden ist, fud ihre Hant nkht wieder und 
ging) sachte nach ihr und begann zn klagen and sieh jftnunerlich ra 
bftrmou, denn da war die Nacht vergangen and die Stunde des Sonnen» 
anfgangs gekommen. Aber ehe sich die Sonne aus dem Heere erhob, 
bekam sie Witterung yon der Haut beim Mikladalsburschen und musste 
ihr deshalb au ihm nachgehen; sie bat ihn nan so flehentlich und mit 
guten Worten, ihr die Hant KorOcksugeben, aber er wollte nicht auf sie 
h5ren und ging die Schlacht aufwärts nachhaase, und sie musste ihm der 
Haut nach, die er mit sich trug, folgen. Er nahm sie nun zu sich nnd 
sie lebten gut miteinander wie andere Ehegatten. Aber er musste immer 
auf der Hut sein, sie nicht aur Haut kommen au lassen; er yerbarg sie 
daher in der Kiste, versperrte diese gut und trug den Schlflssel am Leib. 
Eines Tages war er ausgerudert, und wie er da dranssen auf dem Meere sass 
und einen Fisch aufzog« kam seine Hand zufällig an den Gflrtel, wo der 
Schlflssel gewöhnlich hing; da fuhr es durch ihn, denn er wurde erst jetst 
gowahr, dass der Schlüssel vergessen war, und er rief in Sorge und 
Schmerz: ^ Heute werde i< h vei'witwet!'' Alb« zogen ein und setzten sich 
an die Uuder. um schleunigst lirlni/.unnlern. Als der Miklada' n rtn nach- 
hause kam, sah er. dass das Weib \ ( i -tdiwunden war, aber die Kinder, 
die sit! zusammen hatten, sassen ruhig daheim. Damit ihnen nichts zum 
Hi'haden gereichen sollte, während sie allein driimon sassen. hatte sie (las 
Feuer auf dem Hcu-de verlöscht, .Messer und alles Scharfe unter Schloss 
und Tliegol gebracht. .\ls sie tUis gethaii hatte, war iie zum Strande 
liinabgesprungen. in die Haut i;i fnliren und hatte sich in die See gtv 
stürzt. Sie hatte den Schlnss<d gefunden, als der Mann ausgerudert 
war, scidoss die Kiste auf nnd sah hier die Haut liegen und konnte «ich 
nicht hinger lielnMTScluMi. Davon ist «las Sprichwort gekommen: „Kr kann 
sich nicht mehr beherrschen als der Seehund. wtMvn er die Haut sieht." 
Gorudc aU sie iu die >Sue sprang, kam dan Möuuchen, welches früher mit 
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ihr in Liebe zusammen gelebt hatte, au ihrer Heite anf, und nmi tchwammen 

sie beide von dannen; — alle dies«» Jahre hatte es hier gcir ii 'i und auf 
sein Weibchen gewartet. Als die Kinder, die sie mit dein Mikhidaisinann 
hatte, znm Strand hinab kamen, sah man einen Seehund vor dem Lande 
liegen und auf sie schauen, und alle dachten, das möchte ihre Mutter sein. 
So vergingen viele .I.ihro danach, ohne dass etwas vom Bauer auf dem 
südlichen Hofe oder den Kindern des Seehundweibchens zu sagen ist. 
Aber 80 «T'^schali es einmal, dass di(' Mikladalsmänner auf dfii Paaruu^s- 
platz hinaus wollten, um Seehuiidt' zu s( lil;ii;f'iK und die Nacht vorher kam 
das Seehundweibchen im Triiuiue zum Bauern und saijto ihm, wenn es so 
;j;esch}»he, dass er mit jenen auf den Paarungsplat^ ^iii;4e. so solle er 
wissen, ilsis^ sie «las Männchen, welches vorn vor der Holile liege, nicht 
erscliiau'en diirftoii, weil das ihr Gatte sei, und die zwei Jungen, welche 
im innerer» n (ier (irott<» lägen, mnssten sie ischouen, weil das ihre Sfthne 
seien, und sie gab ihm au. wie sie gefärbt waren. .Vliei- dw Hauer 
schenkte dem Traume keine Heachtung; er ginj; mit den ^likhulalsmännern 
auf den Taurungsplatz, unil sie «'rschlugen alle Seehunde, welche dort 
waren. Bei der Vorteilung erhielt <ler Bauer das ganze Männchen und die 
Vorder- und Uinterbeine der Jungen. Zum Nachtmahl hatten sie das 
Haupt, die Vorder- und Hinterbeine gekocht, und ah es Toi^setst wurde, 
hörte man ein Krachen und grosses Getöse, und das Seefanndweibchen kam 
da als der hftssliohate Troll in die Rauchstube, schnupperte in den Trog 
und rief somig: nHier liegt der Alte mit der aufgestfllpten Nase, die Hand 
Hireke und der Fuss Fridrika — gerftcht ist und gerächt soll das an den 
MikladabmSnnem «erden, und sollen etliche ertrinken und etliche von den 
Wänden und in die blauen Klfifte stQrzen, und soll das fortdauern, bis so 
▼iole dahingegangen sind, dass sie sich an den Händen halten und ganz 
Kallsoy umspannen können." Als sie das gesagt hatte, ging sie wieder 
mit grossem Getöse und Gepolter hinaus und wurde nicht mehr gesehen. 
— Es ist leider nicht so selten gewesen, dass man Unglücksnachrichten 
aus Mikladal gehört bat, dass Hänuer im Gebirge abgestdrst sind, wenn sie 
auf die Wände stiegen, um Eidervögel zu fangen, oder in den Bergen 
Schafen nachgini^en; — die Zahl ist noch nicht voll geworden, sodassdie, 
welche abgeschieden sind, i^'omigen würden, Kallsoy zu umspannen. 

Bei Skälavi'k in Sandoy ist ein Pajirungsplatz , der „i Bliifellsskütu** 
heisst, und über ihn geht dieselbe Sage, welche hier vorher erzählt worden 
ist. Trend und Xiklas. Vater und Sohn, waren <lie ersten Menschen, 
welche hier in der Siedelung „auf der Klippe" (d Hamri) ein Haus er- 
richteten. Deramus (Nikodemus), der Sohn Niklas*, ging in der dreizehnten 
Naeht auf den Paaruni;splnt7. . nahm das Fell, aus welchem ein schönes 
Weibchen ^^efalireti w ar, ging heim mit dem Seehundsfell. und das Weibchen 
folgte ihm auf dem Fusse (andere sagen, dass der Vater Demmus" das 

Seehmidweibchen heimbrachte). £r versperrte die Haut in der Kiste und 
Müefeilft 4. Vmin* t VolMkuMt 18». 8 
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hatte den Sohlüasel am Hosenguit befestigt. Eine« Tage« war er auf der 
Ans&Iirt und hatte andere Hoeen angezogen und nicht daran gedacht, 

den Scblfissel an diesen anzubringen, und so verlor er soin Weib. Als «r 
Tom Meere heimkam, staiul das Weib als Robbe au dem Klippenrand 
aussen vor dem Dorfe. Hier in Sksilavik werden Leate genannt, welche 
ihr Geschlecht von dem deehundweibcheii herleiten. 

XJX. OH .Irr Starke und Tor der Starke. 

Früher in alten Zeiten lebte in Gäsadal auf Yiigar ein Riese, weither 
Tor der Starke irenaniit wird, und in Mikines wohnte zu derselben Zeit 
ein MaTiii. der <Mi der Starke trfnaiinf wird. Tor. der Thalbewohiier, 
beabsichtigt»' den Mikinesbewdliin-r /.u toten und die Jnsel für sicii zu ije- 
winaen; er gint: ilalicr aus dem Thal auf den Liraberg hinauf und sprang 
von dort über di u Fjord, hinaus in dir Hori^nrschbichfc im Borgardal, öst- 
lichst auf Mikines; die Fiissspureii sttdicji iioi Ii nach ihm in dcii Felsen 
beiderseits dort, wo er ges])riiiip:oii, I)i»r Mikiiiesbewohner liatte seinen 
Sitz westlich auf der luüol; Tor hütti- ilesiiail) einen langen Weg nher 
ThaUr und Berge zu gehen, ehe er ihn fand: doch der Wog wurde ihm 
nicht lang, mit seinen langen Beinen stapfte er im Handumdrehen west- 
wärts ilbiT die Insel. Als er mit gespreizten Beinen die Bergwand herab- 
kam, sah ihn der Mikinesbewohner und Furcht befiel iliu, denn dieser 
grosse Kiese war schrecklich amnsehen. Er sprang deshalb auf die FOsse 
und lief, so schnell er konnte, westwärts Aber die Insel davon; aber als 
er westwärts über die Schlucht gekommen war, war nicht mehr viel 
swischen ihnen. Das Hers begann <Ui deshalb bis in den Hals an 
schlagen und er begann sidi heftig zu ffirchteo und rief den Notrof: 
„Zenreisse die Schlucht!*' und damals geschah es, dass Mikinesbolm sich 
Ton der Insel loslöste und der Snnd dazwischen kam. Das ist sichtbar 
an den Uferwänden beiderseits, dass der Holm und die Insel miteinander 
▼erwachsen gewesen sind; wo Höhlen in der einen Uferwaad sind, ragen 
gerade gegenfiber Klippen heraus an der anderen Wand. — Als der Biese 
diesen mehr als 20 Faden breiten Schlund vor sich und den Holm sich 
loslösen sieht, ruft er: „Beisse, was reissen will, ich springe darflber.' Er 
setzte hinüber und dort draussen auf dem Holm begannen nun beide zu 
kämpfen, weil der Mikinesbewohner sah, dass keine andere Mf^^^lichkeit zu 
wählen war, als dem Riesen Stand zu halten und Kraft und Stärke zu 
erproben. Sie rangen hart und lang<' und wühlten die £rde bis zu ihren 
Knöcheln auf: ~ das heisst „i Trakki* [„Stelle, wo gestrampelt worden 
ist**] untl hier i.st kein Gras seither gewachsen, obwohl der ganze Holm 
sonst durchaus mit langem Grase vorn obersten Berggrat bis zu den Strand- 
klippon Itinab bewachsen war. Endlich drückte der .Mikinesbewohner den 
Riesen auf die Kniee nieder, drückte Wwn ein Äuge aus und drohte ihn 
zu tüten. Aber der Biese wolUc da» Lüben nicht verlieren und begann 
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nun um Gnade zu iutteii und versprach Öli drei selteut» Diuge, wenn L-r 
ihm Leben und Sicherheit schenken wollte. Das irste, was der Riese 
geben wollte, um sich vom Tode zu lösen, war ein grosser Wal, der jähr- 
lidi in die Hvalaschlacht hier auf Mikiues kommen sollte; das zweite war, 
dsBS ein grosser Banm in einer Sehlneht angetriebm werden aollte, weldie 
nieht weit von jener ist nnd Yiilarhellissolilnclit genannt wird; nnd das 
dritte war ein Vogel, der rieb anf keiner anderen Insel der I'Öroyer setien 
oder brüten aollte, als anf Hikinesholm. Aber er legte die Bedingung zu 
den Gaben, dass niemand, der in Zuknnft sich hier anf der bisel nied«r- 
Heese mid von ihnen gemessen wolle, sie tadeln oder verspotten dHrfe. 
Der Mikinesbewohner ging auf diese Bedingungen ein nnd nahm das An- 
erbieten Törs an; so verglichen sich beide und lebten ihr ganzes Leben 
znsammen. Westlichst anf der Insel, auf der Bergknppe dranssen anf dem 
Holm, wurden sie jeder in seinen Hügel beigesetst, ids sie starben; nooh 
heute heisst der eine Hügel Öli der Starke, welcher nördlicher ist, nnd 
hier ist der Mikinesbewohner begraben: der andere heisst Tör der Starke, 
wo der Thalbewohner begraben ist. 

Der Biese hielt woU, was er versprochen hatte; jtiurlicb zur Henzeit 
kam der grosse Wal in die Hvalascblncbt, aber jetzt kommt er nicht mehr, 
denn die Mikinesleute vergessen, dass sie über ihn nidits böses sagen 
durften und so hielten sie ihren Spott mit ihm. weil er nicht mehr als 
ein Augr> hatte nnd sie lästerten ihn, weil sie Durchfall bekamen, als sie 
sein Fleisch assen, — so ver^cliwan ! Ii r Wal imd kam niclit wieder. — 
Der Baum kam im Frühjahr, aber ging bald desselben Weges wie der 
Wal; denn sie lästerten ihn, dass er krumm nnd knotig sei und sie fluchten 
darüber, weil sie ihn jährlich dazu benutzen mussten, eine Kapelle zu er- 
bauen; aber die Kapelle wurde jährlich vom Winde umgeetürzt, wenn das 
Treibholz kam, und vom Berge weggeweht: — sie glaubten daher keinen 
Nutzen von dieser (iabe zu haben, und so verschwand sie. Der Vogel, der 
das dritte war. wa*^ r1 er Kiese versprochen hatte, war die „Süla"*); sie kam 
irt "jTossen S( liwiirnieu auf die BerE^absütze anf dem Holm nnd anf die 
Küppen auf ihm. Aber die m'ila will kein Mikiiicsmaiiii taileln oder ver- 
spotten, damit sie sie nicht verlieren sollen, ib iin sie ist eine gnfe ünter- 
stütznn«:: fiii- lie. welche an der Brandung sitzen und selten zur Ausfahrt 
anf <)r<= ^1 . -nnriruen. Wenn jemand von den HanpHnseln naeh Mikiiu's 
herauskommi utei die Siila lä«?tert. «lass ein übler (ifrudi von ibren Federn 
ausgehe, oder ainl(>res ilei j^leicln-n. >" vcrbesHert das der Mikun>sinann. (b-r 
solcheti holt, innl sagt: „Ein guter Vogel ist sie nichtsdestowenigür, uud 
ein hochgeborener Vogel, <ler .-.trael" [Knecht] zu jedem Aieaschen sagt" 
(so lautet ihr Huf). Aber flie Süla setzt sich auf keiner anderen Insel als 

1) <leut8ch ^Bss8Aiig«nB''y »Td][|wi''; vtrgl. die Anmerkung««! am SdiliiM« der Übw- 
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in Mikinosholiii auf das Land, ausser wenn sie sk'rbeu soll, uivl «locli »ieiit 
man sie weit umluT über «len Fjorden zwischen den Inseln flicken. Di^ 
Süla besucht den ili»lm zuizt it der Faiilsmosse (Februar] und ist <lauu auf 
den Vogoll). ii;('ii bis zur Martinsmesso [Xov.niber]. wo die Jungeu ganz 
liügge sind; dann ist sie deu ersten Teil des Winters i'ort 

XX. Wälder auf »Ion Föroyern. 

Di«' F('»roy<»r waren ehemals l)e\valdet; IiitT lindet man deshalb nocdi 
in der l>de «grosse ^Vlll■/.eb(ucko im Torl' aui' <ien Tort'lieitleu, in den 
Steinkohlen sieht man dicke Äste und Fanlildiitter; solches beweist, dass 
hier früher Wald gewaeli;<on, aber nun ist alles in die Erde versunken. 
Ks wird erzählt, dass, als Olaf tler Heilige in Norwegen herrschte. Gesandte 
von den Föroyern ausfulueu, mn ihn zu treffen. Er sagte au ihnen, dass 
ihm die Steuer zu klein dünkte, welche ihm von den luselu zuging; des- 
halb fragte er sie, was auf den Föroyern wüchse. Die Gesandten sagten 
schlochtes davon aus, sie sagten, diiss dort nichts sei als Sand und Steine, 
Moore und Heiden. Als der König dies hörte, rief er aus: «So werde, 
wie davon gesagt ist! wende sich nach unten, was oben gewesen ist, und 
wende sich aufwärts, was unten gewesen ist." Da sanken die Wftlder 
nieder in die Erde und anstelle der schönen Gefilde kamen Moore, Lehm' 
felder und Sand. Deshalb sind die Inseln nun so beschaffen. Die Basalte 
aftulen einer Klippe auf Mikines gleichen Bäumen; — das sollen Bftome 
sein, die xu Stein verwandelt wurden, als König Olaf „So werde" tu den 
Gesandten s^:te, welche ihm sagten, dass keine Wilder auf den FOroyem 
wüchsen. 

XXI. Svniev. 

Das ist eine Erzählung der Leute, dass Svinoy, wie andere der Inseln, 
zuerst eine schwimmende Insel war. Sie tauchte im Norden auf. alter 
wurde selten von Leuten gesehen, da sio meist Nebel mit sich brachte, 
und selbst in Dünnt gehüllt war. Nun «ull gesagt worden, wie es zuging, 
dass sie eine feste Insel wurde. Im Dm te ..zu Vidareid" auf Vidoy hatten die 
Leute ein«> Snn. aber keinen Fdx i. und doch ^\a)• die Sau jährlich trächtig 
und hatt" l'* rki l. Alle wnnil»Mi«'n ^ieh !?ehr darüber uud konnton nicht 
bei.T*'it'' n . \\ ie das zuging. Die Leute sagten nun, dass sie sie mitunter 
im Dorfe vermisst hätten, aber dass sie immer bald zuiückgekominien 
wäre. Eines Tages lief sie liuitig nach Osten durch das Dorf und Über 
die Laudenge gegen die Eidsbucht. Ein Weib wurde ihrer habhaft und 
ban<l einen Schlüsselbund an ihren Schweif; <lie Sau stOnte sich in die See 
uiui schwamm vom Lande. Bald daraufsehen die Leute inVitfareid die Insel 
südlich von der Landenge auftauchen. Sie bemannen so rasch als mOglich 
ein Boot und rudern zur Insel, und nun konnten sie sie sowohl finden, als 
an ihr landen. Als die Sau Eisen auf »io gebracht hatte, wurde sie fest, 
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and gleich wurde es hell im Nebel, der Aber ihr gelegen, und dort hat 
sie seitdem gelegen. Aber sie nannten sie Svinoy, weil sie voll von 
Schweinen war, als sie auf sie kamen, nnd «in Schwein sie am Grunde 
befestigt hatte, so dass sie nicht länger eine schwimmende Insel war; 
aber auf ihr war es gewesen, wo sich die Vidareidssau ein Männchen ge- 
sucht hatte. 

XXn. Mikines. 

Mikines ist nach der Erzählung der Leuto eine schwimmende Insel 
gewesen. Ein Mann in Sorvn? [Dorf auf der Insel Vsigar], der immer 
ausruderte, furchtoto sich sein- vor den grossen Walen dranspon im Meere, 
und da er kein Bicljergeil hatte, um sie zu vt'rsch»*ueheii. gobiaiichtc ci- 
dazu Stionireck, den er in die See warf, wenn Wale nahe beim Buote 
waren. Als er nun auf dem Meere draussen ist und westlich an Vagar 
vorbeitreibt, sieht er eine gros<?e Insel aus dem Dunst auft;mclien : alle 
ziehen ein und rudern schleunigst zur Insel. Der Sörvagfemuun, der sie 
zuerst erblickt hatte, warf den Dreck auf ein Vorgebirge, zu dem sie 
kamen, und stieg dann selbst auf das Land; da wurde die Insel durch den 
Dreck befestigt, der auf den Yorsprung geworfen war, nnd daher soll die 
bisel den Manien Mykjunes (Dreckroigebii^) bekommen haben. Andere 
nennen sie Mikines Ton dem grossen Torgebirge [av tf mikla nesinnm] an 
der ftnssetsten Ostspitae der Insel, welches Nr&gmnes heissi 

In anderen EraAhlnngen wird berichtet, dass einmal ein Biese war, 
welcher anf den Föroyem wohnen wollte, aber die Liseln, die ihm am 
besten gefielen, waren alhsu klein, nnd deshalb gedachte er, mehrere 
susammensnlegen. Erst kam er nach [der Insel] Eoltnr und legte sie 
dorthin, wo sie nun liegt Dann fnhr er nach Skdvoy, um sie herbeizu- 
aiehen und an Eoltur an befestigen. Aber die Skuvojlnger fragten ihn, 
ob das Toller Emst sei, dass er auf der insel wohnen wolle, welche ^1t 
der Kleine gehabt habe. Als der Riese das hOrt, dass ein Kalb SkÄToy 
gehabt habe, wollte er es nidit haben und dankte ihnen, dass sie ihm 
davon gesagt hatten, gab ihnen grosse Gaben dafür und fuhr dann weg. 
Nördlich vom Lande fand er nun eine grosse Insel, die ihm passend für 
ihn dünkte, darauf zu wohnen; er zog sie daher sfidwftrts im Meere, aber 
als er gerade westwärts Ysigsr gegenüber gekommen war, konnte er sie 
nicht weiter bringen. Er lag gegen eine Woche dort nnd strengte sich 
an, die Insel südwftrts nach Koltur zu sehaflen, aber er war nicht im- 
stande, sie weiter zu schalFen, er konnte sie nicht von der Stelle rühren. 
Zornig im Sinn, sagte er da: v,Bei meinem Leben, bei meinem Leben! 
habe ich die Insel vorlier eniporgebracht, so kann ich wohl auch diese 
unter die Oberfläche bringen;'' denn er gönnte keinem anderen auf der 
lüsel Mikine» zu wohnen, als sich selbst. Hoch heute sollen die Leute 
bisweilen eine Insel nördlich von Yägar sehen; hohe Gebirge sind auf ihr 
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sichtbar, tiefe Thäler und weisse Wasserfälle; am häufigsteu haben sie die 
Sörvägaiiiänner. oft deutlich, gesehen, wenn sie auf fii>n Grasgängen waron, 
um >Vu> Schafe zu bewachen, dort, wo man das Nordmeer überblickt. 
Darum ist es nieiit zu verwundern, das« dif» Mikinesleute in Snrn^p sind, 
wenti zu ihn»'!! dio Nat lirii ht gebrncht wird, dass wieder jemand diese 
Insel gesehen hat: wer weiss, ob der Riese nicht iuk h lebt und Mikines 
im Meer versenken kann, um jene Insel von Norden herüberzuftcliaffen 
und zu befestigen, wo er sie haben will? 

XXm. Dft« Eiriksriff. 

Unweit vuin riudholiu ist ein IviH*. welches Eiriksriff genannt wird; 
dort ist bisweilen selbst bei lierrlielieni Wetter uud glatter See Bran- 
dung; am meisten brandet es bei trockenem Wetter. Hitze oder harter 
Kftlte. Von diesem Riff haben wir die Sage, welche hier erxählt 
werden soll. 

Zwei BrQder, Sinrnn und Eirik, belassen alles Land, welches an dem 
Dorfe »EU Bö** auf Yagar liegt; sie hatten eine Schwester, welche mit 
dem Bauer su Hüs in Hidvag [Dorf] Terheiratet war. Diese beiden 
konnten nicht darüber einig Wiarden, das Land unter sieh zu teilen; darum 
sollten sie zum Lögmann fahren, um ihn xwischen ihnen teilen zu lassen. 
Eines Ti^s war Simun auf der Ausfahrt, aber Sirik sass inswischen an- 
hause und schärfte die Axt Am Abend, als das Boot an das Land legt, 
geht Eirik eiligst sum Strand hinab au ihnen und sagt an Sünun, er solle 
nun schleunigst mit ihm anm Lftgmann fahren, um Entscheidung Aber die 
Landteilung und das Erbe au erhalteu. Sfmun sagt, er sei sowohl hungrig 
als durstig and habe es notwendig, andere Kleider anauziehen; doch Eirik 
wollte nichts daron wissen, dass er sich dem sofortigen Qang entaiehe, nun, 
da es gelte, diese Fahrt zu unrnrnehmen. Simun gab ihm nun nach und 
ging mit ihm; er war durstig und legt« sich nieder, um aus dem Flusse zu 
trinken, der die Skataschlucht zwischen Bö und Sörvag herabOiesst; — 
Hirik nimmt nun die Axt und schlägt seinem Bruder den Kopf ab. Eirik 
geht nun zu Fuss um den Teich (Sörvägsvatn) herum und nach Midvdg. 
Als er gegen die Felder in Hüs rennt, sieht ihn die Sclnvester und kommt 
heraus, um ihn zu frafjen, weicher Teil d* - T andes Simun /.ngofallon sei; 
er antwortet, dass das der Teil sei, der dem i' rieilhof am nächsten ist. Kr 
lief dann von hier nach Sandavag; ein liout stand hier am Sande. Eirik 
war nieht imstande, es zu ziehen, sondern wandte es immer nm, bis er es 
zur St p gebraclit hatte; so machte er das Boot flott. J^ie Schwester arg- 
wohnte sehr aus der Antwort, die ihr Eirik L;e'j(d)en hatte, daäs er Simuu 
getötet haben möchte, uu«! l)at darum ihren Mann, sich aufzumachen, um 
seinen Tod zu rächen. Der Bauer eilte mit der Axt iu der Hand Eirik 
nach, aber als er auf den Sand herabkam. hatte Eirik vom Lande ab- 
gestosseu; er warf da die Axt uacn ii^iriK, abei »iv hei auf den Steveu uud 
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betohidigte den Mann nicht. Eirik fuhr nun zum Bischof in KLrkjiilio, 
um den Mord anzuzeigen, und clor Bischof vorspfadi» dass ihm der Mord 

verziehen sein sollte, wenn er der Kirche gute Bussen und dem Bischof 
Jährlich einen fetten Ochaon gäbe; das lioss der Bischof alles auf einen 
Holsstab einschneiden, dass nnn die letste Busse für Si'mun in Bö erloschen 
Bein sollte. Als Eirik die Bussen bezahlt hatte, welche ihm auferlegt 
waren, fuhr er nach Westen zurflck, die ganzen Vagawände Torbei; ob- 
zwar das eine gefährliche Fahrt war für einen Mann, hatte er doch das 
Glück, durch dio harte Ströniuni; innl din hohen Wogen den ganzen langen 
Weg zu kommen Kr "vvnr iimi ilttn h den l)ra>rsisnnd in das tote Wasser 
und die glatte See uinerhiilli »lor Klippen und Tindliolm i^ekmimieji . und 
sah nun das Dorf in Bd un<l dns ganze Land vom (Jei)iri;e bis zum Strande, 
das i'r nun allein besass; er glaubte nun allen Ciefalireu entronnen 7.n sein, 
nahm den Stab und h(»«2^ann froh zu lesen, wa« darauf stand : nun «glaubte 
er, brauchte er vor nichts bange sein zu müssen. Als er nun in <liesen 
Gedanken mm und nicht daran dachte, Gott zu loben und zu danken, der 
ihn über das Meer geführt hatte, oder ihn zu bitten, ihm den Mord zu 
vergeben, da erhob sich die Woge vom Grunde und ein liiff kam empor, 
wo es früher nicht gebrandet hatte, der Wirbel wälzte das Boot um und 
zog Eirik auf den Grund. Später trieb die Leiche in die Skataschlucht 
und hatte noch den Stab des Bischofs in der Hand. Daher heisst dieses 
Riff noch heute das Eiriksriff. 

XXIV. Die Sebankeleteine. 

In der Nähe der Siedelun«; Vik (im [Dorfe] Oyudarfjord) ^) stehen un- 
weit vom Lande zwei grosse Steine [in der See], welche immer hin und 
her wackeln. Wenn es Windstille und heitere See ist, siebt man das, 
wenn ein Seil vom Laude auf den Stein, der dem l^auJe zunächst ist, ge- 
legt wird, dass er keinen Moment ruhig ist. Wie natürlich, wackelt er 
stärker, wenn die See liui uliig ist. Dieser Block ist ungefähr fünf Faden 
hoch, vier lang und drei breit. Mun kann nicht recht begreifen, wie das 
zugehen kann, dass sie so immer und ewig hin und her wanken können, 
ohne vom Grunde, auf dem sie stehen, abgerieben zu werden. Aber die 
Sage erzählt, daaa das ein Zanberweib war, welches bewirkte, das dem go 
iat» and folgendeniMMneii trog sidi das zn: Zwei Yikiiigeneiiiffe kamen 
DBch Eysturoy, die Besatenng legte ans Land, wo Dörfer waren, nnd lanbie 
das Yieb und erschlug die Lente. Sie waren vom Süden gekommen nnd 
in den DOrfem im OsÜiofaen Teil der Inael gewesen, kamen nnn ans dem 
[Dorfe] FuglaQord nnd mdertan beatftndig den Strand entlang; als sie nnn 
ans dem Fjorde berans gegen die Siedelnng in OyndarQord kamen, kam 



* 1} Die Dflifisr (bjgd) mfallen iiMlft ia Usiacre Chrappcn voa nelimsB HKumhi 
(b^üiagar ,8i«ddang'0^ 
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«lio Alt*' lit iaus, vt-raaubertf Schiffe, so «hi^s sie iu jene grossen Steine 

vciwaiulflt wurden, und veidammtL' sie hier zu stehen und zu bthaukela 

in alle Ewigkeit. 

° (ScUws folgt) 



Der Matronenkultus in (jermanien. 

Von Friedrich Kaofl^Baan. 

Im erstell Torehristliclien und noch mehr im ersten nachchristlichen 
Jahrhmuiert treten iu steigender Progression die Barbaren der n^rdluheD 
und westliriu II Pi-n iiiEen in den Gesichtskreis der ewigen Stadt. Trotl 
der Versiliifdtnheit dar Abstammung haben sich die 2»ationen in er- 
staunlicher Ausdehnung zu friedlichem Nebeneinander vereinigt. Die 
intensivsten Knlturströme sind von der glanzvollen Metropole des orbis 
Romanus nach allen Richtungen hin ansj;estrahlt und in verhältniärnässii; 
sehr kurzer Zeit sind die Provinz n aus ihrer P:issivität herausgetreten. 
Die materiidh' und intellektin^li Kultur der n-mix h-n Pruvinztalfn hat 
diese schrotl" von den stammver\vaudten Na« libaru. den tVeieu l>;irb iren 
losgeriss»'n. Fincr d«T wiohfia^r*Mi Faktoren war die mit d^^r An-straiilung 
der Kulturelenu'iue vrihuiidt ue Ausbreitung der latMini-, Iihu Sprache. Sie 
hatte 7itr Fol;re, dass die gesamte Kulturarbeit der romaai»ierten Provinzialeu, 
tlie dutii nur zum Teil auf römisches Kapital sich stützte, römischen 
Stempel trug'). Mit reichen Zinsen hat die Barbarenwelt «lie Zuweudungeu 
der kaiserli' hen Regierung gelohnt. 

Das ge?egnete Oallion hat. nachdem es In *Üe römische Interessen- 
sphäre einbezogen war^ eine gross^irtige Wirksamkeit entfaltet. Dab«i war 
die Xationalitat der keltischen Bevölkerung geschont woniea. soweit e« 
steh nur irgend mit der Reichseinbeit vertrug: GaUier in den höchsten 
Ehn*nstellen sind schon im ersten christlichen Jahrhundert nichts seltenes. 
Sie habon Provinzen regiert und Legionen befehligt. Die Pflege höherer 
Biitluug auf den gaUisehen Hochschulen war von keiner anderen Provins 
erreicht un«i bewalirte noch über die römische Kaiserzeit hinan» ihre 
Atizieliuugskraft Der Grossverkehr römischer Bürger und Kaufleate in 
den blühenden Stallten Südfrankreielw hat die gallis4*he. mit glücklicher 

I; Die Fui^tn «üe->.'r Th;if .». h. ■ r-tf - k' u ^m' Au.-ül.nn:: r^-ligiöser 

Hiiu.Uuiu' ti. Ih-r Kuiifr h^t .Lnii Barbon-u uieht nur aiis »^üier J>jjraclie die Namen für 
oie Ü..SÜ1.IUU -.«vb.Q mid 4ie fn'wl^n B*fiB«men latuiiMert. ^ hat flu aaeh dem 
hilii2!»eb«>B Brauch dm KttltäasÄerww gelehrt. Pie W^ihsteine. welvh- Tn:.! hriltea 

tn^.>o. ii- i^-I.lw...rk. . w.-lrh.- .l.'n liTi.ück ,»iu- i-.u >,ml bis «ttf d^n Ift5rt«n Meianelwich 
HJmi<«h Si ■ I' 1 iir/. West i.'ur-ihe Z.'itsclirüt VU lOO: 

Ü«>wliicht« der MrbowwMchea Pkovint, W#»til. Z^itwhr. TIU Ut»fi. 
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Emplaiigiichkeit ausgestuttete Bevölkerung schuell und tief mit ßildiings- 
stoffen durchsetzt und trotzdem habeu nationaler Glaubo und nationale 
Sprache s^ben Widerstand geleUteL 

In. Blut und EiseD sind die Denkmale geseicbnet, welche den vvelt- 
hutori«cben Anteil der Oermanen am Beataode der r&miechen Knlturwelt 
▼erewigen. Es war ein Soldatongeeehlecht Faet flbetall ist der Germane^ 
Rom gegcaflber hemmend oder serstftrend aufgetreten (Uomrosen, Rdm. 
Geeeb. 7 153 f.)- Kein g^ftnsendes Bild seigt.uns die Ahnen in Mit- 
wirkung an den Künsten des Friedens oder an den Problemen der Wissen- 
schaften *). Nicht einmal die nHisobkultur* in den ribeinieeben Provincen 
bat es zu origineller Kraftäusserojig eigenen Stils gebracht. Sofern nicht 
das militärische Interesse die Leidenschaften der Germanen erregte, ist in 
den lotsten Jahrhunderten des römischen Kaisertums bei einaelnen gross 
angelegten Naturen die höhere Politik und Staatskunst das Ziel des £hr^ 
geizes. Ich sehe Yon den grossen gotischen Generalen ab tmd «oMe nur 
auf den edelsten und trefflichsten in der eriesenen Sdiar, auf Stilicbo. 
Höchst bedeutsam tritt in den staatsmünnischen Verdiensten dieses Wan- 
dalen die Rolle zu Tage, die er im Kampf zwischen Heidentum und 
Christentum gespielt hat ("vgl. Th. Birt, De moribus christianis quantum 
Stilichonis aetate in aula imperatoria occidentali valnerint disputatio. 
Marburg 1885). 

Wenn Stilicho es gewesen ist, der die bürgerliche Gleichberechtigung 
<ler Heidon um! Christen in sein staatsmännisclies Pro2:ramm aufgenommen 
liat'). «lr;in;j:t sich die Frafjt» auf. wie ühtThaupt ilrr (lorniane, sei es der 
hochgestellte oder der gemeint' Mann, mit <lem runiisclien HeiileTttum sich 
abgefunden habe. Die < "hristianisierung soll liier nicht gestreift werden. 

Bis auf die Zeit von Stilicho waren Millionen \on Gorraanen aus der 
Heimat ihrer Keehfe, ihrer Sitte und ihres (ilaubeus in die Fremde ge- 
zogen. Wenn unsere Vorstellung von den Lebonsanschauungeii der alten 
lieatschen irgend begründet ist, so dürfen wir scliliessen. dass im Verband 
der Sippe die religiöse Geinindenheit das individuelle Eniphnduns^sitdioa 
aufs nachhaltigste beherrscht hat. Losgerissen von dem heiligen Kreis der 
Familie, mit der frommen Scheu vor der Allgewalt seiner Götter im Herzen, 
so ist <las junge deutsche Blut unter die wilde Soldateska des römischen 
Heeres getreten. Wenn auch in einem deutschen Gemfit die Prachtbauten 
der Ten^elanlagen ohne EindnM^ geblieben sein mögen, so konnte doch 
das Beispiel der Kameraden die populftren Soldatengötter ihm zugänglich 
machen. Wohl haben wir vereinzelte Zeugnisse» dass von den germani- 
schen Heerfflbrem in römischen Diensten der eine oder andere seinen 
Barbarengöttem treu geblieben sei. Wie stand es aber in diesem Punkte 



1) Jjie Schrift des Ceosoriuua, De die nauli, iäi iu M;iiu£ a. 2'6H gesdiriebeii vurdeu. 
8) Ygl H. Richter, Da« vsstritaiseh« Buch, 8. €8B. 
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Kaaltoann: 



mit der ^oaaoo Hbm6? Hzt der denlaclie Rettenmaiui, Tom Ctsng dcc 
EreigDUM bftld da bald dorthin vonchlageo, den allen Gftttern die Tn» 
gehalten? Hat der deotsche SUare, der in hartem Dienst die Kiiegt* 
gefongenschaft TerbflMte, den Gftttom dea Olymp geopfert? Haben ia 
r&miacben Stftdten deutsche Familien für ihr Haus die heimatUehen Eolto 
gepflegt, aber willig der Msjest&t des Angnstna die aebnldtge Verehnag 
erwiesen? Das letztere ist jedenfiüls unbedmgt ra bejahen. War doeli 
der Kaiserknltiia dea Civil- nnd JfiHtarstandea nichts aaderee als die an- 
bedingt gefordertet gehorsame Anerkennung der rftmiachen Antoriüt*). 

Die Beantwortung der fibrigen Fragen ist infolge der ]fangelhafli|^eit 
unserer Überliefemog ausserordenÜich erschwert Um an einer LOsmig 
an gelangen, müssen wir suchen. Schritt filr Schritt Torwirta an kommen. 
Im folgenden soll mit der vielTerbreiteten Verehrung der Mfttter eine PMhe 
gemacht werden. 

„Die Mfltler! Ufltter! — 's klingt so wunderlich Goethe hat sieh 
selbst Eckermanu gegenüber grfinssert: ^Ich kann Ihnen nichts Tetialen, 
als dass ich beim Plutarch gefunden, dass im griechischen Altertum tob 

Müttern als G-ottheitcn die Rede gewesen. Dies ist alles, was ich der 
Überlief) rnn? vr>rdanke, das übrige ist meine eigene Erfindung* (Goethe'» 
Gespräche Vli 178). Plutarch, beziehungsweise sein Gewährsmann Posi- 
donius, der Sicilien genau kannte'), berichtet nämlich Im Marcellus (c. 20), 
in Eni^ion auf öicilien habe ein berühmter Tempel gewisser Gottheitea 
gestanden, die man jimr«'pag nenne. Ausführlicher giebt uns die Auf- 
zeichnungen des Posidonius Diodor (Bibl. bist. IV c. 79. 80). Er versteht 
unter den Mfittorn die Erzieherinnen des Zeus auf Kreta. Der Kult sei 
durch die mit Minos uach Sicilien ein ri^ewnnd erteil Kreter dorthin ver- 
pflanze worden. In den Tempel wurden riii<i:suin aus der dortigen Gegend 
reiche Weih^^esohenke gestiftet, weil uuiu die Wolilfalirt und das Ge- 
deihen von Stuüt und Person von den Müttei n alihängig glaubte. Cicero (itr 
Verreui IV 44) hat den Teiupei für l in mafn-s magnae fanum gehalten und 
man wird diese Annahme nicht so leiciitt ii Kaufo^^ übergehen dürfen. Uie 
ifatZv ft^Ttjo, deren Leib den mnehtigstcu (iott geboren, hat vorzugsweise 
für die Mutter Erde gegolten, in dur geheimnisvollen Zurückgezogenheit 
des Waldgebirges thronend («^'riyp oQtia. ft^tfjQ '/dai'a). Sie ist vielfach 
der Demeter gleichgesetzt worden. Sie wird <lenn auch mit Persephone 
zusaninitu unter den si( iliwhen Müttern zu verstehen .sein. Demeter bildet 
mit Persephone ein in Kult und Sage unzertrenuliebes l'aar, daher sie 
gewükulich rto Oeiu schlechthin genannt worden sind. Wenn sie sonst 
noch als ai ae^ivai oder ai nomai oder ai dianoiwai saweilen als oi 
^eyaK»^ t^tai aosammengefasst werden (Preller, Griech. Mythol, I' 618), 

1) y^^l. O. Flirschfeld, Zur G«sehiclite des rtmisehsn Kaissi^tiu Sitmagsberiehle 

d«r Berhuer Akad. \m S. 838 ff. 

2) Vgl Maileahoff, Deutsche Altertnmikttade II m. 
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SO ist die Entwickeliin«^ der Terminologie zu den sicilischon ftt^tcQsg leicht 
verständlich. AusserliaH) Sicilions sind die Mütter im rituellen Öpracli- 
gobrau« h überhaupt nicht nachweisbar. Zwei Inschriften uuf Schleuder- 
bleien, die bei Syrakus gefunden worden sind, beziehen sich zweifelsohne 
auf den Lokalkult. Sic lauten: MIKH Mll lEPfliW und stammen aus der 
Zeit des zweiten Skiuvenkriegcs ;uif Sicilü-Ti : lOH -9R v. Chr.). Dazu 
kommt ein bei Palermo f^pfiitidtMies Stuck ^>ih^i \L-i i I:P(H uini zeusrt 
dafür, dass die Kombination mit (b r Ittüv hohe Wahrscheinlichkeit 

hat (Inscript. Graec. Siciliae et Italiae ed. G. Kaibel [1S90] no. 2407, 7). 
Nirgends auf italischem Boden ist eine Spur dieses sicilischen Mütterkultes 
nachzuweisen. Was Diodur und Plutarch berichten, trägt den Stempel 
einer antiquarischen Notiz, welche für die Zustünde der Gegenwart aktuelles 
Interesse nicht mehr bcsass. Folglich ist ganz und gar ausgeschlossen, dass 
von Sicilien aus die Verehrung der Mütter iu die römischuu Feldlager und 
Städte Galliens, Spaniens, Britanniens und Germaniens verpflanzt worden 
seiD könnte. Eine derartige Ausbreitung wäre doch nur yerständlich, wenn 
Boiii uod Italien das Beispiel gegeben bfttton. 

Es handelt sieh vielmebr um einen Kultus, der mit dem sicilischen 
nur den Namen gemeinsam hat. Schon die Dreisahl der ma&e» und 
matranae auf den Reliefs') der in den Provinzen gefundenen Denksteine 
steht mit der sicilischen VorsteUung anseheinend nicht im Einklang. Seit 
der plauTollen und sorgfoltigen Untersncbung von M. Ihm: Der Mfitter- 
oder Matronenkoltns und seine Denkmäler. Mit 8 Tafeln und 19 Holz- 
schnitten (in den Jahrbüchern des Vereins von Altertumsfireunden im 
Rheinbmde, Hefl LXXXIII, Bonn 1887, 8. 1—200) wissen wir, dass der 
Ufitterkultus der westlichen und nördlichen Provinsen ein Stftck 
keltischer GottesTerehrung gewesen ist Der Beweis lässt sich noch 
etwas detaillierter und schärfer führen, als dies schon bei Ihm ge- 
schehen ist. 

Die älteste Inschrift, die wir kennen, stammt ans der Rogierungsaeit 
des Calignla (37 — 41 n. Chr.). Sie ist von Narcissus, dem Freigelassenen 
des Kaisers, gestiftet und bei Pallanza am Lago Majore gefunden 
worden: 

Matronts aacrum pro salute C. CaesaiH» Augwti Qtftnaniei Nareitgua 

C. Caesarü (Ihm no. 35. CIL. V fi^41). 
Diese Inschrift ist von j^anz besonderem AVcrii', weil sie durch ihr Alter 
selbständiges Zeugnis liefert für einen damals ui den niederen Vnlkskreisen 
herrschenden gallischen Mütterkult. Aus <lem .lahr 103 stammt eine zweite 
oberitalienische Inschrift (gef. zu Montoriauo bei Como): 

1) Ober Am bildliche Dsrrtellniig der Mutter wweiie ich ein fllr «lleniftl snf die 

ßehandluDg des Gcgenstaiwlt^s bei M. Ihm in der sogliich zu npuiuiiilcn Abhandlung 
S. 37 ff. ~ Die «inMlaea loechriften werde ich nach der SsimiiliiDg Ihm'a (S. 106 ff.) 
eitleren. 
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Unp* Narva Trmano Veo$, matronü v* «. t m. M, CatuÜm» Mercatar 
et M, CatuOiiu» Seeunätu (Ihm no. 64). 

Um die Wende des 1. und 2. Jahrhimderta fallen die frflhesten Denk- 
steine Untergennaniens und erstreeken eich bis gegen die Mitte des 3. Jahr- 
hnnderts. Der Zeit nach «unachst stehen die genau datierten stadtrfimisdien 
Inschriften, welche Yon den Kaiserreitem (eqnitos singularea) unter Traian, 
Hadrian und AntoniniM Pins gestiftet sind. Die grosse Ussse der mehr 
ak 300 Inschriften gehört dem zweiten and dritten nachchristlichen Jahr- 
hundert an. Die Inschriften Britanniens beginnen erst in der Zolt nach 
Hadrian. Yon den Denksteinen Süd frank reiche ist nnr ein einsiger mit 
Sicherheit datiert (Ihm no. 394 a. 193 — 9«). 

Mit dem schon sehr zwingend(>u clironolo;,Ms( hon Argument fereinigt 
sich, wa8 wir über das Kultwesen der Mütter in KriahruDg bringen können. 
Unter der Inschrift von Pallanza befindet sich eine Opferdarstellung. 
Narcissus opfert, in der rechton hält er eine Opferschale über don .\ltar: 
links vom Beschauer befindet sich ein Flötenspieler, rechts oiii ^hiiin mit 
Ivrii;:: uikI Opforschah^, vor diesem ein Opferticr: auf der Rückseite des 
Steins* dr< i Kr;iueii<;t'staUtMi mit verschlunj^encTi ililuden nach rechts in 
tanzender Bewe^uiiu, auf den Seitenflächen je » ine ähnliche Gestalt: wahr- 
scheinlich um die Teilnahm»' i\eT Frauen an den Opfcrhandlungen darzu- 
stellen (Ihm S. 49). Die stark übei-wiegende Melir/.ahl der Weihungen 
stammt von Soldaten niederen Ranges. In Gallia Cisalpina finden wir 
unter den Dedikanten vorschwindend wenige Soldaten, in Gallia Narbo- 
nensis überhaupt keinen, in Luguduiieiisis nur einen. In Rom dagegen 
gehören alle Dedikanten dem Soldatenstande au, in Britannien weitaus der 
grösstc, in Germanien ein sehr beträchtlicher Teil. Mit der Darstellung auf 
dem Pollauzastein steht es iu Ubereinstimmung, dass gerade in Oboritalien 
die Zahl der yoq Frauen geweihten Steiue verhältnismässig grösser 
ist als in den anderen Provinzen. Dieses gleiohmissige Interesse der Be- 
völkerung an der Mfltterverehrung fällt dafilr sehr stark ins Gewicht, dass 
die gallischen Gebiete das Haupt- nnd Heimatland derselben gewesen sind. 
In Born und Britannien finden wir unter den Dedikanten keine einsige 
Frau; suweilen Idseu auch Männer und Weiber ihr Gelfibde sugletch, 
namentlich in ünto^ermanien. Man wird Torxugsweise an Yeteranen- 
familien zu denken haben. 

Sehr wichtig ist femer der Unterschied in den Dedikationen. Wie 
anderen Gdttem sind den Mfittem Tempel, Kapellen, Altäre geweiht 
worden. Eine bei Yienne gefundene Inschrift (Ihm no. 145) lautet in den 
erhaltenen Besten; 

MtUru AvffUiL aidem et , . , 
Deutlicher spricht der Lyoner Stein (Ihm no. 386): 

MaiH» Aug, tn hmomm domm Saediorum Ett^/eke» Hh. aedem cum 
ara dat 
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oder der folgende am Britannien (Ihm no. 369): 

Matribus om7iium yentium tempLum olim cetustate conlabsum G. Jul. 
Cupitianti* cmturio primipilanus restituit. 

Auf den erstamilirlt zahlroicht'ii Steinen Ober- und Uittnr- 
i^ernianiens ist niciits» dor^^liMclii'H luichwi'isbar. Was niaii an 
bauliilion Resten für ehernalii^'o Iloilit^tümer der ilüttor hat ausgeben 
wollen (Ihm S, 51), ändert au dieser Thatsache nichts. Für Gallien als 
der Heimat der Mütter Verehrung spreohon nicht bloss die envähnteu That- 
sachen eines alteiugeseBseneu, allgenieiaeu OotteBdieuates. Auch die 
Sprache steuert xur Begrfindung bei. ' Die vielbeeprochene Inschrift von 
Nimee (Nemaustu) ersfthlt uns von dem Mfltterkult in der Landes* 
spräche. Von dem Namen des Dedikanten, den man gern als Gartabot 
lüanviakoi entsilfert hätte, sind heute nur noch ungenügende Spuren yvt- 
haaden. Weiter lautet die Inschrift in griechischen Lettern: .... dede 
fiot^ö wüitavautafio ßparovde. Es ist längst bekannt, dass in ftasfftßo 
ntfitnHMutßo uns die al^allischen Wortformen erhalten sind, vgl. Windisch 
in Paul und Braune's Beiträgen IV 221; W. Stokea in Bezxenberger's 
Beiträgen XI 125; Brugmaun, Grnndrtss U 709. 713. In der Über- 
setsnng würde lat matribus nemausicis entsprechen. Das Zeugnis der 
Muttersprache fällt so schwer in die Wagachale, dass nunmehr jeder Ge- 
danke ausgeschlossen ist, die Mflttor k<>nnten in anderen als in altgallischen 
ReligionsTorstellungen ihre Wurzel haben. Trotz der Verbreitung des 
Lateinischen hat die altgallische Volkssprache während der römischen 
Kaiserzoit fortbestanden und uns Kunde von dem ungebrochenen Dasein 
gallischen Volkstums hinterlassen 

Nun lässt sich aber die Beweiskraft von ^ctiQsßo vafiavaixaßo noch 
verstärken. Auf dem altgallisohen -aio beruht wohl die vulgäre Form 
laL mafrahts, die gerade im narbonensischen Gallien üblich ist 
Aus ilir lii.sst sich erst ein zu dem vorauszusetzenden nom. »g. matra ge- 
bildeter dat. pl. mat/ns erklären, der wiederum nur in Oallia Narbo- 
neuijis und T.ngudun ensis belogt ist. Mati^ihus in iler Dedikations- 
fornicl ist (Uircliw ••<r auf don stadtrömiscbou, britnTinischon und spanisclien 
Ins' liritren üblich, in Oberitalien und OcnuanitMi isr die regelmässige Br- 
lUMunum; matronis (selten Duiiinnahm. Ihm uu. 81. 8;i. 86). Der Spraeh- 
ireb rauch der versc h i ' ii n I' ro v i u zou ist al nicht d ersel b»>. A»if 
einen Woxensnntfrscliied zwischen matres und matrmae darf daiau> kciui's- 
wegs gest lilosscu werden. Da in der römischen Mythologi*' aus>rr der mattma 
Juno. <lt'ren >^est (matronalia) aui 1. März gefeit-rt wur.lt.'. nirgends von 
rnatrmiae oder matres die Rede ist, werden die Mütter sclmn durch ihren 

1) Vgl. Budioszkj, Die Ausbreitung der lateinischen Sprache über Italien und die 
Ftonmen d«B rSmischen B«ich8, 8. lUif.j Mommsen, BOm. Gesch. V 90 fL; 0. Hirsch- 
feld, Weild. Zeitaehr. Vm 184 f. 
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Namen als barbarisehe Gottheiten gekennseichnei (Siebourg, WeeUl. 

Zeitschr. VllI 102). 

Wir orkonnen jetzt auf Oruinl von itcnnsin inftauatxaßo in einer 
Inschrift wi. Matris Aug. Ebuniicis (Ilini uo. 39^) die genau entsprochoöde 
lateinische Fa^^smiii:: wie dort die Mütter Ton Xinies. so sind liier die von 
Yvours (bei Lyon) gemeint*). Wenn es irgend inüglich ist, einen We«; 
zu raethodisi li. r llrklärunfr dos Mutterkultes zu finrien. so wird derselbe 
von diestMi iM'idcii Iftsehriftni seinen Ausgang zu nehmen haben, die so 
vortrel] Ii( Ii im Einklang mitüiuandor stehen und deren Angaben für uns 
SU klar iiml deutlich sin<l. 

(iiillischt? Inschrifreti weisen uns auch auf eitfen Riftis. voü dem aus 
allein fernere Aufkläimig zu erwarten ist. Wie wir iiaiuliili von Müttern 
Iiis gallischen Stadtgottlieiten hören'), sr. auch von männlichen ( J..ttenK 
deren Namen mit Örtlichkeiten vorktiai)ft wurden sind. Es ist «Km h lidchst 
lehrreich, ausser den Müttern von Neniausus aurlt einen detis Nenmuäus 
(CIL. XII 3098, 3100) »u finden. Von dieser raralleh' aus erscheinen 
dea Btbracte^ dea Ifoffantia^ dea Vituma (Ihm 127) als wesensgleich mit 
den deabtts matrabus. Wenn irgend etwas vom Mfltterkultas Ansprach aaf 
Thatsftehlichkeit hat, so ist dies die Annahme, dass darunter Stadt- oder 
allgemein Qrtsgottheiten zu yersteben, ihre Beinamen als topische au&n» 
fassen sind*). Wie schön trifft es sich, dass eine oberitalienische Inschrift 
(Ihm no. 51) lautet: Matmtm et vieattu C. SusaHciu» Carha$u»^ in der 
ansser dem Orte auch die Ortsbewohner mit einbegriffen sind (vgl. Ibm 
S. 36 f.). Dass der Drang nach Schübe und Wohlfahrt die Weihgelflbde 
an die Iffltter veranlasste, wird besonders nahegelegt durch eine in Gallien 
gefundene gi'iechische Inschrift . . . iit^X{mai nai SinaxoQogg^ wo die Mfitter 
mit dem schätzenden Brfiderpaar vereinigt sind. Wie der Rdmer unter 

1) Ebenso beliehen sich Matrowit l'ediantine (Ihm no. 27) auf die Vediaatü in 
(iallia risalpina. Di»' In --hrift Matr-mh fh'r>if>n't>'- (Ihm ho. 1*1' i-' intii,'-* auf d^n hei 
ySmimd ijeiegeueu Ort iJcrvo bezofc'f-n wurden wie Mairt/nm Ircvcns (Ihm ao. 334^ »af 
Trier n. a. 

2;! Vgl. O. Hirschfcld, \\>std. Zeit^hr. VIII 135. 

■'■ 'i'iiii/ .m;i? vL' don rhristliohf'ti Stadtpatronon , l eziehuni^sweisc den d:i}n'ntCT 
Nteckenden heidnischen (Jenien als Beschützern von Städten and Gemeinden, vgl Roschers 
Lexikon II 1690. Es sind diese Patrone nichts anderes als die «KPttaawn ^enn, tob denen 
Arnobius (I, 28) spricht, die wie so viele audfre !<og. christlichen VorsteUangen mehr 
.»der woni^T mllständig aus dem antiken Heidentum übernommen worden sind. IV r - 
tullian i,ad nationt-b 2. 4*} meinte: rideo dtot decnrioncs cuiut</ue municijfU t/uittu* honor 
intra murot tuot dHerminatvr, nnd SjniinaebttB (in der Aoag. der Monnm. Oerm. 10, B): 
vario.1 cuftode» urfn'us . tt!f-is iii--:^ divina tiUtrihuit. ut ammat nanentibus ita populis fataitt 
yadi tUriduntur , ebenso l'i u K titius (r. Svmm. 1», 870): cutKtU fjoptilä *tm mofni'mH in- 
ditur aiU fatum aut gefüm no$trarum ammurum. — Die »tadtschfttsende Göttin wird »uf den 
Ittsehxiften aach Tmtela (i B. von Tarngw» in Spanien) genaaal, nnd tuteU igt bekannt» 
lieh bei den römi.«chen Dichtem der tinserera Jnitzpatron- entsprechend f Terminn». 
Über die dii uteiaret orbii ekrutüuU rgl Fabricius, Bibliographia Antiqoaria (Hambog 
17Gö^ S. 3ö( C 
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dem Begriff der matrona die ehrwürdige, die Obhut des Hauses und der 
Familie fflbreude Frau verstanden hat (Siehonrg, Westd. Zeitsohr. 
VII 102), so ist diese Yorstellung in den Matronen als Ortsgottheiten 
lebendig (vgl. maier: mtOrona wie pater: jM^rowt»). Siebonrg hat sich (in 
seiner Dissertation de Sulevis p. 32) mit gutem Grund denjenigen an- 
geschlossen, die (wie a. B. Th. M onimsen, Arehäol. Zeitung 27, 89) glauben: 
matres cognomentis numina tutelaria eorum locorum significari 
unde ilU homines orti sint („heimatüch"). Ebenso ist Friederichs 
(Hatronarom Monumenta p. 49) au dem Schlnss gekommen, dass wir 
lokalo Schntsgottheiten in den Mfittcni zu suchen haben (onrnia fere 
cognomina barbara quibüs in Oalliau iniprimis (>t Gerinaniao titulis latinis 
[dii] praediti sunt a pegis montibus flumiuibus similibus ducere mihi 
constat) *). 

Schliesslich ist noch ein letzter Punkt zu Gunsten der gallischen Her^ 
kunft des Mütterkultes zu erw&hnen. Im .lahre 1886 wurde in l'oin an 
der Via Tasso, wo die Kaserne der Kaiserreiter lag, eine grosse Zahl von 
Inschriften gefunden. Elf derselben nennen die Matres: neunmal unter 
anderen GötternanuMi in der Gruppe: . . . Kponae Matnhts Siiifevis . . .. 
einmal Mnfribiis Su/eis (bei Ihm wo. 13), einmal Aiatiibus pat^rni& et maUrnii 
meüque Suleeds (Ihm no. 14). 

Epona, Name der bekannten Pferde- und Maultiergottin, gebildet wie 
»lie gall. EjpomuluSy Eporedia. Fjporedori.v u. a. (Glück, Keltische Namen 
bei Caesar, S. 42; W. Stokes, Bezzenb. Beitr. XI 135) von gall. ep ( equus) 
ist eine erwiesMuermassen gallische Gottheit (Ihm 8.55. 86 f.). ^Dasselbe 
gilt von den Sulfviae (Siebourg, Westd. ZL'itS( lir. VII 107 ff.), deren 
Namensform schon Glück a. a. 0. S. 142. 164 klargestellt hat. Die Sulevme 
gehören zu der britannischen rf*a 6'«/ (Si ebourg. De Sulevis p. 34). unter 
deren Schnts die aqttae Sulü (das heutige Bath) gestanden haben. Gerade 
bei diesen Quellen ist die Inschrift gefunden worden : Suim» Suimu» «mUot 
Bmeeti filius saenm feeü t m. (Ihm no. 844). Die dea, Sud gehört in die- 
selbe Linie mit den bereits genannten dea Bibraete, dea Mogmtia etc. und 
so sind denn auch die Sutewte^ wie Slebourg') und Ihm gezeigt haben, 
mit den Mfittem nftchstverwandt*). An ihrer keltischen Herkunft ist so 
wenig XU sweifeln wie bei der Altona. Wie sollten dio Mairesy welche 
swlsdien der keltischen J^ona und den keltischen StUeviae aufgeführt 

1) Auch E. Hübiier. Rümbcho Homcbaft in Westeuropa (Berlin 1^90} i?. 145 hält 
zwar den Niedcrrhoin für .r]\f pjfjf^ntlirhe Hehnat des keltisch :rcrm:iTii'>i In n Mütter- tni<1 
Matronenkultus", führt aber fort: „Jede Landt^chaft, jedes TIml und jeder iler{,' und Jiiein 
hatte seine nsch dem Ort beDsimten Hfitter*. 

2; Sicliourtf hätte nur nicht von Malff* Sukviae reden sollen, denn wir iMWOni 
nur Suleviae; danach ist auch die Inschrift Hatribu$ Sukvü aus Britannien (Bonn. Ja]vb. 
LXXXIX 241) zu beurteilcB. 

8) Amh Bens an (Aansli dell lnftitato*1885 p. 971) sagt: Uatna e la Snlevisa 
lono abbastavza nM* turne nvini di proT4>nicnza celtica. 
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werden, andcn muttisabriiigra sein, als bei demselben kelriseben Tolke? 
Weder auf den rtmiscben nocb auf den Prorinnalinscbriften bat aacb nur 
«•in einziger Germane seine XationalitiS bekannt kein germanischer Tnipj^eii- 
teil ist anf den Matrooensteinen Terlreten. wohl aber finden Mcb: eok. l 
fftbetionm, eok. l Twi^ranm, eol. / Imgomm, eok, IUI G o lbrm m, miKln 
Britumm — lanter Truppenteile keltischer Xationalittt denen ans Britannien 
eine ee g iB ati o Qtmamomm hinauntliBgen ist ein Betacbement Aber dessen 
Znsammetisetzong wir dnrvb den nnbestinunten Namen nicht aii%eUiit 
wewlen*). 

En4l]icb noch eines. Beda, De tempomm ratione e. 13w berichtet von 
den aneSfi» Attg^amm popuH^ nnter denen er Tielleidit mich die keltische ür^ 
beTdlkemng Britanniens verbanden oder miteinbegriffen bat bei ihnen habe 
man dio MVihnacht gentili wcalmlomodraneekt^ L e. matmm noctem, genannt 
Sdion J. (trimm, Mythol.^ wnmte diese Mfitter niigende in deaischer 
( ;bf'r!i'f^'ri!n'4 imterzubringen. Am 'inom brit modrmodU (wie a. B. 
moärqted Zfins* S. 291) ist das ans erhaltene modrane^t entweder verderbt 
oder aii;,'li»i»'rt. Di«« Benennimg kann bei den Angelsachsen nicht ent- 
standen sein, iät vielmehr ein letzter Zenge fflr die ans den Inschriften 
bekannte keltische Mattervorstellung. 

\unmehr sind wir TOrbereitct, uns über die Stellung der rcichsunter- 
«bitnigen (Germanen zn diesem keltischeu Kultus Klarheit xu ver- 
»•cbaffen. l in die freien Germanen jenBoits des Rhein«: "der jenseits des 
Linics kann es »ich hier nicht handeln, da bei ihnen die Mütter g&nzlich 
unbekanrtt gewesen sind. 

Die gcwaltig'^ n Truj)penmas!*t^n . die nh ^tobende ( irenstwaclir in den 
beid«*n Ocrinani-n vtrwpndet wiirtn. -idhen gieicliz' itii^' grossen vivili- 
satoris«bcn A iitu;ilii ii 'lictu n. Bald erhobnn sieb in der Xäbo der FeM- 
lntf'T biiri^rrlii Ij" \ II (11iiiil;<h - die sich rtuscli zu Dort' luiil Stadt er- 
V ' iff i tcij. Di<*s«'lhen wai ' ii iii<'i>t. wio ibro Benennungen verraten, keltischen 
l>.s|ii iinL^-;: ArL'^*ntor;it«', Borbetoiuagu», Xuviomagus, Mnr'ontiacum, Baudo- 
!>rie;i. AiitüiuiiR um . l'Miniiii. Xov^sium . Oelduba u. s. u . Was die Be- 
volkt rung der Laudbiriche betrilll. in «ItiUMi 1 Itth^uzuge, Flussläufe, Au- 
sirdlungen nocb bis heute ihre keltischen Naiiicn bewahrt haben, so ist 
die Kliein*d)one zwiselien ^ (ts;i;,'na und Abnoba zur Zeit des Ariovist in 
;;ennaniselien Besitz ^tkuiniacMi. Schon zu Caesarb Tagen wohutcii hier 
dem Main nuiie, aber westlich des Rheins, innerhalb der römischen Provinz 
(tallia, die Vaugioues. Die südlichen Nachbarn derselben waren Nemetes 
und Triboci, beide Völkernanion keltischer Herkunft. Es ist von diesen 
Stämmen „geschichtlich nichts hervorzuheben, als dass sie seit langem 
nntor den Kelten ansässig, die Schicksale Galli^Ds teilten** (Hommsen, 

* 

1) Vexillaiia (krmaaorum besagt walixäi hei u lieh nicht nx'hr alü die uns andernorts 
teksant« FcrtMUfe «nrcdiu Gtamuw infifiaHs, 
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Röm. Gesch. V 134). Beim Aufstand des .laliros 10 haben Vangionen nnH 
Triboker in cloii Reihen der Gallier ',^'standen. abt-r sobald es anÜDg, schief 
zu gehen, sich auf die Seite der Kömer geselila^eii (Taeitiis. Hipt. TV 70), 
Vanglonen (Worms), Nemetor (Speier), Triboker (Elsass) waren mit den 
Raurikern (Basel), Liogonen (Langres), Seqnanern (Besanroir. Helvetiem 
(Schweiz) zum oberj^ermanischen Yerwaltuiij^s bezirk veremi^r (Mommsen 
a. a. O. S. 109). \Vie auch des näheren die Zusammensetzunt^' dieser an- 
geblichen Germanen, der Vangiones, Nometes, Triboci gewesen sein mag: 
diese Yolkägrupi>c ist in raschestem Tempo verwelscht und hat ihre ger- 
manische Nationalität eingebflsst. Das Übergewicht des gallischen Elements 
wird bekasiiulii li durch keine Thatsaehe so schlagend bewiesen, als durch 
diu Angabe des Tacitiis, die soiz;. agri decuinatcs seien durch Kolonisten 
ans Gallien besiedelt worden. Germauische Völkerscliafteu haben hier 
überhaupt nicht gewohnt. Das Land war plaumä&sig entvölkert worden. 

In Untergerraanien hatte Augustus die Ubier vom rechten Rheinufer 
auf das linke yerpflanzt in ein Gebiet, das grösstenteils von keltischen 
Bewohnern besetat war. Kördlidi von ihnen Baasen die germanischen 
Ongemer (iL i. Sogambrer?) und weiterhin folgten die den BOmern ver- 
bflndeten aber etenezfreien Batarer. Die keltiaohe Abkonft der s<^. 
galliatdien oder belgiaohen Oemanen steht ausser allem Zweifel Hau darf 
sieh Aber die Ansbreitong der linksrheinischen Germanen nicht dadurch 
tAnaohen lassen, dass die Grensen des administratiTen Besirks Germania 
infedor, wie aoeh die Beoenming der Bewohner als Gerraani Ober einen 
wnt grosseren Landstrich sich eratreekt haben* Alle die Germani cf« 
Rhämm wie HenapieTf Adnatnker, Baetasier, Tvngrer, Nerner, Ebnronen, 
Condmser, Paemaner, CtMr?eser n. s. w. gehören mit den TroTerem sa- 
aammeo. Taeitna schildert sie ala aiMioti cirea afietaUuum ^tmumiette 
ongmii (Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie 8. 520 ff»; Hflilen- 
hoff, Deutsche Altertnmslnmde II 189 ff.). Wie in allen anderen archfto- 
logischen Fragen, ist es andi hier nnanlftssig, den germanisohen Namen 
auf dem linken Bheinnfer weiter als auf Batavi und vielleicht Cogemi 
auszudehnen*). Die Ubier hatten seineneit Caesar gegen die Sueben tu 
Hilfe gerufen, waren zu Herrenknechten geworden, dass ihnen, wie Tacitos 
berichtet, die Schamröte ins Gesioht stieg, wenn sie an ihre Abstammung' 
dachten. Die Geschichte thut den ungeratenen Söhnen, den Ubiern, kein 
Unrecht, wenn sie dieselben aus der Liste der Germanen streicht. Noch 
weniger können Volkshaofen ohne aosgeprfigtes NationalgefOhl, wie 



1) Momnisr n. Tlöra. Gesch. V 163: Eine Durchflrin^nng der lieidon Nationalii&ten 
hat das römische Germanien nicht aufzuwAiK<>n f>d(T sie fiUü für unsere Aufifaasung mit 
dir r5iiiiseh> gallischen um ao mehr zoBammen, ul.s dio läugere Z«it in rOmisehem Beaitx 
gsIlBebtiMO gannaniaehai Gebiete auf dem linken Rheinofer dnrehana mit keltischon El«- 

mPTitpn (Jnrrhsotzt warrn nml auch rlic anf dem rmhtfn, ihrer ursprfin glichen Bp- 
vöikeruog grüüiitentvili beraubt, die Mcbnabl der neuen Ansiedler aus Uallien erhielten. 

ZvittciuUt d. Verein* C Tollukuad«. IIW. 8 
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Vaiigionen, Nemeter, Triboker, an deren germanischer StommTerwandtschaft 
schon Tacitua zweifelte, tod den angehOrigen galliseben Stimmen getrennt 
werden. 

Es war sehr unvorsichtig, ^icli auf die Dedikationen der equites 
singttlares zu benifpu, um <Uni Antf il der Cionnanen am MüttiTkult nach- 
zuweisen. Die Kaisorreiter liabun in jener Zeit, aus der die luscbrifteii 
stammen (Trajan, ]Ta<lrian, Autoninus Pius) nur der geringen Minderzalil 
iriich aus Deutselieii bestanden. Die Donanprovinzen, speciell Thrakien, 
hal)on ?.pit Trajnn das Hauptkontingent zu dieser vornehmen l^ruppe «^p- 
lietVrt. Kim- Anzahl Baraver nennt sich stolz rkes Fiatan auf der Inscliril't 
no. 25 (H*'n/. cn. Annali dcH' Institiito ls,s,1). Sie ist an den batavischf^n 
Xationa]ü,(irt llerkule» Magiisanus (.1. i. Thunar) gerichtet; vgl. Paul und 
Bi'aune s Beitr. XV ö'»3 fV. Auf keiner Insclirift der Kaiserreiter, 
\vel( lic die Mntter erwalmr. sind die Bataver oder andere ger- 
manis( li(' Stäniim' vi rtrt ten. Unter den Dedikanten der Inschr. no. 1 
(Ihm) bt'/.L'it liin-n sich mehrere der verabschiedeten Kaiserreiter als Baetasii. 
Die Baetasier nennt Taeitus (Hist. IV. ö(>. 66) zusuniau n mit den Xervierii 
und Tungrern: es ist auch nicht ein einziges Zeugnis <lafflr beizubringen, 
ila«s sie Ciernmuen gewesen sein könnten. Die Inschrift no. 9 bietet eineu 
RAdku Vanffh wie P^Adiw Feile, P.Ai^u» LaHnuSi P,Adku Ntgrinm n.8.w. 
Es ist wahrscheinlich ans dem cognomeu Vangio auf die Heimat des be> 
treffenden Soldaten zu schliessen, denn die Inschrift no. 12 enthält einen 
eiv« THbocu^ wie die Inschrift no. 13 einen cmm» Nmnem NemeUnaü^y 
Es ist nicht gleichgiltig und zuflUig, dass auf den Mfittersteinen Vertreter 
gerade dieser, in zwei Jahrhunderten unter Oalliern gallisierton Stämme 
erscheinen*). 

Trotz der fast ausschliesslich keltischen Bevölkerung Obergermaniena 
sind hier die Zeugnisse fflr di(> V<'r*dining der .Mütter dfirftig. Zu Allmen- 
<lingen bei Thun sind sechs Votivbeihhen gefunden worden, von denen 
eines die Inschrift A/a/;vVyM (ihm no. 156), ein zw it.s Matnmis (Ihm 
no. 157) trügt Vier Müttorinsdn-iftou stammen ans lh>saneon und Um- 
ö^e'-^end, zwei aus Langres, die für uns nicht in Betra«'ht kommen. Dio 
Inschrift ans HII (Klsass) weist schon in ihrer Xamengebujjg (Se.ctujs CA»- 
mentia /iVm.f, Ihm no. 173) auf keltisc he Herkunft. Der Stein ans Böckingen 
(Württemberg) ist von der roh. / Utlntlomm gestiftet (Ihm no. 177). klärt 
uns al.so wiederum deutlicli genug über die Nationalität der Dedikanten 
auf. Ausserdem sind folgen-le obergermanischo Inschriften bekannt: 

1) Hoiizcii a. i\. O. p. 271- liiilf doii (JuinlidiniiK Suturntnuit , den Df^dikantcn df^r 
luschrift: Matribu» ^akrais viaUrun mti^'/ut .b'«Ver/.< liii- • iaen Bataver, weil zwfi Kaiser- 
reiter, fin Vattffidinim Vera* and dessen Bruder CandidMti» Speetatm» sich sIs OrtaTer so 
erk<>ntien gfh<u {nntinne IJaditus i II. VI .V24*'j. I'i'^ riHTfinslinmum^' dos Nam.'iis ist 
nirlit niassLr- lx iid im «"' nsittz in df-r Tliatsach««, dass tler )M'trp<r«»inle .Soldat sich durch 
die Ucdikatiou au M<Urei uud Sateniite als Kdti-n Ml^iwrist 
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181 liioi. Neidonttein (Baden); jetzt Mnseani in Esrisralie: 

Matrom* Alkiahmuibtu Jtiiim Verankti Aqmt pro m et mmi «. «. L 
186 Ihm. Mainz-Zablbach; jetzt Mnsanm iii Mainz: 

Jm optinto nuueimo MatrUni» Farperwa p. t,^LL d. 
190 Ihm. Heddernheim: 

Matrum C. JPikmm deeurh in mio fteit 
193 Ihm. Andernach; jetzt Kgl. Miueam in Bonn: 

MaHr&m mm# «M2ei tx eUuu Qermamea pia fiM ^^erowuUe 

Omni «. <• /. L «. 
Anf der in den deutschen Gewtoeem streifenden römischen Flotte 
waren fast anssohliesslieb answftrtige Matrosen eingestellt. luschriftlich ist 
bis jetzt nur ein ranziger Germane nnter der Bemannung nachweisbar nnd 
dase die Inschrift 193 nicht von einem Germanen st^Dcimt, zeigt schon der 
Wortlaut Höchst lehrreich ist die grosse FOlle Ton Fnndstflcken, die ans 
Untergermanien zu Tage gefördert worden sind. Im Gebiete der Bataver 
ist bis jetzt nur eine einzige Mfitterinschrift uis Licht gekommen, sie trflgt 
die Dedikation: Matribit« Noricis (Ihm no. 338). Das TeiTitoriam, aus 
dem wir germanische Gottheiten wie Alars Thingim^ Alamagae Beda et 
Fimmila^ Maradn Magutanus, yehalertnüi inschriftlioh bezeugt finden, das 
Land desjenigen Stammes, der trotz der intimen Beziehungen zu Rom 
seine Individualität eifersfichtig gewahrt hat — kennt die Mütter nicht. 
Dieses negative Argument ist von grösster Bedeutung und an sich schon aus- 
reichen«^ /e^oii dir- Bohauptoug, beim Mütterkultus sei m uichtgermanische 
H«rkutitt nicht /.u Hpukon. 

( n>r(m"ai)hisrli ^^rup|»iereii sicli dio Fundorte der Denkmäler aui ein 
verJiaitnisniHssii^ kleines (iobiet. Die I lauptstätteu sind i^^uskirchen, Zülpich, 
Bonn. Knill, Jülicii, üerdiof^en. Xanten. Die ilherwip^^endp Masse fällt in» 
linksriieiiüsche Ubierlaod, beziehungsweise unter die westlich angrenzenden 
Gallier. 

Wie in den anderen römisthiiii Provinzen ist auch in Ober- und Untor- 
germanien die Sitte verbreitet, den Mflttorn int^gemein Vendirung r.n er- 
weisen (Inschriften wie Matribus Ihm 186. lÜO. 337; Matronis Ihm 221». 
275). ^lit dum auswärtigen Ritus stimmt femer flberein. (hiss die Mütter 
durch Bei Worte unterschieden werden, i. B. MatnJju^ Trecerüf (Ihm 334) 
wie Mairae Ebumicae in Südfrankreich u. a,; oder einfach MattHms^ Ma- 
tronis meig^ suisy domesHcis um die eigene Heimat, pattmu resp. fnaterm^ 
um die Heimat der Bltem in göttlichen Sohuls an stellen. Eine Gruppe 
itr sich bilden die niedeirhelaiscfaen Insdiriften, welche nur den Bei- 
namen überliefern: es ist s. B. nicht bloss von MiOnmk GfoMates, sondern 
andi schlechtweg von QMJm» die Rede n. a. Es ist sehr glaublich, dass 
hierdurch wiederum die Fremdartigkoit der HfttterTorstellnng best&tigt 
wird. Wie die keltischen SnUoiM ohne den Beisati Ton Mattet oder JÜa- 
itvnae auftreten, so kennen wir Ü Inschrilten Untergermaniens, in welchen 
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die letzteren fehlen. Auch die Germaileu kannten weibliche Scbutxgottbeiten 
wie die friesischen Alamagae^ Ton denen aber aoa Tendiiedaieii GrOndeD 
sDgenommen werden moM« dam sie jungfräulich gedaebt worden riod. 
Tu dem Fehlen iron matm, maironttä darf man wohl einen Veisndi et* 
kennen, den gallischen Braoch f&r Germanien an adoptieren und des un- 
TertrSgliehsten an entkleiden. 

Die Forschung; soweit sie sich bisher mit dem Mfltterkultns beschäftigt 
hat, ist durch diese HfitteTbeinamen in einseitiger Weise beeinflusst worden. 
Mit Hilfe eines unsicheren Etymologisierens glaubte man sowmt gekommen 
an sein, in dem Beinamen, folglich auch in der Mütterrorstelhiiig, etwas 
apeoifisdi Germanisches erkannt au haben. Hiergegen mnsa au6 nach- 
drficklichste betont werden, dass unter den Beinamen der Matter auch am 
Kiederrhein eine stattliche Aniahl solcher sich findet, die klar und deutlich 
keltischem Sprachgut angeboren. Diese mfissen vorweg eliminiert 
werden*). 

Die Mairwae Octocanmu von Qripswald bei Uerdingen bedürfen be- 
iQglich ihrer keltischen Benennung keiner Erläuterung (vgl. Octodunm 

u.a., GllBck S. 133; Z<niss" S. HS); wie die Octo-cannehae sind die See- 
comidiMM gebildet; sie sind bei Blankenheim in der Eifel gofimdon und 
erledigen sich durch Hinweis auf gallische Namen ^ie Seccaius (Glück 
8. 160), Sequana, Sequani u. a.; bezügl. -canna vgl. Ihm S. 26. Ich ver- 
gleidie mit den Matronia Cuchinth» von Zülpich (ToUnacum) kelt. Cucalus 
(Glück S. 160); mit den Matronü Vesuniahenü^ oder einfach Vesuniahenü 
von Zülpich und Vettweiss die kelt. V'emnna, Vemnnici (Zeuss* S. 774); 
mit den Matronü Anesaminehis von Zfllpich keltisch Anesus (= Mütter von 
der Ens Miillonhoff DA. IT 222: Zcuss* S. 785) wie mit don Matronü 
Anmenahenis von Kiihi den keltitchon Nnmon <lor Heilquellen von Ems an 
der unteren Lahn: Aum^za a. 880, Uuminci a. 959, vgl. Arnold, Ansied- 
Inn^cn S. 55: Mfillenhoff DA. II 221). Zu den Matronü- Axsincitnehxs am 
Kulu wirU man kelt. Axona(Zou8s' S. 13) haiton müssen (antler» iiülder 
im altcelt. Sprachsch. j>p. 320), zu Maii ovm (TC^ahenü aus Altüuborg bei Köln, 
aus Rödingen bei Jülich und aus lietteuhofen bei Jülich kt lt. Gfimri/jciim u. a. 
(Glück S. "28; Zeuss' S. 779). Am letztgenannten Orte sind n)it ihnen die 
Matronne FJtKÜimae vereini^rt. wie beide ohne den Beisatz von matronis 
wiederum am Rödingen bekannt sind; zu den Ettralunue {Etrahenae) bietet 
sich kelt. Edro^ Eldron (Zeuss" S. 778). An Stolle von den unsicher ent- 
zifferten McUronü Abiamm'. von Floisdorf ist zweifellos nach den Ambiomwrcü 



I) Auf die Bemühungen, modern«' Spuren des Mütterkuites in der Rheinprovüu auf- 
tntpfiren, bnuidke ich oJdit einnirehen (vgl i, B. ZaUsdifift Ar dentsehe PhfloL HI 4M). 
— Leider machen immer nocli onsnamcu wie Müddersheim (bei Zülpich) gehcimnisTolleD 

EiTi4rii(k; s»'U>«t pin fTnstliafter Forsdifr wif Ihm nifhito noch (S. 62), das Dorf half 
von den Müttern seinen Namen: der Epoujmus hat natürlich ilvlheri geheis^eo {Hut/itr(f- 
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(vgl. rheinische Ortmamen wi« Mateomagu»^ Marcodurum) tod Remagen 
(Ihm 444) Anibiamar. zu lesen und kelt. Ambiorix etc. sa vergleichen 
(Glttck B. 18). Fflr die Matres Mediotoutehae aus Köln verweise ich mit 
Ihm (9. 19) auf Mediomattici, Toutate» u. a.; für dio Matronae Antmqpiae^) 
auf Glück S. 45, Zeuss " 8. 29. 30. 763; für die Matrae Arsacae von 
Xaiiton auf die Oromm^saci bei Glück S.4d.l95 (Arsaajix bei TTolder sp. 222) 
oder die Arsana bei Hamm (Müllenhoff DA. H 225). In den Mafronü \fahli' 
nehü von Köln wird kelt. Maglm^ Maglius (Zousa ' B.766) stecken, vji;l. Mm/h- 
linia, Machlinium u.a. für das heutige Mecheln (Ihm S.22). "Vollständig rätsel- 
haft sind mir die Atufrafinr/iuc von Berkum. Hier wird einninl der bewälirto 
Spruch Anwendung finden dürfen: was man nicht erklären kann, sieht m ni 
für keltisch an, zumal sich für ein Präfix atu- übereinstimmende Belege aus 
dem Keltischen ergeben (Glück S. 8, Zeuss " S. 86G). Die Andrugtehiae von 
Godesberg bei Külu (vgl. auch Holder sp. 151) und die Matr. CanWmieiliiae 
von Tetz bei Jülich (übrigens sehr fragmentarisch überliefert) gehören viel- 
leicht zusammen, vgl. den gallischen jKujm ( ondrwitü u. a. Die Albiatima^ von 
Obor-Elvenieh (sie stocken offenbar in diesem Ortsnamen AÜnniacum a. 855, 
vgl. aucli Arnold, Aiisi«'dluMgen S. l'l^V;, geben wiederum deutlichen An- 
klang an Albion. Albiorit u.a. (Zeus-s* S. 866), man wird sie auth iur 
die übergermanischcu Matronae Alkiahenae (lies Allna-) einzusetzen haben. 
Die Matronae Awecinehae aus Odendorf bei Euskirchen sind zweifellos 
nächstverwandli mit dem Aetriuim (IIidi no. 241), der sich ausdrücklich als 
Smiimm (iL i. au dem kettiedMii Stamm der Smiiiker) besddmet, vgl. 
Th. Bergk, Zur Geechiohte imd Topographie der Bheinknde 8. 118; 
Sielionrg, Weetd. Zeitachr. YHI 329f. Mit dem Yezsehlag Ihm s, Mattimk 
^Vwaeiii in FHtani» sa Indem, weim ich niolits sunfangen, da mir nmr 
Erimiy SHttefemm, Ririmim bekannt sind, man yeigleiobe kell Oomporita 
mit Tri' (MüllenhofiT, DA. H 284; OUek 8. 158; Zeaaa * 8. 867; 
ebenda AnnoßM 8. 789 n. «.> 0ie ifolra» Brit»a$ und die Matn» Britta« 
MoMwm von Xanten weieen unmittelbar Aber den Kanal hinüber, die 
Matrm IVnmie von deve Terdanken wir einem 8ohne Triera, so orinneni 
auch die Main» Mopate» Ton N^megen an die keltiaohen Yölkemamen auf 
-atn (TgL Bergk a. a. 0. S. 112). 

Die Frage, ob nns naeh Abing dieser Liaohziften, welche ein ent- 
aohiedenee Übergewidit der Fremden im übierlande beweken, ein Best 
germanisclier Dedikationen Terbleibt, möchte idi nicht bejahen. Es liegt 
auf der Hand, dass auch gallisdie Dedikationen von Germanen ausgegangen 
sein können. Zahlreiche Germanen waren in gallischen Siedlungen Ober^ 
and üntei^ermaniens sesshaft, aber welche Hüfimittel bleiben uns für die 
Sonderang der Nationalititen, warn wir ans der qpnohlichoi Aigomente 

1) Sind dttait die MatroM» äHammmf, ms KOhi ideirtiich? Mau möchte an Ort«. 
Mone* «I« Honsf ha 81tb«agebiige dsakm, vgl flbrif«Di MtlUahoff DA. n 9»f. 
281 km. 
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begeben wollten? Wie wir gesehen liabeji, beziehen sich <lie Weihungen 
an die Mfltter auf die Ortshoiiuat der Person: der (reiinane, der die 
Sprache und die Stantmeeheimat verleugnet, ist für diese eio Fremdling 
gewonlen 

Um die Mfittemamen anfxnhellen« iat vor allem eine Untersuchnng^ der 
Wort- und Flexionsbildnng erforderlieh. Die Beinamen sind nur im dat. 
pl. überliefert. Ea lassen eich folgende Kategorien unterscheiden: 

1. Dative auf -A, -t&iM: TVviwm, NwkUs MopMu». 

2. Dative auf -üAtu, -abm: Aufamabiu, Gabiabua; [R]euthunffaMu, 

3. Dative auf -henü, "henabm: Vmumahemt; AWkthtnaHm». 

4. Dative auf -mAw (rneü\ -nehabu»: Kaca^uMM^ Vaealtifm»; AMertd- 
nehabua. 

5. Dative auf -eki», •ehuAuSy ^eikiabus: Samaoehmy Lanekiabuty Jtt^ 

6. Dative auf -ittu: AfHm», Vaiums, Saitchamims. 

Die beiden Bteinc, auf deren einem die Form Veteranehis (Ilim 240). 
auf deren anderem die Form Veter ahenia (Ihm 238) überliefert ist. haben 
sich in Embken beisammen gefunden. Es ergiebt sich hieraus eine gewisse 
Freiheit der Wortbildung in der vulgaren Verwendung der betr. Namen. 
Das froinflnrtijiro Aiisserf zahlroirber Formen lässt sich leicht beseitigen, 
wenn wir unsere i^ewolmte lateinische Orthnpraphie eitisotzoii. Schon die 
Erkenntnis, dass hekaiuiterniassen da« /t-Zeichen epigraphiscli als IVennini.s's- 
zeichen der Vokale nlme sfdbstiindigen L«ntwf>rt verwendet worden ist, 
leistet viel, vgl. z. B. Feniociim!>, Vacallineis (Ihm 215): Vacalinehis (Ihm 
225). Folglich hat sich unsere Untersuchung zn halten an Formen wie 
Hamaveis, Julincis, Aserecineis, Vacallineis, Veteraiiejs. Hiinianeis u. a. 
Diese letzte Gruppe ist gebildet wie lat. €j:tra)iem . wuhrtiul die voraus- 
gehende -i- als Zwischenvokal zeigt wie lot. fraxineus^ lanuyinem u. a. 
Eine dritte Gruppe zeigt die Ableitung 'fnus^ vgl. Vetera^enü, Aumena- 
mW), ebenso wie die nhlreichen Gentilnamen auf -fmw, Westd. Zeitachr. 
Yin 131. Wir erhalten auf diese Weise folgende Typen: 

1. Matranit Hamaveis (Laims n. a.), 

2. Aft^raim Vaealiruit {Jtdineis n. a.), 

3. MatiwU» Vetiratui» (Rumaims n. a.)« 

4. Matroim Veterasnu {Awnenaemsyt 

5. Matiwu» Aufata» {Aufamiabm. [Klsathmgabm u. a.), 

6. MtUroms AfKms n. a. 



1) Sehr intmusot ist die faflchriit, Ihm no» 848, wn ein Sunukor don Matranü 
VeterattthabM Mine YenbniDg bei«ngt, dsneb<>Q aber MtsdrQckiicb seine keltuehe Hsimst 

nennt. 

2) wird gtsprocbeu worden sein Veterajenit, Aumennjatii. Ihm Ilsst «qcIi die 
Letung ifttineiMiMf (statt Att$MnaAeiu$) auf d«iii Stdae in» wt« vieUeicbt tiwb /Wummww 
(BooD. Jahrb. LXXXVII 214} «n lesen ist. 
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Ohne weiteres klar sind die Veteraneae^ Bumaneae, Vacalinfae, Jlamn- 
reae. Den Veterand», Veteraenü weise ich als iliren Schutzbezirk (Castra) 
Vetera, d. i. Xanton im Oujjornerlando zii. Die Inschriften stammen aus 
Wollersheim utul Emltk.'ii (Iii in "ia-i. •J;',3. 234. 23n. 237. 238. 239. 240. 
242. 248). Gleiclizcitig wunlcii in Embken die beiden Stt-ine s^ofunden 
mit der Schreibung Vataroneli<ibm (Ihm 236. 241), bei denen man gern 
ein Vcrst'lK'n des Steinmetzen (n für e) aumdimm wirr). Th. Bor][^lc 
(Westd. Zeitscln'. 1 14<)) hnt difsr Blatter auf contra Wiera bczo^^en und es 
ist nichts stichlialtiges da^t'^iMi \ or/.nl)riagen {F^kra: Vcferaneits \\\c extra: 
e.rtraneus). (ionau ebenso giddldet sind die *Romnneap lii'/i('lnni<;s\v. Riona- 
neae, mit u für ü wie got. Buma, Kumoneü; bei Tacitus ( ruptoruT gegen 
anord. Hrdptr: ins( hriftl. Hlwlma gegen anord. lUöilyn. Kern hat dieselben 
ganz richtig al^ „Mütter von Korn" gedeutet. In erster Linie spricht dafür 
die Yerbreitung der luachriften über yier verschiedene Orte (Bonn. Ihm 
208; Lommemim [bei EoBldrohen], Ihm 221; Jülich, Ihm 313; Bürgel^ 
Ihm 318)0- Unter den Dedikanten nennt sich ein L, ViUiUiM Comon 
(Ihm 31^, der als explorator bei der kgio VI irieerw gedient hat Wahr- 
scheinlich stammte dieser Soldat aus Rom; oder wir kftnnen uns vorstellen, 
dasa er wie die anderen Stifter die gewaltige Weltstadt gesehen oder ans 
der Feme dem römischen Genius {dea Roma) seine Hnldigang dar- 
gebracht hat 

Einig sind die Erklärer bei den MaJtrUnu oder Matranü VaeaUtuu^ 
die in Endenich bei Bonn (Ihm 215), sowie in Antweiler (Ihm 224. 225) 
gefunden worden sind. Sie gehdren in das Flns^ebiet der Vacaiu^ der 
hentigen Waal im alten BataTerland. In die nächste Nachbarschaft fallen 
die Ma/ronae Mamaveae^ die in Ältdorf bei Jfilicli gefunden wordfin sind 
(Ihm 307). Sie sind zweifellos als Schutzgötter dos Landes der Hamaven 
gedacht*). Eine Inschrift [Mafril>u]a Svebit (Ihm 281>) ist in Deutz ge- 
funden, eine zweite in Köln: Matribns meia Qefmanu Suebis, gestiftet von 
einem negotiator oretarius (Kreideb&ndler) uamcns Verecunius (ersichtlich 
ein Gallier), der die Mütter seiner eigenen Heimat mit den ächutagottheiten 
der Provinz Germanien sowie des deutschen Suebenlandes veroinigt. liier 
mag er auf Handelsreisen Schutz und Fried<'n erfahren haben*). Die 
Inschrift ^jibt nns »>ino neue lOrkonntnisqn«»!!«' dafür ab, wie verkehrt es 
wäre, bei Dedikatioueu an deutsche Mütter uubeseheu germauischen Brauch 



1} Die Maviaitineae^ die hier mit den Rumancac genannt sind, müssen unberücksichtigt 
bleiben, ds die Lesiuig «ehr sweifelhaft ist 

2) Hainaveu» ist ein«- Bildung: nach dem Muster von lat. laneu«, lacteus n. 8. w. 

3) Zum Dank tür Olöck und Wohlergehen im J.aiulc worden die Mütterstpiuc Jirmtii: 
Ton Fremden geweiht worden sein. Wenn z.B. eine Insohrilt au.s Wbicbester (Ihm biV) 
Uratet: Matrihu» IfaUa Oermmü G«tU$ BritiumiB^ «o wird sie der Stifter AntoniM Lvere- 
tianus in dankbarer Erinnerung an den Aufenthiilt in den betr. Provinzen gesptndet haben. 
— in Oberitalien htüssen die Mütter i$uiutjfeHtet und werden mit Mercurio laeronm po$«ati 
Yerbundvn (Ihm 38). 
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zu erschlieaien« HOchst wertroU ist di»> vor kurzem in Köln entdeckte und 
Tou Ihm im Rheinischen Museum XLIX 63d (Korreflpbl. d. Weetd. Zeitschr. 
IX 250) veröffentlichte Inschrift: 

[Afaf]rilni$ Suebü . . euthungetbua JuUu» Seeuwbt» JuU mUaH Übertu* 

V. s. l. in. 

Hier haben wir zweifellos in dem Julius Sc ( tindus einen sreboronon 
(krien^sgefangenen?) Sueben vor tnis, dtr. von seinem Herrn ireigelassen, 
den Srhutz^ottbeiten der Heimat diuikbares Gedächtnis bewahrt. Vor 
. . eutliungahu^ fehlt ein Buchstab» uihlemfalls wäre an die Jiithumji zu 
denken und auf F. Burg, Runeninschriften S. 114 zu vürwoisen); ich er- 
gänze R- und sehe in dem Reuthungeu denselben Suebenstamm, den 
Tucitus Reudi^ni nennt. 

In Müntz bei Jülich ist die Inschrift mit den Matronü JulineihiabuM 
(Ihm 308) zu Tage gekommen, tou einem AWcmkaJuriimm pro $e «t «hm 
gestiftet Sie lM«i«heii sich auf einen Ort, der mit Jflliob (Jnltaeom) do^ 
gar zu grosM Ähnlichkeit seigt« als daas man ihn nicht darauf beziehen 
möchte. JvHm (Gaeear) vird an Grunde li^en und darauB^eineiteits 
JuHaam^ andererseits ein adjektiyiscbes JvUnem Tulgarisiert sein. Über 
die Namen LafuhiatnUf Mcuanabw^ Hiheraü» (oder -opw?), GuumMi, ülau' 
hmt^ (stockt darin ein germ. «la«*?), Ftrnoomek wage ich keinerlei Yer- 
mntnng au äussern. Man ist nicht berechtigt, in diesen barbarischen Namen 
gerade germanisehes Sprachgut an suchen. Yermutlioh hat das ganse 
Völkergemenge, welches am Niedetrhein sich zusammengefunden hat, Spuren 
darin hinterlassen. 

So kann ich s. B. auch in den Äufmtiabm und Qoiiabv» nichts specifisdi 
deutsches entdecken. Die Äufaniae weisen weit fiber die deutschen Grenzen 
hinaus: sie sind in Gallien und Spanien belegt (Ihm B94. 398), wie am 
l^iederrhein. Es liegen folgende Denkm&ler vor: 
207 Ihm. Bonn: 

Matrüms aive Mufronü Aufaniabua domeatici» Q. Ciodiu* Marceüinu» 
miles legionü 1 Minerviae v. s. /. m. 
223 Ihm. Rheder (bei Euskirchen), jetzt Kgl. Museum in Bonn: 

Matronis AufanMim» Severiniiu . .ve therm» Victor ex ünperio 

et fffit's. 

260 Iii III. /, lilpieli. jt^t/.t Ki.']. -Museum in Bonn: 

Mdliunii Aufaniabus , . Twciniua . . . 
277 Ihm. KfSln: 

MaliuJiis Aufmiib. C. Julius Man^'uttus miles Legioim I Miiierciae piae 

fidelis 1'. 8. m. fuii ad Alutum flumen secm monU Cauean. 
317 Ihm. Bürgel: 

Matronis Aufaniahu» C* Lueäm» Ori^tu» v. 9. L «t. 
335 Ihm. I^ijraegen: 

Matrotm Aufaniaim T. Albwm» Januarhit v. «. l m. 
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210 Ihm. Bonn: 

Aufaniab. L. Mansoninjf ... 
244 Ihm. Zillpich, jetzt Kgl. Museum in Bonn: 

Anfanis AuhiA ValeHus Venu et Justinia üraa v,s. L tn, 
259 Ihm. Zülpirli. Jf'tzt Kgl. Museum in Bonn: 

Aufatm LeiUiniint Mo« . . ex imperio ipgarum, 

397 Ihm. Lyon: 

l^'O sohlte tiomini nosti't impet'atoris Lud Septtmi St^eri AnguHti 
totiusijue domm eins Aufanis Matronis et Matribxis Paruumiorum [c^] 
Dfilmatarum T. CL Pompeianm tribunm müitum leyionis I Minerviae 
loco cxmlto cum düaibüume et tabula t*. s. 

398 Ihm. C arme na bei Cordova in Spanien: 

Mafrihu Aufamabm M. JuL €fratm. 

Diese Insi Iii ilLoii sind verhältnisnuissiij, sehr inlialtsreich. Die Lyoner 
Dedikation fällt in die Jahre 193 — 196 uiul zwar stiftet der Legioui>tribuii 
den Müttern eine Anlage mit Ruhebank und Weihtafel. Mommseu 
(Archäol. Zeitung 27, 89) meinte^ der Tribun yerehre die Aufanischen 
Matronen in Besiehung auf die Heimat seiner ans Niedergermanien 
stammenden Soldaten und die pamumischen und dalmatischen Hfltter mit 
Rficksicht auf die ans diesen Pronnsen gebartigen Soldaten seiner Ab- 
teilung. Die Legion hat sich im aweiten daoisohen Krieg unter Trajan 
ausgeaeicfanet Wir hOren aus der Inschrift 277 von den Eriegserlebniasen 
eines Soldaten, der den Feldzug mitgemacht hat (sie fällt also nach dem 
Jahre 107). Die Legio I Minerria hat offimbar ein besonderes Literesse 
an den Äirfamae gehabt Sie ist Ton Domitian wahrscheinlich im Jahre 82 
gegrOndet (cfr. Bitterling, De legione Romanorum X gemina p. 72) und 
hat fiDr lange Jahre in Untergermamen (Bonn) gestanden (Mommsen, 
Bftm. Gesch. V ISS. 145). Es ist möglich, dass die Aufania§ einen deutschen 
Namen führen, wenigstens liegen ahd. obanay and. o£ona, ags. w/o», ofan 
sehr nahe. Die Ablautstufe au- wflrde sich sehr gut in die Reihe u-, ä-, 
XU (vgl. ahd. «/, «/, got. tup, Johansson, Paul und Braune's Beitr. 
XY 240 ff.) fügen. Ich bin aber ausser stände, mit dieser Etymologie irgend» 
welchen Begriff oder irgendwelche Anschauung zu verbinden, wenn nicht 
vielleicht der hochgelegene Lagerplatz der Legion gemeint war. Einen 
Q. dodius MarceUinus bei der Legio 1 Minervia kennen wir. Er hat dem 
Hemdes Magusantis einen Deukstoin geweiht (Bonn. Jahrb. LXXIII 74, 
Paul u. Braun o"s Bcitr. XV 558). Diosp Thatsache fällt allerdings für 
die germanische Jlrrkunft ilor Aufaniae stark ins Gewicht. 

Eine besondere Bewandtnis hat es mit don Gabiae. Wir keiiiion nicht 
bloss Alatronae, sondern auch Junones Gahiae (Ihm 288). Siebourg hat 
"Westd. Zfitachr. VIT 103 ff. gezeigt, dass die .lunoues ihre Heimat in Ober- 
italieu gehabt hüben. An Denkmälern kennen wir: 
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42 KAufinann« - 

222 Ihm. K i relihoim: 

A/afronis GaO[tabuii\ L. draäon. tlarm miies kgionii 1 Minerviae piae 

fiilelis iiisfta posnit mento. 
250 Ilm). Lövenich (liei Zülpich); jetzt uicbt mehr vorhanden. Kbeiiso 

die f(>lii;'<'ii(lf[) : 
Mdtnmü öabiabm ( elomis Justus L »i. 
2öl Ihm: 

Mati'onn GaOiabm Suetoni Certu^ et PaUi nm v. s. l. m. 

252 Ihm: 

GabiabuaC, Campanma Victor miles kgionü I Afinetviae piaefideU» v.*.Lm, 

253 Ihm: 

Gabiah» Vietor Sürri «. L m. 
269 Ihm. Müddersheim: 

Gabic^nu Jutta» QumH ßiu» v. «. L m. 
288 Ihm. Köln: 

JumomSbrn Gabiabw Mcuam votom refuUt 
316 Ihm. Bürgel: 

Matrmi» Alagabiabus Jvl^ Pusua pro w et JvUi» Faref/rino Speraia 

Severe v, 1. 1. in. 

Ich bin mit Ihm der Ansicht, dass auch in GiAiabu» eine Ortsbeseicb- 
nimg zu saehen ist. Fremdartige ErBcheinangon wie eine dea Mban, Gabia 
(Ihm 8. 28), Junones Gabiae mahnen zur Yorsicht, gleich mit einer ger- 
manischen Etyniolof^ie zur Hand zu »ein'). Die beiden Soldaten aus der 

legio I Mini ivi;! sind walirscheinlich Germanen gewesen, wie die, welche 
den Attfaniae gehuldigt haben, lycr Pniom (Tlim 316) ist, nach einem von 
Ihm nachgewiesenen Ptim TrougiUi filiws auf einer Mainzer Graltinschrift, 
ein Gallier und dan» in den Alafjabiae das Präfix nicht germaniscli zu sein 
braucht, beweisen die Mtttirs Alaterviae*) aus Britannien (Thm 378) und 
eine dem Namen nach gänzlich undeutsche Äla/teima aus Xanten (Bram- 
bach CIRh. 197). 

Die Gavadiae find dureii tVdjjendf» Inschriften bezeugt: 
295 Ihm. Rödingen hei .Itili» h. Jetzt Anti(|. in Mannheim: 

Matronis Gavadialni'< Q. Julius tScverinus et ISecundinia Justina pro 
se et stm ex imp. ips. L m. 

1) \Yioso die Matronue (iahiat: z\i pot. gaftti (Roiclifuin) ßp.stt^llt, die Begebenden, 
l{ei«'h<inri !;]toiiflpTi'l«^n >Mi7fM'i'lmon k'"micti ^vpl. ariord. c-nr'fr n. a.) — auf diese Frage ist bis 
jetzt vou den Wrtretorn dieser Et^'inoiogi«! noch Iceine Antwort gegebeu. Bugge's Ideuti- 
iideniiig mit lat. cöpia (Beitr. XII 417) aas *eoAfii > *gaaht, mit Sdiwond dM eiaen tit 
aidit annetimbar. Wenn eine E(yn»olof:ie gewafjt werden soll, so bat die Zusammenstellung 
mit aiid. •/. ''<tn. aiT". ni' f'oi (Mf. r) die gr<"r5-tc \\ Ulir-. hfinlirliki tf : .1. rtrimm hat die akandi- 
navischen tjiottt'nianien GV/« und (Jefjon bt-n-üs vorglichen ^Mytiiol. ä. 2ö8). 

8) Man wird nieht an die got. Tenmgiy wohl aber an den vieta AmUtarvüu im 
Land»' der Treverer denken, virl. Tli. IJerfrk, Zur Ocsch. und Tojiogr. d. Rheinl. 8. 89 IT. 
Ü! ^>r k^lt. ala- vgl. Zeutie' S, 'MK 402. — Über 'iorfinnaii a. ibnl. bandelt Mflllen- 
boft DA. 11 4-J Aum, 
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296 rinn. Dos^fl.: 

Matronis Garadiabm 8ix* Jul* Seeuru* et Jul, Januarma v*$.lm. 

301 Ihm. Desgl.: 

M[atro\m» Glavadijabu» M. AemiUus I^, w et NovelUa Seeunda 
V. 8. l. m. 

302 Ihm. Desgl.: 

[Matro\nis [Oarad]iahm . ..nitis ex pro... 
304 Ihm. Betteiihofen bei Jülich: 

Mafronis Gacadiabu» Caidini (?) Severus et Super l. m. 
^0 Ihm rJliidbach: 

AJatroiiis fiaradialMn Pn'manim . . . ,'banm . . . 
Gegen «Ii«' li(>ikiiiniiiliehü Deutung der Afatrrs Gamdiae (als matres 
spoiisales auf Gi uiul voll got. gatcadjun vcrlolH'ii) ist nur flor Einwand auf- 
rerlit zu erhalten, dass eiiiu dtTartigc Beziehung mit dem ftrtliohen 
Charakter der ^lütter nicht verträglich ist. Ich vergleiche vielmehr Orts- 
namen wie das von Förstemann 1507 aufgeführte Wetiun an der Diemel, 
ein Ortsname, der ursprünglich „bei den Schwemmen, bei den Furten" 
bedeutete (vgl. lat. vadtm); die Zasammeneetsung deutet auf ein deutsches 
Conflaentee^ dessen Lage sieb leider nie wird bestimmen lassen. 

Vermutlich bezieben sieh andi die MeUronae AtJtagaetae mt eine deutsche 
Siedelung (trotz der kelt. Aroiai, Arvemi Zeuss ' S. 774. W^tfa^to/ 
Mftllenhoff DA. II 247). Sie sind nur auf einer Inschrift aus Hfidders- 
beim genannt (jetzt Proyinz. Museum in Bonn)v 
268 Ihm: 

Matrmm Amt^asti» A, Vettim Vietat L 
Die Übereinstimmung mit dem Franken Arbogast ist firappant. Auf Orts- 
namen wie Aloffoete^emt Longasteeheim hat mit Recht schon Ihm (S. 27) hin- 
gewiesen; wir haben folglich an eine Ansiedelung zu denken, die nach einem 
*AffKigaetiz benannt war; vgl. afries. g&iielond (J. Grimm, Kl. Sehr. II 342)? 

Den fiaiQ^tin taiiavaiitafto (s. o. S. 29). mit ihrer altgallisehon, altertüm- 
lichen Flexionsform, entsprechend haben sich zur Bestätigung dafür, dass 
auch Germanen am 3Ifltterkultu8 sich beteiligt haben, am Niederrhein Dedi- 
kationen an die Matronen mit Anklängen an die Kuttersprache gefunden. 
"Wir kennen bis jetzt folgende Inschriften: 

272 Ihm. Wesseling, jetzt Provinz. Museum in Bonn: 
Matroiiis Aflims M. JuUionnis Agilis r. s. /. m. 
• 282 Ihm. Köln (linde dos 1. oder Anfang des 2. .lalirh ): 

Matronü Afiiabui M, Nariue MarceUm pro Jie et «uü ex imperio 
ipsaruin. 

' 291 Ihm. Lipp l'oi Bedburg: 

Matronü Vaiuim& Super Quartionü .... Quai'tionM. 
299 Thtn. T^ö»lln<r»»n lici .lülich, jetzt Antiq. in Maunheim: 
Matroma Valuims T. Julius Vitalis v. «. l m. 



Digitizea Ly \^oogle 



297 Ihm. Desgl.: 

Matrcmis Vatutabu» Q. Juliwt IMmua pro et suia v. ». l, m. 

298 Ihm. Des?l.: 

Matronü Vatumlnu Julia VegeU filia Mandia pro se et suts votum 

solvit l. m. 
803 Ihm. (Jus ton hoi Zülpich: 

Matronis Vatniabm (J. Secundinius Ainuiulm i'j: imp. ip8. L «». 
314 Ihm. Jül i eher Inn d, jetzt Museum in Köln: 

Maironis VatuMbus Nenikenu iWmtma Jwtina pro se et suis ex imp. 

ifpt, t m. * 
KHakenberg, Bonn. Jalirb. VSSXSL 231 am Hoveii bot Ztlpidi: 

Mattwm StfüAammu Mmtu FniiaUom» l m, 
DMgl.: 

Matranu SaiAamia[bu9\ Q. Cmmku Brimio L m. 

Diese Bative auf -im« sind germamBcli (Mach, Zeitscbr. f. dentaehes 
Altertum XXXI 355). Auf Onmd der latiniBirten Aßahm, VaimaiitB, 
SaiAamiabu»^ ist fDr diese Beinamen ein Stammansgaog germ. ^iö ansu- 
setsen: es würden got ahd. Dative anf '•Jörn entsprechen. Allein schon ans 
den ahd. Belegen konnten vir den Schluas ziehen, dass die Endung -j6m 
(b. B. ahd. «imtAhn) ebenso auf einer Übertragung beruht wie ahd. dat pL 
hirtum neben hirtim. Durch die inschriftlichen Belege wird nunmehr be- 
wiesen, dass die älteste Endung -ims gewesen ist, wie auch der nom. sg. 
ursprfing^ich auf auslautete. Die dat. pl. a/Kmc, tciotfic'mi.s -^^^^^^'"^'''^^ (^gl. 
Brugmann, Qrandriss II 708 ft'.) entsprechen zunächst den altind. brhaübhis^ 
nadibhis n. a.; -m- gegen altind. -bh- hat bekanntlich das Slavische mit 
dem Germanischen gemeinsam. Die ursprüngliche Dativ- (oder vielmehr 
Instrumental-) Endung ist folglich germ. -ww (-wiw), vgl. anord. tveimr^ 
primr. Die feminine -/-flexion ist in den Beinamen durch das Genus der 
Mütter veranlasst. Xom. sf^, *afli stellt ein moviertos Femininum zu einem 
Stamm •«/?/?- dar, von <leni wir für die Deutung auszuc;:fhon haben. 

-Tode Krymologie, welche nicht auf eine ürtsbcuennung hinausl&uft, 
iiius.s luicli allem, was wir wissen, als verfehlt betrachtet werden. Unsere 
luschi'iften selbst g«'ben uns dafür einen Anhaltspunkt. In no. 314 sind 
mit den Matrmis Vatmabu.H die Nemihenae verbumleu. Die Inschrift, im 
Jfllicherland gefunden, verrät eine so auffallende Verwandtschatt mit deui 
Orte Neers (Kreis Gladbach) uml fb-m hier lliL's.senden Flusse Neers oder 
Niers (Ihm S. 22), dass sie darauf wird bezogen werden müssen. Förste- 
rn an n 1074 belegt aus dem D. Jahrhundert die Form Nersa. Vatuims, 
beruhend auf nom. sg. *wa(wi, setzt eine Wurzel wat voraus, die zu got 
wat'\ ahcl. teazzar (Wasser) gebort, dieselbe Ableitnng seigt wie got ahva 
und dieselbe Bedeutung beansprucht, wie das genau entq[»rechende genn. 
*a]f&{ V ahd. «mm. Die Mfltter beatehen sich offenbar auf ein »Wasser- 
land* bei dem Flflsschen Niers. 
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Fflr die AfUim wird man an kymr. Afidltm^ d. i. Apfelinsel (Müllen- 
hoff DA. I 409 Anm.) denken; feiner ermnerk man sich der Insel Ahe^ 
bei Flinias. E« iat dnrohaitt nicht meine Anridit, daw die der Nordaee- 
kllste Torgclagerte Bemsleininsel Ahah» (Hfillenhoff DA. I 476 ft 484 
Anm. 337 f.) in unserer Insehrifk gemeint sei: es genügt, die Ortsbenennnng 
naehgewiesen an haben; mit abd. ava/^ anord. afa nebst Ableitungen hat 
dieselbe nichts an thnn. Diese keltische Ortsbenennnng ist nns heute noch 
aberliefert in dem Namen der Eifel, deren älteste orkundlichen Belege anf 
altes a- der Stammsilbe weisen; v^ ^mae a. 762, «fflkue a. 772 (e^aue 
a. 845 u. s. w.) vgl. H. Marjan, Keltische und lateinische Ortsnamen in 
der BheinproTina (Aachen 1882) S. 16. Man ist also vollberechtigt, die 
Hatnnae Aßat uxd das Eifelland su beaiehen, doch kennen wir auch ein 
Aua^fom (a. 8S2, 996 u. 0.) an den Flüssen Sieg und Agger (Annalen d. 
histor. Ver. f. d. Niederrhein XXI 170). 

Grössere Schwierigkeiten der Erklärung bietet SaitchuminUfSatAamittims. 
Ein Kompositnni kann das Wort nicht sein, weil der stamraauslantende 
Vokal fehlt (*»a»ta-). Much vermutete, das erste Konipositionsglied sei 
mit anord. seiär (Zauber) identisch. Diese Annahme scheitert nicht bloss 
an der Orthographie (t kann nicht für tk stehen), sondern auch an der 
specifisch nordgerm. Heimat des Wortes seidr = Zauber; ahd. seidh, seid 
bedeutet Schlinge. Der Dclikatit Primm Freiiattonu (sc. filius) ist ein 
Gallier (wir können einen Tungrer Freitovem^, Brambach CIRh. 1231), 
wie nicht bl' ss di*^ ganz ungermanische Namensform, sondern auch die 
gallische Nanieugebung beweist'). Satthannm.f ist aber sicher deutsch; die 
Orthographie Saitckamimfi wird nur oin Versuch sein, den Spiranten Ji 
wiederzugeben. Ich halte das Wort für eine Bildung wie ahd. metam, 
resp. Ortsnamen wie Metama (Försteniau n 1022) und erkenne in dem 
Stamme *Jtaipa- eine Ablautsform zu alul ita (Seite). Das letztere gehört 
etymologisch zu altind. uttd Furclie. Alij^rt uzuu^'; avest. hiüia Wohnung. 
Die Grundbedeutung der Wurzel ist (wie lat. dtwi): in eine feste Lage 
bringen. Genan entspricht der germanischen Ablautstufe in mipa- altind. 
sHuBf welches n. a. Damm, BrQcke bedeutet and das avest. haethwh Brficke, 
Weg. Eine primäre «n-Ableitung stellt altind. «Ima dar, welches nicht 
bloss als Scheitel, sondern auch als Grenze, Markong eines Dorfes erklärt 
wird*). Auch im Germanischen ist für Ortsbenennnng die m- Ableitung 
üblich gewesen (s. B. kehn)^ folglich wird in *M^ama der Bedeutung 
nach ein allgemeiner Siedlungsbepriff (etwa „abgegrenite Wohnstätte") au 
suchen sein. 



1) TgL CIL XII pag. 962: pHtris noiiDii genetlTO omisso vocabulo lilio vel tilia 
inore ga/lieo. \'^]. aucli Insolirift 2'M. .\iic li rinf NamengebuDg wie Ji'lia Vegeti ßlia 
no.2d8 ist nach Hettncr, Wi:std. Zcitächr 11 1 ursprünglich gallüicb, im Laufe dttt Zeit 
aber anch onter (krmstten anfgekommeii. 

2) BruK'u^ii^'Oiithoff, Moiphologuche Unterauchungeii iV 81. 183. 144. 



uiyiii^Cü Ly Google 



46 Wmhüld: 

Die Stellung der beiden so griuidTencMede]ieii\NatioiialitAteii, der 
Kelten und der Oermanen, so dem HQtterkultae ist nunmehr klar an 
erkennen. Auf koltiecbem Boden hat er seine Wurael» die galliach-römiacbe 
Kultur da« linksrheinischen Germanien hat ihn auch in deutsehe Henen 
verpflanzt, iu den rheinischen Lagerquarticren und Städten ist er durch 
die zahlreichen keltischen Bestandteile des Civil- und Militäratandes vor- 
bildlich geworden ffir eine Klasse von Oevmanen, die ihren heinatlicben 
Glauben ebenso verleugnet hat wie die Mntterspradie, vou der nur dttritige 
Reste uns einen Nachklang geben. Es mochte wohl auch ein dentsches 
Hera ansprechen, die fern«' Tl« imnt unter göttlichem, mütterlichem Schutze 
zu wissen. Der Name beweist nic hts, aber es ist docli wahrscheinlich, dass 
in der ce.riUutw Gennanomm. <li»' wir aus Britannien kennen (Ihmno.3&], 
vgl. oben S. 32) auch deutsclie .Münuer gedient haben, tiass auch sie an drr 
Stiftung des Denksteines: deabws Mati-ibus Wamarinü mitbeteiligt wareo'). 
Der elegische Zug, der sich in solcher Glaubenssehnsucht unverkennbar 
geltend macht, ist ursprflnglich germanischer Religion und germa- 
nisciier Poesie fremd. Er ist ein erster Vorbote einer neuen Zeit, einer 
neuen Kultur, eine?; nrnon ( ieschlechtes, deren Keime in der Periode der 
Rönu'rherrscliiit't uusupsiit, in der l*eriod*» der Völkerwanderung «'ntwickelt, 
in der Periode der Christianisierung des deutschen Volkes gereift sind. 

Marburg i. H., Februar 1891. 



Zu Goethes Parialegende. 

(Aasgabo letzter Uand von 1828. III, 11—16. Weimanche Atutg»be von 18iK>. III, 10— 1&) 

Von Karl Weinhold. 

Entkleiden wir das (i'-iliriit tlei kustlicheu hclnnuckeb, welchen der 
deutsche Dirhter um den indischen Stoff gewunden, so erhalten wir fol- 
gende Hauptakte der diainatisch belebten Erzählung: 

Die schöne Gattin eines Brahmuiien, die täglich Wasser aus dem 
heiligen Flusse holt, wird eines Tages vou sündiger Liebe zu einer be- 
strickenden Jünglingsgestalt erfasst. Der Gatte erkennt bei ihrer Heim- 
kehr ihr Vergehen und tötet sie. Der Sohn will im Schmerz darüber sich 
in das blutige Schwert stttrsen, aber der Vater hält ihn zurfiok und sendet 
ihn SU dem lioichnam. Er soll das Haupt dar ]f utt«r dem Rumpfe wieder 
anfügen und sie mit dem Schwert berühren. Zum Leben sorfickgekehrt, 
werde sie ihm folgen. 

1) [lazwiscben ist in Britannien ein Donk.stein koltischor üexkunlt mit; Mairm Olk- 
lolee «40e traiumariMt gefimd^ «wdcn; vgl. Korrespbl d. Wwtd. Zeit^cbr. 1^1 no.78k 
flO, Coireetuniot«.]» 
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Und dann wird weiter erafthlt, daas der 8ohn in der Yerwirrung den 
Kopf der Mutter auf den Rumpf einer Verbrecherin setsC und dadurch eine 
gmnanvolle Verbindung der reinen Frau mit der SOnderin ToUsieht. 

Bereits Dfintzer hat nachgewiesen, da«s Goethe, der abrigens schon 
Tor dem Eintritt in Weimar durch Dappers Asia auf die indischen Stoffe 
aufmerksam geworden war (Dichtung und Wahrheit, 12. Buch, Weinianche 
Ausg. *2S, 144), den Stoff der Parialegende ans Sonnerats Reise nach 
Ostindien und China (Deutsch. Zürich 178d) kennen gelernt hatte. Seit 
1816 besehftftigte sieh Goetiie mit der dichterischen Gestaltung desselben, 
kam aber erst am 17. Deiember 1821 nach Eck ermanne Eraählung damit 
auni Abscliluss'). 

Über den indischen Stoff hat Th. Benfey 1862 in seiner Zeitschrift 
Orient nnd Oecident (S. 71i) — 732 Goeth« > Gedicht Legende und dessen 
Indisches Vorbild) eine sehr ilankoiiswerte Untersuchung Terdffeutlicbt. 
Hiernach finden wir die wahrs« ht iiilicli ältosti' Gestalt jener mythischen 
Erzählung in dem Mahäbharata (III, 11071 ff.). Hier wird sie von der 
Mutter dos Kama, Renukii, der Gattin eines indischen Heiligen, Dschama- 
tlagni des Bussreichen, berichtet. Die Frau wird bei dem vorschrifts- 
njäsfät'j^cn Bad<Mi im Ganges von Liebe zu dem scliöfien Fürsten Tschitra- 
rathii ergriüVii. Der (Jatte durchschaut i»t'i d« r llciiukchr ihr ll<'rz uud 
befieldt dfu fünf Söhnen, dif >Intt( r /,u törcii. Aber nur der jüngste, 
Riima, folgt dem Befehl uud spaltet dt r Mutter d;is Haupt mit <\pv Axt. 
Als nun D8chaina»lat,nii dou Sohn 7.iim Loliuc iVn- «lio That oiiu'U Wunsch 
thun lilsst, wählt er sieh uuter aih-u Wiiu.».«'lien , die ilim in der Seele 
liegen, als hutbüteu, die \N'iL'dt;rbt-lt'l>iiii.;- der Mutter. Der Wunsch geht 
sofort mit allen übrigen Wünschen Rüuia^ in lOrt'ülhinir. 

Die (Jeschichte begegnet mehr o<ler luiiuler ;iiistiihrli( !i aiu h in anderen 
Sanskritworken, so im Killikapumua uml iui lili.igavuta|Mir:iua (Benfey 
a. a. O. S. 724 f.), uadirlich mit Abweichungen. Ans solelieu (iuulleu ist 
auch <lie Kr/aihluug iii SuuutMats Reise ge(lo8S(?n, tVw am meisten um 
Goethes liegende stimmt, währeml die Form 'der Geschiclitü iu Dappers 
Asia oder Ausführliche Beschreibung des Reiches d»!s Grossen .Mogols (ins 
Hochdeutsdie übersetKt von J. Chr. Beern. Nürnberg 1681) aus junger 
mOndlicher Überlieferung stammen mag (Benfey 727). 

Die Yertansdiung der Köpfe gehört gar nicht su dieser Oeschidhte too 
Kennkä und Rama, sondern Goethe hat sie aus eigenem Willen angefOgt, 
um einen wunderbaren, von ihm geistvoll gestalteten Abschlnss zn geben. 
Er fand das Hottv in Ikens Obersetsung des Tonti-Nameh (einer Samm- 
lung persischer Mftrehen Ton Nachschebi. 1822. S. 101), die er 1820. 
kennen lernte. Die persische EraSMung ist aus indischer Quelle geflossen, 



1) TgL lUe Konun^toro von Düntser, Yichoff, t. Lo«per. 
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denVetdlapantschavinvati: fflnf andzwtnrig Enfthliiiigeii eine« vetalft (Dftmon, 
der in die Leichen i&hrt) vgl. Benfey a. a. 0. 729. 

Bei der weiteen Unterrachnng laseen wir ako die Vertanschung der 
Köpfe gana beiseite, weil sie der alten Geechiehte ebenso fremd lat, ala 
die herrliche Beriehnng der Legende auf die Parias, die Goethes volles 
Eigentum ist Wir beschiftigen uns nur mit der Erzählung von Renuka, 
in welcher die Hauptmotive sind: die Todesstrafe eines schönen sündigen 
Weibes und die Wiederbelebung desselben. 

Aus dem Schatae unserer deutschen Volkesagen kann ich zu *ler in- 
dischen eine entsprechende Sage aufwelseru Dass diosdbo eine andere 
Einkleidung und einige abweichende Sebenzüge hat, darf die Lrkenntnw 
der Grandflbereinstimmnug nicht stören. 

In Eisenbeig im sÄohsischen Voigtlande hatte sich ein Eheinauu imt 
einem Mädchen vergangen. Als es ruchbar ward, entfloh er; das Madchen 
aber das eine wnnderhare Schönheit war, verurteilte man «um Tode durchs 
Schwert. Der Scharfrichter schlu^^ ihr da. Haupt mit einem Schlage ah, 
legte dann ein Stück Rasen statt des Kopfes auf den Rumpf und ftttarte 
den neben ihm herschreitenden neubelebten Leichnam zum Entsetaen des 
Volkes über nenn üker zu dem Scheiterhaufen, wo er ihn ▼erbrajmte. 
Für jenes Meisterstück erl.ielt er die neun Äcker, die oberhalb der 
Schneckenmühle bei Eisenberg liegen, zum Geschenk (Sagenbuch des Voigt- 
landes von Robert Eisel. Gera 1871. Nr. 930). ^ ^ u 
Das Mädchen, da« gesündigt hatte, war aur Bnthauptang und daoa«h 
^ur Verbrennung verurteilt worden: d«i ist aber nicht d,e nachweisliche 
alte Strafe für Ehebruch, sondern ist die Milderong des Peuertodea^ welche 
in .päterer Zeit (noch im 18. Jahrhmidert) den Hexen .u ^1 ward. Ehe- 
brechenuoen wurden in jenen strengen Zeiten einfach enthaupte oder 
lebendig begraben. In der Verbrennung erkemien wir dso eme jüngere 
Zuthat aio aus dem Volksglauben sich ergab, nur eme Hexe habe einen 
sol hen Gang gehen kömien; sodann auch aus dem Bedflrf«. nach emem 
Ziel des wunderbaren Gangds des wiederbelebten Weihe. - Dieser Gang 
geht über neun Äcker: da. ist eine uralte mythische Raumbestimmung. 
Nenn Fuss weit geht PioTgyns Sohn, d. i. Thorr, als d.e We tsch lange .hn 
In Tode Tcrwundet hatte (Volusp. M)). Neun Fuss we.t Kaum muss 
:ischen dem Vaterm»rder, der seine Schuld noch J^^^^^^^ ^« 
1 m i..d«m Mann, nach Westerlauwer Fnesen-Recht (423, 31. Rtehth.) 
CL^^ii^rU^Ü de. glnhenden Ki.en. waH über nenn Hing- 
bUlMD. , ,,-,,,e„de Eisen neun las» «i'il getragen 
•^^nT^^l^ Jff Ein Mädchen bei Sukbach in der Ober- 

1 -i-- Emt^ag, -inen Strohhain, zwischen 
IlS^X^JTirittXoit über nenn Ueete; .ofo.a entstund ein Gewitt» 

K ^.Wr^« Eck«. i.t in gol.o..nni»voUen ß.W.ch«. e.no d.- 
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h«»ili£:t' Kauin^^ostiiniiiun^'. In <\i'\n 'VoUn\- uml Liish-atioiiskiilt der iiiisrlit»n 
Völker erscheint liberall die geheimnisvolle BetUnitung der Zahl N' iiii '). 

Jenes Mädchen unserer voin^tliindisclicii Sm>i' «»rhreitet also, getötet, 
aber »um Lehen nocli ••iiinnil zurficktr<'ruf('ii . diui li einen Ruuni voji alt- 
heiligem Maass. Ob e« nun dann wirklicli toi xusammciiUracli fL^li-ii li dorn 
von dem Midjirardswnrm !r« troft'< nen Thorr) oder entsühnt iuh J^ebi n zurück- 
trat (gleich «b r iiulischeu Heiuikä) nnd denen, die das germauisclie Cfottes- 
urteil Ix'stamb'ii, ist eine Fragt*, die wir Kisou köniitui. 

Deshalb iiahen wir von dem Rasens tiick zu sprechen, das der 
llisenberger Schaifricliter ötatt des Haupte» dem llumpf der Getöteten 
auflegte. 

Der Basen hatte als ein Stück der heiligen mfltterliohen Erde in dem 
attmi GUuiben der Gennmen eine gvoMe Bedeirtvog. Demnacb bat auch 
der deutsche nnd «kandinavisohe Aberglaube die geheunnimlle Kraft des- 
selben nicht vergessen. 

Kirnet man ein Rasenstfiok (dftnisch grmfconr) auf Aen Kopf, so wird 
man unsichtbar und erkennt die Hexen und Bilweisse in ihrer wahren 
(iMalt*);, oder auch man Tersteht die Yögelspraehe (Feilberg a. a« O.). 
Darob das Stellen unter den Basen wird der Mensch in diesem Falle ein 
Unterirdischer nnd erlangt die QbermenschUchen Eigenschaften desselben: 
Unsiohtbarkeit und Terschirfien Verstand. 

Rasenatftoke halten ferner böse Geister (Hexen) von der Schwelle ab, 
▼or die sie gelegt sind (Wuttke 89); sie sohfltaen (wenn sie umgekehrt 
werden) gegen anfaiehendes Unwetter, indem sie den Wind wenden (Wuttke 
444); sie geben, tot dem Somnmaastrieb unter die Schwelle des Stalles 
gelegt, dem darflber schreitenden Vieh, namenüich wenn noch ein Ei und 
ein Stück Eisen (Beil^ Schlfissel) daau gelegt werden, Segen mit auf die 
Weide (Wuttke 89). 

Andern Claaben, der sich an die Rasenstflcke knüpft, kOnnen wir 
hier beiseite lassen. 

Für mis wichtig ist die höhere iiegul)uuij^ oder geradezu die Wande- 
lung, die durch den Rnsenstreifen mit dem darunter stehenden oder gehenden 
Menscbeii geschieht Dies genauer zu erkennen, dient der bekannte alt- 
nordische Kechtsbrauch des Ganges unter dn^^ l'lrdband (g-nnga undir jar- 
darmen), ülu r den neuerdings Max Pappen beim in seinen Altdänischen 
Scbutzgilden (21 f., 25 f., 34 f.) gebandelt und ihn als symbolische Dar- 



1) Diels SibyHinischc Blätter. Berlin IS^T). S. 41 f. K&gi, die NeunsaU b«i den 
Ostaxiem (in den PliilMlo;^'. AMinii'lliiii^^. u tur IT. St Inv rizer-Sidler) 1891. 

2) .Nebenbe.^tiiamungcD: der Kasco muss vom (iral> eines ungetaufl«D Kindes iieiu 
(WwtflÜisdie Bagra: Kuhn I a. 419); er maw tot Soini«nMifgang aaf einer Feld«ck« g<- 
atodieil sein (Wuttk , Aberglaube 878): man mu.<.s auf einem Kreuzwege .^eheO 
(Wattke 876), o<l«r in »iatr Graba auf dem Galgenberge (Feilberg Ordbog ■. v. 
gTseatorv). 

«•Itiehrllt 4, Vmint t y^OMtmd», tm, 4 



Digitized by Google 



Kam«: 



st«»llung «les Oc'biirtsaktos erklärt liat, \w\ ikin <lie Enit? als Muttor, «lor 
nntor den ubergr-spaiintpii Rasoiistrpif<'n «jotrotcne als im Mutterleib hv- 
fiinllicli u*M!;ir1it ward. Kr. Nyrop liat in seinem Aufsatz über den 
Laj)])<'nl)auiii (Kludetrirot, en samin<'iilii;iit'ii«lr uiKli'raJVprelse, Dania S. 1 — 31) 
(lieser Deutung aii^asdilossen, indem er in tlein wcitvcrlireiteten Brauche, 
Krankheiton un<l Schäden inittols Durchkriecheus durch Baumspalten, 
Stein- un<l lOnllinher zu hcik'u, Stützen für die Symbolik einer Wieder- 
geburt erkannte. Wenn er zugleich aber auch eiut; lieinigungseeremonie 
darin sah. im Anschlus» an .1. Grimm und K. Maurer, so hat r;ij)]>t"n- 
heim (Zcitbclitit'f für dcutiiche l'hilulogie XXIV, lö7 ff.) wie es scht'iut, 
begründete Einwriidungen dawider erhoben. Das Gehen unter «leu Erd- 
streifeu ist eben nur das Symbol der Wiedergeburt im Schosse der Erde. 

Das enthaoptete Mädchen von Eiseuberg ist mit dem Rftsenstflck be> 
deckt worden, es tritt unter das Erdband, d. h. ea wird neu geboren, kehrt 
xum Leben znrftck, Bchreitet als eine Lebende einber. Dasa nun diese 
Wiederbelebung nur geschehe, um sie sofort auf dem Scheiterhaufen ineder 
XU toten, wäre gaoa widersinnig. Auch von dieser Seite ergiebt sich der 
Schlnss der Eisenberger Sage als jflngerer Zusata. 

Suchen wir dieselbe auf ihre älteste Gestalt zurackaufSbren, so wird 
es die mythische Erzählung davon sein, dass ein schönes Weib aur Strafe 
eines Vorgehens den Tod empfing — ob wir dabei im Schwert ein Bild 
des Blitaes sehen sollen, sei dahingestellt. ' Sie wird aber von den Göttern 
begnadigt und durch Wiedergeburt dem Leben zuritckgegeben. 

Die moderne Umkleidung der deutschen Sage streifen wir von dem 
eigentlichen Körper derselben ab. Das Mittel der Wiedergeburt — das 
Gehen unter den Basenstreifen — ist uralt und weit älter als die ße- 
rflhmng mit dem Schwert, die Goethe aus Varianten dor indischen Er- 
zählung entnommen hatte. Und so erkeimen wir in dieser voigtländischen 
Volkssage treu bewaiirte Züge einer uralten arischen Mythe. Wir erkennen 
auch hier wieder, welchen wichtigen Schatz wir in unseren Volkssagen 
haben. Es kommt eben nur auf die Wilnsehelrute an, um denselben heben 
au können. 

Der Gebraucli des Kerbholzes auf dein 
Thüringer Walde. 

Vom Volksschullehrer i . Kunze m Suhl. 



Es ist eine unbestreitbare Tliatsache, daas sich in riebirgsgogendon 
(besonders in den Dörfern) Sagen, Sitten und Gebräuche unverfälschter 
und lebenskräftiger erhalten, als in den grösseren Ortschaften der Ami 
regeren Verkehr und der glättenden Kultur mehr goufiPneten Ebenen. 
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Der Gebrauch des Kerbholies auf dem Thüringer Walde. 5] 

Ein recht inteiFmiimter Brauch, der jedech nur TereinseU und ver« 
blae«i auftritt, ist die Verwendung des eprichwOrtiicb gewordenen Kerb- 
faokeB, welche noch heute im OaathauBe „Zum goldenen Hirsch*' in Neuen- 
dorf bei Suhl auf dem Thfiringer Walde tu beobachten ist. 

Sublemeundoif, wie der Ort gewöhnlich im Yolksmunde genannt 
wird — zum Unterschiede Ton dem etwas über eine Meile entfernt 
gelegenen Nenndorf bei Sehleusingeu — , kommt urkundlich als „Nuwen- 
dorf bi Sule" zuerst anno 1375 Tor und besitat in seinem bereits er- 
wähnten Gasthanse laut der Ober dessen steinernem Eingangspförtchen 
eingemeisselten Jahresaahl 1616 einen stummen Zeugen fast dreier Wechsel- 
voller Jahrhunderte. 

Unterwirft man die inneren Bftnme der Gemeindeaohenke einer auch 
nur oberflAchliehen Besichtigung, so erweist sich die eigentamliche Bauart 
schon als ein «Altertum**. Die originellen Holzschniiaereien der breiten 
Thfirbukleiduiigen, die ursprftngUchen Tafeln und Bftnke, welche noch vor 
sechs Jahron das niedrigo Gn»tzinimor schmückten, dann aber — eine 
höchst willkommene Wohn- und Werkstitte der emsigen Holawflnner — 
wegen A1rer$«schwäche ausser Dienst gesetzt wurden, hfttten einen wfirdigen 
Platz in einem Museum für Altertümer beanspruchen können. 

Älter aber als jene Möbelatttoke ist unstreitig die Benutsung des 
Kerbbolzes. 

Dieses stabförmige Gerät besteht aus zwei ineinander fügbaren Teilen, 
wpirhc man mit der Bozeichnung Haupt- und Erganzungsholz bedenken 
und aus nachstehender Figur deutlich ersehen kann. 




In I' II r Form ist das lineale Instrument vierkantisr. raeistenf aus 
Buchoniiolz geschnitzt, und hat eine Lnngt- von i iwa 32 et«, während ine ' 
Breite beim Zusammenpassen beider Teilt' l)ei 4 cm ausmacht. Der Name 
Kerbbolz ist ilim in Ansehimg der KorluTi, welelic iuif seiner breiteren 
Oberfläche angebracht werden, verliehen worden. Mictolt» einer dreikantigen 
Btahlfeile werden die Striche in die glatte Breitseite der dicht aneinander- 
gehaltenen Buchenhölzer eingeritzt und deuten in ilirer lloihoufolge die 
Anzahl der vom vorübergehenden Inhaber des Holzes auf Ilechnuug 
empfangenen Masse Bieres an. 

Nach erfolgter Einkimmung, die sich auf beide Hölzer erstreckt, er- 
hält der Bierempfänger du ihm als zeitweiliges Eigentum übergebene Er- 
gänzungshols snrfiek und nimmt es ans der Schenke mit naohihaiise, nm 
es bei dem nächsten Bierbeiuge wieder mit aar Quelle au bringen. Auf 
diese Weise ist der bierspendendo Wirt ebenso wie sein Kunde jederaeit 
in der Lage, das höbeme — und stets Tor Ffllschnngen gesicherte — Bier« 

■ 
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kontn zu fibfMX'lit'ii uiul zu koniiolionM». solbst dann nocli, wenn Ict/icitT 
zur Yeimlieucliuug des lästigen Diir8tg('8|>enstes ab und zu eiu oder nielirere 
Liter in seine Behausung oder auf den Ackt r holen lässt. 

Die Zahl der ^i\l6iis8er" Bier wird bis zur Hohe von D *lurch fin- 
fachc Striclic bozoichnet , waluctul 10 Litor (20 Kärtle)') mit einer 
rtunihihtn X eingeschrammt werden, wie aus uacbstehendor Figur 2 er- 
sichtlich ist. 



Fig. 2. 

Der Scheitelpunkt des yierwinkligen Zifferkreiues (X) (lUU bei der 
Einkerbung in die Schnittlinie zwischen beide Holser, so dass sowohl auf 
dem Haupfbolz des Wirtes, als auch auf dem Ei^ftnznngsholze des 
Gastes je eine Y zu stehen kommt, welche sich dann bei richtiger Zu- 
sammenfdgung beider Stäbe zu einer X gestaltet. 

Werden nun z. B. 6| l Bier gekauft, so wird ausser den sechs ToUen 
Kerben auf jedem Holz noch ein halber Strich eingeritzt (vgl. Fig. 2), 
der dann bei der nächsten (Gelegenheit, wo wiederum ^ l mit im Spiele 
ist, zu einem vollen oder ganzen Striche feilend erweitert wird. 

Zur enitefetten Zeit des Nachherbstes eines jeden Jahres wird die 
Bilanz gezogen, bei weit In r das beiderseitige Soll und Habin dieser 
einfachen Buchführung, die in Ansehung der beiden Hölzer auch zugleich 
eine doppelte ist so genau stimmt, dass weder auf Seiten des Gl&ubigers, 
noch auf Seiten des Schuldners ein Manko zu finden ist. 
« Ward im Tjaufe des Jahres die .mgefangene Breitseite des Kerbholzes 

völlig mit Kifnrnf ti vprsohen. so dreht man das bisher «'inseitig benutzte 
Instrnmeiit zum fVrueren (iebrauoh einfach herum, um hier von neuem zu 
beginnen. Nach A bschlus-^ <\pt .fnbrosref>liTuin<r oder nach erfoljrtiT Hbnung 
d<i.s Kontos wird das Dopptdiiolz keineswegs wie ein abgenutzter (^elren- 
stand beiseite geworfen, sondrrn es muss nach erfolgter Abhobeluug im 
koniinenden Jahre wiedemni dieselben I)i«*n8te leisten. 

Damit die in llüuden des Wirtes sich befindenden Haupthölzer nicht 
abhanden kümmln, werden sie wie eine Schlüsselfarfiilie au einen umfang- 
reiehen Drahtiing gefesselt, dem stets sein bestimmter Hüugeplatz an der 
Wand angewiesen wird. 

Damit eine uuheilvoUe Verwechselung der verschiedenen Merkhölzer 
ausgeschlossen bleibe, sind auf der fast 2 cm breiten Rückeuflächc der- 
selben die Namen der zuständigen Kunden mit schwarzer Tinte ver- 
zeichnet. Ausser einigen „Geschirrhaltem** — moderne Bezeichnung ffir 
Fuhrleute — Suhlemeundorfs sind noch etliche Altertumsverehrer Suhls 



1) d.h. auf oinmal aibKeboitl 
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im Besitze von Ergänzangshölzem, um die Bitto nicht völlig abieben zu 
lassen. — 

Was mni «las Alter dieser oigentiS milchen Berechniinü;s\veise anlu'langt, 
so ist zu benu'rken, <\üm sie daa ganze Mittelalter hiinlurcli 'j;'.'u\'j; und gäbe 
war und bis ins 17. Jahrhundert hinein in Deutschland b<;i der Zählung 
der Vieh- und (iarbenzahl, besontlers bei der Entrichtung <h»s Zehnten 
(Decem) allgenifine Yerwendiing fand. Bei Krämern, Schankwirten und 
Kaufleuten vertrat ilas Kcrbhulz die Stelle des Kontobuches, in welches 
säumige Zahler ein- oder aufgetragen wurden. Da der Bauer dazuiual 
noch nicht „so geleret was, daz er an den buouheu las", noch vielweniger 
in dieselben schrieb, so erlangten gerade die einfiichen Rechenbrettohen 
auf dem Lande eine weichende Terbreitung, indem Drescher, Pröbner, 
TagelDboer, MflUer etc. ihre arikhmetiscben Auseinandersetzungeu auf dem 
Kerbholse Yerewigien. 

Der alte Chronist Peccensiein berichtet in seinen mir vorliegenden 
Abhandlungen fiber das alte ThOringen (Jena und Leipzig, x 1597) auf 
Seite 43, dass die weiland Bewohner dieses Landes „mit Kerbhai aern 
berechnet, vnd den Hertzen Ja und Nein besalet'' hfttten. 

Urkundlich findet sieh das alte hanebüchene Instrument im 14. Jahr^ 
hundert als „k^esfcock* und im 15. Jahrhundert (1475) als „keryeholz" 
vor. Es war ursprlbaglich ein glatt zugerichteter Stab von nngef&hr 1 Fuss 
Lftnge, an welchem der Olftnbiger mit römischen Zahlen oder verschiedenen 
Kerben die Schuld des borgenden Kunden schneidend anmerkte. Sobald 
Abrechnung oder K<'rl)Zii]ilniig gehalten wurde, sandte der Gläubiger seinem 
Schuldner den Stab als Kechnuug zu oder er rechnete auf Grund der An- 
gaben desselben persönlich mit ihm ab. Die „Herren^ trugen ihre Ver- 
merke auch wohl In (He Bücher ein, während die Bauern hierzu ihre Hölzer 
gebrauchten. So ist beispielsweise in einem Schiedssprüche vom Jahre 1464 
(Lennep Leihe zu Landsiedelrecht. Cod. prob. S. 241) die Rede von „der 
alten sohuldt, was der ist. die sie (Siedler*. Bauern) an ihren Kerben und 
auch die Herren in ilireii Btlclinrn ])esrlirii'l)('n haben.'' 

Bei Kiukäuft'ii hatte sowolil der Verkäufer als aucli der Abnehmer 
sein Holz (ähnlidi Ai r Ni-iintlorfer Sitte), welche bei der Abreclmung in 
ihren Rinzeiclmungen übereiiistinimtMi mussteii. In dt-r Regel waren sie 
der Si( hcrlieit wegen „aus einem Stück ' geschnittou, ja die deutlich sicht- 
baren Jaliresriiigf iles Holzes mussten mit ihren Merkmalen die erforder- 
liche Sirlierhcit und Genauigkeit erhüben lidfeii. Iwnc Ulmer Gerichts- 
ordnung vom .lahre 1621 erkennt darum aueli den Kerbhöl/.eru (da der 
Schuldherr den Stock buhelt, der Einsatz aber und Gegenwechsel dem 
Schuldmaun zu gestellet wird) eine gerichtliche Beweiskraft zu (Haltaus, 
Glossarium germ. Sp. 1082). „Am Tage St. Andreä anno 1594 sind zwey 
gleichlautende, einer Handsdirift aufeinander ausgeechnittene Briefe, deren 
jede Parthey einen zu sich genommen, ausgefertiget worden^ betr. 
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«iie \ «'rnii«»tuiig der UemtMiidescluMikf zu Natza, woghalb man »nicht nütlii«^ 
geliabt. tlrri^lpiclu n Contraete zu nntorschreiben, sondern es haben solche, 
wciiii sii- ordentlich auf einander <;t'passot. eben die Kraft des Beweises 
gehabt, wie denen au s u;»' h n i t ton en Iv erbhölzern beygeleir'-t 
wiffl." (cfr. Klingner, Sauindungen zum Dorf- und Bauren Reclitr. 
Lei|izi'j: 1755. IV. Teil, pac: 825. wo smeh fiiie Zeiclumng eines uoch vor- 
handenen Paeiitkontraktes in der Gestalt von Figur '.i gegebeu ist.) 

Laut der MStetiita der Stodt Sular Wie solche im Jahre 1604 emewert** 
und anno 1666 gedmekt worden, war auch das Kerbholz in seiner pri- 
mitiysten Form hier in Suhl gebräuchlich, und awar cur Anfaeichnung 
des an entrichtenden Zolles^ mit welchem alle auswärtigen Waren, welche 
auf den hiesigen Markt gebracht wurden, belegt waren. Der hier ein- 
schlägige §11 des Statuts besagt unter der Überschrift «Vom Spähn- 
Auaachneiden" wörtlich : »Alles einkommende frembde Bier, auch Most nnd 
Wein, ehe es denn Tom Geschirr abgeladen wird, soll vom Sp&hn-Aus- 
scbneider und Stadtschreiber ausagespähnet, und zu Register gebracht; was 
aussgezftpffet wird, wie Torhergehends gedacht, gericht nnd in Register 
Terzeichnet; was aber wieder hinaus verkaufft und abgefflhret wird, die 
Sp&hne eingelegt und abgeschnitten werden')." 

War nsimlich das Kerbholz voll, so schnitt man behufs erneuter Be- 
nutzung die eingekerbte Sehicht los (ähnlich wie heute noch in Naundorf), 
was einst Dr. Martin Luther bei verzögerter Beantwortung eines erhaltenen 
IJrii ff^ mit fcdgenden Worten' bildlich benutzte: _I( fi muss einmal das 
Kerbholz lossidnieiden . denn ich lange nicht geantwortet habe'* (Briefe, 
herausg. von de Wette 5. 448). 

Vielfach diente da« Kerbholz auch nur zur Unterstützung dt'> (J»- 
drichfni«^es sMines lli'sit/irs. So bezeiclnitten in Hessen oft die Hirten 
de» l>orl«'s jede* Stürk jlir< r Ii»-ril<' liun h cituMi Einsc hnitt am Kerhstoeke. 
ja sie kiuinten auch jedes eiii/.eh»e lilifd ihrer oft umlau|;rt i(li»'n lltTde 
an «1er darauf bezüglichen Kerbe. So noch jetzt an der Dieniel un«l unteren 
Werra. Von diesem Brauche, du« Vieh nach Kerben zu zählen, rührt es 
her, dass mau in Oberhessen den Viehbestand und die (Irösse der Güter nach 
Kerben bestimmte. „Ein Gut mit Tier Kerben* ist dort ein mit vier 

1; S|.iiei i.<Kr KirllioUUu; der Ücgeuspau, koutrullu>ud..> Kerbholz, Sthiuflier, 
liavr. Würterb. U« 66». 
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Ochsen oder zwei Pflügen ausgestattetes Grundstück. „Der Schullehrer 
hat eine Kerbe frei" — bedeutet, er hat das Recht, ein Stück Rindvieli 
o(l(»r zwei Schweina uneutg«dtlich mit anf dio Weide gehen zu lassen. 
Xocli in der Mitti» «licses Jahrhunderts wunlm in Hessen*) Güter nach 
KerlxMi itih'v Kiiiinicii IxTfclmct. was <))T('iil)ar auf jene Kerbholzsitto 
zurückgeht. Im Suhl bfiiai liltartcn Dorf«' lli'inricbs bezeichnet noch heute 
der Hirt die Ticrt' sriutu- Hertic durch einen einfachen Schnitt au t^ointMu 
Hirtenstocke, und (>iu hiesiger liüt lisensrliäfter zeigte mir nach einem von 
mir gehaltenen Vortrag über das Kerbholz in dem nieiucin NOrsitz an- 
vertrauten Gewerbeverein liiersolbst, ein aus Amerika bezugeiios Büffel- 
liuru, iu welchem (jedenfalls vou eiuem Hirten) ungefähr 10 mm tiefe 
Kerben augebracht waren. 

In Schwarzenborn in Hessen wurden noch 1816 die Zehntgarben vou 
den Zehntmänneni gokerbt, und im Jtihve 1861 merkte dar Thorschliesser 
in Harburg die sogoniumten ^Abwerfescheiter' — HolMcheite, welche die 
bäuerlichen HolzveiiiLäufer aU Abgabe an die Stadt zu liefern hatten — 
beim Einfahren in die Stadt vor dem Zollhause an dem Kerbholze an. In 
der frankisch-hennebergischen Gemarkung war es vor 20 Jabren noch all- - 
gemeine und ist heute hin und wieder noch gangbare Sitte (z. B. in Mäben- 
dorf bei Suhl), dasa am Kirmsentage die sogenannten «Platzmeister*' 
(Burschen, welche die Leitung des Tanzes fibemehmen) an der Seite ein 
Kerbholz tragen — befestigt an einem seidenen Bande — um auf dem- 
selb^ die Anzahl der Masse Bier einzuschneiden, welche sie für die Tanz- 
burachen Tom Wirte erhalten haben. 

Auch in der Schweiz wurde bis in die Gegenwart hinein auf den Alm- 
weiden der Betrag der gelieferten Mildi in Holzstäbe unter dem Kenn« 
zeidien der einztdtion Lieferanten eingekerbt. Die Hölzer hieasen und 
hoissen noch Milchbeile. jMit Brotbeilen bezeichnete man zwei etwa 
fusslange Zwillingsstäbe, welche man nebeneinander legte, um quer anf 
denselben die Anzahl der verabreichten Brote einzukimmen. Bäcker, 
Metzger und 31ilchbaueriu Senner auf der Alm, haben diese Beile noch für 
sich und ihre Kunden als BerechnungsmitteP). 

Vor einiger Zeit berichtete eine Zeit^n^: von einem ähnlichen Brauche, 
der auf dem bairischen Wnlde in nacliverineMeter Gestalt noch an der 
Tagpsorchiung ist. ^Der Hauer und der Holzhauer haben ein jeder einen 
Holzspahn; beide Spaline werden aufeinander gelegt, untl für je i'inen 
Arbeitsta^^ wird ein Kinschuitt gemacht, worauf der Bauer seinen Spahn 
in den Kasten sperrt und der Holzhauer seinen Spahn mit nach Hause 
nimmt, so dass keiner dem Spahue des andern boikommen kann. Ajn 
Schlüsse des Monat« wird abgerechnet. Beide Spälme werden zusammen- 

1) Vilraar, Idiotikon von Kurhessen S. 199, 201 (Kimme ist niederhessiscli). 
2' f'bcr dif Beüp vgl. Fr. Staub. Da.s Hrot im Spiegel scbweiserdeDtacber Tolks- 
ajiravbe und bitte. Leipzig 1668. S. 48, 67, 173—177, 
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gelegt und dtc Binicliiiitte am Bücken, die natflrlicb genau zmammeii- I 
stimmen mflnien, getftlilt und bezahlt Die goschehene Abreebnnng wixd 1 

am Scbliifis« durch ein 4- bezeichnet.* Die betreffende Zeitung zollte 
dit s.M ,.ihji< Ii ihrp patriarcbaliKche ßinfachiieit für sich Belbst re-lcinl»- Art 
i\vv Biit hführuns^'' belobigende Worte, wobei wir uns Justus Möser's 
Preises <i> s KorbstockM in den Pstrietiachen Phantasien (2, 144. 312. 
Ansg. 1778) erinnern wollen. 

I>8 es in früheren Zeiten besonders die Gewohnheit der Wirte war, 
sich des Kerbholzes zur Aufzeichnung der Schuld ihrer Kunden zu be- 
dienen, so hat sich aus jenen Zeiten bis auf den heutigen Ta^!; di«' Redens- 
art „aufs Kerbholz trinken'^ erhalten: es bedeutet soviel wie unbedacht 
trinken, nhne der künfti;?en Srlinlilal>frnirini<; /u i^cdcnkon. Hat jnniand 
mit *-in«'ni antlmi irt(enil ciiu- strittige Angek-L^fnlicit zu sclilirhten . 
wir«l ilriii ( It'utMijiart iifttiials iiiittT <lit' Nase gerieben, dass er „nocii etwas 
auf dem Kerlilii'I/f" lialir. Kin»' altf. jetzt ausser Knrs gesetzte Reden*^ 
art, „aus Kerbholz redeu", nüsfldliigte das Draul'losredou ohne jegliche 
Überlegunir. 

In Walh iisteins Lager sagt die Marketenderin, als der W;uhtmeiftter 
ein (llas auf J'icculumiuis Wohl leeren will: „Das kommt nicli! .üits Kerb- 
liulz, ich gel) es frei." Heuti;;<'u lages bringen die Ga»t\virft> zwar auch 
nichts mehr „aufs Kerbholz", aber die verabfolgten Speisen und (Je tränke 
an lässige Bezahler werden mittels der Kreide „am Brette" angemerkt, 
ein Gebrauch, der, wenn der Empfänger nichts bucht, oft zu unerquick- 
lichen Anseinattderietknngen Anhun g^eht; denn hat der Schuldner -viel 
auf der Kreide nnd eine stattliche Reihe von Strichen mit barer MOnie 
ahxul&sen, so heschnldigt er oft den Wirt, dass dieser mit «loppulter Kreide 
schreibe. IInbe<lingt war das Kerbhols der „guten alten Zeit** hierin viel 
sicherer. 

Die Frauenwettrennen in Padna. 

(Le coTse delle donne a Padova.^ 
Vou £iBilio LoYariaL 

An den alten Festen des italienischen Volkes nahmen die Wettrennen 
ohne Zweifel einen beroraugten Platz ein. Es gab viele und oft sehr 
sonderbare Arten derselben; ausser l*ferden verschiedener Rassen. Kleppern, 
E.seln, Bfiffidn verwendete man bei den Wettrennen auch Mflnner. Kinder, 
Jflnglinge, Greise, und zur grossen Freude des christlichen Volkes die 
Juden, besonders in Koni, das »ich durch derartige Schauspiele vor allen 
übrigen Städten ansseichnete, seitdem der lebenslustige renessianische Papst 
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Van\ II. die Wettreiiiieii dorthin VDrpttaii/t Imtto. Diese Rpiiiicii fanden 
am Tostaocio statt, im CeTitruin der Stydt, auf der lRtras«?o. die lioiito den 
Namen Curso führt, und erstroekten sich bis unter ilio Fenster seines l*a- 
lastes auf der Piazza Veiiezia*). In Rom lebt auch noch die Erinnerung 
an einen Wottlanf nackter Burkeliger, die „sehr sehenswfrt waren wep:en 
der Mannigfaltigkeit ilirer wnmlerlich geformten Rückgräte.-* wie ein Be- 
richt vom .lahre lf>33 !*agt'). Dagegen konnte ich keinerlei Nachricht 
darüber linilen. «lass dort uuch jene merkwürdigste Art der Wettrennen, 
die Frauen Wettrennen, veranstaltet wurden, wie dies an vielen anderen 
Orten geschah. Auch der Frauen wettrenuen giebt es mtdirere Arten: in 
den Ortschaften am Bolsenersee, x. B. in Viterbo, Hess man ebenso wie in 
Assisi im Umbrischen, die Fruueu mit einem Krugo voll Wasser, den sie 
auf dem Kopfe im Gleichgewicht zu halten hatten. Wettlaufen. Berühmt 
sind auch die Ruderwettfahrteu der Frauen in Triest und an anderen 
Ortoi, welche jenen ftlmlieh waren, die ehemaib in Venedig, z. B. sur 
Feier der Ankauft König Heinrichs EOL Yon Frankreicli reranstaltet wurden 
nnd die Tiele Jaliriranderte hindnrcli beatanden. Bei dieeen Blatten 
seielineten sich besonders die Bewohnerinnen der Lisel Palästina ans*). 

Die Wettrennen, mit denen ich mich beschftftigen will, die „cursus 
meretricnm" (Dimenwetdäafe), haben einen ganz anderen Charakter; sie 
wann im Mittelalter sehr gebrftnchUch nnd wurden, wie uns Mnratori 
berichtet*), im Jahre 1325 Ton Castmcoio Castraoani selbst onter den 
Manwn von Florena aum Schimpfe der belagerten BerMkernng reranstaltet 
Dieser Qebrauch Terschwand mit der Zeit, in einigen Städten freilich riel 
froher als in anderen. Obwohl man a. B. in Brescia durch einen Beschlnss 
des Consilio spesiale Tom 4. August 1444 ihn abznschaflfon versacht 
hatte, verschwand er gleichwohl erst 48 Jahre spftter. B. Zamboni*) 
berichtet, dass diese uralte Gewohnheit des PreiswetUaufens, die „von den 
allgemeinen Concilien als viehisch und teufliach am^hen, von der Re- 
gierung als absehenlich getadelt und von allen Predigern nnd Dienern 
Oottes verabscheut wurde, schliesslich auf den Rat des ehrwürdigen Paters 



1) F. Oregoroviu», Storia della cittÄ «Ii Roms, Venejtia, Antonolli, 1875, VII, 
t*50— 2. — Bnrckhardt. Die Taltur der KfTiaissanre in Italti-n. I.oipsiig, 8ee- 
iuaiU), 1678, Ii, 163. — A. Ademollo, II curnevale di Buuia uei secoli XYII e 
XYin, Borna, Somnsnig», 1888, 1 60%i mii psiriiii« Cfr. tos dsniMltMo: 
AUssandro VI, Ginlio II 0 Leone X nel carnoTsle di Roms, FIniute, AddmoUo, 
1886, 22 und passim. 

2) A. Ademollo, 11 carnevale etc. 10. 

8) P. de Molbae 9 A. Bsl«rti, II viaggio in Italis di Bnrico III, re di 
Francia, Torino, Roux, 1870^ 117-8. — 0. Renior Hiehiol, Origini delU fette 

veneziant', Vcth zia, AlvisopoH, 1827, V, 267. 

4) Auti(|. M. E., II, 852; cfr. N. Machiavclli, Vita di Castruccio Castra- 
cani, Fimsa, 1661, 89b. 

6) .Mom ri intorno alle pabbliehe fabbrich« pift tttsigni detla vHtk di 
Breaeia, HtS, 37 -S. 
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Bornanlino da Feltre aus <leni Orden der Minoriten, der in Brescia da» 
Wort Gottes zum grü8st«?n Nitt/fni i\or Srolen gepredigt hatte, im Jalire 
149*2 ^^HnzlK'h aufir«^hobpii wiinl*' " W i>iui aiirh <l<»r Podosta und der 
Ca])itaiiii Vöu Vciumü^^. die in Hrcsria roitiii-rtcii . hiei-. auf das Wort dfs 
gtjieluteü Mannes iiin. ein solches Scliaufpicl äusserst tadplnswcrt faiitlfn, 
so ^r^'fiel es doch anderswo den vpnozianis« h«'ii Ii» horden recht gui. \\ ir 
wissen unter anderm, dass der StellvtMtrt tcr dieses Staates in Ferrara ara 
Tage des Id. Alaikus (25. April) 15ÜÜ, nachdem er am .Murgeu zusammen 
mit Don Alfonso und Mesbur Sigismondu da ]ibte dat> gewohnte Opfer in 
der Kirche des Iii. Evangelisten dargebracht hatte, ^durch einen ruchlosen 
liel'eiil, Dirut'u über <lie .giara' in Ferrara, wo er wohnte, wnttlanfen lies» 
(der Preis war ein Kattuustück), und dass es das erste .Mal war, dam 
Stellvertreter eines Staates in Ferrara ein derartiges Fest veranstalteten'^'). 
Das gleiche geschah im folgenden Jahre ntich demselben Gewährsmannes), 
lu der Stadt Padua eudlieh, wo die Wettrennen noch bis aber die Hälfte 
des 17. Jahrhunderta bestanden, worden von den Bettori (Regenten) der 
Republik selbst erlaabt und gefordert Es Ist merkwürdig, das« die 
yenesianisebe Begierung, die sieb sonst anderen moraHsehen Dingen gegen- 
flber nnnaebsiobtig und streng genug zeigte, um dem W<Hrte -und Werke 
der katholischen Prediger suTonukomman, an diesem Gebrauche gai^ 
nichts zu tadeln fand, ihn rielmehr bis in eine so spSte Zeit erlaubte und 
förderte. Ich weiss nicht, ob ein glaubenseifiriger HOnch Qm jemals mit 
den begeisterten und sOndenden Worten eines Mocalpredigecs ausiurotten 
yersucbte, wie es Bemardino da Feltre in Brescia thai YieUeieht bitte 
er es unter der wachsamen und aigwObnischen Tenesiamscben Begierung 
nicht ungestraft tiiun können. 

Gewiss ist, dass die Sitte tief in dem Geschmacke des Tolkes tou 
Padua eingewurselt war, das an ihr grossen Ge&llen &nd und sie nicht 
so schnell aufgab. Oft — Öfter noch als uns die Dokumente beweisen — 
mussten die unglflckliohen Frauen Wettlaufen inmitten der Stadt, auf der 
Strasse, die sich Ton dem l'ixore Ponte Corbo bis zum Oentmm hinsieht, 
bei der Universität oder auf der Strada Maggiore, die Tom Ponte Molino 
nach der Piazza dei Signori führt. Als Zuschauer standen auf beiden 
Seiten in dichtgedrängter Reihe unter den Säulengängen das lärmende Volk 
und die Studenten, die grösston Spektakelmacher. Lärm und Geschrei, 
freche und zügellose Reden, Witze und Scherze begleiteten die Dirnen 
auf ihrem atemlosen Laufe. Wir wissen, dass in anderen Städten einige 
Personen die schöne Gewohnheit hatten, ihnen Mehl oder andere Dinge 

r>) Diario terrareec bei Muxatori, Kerum itai. scriptores, XXIV, 884. Hier 
üQdel üich die falsche Abaefalift der Statle, Patte Pignol^ etc., die neUeioht durch das 
Niehtvsfttliiclnii d«a Wertet f ignoU, vou dem wir weitar mten sprechen wttdeD, ver» 
aslssflt wurde. Cfr. ebenda unter den Tagen 9S «. M. 

7) Ebenda, m. 
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in (iio Aug<Mi zu werfiMi, entwüiler au« r< incr Fidslicit otler aber mit der 
AWicht, eine der Wettläuforinnen zu vorlnn U rii. ;ils iWo erste am Ziole 
anznkonnnpii. In Padua betrug man sich virllciclit nicht anders; dass 
iiiuii dii- Hüiidt' nicht immer in der Tasche hatte, wird uns ein Sonett 
beweisen, in welchem ein pikantes Geschichtchen erzählt wird, das sich 
während dieses komischen Wettstreites znbrtig. loh habe soTiele Doku- 
mente, als mir nUVglioh war, geMunmeU und die uns tob den Ge«^i(^t» 
Bohreibera fiberlieferten Bwicbie dnrchgeseben und will nun die Gesobicbte 
dieser sondsirbaren Bitte fta Padua im Zusammenhange darsusteUen Tor^ 
sueben. 

0. A. Sberti, der ein gelehrtes Buch Aber die Sehaospiele und Feste 
in Padua schrieb, erafthlt, dass nach der Wiedereroberung Paduas durch 
Andrea Gritti am 17. Juli 1509 »die Freude des Senats, sJs derselbe Ton 
dem glflokltehen Erfolge des schwierigen Unternehmens erfahr, so gross 
war, dam er den erwfthnten glficklichen Tag das Fest der hl. Marina 
— feierlich au begehen besobloss. Auch in der Stadt selbst konnte man 
sofort Zeichen ansserordentlicfaer Freude wahrnehmen; das Ms. Cittädell% 

V p. 93, berichtet, dass man an dem Ponte Molino im Jahre 1509 am 17. Juli 
Wettrennen mit Eseln, Dirnen und Juden an Teranstalten begann, die sich 
bis aar Piaasa della Signoria erstreckten und aur Erinnerung an den leltten 
Einzog der Santa Marina in die Stadt abgehalten wurden .... und dass 

t die Rennen bis 1560 bestanden')." Dies ist die erste Nachricht, die wir 
" Ton einem Frauen Wettrennen in Padua besitzen. G. Sorgato*) führt in 
i' seiner zusamm* nf i -('ndon Arbeit über die SLliiinspiele der Stadt dl»: l^ln- 
it- richtunp: einer solchnn Belustigung gleichfalls auf jene Zeit zurfick. Gloria 

jedoch Hess seinen Zweifel an der Genauiii;keit dieses Datums durchblicken, 
t indem er klugerweise nur den Tag uiul den Monat, an denen man solche 

Wettrennen abhielt, angab, aber das Jahr der Kinfflhrung flberging, und 
a' awar in folgender Weise. Nachdem er über die sehr alten Pferderennen 
'1' fresprochen hat, fügt er hinzu: „Ahor ein noch merkwürdigeres Wettrennen 

konnte man am 17. Juli sohm znr Eritincrnni,' ;in dip Wiedererf>bf'runf^ 
i Padtia«! durch die Venezianer im Jalire nämlich ein Wettrennen mit 

li, |]seln. Dirnen und Juden, das sich vom l'()nte Molino bis v.ur l'ia/./.a dei 

V Signori erstrr^ckte nnd bis zum Jahre 1560 bestand (Cittadella, Ms., in der 

V Bibliot-r;, Civicil. i>. 109«»).« 

ri! \ erniintnuci weise wie.lerholte er das iiiclit, was die Leiden anderen 

Ib. gesagt hatten; denn, wie kann mau glauben, dass die Wettrennen an jentuu 
selben Tage stattfanden, au dem die Stadt eingenommen wurde, woun 

H 8) Degli 8|it*ttacoli e dellu feste che si facevanu in FaUuva, 2. Aall. 

l j Psdova, Cmsk, ISISt 110. 

jtf 9) Memoria sngli B|iett««oU e tttlle feste di PadoTS, Fad«Ta, tip. del* 8«" 

minario, 1 84.^, IB. 

10) 11 territuriu paduvuno, Fadova, Pro»p«riot, 1862, I, 229. 
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man jenen ganzen Tai; und don darauffolgenden auf den Strassen kämpfte, 
bevor man ein wenig Kulio iiergestellt hatte? Die Bürger und der Senat 
hatten wohl an andere Dinge zu «lenken als an Belustigunfron zu einer 
Zeit, wo die in der Festung belagerten kaiserlii licn Soldaten no Ii heftigen 
Widerstand leisteten, und die Stadt geplündert wurde"). Man beachte 
wohl, dass man auch in Venedig nicht daran dachte, diesen Sieg in jenem 
uod dem daraufTolgenden Jahre zu feiern, dass der Doge vielmehr erafc 
1512, am Jahrestage, in pomphafler ProseMion nach der Kirche der Santa 
Marina, der Tagesheiligen"), ging, in der sich zufUligerweise auch das Grab- 
mal des Dogen Michele Steno befand and auf diesem die Sehlflssel Paduas, 
das unter seiner Be^emng zum erstenroale erobert worden war''). 

"Aus solchen Erwägungen ergiebt sich ganz klar, dass sieb in den 
Abschnitt, der aus jenem dem Andrea Citadella zugeschriebenen Werke 
entnommen ist, ein Irrtuin eingeschlichen haben muss. Prüfen wir in der 
That die Abschrift, die daTon in der Stadtbibliothek aufbewahrt wird und 
die Sberti und Gloria benutzten, so werden wir bald gewahr, dass an der 
fraglichen Stelle anfangs nicht das Jahr 1509 stehen konnte, sondern 1517, 
welches letztere dann abgeändert und durch die andere Zahl ersetzt 
wurde"). Und 1517 findet man auch in einer anderen fragmontÄrischen 
Abschrift derselben Arbeit, die in gewissen Punkten abweicht und auf eine 
zweifellos frühere Quelle zunickgeht als die andere Kopie*'). Der richtige 
Wortlaut der Stelle wOrde demna« Ii folgender sein: „Im Jahre 1517 am 
17. Juli begann man von dem Ponte Molino bis zur Piazza della Signoria 
ein Wettrennen mit Eseln, Dirnen und Ju<len zu veranstalten zur Erinne- 
rung an den letzton Einzug der Santa Marin« in die Stadt, wobei nach 
dem Ciescliichtswerk des JustinianuB *'^) vier Bürger, Trapolino, Bagarotto, 

11} A. Gloria, I pod«8t& e eapitasi di Padora dal 6 giugoo 1509 al 
28 aprile 1797. .Serie c-ronologica provata co' docnmenti, Padova, Baadi, 1861, 

6—7. — I»fr8ell)c, IH Padova dopo In Ic^ra strctta in rambrai dal maggio all* 
ottübre 1509, cenni storici con docuracnti, Padova, l'fosperini, ltHi4, 19 Bg. 

15) Marin Sanndo, Diarii, XIV, 486; XVI, 611; XVIII, 678; XX, 888 „nach dw 
Qewobaheit, gomlM w^'lcher man siMt vier Jahren wcp'n der Wii dt reroberunpr Pi*duas 
dorthin ^'ctit ': es war l Jahr 1615. Siehe andi XXII, 860; XXIT, 746; XXVI, 341; 
XXVIJ, 480; XXIX, 53 etc. 

18) G. ReniefHichi«!, o. e., IV, m 

U I.a descrittioae di Pudoa e suo territorio con Pinventario Eccle- 
siastirrj l)rovenien(e fatta raiiiio salutifero M.D.O.V. £t in Hove trattati 
coiupartita con tavola copiosa. Ms. B, P. 324. 

16) In deraelbea Bibliothek Ms. B.P. 126, II, 28b 

16) AdSpietuig anf die St«^lle: „VeneHis niedio f<irn tlrepniTimm iussu Ijuint-o ne- 
cantur «jtiattnor patavini rives, clan) orti geiiere, ob eoruiii iufidos, rebcllosque in lietnp. 
animus: hi aufeiu luere Albertus Trapalinus, Bertatins Bagarottui, Jaeobus a Leone et 
Ludovieos Conte" Remm venetarnin ab urbe condita ad annom IfDLXZV 
Historia Petri .Tustiniani, Venetüs, !57.n. Vih. XT, '200, n- SH— 9. Dies*» Exekution, 
die von Marin Sanudo (Diarii, Tagebücher, IX, 357—9) genau beschrieben wird, fand 
am 1. DtJicmber 1609 statt und nicht am 28., wie in dar haiidBefariftliclMa Clirouik de« 
AntoBio Bat zaeariBi g««agt wird (Padoanw Stadtbibliotb , B. P 66, n, 917); aUaäi 
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LeoiK' uikI l'onto öfPeutlich jjerichtet wurden; das VVettrenueu bestaud 
bis zum .lahro l">fiO.** 

AVeiiii somit auch feststellt, dass die Frau»*iuvi'ttliiiit'i> zii^li-u h mit ilen 
atuli Tfii \Vi.!ttrt iuuMi da/ii dienten, di«» Wi»»df«r( r(»bt lung <ltn Stadt im 
.Tulin> l')17, und nitlit läOO zu f»'ierii, siinl wir darum gewiss, dass die- 
selben nicht schon vorher veranstaltet wurden ? Bei allen Nachforschungen, 
die ich anstellte, gelaug es mir nicht, einen anderen Beleg dafür zu finden 
als ein Sonett, das indessen zur Genüge beweisen wird, dass es an ähn- 
lichen Belustigungen auch im TOrhergebenden Jahrhundert nidit mangelte. 
Übrigens fehlt, wie auch die Behörden bestätigen können, die im Jahre 
1608 den Gebranch emenem wollten, „in den Ausgabebflehem der Stadt 
jeder Posten ffir eine solche AnschafPang" von Wettpreisen. Das Sonett 
ftUt vor das Jahr 1470, wie aus einer dem Kodex, der es enthält, bei- 
gefflgten Notiz herroigeht, und ist im Bauerndialekt geschrieben. Als Ver- 
fasser wird «paduanuB quidam^ angegeben. 

La Tooia e ini e 1h puta del ikr«;e^a 
si oorevena a Fava al pignolo, 
e an fante <;itain, eh'era iyelo, 
me de nna brata pi^ga in la nega. 

CT me ghe sdrussi incontra si gramcga, 

che-1 fi Stare tuto snüiraveiö, 

e gl dissi: „Chi cri-vu che sia ampo?" 

El disse: „Daosal mo si ben salvega!** 

e po me disse: Non sc scorozon. 

ET non fti mo (. . . . Mo tu -«t in gran regol) 
Ei fu qucl ahro che v'e piü a ^lon." 

_Mii nicravia'" (liss io, _i 'non ghe vego^ 
e ch*' SI che ve darö un mu-on, 
che tors»* trazeron el cotnparego.* 

E' dissighe: „Tctoii!" 
Ben chi' l sia ritaino ^arlaore. 
che ghe vegna el bia e Tanzicuuie 

Di«* Frau, welche <ler Autor in obigem Smictte sprechen lasst, erzählt 
ein (tesehichtclu n . das ihr eines Tages in i'adua passierte, während sie 
mit zwei ( lelalirtiiinen „correva al pignolo"; dieser Au8<lruck ist gleich- 
bedeuteuil mit „correre al palio'^ (um einen Preis Wettlaufen) oder mit 

OS scheint, dass auch liiir Ins T>atttm .'ibgeämltTt wnril . und ila.Ks iirspränglk-h ge- 
schrieben htand ^ai i». ' di «licenibre"*, Ctr. A. (iloria, Padua nach der Ligue von Cam- 
bray etc. 91. 

17) Ood*'x der (icinehlde Udine , betholt „l'o- sie d. ' »ocoli XIII, XIV « XV* 
ohne andoros Kennzeichon, l-16b. Das olieii iiiiti,'.t«ilt*' S.xi.ft ii'-hA audoron drsü^lben 
Verfasser» kann man in meinem demnächst erscheinenden Buche .Testi d» Icttcratura 
pavana", Bologna, Romai^oli, 4, lesen. 
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^al veludo'*, wie mau im vorigen .lahihuiulort in *k'r$»'lln'ii Stjult siv^te"*). 
Pignolö, mit scliiiftitalienisi'lun- Endung pignolato war der Preis, den 
man gewöhnlieli für die Siegerinuen bestimmte, und bestaud in einem 
groben Gewebe aus Hanf oder Flachs, selten aus Baumwolle, „operato a 
pignoli" (mit Pinienmustem darcbwirkt?), daher der Name: es war fast 
immer weiss, bisweilen jedoch von anderer Farbe, auch wohl gestreift 

Die Erzfthlang in der rohen Bauemsprache ist toU Natflrlichkeit and 
Realismus. Einer der Zuschauer kneift verstohlen eine wettlaufende Dirne; 
diese wendet sich um wie eiue getretene Viper, entgegnet ihm, der sie zu 
beschwichtigen und sich zu entschuldigen sucht, mit groben und drohenden 
Worten, behandelt ihn wie einen elenden Buben und schleudert ihm 
schliesslich eine schreckliche Verwünschung entgegen. Aber alle diese 
Wtttousdrfleke lassen den Streit zu lange dauern, als dass man es fOr 
wahrscheinlich halten könnte, er habe während des Wettlaufes statte 
gefunden, bei dem doch die Dirne im Wettstreit mit den beiden anderen 
Tor allem daran denken musst(\ keine Zeit an ▼erlicrni. Es ist nicht 
anzunehmen, dass ein ) r ii tiL 's Weib um einer so geringfügigen Sache 
willen ihr Stiick Zeug (den Preis) verlieren wollte. Vielleicht wollte der Ver- 
fasser des Sonetts das Ereignis nicht auf die Zeit des AVettrennen« selbst 
beschrünkt, sondern es auf den Zeitpunkt vor oder nach «lemselben bezogen 
wissen. Worin indessen auch der Fehler des Dichters bestehen mag, uns 
genfij^t zu wissen, dass vor dem Jahre 1470 in Padua ein Frauen Wettrennen 
abgehalten wurde, bei dem der Preis in einem Stück Zeni; hcstaiul. Aber 
warum erwähnen die <hei Stamton, die re|iul)likatiis( lieu, die carraresischen 
und <lie verbesserten, die alle ein langes Kapitel über die jährlichen Feste 
mid Wettrennen und über Beschaffenheit und Wert eines jeden Preises 
oiitha]t(<a, nicht auch diese Wettrcuneni' Doch dieser Fall steht nicht ver- 
einzelt da; auch in den Verordnungen des Rats wurden sie später ver- 
schwiegen, und in den Akten der Sechzehn weiden wir den vierten, fiu" 
die Frauen bestimmten Preis niemals erwähnt üaden, obwohl auch er vor- 
liaiiden wsir. Vielleicht hielten sie es unter ihrer Würde, auf diesen ge- 
wöhnlichen Spass des Volkes, der flberdies sehr wenig kostete, Gewicht 
zn legen. 

Sehr wenig kostete er im Juni 1546. Facciolati schreibt: j,Mense 
junio anni sequentis Indes ciritati dedit cursn eqnorum, et quidem geminato 
▼eredorum et astureorum, tum asellorum et meretricum, ex ea pecunia^ quae 
caponum festivitatis assignata dicebatnr . . . aparet in ludos tarn magnifioos 

18) A. lC«din, Fest« e spcttacoli in Padova dal m? al 1780, PadoTa, Pro- 

sperini, 1H90, pasnm. 

VXi G. TJcz.i'cn. Segno dello m.'retrici (Kcnrizci« hrn der Dirnen) in Gior- 
oale ligastico di arcbeoL, »tori» e ietter., Mai-Jum IbiK), 171—2, n. 1; der Artikel 
wurde aQ«h im Disionario d«l Hag. ital. ttor. « ammiaistr. demelbsn V«iiaaiciii 
rertirentKeiit. 0fr. Du Cangs und da« W«rt«rbtt«1i von Tommaseo n. BslUni. 
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pro moro illorai» toinponim Impensos tahno Horonos tringinta qaiiiqae, 

qilBO minima imiic vis primo proemio satis esset "**)."* 

Dieses Zeugnis würde ironuu in die Zeit zwischen 1517 utkI 1560 
fallen, die vom Verfi!<!<!or der Descrittione fflr die Wettlllnfo zur Erinne- 
rung an den venezi;inisi Ii» ii Sieg vom 17. .luli angegeben wurde. Aber 
der Zeitpunkt, an dem sie stattfanden, ist nicht derjenige, <len wir erwartet 
hätten: der Tag der Id. M)innfr. violmehr der Monat Juni, und zwar die 
Zeit der Feste zn Ehren des passen Wunderthäters, des Resi luit/.ers der 
Stadt, des Id. Antonius. \\ t l( lic /iisammenfiel mit dem Monai der benlhniten 
Feste zur Befreiung Paduas von K/zelino (20. dmii 1256), die aut <ieii 
11. Juni jedes Jahres „in via publica, iu medio Prati Vailis*^)'' fe8t{j;esetzt 
waren. 

\\'as auch iunuer der Grrund zur Ali;ind<'runi; war. ob sie ausserdem 
von politischen Wechselfällen, von der pusscuden Lage der Jahreszeit und 
<ler Messen der Heiligen, oder von der in den Burgern lebendigen Tra- 
dition abhing, will ich nicht untersuchen. Mir genügt es, daraus die That- 
sache zu entnehmen, dass im Jahre 1608, als Tommuso Contarini Podests 
und Pietro Dnodo Gapitano war, diese Zeit definitiv fOr die Wettrennen 
festsetzt warde. Dae I>okQment befiiKlet eich in den Akten des 
Kollegioma dw Seehsehn nod trftgt das Datom dea 17. M&rz jenes Jahres. 
Es wird darin gosagt, man wolle die Wettrennen emenem mit Beangnahme 
aof den IHtel „de nvndinis et paliis^ des Terbesserten Oesetsbnches (1420), 
in welchem ^ad perpetnam memoriam vietorie, qna serenissimom dncale 
dominium venetiorom haboit civitatem Padne, qnod fait anno nativitatis 
domini nostri jhean if^ 1405, die 17 noyembris* grosse Feste für die jähr- 
liche Wiederkehr jenes Tages, und für den folgenden Tag die Wettrennen 
fesigesetat worden waren. Daoraitf wird fortgefahren: 

„obwohl man immer noch Messen singt und Prosessionen yeranstaltet» 
scheine die Feier der Wettrennen seit vielen Jahren unterlassen worden an 
sein, was sie (die Sechsehn) nunmehr aur Beratung Torlegen, um zu erfahren» 
ob es für gut erachtet wtrde, bei Gelegenheit der Gnadenbeseignng, die 
uns unser dnreblanchtigster Principe in Verbindung mit dem wohlldblichen 
Senate betreffs der öffentlichen Hesse aur Erinnemng am den oben er- 
wähnten Sieg erwiesen, jene Feier von neuem einansetsen, indem man sie 
anf den der Messe des glorreichen St. Antonio, unseres BeschQtzers, un- 
mittelbar folgenden Tag verlege, was dieser Messe zu grösserer Zierde und 
höherem Schmucke gereichen werde. Wie die Herren Deputierten (nach 



20) Fasti gjmnasii patavini, III, 11. 

21) L. Muratorf. Anfiq. M. E. IT. 851- 9. fTr. \. Oloria, Tl t<^rrit. padnv. ptc. 
I, 227—8 u. IV Äppend. XIU— V, 98-iÜÜ; Statutum Faduae, ß. F. 1235, pp. llöb hi» 
116s vwOinitlfebt In Ststnti 4«! «omniiiiie di Padovs dal i«eolo Xn alVaeBo 
12H5, Padova, SHrdictto, 1873» 181—2; Statiitutn Padas«, Codex II doiMllMa Biblio> 
tlMk, 1286, 102b-8a; vmA Cöd«x IU, 327b— 8a. 



Digitized by Google 



64 



Lovwrim: 



dorn, was sie aus «kni zu versfhioiloiion Zeiten mit «len erlauchten Herren 
Hettori ^• i'üugonen ünten-ednngen erfuhren) versicberu, werden dieselben 
mit Fronden in eine Ernenemni; und Verlegung d«t Tag«t einwilligen. 
Naehdem in betreff jene» Vorsoblaget^ das Statut Toigolesen worden wwr, 
vereinigen »ich alle jene Herren einmütig in der Meinung, dae» e« eine 
lobenswerte und fflr die ganse Stadt höchst erfreuliche Hache »ei, die Feier 
an» den oben erw&hnten Grflnden in der oben erwftbnteu Weise in emenera, 
indem »ie der Ansicht sind, das» der besagte löbliche Branch an» keinem 
anderen Grunde angegeben worden sei, als wegen der schlechten Jahre»- 
seit oder wegen ii^nd eines in jener Zeit erfolgten Ereignisses. Weil 
aber in den Statuten selbst nicht auadrflcUicb angegeben werdo, Tom 
welchem Oelde die Prämien fflr die Sieger gekauft werden sollen, und 
weil unsere Quademieri (Buchhalter) berichtet h&tien, dass »ich in den 
Ao^gabebflchem der Stadt kein Ausgabepoeten fOr eine derartige Y«v>- 
anstaltnng finde, und man deswegen ohne die Teilnahme des wohllöbL 
Bates auch nicht beschliessen könne, Geld von der dadia an«sugeben, 
ausser etwa eine bestimmte gana kleine Summe, so wurde beschlossen, 
„del tratto delli statü ot altri utili*^, die unserer wohllöbl. Stadt bei Ge> 
legenheit der öffentlichen Mestse zukommen werden, bis zur Summe von 
400 lire ausangeben fOr tlrei Preise von solcher BeHchafTenheit, wie sie 
VOTl unseren erlauchten Ht vicn Deputierten und Leitern der Messe für 
gut erachtet werde, zugleich aber auch das (iutaciiton der erlauchten Herren 
Bettori einxuholen, dass man von anderem Gelde aingeben durf*-^')." 

Hier werden nur drei Preise erwähnt, wesw^jon man glauben könnte, 
es hatte nur die drei gewöhnlichen Wettrennen mit Vierfüsslern gegeben, 
von denen allein Gloria spricht'*); indessen war, wie uns ein Zeitgenosse 
Nicolö de Itossi**) erzählt, der die Chronik der Stadt vom H. April 1562 
bis zum Jahre 1621 schrieb, auch ein vierter, für Frauen bestimmter Preis 
vorhanden. 

„Mail v* ran staltete", ery.ühit er, „ein Wettrennen mit Berberhengsten 
- o'rn<' -.« ir vi.'len Jahren unterlaHseno Feier — . das sehr gern iresohen 
vviinlc voll (ii'iii zahlreichen "Volkr. ^M•l( ll.•s sicli au Ort und Stelle begab, 
um die ßerberhengste und llennplerde zu sehen, die von der Strada di 
Ponte Corbo. eine Meih' ausserhalb des Thore?. i . < hts über die Brücke 
von St. Lorenzo bis genau zur Piazza del Viiiu uiu l'ji'lf der .Spitiuria del 
JAon d'oro liefen; an dem lui>l)iiiiiktc war eine ziemlich hohe Tribüne 
errichtet, auf der die Herien Preisricht» r standen, um den zuerst an der 
Kndschrankt Angekommenen die Preise m überreichen. Von «len Preisen 
bestand der erste in lu Ellen karmoisinroteu Seidenrasch (raso cremesiuo 

22) Atti del eolUgio dci «ediei, im creh. eivieo m Padna, 1 (IfiM — leaQ» 

47»— b. 

S8) II territorio padovaao I, 22Ö. 

U) y«dova, Uiografia degli sefittori padovani, PadoTa, 1636, II, 175-4 
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di seda), der zweite in 10 Elleu scbarlachruteu Tuches (panno scarlatto 
ro88o), der dritte in 10 Ellen gelben Grogan«? (grognn zalo) und dor 
vierte in 12 Elleu weisisfii Boinba.ssins (])omb.iaina biaiica), letzterer für 
die Frauen, die vom Ponte Corbo bis m dem oben angegebenen Orte 
Uefen")« 

Niiniaehr verstnmmon die Nachrichten neun dalüf bmg: orst unter 
der Herrwchaft des Giovanni Dandolo und des Nicob» Vendraniin treffen 
wir unter dem Datum ^Sonnabend, den 27. Mai 1617** auf folgeudeu Be- 
schluss der Sechzehn: 

„Bei dem Antrage, ob es gut schiene, an der öffentlichen Messe des 
Iii. Antonius, wie gewohnt, ein Wettrennen zu veranstaltpn . wurde be- 
schlossen, dass. insofern e.s den erlaucbten IIerr»'n Kettori gefiele, und 
man auch die derzeitigen wobllübl. Herreu Dejiutierten dazu bewegen 
könnte, man diese Ausgabe mit jener Masshaltung zu machen habe, die 
den deneitigen Herren Deputierten gut scheinen werde'*).'* 

Bis zum Jahre 1638 konnte ich wSederam nichts mehr erfahren; in 
diesem Jahre hinterliessen dieselben Seehzehn folgendes Schreiben: 

„22. Mörz 1638. 

Nachdem der Vorschlag des erlaucbten Herrn Oapitanio, Wettlftnfe su 
Teranstalten und die Statuten wieder aufleben zu lassen, erörtert worden 
war, wurde nadi reiflicher Erwägung besdilossen, dass die Statuten wieder 
in Kraft treten soUen, um offenkundig zu beweisen, dass die Stadt Seiner 
DurcUaueht stets ergeben sei'^).'' 

Und in der Thai wurde wenige Tage später folgende Bekanntmachung 
Offentlieh angeschli^en: 

„Behufs !Neubelftbung der Statuten unserer wobllübl. Stadt, die im 
Jahre 1420 zur jährlichen ErinneruniL; an die rreude über die so glück- 
liche Herrschaft und über den Einzug des durchlauchtigsten Principe in 
unsere Stadt geschaffen und in allen iliren Teilen beobachtet worden, aus- 
genommen in denjenigen über die Wettrennen mit Pferden und anderen, 
die seit einigen Jahren unterlassen wurden, lassen die erlauchten und Tor- 
trefflichen Herren Zuane Pisano, Podesta, und Qirolamo Hocenigo, Capi- 
tano, die würdigen Rettori Paduas und seines Gebietes, auf das Ersuchen 
der wohlldbl. Herren Deputierten, ad utilia öffentlich bekannt madien und 
ausrufen, dass am Tage der HeOigen Yito und Modesto, welcher Tag der 
15 te des kommenden Monats Juni sein wird, Wettramen Teranstaltet 
werden, wobei von der oben erwihnten wohllobl. Stadt als Preis aus- 
gesetzt wird für den eisten Renner der Berberhengste 25 Ellen grünseidenes 



L* Historie di Padova di Niccolo de* Basii de q. ms. Aasolo, ini. OMt. 
dtr nämlichPQ Gimemde, B.P. 147, ^.286. 
26) I, 109a. 

m (168«-4fi), 109a. 
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Tabin (tabio teda Terde), ffir den ersten Renner der Klepper 25 Ellen 
gelbes ErmiBin (onnesiii sallo), fiOr den ersten Renner der £»el 25 Ellen 
Bombaann (bombaaina), fibr die FkaiiMi ein SiOek kannoiiinraitae Gmgan 
(grogan cremisin); jedermann wird m dieser Feier, deren einilge Ür- 
aaehe die grease Ergebenbeit der Siadt gegen Seine DnreliUmclit ist, mn- 
geladen. 

12. April 1638. 

YerMfentlicht am nLooe deile condanne> eanten deUe bnaie e eaaalim* 
nach Toraosgesobicktem Trompetenstosa, in Gegenwart vieler Leute. 
Padua, OriTellari, atamp. Oamerale*^.*' 

Biese Feste wurden immer seltener gefeiert; man mna« die Akten der 
Beobsebn von weiteren 39 Jahren durchgehen, bis man Frieder eine Hetis 
antritt: 

„Am 6. Juni 16Ü7. 
Nach einer Erörterung über die Neubelebung der Statuten durch Ver- 
anstaltung von Wettrennen wurde nach reiflicher Erwägung, unter all- 
gemeiner Zustimmung, besddossen, die eben erwfthnten Statoten wieder 
in Kraft treten an lassen und die Wettrennen am Senntag, dem 19. Juni, au 
Tetaaetnlten, nnror aber die Herren Bettori daion an benaelviobtigen, um 
die dlTenÜiclie Bekanntmaohung dnroh die gewObnliohen Ananiler m 
erlangen *•)." 

Aus dem hier Gesagton kann man jedoch nicht ontnehmon, w.ia für 
Wettrennen in jenem Jahre veranstaltet wurden und ub auch Frauen daran 
teilnahmen; aber ein Dokument, das Sberti mitteilt, worin die Wettrennen 
vom folgenden Jahre beschrieben werden, die „nach dem Gebrauche des 
(damals) abgelaufenen Jahrea** atattfimden, giebt uns den gewOnscbten 
AnCsehlns«. 

^Au8 einer Bekanunuachung,*' schreibt er, ^oder einem gedruckten 
Aülriif der erlauchten Herren Marco Ruzini, Podesta, und Vetter Contariui, 
Capitanio, Rettori der Stadt Padua, mit dem Datum des 19. April 1688, 
geht hervor, dass zur Fortsetsong der jfthrlioheu Feier dee Tages des Über^ 
gangs an die glückliche Herrschaft der Bepnblik Yenedig, nach dem 
Branche dee yerflossenen Jahm, hier am 15. ' Juni des besagten Jishrss 
1668 Wettrennen mit Berberhengsten, Kleppern, Eseln und Frauen tbt- 
anslaltet wurden; als Preise waren an^^etrt fAr den ersten Benner 
Berberhengste 25 Ellen Tabin mit Blumenmustern (tabin in epecm), fttr 
den Osten Benner der Klepper 25 EUen gelbee Brmenn (ermasin giallo), 
fflr den eraten Benner der Eael S}5 SUen SeUeiertooh (lenas) und ftt 



ProeUmi, «ms. denalbea AnUis. Cftisrt Toa Olorla, n UmOboaet» pedb* 
itmo I, 229. 

29) y (166a— 73), 90 b. cfr. wegen der Echtheit die schlechte Abschrift in dsM- 
selben Archiv unter Acta colL mag. Dom. sexdec, Sitstuig«! 1€68— 11, LT. 
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die Siegerin der Fniaen ein Stflek kamoisiiirote« Grogan (grogan 

oremesino'")." 

Dies Tst (las letzte uns crlialtciic Zeugnis <l<'r iiii'rkwürdigon Sittf\ die 
hif>r so laii,u:<» bostaml, um deu barbarischen (ifschniark des Volkes und 
die Laune der Icitcntlou Klassen /.n 1»i'friedigeu. lOin Hreve des Papstes 
Clemens IX. vcun 28. Januar jenes selben Jahres scliaffte in Rom das 
traurige Judenwettrennen endtjiltii; ab^'); vielleicht war *\-\< lir»'ve auch 
insofern von Kinfltiss, als es die Abschaffung des Frauenweltren uens ent- 
schied, das seit undenklicher Zeit, vielleicht seit dem Altortume hier ein^ 
geführt war"). 

Rom, Juni 1891. 

knm. Ich behalte mir vor, über die Wettl&ofe der freico Präoleii) in den Städten 
Dentschlands, sowie Üe ytSkMmSkSua Wattmiimi, die «ecb beate iu duataclieu 
Ludeehiften fertdaaen), in wisem ZeitMluift elaiul tu handeln. Z. Welnhold. 



Die Wiiüöclieliute als Quellen- imd Scliatzsucher. 

Von Wilhelm Schwartz.'; 



Die WUnadhelnite tritt nur gelegentlieh in der Litteratur in die 
OffentUohkeit 

Zneret wird durch eine althochdeutsche Glosae (Qnff, Bpraohaeh. lY, 
257) der caduceus des Merkur mit dem Worte wuneciligarta überaetst und 
rie damit ale eine Segen und Reichtum spendende Zauberrute wie 
jener gekennzeichnet. In mittelhochdentsohen Gedichten wird sie dann 
öfter erwähnt, und ein paar Steilen erdffiien uns die baaptsfteUiohaten 
Eigentümlichkeiten ihres TVi sons. 

Im Nibelungenliede (Str. 1064) tritt aie nftmlich als goldenes Rflt- 
lein aal, was auch wieder schon iaaserlioh smn goldenen Stabe des 
Hermes passt; weiter wird sie dann aber vor allem als ein machtvolles 
HauptstQck des sagenhaften Nibelungenhortes gefeiert, wohl in demselben 
Sinne, wie der Ring Andvarinaut bei dem entsprechenden nordischen 
Schutze dos Andvari eine, die schwindenden Sch&tae immer wieder 
erzeugende und wachsen lassende Kraft hat 

Der wnnsch lac darander, von frolde ein tüetdui. 
Der tiaz het erkuniiet, der niöhte nuMster sin 
Wül in al der werlde über isliclien man. 

30) Op. cit. 155. 

31} A. Ademoilo, 11 carneTale di Koma etc. 11. 

8S^ cfr. Dionis Csssii C. Uistoriae romanae, üb. LXVII: „al ao^&iroi i^ 
1) Veitrag, gehatten in der Yefeinarilsnng an 99. Ibi t89t 

6» 
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Wer dieses Scliatzos ua'iioss, der konnte mit seiiieui Golde der lI«'Men 
genug gewinnen und mächtig als KOnig walten oder war aller W&ascbe 
Herr. 

In Konradg »sfoldener Schmiede* (Jtii lioisst es danii: 

Du bist die w unüclielgurle, du miio iu cmciu steine 
wart ein waiser leine gef lagen in der wflette 

und in Konrads trojaniiehem Kriege 20006 vod 4er Helena: 

Schoen als ein wttDseholgerte kam si geslichen Afreht, 

indem der Dichter Helena in ihrer „geraden" stattlichen Gestalt mit einer 
aufrecht, gleichsam feierlich einherschreitenden Wünschelgerte vergleicht, 
Shnlioh wie Homer, um die entepredieDde JSrscbeinimg der Nausikaa sn 
feieni, dieeelbe vom Odyssew mit einem fdeoh an&teigenden Sprössling 
der Palme veigltelien werden läset 

Damit haben wir gleioli einige bedentMme Zfige fOr die Kator der 
Wflnschelmte gewonnen, welche dann im Knltorleben des Ifiltelaltert 
BTstematischer und reieher eotwiekelt worden sind, aber in jener Be- 
Hchränkong immer noch den Mittelpimkt des sieb um sie drehenden, ein- 
fachen Tolksglanbens bilden. 

Sie ist eine Oerie, Bnte, gelegentlieh von Golde; sie steht in wunder- 
barer Besiehnng an einem mythischen 8chalie, wie andererseits nnter ihrem 
Soblago ffWasser' aus dem Felsen quillt Mit dem Moment der „anfreebt* 
einheischreitenden Bnte wird endlioh schon auf den Oebranoh derselben 
als eine Art Fetisch in den Hftnden der Menschen hingewiesen, indem der 
Wasser- oder Sch&isesuchende mit ihr, sie TOr sich haltend, in solcher 
Stellung einherschreitet 

Im XV. Jahrhundert bem&chtigten sich nun die Gelehrten ihrer; sie 
wird in den Kreis (U-r Alchemie hineingezogen, welche bekanntlich mit 
derartigen sagenhaften Diugen zuerst gerierte und ihre Forschungen be> 
gann. Man wandte sie besonders in ihrer angeblichen Ffthigkeit, ver- 
borgeue SohftCae /.u oüthüUoii, auf den Bergbau an, wollte namentlich mit 
ihr Erzadem imii dcrgloiehen eröflftien und die Sache selbst dann auch 
wissenschaftlich begründen. Es entstand eine vollständige Rhabdomantie. 
Der Mönch Basilius Valentinus zu Strassburg, der zugleich die Scheide- 
kunst brtrioh, gab unter anderm sieben Arten an, \s'\(* man die Hasel- 
staud(» haltt ri uiflsse, damit sip die verschiedenen Einflüsse der in den 
sieben Plain tcii wirkenden ^letallo empfinde. An Nachfolgern fehlte es 
ihm bis in iliy neuesten Zeiten nicht, wenngleich unter minder phantasti- 
schen Funnen, indem man z. B. die mif^^eblichen Wirkungen iler Wünschel- 
rute schliesslich sogar mit MaLnietisnms untl Elektrizität in Verbindung 
brachte, von einer unterirdischen oder auimalen Elektrizit&t bei ihr redete 
und derlei, mehr. 

Daneben war, waü die praktische Verwendung der Knte anV>etritVt, 
nach dem dreissigjährigen Kriege, wo in der Not der Zeiten fiel Geld 
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vergraben und einzelnes allmählich zufällig aufjarefunden wur<lo. wieder 
viel Si )i;iT/f^su(;hen mit ihr aufgekommpii, was z. B. in der Mark Branden- 
burg mit alit riiaiid Hocus pocus noch bis in die AliUe des vorigen Jahr- 
hunderts ganz öffentlich betrieben wurde. 

Die Sache hatte zumal neben dem geheimnisvollen Charakter, welcher 
die Phaotasie immer wieder fesselte, auch allerhiuad cbristliclie Formen 
angeiMMmBMi, welohe die WfliiBchelnite in immer weitorea Kreistti im 
Tolke aaeh immer wieder fest einbfligerte. 

WnMke stellt das Haapisädhlichste km Kasammen, wenn er tagt: 
„Die WUnsohelmte ist ein ei^jährigerf galliger Zweig von einem Hasel» 
atraneh von 2—4 Foss Lftage. Bis wird in der Johannisnacht oder in der 
]fitiagitDnde (in Schwaben und Tirol anch in der Nadit anm Oharfireitag) 
nnter Beadiwjinmgsformelny mit einem neuen, noch nicht gebranchten 
Hesser, geschnitten, indem man rfickwSrts anf den Strauch sngdit, die 
Bnte awiechen den Beinen durohaidht und ne vom nbschneidet; man darf 
sie dabei nicht mit blosser Hand berühren, sondern mit einem weissen 
Tuche, welches man um die linke Hand wickelt Besonders sanberkrftflalg 
wird üe dadurch gemacht, dass man sie in das Kleid eines Täuflings ver- 
steckt und so mit taufen ISsst oder dass man sie selbst anf den Kamen 
der heiligen drei Könige tauft oder auf Kaspar, wenn sie Gold, auf 
Balthasar, wenn sie Silber, auf Melchior, wenn sie Wasser finden soIL Sie 
wird auch wohl einer menschlichen Oestalt ähnlidi geschnitten, wobei die 
Gabel die Beine darstellt." 

Aber nicht bloss auf die angegebenen Momente beedirftnkte man ihre 
Verwendung. Ihre angebliche Befthigung, ^Yerborgenes* au erscblieesen, 
liees sie in immer w^teron Kreisen zur Anwendung kommen. „Man ge- 
brauchte die Wanschelrute,** sagt Ferger in seinen deutsoben Pflanz(m- 
sagen, „nicht nur zum Auffinden von Quellen und Enadem, sondern auch 
zur Entdeckung von verlorenen Schätzen und sogar um Dieben und 
Mördern nachzuspüren. Ja man ging immer weiter und erkundete mit der 
WfiTisthc'lrufo Ycrstockte Marksteine und verirrtes Vieh, man suchte mit 
ihr d<'n vorloreniMi Weg, knn<l'j (haftete »Icn Feind aus, urteilte durch sie 
flber »lio Walirheit und L'uwiiin In^'t einer Erzählung: sie gab kund, ob 
jemnii l r'utferutos gesund oder krank, tot (»<ler lebend sei, ob eine Frnu 
einen Üohu O'icr eine Tochter gehftren werde, ja man wt>llt<> sogar im 
Meer jene Stullen durch sie auftiutlen. an welchen Waaren luiirrgesunken.*' 
So Perger. Ein alter Fischer » r/älilte mir sogar anf Rügen, mnn habe 
sie firüher angewandt, um zu ermitteln, wo tlie Heringe laichten. Jeder 
gebrauchte sie eben in seiner Weise. 

Nairientlich aber hat das (iuellenRHchen mit ihr sich noch bis in die 
Mitte dieses Jaiirhumlerts erlialteu und hnd(>t noch immer seine gelehrten ' 
wie geschäftsmässig es betreibenden Auh.uiui r. Zwei Momente ial ii dafür 
besonders ins Gewicht. Einmal ist die Kunst, Wäbser zu ünden, eine alte 
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Kmut, die frflhseitig durch die Not nach MAgliclikeit geseitigt ward. Das 
Erwftgen des Temnns und waa auf demaelben vlehat, epieH^daibei eine 
gvone Bolle. ^Wo wfld«r Hnflsttig ividut,* sagt s. B. «chon Plinitiay 
^meint man, daas daranterWaaaw aich finde, imd die aqnilegea, die Bnmnen- 
BQcher, halten diea ala ein Wahraeichen.*' An «ioh hat die Sache inner- 
halb jonor Grausen also einen gewiaaen Sinn. Das volkstamliche Mediom 
der Wünschelrute verleiht ihr aber eine Art geheimnisvoller "Weihe, und 
der Adopt bringt in einer gewissen Selbattäuachung seine eigenen Gedanken 
imbewusst mit ihr zum Ansdruek, so dasa er aioh gleichsam eins mit ihr 
fühlt und dies seine Bicherlieit hebt, ihn aber anch an die Rute fesselt 
Die Hisserfdlgi' zfililt man nicht und die Fälle, wo es zutrifft, erbebt man 
bis in den Himmel und sieht in ihnen eine neue Beetätigong Ton der 
Macht der Zauberrute. 

Die Wünschelruti' ist nämlich ein empfindliches Ding und geht dem 
Gefühl flo8 sie traiiondcn, il.-r in dem Augenblick in vmer mehr oder 
minderen Sensitivität und Sj)!uinung sich befindet, glpi< lisaTn na(!li. -Die 
Arme fnst mit dem ElIeiilio^'eTi an dio Seiton geschlossL'ii, die Kuto in 
den llrmilt'M wie ein Ki-itcr die ZiiL^rl, <1. h. so. dass das Kiul»' Jodes 
Zweiges der Gabel von den drei ersten Fin^nTii und dem Daumen gcjiackt 
ist uud der Zweig zwisfhpn df»m dritten 'nid vierten Fini^er nach (vorn 
und) oben zum gemeinsamen Verein igung:>ininkt«' der beiden Zwt iii:»' ver- 
läuft, also in einer für die Arme und Handmuskeln sehr gezwungeuen 
Haltung, achreitet der lirunuensucher einher." So beschreibt ein Arzt im 
„Daheim" den Vorgang*). „Der leiseste Ruck," sagt ebendaselbst K. Wolf 
in Warburg, der es selbst so erprobt hat, „teilt ihr eine Bewegung mit, 
welche sirli dann verniö<>;e der ^Meichnuissigen Struktur der Holzfasern 
unaufhaltsam furtsetzt; .sie neigt sich und schlägt, wie es heisst, nach 
unten. Der Druck der Handmuskeln und die eigentümlichen Spannungs- 
Terhältnisse der Holzfasern sind also das ganze Geheimnis der Wflnscfael- 
ntte. ESb jeder kann den Tonneh, wenn er Loat bat, Unter dem Ofin 
maohen*).** 

Ist die geacbilderte Form die gewdhnliehe, so besteht die Wflnacbel« 
mte bei anderen nnr aoa einem einfaeben, etwa drei Fmger langen, geraden 
Haaektab, der anf dem anagestreekten Zeigefinger oder anf dem Daumen, 
im Gleichgewicht liegend, getragen wird. Da iat die Beweglichkeit der* 
selben natArlieb noch grdaaer. In allen F&llen iat aber ihre angeb- 
liche Kraft nicht daaFrflhere, sondern nnr die Folge derSensi- 
tivitftt des sie Handhabenden. 

Dies ist die Gesobicbte nnd der Oebranch der Wllnsidielnite, wie er 
auf einem ans dem Heidentum atammenden Tolksglauben er- 
waohsen. Woher iat aber dieser entstanden, das Ist die weitere Fragen 
welche die Wiasenacbaft atelli ünd da finden wir, daaa das Weidcen einet 
Quelle dnrch den Schlag einer Ruto, in der Zeit groaaer Dflire, ein 
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akinvthischür Zug ist. der nicht nur bei den ludogeriuaueii , somleni auch 
bei den Semiten uus entgegentritt. 

Wie die deutsche WflDSchelrate, wie wir gesehen, aus dem Stein durch 
ibren Sehlag Watter tprndeln lätst, so yoUbringt auch Moses in Zeit der 
Not dieses Wando* wiederholt dnreh doi Schlag seines Stabes*). Dieter 
Stab bewftbrt aber aneh tontt eine eigentflmliohe Kraft, was ausdracklich 
damit motiTiert wird, datt der Herr an Hotes sagt: „Diesen Stab nimm 
io deine Hand, damit du »Zeichen' tbnn sollst*)*. Mit ihm verrichtet 
Moses nicht bloss weiter nun den Igyptischen Zauberern gegenAber seine 
Wundorthaten, sondern er wird noch ein siegTerleihender Talisman oder 
Fetisch in seiner Hand, In dem Streit gegen die Amalekiter bannt Moses 
von eines Hfigels Spitae, den Stab Gottea, wie er hier genannt wird, 
während des Kampfes in der ausgestreekten Hand haltend den Sieg 
an Inaeis Fahnen*), gerade wie hemaeh Jotna seine Lanae gegen die 
Stadt Ai anattreckt und „nicht wieder abxog seine Hand, damit er 
die Lanze ausreckte, bis dass verbannt wurden lüle Einwohner der Stadt*)*. 
Diese Bilder und die Roll^ welche der Stab Gottes oder des Josna Lanze 
in ihnen spielt, erscheinen um so bedeutsamer, als analoge, wenn auch in 
der Form etwas modifiziert«^ Scenen und Yorstellungen mythischer Art bei 
den Indogermanen sich dazu stellen. Denn ist es nichts anderes, als wenn 
Odhins Rohrstengel, über ein feindliches Heer geschossen, dies dem 
Verderben wnihon sollte und es auch sonst nordgermanische Sitte war, 
Avn Spot r fihcr das feindliche Heer sirli /.um Heil beim Beginn des 
Kanipt'es zu schiessen, ahnlich wie die röiuist heu Fetialen durch Schleudern 
einer blutigen Lanze in die Feinde udur lu ihr Land den Krie<; oröö'netcn 
oder bei den Griechen die 80f:;:enannten nv{)(pnQnt mit brennender 
Fackel dem Heere voranschritten, um wie dem Feinde zuschleudernd <!ie 
SclilacliL einzuweihen, allCvS (iebriiuche, dt.Ten mvtliisthe liedeutung Kuhn 
und ich schon seinerzeit eingehend behandelt haben'). 

Erhält durch alles di«is Moses' Stab schon, wie er uns in ilei- ßibel 
entgegentritt, eine besondere Folie, so knüpft der Talmud und die jüdische 
Tradition eine Fülle von Sagen noch an ihn, die seinen ursprünglich 
mythischen Charakter noch mehr kennaeichnen, den nur eben die Bibel 
teils al^estreift, teils ihrmn gehobenen Vorttellnngskreise angepasst hat. 
Nach dem Talmud tollte der Stab gar himmlischen Ursprungs sein, aus 
dem Paradiese stammen vom Banm des ewigen Lebens oder von dem der 
Erkenntnis des Outen und BOsen seineneit dem Adam yerliehen sein, von 
dem er sich dann auf die StammTftter des Volkes Israel weiter vererbt 
habe, bis er nach Josephs Tode in Pharaos Hand gekommen, der ihn 
dann dem Beuel (Jethro) geschenkt habe, welcher ihn in seinem Lust^ 
garten gepflanai, von wo ihn Moses mit der Zippora gewonnen. Er sei, 
beisst es, vom Saphir gewesen; im Garten Jetfaros habe er sich nach 
einer Erafthlung in einen Ihndelbanm verwandelt; der scrklftrto odof 
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abgesonderte Käme' Gottes, der Scbem luunmphoniscb, sei auf ihm ein^ 
geschnitten gewesen nnd darin habe seine Zanberkraft gdegen nnd der- 
gleichen mehr*). 

Ich habe dies etwas aosfohrlieher behandelt, um daraus die Berechü- 
gnug abittleiten, wenn ich der quellen weck enden Kraft des Stabes 
Mose, als einem auf alter jüdischer Tradition beruhenden Zuge, einen 
mythischen Hintergnmd vindioiere und die SteUe in Yergleichung stelle 
mit analogen Bildern in indogermanischem Volksglauben 

In ilor griechisrhon Mythologie finden wir nämlich sofort einen dor- 
artiifen Stab in den Ilfnuh n ixuttlicher Wesen, tlieselbe Kraft bekumleml. 
So lässt Kliea nach Kalliniai-hos j,die Arme hoch gehoben", durch ihres 
Stabes Si'lilnu: einen Quell hervorsprudeln, so weckt der Thyrsosstab in 
der BacH haiitiimen Schwann beim Euripides den frischen Born, so schlägt 
Atalante, als sie auf der Jagd vom Durst gequält wird, den Fels, und 
hervorsprhiirt der labende Quell. Auch in deutscher Sago vibriert noch 
dieser Zug hindurch, wmn ««In H«'ilii,'i'r das Wunder angeblich vernichtet, 
„einen Ast in den Bodeu senkt,'' wie J. Urimm ' p. 551 sagt, und herror 
das Wasser sprudelt. 

Ein irdisches Terruiii nnd irdische Vt'rhiiltnisse bieten nun für «ier- 
ai'tige mythische Bilder keine Aiilthninii:. wohl aber tier Hinimel, wie 
wir si lieii wcrilen, von dem flberhauj)t die meisteu mytbisrhen Vorstellmigeii 
in tbreu AufäiiireTi staauneu, wtkiie dann nur zum Teil in der Tradition 
aiit ilie Erde übertragen und so irdisch lokalisiert sind. Auf ihn führt 
uns sofort auch eiiu- andere Reihe von Sagen, die lu antUrer Weise den 
Ursprung von Quellen mythisch behandeln und sie unter dem Hufschlag 
eines Bosses hervorsprudeln lassen. Geht dies, wie sich klar heraus- 
stellt, auf den Hufschlag des Donners als eines Bosses dort oben, 
so ist der Quell, den es herrorrnft, ursprünglich der Begenquell, und 
nun ei^ebt sich auch sofort in dem Stabe, der ihn auch seinerseits nach 
der erwähnten Torsion herrorsaubert, der Blitx als eine himmlische 
Bnte, wie dieser auch sonst das Prototyp aller Zanbenuten gewesen, im 
Polnischen auch t. B. noch geradezu Gottesmte oder Donnermte genannt 
wird"). 

Ich habe hierher schlagende Anschauungen Ton Donner echon yer- 
schiedentlich des ausfOhrlieheren behandelt und will dedialb hier nur ein- 
zelne typische Momente herrorheben. Die griechische Sage entwickelt 
uns die Vorstellung am klarsten. Wie bei Homer die Flüsse, d. h. nament- 
lich die Gebirgsquellen, als durtfTtlg^ d. h. .,Tom Himmel ge£illen*, be- 
zeichnet wenlen: Zeus, als den Herakles dur;^ter. .mit dem Wettentrahl* 
eine Quel!-- hervorzaubert, so hat angeblioli des .Donnerrosses* Pegasos 
Hofischlag die ijuelle Hippokre!u> auf dem Helikon zu Troeiene oder die 
Peireiu' zu Knrinth durch s^ineu Unfschlag hervorgerufea, gerade wie 
Baidur« oder Karls dos (irossen Boss, um das durstende Heer tu trinken. 
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et geihan haben soll, Aa~ and Nachklfloge derselben Yoniellnng anf ger- 
manischem Boden"). 

Bestätigt dies meine Auffassung TOn dem Ursprung der quellen- 
weckenden Rute, die der Aberglaube als eine Art Fetisch festgehalten hat, 
80 findet sie auch weiteren Halt in der jEweitenBesiehnng der Wünschel- 
rute zu Schätzon. 

Schon eiiifar'h oboii /.u Anfarir rwälnito Boziohnng. welche man 
in der wunscilgerta zu des Hermes Stab fan<l. weist auf das himmlische 
Terrain und analoge Verhältnisse hin, wie aucli \n dem Hermes- nnd dem 
ihm verwandten zauberhaften Thvrsosstabe schon länirst von Kuhn und 
mir <b^r Blitz nachgewiesen ist. Schon finssprlieh ist ancli des Ilernies Stab 
"bahl eine einfache ^y.wieseb'irtige"' (!erte, wie die Wünschelrute — was 
sj>eziell auf die „gabelformigeu"- Blitze geht'^) — bald zwar noch drei- 
spro&sig o«ler dreiblättrig, aber doch auch von Golde, wie die, welche zum 
^Jibelungenhort gehört, und wird ak Geber alles Segens und BeichtumSf 
also auch als ein ähnlicher Fetisch, wie diese gefeiert. 

Aber nicht bloss etwa in der leuchtenden, goldigen Gestalt des Blitze«, 
als eines goldigen Zauberstabes, liegt die Beziehung zu einem Schatze. 
Der Himmel weist selbst für sieli noch verschiedene goldige Schätze 
auf. Es sind zunächst die Gestirne, Sonne, Mond und Sterne, welche 
nach einer Anschauung goldene Scheiben oder Bälle sind, mit denen die 
Hinunliscben u. a. im Gewitter spielen, wie auch der heutige Volksglaube 
in dnem aoldieB, indem er an dm rollenden Donner anknüpft, noch 
onsem Herrgott oder Petms Kegel sohieben läwt, and Hftrdien wie Sage 
noeh Ton tolchen „lauberlullen'' Kegelbahnen wiaaen, in denen die Oeiatar 
mit „goldenen' Kugeln nach „goldenen" Kegeln werfen, ja im acbwftbiachen 
mroihen noeb geradesn die Oewitterbrftder „Donner", „Blits" mid »Wetter" 
ala die Beaitaer einer aolohen goldigen Kegelbahn anftreten'*). 

Aber noeb einen anderen Sehati eigener Art glanbte die Vneit im 
Gewitter an erbfieken, der uns noeb mebr hier angeht. Wemi nftmlich 
ein Qewitter am Horiaont beranfkommt, ao schien aaeh ein le nebten der 
Sobata angeblicb mit ihm beraufsnateigen, der Hebung bairend, an 
der dea ersten Donnere Stimme gerufen, oder wenn jene miaaglflokt, im 
niederaohmettemden Donnergekraeh wieder in die Tiefe au TerainlLen. 
Allerband Untiere, der heulende Stnxmhund und Tor allem der Gewitter- 
draebe mit den zflngelnden Blitaeaanngen bewachen ihn in den Sagen und 
weiaen noch auf seinen mythiaoben Uitprung hin. 

Vor allem acbfldeni aber eine Menge noch volkstAmlicber Redena- 
arten, die sich an solche Terannkenen und gelegentlich wieder hervor- 
kommenden Schätze knfipfen, noch lebendig daa ursprüngliche himmlische 
Terrain und seinen ursprünglichen Charakter. Besonders gehört hierher 
der noch ganz allgemeine deutsche Volksglaube von den zeitweise in der 
J^aoht, d. h. in der Gewittemacht, überhaupt bromienden Sobätaen. Schon 



Digitized by Google 



74 



8eh««rti: 



itii .Mild, lioisst es: ^woiino kiimt hcrvür der hört. cUt mich sö rtrhc machte 
niacli''!! ?" Dor betr. Schatz, sonnt sich, er «bhihet." wio wir auch vnii 
einem aufblühenden CJowitter noch redoii. „Kr verblüht," heisst es im 
SimpliciuB flimplicissimus, d. h. „er musa wieder versinken". Rlano Lohe 
wird nach (Jriinni auf ihm erblickt, „er hat das Aussehen j,dü)ien<ler Kt»hlen, 
eines Braukessels voll roten Goldes." Brennt Flamme über ihm, so sagt 
man ^der Schatz wettert sieh". Ich habe diese ganze Vorstellung schon 
seincizi'it im UrnjuMmj; tler .Mythologie <le8 ausführlicheren se mit allen 
ihren Accidentien begründet, duss ich mich hier wühl damit begnügen 
kann, in grossen Zügen so das betreffende mythische Element gezeichnet 
2u haben**). 

Eine solche Arfc GewittenchaiK li^ nim also tirsprdnglich auch dem 
Nibelniigeiilioit, dem Analogen des nordiseben Zanbersehaties des Zwergen 
AndYsri SU Gnmde, so dass es nach beiden Seiten hin erUftrlieh ist, venn 
der Blits als die im Gewitter agierende Zauberrate in dieser ffinsioht als 
SchatKgeber uid Hehrer mit ihm in Besiehaog tritt, wie anoh, dass 
man zum irdischen Gebranch sidi auch eines solchen Fetisches nicht bloss 
als Qnellenwecker, sondern anoh mr Hebung angeblicher unterirdischsr 
Schätse zu bemftchtigen suchte. Wie die Wirkung der WOnschelrute nach 
beiden Seiten hin die von mir gegebene Deutung stQtst, so wird dicMlbe 
auch von dem, der Wttauebelrute als Schatsmehrer analogen Bing And- 
varinaut der nordischen Sage yon neuem bestftttgt Da ist nimUch statt des 
Blitzes als Wfinschelmta nur einfach ein anderes goldiges GewitierstQek, 
nimlich der (goldene) Himmelsring, wie der Beg^nbogen auch nannt 
wird, mit angeblich derselben Zauberkraft, i^etrcten **). Wie derselbe an 
Odhins Arm als Ring Draupnir prangt und sich auch verrielfiütigt, in 
jeder neunten Nacht acht neue von ihm träufeln sollten, er also auch so 
als ein Schatzmehrer gekennzeichnet wird, so hat auch deutscher Volks- 
glaube das in der nordischen Sage sich so reich entfaltende Bild noch als 
einfache, an die Natur sich anschliessende Vorstellung festgehalten, wenn, 
wie schon CJrimm zusammenstellt, das Volk wähnt, dass au der Stelle, wo 
der Regenbogen aufsteht, eine goldene Sehflssel oder ein Schatz verbnr<r<'ii 
lieofe. oder aus dem Regenbogen (ioldmünzen oder Pfennige niedertall' n 
und gefundene Goldbleche dt slialb Regenbogeusohüsselein heisaeu und 
„die Sonne sie im Regrnbei;eii^ verzetteln sollte. 

Auch iler Ciewitterdrache selbst erscheint irelegentlich als ein solcher 
Scliaiy-emehrer, wie namentlich isläudihehe Sai,^en von solchen auf Schätzen 
lietrenden und sie stets mehrenden Draeiicn wissen, der Name de^ 
nonlischen Fatnii. nach Fiuu Aiaguusen geradezu, ijui aurum tjuasi texeudo 
cuiigerit, bedeutet, ihn also gleichsam als „einen Golds|)inner~ kennzeichnet. 

Nach allem diesem reicht die WOuscbelmte in ihrem Ursprung in die 
fernste ürseii hinauf, welche TerSnderungen sie andi und der sieh an sie 
kuüpfendo Glaube im Yerlaaf der Zeiten gefunden hat. 
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Sie steht aber nicht allein «la, sondern auch andere Fetische gleicher 
Art treten ihr noch zur Seite und bestätigen die gegebene Auffassung. 
Vor allein die aiT^oMiflie Wolkeublume, welche die mytheubildendo 
Zeit in dem ^auf blühouden" Gewitter sich entwickeln wähnte, die 
Wunderblume, welche in den Mythensai;en a)u;li noch die Berge, d. h. ur- 
sprünglich die AVDlkeuberge uü'net und ihre Schätze enthilUt, ebenso wie 
die sogeuanutti Springwurzel, in welcher der sich schlängelnde o<ler 
zackige Blitz von jenem Standpunkt aus als Wurzel derselben gcfasst 
erscheint 

Was der Naturmensch, in gewissen Analogieeu mit der ihn hier unten 
umgebenden Welt, auch dort oben zu sehen glaubte, fa^jstc er eben ak 
llealitäteu auf ui d schrieb so den ,\lunionten, die ihm besonders charak- 
teristisch im Gewitter hervortraten, alle die zauberhaften Wirkungen, gute 
wie böte, zu, die an dasselbe sich knüpften oder sn knüpfen aclüenoi. 

Keben den segenspendend« traten so cur Beeifttigung der Sacke 
andl farohtbsre, ja todbringende Wirkungen an diesem, dem Gewitter 
entstammenden Fetische hervor. Der Zweig des wonderbaren indischen 
A^^ratthabaumes, der Genosse des Vrtratöteis Indra, des Mitra und Yarunas, 
wie er genannt wird, senehmettert so im grossen Lnfimeer die Feinde der 
Götter, wie der Tamariske Zweig nach persischer Sage dem Mendiar, oder 
der östlidi Ton WaUudl — also im Himmel wachsende — Misteltein dem 
Baldnr todbringend wird, der Stab in den Hftnden der Athene bald als 
Zanberstab auftritt, mit dem sie a. B. des Odysaens Gestalt wandelt, bald, 
wenn sie sich xnm Kampf rfistet, in ihren Hftnden zur furchtbaren Lanze 
wird, „mit der sie bSndigt die Reihen der Heroen, denen sie zürnt, die 
Tochter des gewaltigen Vaters**. 

Die Zalil dieser geheimnisvoll wirkenden Stabe, Blumen, Wurzeln 
n. dergl. auf dem Boden der indogermanischen Mythen ist fast unerschöpf- 
lieh. Ich will zum Schluss uur von denselben noch einzelne hervor- 
heben, die namentlich mit ihrem feurigen, nnr angeblich in der Nacht 
sich entwickelnden Glänze und anderen, an Sturm und Donner an- 
knüpfenden Accidentien sieh als die primitivsten Auffassungen derartiger, 
in der Ocwitternacht erblühender Wolkenblumen und Pflanzen ergeben. 
Zu dem bekannten Kraut Moly, welches Hermes beim Homer als Abwehr 
jedes Zaubers giebt, das da gefiibrlich zu graben, — Götter können frei- 
lich alles, setzt der Dichter biiizu, — stellt sich zunächst das sogenannte 
Kircaeische Kraut in ähnlicher Bedeutung, mit welchem Prokris d<'n ^linos 
gegen die TeuteleiiMi der eiforsüchtiiren Sonneiitochter Pivsiphae schützt; 
dann das sogeiiaante jjronietheische oder titanisciie Kraut, welches angeb- 
lich unverwundbar macht *^). Wie dieses mitten im Feuer blüht und. wenn 
die Wurzel geschnitteu wird, der Boden erdröhnt, so ist die Aglaophotis 
ein ähnlichem Zauberkraut, nach Aelian bei Tage verborgen, des Nachts 
aber glänzt sie feurig wie ein Stern. Der sie auszieheu will, stirbt, 
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wenn er nicht einen Hund an diosolbn bindet, um auf jenen, hU eine Art 
Substituten, den Tod überzuleiten. Dasselbe erzählt Josephus von einer 
Pflanze in der Stadt Baaras. Blitzendon Glanzes in der Xacht, ent- 
lieht sie sieh wie ein lebendiges We»en dem, der «ie breciien will, bis 
er sie durch einen Zauber zum Stehen zwingt. Die Mandraj^'ora, mit 
welcher Dioskorideü die Kircaea identifiziert, äclizt und schreit l>eim 
Ausgraben so entsetzlich, dass der Grabende davon sterben mus8. Die 
sagenhafte Blüte des Faniiirautes erbliiiit bei den Polen zu Johannis, 
d.h. im Hochsommer, wo die Gewitter am zahlreichsten, um Mitternacht 
Wenn man sie bricht, entsteht, heisst es geradezu, Sturm uud Donner. 
Anoh die deutsche Spring- oder Johanniswurzel bläht nur m dieser Zeit 
angeblich unter dem Forokraut, und leuchtet wie ein Licht; sie steht 
nie still, hüpft fortwährend, wie Konnns anoh Tom hüpfenden Blitafener 
redet Kurs, flberall treten Momente hervor, welche anf Erden keine Spur 
▼on Anlehnung finden und immer an das himmlische Terrain mit Blita 
nnd Donner und die tödlichen Gefshren, die diese bringen, erinnern**). 

So hat uns die Wünschelrute, indem wir den labyrinthisbhen Yer- 
schlingnngen der Traditionen an ihrem Faden folgten, eine ganz eigentflm- 
licb primitiTe Welt yon Anschauungen nnd Yorstellungen erOHtaet, in 
denen und mit denen namentlich die indogeinianisohe Zeit die Wunder 
des Himmels in ihrer Weise zu begreifen anfing, deren homogene Bilder 
noch in dem bildlichen Ausdrucke der Sprache oft naofavibrieren und mit 
den sich bietenden Verj^leichungen die Deutung bestätigen. Wenn so die 
prähistorische Mythologie, richtig betrieben, die Anfänge metaphysiachen 
wie religiösen Denkens der Urzeit uns näher bringt, so wird sie niH-h 
im Verein mit der Sprachwissenschaft imstande sein, ethnologiselie Be- 
siehungen der Völker in einer Zeit aufzudecken, die jenseits aller Kultur- 
entwickeluug, ja Ydlkergruppierung liegt Davon, mit Ihrer Erlaubnis, ein 
anderes Mal. 



Anmerkungen zu dem Aufsatz j,die Wünschelrute^. 

1) .Dahnrn- v. J. 1880 8. 101, 

2) Ebendas. 780. 

3) 2. Moses 17, 6. 4, 90^ II. In den daranf b«sBgIiclMa spUnai Stellen Fs. 78, 
16, 16. Fk.106, 41. Ps. 114, 8. Jet. 48, 21 wird die Sache, aber nidit mehr der Stab, pt- 

wähnt. Der injthisclio Hintorgriind seliwinlct je längrfr je mehr, gerade wi.^ schon 
2. Moses 9, 22, 23, li3. iU, 12, ly, 21. 22 baid der i>tab, bald nur die hochgehobenen Uände^ 
die ihn halten, crwlhnt werden. 

4) 2. Moses 4 IT. 

5) 2. Moses Yi. 9-lt?, wo such der Stab nur loexst genaont wird. 

6) Josua 8, 18 und 2C. 

7) Kulm nnd ieli fanden darin vom Standpunkt der Tergleichenden Hjthologie «ine Naeli- 

;iliiiiuiijf des himmlischen <!<^witt.:Tkaiiiprt'>, d^n tl. r iliilnnfalircrul.' TJlitz gleichsam orüSiiet. 
Kulm, Herabk. des Fmi- rs ' S. 1Ü9 f. Meine Poet. NatoraQschauuugen u. s. w. 1, 191». II, 99. 
Urs]<r. der röro. Stamniüiige S. 42. Zu meiner Freude sehe ich, dass neuerdings Weinhold 
in seinem Yoitng in der Derliaer Akadsinie vom 11. Jvai d. J. .Beitrig« sn den detttseben 
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Kriegsaltcrtum^ru-^ auf aadexiu Wege unter autleroi lu demselben Resultat geUngt, wie 
seineneit vir, wenn er «ddlflailidi sagt: »Der Spoenrayf iat die mensclilielia KadiUldnag 
des Blitzes, den der Gk>tt entsendet " Interessant ist fibcigciu noch eine andere Stolle im 
A. T. ahnlicher Art, nrimlich 2 Könige 13. 15 ff., wo Elisa zum König Joas sa^t: „Spanne 
mit düner Hand den Bogen! Und er spannte mit seiner Hand. Und Elina legte seine 
HftBd Mf dM Königs ud ipnidk: Thtw das Ftonster aaf gegen Morgen! tfaä «r 
that es aot Und EliM tpndi: Sehiesse! rn<l er si hoss. Er aber spudi: fiin Pfeil 
des Heils roin Horm, ein Pfeil des Ht'ils wider die Syrer: nnd du wirst die 
äjrer schlagen zu Aphek, bis sie aufgerieben sind." Hier tritt die symbolische Weibe 
des abgeschossenen ffsÜB nnd der Erfolg, den er enielea soll, als prägnantes Beeidanm 
des alten Gebranebs andi bei den Israeliten noch reeht prlgnaat hervor. 

9^ Herr Dr. Bloch in Posen teilt mir ans einem Auszöge dos Bvehea Ssefer higap 
.schar n. a. nofb frdg'cnde Sage mit: „Rcuel (Jetlirr)'i stellte, nm den pressen Tross drr 
Freier der Zippora zurückiohalten — denn die augesohensten Fönten der Umgegend 
bewarben sieb nm sie, — die Bedingung, dass nur de^enige sie eifaalteB werde, wekber 
eine bestimmte Aufgabe lösen würde. In dem den Palast des Reiiel unigebendeB 
Lnstparten befand sieh nämlich mitten unter all'Tlei kostbaren Gewfichsen ein saphimer 
Stab aufgepflanzt, worauf der unaussprechliche ^ame des ewigen Gottes zu lesen war und 
mit den die giwaoi Wmdertbtten IgTpten nnd am Boten Heer voUbradit werden 
sollten tt. a. w. Und nnn folgt die Geschichte des Stabes Ton seiner Sehöpf^g in der 
Alx nddSmmemng des sechsten Schöpfungstages und wie er von Hand zu Hand ■'vaitd.'rt, 
bis ihn Jethro von Pharao empfangen. Wer nun diesen Stab mit eigenen H&odeu ohne 
weitete fieibüfe dem Boden entreisaen künne, der solle adne Toebler Zfppon mm 
Weibe haben. Die kräftigsten Heldensöhne der Midianiten und Keniten strengten sich 
yergeldich an; niemand vermochte an dem Stabe zu rütteln, so fest stand er im Boden. 
Und di«! fürstlichen Bewerber mussten allesamt mit Schimpf abziehen, bis es Moses end- 
Ueh gelang, flin ana dem Boden in sieben, weranf er die Zippen rar Vna erbidt « 
Wenn flbrigens nach einer Tradition dar Stab sich daselbst in einen Mandclbaum TMr> 
^rändelte, so hi eine Art Parallele dazn, wenn aurh iti der Bibel Moses zur nes<ati;,'unf^ 
Aarons Priestertums dessen Stecken in der Stiftsfaütte grünend and die Blüte aufgegangen 
nnd Mandeln tragend ftidet 4, Meaaa 16, 8. 

9) Über andere im A.T. binduebbliofcende mjtiiiaebe Elemente s. Unpr. der l^yfb. 

unter ,>Altte8taiiRiifarische Parallelen" und was ich ilher Simson in den Poet. Natur- 
an<;chauun|T«>n I. und in den Piibistoriseben Stadien S. 169. 295. 3d8 t and 4S& aoa- 
geführt liabu. 

10) 11 annbardt, Oerm. M. 8. tift Anm. 9. Über den Btits als Bnte a Unipr. d. Mjth., 
aowie im Indognniaiüschi n Tulksglauben die Stellen im Index unter Stab, Zweig, Zanlteir« 

rute. Der Regenqueli steht auch sonst in der Mytholuf^ie, wo von Wasser, 
Flüssen u. dergL die Bede ist, immer ursprünglich im Hintergrund. Wie in 
dem dlliren Alrüta der Begenaanberer eine grosse BoHe spielt, eo irar der angebUehe 
Mmmliacbe Begcnmacher, der d n Regenquoll durch die Kraft seines Stabes weckte, 
sein hedentsames Gegenhild. Entsprechend treten auch gerade in d'^n trnpischen, wie in 
Gebirgsgegenden, wo die Beziehung der Uewitterregen zu den iidischeu Bächen und 
fMaaen In nrnntttelbanter Anaehannng dem Katarmeoseben entgegentritt, andi die 
Wolkenwasserfranen, die Najaden und Nymphen bedeutsam hervor und erscheinen in Ver- 
binduufj^ mit den V^uellen des Landes als die Schutzgottheiten desselben und mit den 
Lokalsagcn eng verknüpft, während im Flaciüande dies Moment mehr zarücktritt, wenn 
es siebt etwa in der Tradition schon voiber ans jenen Yeriiiltalssen her bestimmt« Gestalt 
in den Sagen gewonnen bat 

11) Urspr. der Mjfh , namentlich S. ICG. 

12} Poet. Naturau&ch. U. BliU als Gabel S. 109. 
It) Boebboli, BchwelMr Sagen T. 8. 1991 

U) Im Ui^pr. d.]ljth., sowie im Heutigen Yolksglaubcn * S. 119 hatte ieb besondeia 

8. 64 den angeblich im Gewitter heraufliommcnden Schatz in seiner mannigfachen 
mjrtbischen Bedeutung verfolgt. Mannhardt betonte demgegen&b^ mehr die Gestirne. 
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Ich leugne nicht, Uuas tiie auch hergebdreo. Aber abgesehen davon, da»» ich noch den 
Begeobogra od«r HinuMbriDg «k gold«iiM HabgttehiMM» od«v Bfa^f ManlBg«, wfUk 

doch der Oewittcrscbatz in iWn Sagen (als Nibolungenhort u st. w.) eine ^össern ßolle. 

15) TV^pr. <i Mytli l'r>8. IV'ziehung dii'^pr SchStse zum (J.'witfer klingt auch g«*- 
legeotlich noch in ihrer l.okaUüierung hindurch, wenn t.b. der AndTarinaut aus den Wassern 
(d. h. «OS den himinliBttheii) stammt, d«r Kib«ling«iikMrt ab la Mldm mMakt gilt; der 
Zwerg Andvari, der Besitstcr jene» Rütges, der als „Hechf in dem Wasser lebt, «in 
besonderes Bild für den in den Wolkenwaisem dahinsohieaaenden fittti ist« Ebendai. 
unter .Hecht''. 

16) Unpr. d. Il>tli. im bdei nntar WolkeBUnme. fiidognrm. Tolk«|ilaiibe t. rate 

Blame und Kraut. 

17) Indogerm. Yolks^^lnnbe n. unter A^Yathaivdg, BaMttr und Jtfendbff. 
Ib) Prähiatorische Studien 8. 44>ti— 480. 

19) Ittdogom. T6lk«gL mi vasdiiedMMD Stall«». 
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Der HanflgeiBt in der Kevmark^ in Barnün vai im 
S te m hwg a r Lude. 

Von H. Prahn. 

Wie in der Mark Brandenbuiig üborhuupt, so glaubt man auch in der Nen- 
mark und in Barnim an die Existenz eines Hausgeistes, der bald Kobold, bajd 
Drik (Dnche) genannt wird. Im Stemboger Lande kennt mnn nur den lelalea 
Namen. 

In der Vorstellung der Landleate rerlässt der Dräk seinen Herrn nicht frei- 
willig und Tritt boi dem Tode desselben in dtn Dienst des Erben (Ziclenzig). 
Wohl aber kann er einem Familienmit^liede Uljerlassen werden. So gub ein Raaer 
iu Breesen seiner Tochter eijieii Dmcheu als Aussteuer mit. Mau kommt aber 
nach anf folgend« Veise in aeinen Beaits: - 

Findet man in der NeiqalurBnac3it anf einem Kxenawege ein schwaizaa Hniifl, 
ao soll man es mit in sein Haus ndimen, dort rerwandelt e.s sich in einen Dftchen. 
Jedes Kind aber, das nun im Ifause g-eboren wird, stirbt (Hiberteich). 

Allgemein herrscht der Uluube. ihim der Drache aul dem Hansboden iu einer 
Tonne geholten werde, die mit Zeug, Federn und auch wohl mit Flachs gepolstert 
aein mnaa. In DOkig sagt man, man mflaae ihm jedes Jahr einen neuen Inmten 
Rock hinlegen. Der Kobold wird mit Hirsebrei geHitleft) der aber nicht sa heias 
aein darf, sonst kratzt der Geist dit betreffende Person. 

Einer Mag<l in Breesen fiel es auf, das« die Bauersfrau tiiijlich Hirse kochte 
und ihn in einer Schüasei verstohlen auf den Boden trug. 8ie schlich ihr eines 
Tages nach nnd sah, deaa diete den Dedcd Ton einer dort stehenden Tonne hob^ 
die Schussel hindngab nnd mit jemand i^nneh. Da wnrde «ie neqgieilg, uid als 
die Frau einmal zu Markte war, hob sie selbst den Dedral in die M9h» und aah 
den Draehen; der ilrohte ihr aber, darum hat sie niemand verr?.Tr>n wie er au;»- 
mh. Als die Baucrotirau am nächsten Tage Tom Boden kam, war ihr Gesicht gans 
zerkrutzl. 
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Der Kol)ol(i spielt tia Geilankenleben der Landleute einp i^rosso Rolle. Wer 
reich wurden, ist es nicht durch Arbeit oder Spekulation, buudern durcii meinen 
Hmsgcist ^ewonten. Er soll ninlieh den Leuten bei d«r Art)eit helftw, t. B. die 
Pferde fUltern, die Kühe melkctt. Ganz besonders aber fördert er den Wohlstand 
seines Herrn dadurch, dass er den Nachbarn Geld und Getreide stiehlt und diesem 
zuträgt. Danach unterscheidet man im Lande Stemberg Geld- und Qetreidedrachen; 
die ersteron sind von roter, die letzteren von blauer Farbe. 

Ein Mann aus Madlitz hörte auf dem Heimwege um Mitternacht Uber sich ein 
Baneln. Er Uiekte auf imd gewahrte eine» Draehen, dw aidi eben auf einen 
Aat setzte Er hatte einen Kntzenkoi)r und einen roten und einen blanen Flflgel, 
trup- also Geld und Getreide. Der Mann hätte den Geist greifen können; er 
lürchtete sich aber sehr, eilte fort und hörte nur noch, dass der Drache mit Qe- 
raitsei weiterflog. 

Der Kobold ueht nur nadita ans. Man kann ihn dadnrdi Ton seiner Behausung 
fernhalten, daw man ttber Nadit die Lampe brennen lisat, waa s. B. JAcwi 8t in 

Klansdorf stets thut. 

Sehen die Leate in der Neumark aus einem Schornstein Funken fliegen, so 
sagen sie wohl, da (liege der Drache und gehe auf Kaub aus oder trage gesitohlenes 
Gut davon. Auch Sternschnuppen werden so gedeutet. Und man erzählt, der Drache 
sehe ana wie eine flnuige Sehlaoge (Waadero). 

Ton dem Drachen wird man befreit, wenn man ihn in einer Neiqahmiacht 
auf einen Kreuzweg setzt, wo er bleiben muss, Ids ihn ein anderer mitnimmt. 
Auch sagt man, das einzi>^e Mittel, sich seiner zu entledigen, bestehe darin, daas 
man das Haus sicher verschliesse und dann niederl »renne. 

Der Drache tritt auch als selbständiges Wesen auf, frei von einem Herrn. 
Mut «nabttt er bewaebe SdhKtae in der Erde. Li derlfittemaeUaatonde kommen 
dieadben an die Oberfliche nnd «brminen*. Wer men aotehen Scbala brennen 
sieht, darf nicht zugreifen, sondern soll ein eisemea Gerät auf die Stelle werfen 
and dann fortlaufen, ohne sich umzusehen, „sonst erwürgt ihn der Drache". Wenn 
man am nächsten Tage an der Stelle nachjjriibt. an iler das Prisen liegt, tindei man 
den versunkenen Schatz (Waudem). Im buiiimcr Krcii^e besteht der Glaube, dass 
ein Schals nur alle fünfzig Jahre einmal brenne. 

Der Kobold wird aneh den Unterirdischen gleichgesetet. In der Umgegend 
von Landsbelg lüsst man bei ungetauflen Kindern Uber Nacht die Lampe brennen, 
sonst würden die .,ünneränischen oder Kobolde" das Kind stehlen und man wHrde 
am andern Morgen einen Kobold in der Wiege haben. (Man nennt hier ein ver- 
wachaenes Kind mit dickem Kopf einen Kobold.) 

In Barnim hat man weeentiich andere Vorstellnngen Ton dem Ibrasfeiat. Der 
Kobold, wie er hier vorzugsweise genannt wird, trägt nicht fremdes Getreide oder 
Geld ZD, sondern hilft nur bei der Arbeit. Er sucht sich selbst seinen Herrn. Zu 
einer Magd in Hiesenthal kam ein Kobold dreimal. Da sie den Spruch nicht her- 
sagen wollte, durch den sie sich hatte in seinen Besitz setzen können, hat er sie 
mit Kuhmist and dicker Milch beworfen. 

B. in Bieaenthal war früher arm md ist diireh einen Kobold reidi geworden, 
den ihm aber jetzt Diebe geholt haben. 

Rin Knecht hatte seiner Braut vom Jahrmarkt einen Strauss Kuhblumen mit- 
gebracht, den jene achtlos wegwarf. Am Tage darauf war zu ihrem Erstaunen 
die Kttche von unsichtbarer Hand au^escheuert, am nächsten Tage von allem 
genascht nnd am dritte waren alle Gcrlte dundieittander geworfen. WUuend 
aie sich noch das Unheil ansah, stand plOttlioh ein Kobold vor ihr vnd quach: 



Digitized by Google 



80 



Zingerle: 



«Hättesl do mich nicht fortgeworfeiii ab ieh eine Kahblome war, «o bitte ich dir 

stets bei der Arbeit gehoITen, nun aber luibe ich allea entevei geeduniMeii.*' 
(Sophienstadt bei Biesenthal.) 

Der Kobold trägt auch ^'t'legentiicli soineTii Herrn Speise zu. In Ruhl»dorf 
brachte er einer Frau lüglich dm Mittagbrod. Der Knecht derselben wollte er- 
fahren, wie sie sa dem Bnoi käme» da «ie nie laMshle, und rentedite sich eines 
Tage« hinter dem Ofen. Als nnn der Kobold kam, seigte er auf den Ofen nnd 
rief: „Gucket, gucket, trujuhn*' ('?). Du ihm die Pran aber nidU Tentand, erbrach 
er sich in die Schüssel und vcr^srhwand auf Nimmenviedersehen. 

Der Kobold weisä überhaupt mehr als ein Men.sch. So hat ein Ackerböi^r 
in Biesenthal einen Kobold, der Diebstähle uns Licht bringt. Einmal hat er swei 
Arbeiter im Walde beim Holsatehlen ertappt und ea sogleich aeinem Herm enihlt 
Der hat es den Schuldigen am andern Tage anf den Kopf lageaegt* eo dasa aie 
den Diebstahl haben eingestehen mflaaen. 

Berlin. 



Oeh^uhattt als Landmus. 

Die Sage, die steh an die Grandnng Karthagos nnd im Mittelalter 

an die Grunderwerbung mancher Klöster knüpft, begegnet auch in Persien. 
General Albert Gastinger Khan, der viele Jahre in hoher Stellung in Persien ge- 
weilt, berichtet in seiner Schrift: „Von Teheran nach ßeludschistan. Innsbruck 
1881" Seite 5 folgendes von dem Dorfe Mebun, das eine kolossale Moschee, 
einen wahren Prachtban besitzt: «Tor tausend Jahren, wie ein Toriiandener mona- 
mentaler Denkstein nachweist, fShlte sich der mfichtige Perserkönig Schah Nymc- 
tnllali der Regierung mödc und wahrscheinlich auch durch den Gedanken 
an die Sühne der von ihm lieirans;enen (irausamkeiten bewogen. 7.u Gunsten 
seines Sohnes zu abdicieren, und kam als Derwisch gekleidet an dieser Stelle an, 
die damaligen Einwohner des Dorfes bittend, man mOge ihm nur aoirid Eide 
schenken, als eine Oehsenbant bedecke und cor Bebannng rom Torhnndenen 
Bache wöchentlich soviel Wasser anweisen, solange als der abgerissene Kopf einer 
Wospo sich schwimmend am Leben erhalte, was ihm anch ohne weitnea gewährt 
wurde. 

Der Derwisch Hess sich nieder, üng an die Ochsenhaat in lange schmale 
Streifen an schneiden nnd damit eine betrtimmte Peripherie der OnmdlUklie an 

belegen. In den abgerissenen W.>penkopf steckte er eine hin mir Ameise, Ter- 
klebte die Öffnung tind warf ihn ins Wasser, wo er sich durch mohrore Tage 
bewegte, bis dii* Ameise sich durchgelressen hatte und erirank. Der Derwiseh- 
König hatte nun hinreichend Wasser, um die Gegend urbur zu machen, gründete 
mit einem sonrerfinen Stammkapital ex roto diese Moschee samt einer Menge 
umliegender Ubikationen, wo heute noch 40 bis 50 Derwische ein fanlea Kloater- 
leben führen und ihren fr» i^, ' icen Gründer pn isen Dieser heilige Wallfahrtsort 
ist zugleich eine unantastbare tVeistatte für Verbrecher jeden Kalibers.'* 

Uofidauu. Ignaz v. Zingerle. 
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Der Zwiesel-Baum im Klisenhaiu bei tirelfnrald. 

Von EriiHt Fried«! in Berlin. 
(Hit 1 Abbildnng.) 

Seil Jahren war ich auf einen Baum im Cliscnhain nahe Eldena, an weit 
Orcifswald in Neuvorpommern, aufmerksam gemacht, (iunh (ion die Kind'T „ge- 
holt" würden. Nach langem Suchen gelang es mir, den in ilcr That höchst auf- 
fidtenAm Baum, eine Hagebuche oder Hainbuche (Carpinus betulus), dessen Blätter 
faltiger nnd Ifinglich B|ntsiger, als sonst bei dieser Banmart gewöhnlich, gestaltet 
sind, aur/urinden. Der Buiin, dessen unteren Teil unsere Abbildung darstellt, 
steht unweit des Weges, an welchem bis vnr einigen Jahnm ein I^olzenhiirhsm- 

Schcihensland \\v^, otwas südlich von dem letzten 
Buchstaben n des ^edruikten Namens Elisen- 
Hain auf der neaesten grossen Gtonerabtafaa- 
karte, Nr. 593, Preussische Landesaufnahmen 
1885, herausgegeben 1886, Massstab '/mm» der 
natürlichen Länge. Ob es sich um einen ein- 
zelnen iiaum oder um die bereits in den 
obersten Wurzel Verzweigungen stattgefundene 
Verwadisung zweier föume, nntcr ToUstftndiger 
Oborwallung der BerUhnuigsflüchen, handelt, ist 
nicht leicht festzustellen, wenigstens kann ich, 
obwohl ich den ]3aum mindestens zu sechs ver- 
schiedenen Malen eingehend betrachtet habe, 
za keiner Entachndung kommen. Vom 
ans rechts gesehen gabelt sidi die rechte Stamm- 
Seite ungefähr einen halben Meter über der 
Erde, bildet einen spitzeilormigen, etwa einen 
Meter langen Spalt, der oben wieder fest ver- 
wächst und au den Innenflächen so glatt, im 
Gegensatz za den übrigen Stammflichen des 
Baumes aussieht und sich anfühlt, dass man 
geneigt sein mfichte, diese Glätte wenigstens 
teilweise als künstlich bewirkt, anzunehmen. 
Als ich den Zwiesel-Baum am 2ä. Jum läUU 

l>«r Zwiesel-Baum im Elisenhain ™* "«^«^ "^"^ ^ 

bei Oreiftwald. Welssbndie. trachtete, kamen zwei junge Ehepaare des Weges, 

die keine Ahnung hatten, weshalb ich dem Baum 
besondere Aufmerksamkeit schenkte. Als die eine Frau ihre Begleiterin auf das 
sonderbare Loch in dem Baum aufmerksam machte , erzählte die andere, dass 
man hier sieche oder verwachsene Kinder durchhole, damit sie gesund würden. 
Es war mir dies eine ttberrasobende, nidit «nwillkommene Bestätigung dessen, was 
ich Yon dieser Hagebuche bereits wusste. 

Die Sitte, Gebresten aller Art dadurch zu heilen, dass man durch ein Loch, 
einen Spalt, die Gabel (Zwiesel) eines Bauraes kriecht oder hindurch gezogen 
wird, ist uugemein verbreitet. Anfänglich scheint man Bäume künstlich gespalten 
und die Spalten solange ansdnander gehaltm zu haboi, 1ms der Leidende hindurch 
gekrochen war. Dann liess man den Baum in die ursprtbigliche Gestalt zurück- 
schnellen und meinte, dass, wenn der Spalt wieder Yerwachaen sei, die Krankheit 
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für immer vorbannt wiiro. W. Mannhardt, .,T)cr Hnumkultus der Germanen und 
ihrer Nachbarstämme" (Berlin 1875) j^eht (S. 3d) bonderbarerwcige auf die spätere 
Gewohnheit nicht nfiher ein: „Es liegi von meinem gegenwärtigen Zweek sb^ 
zultthraa, wie dieses Darchkriechen durch eineD g«qmItaieo Baum aidi nm- 
gesotzt hat in das Durddcriedien durch die natflilieha HflUnsg, welche durch 
zwei Tinten dch trennende, oben wieder in ein» taMmmenwachaende Äate ge> 
bildet wird." 

Auch mit Tieren wird ähnlich verfahren. — Kuhn, Märkiacbu Sagen und 
Märchen (Berlin 1843) sagt Seite 379: «Ist die Milch einer Rnfa bluUg. so mm 
man diese dnrch einen Eichendopp (d. h. durch ein Stüde ESdienhok, in dem eine 
natürliche Öffnung ist) melken." 

Eine Durchsicht vieler Sammlungen von Sitten und Gebräuchen Init mich be- 
lehrt, wie wenig lier so verbreiteten Sitte des Durchholenf! der Kinder durch 
Zwieselbäume Erwähtiuni^ geschieht ). Audi deshalb hielt ich die Mitteilung Uber 
die Zwiesdhnctw in der BIdenaschen Hölsonif nicht Ar flbecflOssig. 

Gleichseitig bennlee ich die Oelegenheit, der Akademischen ForstrorwaHiing 
die soi^ltigste Schonung und ErhaUang des Wnnderbmmies, wie hiermit g^ 
schehe, dringend aus Herz zu legen. 



l'Hiigstlied. 

Pinf^'sbrud üss nppgestön 

mit die gclü, kru.so Hoer. 

De Brttjem Haa gruir, die BrAd Uss fin — 

Matt watt in de Korf sin! 

Bier, Eier in de Korf, 

StüT* r. Stüver in die Grippel 

Een Ki i)att ush nict, 
twe Eier üchall oss niet; 

ßAmtwintig upp den Diss, 
wett die Brüd, watt aoigen fiaa! 

Brttjem » Brlntigam; Grippe s die nun Zogreifen bereite Hand; batt » hilft; 
nss = uu; wett weiss; ftss s bt 

Torstehendes Lied ist, wie die Anfangsworte desselben seigen, ein Fflngst* 

lied. Ea wurde in Meiderich (Eegiomngsbrzirk Düsseldorf) vor etwa drdssjg 
.Taliren von kleinen Mädchen, welch*' am 1. und J. l'liiii;.sirei(>rt;iire, um Gaben 
bittend, das Dori durchzogen, gesungen. Dirse Madclirn, wclclie einen grossen 
Arrakorb, dessen Deckel mit frischen Blumen geschmückt war, mit sich führten, 
hiessen Pfingstbraate. Nicht nnr Bier, sondern auch andere kleine Geschenke, 
wie ÜKTcckschnitte u w. wurden gesammelt; Geld dagegen mit den Worten 
gStttTor, BUlTer in de Rhinl'* abgewiesen. 

1) Es sei ;,'rst^ittet, zu vorweisen auf Grimm, Mythol. • S. 1118ff. r,, rva-ius 
Otia iraperiftlia, herausffopcl.'pn v<»n F. Licltrecht S. l'^'*. i''M]. 24^. 246. Wuttke, 
Der deutsche Volksaberglaube " S. 93. 317. Njrup, Kludctraiet, iu der Dania. I. L Unsere 
Zeitsehrift L 101. IL CO. K. W. 
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Dm Liedchen iai der letiie Best dw uralten Jfoi-Umzoges der Pflngal» 
braai mnd dea Pfingakbrliiitigaiiia; -vgl. Grimm,' Oenlaeb« Mjtiiolagte* S. 746 ff. 

Mannbardt, Wald- and Feldknlt. 1 , 431 ff. 488 ft A. Kuhn, MSrUsche Ghlgen 
3)9 iT. WcstGUiache Sagen % 160 ff. 

Meidench. 0. Dirkaen. 



EilidArlied. 

Auch in Ost Ines land »chhigt der Btorch seine 8ommerwohuuii^ uuf. Er 
wird ba aemer Ankonft ron Jan^ nod All firendig begrIlaaL Die Kinder aingen 
nach unten veraeiehneler Melodie: 

Storke, storke langeben, 

heat min flider nn mdder nel aSn 

up dat lütje böntje? — 
Breng' mi *n Itt^e attn^el 

Die Kleinen TeratelieD nicht, was sie singen; aber auch die Erwachsenen 
«scheinen keine Ahnung davon zu haben. Selbst Kern uiui Wilhiis, welche lias 
Kinderlied auf iSeite 77 ihrT Spriehwörtersanimlun;^' bieten, ist der Inhalt fremd 
geblichen. Es heisst nicht in dem Lied: liest din lader un moder mH sen, son- 
dern wie oben angegeben. Die drei ersten Yenneilen bilden sodann eine Frage. 
Ferner bdaat ea nicht, wie jedea Schiilkind in Leer and Umg^iend weiaa, ep dat 
böge bdntjc, sondern: up dat lütje böntje. Lütjet böntje — im Gegensatz zu boene, 
dt in oi<;entlichen Srjllcr. Dat lütje böntje ist ein vom Söller oft nur durch einen 
einlachen Bretterverschlag abgeteilter Raum, der gewöhnlich als Schlafstube be- 
nutzt wird. Die Frage lautet nüthin: Hast da nicht meinen Vater und meine 
Mütter im Sdüalbtabehen geaehen? 

Jm ndrdlidiea Ttoile Oatfriealanda, wo ich ein^ Jahre ala Ldner wiricle, habe 
ich das Liedeben nicht gehört, ob>:Ieich aich unmittelbar anter den Fenstern meiner 
Wohnung' ein Storchnosl befand. — Dort sangen die Kinder: Störko, störke 
langeben, \venn«*r wult du'i land bcsen u. s, w. Das Kiuderlied befindet sich auch 
bei Dorakuui Koulmau III 8. ö29, wahrscheinlich der Spriehwörtersammlung ron 
Kern vnd UTiUma entlehnt 

Die Melodie lautet: 

8t6rke, storke hingeben etc. 

0. Dirkaen. 
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Bprlehwtetor tis MeMorielu 

t 

De HVkiittth »II d« Kimcsvcn «n de Schiflbben in alle Wessen, die 
hewwe gcdohn. 

SohlüM'ors sind AHvit>vohünt» n; Wosson Wiiirhon: jrau Wdeutot sfhnoU, loicht, 
rs^. h- Arb< ii^-obnn. n woH.-^n Moht «arhnuiTJip. mn<i-<4n «^ft und >t;irlc L'- hvn werdt-n 
un<l Nind AUR (tiiwm isnandf l>al«i *bf«-nutiU l^a^j^fil««' bt Mck ans<'rm Sprich vort aut den 
jnlv^>1( Hl<kVit Aft Fall, w<\ekK: Mf Kamtm* M d«r Nike nd die ant deweiMn ttr- 

«-(«»s ^-•■Ut'fi. «tt' in MtitWrich. Z« 4«t Im- vf«r Wt-aigr« J«iirefi hii^ FtittfiBii>'»dfn Htff ¥«<- 

fii!»<*Ws Fl- i^ ii iT> M. L Vah^^ Jivii .^i, V, r««»dT< 7i m*- dir Vmir«'gti»d rinp« 
I^H'.'- 'i T slt. ^. i-i.'n.-Vi.T sK-r Mch Iit vriVi' fii. Trii; df-m r.f'.--rf'Tj Kt-swik d4 
viTl'jiini« nt'Ti ö. ffthrrn für jun^'* 1» nt< kWinU'^ Jrigi nusi-r S}in'~li»€rt. 

ISHi OibIkIk« i%pnf)nr«rt ii«: IV Ih<m<> KAh ^4t «te a|.|< ik- Stall wä LBpen «wenlL 

U. 

lU hoci TTiii don Kafcr proz^^«. ha hoc; flu Rüu vtTlnrr,. 

Kiiti sittd <lh l^ Hiii-ri. <lii> «Inkr Firba-h Mi cti-A l uii*JV{:lif-u^iil&. In ^ NrTfnnifiwt 
«j»T»rhl min mach ^nn kv^'n in 4o «nib^. — 

AK T''--Hr>>, .|, V V, rtn-tv d, : Ku". rn, St Siirir^iirort an HL lif-f ' nii* ri ti Itipr 
pr*«r4*«». T'. T Fl'. ihi'T e b'Tt t»i -) K W"^ 11 uth: /Mi» ]4 zt dci imrt'inrii Tita*«!! Ii 

n. d>ii mir IvWimtfn Tii«*d(>rd<<ni»r1i<>t) l*}*T4«'bwÄrt«^ wd RfMimfwrtn ei i Kw i u di« 

viMU" Ti. ih.'r- 1)1.1 T(ir->' l)tini'--i. >uc'-t\ wr ii n-.:ln-'-iiaTi(i ; He stndEt ^ TM^tt 
'IifMir'il.Mr K'./.lniMii. V '"itI.tNikI III > '.'4 : nvi. hn-r 7.ii Miiii.'ncl! ^sfoidkl SHIl ToniiMtt. 

Vii hl d'-n o$:t1ri<sKrh<ii llfdcniwTt«'») : H« fc«> rtfg(«b, 1m> fced i. ^-xi rturr. ein 
1.;' ii. >.. -r Auv.lni.^l. -flu <t Wt T<-'>-l.. ^ .■ni..i.'.'i>.: B. i.n-^r-hetl Mt, M> klakeii anci. 

An-.i'T)/'|t. .Kiü. ri '^-%T, ' T.>-i. .i|i. Kiii. v.rlv r. - tnUlhri, ^rDominoi! •wcrdot4 ]t»ia 

"MHurtirli. 1ti>p.-B<>p. l>QM.i>]dorl. C, Ilirk&es. 



^ • Mrudf M. fio<lilpn in "RidprfiMd hei Vimblpdon in 

g'-i-t-nr-. . ^'i.'i,. ti:c, r..l-i.v,,,, \iiir;ij-|. o:n:^f^Kandi. irelchi' ne sacb in «>• 

♦ Ufm HTM rofrturonen GöttornV Die volkaniMhen ÜTthen kvMMi hier nirik: i 

-«^Hrhi». zu Zunm lic: Iura ih ^a4n<^^ ireJpjpr vrurri. . Tonwi-^ r- 
f^^ "^ «. n..„. rti. Sianit Ciimn. der Lcffondv nach aich; tni: ViCiOcm^^ 
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umwunden an die Seeküste getran^on und versteckt wurde (Athcniius XV, c. 13); 
und in der Mythe das Fesseln des Ares durch die Aloidcn im feston GeHingni«; 
ja in einem iironzegefääs lag er dreizehn Monate gebunden (Iliad. V, 3>;ä fT ). 

Das Fesseln eines Götzenbildes nüt einer eisernen Kette kommt im RituB vor 
in OhinE; die Einsperrung der Sonne und de« ICondes in einem eisemen Drasch- 
hmis in der Unnisch» ÜTthologie; in Emtegetwlvdien das Bindm der letsten 
Garbe mit nngewOhnlidi fielen Strohaeilen (Ihnnhardt» M jthologiMdie Foradrangen 
8. 320 f.). 

Ich bitte um Aufklärung über folgende Punkte: 

1. Die Fesselung von Götterbildern, geheiligten Personen, Tieren, Gcgcn- 
atSnden; mit Seilen« Zweigen, Retten n. a. w., entwed» an bestimmten 

Zeiten, oder dauernd; 

2. Gebräuche, die dazu in Beziehung stehen; 

3. Mythen oder Sagen von solcher Fesselung.** 



Fürs erste crlaubun wir uns, auf die Deutung der Fesselung griechischer Gotthciti-n 
liinsttw«iaea, die aieh nntor andern in Prallers grieeliiieher Mjtfaologi« finden^ fornor 
auf W. Schwerts, Shdogemaniscfaer Yolkaglanbe, Berlin 1886. 8. Itft. 122 ff. 128. 184. 
187. 140. 148. Die Bed. 



Neulich fand ich in einer Famüienbibei aus dem Torigen Jahrhundert folgenden 
Spruch eingeschrieben: 



Die beiden ersten Zeilen werden banllg angewandt Die feigenden Ver- 
wünschungen klingen altertümlich. Die beiden Sailen : ^Kommt er an einen Graben, 
So fiessen ihn die Beben", erinnom an ein bekanntes Kinderlied '). 



1) Der gleiche Schlosa findet sich in dem von Simrock, Das deutsche Kinderbuch' 
no. 851 gedruckten Ansdumui gegen BOeberdiehe: »Dieses Baeh iet mir lieb, Wer es stiehH 

ist em Dieb, Kommt er an einen Stein, Bricht er .sich ein B«in, FUllt er an einen Graben, 
Pr<»«!!<f»n ihn die Rahen." — Über die Sprüche und Verse gegen Bücherdiebe in Älterer 
Zeit vgl Wattenbadi, Das Schriftwesen im Mittelalter * S. 443 iL und Pükliau, Das Bücher- 
wesen im Mittelalter S. 16; vgL auch Anseiger für Kuade deutscher y<asett (NQmbiag) 



Gegen Bficlierdiebe. 



Dieses Buch ist mir Heb, 
Wer es stiehlt^ der ist ein Dieb; 
Es sei Herr oder Kneehi 
Der Galgen ist sein Kechi 
Kommt er an ein Haus, 
So jagt man ihn hinaus. 
Kommt er an einen Gruben, 
So fressen ihn die Raben. 
Kommt er an einen Stein, 
So brieht er Hals und Bein. 



W. Schwartz. 



1888. Sp. 15u 



K.W. 
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86 Weinhold: 

elngeaehriclien in ein Eiemiitar der Kqieiiluigeiier K, BiUkktbek von De casUtete 
sacerdotam. Llpsiae. 1499. 4*, niigetcUt joa Prot Kr. Nyrop. 

Van die Binen Bchwmnen wollen, das sie nit hinweg fliegen So sprich 

Ich vttrinele dir Biene und Imme bie Gota stimme 

Das du nit flifrcHt aus dcssf^s Hofns Krini^' 

Du hühnt (hin Onii' uiui .Maii;i' vurliol) (1. iirlol)) 

im numt'n des Vulhors f uiul dt's Sons *J- und dos II Gcit>U> f 

Vol vtero hoc modo 
Binc und bcniuue. Ich gepietc dir bic Jesu stimme 
Daa da hie bie mir wohnrat an hana und an hofe 
Ale die trew nnd warhcitt bie nnaerm Hern Qode. 
Im nahmen dea Yathei» f nnd dea 8ona f nnd des H Geiala f 

ttushe deaae dre] Crentze mit dorn rechlOL fnb 
anff die erden wirfT den (L der) Erden anter deinem fasse 
mnnsrk oder pobber fl. bobrr) die Bienen SO mögen sie nit 
vun deinem Ilofo hin weg k lligen. 

V^'l. Sitznnsr?<her. der Wiener Akad. d Wiss, Ph.-hist. Kl. LH, f)— 19, LXIX, 35 f. 
Münchencr vSitzber. 186U. II, 110 f. Miiüeuhoff- Scherer, Dcnkm, ' S. 31G f. Ger- 
mania I, 109. XXIX, 98. Unaere ZeÜaohr. I, 821. R. W. 



Sammlnii^ der Volks diierlieferangen in Mecklenburg. 

Der Verein für mecklenburgische Geschichte und Altertumskunde hat im 
Februar 1801 einen Aufruf zu einer Sammlung mecklenburgischer Volksüberliefe- 
rungen erlassen. Dieselbe soll, nachdem die Sagen, Märchen und Gebräuche nebst 
dem Abeiglanben vmi K. Bartsch geaammeli worden aind (Wien 1879. 1880. Ü Bde.X 
die anderm rolkstflmlidien Obedieferangen in aich anlbehmen» namentiidi die 
Volkslieder, Wiegen- und Amraenliedcr, allerlei Reime and Sprflche, Rätsel, 
Kulenspiop'Ij^eschichton, Schnurron und andere EIrzähhjnp;"en. OjTnnasinllehrer 
Wossidio in Waren hat zur besonderen Forderung des Luieraehmens eim n Kalb- 
jährigen Urlaub erhalten und während desselben auf einer Wanderung tiuixii das 
Land eine reiehe Bntte gehalten nnd vielftMili andere mt Bilfe gewonnen. In 
einem Ersten Bericht vom 31. Deaember 1891 giebi er Nachricht darttber. 



Lettbehe SumnlmigeiL 

Die lettiach-litlerariadie Gesellschaft hat beschlossen, ein Vaiseichnis anan- 
legen Uber alle Tolkakondlu^n Materialien, die In den aahlreiidien lettiaehea 
Zf itungen und Zeitschriften aeit Jahraehnlen gedrockt worden aind, wnd dieaelben 

der Forschung zu^'äiifrlieh zu innchon. 

Zweitens will si(> ein Urtsnuuirnv « r/ejelinis ütier das lettische Volksgcbiet an- 
legen, das nicht bloss alle Ansiedelungen, sondern auch die Namen der Felder, 
Wiesen, Wälder, Höhen nnd GewSaser entUQt. 



I 
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Hermaiiii Frlselibtor f. 

Zu Königsbci^ i. Pr. starb am ö. Dezember nach langen schweren Leiden 
der emeritierte Rektor der altstfidtisdieD Ttfchterschulc, Hermann Friscbbier, 
der eifrigste Arbeiter in der Yelkslmiide Ostpretusena. Am 10. Jiuratur 18S3 so 
Kfln^berg als Sohn eines Maurers geboren, wuchs er im plattdeutschen Volks- 
leben auf, dem er sein Tj('])en hindurch, nachdem er die daiin ruhenden Schütze 
verstehen gelernt hiittc, seine Liebe und seine Kräfte schenkte. Sein erstes Werk 
waren die Preussiscben Sprichwörter und volkstümlichen Redens- 
arten (1864. lB65w 1876). Bekannt ist, dass er daflir „wegen Erregung öfTent- 
liehen ligemiasea* snf die Anklagebank kam, aber auf Grand der Yerteidigiing 
der Professoren Rosenkranz, <T. Zaelier und 0. Schade freigesprochen ward. Seine 
nnderen Werke sind: Preussische Volksreimc und Volksspiele (1807), 
liexönspruch und Zauborhnnn (1870), I'reussisclu- Volkslieder in platt- 
deutscher Mundart (löT«), Preussischcs Wörterbuch (1882, 8ö. 2 Bde.). 
Amaeideni hat er in Tersehiedenen Zeitsohiiften, namenilich in der Altpreanischen 
Monalsaehrill, die auch eine Foctsetamig seiner VoUnreime and Volksaiiiele bringen 
wird, Arbeiten veröffentlicht. 

Alle die ihn kannten, schätzten ihn we<;^en seines treuen Fleisses und seiner 
meaachlichen Ttiehtigkeit. Uuserm Verein gehörte er als ordeatliches Mitglied an. 

K. W. 



Bilcberanzeigen. 



Bas WeA in der NatoT' und YOlkerkimde. Anthropologische Studien yon 

Dr. TT. Ploss. Dritte unigearb. und stark T«nnehrte Auflage. Naeh 
dem Tode des Verf. bearbeitet und herausgegeben von Dr. M. Bartels. 

Mit 10 lithogT. Tafeln, dem Portrfit iles T>r. Ploss und 203 Abbild, im 
Text. L. ipzig, Th. Grieben» Verlag (L. Foraau). 1891. 2 Bde. S. XIV. 

ÖTf). VII. 684. 8'. 

Ein bereits wohl hekanuies grosses \S'erk liegt hier in dritter um^^earbeiteter 
und stark vermehrter Gestalt vor uns. Wie bei der zweiten, hat auch bei dieser 
Aaflage Herr SanitUsrat Dr. "Mmol Bartels, der Terdiente Berliner Arzt und ant- 
geaeiehnele Anihropoloffe, seine Kraft nsd seine reiehen Kenntnisse eingesetct und 

das Buch wieder in Anordnung und Inhalt bedentend verbessert. Für den Volks- 
forscher ist das jE^-osse Thema des Werks von ebensolcher Wichti«^keit, als Tür 
den Anthropologen und den Arzt, wenn auch st*'> ViM'hältnis dn/u ein anderes ist, 
als das der beiden letzteren, in den durch diese gfgebencn physischen (irund- 
lagen wild er flir seine ethischen und historischen FV>rschaQgcn grosse sichernde 
Ftfrdemog «rkennen, und sich Ubentengen, dsss er bei seinen Sdüllssen nnd Uiteilen 
die Berücksichtigung jener nidrt entbehren kann. 

Das Werk zerfällt in zwei starke Bünde. Der 1. Band behandelt in der 
1. Abteilung den ürgamsraus des Weibes in sieben Kapiteln, in der 2, Abteilung 
das Leben des Weibes in 27 Kapiteln. Diese Abteilung wird im ganzen zweiten 
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Boj'ilo foriA:\'S<'t£i and in wfiiorvn 'So K:ipiteln zum Schlads ;^pfuhrt. Vi>o dem 
weibuwQ*.'u tlmbryv> bi4^ ium B»vnifcnü do^ u>u:n. W«.ub*^:> ertuiiien «ir hier euoea 
üietea. Eiablkk in dis gaue Vacfaaeii« Biiiiiea WHi VcigvlMa. Tier aflttlifhr A»^ 
Imb9» adbüe««» «iä» Wink. 

Eir\«?n »Khii^.!-. EW^cjin-iwil biMen. die vk^I^^q Illa-^crmoaen. u^ils auf zehn 
Tj-fehi. wüs L'i i-.'.u Tcit tM"_:vl'li^ttTi A' ' üdu."^-ea. die häcid^r nach Phot«r- 
^rapiu«."i,'u t. i!s ti^q .i-.T Noior. ud:? v.. Ln W'.n^iöiLderi'! lior xnjiiaea B»^r^lße^ und 

SvbiGt dem Verke «i'^v«rl«ibt «gnl<en. «Lfe> «ir ikb «iw «idiäg«. andi dse VoUu- 
ItNRKh«!!;;: Mbr «tfrpduciiwiuU Arbeit mit d<B ^bäbcvied«» Dtakis b< n^ia<m httben. 



Jik. ni» Cilicky Di« Svtiibolik iler Btesea ait«l üirer Pminkte in Sa^. 
IK^-hmo^. Koltii», Kons« and Briuckea d«;r ToIk«r. ReMetbcf;^ 
Th. On^6. S. XtL 411. 

Iis di«Mm ÜeisiK^ <a^!amia«fliE«tri£«Dtfa Bvcfa« «in«*» fakers gehr iai 
bcaqadiertrft ia* 5. Kd{Tiui des i Ttfil» di«? Fv r. t r.ei '^^mon^n anU ^voi. 

T-^TT! aus G'.au">.' un-i S.:t>^ 'i^^-irT ^ ""i ^r t-j4 auf in' Bi^^n^'a b»-': j-"^ 
<umm<-'It t.^ D'.T V^rtlusStr des Bociie» Li« »eiü "-»•'.s^fMischaiiiiciie'.- :• jr^ca«jr in. 

«<>wiäK. G«n wtnl aum ä:e Tijikätüaiiich« Gewhiciiw von Jier «teiriadiett Bkm»- 
ouitair. (itfr Wicw« SbeMeau Henaium in Mima« leses. dt« in «nser« T rir 
biidüür 'ibenpfhieii sei :e. IL W. 



EW4 Ubsv Jl^ver, Gentbüiläclie Xjdiolotrt«^ Leörbacheir ii«r 4S«rtauiii:scIi«ia 
Diu wichci:« Baci). iaa eme (Trucitc bni^inr^a Pniaws ia^ zfitHiiftt ädt ni 

i >• xUtj'.'' '1- rur.iar' :'• i:'' [•■-■"'.i."'; "Lt.:' >»" 'i^-';m'"i''is 'xtid Morvn- 
rMa:v"is. xis i.:i'-uT 'i ii.'r u^r^:"' n i.u-iu.:" •\ ri irr Xmiriiunoneniriaabv 
■\;u'n -'.'.a^ir Xi.» ■;t.riii Mut 3« iit^rvii >ttu\: • . sV'. ltjjc !J- tuid mn liPft ^;iuxu^a ikLrxu 
.tum O*''ai-Rrauo«*n nnti <.'<''Ci*nu'tujk Hr Mr^v^r a*tli L>t> <.M}t»r- m Ctfwitniiaaaef 
^Tjr-ZiU. r"tyr, tt«'»mau.!r , W ■ r -ivi-^V , -1 [_ ,r. Poiixr mit Si^p«» 
'ifj^ V'-rir W *■> i' '.- >- • -.1. r-i \'^ !-:^.:rN'. tftfrCQOfc. Bvliitt, 

Sowt»''"' i"^!' n '-11 ^- '- V ;■ r ^1 r v i; '.ms '. 'Uii'j^-L 

uffii'-irt^ML-n Tir/mrt. 't'** i^iditc aicstc lin lorc^n wird dtir Ko»- 

UiT» it:t;r "'fiu* jnit« r-r M aiji,- 5 in. ri:'x: iJC-'S^'U't a iwr tun an» tn iuS9tt 

'l 1 •• t t,i;J*'r j»''«-iu^!- i 'i V !U - '■' r'ti^-t'r* i"er ien on- 

..liuur :.:: i..5.r uiiunt t:*-v* -im a t» -H'n X My'. l j MZ'^i -in ' iruaurasa Otr 

rsi'tlDiit; 'in. 

fcie it;iiiv*.:üiv Vu>>(iUttutc utu ti.r iiu •n^'iiiu ITrvi'ti nilä^ n '"ix* ^^ixAok 

.\, 1.1.» 1. 
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Igittt Y. Ztncerle^ Sogen aiu Tirol. Zweite Termehrte Aoflage. Lmsbriiek, 
Wagnerische UniTera. Bnehhandlmig, 1881. 

Ignac T. Zingerie iai der irene Eckarti der seit Vbag» denn einem Menackenalter 

den »Schulz der VoIksUbcrlieferungen s^nM Heimatslandes Tirol hUtctT ond dabei 
eifrig diifür sorj^t, dass nicht bloss seinen Landsicutcn das Bewusstscin von dem- 
.srlbun wuch erhalten werde, sondern nnch in weiteren Kreisen die Wissenschaft 
de» deutschen Voliiälanis davon Nutzen ziehen könne. 

In sweiter, atattUch Tennehrter Auflage sind kfirdidi aeine Sagen von Tirol 
erachienen. Die Anagabe vom Jahre 1859 bot 764 Nnaunern, die jelat Torii^nde 
zeigt deren 10i2, und zwar hat besonders das Eisakthai, Pnstcrthal und Vinstgau 
neue BerflcksichtiLnmjr gefunden, während auch sonst aus historischen Notizen und 
katholischen T.egeniien reichliche Nachlese gehalten ist. Die mündliche Über- 
lieferung giebl aber nach wie vor den Hauptinhalt des Werkes her und macht die 
Santnlnng in ihrer objektiven Anflhaaang dea Stoffea nnd achlichten Daratdlnng 
snr ersten QaeUenachrift inbelreff dea tiroler Volksglanbena. 

Der wissenschaftlichen Behandlung des von Zingerie gebotenen StolTee kommt 
ein angehängtes Kapitel von Anmerkungen namentlich mit Flinwcisungen auf die 
eutüprüchendc Littcratur, sowie ein eingehendem Sachregister entgegen. Rezensent 
bekennt offen, dass er den gelegentlich in den Anmerkongen hervortretenden 
Standponkt Zingerlea in betr. dea Obaraktera dea Ydluglnnbena nicht teil^ wenn 
er z. B. S. 70 zum Teil mit Grimm „in viden Hexen vericappte heidiysche Priesie- 
rinnen" wiederfindet, bei anderen Gestalton an Frcyr oder gar Haldr denkt, über- 
haupt die Sagen als Niederschläge aller Mythen fasst, wahrend sie umgekehrt meist 
volkstumliche Prototypen .solcher sind. Da Zingerie derartige An.sichten aber 
nirfcenda in die Darstellung seibat drängt, so bleibt der eigentliche BagenschatK, in 
dem dar Wert dea Werkea bemht» davon nnd von jeder Difl^raius gomc nnberflhrt, 
und dem Dank seinM Landalente fllr die nene achdne Gabe gesellt sich auch der 
der Wiaaenachaü W. Schwarte. 



Htndtniaillly £• Was auf märklselier IIoi<le s])riosst. Märkisd Ptlanzen- 
T.e^enilon und Plianzen>Synibolik. Berlin, Lfiatenöder (lä91). 8.YII, 
184. 8*. 

Der Verfasser hat in seinen „neuen Sagen aus der Mark Brandenburg, Berlin, 
IHH'd^ schon einmal einen "Reitrag zur deutschen Sagenkunde in Druck gey^eben. 
War schon diese Fubliixuiiuti nicht eben glücklich zu nennen, da die Kritik nicht 
mit der nötigen Schürfe angewandt nnd die Sammlung aaaaerdem durch Ana- 
achmüdiuiigen stark entwertet achien, so gilt dies von den vorliegenden mBikiachen 
Pflanzensagen in erhöhtem Masse. Mag auch in der Vorrede versichert werden, 
dass die einzelnen Sagen dem Volksmunde entnommen sind, dem Kenner des 
Volkstums wird en durum doch nicht einen Augenblick zweifelhaft sein, dass er 
ea hier in keinem Falle mit einem wirklich volkstümlichen Werke zu thun hat. 
H. atellt aolbat die Frage auf: ^Wie mögen derartige sagenhafte Gebilde entstanden 
sein. Sinds Erbatflcke uralter mytholc^iacher Vorzeit? Sinds Gloichniaaei von 
Gelehrten, Priestern, Lehrern, Erziehern aufgestellt? Sinds Grossmötter- oder 
Ammenträurae?" und giebt darauf die Antwort: „Zweifelsohne hat jede dieser 
drei Quellen, und nebenbei noch haben einige andere PhantuMiequellchen, etwas 
von ihrer Fülle in den dtu-ch unser Volksleben plätschernden Giessbach der Sagen- 
bjldnng nnd SymboUtterang hineinatrSmen laaaen.* Uoa will ea ebenaoweoig 
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iweifoUohne vnäkmom, dm diew CBddmiwe des Gdebzien, Friealent Lehran 
und ErneberSy soivie die uderen niantemeqneUen, ron denan das Bach auf jedm 
Boite Zengiüf ablegt, auf des Verfassers, bezw. seiner Gewährsmänner Rechnung 
za sptzpn nei. Jedenfalls sind in der Sammlung wirklich Volkstümliches und 
ausgesprochen NichtTolkstümliches so mit einander venniickt, dass eine Scheidung 
kaum müglich erscheint und die Aibeit sunut für düu Forscher fast wertlos winL 
Anders mag man vielleicbt Uber den litterariachen Wert dea im übrigen httbedi 
auBgeatatteten Bnobea denken; darüber zu urteilen ial jedodi hier nicht der Ort 

U. Jahn. 



(iuidu Li8t. Deutscb-mytliologische J^^dschofibbildei . lierliii, U. LUsteauiler 

1891. S. -iCi 8". 

Der Verfasser des vorliegenden Buches ist als mythologischer Schwärmer durch 
das niedcrösterrcichische Land und Gebirge gewandert und hat überall die dco^ 
lieben Sparen anaerer alten deatseben and nordischen CMftter aolj^AindeB. Er 

eraihlt seine BVnacherwandcrungen begeisterl» in einer Sprache, die alt, bieder und 

kriUtig sein soll, die aber durchaus auf unverdorbenen Geschmack je länger je 
mehr abstosseml wirkt Er ist in Mytholog-ie und Spraehkunde der ärgste Dilettant, 
nnd wir raten ihm, erst etwas zu lernen, ehe er sich als Mythologe wieder her* 
wagi Patriatische l%cisterung allmn fliot et nidit! K. W. 



l)r. ikL Höfler in Tölz. Der IsarwinkeL Ärztlich-topographisch geschildert. 
Hfinohen, Verlag von £. Stahl, 1891. 8. 230 8*. 

Der VeilkBser sagt, gerade der Aizt in oder am Gebiige ist in der gSnst^en 
Lage, die Abhingigkeit des Menschen ?om Wohnboden nnd den Binihiss des 

letzteren leichter zu Überblicken. Er erachtet es für Aufgabe der Ärzte, den natür- 
lichen Keim nachteilif^er, gesundheitswidriger Zustände, welche jode menschliche 
Siedeiung in sieh trii^t, ebetisf) wie die ^'esundhcitsn.irdernden Kigentümbclikeiten 
der Wohnorte kennen zu lernen und erklart, Uass Vegetation, Flora und Fauna, 
Bodeidtande, Meteorologie, Hydrologie nicht weniger Gegenstand seiner besonderen 
Beobaehtong sein sollten, als Anthropologie, Ethnologie and Pathologie. 

Dass er selbst diesen Ansprüchen in ziemlich umfassender Weise nachzo« 
kommen bestrebt gewesen ist. zeip;1 dns reichhaltij^e Buch, welches zwar keine 
Inhaltsangabe hat, aber durch ein Sachregister über die behandelten Prafren aul'kliirt. 

Der Isarwinkcl, d. h. der heutige Bezirk Tulz, wird zuuäclist in seinen Ternün- 
nnd geolo^seben Verhiltnisaen mit besonderer Bttckaidit taai die Höhenlsge und 
BodenbeschafTenheit der einzelnen Ortschaften beschrieben. Dabei kommt auch 
die ältere ßesiedelung und die Art zur Sprache, wie sie sich an alte Verkohrs- 
wege, namentlich an die Isar nnd die wichtige uralte Strasse über den Brenner, 
sowie die Salzaaumwege anschloss, welche von Keiohenball längs des Gebirges 
gegen Kempten zogen. Schmiede und Wagner waren die ersten urkundlich be- 
kannten Blliger von Tdls. Noeh bis in spite Zeit aber blieb das Handwerk and 
der Handel in den Flecken beschrinkt, weil die Einödbanern durch ihr Gesinde 
schmieden, backen, weben, Ispinnen, zimmern, tischlern und dachdecken Hessen, 
und was dies nicht vermochte, von Haus zu Haus wandernde flandworker in des 
ilauers Stör (Stube) antortigten. Sehr alt und lange Uberwiegend war die AUn- 
wirtsehüft der Banen, dasa kam Holihau, UolzsobniU und Kfihlerei, fBr welche 
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die laar die wichtige Ftoavtrarae war. Noefa 1780 besfamden in T01e 33 Flow- 
meialer mit 100 Knediteii. Beul aind ee nur noch 6. Den Holxaa&chI«|f wer 
wer der Lieeboden der Yoralpen stets besonders günstig. Die ältesten Alpen er* 

frobpn sieh nus den romanischen Namen wie Trips, Redohein. Torchelin, Ver- 
nums u. a.. Dabei bestehen besonders gute Pfcriit^weidcn. Aber sowohl Pferde 
wie Rindvieh degenerieren, wenn sie den Boden des Gebirges verlassen und in 
die mooflge moorige MorSnensone am Fuaie der Vondpen hembati^gen. 

Die Berölkernng und ihre Yerteihing and ihre Wohnungen sind znm QegOl^ 
stand eingehender Beobachtungen s^emacht. Noch vor 100 Jahren gab es "Wohn- 
häuser im Isarthal mit hölzernen Schubfenstem ohne Glas, welches durch anein- 
ander gereihte, in das Fenstergesims eingesetzte Holzstäbchen ersetzt war. Bezüg- 
lich der EIrnähruug ist die Rost, ihre Bestandteile und ihr Wert fUr die einzelnen 
AibetterUasa«»! nadigewiesen. Daran sohlieaaen Angaben Uber deren Krankheiten. 
Die Bescholfetthttt und die Einwirkungen des Klimas, Grundwasser und Waaser- 
zustände des Isai^bietes sowie die Trink- und MiiieralwiissL'r nach dvn einzelnen 
geologischen Zonen sind unter Mitteilung zahlreicher Analysen giiau im Einxelnen 
bebandelt. 

Für die Yolkiknnde interessieren namenOich die Znaammen^lungen über 
romaiiiache Reste in der Bevfilkernng, die sidi teils in der mn den Waldienaee 

sehr mhlieichen NameUf teils oft recht ausgeprägt in der Körperlichkeit einzelner 
Personen und auch c^nn'/er Ortschaften erhalten haben. Riozler verlegt dorthin die 
romanische Provinz V-deria. Nach Sepp sprach man hier noch zu Karls des Grossen 
Zeit romanisch. Die i'arben vuii Haar und Augen, die Kürpergrössei die Schädel- 
büdiiBg weidm in ihren Untersdiiedeii naUenmftssig vorgefahrt 

Ebdlieh sind die KretinfaÜdnqgen, Anomalien aller Ast, die Eigeboisse der 
Rekrutierung, die Sterblichkeit und die einzelnen Todesursachen und vorhcrrschcn- 
den Krankheiten, sowie die verschied erteil Arten der UnHille mit der vollen Sach* 
kenntois und langen Erfahrung des eiuiieimischen Aixtes dai]gestellt. 

A. Meitzen. 



iinjß Starina. Pcriodi^eakoje izdanije otdielenija etnognifii Imp. Rnaak. 

geografid. ob&6estva pod redukcijeju. Y. J. LamanskaTo. (Lebendes 
Altertum, periodische Ausgabe der etnoj^nph. Abteilung der k. niss. 
geograph. Gosellsehaft unter der Keduktioii von V. J. Lainanskij.) 
Petersburg 1890 und 18i)l. irr. 8». 1—4 Heft. LXU, 131, 34, 42, 

24: IV. 236 und 2; II und ^11: II und 2:5(1 S. 

Das Ostreich in seiner gcwultigen, die verschiedenartigsten Völker und SUiiiiutc 
umfassenden Ansdehnong bietet Ar Folklore eb nnertcböpfliches Arbeitsfeld. 
ESnaelnen nnd Gesellschaften, vor allem der kaia. mss. geographischen OesellschaA, 

verdanken wir bereits Herbeischaircn von Stoff in grossen Massen nnd aus allen 
Gel" Mflen des Reiches, das meiste davon freilieh dem Auslands, wocj(>n der Sprache, 
nicht unmittelbar zug-iing-licli. 15ei der sleijt,n'ndun Ikdcutung und Au.slireituni;- iliesor 
Studien bewillkommnen wir doch besonders den Beschluss der eihnogniphischen 
Abteilung der Gosellschafti ein nenes folUoristiaehes Oigan ins Leben an rufen 
nnd die Leitung desselben Prof. Lamanskij an ttbertragen. Von diesem neuen 
Unternehmen liegen die ersten vier Hefte bereits vor. 

Eine Beschränkung auf bestimmte Lämlt i . Hassen, Völker oder auch nur auf 
die Grenzen des Reiches hat nicht statif^t-funden, wir linden dabei Heiiräg'e mannich- 
luchster Art. Einer der ausführliclisleii und interessantesten lal ,Drei Jahre bei 
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den Stkaten', ethnographische Skizzen ron V. L Priklonsk ij, der, ron der 
Weichsel nach Jakutsk vt'is' t/t. über die Sit/r und Sitten vorru hniHch der J;ikiiten 
handelt, namentlicli \vichti<j' sind die Ausführungen über don Scliainanisinus 
and Uber die Er8chcinong4.'n der ,chorea imitatuiia , einer Nerrenallcction ; im An- 
hange daza werden nUrneh« jikatiidM Sagen, Lieder ud Bitoel niHgeteil^ dsr- 
unter das groeaa Lied vom Brannhrdn, im Origüial and in der UeberMtmng eines 
Kosaken. Dann die UntefSlicInuigen von G. Trusman über die l&lbgilubigen (Halb- 
beiden^ im P>,k(n sehen Gonvornemont, d. i. russiflcirte Esthen, eifrigr" Orthodoxe, 
die ihr csihni^ch und ;ius den Zeilen, da heidnisches ihnen noch vulfach bri- 
gemischt war, auch den eoUiprecheiiden Namen, der beute bis auf einiges bereits 
als ADachrauiemiu bezeichnet werden kann, beibehalten haben. In die Anftege 
Ttttt Slsvistik ond Folklore Teraetst uns snrflek der Abdruck der BLormpandens des 
1878 Tentorbenen Slavisten Sreznevskij: Land und Lei^ in der lanaitier Wendet 
von 1H40 werden geschildert. Eindrücke und Erlohnissf* eines (^■'"rli^M^n und scharfen 
Beobachters; desselben -\nzt'igc der siavisehi n Ethnographie vou Safarik (1042); 
würdig reihen sich daran die Üt iele de« ailzuli üh seiner \\ issenschaft entrissenen 
Preis sn Bafa^ik, Rnraehat n. a. ron 1886 — 1846: beides eine Ergänzung näm- 
lich an den von Jagi£ heranigegebenen Materialien mr Oesdüchte der staTiachcB 
Philologie. Einen wertvollen Beitrag liefert J. ^danov in seinem Studium über 
das Lied von Fürst Michael: nach der grossrussischen Version findet der Ptlrst, 
der seine Frau der Obhut der Mutter anvertraut hatte, bei der Rückkehr die Pnra 
todt und überlebt nicht sein Leid; es werden nun die nächst verwandten und die 
«itfemteren Veietonen in sbrisehen, romsaisdieii v. a. Tolksüedem aufgesodit 
and es wird scharfsinnig gezeigt, wie ein histonacher Name ans dnem historisdien 
Liede in wandernde Balladen herübergekommen ist Sehr interessant ist der 
Bericht eines Augenzeugen, P. Rnvinskij, über eine am 27. AugTist 1890 in 
Grbal am adriatischen Meere abgeluütene feierliche Beilegung der Blutrache, eine 
wesentliche Ergänzung za den Indien dartber eines Miklosich n> a. Th. Braun 
gibt eüie Skiise der Griechen in Harinpol (CKmTemeinent Jdttterinoalaw) d. i. 
der letalen Beste der einstigen Krimgothen, wie diesanerst Kunik ausgesprochen 
und der Verfasser in einem deutschen Prof^'ramm der reformierten Sehule in 
l'elersburfi^ 18H9/JW (Die letzten Schicksale der Krimpten) ausgeführt luutc: ver- 
einzelt kommt noch der genuaaiscbe, blonde l'ypns vor; Sagen, Lieder u. s. w. 
haben sich nicht eriialteu, die Tradition teicbt nicht weiter als Uber die Hcricnaft 
aus der Krim und den einstigen Druck des Taisrenjochee; griechische und tatariaehe 
Lieder sind gesanunelt und sollen hennegegeben, in der Krim selbst Au^giabnngen 
Torgenommen werden. 

Aus der Reihe weiterer Beiuii|^e helien wu- noch hervor; Prof. Veselovskij 
giebt diesmal aus dem Schatze seines Wissens nur einige Kleinigkeiten (darunter 
Ober Decamenme X, 3); Prof. SoboleTskij sudit die Namengebung im russischen 
Yolkaepos featanatclleo, nadi ünpnmg und äJtßt des einaeinen. Yom Hemus- 
geber, Prof. Lamunskij, stammt eine Art Programm, das sich über russische 
Journalistik. Kritik. Wissenschaft, dann über die planmüssige Erforschunf? russischer 
Geschichte und Eihno^raphie, zuletzt über Folklore (mit Bezug auf Wein hold, 
Zeitschrift f. Völkerpsych. 1890 1 und etwas polemisch gegen die bezüglichen 
Ausfllhmogen ron Oaidoa in der M^lnaine) ausbreitet; auafllhriiehe Anseige dca 
grossen Werkes von Prof. Pypin .Geschichte der rassischen Ethnographie', welches 
.seinesjjleichcn iii(ht Iiücht in einer anderen Litter.itur haben dürfte. Der Stand- 
punkt des Aulors und derjenige des Kefen>nton nim\ jedoch sn ß:rundverschieden, 
das» Gegt»nsätze der Aulla.*«8ung sich sogai- auf die Einzelheiten erstrecken müssen; 
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Her Rrforcnt betont iluher vor allem, was ihm übergangen od«»r nicht mich Ge- 
bühr gewürdigt scheint. Der das Andenken von Fr. Miklosich ehrende Nachruf 
wird durch einon Anhang von AnsflgUchkciten und porotalichcn Bemerknngon ent- 
BtelH; wir ttbcii^eii dies und erwähnen lieber die Ausftthningen Aber Alter und 
Unpmng des Namens WcisKrussland, dii' sich anschliessi n an entsprechende 
Ucmerkungen de» Prof. Potebnja. f1 r bei einer Anzahl scharfsinniger, doch 
öfter« alkuffowajrler WortPfkläruni^on aucti diesen Termmus bei iilirie. Wir schli<*HHen 
diese L'ebersicht der Abhandlungen mit einer der wertvollsten, über altes Leben 
der Ostjaken und ihre Holden auf Ghmnd ihrer eigenen Lieder ond Ersühlmigen 
von 8. K. PatkanoT (III, B. 85—116 und IV, 8. 67—108). Der Yerfasier hat 
ein bisher so gut wie anbekanntes Material gnammeU; er schildert die Sänger, 
ihre Instrumenta, die Lieder, welche der Erriqnisso der spiitcn'n üeschiehte, der 
Unterwerfung durch Tataren, dann durch Russen, nieht mehr gedenken; diese liesie 
des nationalen Epos beziehen sich nur auf Kämpfe, oder eher auf bloss räuberische 
ÜberfUHe der Ostjaken untereinander und gegen die Samojeden, auf die S&eit Tom 
XIJL bis XIV. Jahrhunderte etwa; ihr 8til ist durchaus episch, in den Epitheta, 
in der Breite der Ausführunfrcn. in den Wied('rholiin<ren u. s. w.; nncli ihnen 
Kchiklert der Verfasser das Treiben der Ostjakcnfürslcn, der ücldcn dieser Lieder, 
in Krieg und Frieden. 

Von Materialsanunlungon heben wir hervor die Schilderung der HochsciU- 
brünchc bei den Biithenen Ungarns; russische nnd bulgarische Volkslcxte aller Art 
{Bilder, Sprüche, Beschwörungen u s. w.); alte Notizen über Aberglauben; An- 
piben über Spiele, namentlich Kinderspiele: über Bestattuni^en, I?es( lireibung von 
Dialekten u, s. w. Orienlalische Sagen, Märchen und Fabeln, indischt- (aus dem 
Nachlasse des Prof. Minujev), kirgisische, armenische u. a. sind besonders reich- 
haltig vertreten. Dürftig ist nur der bibliographisch -kritische Teil auagefallcn. 
Frairen nach Dialekten, Bittnchen etc. Anden wir ebenfalls, wie in der polni- 
schen Wisla. 

Aus dieser, noch nicht alles erschöpfenden Inhaltsübersicht erhellt zu Genüge, 
wie weit die Bcdaktion der Zivuju Starina sich ihre Aufgaben gesteckt hat. Der 
Attsdehnnng des russischen Reiches oitsprcchend ist die Ethnographie Asiens, sumal 
Sibiriens, in Tollem Umfange herangezogen worden: die interessantesten Abhand- 
lungen der ersten Hefte beziehen sich genule auf sibirische Völkerschaften. Fährt 
die Redaktion auf diesem Wei^e mit gleicher Umsicht und Eifer fort, so kann sie 
ihres Erfnlj,^ s sieher sein, so wird ihre Publikation den besten fremden ebenbürtig 
zur Seite ireicu. Duüs ihr dies gelinge, wünschen wir im Interesse unserer Wissen- 
schafL I 

Berlin. A. Brttckner. 



WiKta. -Miesif ezTuk gieo}jratic7.no-etiioj;raficzny. Tom V. Warszawa 1891. 
(Die \Vei( hsel. (JeotjTaphisch-othnograpliische Mouatssciirift. 15U. Y, 

lieft 1—3, S. 1—730, gr. 8^) 

Das von Dr. .1. von Karlowicz mit grosser Umsicht geleitete Organ für 
polnischen Folklore schliesst bereits den fUnllen Jahrgang ab. Während m anderen 
Publikationen, xumal der Krakauer Akademie, so z. B. im Zbi6r wiadomosci 

do antropologii krajowej (Sanuulungen zur Kunde der I.iuidesanthropologie. 
bisher 14 liiinde gr. 8°) StofTsammlunfjcn niif^^etoilt wenleii. hiili die Re(hil\ii(tn der 
Wisla für ihre vornehmste Aufgabe, orientierende Abhandlungen. l\ritis( he Kiorte- 
rungen von Einzclnhciten und eine äusserst reichhaltige, namentlich periodische 
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rubltkationun orHoliüpIende biblio^ruphischu Übersieht zu bringeu; für ätotlsumm- 
iungcn wIlMt iai die Bibliotoka Wigly bestuntiit, welche beidte in SBiadehai 
neben llfizchen und Liedern dn^hende ethnofiiipbbehc Sdiildeinngen (nw Fede« 

rowski M., "NVasilcwski Z.. DkiT .T.i::uilnr) und Arboiten, wie über polniiebo 
Volksmedizin von Dr. .M. Id/iela und über das Weib im VoUniiede fon 
K. SkTzynska auigenüiiimeti hai. 

Auf den reichen Inhalt deo neuen Julu^anges können wir im Einzelnen uubi 
eingehen; wir hebtti nnr wmiige« beirer. Von Arbeiten von AnilSndem saieB ge* 
rannt nnr die des maaiMben FolUoriBten 8nmcow Uber die polniMlieit BogiiAi 
oder Mamuny, eine Art Feen; letzterer Name hängt mit der mittebüteiiichen Mamonu, 
niehf. uii' Verfasppr annimmt, mit (Korn)-Muhme zusammen. Karlf»wicz hamlilt 
über AlU-T und Numen gewisser polnis'( tu r Osffrhräiirtu'. dio \nn Diuischen litr- 
stammcn (Schmeckoslcm = smigurst, smigui*: Muuuhurdi balle inig das Gegen- 
teil, Beeinflnnung des dentsobeui dorch polniecben Brnneh, angeaelBt; dynga»^ 
d* L Dingnnm, BingniM, depoctatio^ Loakanf vom WasioriBnchen durch Gcscheake). 

Der Aufsatz von Zmi^rodzki über die Geschichte der Swastika ist dem 
deutschen Piiblikom Ix reits aus dem Archiv f. Anthropologie, 1890, III bckunnl- 
Wir nennen noch die ausführliche Schilderung weissrussischco DorileUjus, 
noi einer vom Weltverkehr fast abgeschlossenen (Jegend (Jelctiska, Dorf Koma- 
rowicxe); erebividiscbe Nachrichten ant der Vei^grangenheit dos StüdlcbenB Wawelnica 
(II. AV iercicnski), Anrpgnng emgchendor Unleraudiiiogen Uber die Briinchc der 
•lohannisfoier (Lubicz) u.a. Die nenesten Arbeiten über den Ursprung des polni- 
schen St5ta<»'s. sptvit'H über die Geschichte des Adels, die Theorie der Kinw andcrmig 
und Unterjochung, wonach der Adel aus einer frumdeu Herrscherkaslc hcnor- 
gcgangen wflre, bespricht lichtvoll A. Jablonowaki nnd cradiOttect die Beweia- 
krafl: dea Voriconunena nordiacher Ruaaen in den polniadien Wappenaeidien dnrdi 
Dinwcis auf verwandte Eradheinnngen in anderen Gegenden. Endlicli seien neben 
der fingeht'iidcn Chronik der Port.schritte der CK-oi^rnphie wiirond des Jahren Is'*", 
voll Naikowski, die zahlreichen Fragestellungen nach Sitten, Sprache etc. von 
Seiten der Redaktion und Antworten aus dem Leserkreise henorgeboben. Dm 
beate Zeqgniaa für den Wert dieaw Pnblikatiott legt der Umatand ab, daa aie auf 
ähnliche bei anderen alaviadien StKnunen nicht ohne bestimmenden uSfifln— g«. 
blieben ist. Neben der Zivaja Starina (s. o.) nennen wir eine böhmische; 

Cesky Täd, eine ZweimonatBchrifi für das Studiuni brihmisdicn Volke? 
in H(diiiun, Mahren, Schlesien und Ungarn, herausgegebtn von Dr. L. Niedt-rle 
(iur den anthropologisch - archäologischen) und Dr. Ö. Zibri (für den kuhur- 
hiatoriacb ' etbnogniphiachen Teil); biaher awei Helle, 2äO 8., kL 8% mit xahl- 
reichen JOhntralionen (Prag» l^imiSeki 1891). Wir tibergeben hier dm ardiido- 
giaohen Teil (darunter die eingehende Schilderung von Grrtbern mit hockenden 
Skeletten flnreh Dr. Matiegka); im ethnof^raphischen berichtet der grCindlichc 
Kenner njahrischen \'(di<stnms. P. Bartos. über landwirt^cbaftlichc Hhiucho und 
Aberglauben; J. Kost ül sammelt alle Angaben über den Wassermann, den üix, 
deasen volkstümliche Namen, haatrman, beatrman ana dem dentachen atammcn; 
anf den Veigleich mit den lihnlidien Erscheinnngen bei Deutschen, Iren nnd 
Schotten (wo die Kelpie ebenso mit Vorliebe als Mensch oder Pferd, Rind 
erscheint) u. a. wird jedoch nicht einnregangen. V. Tille, in einem Aufsat/e über 
Erzählungen vom Herrscher, der vom eisernen Tische her auf den FUrst^insiue be- 
mfcn wird, wie dies bei Przcmsyl von Böhmen und Stephan von Ungarn die Sage 
beriditet, ttberprUft snnBchat die Entwickehing der bdhmiachen Tradition. Z. Winter 
gibt einigea nrinmdlicbe Material zum Kapitel von Todtenzeugnisscn im alten Ge- 
richtsTerfahrai, Tom bekannten Blnten der Leiche bei der Berflhrang des Mdrdera. 
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Eine Reihe anilenr Arbeiten, über die Volksküche, über Trachten und Muster, 
über das weltliche Lied n. s. w.. seien nur lliichlijr erwähnt. Dazu kommen biblio- 
graphische Übersicbteo, nunieutlich der einiicbl%igeu buhmiüchen Liiteratur, auch 
ein Beriebt ron A. Öern^ über FolldoristUt bei den Leiuiker Wenden; endlicb 
FVagen und Antworten, wie in der Wisla. 

Nach ihrem Vor^gange werden auch grössere zusammenhängende Untersuchungen 
besonders in der Kni h o vna Tcskrho Lidü ven»fT"rtlirht. Das erste Heft dieser 
Bibliothek gab der miseru Lesern aus Zeitschrift i, 4M» 1. bereits bekannte um- 
sichtige und uncrmtldlichc Forscher, Dr. Ö. Zibrt, heraus: ,Skl^itek' in altbdhmi^ 
seher Yolkettberiiefenuig^; der Sidtftek — aein Name ist dentoeben ünprmigee, 
Schratt, Schrat/el — iat eine Art Hansgeist, auch Gelddredie und Alp; einen ur- 
kundlichen Nachtnig vom Jahre 1382 über den Glauben ,8e habere juiiatom in 
domo snn' s. in ^\ L. S. 18fi. Im zweiten llofi der Bibliothek wird Fr. Harlo^ 
einen erschöplenden Bericht über Hochzt it( ii in Mühren, Bräuche, Lieder, Spiele und 
Abeiiglaaben, die sich daran knüpfen, bringen. 



Cellic Fairy Tales seleeted and edited by Joseph Jacobs, illustrated by 
J. D. Batteil. Lomlun, David Nutt, 1892. S. XIY. 2fi7. 8«. 

Herr .los. Jacobs, der Hennisgeber der Zeitschrift Kolklore, hat st inon Englibh 
Fairy Tales, der ersten Sammlung wirklich englischer Kindermärchen, dies aller- 
liebsle nnd wertrolle Weibnacbtebnch folgen lanen, das ans editen iriseben und 
eohottisehen Quellen geflossen ist Der Reichtum der Kelten an Feengescfaicbten, 

an Sagen und Märchen ist bekannt, er übertrifft bedeutend den der anderen euro- 
päischen Völker, ab;T:esehen von den Finnen. Uralte Erinnerungen des Volkes 
sind darin enthalten und ein unerschöpfliches Feld der Forschung breitet sich 
tiarin aus. Herr Jacobs hat, von seinem Freunde Alfr. Nutt, dem rühmlich be- 
Jcannten Kenner, nnterstaist, seehsnndswamqg Gescbicbten ansgewttblt, die er in 
engiiseher Sprache fltr englische Kinder vortrSgt, als eine Art von Haus oUamb 
oder sheenachie, bemüht Gesicht und Farbe, Zauber und Reiz der keltischen 
Volksphantasie wirken zu lassen. Ganz vortrelT liehe Holzschnitte nach Zeichnungen 
von John D. I3aU«n, der selbst ein Kenner keltischen Altortams ist, schmücken 
das Bncb. 

Wir wollen dabei kura eines andern Werkra gedenken: 

Beside tbe Are, ;i coüection of Trish Gaclic folk storios, edifcd trauslated 
and annotated by Douglas Hyde, with additional notes by Alfred 



1889 in Dublin erschten ist: Leabhar %enlnigheachta; sie bringt sechs Geschichten 
In irischem Text mit gegcafiberstebender engliscber Übersehsnng, aeblGesehitdile» 
nnr auf engUach, nmi Schhus eine kleine Kfitselssrnmlnng. In einer ansfllliriichen 
Toirede spricht sich Dr. Hydes über die irischen und schottischen Volksüber- 
Heferungen und seine Art des aammcins aus, wozu Tkrr Alfr. Nutt eine bearhtpns- 
• werte Nachschrift •zihi. Derselbe hat aurh nm Srbbiss Anmerkungen zu jeder 
einzelnen Geschichte gespendet, die jeder mit Dunk bruuclien wird. 



Beriin. 



A. Bruckner. 




K. Weinhold. 
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Ans d«D 

Sitzungs-Protokolieii des Vereiiifi f&i Yolkskimda 

Berlin, Freitag, den 18. Deienlier. Neu bdgeiveien: Kau. cbbes. Zoll* 

dircktor u. 1). K lein wüchtcr-Berlin; Bcalgymnasiallehrer Dr. A. Strack-Giosson. 
— Nachdem der Vorsity.cndc einen kurzen Bericht über <l< 'i Mitglicdcrb' st.iiiil ili « 
Voroins ^rcfrobon hatte, erhielt Frol. A Brückner d.is Wort 7« »«einem ^"ürtr^^^• 
,em aulU lallerlicher Benclu über Weihmu htsbrauchu . Suci\ einer prinzipiellvo 

AnBcinanderietBiuig Uber die YonieU,*wdcho bei der Prttftiqg ron VolktlirfiDclint 
aaf ihren angebUchen mytbologiacheii ffiotoigrund hin kq beobaehtcn ist, nach dem 

Hinweis auf die Wanderung von Bräu dun namentlich im Gefolge des ('bristen» 
tumes erörterte der Tof-tingcndc deti lirricht des Böhmen Johann von Hole^ow 
über \^ eihnachtsbräuche, daj^ .Largiimsero' desselben aus dem Ende des XIV. Jahr- 
hundertä. Uscncra Vermutung, dass der ursprüngliche Verfasser desselben prcs- 
byler Alsao, ein Deuticlier, gewesen, wird mrad^gewieaen; die einseUien Ponkte 
des Rerichtos werden erörtert, wobei sich herausstellt, dass derselbe nichts 
spezifisch shn is( hfs, böhmisches enthält; ein Abdnick des Traktates nach einer 
besseren Handschi ift. als die, über welche ÜKencr verfügte, wird an^ekfindiLH; 
einige andere Angaben, auf deutsche Urüucbe aus dem XV. Jahrhunderte bezüglich, 
worden mit besprochen. 

Hierauf stellte Hr. Stadtrat E* Friedel eine stattliche Kollektion metallener 
Raachtabaksdosen ans dem XVHI. Jahtliimderte, die den Sammlungen des Xttriü- 
sehen Provinzialmuseums entstammen, aus und erörterte das zeitliche Aufkommen 
derselben, ihre Verbreitung und die mitunter derbvolkstiimliehcn Logenden der- 
selben, die zudem ofi. auf bedeutsame Zeitereignisse, namentlich aus der Eegieroog 
Friedrii^ II., Besog nehmen. 

Znletat wurde aar Wahl dea Vontandea fttr 189S geschritten; mit Akklamaiioa 
wurde der alte Vorstand wicdeigewShlt, bis auf den ersten Schriftführer Dr. U. Jah n , 
der durch ethnographische Kelsen, die er vorhat. f,n hindert wiir. die Wiederwahl 
anzunehmen. An seine Stelle worde als erster SchrifUlihrer Prof. A. Brückner 

gcwiUllt. 

Freitag, 22. Januar 1898. Der Yorirag von Dr. U. Jahn über I^üIm zahl 
charakterisierte zunächst die neurrrp I iraiif l)i ■/iis'lichen .\rbeiten, nnnit-ntlieh die 
durch das Ausschreiben des üesltrrcichischcn lliesienc:ebirg'sverein8 hervorgerufenen 
Schriften (KUbczabl, Hohcuelbc 1884) und einen Aufsatz von Dr. Vecke nstedt, 
deckte ihre methodiseben MSngel anf, besprach hierauf die iltere Rttbeaahllittefatar 
snmal das Werk dea If. J. Prtttoriiia, Dsemonologia Bubinzalü SDesü, weldiea 
für den Sagenforscher besonders durch die älteste schriftliche Fixierung einer 
"Reihe vnlksttimlichrr Überlieferungen wertvoll ist. wenn auch öfters mit Unrecht 
Rübezahl gerade zum Helden aller dieser Sagen von Prätorius gumachl wird. 
Himnf wurde die echte Überlieferung, die sich auf Rübezahl wirklich bezieht, 
ausgesondert; sein eigentlicher Name, Johannes, betont, der ihn, nob«i allen anderen 
Zügen, als einen Kobold erweist, auf den ;i1!rs. was von Kol>olden in Deutschland 
erzühlt wird. ^uHickhezo-^n worden ist. Dn- Vurtrai^t nde schloss mit einer Aof* 
ferderung zu weiterem Sammeln uiui Untorsachea dy*8 Stoffes. 
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Der vorgerürktcn Z(>it wpgcn gab der nächste Vortragondo. Prof. Arendt, 
nur die drei ersten Kapilcl soinor Auswahl chinesischen Dünionenglaubens, Er- 
zählungen, in denen Seelen unschuldig Verurteilter oder Getöteter Rache nehmen 
an ihren Yerfolgem: daranter besonders charakteriatiBGh eine» in der der Oeiat 
de.s Getöteten in den Mörder einfährt und ihn selbst snm Gestündnisse zwingt. 

Nach Verlesung des GeschäftsbtM-ichies für das verflossonp J;ihr durch den 
Vorsitzenden und der Jahresbilanz dnrch den Schatzmeister wurde der Ausschuss 
von 12 Mitgliedern für 1892 gewühlt, nämlich die Herreu Bartels. Möbius, 
E. Schmidtf Voss, Laiarns, Priedel, Heck, Stetnthal, Znpitza, Jahn» 
H. Orimm, Goerke. An den ofAciellcn Ttul des Yereinaabends scMots sich das 
Festessen zur ersten Jahresfeier dos Vereins an, weldies in äosseitl animierter 
Weise verlief. 

B^itag, den 86. Februar, Zunächst setste Prof. Arendt den in der vorigen 
Sitsung nnterbffochonon Vortrag fort; er teilte drei weitere Ersühlnngen vom Treiben 

dimonischer Bachegeister mit, alle ausgestattet mit originulen, uns fremdartig an- 
mutenden Zii!?en. namentlich in der letzten derselben, da der den Mord seines 
Herrn rächende Diener wenigstens am Maniel desjenigen der jenen hatte hinrichten 
lassen, sciue Rache kühlt, wus das Hinsiechen d«>s Eigentümers »elbst zur Folge hat. 

An der Hand rndihalt^n statistischen Materials von 3000 Kammern nnd mit 
Hilfe von Karten demonstrierte hierauf Zeidienlehrer Mielke den tresentlich 
deutschen, zumal süd- und mitteldeutschen Brauch, einzelnen Häusern besondere 
Namen ?.n geben, die zumeist dem Tier- und Pnanzonroichc entnommen, oft Jahr- 
hunderte lang am Hause haften. Hauflger treten sie seit dem XIU. Jahrhunderte 
auf, nnd nehmen in späteren Zeiten oft sonderbare Formen an. An der Disknsston 
beteiligten sidi die Herren Weinhold, Bchwartz, Bruckner, Belege aus 
Breslau, Berlin, Krakau mitteilend. 

Prof. Weinhold besprach den Gebrauch der Kerhstöeke als llechcnmittel, 
und wies einen solchen aus Suhl vor; Herr Meyer-Cohn verwies auf ähnliche 
elsässische. Dr. U. Jahn legte Photographien österreichischer Volkstypen und 
«ine mit einer Widmung anf den Hnbertusbniger Frieden veradiene 'Rsdidedce 
vor, an die vorhw beafKochenen Bandidosen nnd GratalationsbUnder erinnernd. 
Prof. Brückner berichtete kurz über die — ziemlich geringfügige — Ausbeate, 
welche der Tractatus de suporstitionibus des Nicolaus von Jaucr von 1412 (auf 
Grund zweier Handschriften der königl. Bibliothek in Berlin) für deutschen Aber- 
glanben gewährt A. Brflckner. 
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Litteintiir des Jahres 1891. 

Von Dr. Max Lmo. 



VoHcskunde im Allgemeinen. 

I. Zoitächritten für dttö gauze Gebiet der Volkskunde. 



Zeltsrhrift nir Tolkskande in Sage und 
Mär, Sciiwiiiik uud Streich, Lied, B&tsel 
nnd Spriebwott, Sitte ud Bnmeh. Hemw- 
gpgcben von Dr. Edmund Veckonstedt. 
Organ d^r d'-nt-^rhon Gesellschaft fnr Volks- 
kunde. Leipzig, bVanken&tciQ und Wagner, 
m. 1. 8. t. Zeitoehr. d. Tweiiu Ar Volka« 
kon lo T (1891 ^ P. 114. 

III r>. ISUO V. Eatorff-T. v.n.lorf, Der 
irilde Jäger. Ein Yorsach znr Lrkiurong des 
PUbBonniM. 8. 81. — Teek«iisi«dt, Dte 
mythischen KSnige der arischen Volkgheldcn- 
sage und Dichtung. [Forts.] S. 98. — Vf c k n - 
stedt, Weodi&cbe Sagen der Kiederlausitz. 
Gesamiiwlt und mUgeteUt. S. 97. — Br«Bky, 
VolksQberlicferungon aus Österreich. S. 99. — 
Vcrnaleken, Der Dreisskcrl. Eine Reihe 
mjtliischer Vorstdlnngeo. S. 104. — Knoop- 
BogaMDf Yolfcdi«der am Hinteipommeni. 
Mitgeteilt. 8. 108. — Veckenstedt, Bücher- 
besprechungen . . . Zur Bücherkunde. S. 117. 

III. 4. Veckenstedt, Die mjthischen 
KOnigi» d«r «riM^MD ' TolkihddeiiMife und 
Dichtung. S. 121. — Vaclav Tille, Der Traum 
Tori dem Schatz auf der Brücke. S. 132. — 
Veckenstedt, Wendische Sagen derNieder- 
Isadts. 8. 197. — Brankj, TolkiAbnliefe- 
rungen ans Österreich. S. 139. — Verna- 
leken. Mythische Volksdichtungen. S.MI. — 
Mitkos - Beui- Suef, Albnncsischo Lieder. 
DeatBek tob J. D. Jarnik. 8. 148. ~ Piitor, 
Sprichwörter uud sprichwSrtlichu Redensarten 
ans Wigand Lauzes hosäischcr Chronik. S. 14*- 
— Knoop, FoUUscber und deutscher Al><i 
gfbwbe und Braach ans dar Fravini Poaeo. 
S. 148. — Vockcnstedt^Bücherhcsprechungen 
8. 151. — Brankr, Bücherbesprechungen. 
8. 1&5. — V. Etitortt, Bucherbesprechungen. 
8. 166. Znr Bllckerinnde. 8. IM. 

m. 5. Knoop, Die neu entdeckten Oöttcr- 
gestaltcn und (Tfittemamen der norddeutschen 
Tiefebene. IIL Die Asen. S. 16L — Vecken- 
stedt, Die mjrtikiaehen Könige der ariaehen 
VolkakeldeoMge imd Dichtung. 8. 17S. — 



Veckenstedt, Wendi«!rhf» Sagen der Nieder- 
lausitz. Gesammelt und mitgeteilt. S. ISt 

— Jarnik, Albaaealaehe Iftrehan and 
8. liw.-ink.-. Mitgeteilt und fll.. r>rtzt. S. 1S4. 

— Braukjr, Volksübcrlieferungen ans Öster- 
reich- S. 185. — Gaddo, Volkslieder aas 
BiBterpoainiera. 8. 187. — Kanfmann, Rad» 
linge ZTir Volkskunde. S. ~ V. , ket» 
str'dt, Bi'uhcrbesprf'fhun^ren. S. 11)2- — 
Waguer, Bücherbesprechungen. 8. 193. — 
Knoop, Btdwrbeqmehnngea. 8. IMk Zar 
Bücherkunde. S. 19S. 

III. 6. Dnrnwirth, iJeutsohfs Element in 
slovenischen Sagen des kärntischen Ober- 
roeenthalet. 8. SOI. -> Mailand, Der JFtadU' 
in !( 1- si<_'b« nbörfrisch-mm&nischen Volkspoesie. 
S. Ji'H. — V c'i k t n stedt. Wendisch*^ Sasjen 
der >iie(lerlau.sit2. Gesammelt and mitgeteilt 
8. S1& ^ Jarnik, Albaaesisebe Mlidiai and 
Schwanke. Mitgeteilt und überaetat S. 21S. 

— Branky, Volksüborlii-'fernngen ans Öster- 
reich. S. 221. — Gadde, Volkslieder aal 
HbilerpoBinMni. 8. SM. — Kaafmann, fSad» 
liii;:;e ^ur Volkskunde. 8. US. — Knoop, 
rMliiisi her und flAutsrher Aberglaube nad 
Brauch aus der Provinz Posen. [S. 229.j 
Knoop, Bflckerbesptedinngea. 8. — 
Veckenstedt, Bücherbesprechungen. S. 286- 
~ Wagener, Bücherbei^ieehnngea. S. 287. 

— Zur Bucherkunde. 

m. 7. Die Kaiewala Tom ■aftetfeckea 
Standimnktf betrachtet. (Jnliaa Krolm'- 
(!tiiii-i Ii«' I.ittoraturir'-'^chichte I, 1.) Übersetzt 
von U. P. S. 241. — Knoop, Die Infloenza- 
8. 861. — Teckenetedt, Wendieehe eafia 
der Niederlausitz. Oeaammelt nnd natgetedt 
S 2r^?. — Jarnik, Albanesische Mirchen und 
Schwänke. Mitgeteilt und übersetit . . . S. 2S4. 

— Branky, Volkafll>erli«ligning«n aae (Wter- 
reich. 8.266. — Poestion, Die dtea !»r- 
dischcn Frühlingsfcste. Nach äcm Dün^iseh« 
des Troels Lund. S. 269. — Veckenstedt, 
BUcherbeqneohangeB. 8.S78L — Zarfiteh» 
kande. 8. tl77. 
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riT 8 Die Kaiewala vom fifsthotischen 
Staadpuukte betrachtet. Übersetzt von 0. P. 
8. 981. — Jtrnik, Albaiwalidie l[iieh«n und 
Si Ir.v.lnko. Mitgoti-ilt nnd &bersutzt. — 
Brauky, Volknl i rli fcniTipf^n ans Österreich. 
8.2äfi. — Proil, KuiuäniHche Volkttroroanxen 
fllMnetit L 8. 90O. — T ecken atedt. Au 
der ProTini Sachsen I. Der Festkalender von 
IforTiburg (bei Ol'orr »hlingen am See) in Sitte. 
Brauch und Schwank. Zusammengetragen nnd 
mitgeteilt nelwtYorirott 8.808. — Poettion^ 
Die alt.ii uonlischen Frühlinjrsft'ste. Nach 
dem Dänischt ii rltjs Trocls LuikI. S. 310. — 
Bücherbflsprcchungen. — Zur Vücbcrkande. 

IIL 9. Knoop-Bogasen, IN« non ent- 
dsdlen Göttergestalten nnd GftilwnMnen der 
nonldeutsi h» Ti TiefebPTio nnd am Harx. 
IV. ¥tm Hmne. S. 321. — U, P., Die Kale- 
wal* vom Mlietieehen Standpunkt betndiAet 
Übersetst S. 828. — Sehl ossär- Gras, Sagen 
vom Schratel aas StcicniiarT.; S 'Ml. — Gur- 
witscb - Petersburg, Knmiuuiiäiische Ge- 
danken nnd Anaehanm^en in den Sprieh- 
Wörtern des russischen Volkes (Mittel -Ruas- 
land). Mitpefeilt vn,i Veckenstedt. S. 343. 

— Schwei», Djc „grosjje" wendische Uoch- 
leit 8. 816. — Poeation, Die alten notdl- 
sehen Frühlingsfesto. Nach dem Dänisclicu di's 
Trocl«! Lnnd. S. 849. — Bächerbesprechongen. 
Zur Büchcrlninde. 

IIL 10. O. F., Die Kaiewala Tom latheti- 
schfu St.mdpnnkf bctruclifct. . . . Schlo=;sar, 
Sagen vom Schratel aus Steiermark. 8. 377. 

— Brankj, Volksüberlieferungen aus Öster- 
reich. 8. 879. — Nottrott-Banddt Hnndaii' 
(KctlO TnOfler. Mifgctfilt luid übersetzt v. . . 
S. i^t. — Gurwitsch, Kriminahstische Ge- 
danken und Anschauungen in den Brfiuchen 
und Spriehwörtom des russischen Volkes. Mit- 
geteilt rnn V(»ckeu8tedt. S. 382. — Hflser, 
Der Schwert tanz von Atteln bei Buren. S. 885. 

— Poestion, Die alt<^n nordischen Frühlings- 
feste. Nach dem Dänisehen des Troeb Luud. 
S. 887. — Schwcla, Die „grosse" wendische 
Uochieit S. 890. — Knoop, Polnischer and 
dentMhar Abeiglanbe nnd Braneh ans der 
Provini Poaen. S.89Bi. — Bficherbeaprechnngen. 
8.897. 

m. 11. 0. F., Die KalewaU vom fistheti- 
schen Standpunlt hetiaditet ... 8. 401. — 
Gurwitaeli, Kriminalistiiche Gedanken und 
Anscbaunng'en in den Brnin hen iiml Sprich- 
wCrteru des russischen Volkes. 8. 421. — 
Poeation, Die alten nonüsehen FMhlings- 
feste. Nach dem Dftnischen des Troela Lnnd. 
8. d2fi. — 8chwela>8cborbns, Die »grosse' 



•weudische Hochzeit. S. 433. — Knoop, Pol- 
nischer und deutscher Aberglaube und Brauch 
aus der Provins Posen. 8. 487. — Zur Bildiei^ 
kundo. S. 438. 

III. 12. O. P., Die Kalewsla vom ä.stheti- 
Bchcn Standpunkt betrachtet . . . S. 441. — 
Poestion, Die alten nordiidian FkfiUings» 
fe.ste. Nach dem Däniiehen des Troels Lund. 
S. 464. — Schwela, Die ^srosse" wendische 
Uochseit S.4iö. — Inhaltsverzeichnis. 8.482. 

Am ürq|l«IL Mbni^chrift für Volksknnd«. 

Heranspe^eben von Friedrich S. Kranss. 

Lunden in Holstein. Kommissionsverlag 

bamer in Hamburg. 
IT, 1. 2.: v>rl. Zeitschr. d. Ver. f. Volka- 
ktuidc I. 18'.n,nS. lirr 

11, 8 (1891): Hau de Im an n, Zur norwegi- 
schen Sagenforschmif. — T.WÜaloeki: 1la> 
gy arischer Liebeszauber. — Feilberg, 
„\NCtter machen'. — Frieschbier, Der Eid 
im Volksleben. — Kupczanko, Volksmedisin. 

— Sembriycki, Ostprenssisehe Sprichwörter 
... — Krauss, Geheime Sprachweisen. — 
Knanthe, Der Tod als Reisebegleiter , . . 

— Kleine Mitteilungen. — Vom Bücher- 
tisehe. 

n, 4: Post, Das Volksleben als wissen- 
schaftHrhes Problem. — Knanthe, Das Alp- 
drücken in Preuüsisch- Schlesien. — Schell, 
8i Martinstag im Bergiaehen. — Kup- 
czanko, Krankheifsbcschwöriingen bei russi- 
schen Banem in der Bukowina. — Scmbr- 
zycki, Ostpreussische Sprichwörter . . . — 
Krnnss, Geheime Spmchweiaen. — Sktoe 
Mitteilungen. — YomfiUchertSsche.— Krana s, 
Wilhelm Krauss. 

II, 5: Moonej, Die Kosmogonie der Che- 
rokee. — Landau, 'Kon olel^. — Hoefler, 
Das Sterben in Oherbayem. — A., Hexen- 
leiter oder Vogebchenche. — Sundermann, 
Ostfriesisches Volkstum. — Volks mann, 
Volkamedäin. — Sembraycki , Oatpreussische 
Sprichwörter ... — Kranss, Geheime 
Sprachweisen. Eine KnqnSte. Vom Bücher- 
täsch. 

II, 6: Boefler, Das Sterben in Ober- 
bayem. — K.[rauss] , Das Alpdrüi Icen. — 
Snndermann, Ostfriesisches Volkstum. — 
Sembrsycki, OstpreuBsisclie SpiidiwQiter, 
Volksreima. — Kleine Mitteilungen. — Tom 
Büehertische. 

II. 7. Andre e, Abderiten von beute. — 
Spinner, Der ßd im Tfdhaleben. — Ders., 
Diebsglaaben. — Krause, Geheime Sprach- 
weisen. — Hnase, Sagen aus der Grafschaft 
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Ruppiii. — Vari, Volksmedizin. — ■ Kleiiie 
Mitteilungen. — Vom Bücherti.sclu'. 

LI, 8: T. Wlislocki, Urmen, Schicksals - 
frura d«r Zigmoier. — 8enibrs7«ki, Här- 
tens und Krauss, Schimy<fwörter. — 
Sembrzjcki, Ostpreussische Sprichwörter, 
YolksretDie und Provinzialismen. 

n« 9: Fri8chbi«r, RttaeU a««elieliten. 

— Schell mid Volksniann, Die Pischerin, 
ein Märchen ans dem B«i;g[i£chen. — Höft, 
Abderiten von heute. 

11,10: Schiffer, SQndwiikMiL — Friach- 
bier, Ritsel- G.schlrliten. — Kaindl, Alp- 
drücken. — Volksniann, Abderiten von 
heute. — Sembrzy c k i , Ostpreussische Sprich- 
wörter. — Knauthe, SchiropfwSrter. — 
Sundermann, Ostfriesisclics Volkstum. — 
Kaindl, Der Eid im Volk.<)ieben. — Volks- 
mmnn, 1!leif«be1ii. Haase, Sagen ansNeu- 
Kuppin. — Volksmedizin. 

II, 11. S< Iii ff er, Sündenkauf. — Prey- 
tag und Loeh, Zauberglaubo. Eine Umfrage. 
Hit Beiträgen Ton Knauthe und Yolks- 
ttAllM. — Kaindl, Knauthe, Volks- 
niann, Diebsglauben. — Krauss, Gth-itne 
Sprachweiseu. Eine Umfr^e. Beiträge von 
Feilberf und Schlegel. — Knauthe und 
Lehriii min, Bauopfer. — N. uiiil Panlsen, 
Das Alpilriicken. — Wlislocki. Volkslieder 
der siebenbilrgiiicheo Sachsen. — Ofterding, 
Abderiteu Ton beute. — Staake, Geister- 
glauben. — Semhrzjcki, Ostpreussische 
Sprichwörter, Volksri'iine uml Provinzialismen. 

— Tolkamann, Schimpfwörter. — Kleine 
MÜtefluBgen Ton Schiffer , L-n. und 
Sehierenberg, 

Revue d«M tradlUous popaiaires» (Societö 
des traditioos popnlaires »u raus^ d*ethno- 
graphie du Trocadero.) Paris. J. UaiMMK 
neuve. Tome VI. Ge annee. 1891, 
1. Janvier. Scbiilot, Traditious etnuper- 

Btitioos des ponts et chauss^es I. Les rontes. 

— II. Les chemins de fer. p. 1. — Sebillot, 
Questionnaire des traditions des ponts et 
chaussecs. p. 16. — Barbet, Chansons du 
rmottvelleinent de rannte. T. Leu Bon an. 
p. 18. — Harou, Mi' ttes de Folk-Lore pari- 
aien. XIV. p 91. — Danjon, La Fete des 
Reis. XV. (JliansoD des Bois k Caen. p. 22. 
» Bruejr«, Le petit honune ronge et Nn* 
poleon. p. 25, — Basset, Allusions k des 
contds popolaixea (suite). p.ac>. — Descubes, 

ODS et coutumes des mariniers. 
m. Las Fflotea JBg7pti«tts. p. 8t. P.-8., 
IT. I«*inveiitiOn des fiottiges. — Y. Bivage 



hante. p. 32. Vi. Girard de Rialle, L « B,v 

' teler avare. j». 83. — Sebillot, Renaud et 
soä feiiuueü II. Haute -Bretagne, de Zniid- 
grodakif La et ITn&st p. 86. ~ 

I Certeui, Rites et usages fnneraires IX. 

I p. 48. — Desaivro, La Legende de Theo- 
phile de Viau. p. 60. — Rosieres, La Le- 

I gend» de Didon (suite). p. 68. — Fonjon, 
I.eg'enil' ^ ;i; r "iHiHis prehistoriqu*'s. 

VII. La pierre de Saint-Martin d'AsseviUiert 
(Somme). p. 65. — Haren, Coutumes sco- 
laires Vf. enBelgique. p.fi8. Bibliographie. 

— Livrea re(;us . . . Illiistrations . . . 

2. F«^vrier. Basset, Contes arabes et 
orieutaux. Y. La Depositaire infidfele. p. 66. 

— I.e Tieux Mari. Bernard, L Chanson 
; du pays de Caux. Sebillot, II. Haute-nre- 

tagne. p. T7, 78. — Sebillot, Traditions et 
snperstitions des ponts et ehauss^. ITT. Les 
phares. IT. Les canaux. V. Quais et «uvrages 
de ports. VI. I.i s cliaiissi'-es et les di^nes. 
p. 79. — Basset, Bupture de la digue de 
I Mareb. p. 85. — Sebillot, Additions aox 
' routcs; devinettes et proverbes, etc., et au 
eh-niiiis de fer. p. 89. — Ney, Une loro- 
motive fatale, p. 99. — Bajon, Le Diable et 
TEnfer dans neonographie. Les Tableaox de 
Michel Le Nobletz. p. 99. — Hontet, L« 
chanson de Bricou. IV. (suite). p. 102. — 
Desroasseaux, V. Version de Lille, p. 107. 

— Bourehenln, Gontribution an folk-lore 
du Beam. p. 108. — de Zmigrodzki, Les 

I Clochcs. I. De>'inette8 p. 110. — Callon, 
Saint Pierre et le Veuf , conte de la vallee 
d^Aspe. p. 119. Certenz, Peiis^ snr les 
^traditions populaires extraites üveiv 
auteurs. II. p. 113. — Basset, T,es .Met» ores. 
1. Le feu Saint-Elme. p. 115. — Pommerol, 
Le roi d*Angletwre. IIL T. de PAavergne. 
p. 116. — Extraits et leetures: de Rialle, 
I. Super^iition«! ehitioises. p. 117. II. Hei- 
ne ckc, Le Cameval des Juifs galliciens. 
p. 118. — Asseniblte g^n^e. — Bibllo> 
graphie — Livres regus ... Gravüre«. 

3. Mars, .s.'lullot. Traditions et super- 
stitions des Ponts et chaussees VII. Les Ponts. 
RitOB de Ineonstruetion. p.lS(K — Hein ecke« 
Le Pont d'Artos, chant albanais. p. 138. — 
Fargue, Pieces de monnaie dans le fonda- 
tioos. Libations ä la posc de la cief de voäte. 
p. 189. — P. 8., Les Egouts. VIII. p. 140. 
Ruffic, Chanson de« livrecs I. Ariege. p. 140. 

' — Chardin, I.cs Poissotis fanta^tiqucs I. Le 
Poisson Nicole, p. 142. — Lacuve, Les Cent 
EtUtts» eonte poitevia. p. 148. — de Cnstel- 
aa«, lies Hinea et le HineflnVIII nddUions. 
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p. 144. — Solä&nao dans hs l^nd«« rnaml- 

manes. VT. Basspt, Les Objet« mcn'eilleux 
(suit» ) p. 145. — Tiersot, Fastiches de chan- 
«ODs popalaires. II. p. 146i. — Perraud, 
Traditioin et superstitions du Danphin^. II. 
p. 149. — Certenx, La üaleüe de pain, 
legende arab«. p. 152. — Pelliason, Super- 
atitioiia bitmaiiM. p. 164. — Bellet, Toya- 
g«iin fraii^^it et ^tnagers. I. Thcvenard. 
p. 155. — MHrray Ayrslfij, üne Legende 
de sorcellerie en Angleterre. p. Iö8. — 
Bftiset, Le Cnite dn nuateni. I. Chei lea 
Lithnaniens: le sol«l ««pßf. p. 161. — Fooju, 
Lögendfs ft Riiper'titions pri'histnri(|ius. VITT. 
Pienes qui tournent ea Karc-ct-Loire. p. 162- 

Basset, Les YiHe» englanti««. IL Baies. 
p. 165. — Laven ot, La L<>gende du Diablo 
!:5ti<j le pajs de Vannes. p. 166. — Les Kitcs 
de la CoDütruction: Basset,^ I. Sacrifices 
htniuiiM enOcianie. p. 173. Gregor, II. En 
EeeMS. p.1'78. — Livres popokire». II. Chanson 
en forme df complainte de Jehan Dubus. 
p. 174. — Morin, Deux rondes d'eniaats: 
Aobe. p. IBL — Tiersot, SceptieiBm« popn- 
laire. p> 181. — Harou, Ofigine des roses 
inousscnscs, legende d'Anvers. p. 182. — 
Bosc, LaDanse desFees, legende d'AuTergne. 
p. 168. — Oescvbes, Eitnits et leetarts. 
1. Superstitions siberienncs. IL Lea Zonlous 
ei le princc imperial. — Bibliographie . . . 
Livres rc<;us . . . Notes et enqactes . . . 
Illaatrations . . . 

4. Avril. Fitzgerald, Sur quelques ori- 
gines äc la tradition celtiques T. (siiito). 
Bources historiqaes. p. 198. — La ponne 
Fenrae H BniaM. 1. Walhen, Noraumdie. 
p. 207. II. P. 8., Haute Bretagne, p. 208. — 
Sübillot, TraditioDs snpcrsfitions des 
Fonts et Chaussee» ¥111. Lea Punts (Fonts 
ImbMb). — Sapenlitieiiu dhrersee. p. S09. — 
TIarou, T,es Ch^^mins des fcr. II. (suite). 
Superntitions. p. 218. — F. S., Faceties et Ex- 
pressions pittoresques. p. 219. — Morin, De- 
▼inettes. p. 890. — SöaAqvier, I. LesBovtes 
(«nitr). ]). '221. — Ao Zmiprod ski. Biblio- 
graphie du Folk-lore en Fologne. p. 222. — 
Certeux, Pelerina et pelerinagesVIIL Pi>leri- 
vages Mii Cedxes da Uban. p. 238. — P. 6., 
Los Mines et les Blineurü. IX. Les Sfatin^s 
dans les Mines. p. 240. — Fennj, Fetes et 
Crojances X. p. 241. — Basset, AUnsions i 
des Cimtes populaircs (suite). p. 24& — 
d 0 Laminy, I^c;. Clnclu-s. II. Pn'sages et 
Superstitions. p. 247. — Bajon, Le Feuple 
et les tfoniiiiients. I. Fienres gravis, p. 248. 
Estifttts es Leetnres: BlADchard, 8<neclleiie 



I dans les Hantes. Alpes, p. 848. — Biblio* 
grapTiie . . . ÜTres re^iis . . . Hin« 

strations . . . 

6. Mai. Doncieux, Le Cjcle de saintc 
Marie- MadelsiM dans la dmoson popolaiie. 

p. 257. — Sebillot, Le Rossignol, rhanson 
de la Haute-Bretagne. p. 277. — Harou, 
Les Bites de la coostraction. III. La caihä» 
drale de Trives. SAbillot, Trmditions et 
super8tition.4 des Ponfs et ChauKsc^es. VII. 
Les Fonts. § 4, Les Fonts merreillenx. p. 27i>. 

— Basset, Pont de Bsmberg; le Ponte de 
paille. p. 287- — Kerviler, «>1 (suite), Les 
Rite« dt' la constnicfion. Le Pont Calkc^ 
pout de KerrenthaL p. 288. — Basset, Le» 
ehanssies et les dlgaes VL, Les Phares TII. 
p. 288, — Harnu, Los tlmhfs. III. Cloches 
engloutios. ji. 2'J2. — ilc Ziui<,'rodzki, De- 
Tincttes et crojances de rUkraine. lY. p. 202. 

— Gertevi, La Galette de pain II. p. 891. 

— II I I Les PendiiB n. p. 896. — Char- 
diii, Melusine en Champagrnt' p- 29r>. — 
F. S., Poesie sur des themes popalaires. XX. 
Emfle BUmont et Adillle MilUen. p. 297. — 

j Murray-Aynslay, Qaelqnea nsages de la 
Scmainc sainto. p. SOI. — Bassel, Contes 
' arabes et orientaux. Y. Le Dupositaire infidele 
I (suite). p. 808. — Certevx, Les Eaox ther* 
males et minerale«. III. p. 30ö. — Ferrand, 
Trailitions et Sripor'stitiori.'« «In Daupliiiit'. IX. 
Le bon Dieu et les pays. X. La Revolte. p.807. 

— Le Botiriilsieii, Le premior dimaaehe 
de Careme. IL Dans PArtois et le Bonlonnais. 
p. 309. — Haren. T. es Mines et le.s Minenrs-. 
XL Superstitions diverses (Belgiquc). p. 312. 

I — P. 8., Xn. Qnelqiies qsestioDS. p. 818. ^ 
' Millieri, Lo.s Fourquoi LY. Fourquoi le 
lii tre e la babinu fendue. p. 314. — Biblio- 
graphie . . . Livres rc^us . . . Notes . . . 

6. Join. Bosiöres, AndsDneti de quel- 
ques locutions usncUi's. p. 851. — Arnaudin, 
Quelques usages de la Semaine sainte. II. 
I Dans les Landes, p. 330. — Tiersot, 8i 
I j^itais Hirsndelle. I. Forme memmdelle. 
II. Forme iinnriaTuIr. p. 882. — Basset, T^a 
Legende de Didon (suite). 1. La peau de bocuf 
coupec en lanciere». II. La DiÜinitation par 
la voix. Y. Delimitation par la vne. p. SB5. 

— de Ziniprodzki, Ias Minois L's Mi- 
neurs. XIII. Coutumcs, croyanccs et chan- 
sons du minenrs polonais. p. 388. — Covr- 
thion. Legendes Talaisaones. p. 845. — Or- 
tolan. Traditions et superstitions des I'onts 
et Chauasücs. YIL Les Fonts (suite) L«i^gende 
du poBt de la Calade i OMBephael. p. 868. 

I Basset) Les dssinieteiizs de pouta: lee 
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Pmte JBTdil^ms. p. tBD. — Bmsaet, Les 

clianssces et les diguos VT. (suite). p. 362. — 
Uorin, Les cbemins des fet 11. p. 3C3. — 
de Lazarque, Folk-Lore de Lorraiat:: La 
Mh«i0. p. 888. — Basier» BItaoa popalaiie 
de la Loire-Inf* rienro. p, 366. — Basset, 
Le chanson de Bricou VI. (suite). p. .^7L — 
Defodon, Randoouöe VIL p. 378. — Cor- 
aeliasen, V«nion de la Cwnpfa« •»»«'•»oise. 
)). 374. — P. S., Second Congres des Traditions 
populaircs. p. 376. — !.e Carguet, Super- 
stitious du Cap-Sizun. p. 877. — P. S., Kü- 
ciologi«. P. BMer. p. 818. — Bibliographie 
. . . Livrcs re(;us . . . 

7. Juillet Scbillot, peuple etThistoire. 
VI. La Legende Napoleouietme. p. 385. — 
Leeoeq, Den ehaiiflom bougignonne«. L Le 
friTO et la scfiur. IL Le Qalaot df villafro. 
p. 893. — Tiersot, Notes sor ce» chansoas. 
p. 896. Blacquc, Seconde vue et int«r> 
rignes. m. Enttnement va k l*af aaoe. p. 89B. 

— Traditions et snpprstitioiis des Ponts et 
Cbaussties. VII. Ucinocke, Les Ponts 
(suit^e). Le reve dn trö«or sur le pont. p. 399. 

— Morin etP.B., Bapt^mes de ponts. — 
Pineau, Les ponts dn Diablo: If pont de 
GeDQaa. p.408. — Volkov« Les ponts hantes. 
p. 404* — YolkoT, I. Lm Bont«» (üuite). 
ph 404. — VolkoT, Lm cbaussces et ies 
digues. (suite). |). 404. — Volkov, II. Lcg 
Cbemins de fer (suite). p. 405. — Volkov, 
TL Dne qaeation d^bnographie. p. 405. — 
LaveBot, La Ugmä» da Diable chez les 
Bftons dn pays de Vannes (suite). p. 406. — 
Foujou, Le« precuxseors de noa etudes. 
Vif. Legendes ttonnandes dn mmie de Dieppe. 
p.4I6. — R.B., La Legende de Didon. Erratum. 
p. 420. — Basse t, Les Ordalies. I. Par le 
fer ronge. II. Par Teau bouillante. p. 421. 

— de Laniiay. MMeeine ropentitieiiae. IT. 
En Anjou. p. 422. — de la Chenelifere, 
Les Cliarites en Normandie. p. 423. — Fer- 
tiault, J^es Cliarivaris. V. Lo Cltaridane eu 
Saintonge. p. 489. — Certevx, Beeond Üoii- 
gres des Traditions pojiulaires. p. 43JO. — 
Basset, Les rillis enplnutics 'siiitt^' lü — Vif. 
p. 431. — Fargue, Vlil. La lague de Xain- 
traiUeB. p. 484. — P. IX. La vflle de Gar^ 
danne. p. 486w — Ilarou, L^ Mincs et les 
Mineurs XIV. Coutunies des min«'nrs beiges, 
p. 436. — P. S., Proverbes, p. 436. - Uibüo- 
giapbie . . . Lims roQU . . . Illiutrations . . . 

8. Aout. Bas.tet, Contes arabcs et orien- 
taui. VIL Les Cent nuits et le Kitab ech 
Ohelb'a Till. L'Alliambra et le chätcau de 
Kaouanaq. p. 449. — üanjoii, Le mal mario. 



Tenion aermaade. p. 466. — Chantrei 

Superstitions des Tatars de rAderbd^jaa. 
p. 467. — Sebillot, Les Traditions popn- 
laires et les ecrivaios fran^ai« VII. Sarasin. 
p. 4T0. — Heiaecke, Lee poarqaei LTIL 
Pourquoi le.s plumcs de paon portent malbeor. 
p. 41'^. — Doncienx, Appoiniirp an ryrle 
de Marie Madeleiue. p. 474. — Bärbel, La 
cbaasoB de Petigaot, pays de MmfbäianL 
p. 477. — Binder, Saint Blaise IV. p. 478. 

— Morin, Ctmtes txoyes (suite) p. 481. — 
ücrteux, La BataiUc des Hoses en Orient, 
p. 488. ^ Masters, Supentitieas du sad da 
pajs de Galles. p. 4Sr>. — Harou. Le> Mines 
et les Miueurs. XVL Proverbes liegeois. p.4ä6. 
XVII. Basset, Les geuies de la mine. p. 481. 

— Basset, Le fea Baiat-Elme. IL p. 4S7. 

— Hovelacque, Tradition.-^ et snjjeratitions 
des Ponts et chausaees. Vii. Les Ponts (soite). 
Le Pont des Horts ea Perse. p. 403. — 
Basset, Le pont des mort« ä Java. p. 489- 

— Petraviok, Lo pont qui conduit au 

p. 490. — Basset, Le pout de Mautribles. 

— Le pont de Hisanlla. p. 491. — Che* 
gaillaume, II. Les cbemins de fer (suite). 
p. 492. — Fertiault, La priere du Cathere 
en Champagne, p. 498. — P. S., Miettes de 
fotk'lore parisiea. XTII. Blason populaüre an 
XVII* siecle. p. 494. — Bas.set, Les villes 

i englouticF rpuite) p. 495. — Destricbe, Les 
rose aux «^ui cbaatent IV. p. 500. — Basset, 
La ehanson de Brieon. TU. p. Ml. — Biblio' 
graphie. — Livre : r' ^us. 

9. Septembro. Basset, Les villes englouties 
XVII-XXXVIIL p.öl8. - Mistral, XXiLX. 
La legende de Ssinte-Amie. p. 588. — Hilliea 
et Ponavairc, La chanson du labonreur, 

! Niveniais. p. 5*J9. — «"bardin, La dansc dos 
fües, ile de France, p. oiiU. — äebillot, Le 
peaple et rbiatoife VII. 1815—1886. p. 681. 

— ('erteux, Miettes de folk-lore parisiea 
XV. Les ni«s.ses. p. 533. — Chegaui llauiiie, 
XVL Voiric de Paris, p. 534. — Le Carguet, 
SapsTstitions et croyaaees dn Cap-8isaa. T. La 
iiialeehance. p.o35. — Lavenot, Super.stitions 
et loutumes de pöchcurs IV Morbiban. p.541. 

— Sebillot, LaNoiaiiic. iil. Versions de la 
Haate. Bretagae et de la Ghampagae. p. biS. 

— l'ertiault, IV. de la Cbarente. p. 544. 
Sauve, Saint Gueuole et le diable, legende 
de la Ba8se-Bi4tagne. p. &46l — Sebillot, 
Traditioas et snpentitionB da Bae*L«ngnedec. 
p. 548. — Söbillot, Les Traditions popu- 
lairea «t le« «crivains fran^ais. VII. Corneille. 
FX. Boilean. p^661. — de laPortcrie, Pe- 
lerins et peleiinages. IX. La fonkaine de satnt 
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Shm Baptiste k Lossagnet (Landes). ]i. 560. 

— Morel-Retz, üne coutume dijonnaise. 
p. 665. — P. S., Lea pendus. III, Froverbcs 
da XVn» dMe. p. 66a — 0«rt««s, lY. Le 
patron des pendus. p. 565. — Aynslcj, Lo- 
'j^endr^s suis«??»«;, p. ^Hß. — Botirchenin, Coii- 
tributiün aa fuik-lore du Poitoa. p. 570. — 
Haron, TraditioiiB et gapentitioiis d«B Ponta 
et Chaussi'ts. II. I.,\s chomins de ftr. (siütc). 
p. 571. — Biblio{,'rajthie. — Livrcs rocuH. 

11. Novembre. SebiUot et Uurou, Les 
iBTenlioits modeinaB. I. L« UUgnplie äec- 
triqiie. TT. T.a Poste. III. Les Pendules. 
IV. L<'s lunettcs et telescope. V. La Photo- 
graphie, p. 641. — Danjon, Le Voyage du 
rossignol. L Version nonnande. II. Sebillot, 
Version Haut« Breta^jne. III. Tiersot, Bour- 
gogne. p. 644— 046. — Volkov, Traditiooa 
et snpentitions des Fonts et Chaoss^es. L Las 
Roate.s (snite). Vojrages et voyageors et 
LTiralno et en Biilf^'urio. p. (H7. — Haro|n, ' 
Notes sur les roiite.s yjj Belgique. p. 649. — 1 
Le Carguct, Bup^rstitions, croyatiees et lA- } 
gendes do Gap Sizun VI. Le Raz de Sein et ' 
les Phares. p. 650. ^ Certeax, Miettes de 
Folk-lore parisien. XVUI. Les Epouvantails 
des enfants. p. 663. ~ Basset, Allitsioiis k 
des contes populaires (suite). p. 664. — 
Haron, Les Pendns. V. Les Pendus de Beau- 
mont p. 666. — Millien, Le bon Dieu de 
Salnft-Georges. ffisteire d^m sorder. p. 666. 

— Heinecke, Les IhUnes et les Hineures 
XVIII. Le minenr et !« j^önie, lügende du 
Han. p. 668. — P.-S., XIX. L'or et la noorri- 
tn». p. 670. — Basset« XX. Mine« haatdes. 
p. 671. — Lach Sijrma, Les vüles englou- 
tics-, LX. Cornouailie. p. 671. — LavTiot, 
La It-gende du diable cbcz les Bretons du 
pays de Vannes, II. D^indUs da diable avee 
les saints (suite). p. 672. — Marchot, 
L'hi.stoire de la voix qui revioiit :;Lijxeinbiiurg) 
p. 677. — Pomnierol, Joli capitaine I. Ver- 
äoo d*A«Tergne. p.687. U.SAbillot.Hante- 
Rrf-fatme. ji. (i8s. — Morin, IJvres popu- 
laires. III, Uraisons .superslitieuses interditt"; 
au XVI' siecle. p. 689. — P.-S., Second cou- 
grts des TradHioiis populaires. p. 600. — 
Ba!;set, Contes arabes et orifiitaux. VIII. 
L'apprenti sorcier et le char de Si^sostris. 
p. 67d. — ' Morin, La Fratcnüsation par le 
saog. p. 688. — P^rot, Les vieoi usages da 
Kuiirbonnaies. I. Le Biirloir, TT. \fs ro(is en 
p&te. p, 68B. — Lach Szjrma, La d&n» des 
fiea. II. p. 686. — Agostini, Les statucs 
mtracnlettses. I. LaVieig« de Foszano (Cone>. 
p. 680. — Desroasseani, TvansfoiiikttiiniB 



<!t s l«'--:endes et des anecdotes. III. p. 692. 

— Ferraud, Le Diable et les rndtiers. p. 696. 

— Hovelacque, Pelcrins et pelerinages. 
X Les aus fitiehes. p. 697. — Bibliographie. 

— lAma Tecns> 

La Tradltiou. Revue generale ihn Contes», 
Legendes« Ciiants, Usagvs, IVaditions et 

Arts populaire.-i. Direction: Emile Bleuiont 
et Henrj Camoj. Paris. E. Lecheyalier. 
V. (1891), 1. Jan.: La Direction, Aux 
lecteurs de „La Tradition". — Nieot, La 
Saint-Eloi. — Davidfjon, Elements de tra- 
ditionnisme ou folk-lore: 1. La tbäorie mo- 
derne de ranimisme. ~ II illien, La bergtee 
aux champs. — Desrousscauz, Monstres 
et goant?: IX. Les Gcants ile BruicUes. — 
Lemoiue, Le tirage au sort eu Belgi(|ae. 

— Bistellivber, Contes Alsadens (troisitoe 
serie). — C. [arnoy], Folk-lore et histoire 
des religions. — Lanccliu, Chanson berri- 
chonne. — de Beaurepaire, Chaoaona popu- 
laires de Quercjr. 

V. 2, Febr. : Dav i d ; u n . Element« de Tra« 
ditionnisme nn Folk-lore: II. Le Culte des 
Anctitre«. — Van Elven, La Sorcellerie au 
Moycn-Ago: L Conp d'ffiü histoxiqtt«. — 
Catnoy et Nicolaides, Le Folk-lore de 
Constantinople : 1. Stiperstitions et rrnyanre.s 
des Tores. — Carnoj, Leo Pommierti en 
fleois. — Combos, Littiratmre popolaire de 
Villeneuve-«iir-L(>t. — Haron, Le Folk-lore 
do la Belgique: XII. Les Geants. — Plan- 
tadis, Les Chevaliers du Papegai, 1. — 
de Beaurepaire, Cbansofis populaires de 
Quercy. — Cltabosean, Lea empreintes nei- 
veillni^»'^ V'T. 

V. .i, Mari; üarnoy et Nicolaides, Le 
Folk'loxe de Constantinople: 1. SnperstitioDa 
et Croyances des Turcs (suite), — do Beiui- 
repaire, Ohanson« populaires du (.^uercy: 
III, Les Sabots: IV. Verdurette, Verduron. 

— Davidson, MimeDts de Traditionnisaie 
ou Folk-lore: III. Le Culte des Auirnaux. — 
<\c Warloy, Saint Bamabö, patron des 
Amoureiu. — ^de Zmigrodski, Le Folk- 
lore pelonais. Graeovie et ses environs: IT. 
La Mödecine. — H. C, Les mois de Mai, XIV. 

— Chaboseaiv, Les empreintes merveilleuse«, 
VIL — Bcrenger-Feraud, Contes dePro- 
Tsnee L Ortoli, Les Sainta diMaes. ^ 
Ristelhnber, Lee Vosenftttes ea Alsaee» 
Lorraine. 

V. 4, Avril: van Elven, Lea procus de 
sorodlerie an mojen-ige. -~ Beanrepaire, 
Chansons pop« da Querey. — Harou, Le 
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foUt'ldf» dl» 1» Mgii««, XIIL ~ DsTid* ob, 

Elementji de (r.ili*! 'imsme ou Folklore, IT. 
Desrousseaaz, Monstren et geants. — 
Milliea, L^enCut aujii. — Feroud, Couta 
d« PkoTCBM^ IL — 8fti4b»l, mnam im 
ri'giinentä et des gn<ies dvB TAnie dl*- 
mande. — Bi^Ü.-.eraphie. 

V. 6, Miü: Bercnger-Fer aud, L<c t'eu 
d« TtamiOi» ckn W fma«MB d« mam 
jours. — Prato, l'n eonte d* Andre« de Ner- 
mt dans xme nonr*-!!-- r ii. liv nmai« iii«?dite. 
— de Zmigrodzkt. Lt f<jUif>re poltuuis: 
C»M(fia «k M <»iinwi IT. ~ Cftravy «k 
Xicolaldes, Le folldore d^ ConsUntinople 
IL — Plar^t ^:j,i«•elMV•l)end«p^pe8■i. 
~ BibliiJgTapme. 

rrime d'0<^p^ imns an conte prorenc^ cun- 
t<?mporaiii. — Pr»to. Un conte de Grecourt 
ime BoareU« pop. eooiaäi^u« de C'a- 
Cauinsr», CImhwom p«f> d« 

SiciW I . . . II . . . — Viene, Orojanc« et 
coatum« »u I>a?2-™ '7 — Daacieaz. ! r^i 
fieoaud . . . Mena, t baOsOiu pop. de la Pi- 



V, 10: GaUot, Lt 

L^'s Vcdas rrdoitä i kur joate raJenr. — 
Gaidoz. L'Etrmologie popalaire « le Fo^t- 
lore. — Der»., Corpozaüoiu, eompagnaiiaa^aa 
«t «M«n. — Tm«teMB, L« Fwrh i tf w 

— Erna i; ' ' ■lansons popnlaire^ de la B*s*e- 
Breta^'t,. XXVII. XXVIIl. — E. La 
Fratenuaaiiuii. — Schreiner, L'eii£aflt qoi 
pol» «VMk dTte» — BolUa4. U eli 
des champs. — Les Öngles- — Gaidoc. L« 
Sennents et les Joronä. — Ders-, Lea Espril*- 
FurU d« rAnüi^oite cla&si^ne i^Fort^> — 
Der«., VOptntm dTFiflnni 

V, 11: Doacieax, La belle dam la toor, 
texte critifju^ — G a M i r . I.-- tieo et le tuien. 

— Ders., CWiuK^tu popuiaire de la Bas&e- 
IMgafc XXIX. Le V a um P et ii de IL da 
TÜle marqa«^. — Derf>, La Fratemisation. 

V, 12: Caf'^'»». I.a pi rrr de Serpent. — 
Xachmaon, La Fa»ciiiau<iiQ. — Cbansoos 
pofvWm de Hu Ihili^aii XXZ. Le Bru» 
Un mot soT le .maaiiicrit' d« Guinclaa. 
XXXT Ernaalt, La Koorrie« et Voleurs. 

— Gaidoz, Crojaacei et pr*ü^iies des 
ClMiMae; IT. dne rOäta«IL Ldvi, 

AqaedM DL — 8fti4et, Lee 
twae ¥. 



H. Gaidoz et E- Bolland. Wrige 
Hearj Gaidot. Pari^ E. Rolland. 

[Fürt**tioii^ xa Bd. L 116-] 
T, 7: Geidei, Le fe« Melenie ft 

hotirv- — La lectnre de la p^a>«jt^. La i hanson 
du P*tit Jean. Les rites de la c«>rL<Tnic*i'>n. 
I^>^ Ai^ttednt-:». L*s diign^ ObL^toQ^ ä la 
mer. L« wkid<*. — Krettf«, L*npenliMi 
it Ksculapo. — Tucbtnaon, I^ fa>cinati'>D 
v«mte'. — ' Ernaalt. C'hanson.« i->{*aUir¥s de 
le BaM» BMainie: XZV , Le px-^a^ de la 

\\ S: La Frat»TnisaTi-«n: IX. En rkrain«', 
Yi»lk«>T; X. l>(>ire :><ckmi>Ui>, Gaid<^x. — 
Ki4itelK«^«r. h*s Art{eedttrs. — Crnsia*. 
LX'^pfratu^r r uUiv. — Gai.l->i, Lt>$ d«>- 

L^ «^««^uv ixHt^vi^ ~ lacbmana. L«Fa«ci- 
Mtitf«. — Oeidt^e, L«* Sowx«» d# 31 IweL 

chtMiuds dv tVr. 

\\ Gaiil),>a, Le ihf'»Äh«'r »u Ii >«. — 
KoUaud» 1^' «vtuirvttx dt' iVuuu; Jc^^a^ — 
Oeidt^f« ineantatu«« «tWBwntiT^. ~ 

Tuv- h IM *ttM. LtK'ti d* la l.lSv "Utl >a. — 

Uli, l A KrA?vrui>,i5i .1». — K>l!,*».l, La 
lUtyxTf rv»^ijinkV — \^aid%»i. la iVujh: <ic 



IrcUfle per le etadl» 

pepolarl. Rirista trimestral^ ^hrtta fis 
G. Pitre e S. Sa! >m' n-' - M .krino. Pa- 
lenii j, Ubreria iotenuuioBale «Jarlo Clausen 
. . . 1891. 

X, 1. G'^nnaio-Harzo. Salom ■> u -Ma- 
rino, Bqou rapu d'anso! Um contaöiuesco 
sklliano, — Sere», Cap» d'anno ed EpUania 
ie Pffmwt«. — Kahler, Goctfce e Ü peili 
italiac't lionieniro BatarchL — ^».r-i. S-na 
Trttt<: Su^i^ermiiom, Canti, IndoirueUi e 
Giu>K iu; 3fedi4:ina popolare. — Saperatizioai 
d«Ik nfceeic — Taiie e nei i Uri M i - 
Kar J >-(_'ibt?le. La tUata. o la coltiraiioa« 
del canjkj.^ n^l Kellanese. III. Del tessere. 

— Mauäiv». La k^^enda dello sciocco neUe 
»»veQfe« «alabre. — Pitr«. NvedÜM ptf*' 
lan t >-. ane; La n .\.^lla di Ohime. — Le Fat«. 

— LutvL> r-^» 0. Sf i^.>lamre di Csi, Crtdeam, 
I <?.:i: n ie: TIL La jjiostra dci totri * ■ 
ci^^' xi Fm-K — TBL Le CaMi dd le 
b^r. L< iTc-^n.i» r.ma^^>la. IX. Vsi noTarefl 
ikl i>«vo4>« JtVL — fieaier. L'erba |»odi- 
jcisi« di See Gi^vanaL — Förster, Pieke 
t : lari dalruav: Aj^mummM, — L El re 
l'vn- V - IL Ei Bacher. — III. I . az?a l n 

— IV, la raoa. ~ F^lk-Lore deU' Agri- 
( ••:iikra: ll%*tw« 4«t cvmoni di OCEda • 
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Rotella 0 (Uuturiii (Asculi-l'iceDü). — Kutizie I 
deU' Alto llMTieniie (Savoi«) (Angoliai). ^ | 
Xotizic del Polosinc (Mazzacchi). — Sl>- 
hillot, Contos fle Manns n-cucillos on Haut»!- 
Brotttgue: Yll. L« Mousse jote i la mcr. — 
Yin. Le matolot qvl 4ipm»M Ul fiUe ifai roi 
irAngK'terre. — IX. Tribnrd Amitros, — 

X. Galotte des Biscoit et Quart (hi Vin. — i 

XI. Lc Guitaa et lo Matiuercau. — XII. Foor- I 
qnoi on emploie 1« cimont poni Icster lei b»- 
toaux. — Armaforf i-, Diii- racmnti siciliani: 

I. Li tri duonui, chi loali cci abbijiui. — 

II. Chfdda dl lu g^rccn minelniiiu. — Piron, 
Tradi<jo«'s ji^rtufjuczas: Conceito populär tla 
Soreia. — Miscollanea: 'U cincriu t> 'u 
pnrcu, FavolacAlabr«3«c (Pas quak'). II modu 
popolaro di diro: »ün mioTO nato". — La 
Proeessione del Venerdi Santo in MctcoTicli 
nella Dalrnnzia. — Canzonetta fanciullesca nol 
Trentino. — Fregiadizi savojardi mW XI 
seeolo. — ' n Domc popolare di tut caRi«fice 
nella Biviera francese. — Gridata doi vcndi' 
tori di poini in Normandia. — I „GoL-Iand" 
in Bretagua. — Appunti aulla idiurubia nol 
B«]gio(Liiinbroio). — Riviato Kbliografica 
. . . BnllgtiiM» Iribliografico . . . Recenti pubbli- 
cazioni . . Sominario dei Gioniali (Piträ). 
Notizio varie. 

X, 9. Ungarelli, Pxoverbi bologUMi: 
Agricoltura, Eeonomia nmle. — Crinii-Lo 
Giudicc, Cmm si guoca coi bambini a Naso. ' 

— de Pasqiiale, Ttö Loggende calabrcäi: ■ 
I. FntiB. — IL Maren. — HI. 8. 8t«faan. ' 

— Sdbillot, Contes des Hanns recueilHs en 
Haut4;-Bretapnt': XIIl. Lc Princc Marin. — 
XIV. Lc Hariu Georges, le Diablo occ. — 
XT. Le Bar et lo Haqnerean. — XTI. Le 
Hom:u-d et !.' rnngre. — Mazzu« chi, Ihie 
maccbiotte camevalesche. I. I/orsu. — La 
torotolela. — Hengkini, Canti popolari ro- 
maai: 1. H ritomo. — 9. L^abato ch« liman« 
senza camicia. — 3. I.'an. 11« < adnto nol mare. 
4. 11 Coofessore. — 6. La lam iulla che vuolc 
niarito. — 6. II mal d'amore. — Pitre, 
Blasone popolaro siciliano. — Nardo- 
ribelc, Lafilata. n la foUivazionc del canapo 
nol BcUunese: Appcndico. — Fumagalli, 
NnoTO Contrtbnt» alla Bibliogralia pareiuio- 
logica Italiana: I. Aggionte Bonistehi. — 
Salomonc - Marino, I,a onnipotenza dei 
pruTcrbi diraostrata da una novellctta popo- 
lare sicaUno. - Förster, Rabe popolari 
daliBate: Y. Fiabe do l.\ Mi iioga rabiosa. — 
VI. El re scrpente. — VII. El fazzoKto. — 
VIJI. El Destin. — IX. El pesse-can. — Corai 
9cM vetiu: Viune-nanne, progbiero, «toiie: 



Sturiu di Giovanni di Bordighiera. - Susanna. 

— Lisetta. — Caatelli, H canto di 8. Giorgio. 

— Corsi, Lc dodiri parolo della vcrita in 
Siena. — Ferraro, Folk-I.ore dell Agri- 
coltura. — Lumbro^o, MLscellanea: La 
xegin» Giovanna K nella tradiaono popolaro. 

— La festa di Maggio in Arras (Francisi). — 
Como si leghi la febbre nel B«]giu. — La 
morte di Alossio, figlio di Piotro il Grande e 
({uella di «na mogUo nella tradis. popolare. 

— Una KUperstizioiii» sii Napoli^nn.» I". — II 
nialucchio in S«uegaiabia. — Una Icggeada 
obinMC. — RiTiita Bibliografieo ... 
Bulletino bibliografico . . . Uecenti 
ptibblicazioni . . . Pitrö, Sommario dd 
Gioniali. Koticie variu . . . 

Folk-Lore, a quaterly review of myth, tra- 

dition, Institution, and custonu (Inrorpora- 
tiag The Axcbaeological Review and The 
Folk'Lore JonmaL London. D. Nntt). 
Vol. n (1891). 1. March: Gomme, Ope- 
niiii,' .\drpsR to Fiilk-Lore Society for tlu« 
Session 1890—91. — Abercromby, Magic 
Songs of tboFinns, "So. IIL — Oaster, The 
Legend of the Grail, 1. — Maxwell, 
Slava. — Gregor, Th.' Scolrh Fi>hor <'hild. 

— Nutt, Ad Early irish Version of the Jea- 
looB Stepmotiier and the Expoeed cbOd. — 
John, Bhiiridatta. — Hartlaiid, Roport OD 
Folk-tal.- R.'s. an li 1890. — J a c <> b s , Ki-view: 
The Science of Fairjr Tales. — t'orrespondence 
(Modem Oreek Folk*lore, Paton and G-ar- 
nctt: Glouston, Story of the Girl who 
plurki il otit h.r own Eyes. — Nutt, Iri.sh 
Tfile.s aniong ihe lU'dskins.) — Hiscellauea. 
(Tom-Tit-Tot, Kirby. — HolUngsvorth, 
A Ba-sque Superstition. — Feilborg, Making 
Weather' in Denmark. — Feilberg, 'Liver- 
rhyoie' in Denmark. — Cox, Italian Peeping 
Toms. — Kecgan, An Iriah Yariaat «f 
'Ma.ster8 of all Masters. — Black, Folk» 
nanies nf British Birds. 

II, 2 (June): Bai für, Legcnds of the 
Uncolndlire Cars. — Abererombj, An 
Amazonian Custnni in the Caucasus. — Ja- 
cobs, rhilde Rowlati»!. — Gaster, The Le- 
gend Ol the Grail 11. — Nutt, Kemarks 
npon Che Forcgoing Paper. — Jcvons, Re- 
port on Greek Mythology. — Xotes and New*. 
I — Review. — Miscellanea. — Folk-lote Biblio- 
[ graphy. — Nutt, Los durui. rs travaux alle- 
I mands anr la legende dn Saint Graal. 

II, n. Balfi'iir. T.fi,'.Tiil-j iif I;iiirMln:;hire 
j Cars. Furt 11. — Khy.s, Manx Folk-Lore and 
i Superstitious. — Fuirmau-Urdish, Folk* 
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Drama. — bibroc, The Folk-Lorc of Mala- 
fwy-Binb. ^ Nntt «nd J»«o1)8t Mr. StnsrU 
«ili iinic OD the Oripin of Hutriarchj. — The 
IntcraatiooAl Folk-Loro Coogrsss 1891. 

Ball«tlii 4« Folklore. Orgum do 1a aoci&bk 
(Im r..l{;l<.ri> wallnii. Diroctour E. MottlOnr. 
BruxcUc«;, J. Lobequc et Co. 



I. 18U1. Proniior semcbtre: Wilroottc, 
L« chaBson popnlaire aa moyen ig«. — 

Colson, Jcux d'enfant.s I-III. — Mousear, 
Oontcs: I. L'os qui rhanfi\ — Wil motte, 
Chansons: Les nuco$ de la uiesaagc. — For- 
miilettes do poflaesrioo. — Gittie, fi^adrea 
i't fantütnos. — Rovue tlt-s livr»?«. — CIhnk 
j niciue. — Societö du Folklore wallon. 



(FortaetsnBg folgt.) 



II. Theorie de 

Pltr^y Bibliogiafia deUa tradiiione popolaia. 

Turin. Ö». 

Wetnhold, Zur Efnleltung (Zeitsehr. d.7cxdBs 

t Volkskunde T, 1). 
Uebrech^ Zur YoUukund« (G«nDaiua XXT, 

2. 1890). ; 

Tbe wtenco of Folk-Taleü (Satardaj Reriew. ' 

jau. mv. 

Achclb« Völkcrp$3'cholu;,'io and Völkerkimde 

(AUg. Zeitung 2öa. Ikil.)- 
Blteoat, Esthitiqn« de la Traditioo. Paris, 

Maisonnouve. [- Vol. VII do la CoUectioii 
Internationale do la TradiHon.) Yill, 124 S. 

1»;^ a,uüfr. 
ItadiUmdy Anthropulogical studies. London, | 
Waid k l>o«iiej. 



r Volkskunde. 

Wilser, Anthropologi« nnd Ocsehicbto (Qlobna 

6Ü, 110). 

— Die Anthropologie der Alten (Die Nahir. 

40. Jahrg. Nr. 41). 
Aprent) Die (Ji-vclnchte des Mt n^rlun. Ein 
Beitrag sur Begründung einer utiiiassenden 
und einheitlich abgecehlonaien Ansicht t«b 
der Welt vnd dam Leben. Letpkig. T, 96 8. 

V. llellwaldj Die „Ulcichheit" der Menschen 
imLichteder Wleieasehaft ;61obus€0, Nr.SS). 
Schultheis», Rasse nnd Volk lib. Kr. 'Jl). 

— I.erture of Folk-lore (Marjrport Newa, 
13. Döi. 1S91). 

tkhwnrtntVolkitiloiIiehe Schlaglichter (Ztcchr. 
d. Ter. t Talksk. 1, 17-8S. 230. ST^-SÜS.) 



III. Abhandlungen nnd Aufsätze, 
welche verschiedene oder alle Volker betreffeu. 



A. V( 

1. Allgemeinea. 

MMppif» Uiqpewhichto dt's Men^chen- 

k:e>chlei-hts (Seiiarut-A^uVr ai - i^u .Jahres 

berichtender ü<e:>clucht!»wb>;enjchat't~.} Ikr- 

Kn, Glrtner. 93 S. 
Hoerues, Die rr_'e<chichte des M< tiM-hoii 

nach (iem heuti_'f>n Stari'le dor >Vi>j.eu>. haft. 

Mit Mhlreichea lafeln und le&tabbdduugen. 

Tolbtaa<U^ in 30 Liefenmgen. Wien, Hart« 

Ir ' • u. ä l.ief. ÖO If. 
Keelu>* Friuutiv,' Folk. Th.' c-ntetnporarr 

SKiriictf :>ertt». Ld. by UaveliH'k LUü. 

LondoB. Scott. Sa&t S. 3 sh. 6. 
*1fk— Iknanmji La aoirvipologia y la emu- 

l «.-* j p h:-'. n--a:^. Ma.Lrid. Iiupr. EoUo. 

« b*jo. 12 . UU> pj^'ULk». 2 y 



, Sta<Uen zur TurgoschiehtUcheB 
Arrhri -'.- -o tJl'bus 51», 141;. 
Berahardt, Lt^ Feuplea prehistori<|ues en 
Lorraine: par . . . S< edition. d*. 168 p. ei 
jdanche. Naiu-y. <_'re[ m-Ij«Mond. 
Sepp, Dk- Vrbowohnex Altbarenis. Grund- 
linie einer neuen Altcrtuw^esichichte un&eres 
Yateriaades. (Beitr. Anthrop. «nd UigMclu 
Bavem-. S. 1.) 
Bis»inirer, lUlder au^ ' r rrir- - 'hifhto des 
U*\ii>AUcu Landes. ivari?ruh«?. ^badLiche 
NenjahrshUtter.t 
— i>ie $teinien Abv^einiw (Globw 99^ 
363^ 
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2. Funde. 

Hier ist auf die dnzi'lnen ZeitscbrifteB zu | Jacob) Eiu SdiSdol- und Knochenfund vom 

verweisen, besonders auf: j kleinen Gleicbberjj bei Rümhild (Ucr2ug:taDi 

IfMlwIeMMi «tor dantaeh« Utartsm- | 8ae1ueii-]f«iiungeii). Mit Tafel Yin. Archiv 

runde. Mit Unterstützung des königlich f. Anthrop. XX, 3, S. 181 - IPB. 

preu«<!<isphen Ministeriums herausgegeben ' Lotb, Fund bei Mittelhausfn-Krfurt (t'orrc- 

Ton R. Virchuw und A. Voss. Berlin, Ashcr . spondenzbl deutsch. Ges. f. Anthrop. XXXII. 

k Co. 9. Jahrgang, 1891 ^ Anhang nur | 8; 8. 13.) 

Zeitsclirift für Ethnologie. Bcrliu. Aslipf], ' Melllh) Vorgeschichtliduss ans Reicbenhali. 

FriUstorische BiAtter. Unter Mitwirkung (Globus b% 171.) 

Ton Forschem und Aennden der prähisto- Pandler, Vorgeschichtliche Funde. (Mitteil. 

riselien Wissenscliaft henosg. t. Jnl. Nanl. , nor^hn. ExkurKinnsklnb. 14, 48—53.) 

Mfinrhf^n, Literarisch artistische Anstalt. Hedinger, 'Svwc HfihltMifiinfli' iinf <\cr srbwH- 

3. Jahrg. 1891. (6 Nummern}. Mk.3,00. bUchcn Aib (in Heppenloch): Correspon- 

YozgeaehieliCUdiafaiwlieisun (Indien) :Globaa denabi d. Gei. f. Anthrop. u. Urg. XXII, 

09, 884. 8. Febr. 1891 v. s. v. 

3. Äussere Erscheinung. 

SelnMty Neue Fonehnngen fiber den paläo- ; WarderTorgesebicbtticheHenschlinkBliattdlg? 

lithischon Ifenschen in Nordamerika (Olobns | (Glehns 60, 48). 

W), 15(1). 

Girod ettilaatlery Decouverte d'un squelette l Ualtou, Les emprcintes digitales (liev. scicntif. 

bnmain conteroporain des ^ptions toI- 1, 557). 

eaniqncs quat^'maires du volcan de Grave- — Prähistorische tropanierto Sdlldal aus 

noirc (Puj-do-DoincV. Coiiiptes rendus heb- Oiaemark (Qlobns ö9| 4S). 
dorn, de TAcad. des Sciences Nr. 20. 21. j 



4. Tracht, Schmuck, Geräte. 

T. Hellwald y Früheste Knnatregmgen fAas- i Flindors Patrics neueste Forschungen. Mit 

land 64. Nr. 11 f.). 1 4 Taf. (Scp,-Abdr. Berlin. Anthrop. Ges. 

Bndlerf On the Somee of ihe Jade nsed for , 1891.) 

Ancient Implements in Europe and Aroerica. ; Schubert) Bronze -Funde im Auschaer Itot- 

(The Journal of the Anthropological In- | lande. Mit Af>1< (Mitteil, sordb. Eikoraions- 

stitute of Great Britaiu aud Irelund. May.) kiub 14, 219-223.) 

KleMy JadeKheildien ans dem Braanschwdgi- Objete du demier Ige dn bronse et du pre- 

sclion (Globus 69 Nr. 24). niier äge du fer decouverts en Bcrry. PuM. 

Pandler, Stcinbrilf und Eisensrhmplzöfen. par la Hoci.'-tc des Antifjuaires du Centre. 

(Mitteil. Qordboüiü. Lxkursionskiub 14, 149 Bourge»'- 14 pag. 1 carte. 

bis US.) Hoomeit Die Genesis der alteuropliscben 

tMUf Feaersteingerlte ans Igjpten und Brom^nltor (Globus Nr. 21). 



5. Wohnung. 

WshSTt Eine Wobnttitte ans der jfingeren | Abb.): Globnfl60,Nr. 92 [vorrSmiseboFcis- 

Strinz.Mt im Südosten Bajens (Beitir. Ur- Imungen]. 

gcsch. Bayerns IX, 137). Muuro, Über die Pfahlbauten Europas (Globus 

Pansy itoler, Pr&historische Bauten aof Me- ö9, 142). 

norka. Mit Abb. (Globus 59, 280.) BehurrsBbergsry DiePfablbavten anBoden- 

EraUtag» Die Nnrbagea Sardiniens. (Hit see <Koastanser Gjmn. Progr. 1891). 
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Line: 



6. Wirtschaft 



Schlatlerer, Di.' Aiisif'dliin<^fn am Hodense« 
iu ihren uaiürlichen Voraus^cUungeo. Eine 
anthropologische Uhtcnnchnng. Mit IKute. 
Stuttgart, Engelh.tni. III. 415 8. gt. 8« 
m. n,ßO. ,'A, ,1. ,1. 'f.: Forschungen nir 
deutschen Landen- u. Volkskunde, ö. Baad, 
7. Heft, B. 377^5.) 

van Orerloop, Prehi«torie Workshops of 
Spienn*»!». (Bulletin anthr. foc Rriixcllrs.') 

Bleicher, Industries de« populations priuii- 
tives de UAlsace et de k Lornune. (Rer. 
srieutif. 1. aont IdU.) 

Alter^foi^'c der rcuerrPTipe (Globus 59, 62). 

Uoeruet«, Zur Archäologie des £it>eui> in 
Nordeorofta (Globus 59, 19). 



I Weber, Vorgeschif htlirlips ans i\nn AIjm ti- 
gebietc zwischen Jura und Saltach. 1 Karte. 
(Bfitr. Anthropot. Urgeschichte Bayenia. 
IX, 8). 

Hahn, Warrn '!iVM.-'n^( lirn il'-r l'r^ei* zwrsch^'n 
der Jii|{erstufe und der Stufe des Äcker- 
banei Konaden? fAmlaiid 64, Nr. ^ 26.) 

Büchner» Das goldene Zeitalter oder das 
Leben vor der (ic^diu Iite. Nebst einem 
Anhange: Das KuiturmetaU der Zukunft. 
Berlin, AUg. Terl. f. dentaehe LHteratnr. 
868 8. 

Bergrer, Histoire de recrihirf dans Tasti- 
ilüitL Paris, Imp. nat. XVlIi, 38<J S. 



B. SMehtohtUohe VSHiMr. 
1. Zeitschriften. 



iBtemntlonalo!« Archiv für Blhnographie. 

Hrsg. V. Schinoltz. I.. id. ii Tra^-. 1^01. 
IV. 1-3: Küike, Zwei Jahre in Korea. 

— SehmeltB, Dt» Sammlnngen ans Korea 
im ethnograpbieelieii Reich.'^inuseum in Baden. 
Mit Tafeln. — Baessler, Kthnocrraphischc 
Beitr&go zur Kenutnis des osiindischen Archi- 
pels. Mit Tafeln. - Oiglioli, Zwei alt- 
pemaaisrho Schüdelma.'^ken. Mit Abbildungen. 

— Srbnrtz, Die gcograjihisrhe Verbreitung 
der Megort rächten. Mit Kart.>. — Schlegel, 
ChinesiRehe SIfge. Mit Tafel. — Jacobs, 
Die Badnis. Mit Taf. 1 

IV. 4: Haddon, Die Tagari-EopQiger 
von Ncu-Guinca. Mit Tafel. — De Grobt, 
IMe HeefaacitsUeider einer Chinesin. .Mit 
Tafi 1 - .Tarnbs. KriHs-t-fi. TTrfrai IifuTi:ri ii 
über die i iioorie von Dr. H. l'loss über die 
Beschneiduug bei Tcrschiedcnen V0lkem. — 
de Zmigrodzki, Über das Swastika. — 
G rti « rji^gonstände aus Pal iii|iti-. Frnjrcn 
und Autwortou. — Museen und Sauunluugon. 
Bibliographische Übersicht. — Bnchertisch. 
~ Klfino Nachrichten. 

IV. 5: Zeninirich, Tot.ninseln und ver- 
wandte geograpliisthe Mjrthen. — Jacobs, 
Kritittcho Untersnchnngen über die Theorie 
von Dr. Pl<)!>s bezüglich der Bedeutung der 
Bf'-' hnf^idiing. — Streb. 1. Altniexikani.'iche 
Wuribrettcr. — Messikomer, Das Pfcil- 
srhiessen in der Schweti. — Colini, Eine 
halbmondförmige, bnsiUaaisdie Steinalt im 
Mu-iitm zu Kiori. 

BuUetint« de la societ^ d'anthropolt^ie de 
Pnris. lY« Serie. T. 8. 1891. 



.Vrchiv für Anthropologin* Zeitschrift für 

Naturfri'«( hicbte und rrgeschichte des 
Menschen. Uater der Bedaktion von Linden- 
schmidt und Ranke. Mit Holtschnittcn und 
Tafeln. Braunschweig. Bd. 20. 1891. 4*. 
Zeitschrift fOr Ethnologie. Herau.<:geg. von 
Bastian, Hartmaan, Virchow, Voss. Berlin, 
Adier. (Organ der Gcaellscbaft für Antfaro- 
p.doiii,-.) Bd. 23. 1891. [Im Anhan-r: Ver- 
handhingen der Berliner Ges. für Anthro- 
pologie, Ethnologie uncJ L rgcschiclite.] 

CmnnN9«i40BsbIfttt 4er 4estMben Oesell* 

Schaft fRr Anthropologe, Ethnolotrle und 

Urgeschichte. Hrsg. v. Hanke. Jahrg. 22. 

1891. Hdnehen. 
Mittciinngen der anthrop. Gea. la Wien. 

Re<l. von V. Hauer, Langer, Wabnnann. K.F. 

Bd. 21. 1801. 
ArehlTio per Pantropologla e In etnologia 

imltMi. ato per la parte etnolngica da FeHce 

l'iiui. Firenz.' ^t. S IM r^»)l. 
The Jonmal of the «ntbropologienl Inafl* 

tntn oTGnnt Britein nnd Irelnai. (With 

plate» ...) London. (With appendix: Proc«e- 
dings of the Anthmpological Ktlin.»!. So- 
oieties of London prior to the date of awal- 
gamation.) Bd. 80. 1891. 

L*Anthropologie parai.<sant tous les dorn 
mois. Materiaux p<nir l'hi-^tnirp de rhomiue. 
Revue d'authropologii- . . . Kevue d ethno- 
graphie rcnnis. Paris. Tone 8. 1891. 

Revue menstirlle de P^oole d*Anthropologl« 
de Paria. PubUee par les Profossenn* 
Fkemiere Amit. (1891. Paris, Akan.) 
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2. Bflcher und Aufsätse. 



KMMrtt Pohurkarte snr Übenicht der frOinren 
und heutigen Henacheiigirense. ^«tfliiii,ICtt. 

37. VI.) 

— Die Nordpolgrcnze der bcwohnteu und be- 

wohid>an« Erde (ib.) 
RaTPiiHtoiii, T.andn of thr CAoho Htill availublf 

for Europe«'« Sottlement. (Procecd.G.Geogr. 

Soc. S. 27—35 [mit 2 Karten].) 
m» BBT«k«r«if der Erd«. Vin. Hrsg. v, 

Herin. '\Vafrii.>r und Max SiijiaQ. (Petent)* 

Mitteil. Ergänzungsh. Hr. 101 ) 
W<9 Die mögliche BevOlkeraog der Erde 

(Uentwbe Rimdseliaa ffir Geognpltie lA» 

Juosvlif Die Yennehroogsgesctie der Be- 
Tölkemiig. (Viorteyalusaclir.f.ToUcewirticli.t 
Politik n. KnlturgiBseli. 2B. taiug^ LBd, 

2 H ). 

Zur BcTölkerungsgc^cbichte der St4dt«. 
(KorreBpi.«Bl. d. Oes. Yer. detttscber Gesch. 

u. Altertumsver. Mui, Juni 1891.). 
Kcncilly, A n^w vicw nf thi> surjili;- nf 
vomeu tThe Westuiinüter Keview. 136, 4Göj. 

Schmidt, Zur Kenntniss des Zwergwuchses. 
Mit 11 Abb. (Arch. f&r Anthropologie 20, 
4»). 

Kenlitiiaiy Zur KeimtDis des Zwergwnebscs. 

Mit Abb. (Globus 60, 145). Di<^ Vererbung 

des Zwi^rcrwuchscs (Globus, GO, 3^.'). 
ütctaaefTer, Beitrag zur Aetiologie iterSchwanz- 

bildnng beim Mcnscbeii. Hit Tafel IX 

und X. [Aus der K^l Frauenklinik in 

Münclirn.] ^Archiv f. Anthr. S ISO. XX). 
!!l»obotta) i her den Bau und die Entwicklung 

des Üteros, insbesondere lieim Henscben 

und den Aff^ n. Berlin, Schade. 80 S. 1 Bl. 

Iii^'.-Diss. 25. Juli 1891. [Er«ch. Tollst im 

Arch. f. uiikroük. Anat.] 
8«gve]Si BnutmessDiigen bd bajeriseben 

Soldaten. (Globus 59, 112). 
Evelt, Ein Fall von Polymastie beiin Maime. 

(Arcii. f. Antlu-upologie 20, 105). 
Blind» Über Nasenbildang bei Neogebofenen. 

Atitliropolof,Msi lic Studie. (Aus dem anthr. 

Inst. XU München). Mönchen, Wol£. log.- 

üiss. ,1890. 

TrclMy Die Sprache nad Stimme des Kindes. 

(8onntaf,'Kl)eil. Xr. 5 zur Vnssischcn Zig.). 
T. Sprachinhalt. Ii. Spraehform. 
DevIUe» I^otes sur le döTcloppenicnt du 
laagag« ehei lei enfants. (BÖr. de lin-> 
giaatiqne et de phiblogie comp«ii£e 46^) 



IHe Tererbnng der Taubheit. (Globns 89, SeS). 
Debierre, L^hermaphrodismo. Paris, BaUUire. 

1891. 159 S. 2Frc8. 

Rebmaon, Anthropologie ^Suuinil. Götschen). 
Stuttgart, GOsehen. 

Alsberg, AnthrojiolDyio mil Tlrrücksichtigung 
der Urgisi liiclite des Men.sehen, allgemein 
fassUch dargestellt. Mit Farbendruektafeb, 
Karten und Hoinchnitten. 8 Aufl. Stutt- 
f^art, Wr i , rt. 4 Bl., 407 S. 6,00 Mk. 

Uaeeiiely Authropogt»Qie oder Entwicklunge« 
ges<-hirhte des Henscben, Keimes- und 
Stammesgeschicbte. Hit 90Taf., 440 Hok- 
scbnittc und 52 Tab. — 4. nmtr. n. venu. 
Aufl. 2 Bde. Leipsig^ Engelitiann. [XXVI. 
8^ 1 Bl, 888 S-l (— 908 8.) IG,Q0 Mk. 

Rfttm, Atit)iro])ogeographie. II. Die geo- 
graphische Verbreitung des Menschen. Mit 
1 lUrte und 32 Abb. Stattgart, £ugeUioni. 
Xin, 182 8. 18,00 Uk. 

Topinard, Les circonvolutions cerebrales chez 
riiiiiniiir i'f li's manimiferes. (Rer. acienti- 
(jue 31. Oct. 1Ö91.) 

Gnuley Was ist unser Nerren^ystem und «as 
geht darin vor? (Zdti L P^holof. d* 
Simi.'sort'. 2. 31). 

Lombro«o«OttoIengbi, Dio Siuae der Ver- 
brecher (ib. 2, 837). 

Fraaeiktte, L'anthropologie criminelle. Avec 
fignres intercales dans le texte. Paris, 
Bailliere. (Bibliotheque scientiliqae cou- 
temp.) Tni, WB 8., 8 Fr. 60 e. 

Anthropologie der Prostiüürtcn (Globn.s 59, 81), 

>lcard, La selecHor srxncllp > b( z Thomme. 
(Ecv, scieut. 28 novenibre l^yi). 

Die angebtiche Leichtigkeit des Oeblrens bei 
den Naturvölkern. (Globus 59, 191). 

Peuktt, Der Mensch und das lüima. (Aus- 
land Nr. 21, 22). 

FiMdiy Tropische Krankheiten. Basel, Missions- 
buchh. 252 S. Mk. 4,00. 

Stockvlg) Über vergleichende RassPiipathoIdpip 
und die Widerstandsfähigkeit des Europäers 
in den Tn^n. ^ep. Abdr. ans: TeÄ. d. 
X. inteni ir 1 Congr.) Berlin, Hirschwald, 
24 8. 0,60. gr. ö". 

Lammerty Gesch. der Seuchen, Hungers- und 
Kilegaaot tm Zeft des drelssigjihiigeu 
Krieges. Wiesbaden, BerprnniaTin. 

Bimltroff, Die Geringschätzung des mensch- 
lichen Lebens bei den Natun'ölkcra. Lcip- 
sig. Inf. Din. ptendnili, HolbiBitn] 88 8., 
1 BL 
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Lrae: 



ti) tUiiseu und Völker. 
[AUgetuciDcs über Indogennanon (Arier) s. watet Aden A*.] 



JVKWUm^ Lei net» hmmin«>. IMiaice par 

A. de QuatrefafTfis. Paris, Balliere [o. J.] 

pr. 7ft2 S. 500 Fig, (Aus A.E. l?r. I,,i.. 

Les merveilles de la uator», L'huuuufi et 

les aniiiimz). 
Featherman, Social History of thc Rae 68 of 

Mankind. 4«*> Division, Dravido-Turanians, 

Turco-Taitor-Tarsniaiis, Ugrio-Tiursoians. 

London. TMbnar. 096 8. 
Nene Forwslinngen fiber 4ie DaucrbaiAdt der 

>T nschenrasscn. (f^lol.ns 5!). SSV. 
AuiuiOByTülkorvaiMlfrutigon in Vergangenheit 

tmd Znknft. (T&gL Buudischau. BeU. 981^ 

986). 

Mallery, Israeliten und Indianer. Eine ethno- 
graphiacbe Parallele. Ans dem fiDglucbou 



▼on Ftfedricb 8. Kranes. Leipzig, Gtiefcen. 
105 S. Hk. 1^. 

V. Loher, St21mmebildDDg ini earop&i>> h n 
Osten sor VölkenraBdemogneit Ausland 
89). 

Meyer, Zur Yolksknnde der AlyenllAder. 

';in).us 1891 No. 4). 
Zijuiuer^ Über die biiliestc Berühnug der 
Im mit den Noidgennaini. (BümgiAcr. 
\k. Berlin 16—18). 
Witte, Deutaelie nnd Keltomnaanat in Lo^ 
ringen. 

Hlndler, Bdtfige ntr Antiiropogeogr. d. 
BaUuahalbbsel (Ans aUcn Weltteilen. 22, 9). 

Voltz, T'nscrr Kolunitn; Land nm\ Lfati*. 
Mit 71 Abb. und 2 Karten. Ldpzig, Brock- 
haos. 369 S, Mk. 6^ 



e) Ansscret 
a) Nahrung. 

Grösse des Fleischgenusses in verschiedenen | Bier und Hopfen in der Yolkskimde. (Globw 



i)taat4.'ii, (Deutsche Rundsch. f. Gcogr. 
18^85). 



Kleidung, W 

SekortSy GnndsOge einer Philosophie der 
Tracht (mit besonderer Berücksichtigung 
der Kegertracht). 147 8. mit 10 Abb. Stutt- 
gart^ Cotta. Mk, 3,G0. 

Schnlihelm, Znr Psychologie der Kleidung, 
(Ausland 64, 24). 

Iilersoh, Narlnii II (iber Tracht und Sitten 
der Slavcu und liermaaen aua dem sechsten 
JabrhnndeTt n. Chr. (HittdL Klederlansitser 
Oee. Anthroji. L>. 154). 

Hottenrotb, 'l'r.i' lit. ii, Uau--. F>1<1- uml 
Kriegsgerätschatt der Volker i^ter und neuer 
Zelt Uet ll—aO (Sehl,) Stuttgart, Weise 
gr. i*. 6.00 Mk. 

Arrnw« nr[<\ Arrow Makers by Mason, Hol- 
mes, Wilson, Hougb, Flint, Uofman, 
Bonrke. Washington, Jndd and Tlvtweller. 
Abb, 1891, 

Batzel, Die afrikanischen BOgen, ihre Yer- 
wandtschaftea. Nebst einem Anhang über 



60, Nr. 24), 
Das Bier im WeUmadeL 
Oeogr. 18, 668). 



affvii, Schmuck. 

die Bögen Neu-Qnineas, der Ynlddt ai 

der Negritos. Eine anthropologinehfl Stnüt 

Leipzig, Uirzel. 5,00 Mk. 
Läden», Über WorfTaffen. Mit 15 TafelnAk. 

Aus dem Jahrb. d. Hambnrgischen irf>MD> 

sehaftlichen Anstalten. XI, Hamburg. 16 S. 
Cassel, Von WafffiinnTnon, (Zeitschr. flr 

deutsche KuUurgesch. N. P 1.) 8. 1—9. 
Sehamacher, Barbarische und griecbisdis 

Spiegel (Mit 7 Zinkogr.), ZeÜBohr. ftr 

Etimolo-. XXITT, 81^^7. 
Hein, Mäander, Kreuze, Uakenkreuze uad 

urmotivische Wirbelomamente in Ameriks- 

Eta Beitrag znr allgemeinen Omament- 

geschlchte. Mit 80 Abb. Wien, Htidcr. 

48 8. 

— Die Yervendong der Menaebengestalt b 
Flechtwerken. (Mit ^ Text-ÜlnatlitlffiMn): 
MitteiL Antbrop. Ges. Wien. XXX, 46. 



y) Wohnnng. 



Vf i j^li i( bendc .Zusammenstellung der Aus- 
dehnung einif^fr Akropolen, Burgen und 
zweier Berliner Anlagen. (Berliner phUoL 
Wochenschr. 11. Jhg., Nr. 8T-40). 

Barbervt» Hiitoiro des styles d'srdiiteetnre 



dans tous les paja depidi Im tuups mmm 

jn-^qn' h nos joura. Onvrage ornt^ d.- 
dessins dang lo texte. Vol. 11. 
Bandry etc. 
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J) Wirtschaft 

(Uflr Stafra der KnUnreiftwicUQiig, SdiiflEHlu:^ bad«], KIsMeii imd Sünde]. 



Blrlf» Die Jagd in derÜReit, in yeritindniig 

mit der Entwieklnng >hT (<<'s.'lls('luift in 

Contral-Europa. Leipzig-, Verl. d, iUost. 

Jagdzeitttog [1891] 101 S. 
— Jsgd in der friiddidien Zeit mTeiUndmigr 

mit der Kntwicklang der damaligeil Geeell- 
1,: t- I.,.ipzig [1891] 31 S. 
Uartiiii^) BibUotheea Accipitmia. A cotalognc 

ot booln andent aad modern relating tn 

falceairy with notes, gloasaijr, and vocabn- 

larj I ii.Inii. Qnaritseh. XXVIII, S89 

Sa, 1 Jil., 26 Taf. 
OUrlerl, Lo forme niidioevaU dl aasociazione 

e la ioflnenia loio nellaTitaeivile. Ancona, 

Coinm«'rcio. 

MeUiay Arm and Kcich zur Meroviugerzvit. 
(AreluT f. Anthropolngie 19, 23—30) [be- 
zieht sich auf Obrigheim bei Womu]. 

Warnow, Dn^ Bettleitum in frfiherer Zeit. 
(Sonnta^blatt Nr. 43). 

Mejer, Das Biabenresen auf der Balkan- 
halbinsel. (Nord und Süd. 69, 22). 

da Coalangcs, Tho origin of pro]tf»rty in land. 
TrauAlatod bjr Margaros A s h 1 o y with introd 
1^ W. J. Asbiej. London, Sonnenschein. 
XLTm., 168 8. 

BrXgelmann, Die von dem ^littrlalter znr 
NenjEoit überleitenden Ereignisse, betraclitct 
in ihren weiter rnngeetaltendoi Wirkungen. 
Du- Srpsrlnfrahrt, Vechta t. J. (I^eipsig, 
Fock). Hk. 2,50. 

Arenholdy Die historische Entwicklung der 



KranMi) Alte rBmische und sidieieehe Berg- 

W( rkt' in Hosnien. (Olobus 60,50.) 
HorMckii, Kill Rfifrafr znr flltrrfii flcscliichte 
dos Qlascs io Böhmen. (MitteiL Ver. Gesch. 
A. Dentecbeo ia Böhmen 99,8w} 

Stearns, La monnaie primitiTe. (Ber. aeientif. 

4. jnillet 1891.) 
05tz, Lehibnch der irirtseliaftltrhen Oeo- 

graphie für Handelst-, Real- und Gewerbe- 

Rchub II iiik! zum Solbstnnteiriclit. Statt" 

gart, Enkü, IV, 154 S. 
Sfilianer md Bmaaeatitt» Der wirlaehaft> 

liehe Verkehr der Gegenwart^ Wien, H<Hm1. 

j._»n s -r. 2,70 M. 

Uibblns, The histoiy of commerce in Enrope. 

SM 8., map. London l[aemllla&. 
NoOf Histeire dn eommeree dn monda depniB 

les t(mps les plus recul6s: tempe aadena; 
mo^'cn äge. Paris, Plön. 20 fr. 
Jacob y Welche Handelsartikel bezogen die 
Araber des Mittelalters ana den nfndiseh« 

baltischen Litulom? 2. f^ünzlich nins't'arb. 
und verm. AutI Berlin, Major und Müller. 
83 S. 2,50 BIk. 
— Die Waren beim arahisch-nordischm Ver- 
k> ]ii im Mittelalter. Berlin, Uajrer und 
Müller. 31 S. Mk. 1,20. 



Lehmnany Daa. Kamel, seine geographisch« 

Verbreitung und .die Bedingungen seines 
Vorkommens. Mit 1 Karte. Weimar, Googr. 
InsÜt. 51 S. 2,00 Mk, 

8ehUBit7P<ni vom rOmisiAea Kriegsschiff bis | flSek, N&brpflaasen Ifittoleiiropaa, ihre Hei- 



7tir 'legeuwiirt in 30 Heliogravüren mit er- 
läuterndem Text. Kiel, Lipsiu.s und Tischer. 
24 S. Text, 30 Taf., qu. 2" Mk. 20,00. 

Sarroy Les Maiines de gnerre de PAatiqalti 
et du !^IriTin-A^'o. II partie. Etüde d'ar- 
cbitccture navale. 1 vol in 8" arec croqois 
et planchc. Paris, Bandoin 

~ Las roaiines de gaerie de Faatiqaiti et 
du moyen »gl. 2* partie: livre IV., chap. I: 
Tnütnrrs H volles. (Rev. maritime et co- 
lunialc. janvicr.) . [suitc: ib. avril, fin cn 
maTj. 

Beek, Dif Cschidiff» i\i^9 Kfsons in tech- 
nischer und kulturgeschichtlicher Beziehung. 
1. Abt: Yen der lltestea Zeit bis am daa 
Jahr 1500 n. Chr. 2. Aufl. Braansdnrdg, 
Vieweg. VIII, 176 8. 5>00 U. 



mat, Einfühnmrr in da«? Gelii"-! iinil V'-r- 
breitung innerhalb desselben. (For-dniiif^en 
SU deutsch. Landes- u. Volkskunde 5, 1 
bis 67.) ' 

Report nn tho Area of Com, TV»f;itoes and 
Tobacco. Fnblished by Authority of the 
Secrctary of Agriculture. Washington, 
JaU 1891. 

Baschan, Zur Kulturgeschichte der Hülsen- 
früchte, Sep.-Abdr. aus Ausland 1891. 
4 S. 

Philipp, Coea aad Kartoffela. (Zeitscht. f. 

Ellniolnrr. XXIII«, 247.) 

Wallraff, Geographische Verbreitung, Ge- 
schichte und koDunerziclle Bedeutung der 
HaÜk (Btipa tenaeisdna) nebst Karte des 
Verbreitungsgebiets . . . (Ans: Dentseha 
geogr. filAtter XUI.) Bremen, r. Halem 
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1890. 52 S., l Taf., 1 Karte. Inaugural- 
DbscrtatioQ Bonu 1890. 
Opfely Einsribildnr «ii» d«r Weltwirtaduift. 
Cnter bei. BeifiekaicbtigiiiiK der geogr.. 



othnopr. und kommen. Verhältnisse. H. I. 
Der Tabak. H. 2. Der Reis. H. a IM« 
BaumroUe. H. 4. IKe Wolle, gt. 8*. 60, 
60, 64 8. Bremen, Koeesler. 



«) Lcbeiissiite un»i Ff oc Ii f. 

[Fauiiliculeben von <U'r Geburt bis zum Tode, Sti llung der Fiau .... hier aurh Spiele 

oline Spraeb.] 



Helell««« Die XnltuigeBebiehte in Hanpidaten 

vom Altertum bis auf die Oegenwazt. Berlin, 
Lüstenöder. Mk. 2,<)0. 
Andreseny Die Kntwickcluog des Meoächen. 
Stadien. Hamborg, Yerlagsanstalt 184 8. 

:',,on M. 

TOnUellwald, Ethno(n"apbiscbeRösfi( ls]irrHij,'.'. 
Kultur- und volksgcscliichtliclie Bilder und 
Sktnen. Leipsig, Reinner. 416 8. 

(lentHch,) V< >]k> M hule uud Vulkdeben. (Grttui* 
boten Ibyi. l, 257—207.) 



Depp, Volkerbraneb bei Hochieit> Geburt und 

Tod: Bewei.s für di<^ Eiiilu il iks- Menschen- 
fj^cschlechta und die l'rheiuiat A^ien. 
Hüuchen, Hntslcr. 1G7 S. 5,üO Hk. 

FMt» Über ebdge Hoehs^tsgebrilnche. (Glo- 
bus fV\ 3'4.) 

Westerniark| The bistorj of human marriage. 
London, Ifaemillan and co. 1891. XIX, 
644 8. 14 S. 

Wlnterultz, Zur Inchte der £he. (Glo- 
bus tio, i2y, m.) 

Wilken, Vcrkracbtin^ in Kinderbuveljk. 
(S.-A. au.s: Tijdsehrift voor k>(r;itr< ( ht. V, 
18'J1) S. [Schwlcbang durch Kinder- 
heiraten.] 

PMt» Hattagenossensehaft nnd Gmppenehe. 

(Anelead Nr. 43.) 
Caarf^re, Le Uen coigogal et ie divoree. 

Paris, Tborin. 
üppMikiMp) Der Begriff der 8cbeidang nach 

.si'incr Entwickelun^r in semitischen un^! 

indogermanisehon Sprachen. Ujrmnaeial- 

Progr. Düßsetdorl. 4« 90 S. 
WittdEety KritiBehe Betrachtungen der bia- 

herigen Berichte über die Niederkunft bei 

Naturvölkern. (Archiv f. Antbopologie. 

XX«, 149.) 

IiakauuiB, BegribniMUtCen nnd Totenfeste. 
(Nwdweet 14. Nr. 47.) 



Flo»»} Das Weib in der Natur- und Völker^ 
künde. Anthropologiaelie Stadien, r.. um- 

gtarbeitete und stark voniichi^ ' AuHa;,'e. 
Nach dem Tode de« Verfassers bearbeitet 



und herausgegeben von Dr. Max Bartels. 

Mit 10 Uthogr. Taf., dem Portr tb s Dr. 
H. Ploss in IJeht«lruck und "Mi Abb. im 
Text. Leipzig, Grieben. 2 Bde. 24,00 Mk. 
(XXU 676 4 684 8.) 
Metxger, Weibliche Schönheit in den Augen 
t\> T Naturvölker. (Ans allen Weltteilen. 
22,10.) 

Wniilt* Die Seele des Weibes. Versuch 

einer Frau enpsjchologie. Komeulnuig, KQh- 
kopf. I2a S. 



M&fWf Die ,»Elire* im Lielite Teigangener 

Zeit. (Zeitsclir. f. deutsche Kultnrg«8di. 

NF 1, 26-(».) 
Briigsch, Die Symbolik der Farben. (Vosa. 

Zeitung, Sonntagsbeilage Nr. 4. 1891.) 
Tnckwelly Tongne«: in Trto and Sermons in 

Stones. London, G. Allen. 
Mallery, Grseting bj Gesture. New Toil^ 

A)i|deton. 88 8. [from Pop. Seienc« 

Mnnthly.] 

txurrick: Uallerj, i.es t»alutations par gestes 
ches le« diffirents peuplcs. (Rer. sdenti£ 

1891. 1, 387.) 
H. F. B , Spiob» und Uuti^rhaltungcn im 
Mittelalter. (Muraner Zeitung 1091, 
Nr. ißt.) 

T. Hejrient Das Toumier. (Weateimanns 

Monatshelte. Atig , Srpt.) 
CoUectiou de Costumes Suisses, avec les 

ecuBBons des cantons et la Tua des eapi- 

tal. s (22 farbige lithogTapUen). Winter^ 

thor. Schlumpt 



Aehellfly Die vergleichende Rechtsirissen- 
srtKift auf ethnologischer Basis. (Auslaad 

64. Jg. Nr. 12.) 
Das Volksleben und die Jnstb. (Deutsch 

cvangel. Kirchenzeitung Nr. 89.) 
Bernlii^ft, Die Prinsipien des Eurojiiii.srb.»n 

Faniilienrechta. (Zeitschrift f. vergl. Kecbts- 

geseh. 9, 896.) 
V. Amir«, Thierstrafen und Thicrprozeaae. 

(S. A nm: Mittcil. Inst. f.st»rr. Geschforsch. 

Xli, 4., S. Mo— 602.) Innsbruck, Wagner. 
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Peseatore» Beiträge zur inittdalterlichen 
ßccbtegescbichte lU. CLXXXIT 8. Berlin, 
Fnger. 7,00 M. 

Depotter, ! • s 1* preux m wojen ige. (Hct 
Beifort 1891. no. l.) 

liODger, SUav^ in Eanpa wihmd d«r 



I letzten Jahrhunderte dea Mittelalters. 4ti S. 
I Bautzen, Gyron.-Progr. 
Schalenkamp, Über Pfählang niit besondertf 
Berücksi' litiginij: <l'r IMTililiin^r* Verletzungen 
I des Unterleibes, äiegburg, Keckioger. 81 S 
[ Bonner Inaagual-Dtssertation. 



ß) RelJgion und 

(hier: Mythologio, Sagen, 
[Islam 8. Äsion (Semiten}, Brahnianisnms 

B unter 

Zeltsehriften; (Annalcs du maäee Guiiuet) 
Bevne de Tkiatoire des religions 

publice 80US la direction de Maiirice Venie.s 
avec le concours de A. Burtb, A. Bouchve- 
Leclerq, P. Decharuie, S. Gayard, G. Mas- 
pere. Thiele . . . Paris, Aonie 13, tom. 
23, 24. 8*: I.evi, ]?f> Ik.nd<ihi^ni^^ et les 
Grecs. Paris, Bulletin archeologiciue de la 
religion grecque. — Stehler, I Äugendes 
chrAtienneB rut^es. — Babelon, La tnidi- 
tinn plirvi;iLiui !i: Dclugo n. s. V. 
Kerne des Keiigious. Paria 1891. 
I. n. Loisj, Etttdes snr la religiou Chal- 
diS'Assjrieime. — Castonnet des Fosses, 
Les origines et la religion du peu^e Maxi- 
can. — liobioux, Les Mjthes. 
m. 17. Loisy, Etudcs snr la religiou 
Chaldco-Assyrieniie. — Uobiou, Laquestion 
des my thes. — S c Ii e i 1 , Legende chaldienno 
troav<ki a El Amarna. 



Hatehy On the development and growth of 
religion iw exemplifled by the influence of ! 
Grcck ideas and Uäages upuu the chriätian 
chnreb. Bdbj A- H. Fairbaim. London, 
Williuiiis & Norgute. 

jlilller, Physical Religion; The Gifford Lec- 
tures dclivered beforc Uic L'uivcrsity of Glas- 
gow in 1890. Longnuas 169L 8*. XII, 410 8. 

Tobler, \U\h. u. Religion (Zdtschr. d.ycr. f. 
Volksk.) l, 369. 

AohellSy Probleme der vergleichenden Heli- 
l^omwissenaehaft (Tigliehe, Bondschsa, 

Wiss. nsrh. Beil. S. 1101.) 

W.f Stutiätik der Keligiuueu. (Deutsche 
Rimdschaa f. Geographie la, 467.) 

Samson, Dil' Sr}iuf /.h( ilig- ii: '^in Beitrag zur 
Ueiiigenlegeude und zur Kultur- und Kunst- 
geschichte. Paderborn, SchSningh. 

T* Andriany Der Höhenkultus asiatischer und 
europäischor Völktr. Eine ethnohtgische 
Studie. Wien, Konegon. XXXIV, 385 S. 

XcIlMhilft d. Vmlsc i Tolkikondi. ISM. 



Aberglanben. 

Bräuche, Volksnu'ilizia.) 

ib. A» (Inder), Buddhismus ib. (Mongolen) 

ir^.] 

T. Kobell) Über Sonne, Moud und Sterne in 
Koitus nnd Darstellung. (Zeitschr. Altert* 

Ver. Mriirr'i. ti Jahrg. 18'jÜ ^>l). 
ttoblet d'Abviellay La uiigration de» sjm- 

boles. Paris, Lerouch. 8°. 2 Bl., 343 S., 

1 Bl., b Taf. 
Bobsicr, fin 'Iii Pafrani^nir. Etudes sur 

les deruieres lüttes rdigieuses eu Occidentau 

IV« siele. 2vol. 8®. 15fVcs. Paris, Haehette. 
Acbelis, Der Fetischismus als universelle 

Entwicklnng s-ufi- ^1 ^ i< ligiösen Bewosstr 

seios. (Auüland 64. >i'r. 4*J). 



Fritzsche, Zur Geschichte der niythologi.schen 
Wissenschaft (Festschrift d. KönigL Qjnn. 
Schneeberg, S. IIL) 

FonUinmnittr« Prolegomena snr Mythologie 
als Wisseuseliaft nnd Lexikon der Mythen- 
sprncti. . Kiel, Haeseler. d''. IV, 127 S. 
Mk. 5,00. 

QUrMf Mythologie nnd Urgeschichte 

(Unsere Z-it 2. G'j . 

Tivier et A. Kiquier, Mythologie. 8«' cd. 
Paris, Delagrave. 18 ^ YIU, 332. S. Fr. 1,25. 

€ldnis«i9 Petit Coors de mytbologie contenant 
la niytholcigie des Grecs et des Koniains, 
avec un precis «les croyances fabuleuses <les 
Hindous, des Pcrses, des Egypticns, des 
Scandlnaves et des Ganlois. Nour. ü. 
Paris, Hachett.-. 16*». VI, 188 S. 48 gva- 
vures. Pres. l.'Jö. 

Vodskov, Uig-Veda og Edda; Bidrag til Be- 
steuimelsen af den mytologiske Metode. 
( A. u. d. T. Sjaeledyrkel.se og Natur - 
d^rkeUe. I.} H. 1. 2. Kopenhagen, Leh- 
mann k Stage. OXLIX, 80 S. 8^. 2 Kr. 

Steine r, Die Tierwelt nach ihrer Stellung 
zu Mythologi»» nn(\ Volk-irlauben, in Sitte 
und Sage, in Geächiehte und Litteratur, in 
Sprichwort nnd Vottsfest Beitrige sur 
Belobung des naturkundlichen Unterrichts 
nij'l nir Pflege einer sinnigen Xatur- 
betrachtuug für Schule und Uaus. Gotha, 
Thienemann. Mk.4^. 

8 
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Wiyl^l*« IHo Kii'hi' in ailtor uml «oucr Zoit 



Mit einem Tonrort von H. Beckurts. Halle. 
Tau h 1 Grosse. 1. XY, 806 ß. Mk. a,Ou 
IL V I, 220 S. gr. 8'. 



« > . i> . ..... ^ . ...V .. n. . . . „ .1* n S* 



(vto, ,N\>rvl m\.l Sü l. 2-.». i^th.' 
IVIrltlirk, VU x-m» o« »ncriicht .Icr pUnten 



Wort oml BiM. 1. Bd. 2. Aufl. Boln 

^ „ ..^ XTT ?pr, ?. m . 7.00. 



fvlklotv ,laul>t«uu|: SU küuftii: er- Pfeffer^ L>a$ t.o(u|fe&dituii onnanim dM 



15-, t KU Vil IIU All l ImL % \ 
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Gttalt««» Agdfaw (Xm. JaMi.) Bach 

EHutcr Codices mm ersten Male heraa«- 
_..»v,^^ Q^v^t einer literarhistorischen 
K. .l^::::»^ Über L'r>»i-t>iiie im Altertum and 
N:;:<!ah«r. Berlin. Sekade. » &» 1 BL 
:r^4U«ik 14. IL 199L 

ücäea« MrX'.c tzi AlSc-rtum. ;,'Berickt 
l fe-i.z. •itSM'.-Eo HaebMültt n fVok- 

! r 1. « 

iti •,-»>. > :-r Lr^ruitif«. ^Zeiteciir. 
♦ £ --sei. Pt::;! & «1»* 
■ej«r, QftHI Bf . I'i^ ^iiisdse Ko>- 
T ,~ : T ■ s AI: rr:i^? cii SGnelalten, 
; . . M ir. T. :l^ S. Mk. SkÄ 

-. ' . - — r*-' y-'-^r — ■ tvxa 

■ 1-r V-i-x.^ F:ia. IHaj uai 
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y) Sprache und Dialekte. 



Ztiicjächiift€!Q : Laii^ae» et «iialecte». Hevae 
trimegtrielle paUiAe sont 1* «Unetion de 

H. Tito ZaraiflcUi. Paris, Bouillon. 

1. aini.f. Nr. 1. Mai 18S1 : Le pröfile 
CD et aa dantt la laugue osque. — Lea 
iUnantB aniMS d« 1* knga« osqne. Im 
elements arabes de la langne it;ili<^nne. — 
Les insuUf'> du patois flarnand de bruxelles. — 
Doui chaosouiik'rä uaiuuruis inedits. — 
CluulsoM immivois d« PabM Grisivd. — l 
Paradigmcs do la conjugaison des verbcs 
namurois. — Gln<ssaire phonolotriquf , ciy- 
mologique et graoiniatical. — lieiikartiueü äur 
le« pfMiw do vienz fkwicaii dn Ntnd. — 
Clironiqiio <?t in<Hnom<'iit bibliognpMglM» — 
Revue de Llngnistlqne. 

XXIV. 1. Deville, Notes »ur le U- 
T«lepp«iii«iit d« laagago diai 1« «nftati. — 
Reynaud, TelaTgissement des fonues Indo- 
ean>p^eimes sur des finales rhotacisc» ?. 

XXIV. 2. Deville, Notes um le de- 

TdopfMiDeiitdiilaiigag« (snite). — ReynMd, 

Sur rorigine oomniune des saperlatires ei des 
eompantiTes en üUiM-I^Amee, «oioc^iwr eto. 



■lUtTf Ethnologie and 8pi«clnriaMiiieh«ft 

(Ausland r,i. Nr. 52). 
Wallrotli) Was hat die gegenwärtige Mission 

für die Sprachwissenschaft geleistet? (AU- 

geai«iiid KbriontSMitael». 18, VUi. 
Benbdftf Sprachvergleichung und Ur- 

tresrhlchte. (Zeitschr. för T«rgl. Kechts- 

wissensch, 9, 203 —214). 
BlUaitif WelteprMhe. (Tigliche RandaehMt, 

Wissenschaftl Beil. 8. 1170). 
Wefoner, Dir B-^Trheitung der lebenden 

Mundarten. Allgemeines. ^Grundriss der 



Sonwir» Zur Pijehologie d«r Spradie 

(Zeitsclir. Psjchol. Sinnesorgane 2, 148). 
LJongstedt, Spr&ket, den lif orh nrspninq-, 

Stockholm, Bonnier. 88 S. 12-. Kr. 0,20. ' 
Utjdy Speeöh Mniindc, their natn» and > 

sation. (Phonetische Studien V, 1). 
ttfimm, Die Natur der Sprachlanfo und ihr j 

Einflus» auf die LeiatungstHhigkeit der ^ 

Stimm« fBr Wort und Ton. Ein ihaiMo- j 

discher Vortrag. Zftrich, Eng. 15 und 

12 S. 8». IfiO, 



germ. Phil. hrsg. v. Uermauu Paul, 
L Bd., 6. LioÜBning, & 881'M4). 

Uranahofer, Vom Fontus bis xucn Indus, 
historisch-geographische und ethnologisdie 
SUnen. (Einselbeitiige lor allgem. nnd 

YtTu"'!. Sprachwisscnsrliaft. DL) L^ipslg, 
Friedrich. S. ML tj.Ol, 
Bnrtholomae } Arisches uud Liugui^tisches. 
Gottingen, Vandenhoek tmd Bnpmeht. 

\Vi 5,("iO. 

Andersen) ÖtudiL-n zur Virtrlcichnnp' der 
ugrofinuischen und mdugeriuanischeu 8pra- 
ehen I. (m, 8S2 S.) Dorp«! bg.4)i0i. 

Ifestermeyer) Der spr.n hlirln Schlüssel 
oder die ^emiti>;ch-urs*pratlili( he Grundlag:»:* 
der griechiächeu Dvclioation und der 
kkdo-germaalMhen flberiuttpt Paderborn, 
Scliönin^'h. ISW. Mk. 2,00. 

Der Bnndesbrief von 1291 in siobon Sprachen. 
(Urtext, Schweiser-Deutsch des 13. Jalirh., 
lieotIgM Hochdeataeh, Teste finaijaiN, 
Italiano, Romonsch (Sursilvan), Ladia 
(Entriadinais): SchweiMorisdie Rondaehaa, 
Nr. 8. 

ndiTfitMUetaif In der Sdnrais. (Gl»- 

bos 60. Nr. 24). 
Seidel) Die Sprachyerh&ltnisse in den deut- 
schen Schutzgebieten. (Meinecie, Kolo- 
nialea Jalnbndii Berlin, &jmaan). 



T. Jakschf Ül>fr Ortsnamen und Ortsnamen- 
forschung mit besonderer Rücksicht auf 
Kirnten. Toitrag im Klrnlnar Oeaddekta- 
verein. Klagenfurt. 8°. 44 S. 
Mc Clnre, ( >ilnmnm and other fiivar-Namei. 

(Academy Nr. 10 lü. 1011). 
Ualted SlalM BMrd on Oaognphie Kanea. 

Washington 1891. 
Report on riiifitnii Syst'-m for spcUini; 
foreign Geogrupluc Naiaes. Hydrographie 
OlBce. Nr. 98. WaaUngton, Nayj De- 
1891. 



Zlnimermaun} Kiymologische Versuche. Posen 

Hatlan-GTran.^ Pngr. 
Wasaeraieher, Über Volksetymologie. (TftgL 

Rnndaeh., Wiaaenaeh. BeU. 8. 1218, 1822). 



d) Poesi«. 

Bftklftor) Considerazioni sulla poesia popolaro , tipogr. Cobole Priora. 8°. 61 S. [Estratto 
m ^''^lorali'. < on ispecislc riguardo a quella dal Pro<rraiTiina di 11' J. R, GlBWirift Stt- 
della ürecia modema. Studio. Capodiatria^ periurc di Capodistria.J 
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Lmo: littertttar d«fl Jalirvs 1891. 



Ia GrasHerie» Essai do lythrnique eom> 
parce. (Le Miu^on X, 4). 
BttdtWy Um die Erde. Eine AnswoM der 

schönsten und kenuscichnendsten Dichtungen 

dor wichtigsten Kiiltrir^prarhi^n nbersetit. 

Wexiügerode, Kudow. XVI, 2y4 S. 
»Chanto et chamoiie popnlaiieB** aomideteribed 

edition, Jas. Hajes. <The Boekwonn. 

Nr. 46, Sept. 1891), 
Minien^ Chauts pupulaircs de la Grece, de 

la Seibie, et du HoBtAnAgro. HI, 

ITÖ S. 

>VUinutte} La chanson popiilain' au mojen 
age. (BuUetin de Folklure 1, 1891). 

Kagna*>Motetlt Ptmit dd ik^U selTiggi 
0 poco dvUi. Torino (Falenne). Claaeeu. 

Bflfd^ Das Jngendqpiel. V artrag, gehalten 
in der gemeinntttiigeD Gesellschaft lu 
L<>ipzig, am 17. Not. 1890i. Haanover, 

Mejer 1891. 
Creattni, Por la qoestione delle eotti d^amore. 
Padova 1891. [8ep.*Abdr. a. Bd. (> dor 
Atti e memoric deU' Acad. Padov.] 33 S. 



fl«Mlfai, Unsere hSfisehen Epen vad ihre 
Quollen. Imisbruck, Schvtck. 114 S. I^. 

Ccsquin, L"origine »!. - contes populairo- 
eoropeons et leä theorit-i» de ü. Lang. 
MAnMire pri s^^nt^ aa con^sres des traditions 
poptilaires <le 1889. Paris, Bouillon. Fr, 1,00. 
[Xitrait des Anual*>$ oconomiqnes.] 

Folk-lor« aud Legendi». Second Scries: ifi) 



j ntisMati. ;4) North American Indiana. 

London, Gibbings. 
I J«r»t, La Ugende de la rose an mojen igt 

chez lea nations romaaes et germaniqnes. 
(Etufli's roniancs dödieefs ä Gasten, Paris.) 

, Pari.s, Bouillon, S. 279—302. 

I Beekar, Zur Alexaadersa^. (Zeüsehr. deutsch, 
riiil. 23, 224). 
Sluger, Salomosagen in Deutschland. (Zeit- 
schrift f. deutsches Altertum 35, 177}. 

I KShlar, Ein dentodies Mtrehoi Ton der 
Nachtigall und s> in französisches OriginaL 

; (Zoitsclir. Ver. Volkskunde 1, 1.). 

I KrohJi) Mann uud Fuchs. Drei vergleichende 

I Mlrchenstudicn. Helsingfors, fVenekelL 

Uaylitt) Studie« in Jocular Litcrature. Lon- 
don, Stock. 

Holte, Lollius nnd Theodericoa. (Zeitschrift 

f. vtTgl. LittiTaturgesch u. nnr«»«. Litt«- 
rator. NF. Nr. 103—106.) Nochuah» LoUius 
nnd Theoderieos (ebd. SS6f.). 



Frisrhbler, KitselgeMhichten. (Am Cr- 
queü U, 10). 

Bnpst, Etndes snr les Uystires an moyen- 

;\s:e. (Kcv. arch. Sept. Ort\ 
— Los role« des femmes dans lea mjsteres 

da mojen age. (Rev. poL et litt^raire 

1891, 1, 5;<). 
E58ter, Das Ijri«« 1; Prnma im 18. Jahr» 

hundert. (Preuis. Jahrt»ücher (»8, 188). 
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Marclieü in Saxo ärammaücus. 

Von Axel Olrik. 



Historiker mftgen die ganzo altdjliiisclio Geschichte «Jus Saxo CTraniniatictt» 
bloss als eine Reihe von ^Märchen" betrachten. Hier nehme ich aber das 
Wort Märchen in der engeren Bodeutiinq und zwar so: das Märchen han- 
delt 1) gewöhnlich von Menschen, denen nicht n priori etwns ausserordent- 
liches zuzutrauen ist; der Held dos ^läreliens entbehrt ganz und gar eines 
Namens oder trägt einen ganz alltägliehen ; 2) erzählt das Märchen immer, 
wie solche Menschen grosse Schwieri'^keiten ülierwinden und schliesslich 
das Glück erringen; 3) ist das Märchen i,n'\v(diuli< Ii liei luelireren Vidkern, 
bisweilen bei einem grossen Teil der Knlbewohner l)ekanni. Dureli filt»ae 
Züge unterscheiden sicli die Märchen bestimmt von den germanischen und 
nordischen Heldensagen. 

Als eigentliche Märchen wollen wir zunächst die Zaubermärchen 
betrachten, während wir die übrigen besser Novellen nennen. Die Zauber- 
m&rchea zerfallen ihrem. Inhalte nach hauptsächlich in vier Gruppen: 

1) Kampf dei Helden mit einem Dimottf um eine entüQhite 
KOnig«tochter za befreien; damit ist gewöhnlich auch der Zug verknüpft, 
dass sich ein „roter Ritter** für den Better der Prinzessin ausgiebt; 

2) strebt der Held, sich selbst aus der Gewalt der Dftmonen durck 
List SU befreien; 3) Erlösung des Helden ans der Besanberung; 
und 4) erringt der Held durch göttlichen Beistand das GlQck (beaw. 
die Ehe). 

Die sauberlosen Märchen oder Novellen zeigen uns zwei den oben- 
erwfthnten entsprechende Gruppen: der zweiten Gruppe entspricht hier der 
Ümstand« dass sich der Held durch List aiu Schwierigkeiten befreit; der 
vierten Gruppe eirtaprechen die gewöhnlichen Glficksmärchen. Als Bei- 
spiele dieser sechs Hftrchengrnppen nenne ich ans Grimms Eindermftrcheu^): 
1 1 Dat Erdmänneken, I 2 Häusel und Grethe, I 3 Das singende springende 
LOweneckerchen, 14 Aschenbuttel, H 2 Das tapfere Schnei<lerlein, H 4 Jung- 
frau Maieen. Ein grosser Teil dieser Beispielsmftrchen (1 1. 3. U 4) kommt 

1; Grimm No. 91. 1[>. Ss. Jl. 20. löb. Kur der Icttte Teil des „taplcrea Üchneider- 
leins" gehört zu dieser Giuiipe, der erste Teil gehört zu der entsprechenden Gruppe der 
Zaabenninhen. 

ScIUNbrin d. V«Ttln« t Vdlliakaud« \VH. 9 
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in unsprer Snxo-Unt< isiii luinj? in uonlisrlu r (Icstalt vor. — Die hier vor- 
zeiclinrtin sei Iis Mar« lM'iigni[)pen bilden eij^entlichen ÄlfircliPiiisehatz. 
Die übrigen niuclite ich lit'gondou, Srliwäiikp n. dgl. nenn»»n: jcdüufuiU 
werden wir sie in dieser üntcisuthuu^ nicht zu bt'trachtoii hahen. 

Die nordische llehlendichtinig. wie sie in den alten Gedichten vor- 
liefet, ketint diesr» Motiv(» nicht; dn Inssen sich alh- Auftiittc auf dr»«! Ver- 
Inlltnisso zurflckführen, welche in d<'n verschiedenen Dichtuu^^eii auf ver- 
schiedene Weise ineinander verschlungen sind: 1) Vaterrache oder eine 
ähnliche That, durch welche der Hold zur llan«llung erweckt wird und 
ms Holflenlebon eintritt; 2) Liobo und der dadurch vcraniosste Kampf 
um die Geliebte; 3) Tod im Kampfo, oft darcli HinierlMt yerankaat 
Woitaua der grosate Teil der islaudiaehcii Iloldensagaa und der ErBlblangen 
Saxoa hat dieae Auftritte. Im gegenwArtigon AufaatK werden einige ßpiaoden 
bei 8axo, welche von der aufgestellten Regel eine Ausnahme machen, in- 
dem aie an das Härchen erinnernde Motiro haben, behandelt und ihr Yor- 
haltnia snm Mftrchen und aur Heldendichtung eingehender untorvucht 
werden. 

Ffir diesen Zweck wtlre es erapriosalich, die allgemeinen ChrnndaOgo 
unserer Kenntnis Ton der Entatehung, dem Alter und den Wanderungen 
der HSrchon feststellen s!u kOnnen. Leider gieht aber die W^enachaft 
keinen bestimmten unnmstOsslichen Bescheid, sondern Tboorio steht g<^n 
Theorie. Die Altere Grimmsche (gemein-arische) AulTaaaung, welche 
in den Attrchen verblasste arische G5ttermythen orblickt, ist Ton neueren 
TJntersuchungen vielfach EurOckgedrAngt worden. Ihre Ärgste Gegnerin ist 
die hnddhistisch-indlsche Theorie, Ton Benfej in seinem Pantacha- 
tantta aufgestellt, nach welcher dio Erzählungen wesentlich durch litte- 
rarische Vermittlung im Mittelalter nach Europa gekommen sein sollen. 
Viele der lu-stf n Forscher des letzten MeUBchenalters haben diese Wan- 
derungstheorie adoptiert oder sind wenigstens vo?^ derselben beeinflustt; 
besonders durch die Hervorhebung der litter.irischeu Wanderungen hat 
diese Theorie sich um die wissenschaftliche Erforschung grosses Verdienst 
erworben. Aber die neuere kulturgeschichtliche Auffassung, die in 
den Volkstraditionen Überreste einer |iriiiiltiv( ii ( iiUiir sieht, stellt dagegen, 
und besonders hat Andrew Lang (z. B. in Cupid and Fsjche) den buddhisti- 
schen Ursprung der Märchenmotive stark angegriflPen: bei den Zulus und 
den Indianern treffen wir ja dieselben Vorstellungen wieder. AVenn auch 
die Langsche Theorie, dass alle Märchen autochthone Verbindungen ein- 
heimischer Culturüberresto sind, nicht durchaus befriedigt (es gilt, nicht 
bloss die einzelnen Zfiire. sondern auch dio constnnte Verbinduncr irewi^ser 
Einzelheiten zu vertu! l;ciO. so bat sie doch die j>r:ihist(>ris(hc Urzeit als 
den Hoden der Märchen i^rsiclicrt. Besonders ihr Z:iub*'rniotive inüs<«en 
der L rzeitstheerie fob^cii, \v;ihren<l >li(' Novellen m-h-n T.cgfndeii und 
Schwäukeu häutig ubeudläudlBcheu Ursprungs zu sein scheinen. Künftigen 
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Uniersuchungen einselner Märchuu in allen ihren TerBchiedeuen Fornimi, 
mit Benutzung der aiclier zu dntieronden Nncliricliten. mnss es vorbolinlten 
sein, eine wirkliche Gesehiehte der Volkaniärehen zu schaffen. Einen 
wenn aiir^h ganz kleinen Beitrag zu einer solchen hofte ich liier geben zu 
können. 

1. Amleth* 

Das hokuiuiteste Märclieninotiv bei Saxo (.irainniutieiis ist die Novelle 
von AniloHis Aufenthalt beim Könige von En<;land (Saxo, ed. 
P. E. Miillcr S. 145— 47). Sie ist schon früher mit einer «grossen Reihe 
uhulichcr ICr/iihlmii^t n /ll^;lInnn'n:4t'.Ht('ll^ \vor<|rii : verirleiche Diii)lti|)- 
Liebreclit. rnj.sadit lituii^i 412; Iluth. Zeitsehr. f. m r^l. I/ittc raturgeschichie, 
N. F. II*). In der Hoffnung, durch grösseren Stoff und b!'son<lers «hirch 
genauere Prüfung den Platz der dänischen Erzählung strenger fixieren zu 
kAnnen, werde ich di« Sache nochmals vorlegen. Der Auftritt bei Saxo 
ist kurz dieser: Der dänische Königssobn Amleth irod seine Begleiter 
kommen znm onglischon Könige and werden mit einem feierlichen Gelage 
empfangen; Amleth jedoch will weder trinken noch essen. Um den Grund 
seines Betragens anszaspähen, Iftsst der König einen seiner Bedienten 
abends an der Thür des Gastsimmers lauschen; dieser hört, dass Amleth, 
Ton seinen Begleitern ausgefragt, sagt, dass das Brot nach Blut schmeckte, 
der Speck nach Leichen, das Getrftnk aber nach rostigem Eisen, „und — 
fügte er hinzu — das ist bei einem Könige mit Knechtsaugeu — und einer 
Königin, die drei Mägdegewohnheiten haf. Die Begleiter tadelten seine 
Worte Aber einen so herrliehen König; der König aber, vom Diener unter- 
richtet, liess nachforschen, von wo die Ess- und Trinkwaren gekommen. 
Da kam es an den Tafj:, dass das Brotkorn auf einem Schlachtfelde ge- 
wachsen, dass die Schweine die Leiche eines RäuIm i s «^n fressen, dnss alter 
der Brunnen von alten eiserneTi S( Ii wertem toll sei. Nachdem die Ant- 
worten Amleths insoweit richti«^ befunden waren, lieas der König seine 
Mutter rufen und drolite ihr. bis sie gestand, dass niclit der alte König, 
sondern ein Knecht sein Vater war. Das mfigdischc Benohmen seiner 
Gemahlin konnte er nicht entdecken; und Amleth mupstr es selbst sagen: 
sie 7.of!:o ihrcti ntrrrock über «len Ko]^f. sie schürzte ihr Kleid auf, wenn 
sie nusiiiiiL;'. und sii> rt8«?e . wjis sie aus dfn Zähnen «jcestorliert: si«» war 
niunlicli ilii> Tochter einer geraubten Frau und in der Knechtschaft auf- 
gewaclisen. 

Dergleichen Erzählungen koniuieu audi sonst in Drmemnrk vur. Ein 
jütläntlisch es Märchen (E. T. Kristensen, .lyske iolkemlntb r VII No. 20) 
erzählt: Drei Studenten, von denen der erste esskundig, der zweite trink- 
kundig und der dritte menschenkundig ist, kehren bei einem Edelmauue 



l) Neuerdiii^fä von Detter, Z. L d. Altert. XXXVi, 1—2*'». 
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piTi: der ersto will nicht vom Braten essen, der zweite läHät den Wein 
stehen und der dritt«» will nicht auf ilas Wohl des Wirts trinken. Später 
lauscht der Edelniuun an ilcr Kumnu'rtliür: er hört, wjf der erste Stud«'nt 
den anderen erzählt, dass tler Bratnn HundefhMseh sei; der aweite, dass 
der Wein naeh Leicljeii sehnieckt': der dritte, duss der Edelmann von un- 
ehelicher (Jeburt sei. Der Edtdniann f'orsclit nach: die Kociuii hatt<' in 
einer Yerle>^enheit einen Hund i^escldaclitet; im Weine war ein Kind 
ertrunken; und - als seine Sdiwester verkleidet, die über Kinderlosigkeit 
klagt — lockt «1er Edelmann das Ueheinmis seiner Mutter heraus. 

Auch in Fflhneu hat ein mit der Amlcthsage verwandtes Märchen 
gelebt; allein mein Gewähramanu eriuoert sich an« seiner Kindheit bloaa 
einea Zages, dass nftnilich im Brote Weibermikh wftre. 

In einem magyarischen Hftrchen beanehen dreiaehn magyariache 
Jünglinge den TatarenkOnig; dieser soll nachforschen, welcher nntor ihnen 
der aohlane Kopf sei, und au dem Ende liest ei: seine Mutter im Schlaf- 
aimmer der Oiste lauschen. In der ersten Nadit hört sie den Schlaukopf 
aagen, es sei Minnerbint im Weine; in der zweiten, es sei Weibermilch 
im Brote gewesen, in der dritten endlich, der Etaig sei ein nnehelichea 
Kind'). 

Noch weit Terbreiteter ut unser MärchenmotiT im Horgenlande, wo 
iwei Hauptformen auftreten. Die eine findet sich in 1001 Nacht (459. Nadit» 
Breslauer Ausg.): Die drei Ganner und der Sultan. Jeder der Ganner 
hat seine Kunst; durch diese entdecken sie, dass der Edelstein gefleckt 

sei. da>s das Pferd ein Bastard \om Büffel, und die Favoritin dt'> Sultans 
Tochter einer Seiltänzerin, und er seihst der Sohn eines Kochs sei. Der 
erste hatte den Makel des Steins durch die Schärfe seines Gesichts ent- 
deckt; der 7weite, dass die Hufe des Pferdes wie an einem Büffel länglich 
seien; der dritte aber sah die schwarzen Augen und buschigen Augen- 
brauen der Favoritiu (I), schloss aber, da^s der Sultan der Sohn eines 
Koch.s sei daraus, dass er sich um Brot und Fleisch besonder? ktlmmere. 
Mit dieser arabisclieti Krz-i'^lnng verwandt ist der i:riechische. ancli deutsch 
bearbeifi'te Roman vom Kais.M- Kra<:lius. sowie mitt. lalterliehe Sa^en von 
Vergil u. s. w. Aber je n iher wir an Dänemark konmien, um so geringer 
ist di^' Äh»iliehke't iiiir dänischen Märchen. 

Die iiudere riu rLreuländiiiiche Form i?>t eine Episode der in Arabien 
sehr verbreiteten *.it-chichto von den drei kluiren Köiii^öhnen. welche 
zum Sultati kommen, damit er ihren Krbstreit entscheide. Unter vieien 
andern Proben ihrer Kluglu it komravu .mch diese Reden am Tische des 
KOai^ vor; Die»e> Zicklein wurde von eiuer Hündin gesau;4t: dieser Wein 

1> 8ti«r. ro^vück« Sa««a mnä Mlieheii \Berlia iSSff K«. 3: Joms k KrofiC Falk- 

ta].< t:. MÄgjjLfi L -in l---!?. Folklor,- <:c:-t S. 121 Tvirodo. Die ersie Hilft# 

iUrv-h*n T.>D Akt Hxu-m Tx^h^r, «tlrb«>« Chil<L Pv'|'al«r h^llni* 1 13 riticft. 
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ist auf einem Totong^'abe gewatlhson (oder: diefiPR Brot ist von rinom 
kranken Weibe gebacken): dieser Sultau ist fin Bastard. Als dies iille« 
richtig befunden, gaben die Prinzen ibre Griinde an: auf dem Zicklein lag 
der Speck dicht an dem Knochen wie bei einem Hunde ; der Wein machte 
sieht heiter, emidem irfibe (oder: das Brot war nicht genug geknetet); 
der Sultaii «ms nicht bei Tische mit, da er doch ebenhfirtige Gfiete hatte. 
— Dieee sweite Form dee Märchens findet sich in 1001 Nacht (Fo. 458) 
und bei mehreren anderen arabischen Verftssem, In Europa kommt sie 
im Yolksbndie „Der persische Robinson*' Tor, welcher Ton einem Perser 
in Yenedig im Jahre 1555 Terfasst wurde, und noch frflher in einer 
italienisdien KoTelle von ca. 1400. — Mit kleinen Änderungen findet sich 
dieselbe Form als ein kirgisisches Märchen wieder. Der erste Bruder 
sagt: der König ist ein Knecht, der zweite: das Fleisch ist Hundefleisch, 
der dritte: das Korn ist auf den Knochen eines Toten gewachsen. — Anch 
in einem bosniakisehen Härchen wird es entdeckt, dass der Braten 
Hundefleisch war; sonst geht uns dies Märchen nichts an. Eine indische 
Yariante (vier Brflder, welche auf Werbung ausgehen) lassen wir gani 
ansser Besprechung*). 

Es scheint mir eviilcnt. dass das Morgenland die Heimat di(?8es Märchens 
Ton den klugen Tischreden ist: denn 1) Die ganze Erzählung von den 
scharfsinnigen Bemerkungen ist im ^Forgenlande besonders gewöhnlich. 
2) Nnr in den arabischen Formen hat es die Einfachheit und den Boden 
der Wirklichkeit, die es ursprünglich gehabt haben muss: jede scharf- 
sinnigo Bemerkung geht aus kluger Beobachtung des allen Sichtbaren 
bervor. Alle anderen Abfassungen geben nur eine sinnlose individuelle 
Klugheit ganz mystiseber Art. 3) Docb weisen auch diese anderen Ab- 
fassungen auf die arabiscbe zurück. In „Die drei Gauner** fusst nur eine 
Bemerkung in mystiscber Klugheit, die beiden anderen hingegen in Beob- 
achtung df's natiirlicb Sichtbaren. In dem kirgisischen Märchen ist die 
erste Bemerkung natürlich, die beiden letzteren mystiscii; und selbst in 
der Ainletbsage finden wir die Nattu i)ool)achtung (die drei Gewohnheiten 
einer Magd). Dies alles wei^t auf die Naturbeobachtung zurück, je 
schwächer aber, je weiter wir uns von Arabien entfernen. .\uoh in anderen 
Punkten iiiusn die arabische Form als die ursprünglicbf gt-iten: der süd- 
europäische Zauberer weist durch seine drei Künste auf die drei Gauner 
zurück, diese drei aber entsprechen den drei Brüdern. Die magyarische 
und die kirgisische Form der Bemerkungen lassen sich leicht auf die 
arabische (aber nicht anfeinandor) zurOckfähren. 



\) Bass«'{, Mtlttsini- II ö^vg f. (vgl. 575); Hu(h, Zoitschr. f. vd. Littpraturgesch. N. F. 
II 406—414; Zcitschr. 1. Volkskunde (Vcmalcken) II 250; Orient u. Occ. III 281. Mit dem 
anlUsditn nrUdeimtrelieii ttaho Terwaadt iat eine jadiieh« EnlUaag (aadi nnisehy Anhiv 
f. tkv. PUL IX 806). 



Olrik: 



Xuii bleibt übrig. <las;j wir die däni.schei) Märclieu mit <leu anderen 
rusammenstellen: dabei genügt es. drei Formen zu berücksiebtigen: 1) die 
arabische von deu „drei üannem"*, 2) lüe mag}'ariiM.'be (Linter welclier ja 
die gemmu' arabische steckt), 3) die kiigisbche. Die Amlethepiaode 
stinmift im allgemeineu su dem nu^jarim^eii Mircben: nur ein Held, der 
von eeinen B^leitem abends im ScUa&immer ^fragt vrird, wAlirend ihn 
der Wirt im Zimmer belaoMben liist In den einiehien Bemerkmigen 
aber stinimt mit den swei anderen flbereio: das Brot Tom Totenfelde 
findet sieb im Kirgisiscben wieder; mit den «drei Gaanem" stimmt abor, 
daes sowohl die Herkmü des Eöuigs als die der KAnigin aa den Tag 
kommen; nnd wir finden die Knechtschaft«gewohnheit des Königs nnd die 
Angen des niedrigen Standes bei der Königin — nur nmgekehrt in 
Amleth wieder. 

Das jfltlfindische Märchen enisiiricht auch densdben drei Fermen. 
Im ganxen gehört es %n den «drei Gaonem^: es handelt ja Ton drei 
fivraehen, Ton denen jeder seine Kunst hat Mit dem magyariedien (wie 
aneb mit Saxo) stimmt es ilarin flberein, dass der Wirt abends im Schlaf- 
zimmer laascht; der Wein mit einem toten Kinde erinnert aoob an den 
Wein mit Menschenblut. Das als Eindfieisch Toigesetste Hundefleiscb 
stimmt aber ^ns genaa mit dem kii^sischen Märchen. 

Das Brot mit der Weibermildi des ffibni schon Märdiena findet sieh 
im magyarischen wieder: über seine sonstigen Yerhiltnüse liest uns die 
Knappheit der An£u»ichDung nichts wissen. 

Aus allem diesem geht hervor, dass die Amletbsage des 12. Jahr- 
hunderts und di« jütlän Ii«' Mfn' h • i des 19. Jahrhunderts in verschiedener 
Weise aus denselben drei .Märchenformen gebildet sind: ati> !i da> fühnische 
Märchen geht wie<ier iu einer anderen AVeise auf wenigstens eine dieser 
Formen sorfick. 1><vh h»*!<st: die >»uvelle \on den klugra Bemerkungen 
ist in drei verochiiMleaeu Formen naoii «lein Norden gekommen, und hier 
haben sie sich so ineinander Terschluugen, iia«w drei neue Formen ent> 
standen sind. 

Die Kinwanderunv: in d»'n Norden und ein»* der Verschliugungeri 
(Aniletli) gesc'hali vor den» Jaiue 120(K Aueh di*' modernen dänischen 
Märihen leiten von dieser EiiiNvamK'ruag ihre Herkunft ab: denn sonst 
mfissten dieselben drei Mfiroheuformen die sonst iu Europa wpuig gekannt 
waren) noehnuiK »ingewandert s»'in und sich nociimals alle drei getroffen 
und verschlungen iiaben. Von den W^gf^i tlos Märchens vom >forgeii- 
lande nach Norden lässt >ich wenig Sicheres saccn. i>i« kii iri tische Form 
hat vielleicht shivische Vcriuittluni;' ;;chabt ( h\> Hnndetieiscli im bo*oiaki- 
scheii .M.inhen): di«' inairyarisclio Fonn ist siciier Vcriiiirtltri!! der 
arabischen und nordisiht-n ; für die dritte Fot iu. .,tlie drei ^iaim<'i ~. kennen 
wir t;arni4hf die Verinitth'rin xwischon Arabien und den» Nor'lrti. Soviel 
durlVu wir .saj^ea; die Nuvidle »ch« iiu dun haiis durch Osteuropa vcrmitt^t. 
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d«m in Westeuropa ist sie als Yolksiiiärobeii garnicht gefanden. Die Zeit 
d«f Einwanderung liegt in der Periode der b&ufigen Verbindung des Kordens 
mit Osteuropa, vom 9. bis zum 12. Jahrhundert. In dieser Verbindung 
können wir auch an die isländische Fassung von dem Eide der nntrenen 
Gattin (Gretttssaga K. 91 — 92), welche in Byzanz unter die nordisches 
Yaeringjar geriet» erinnern. Es scheint, dass morgenlftndische Novellen oder 
Schwanke gerade diesen Ostlichen Weg nach Norden nahmen. 

Der Grad der Akklimatisation der morgenl&ndischen Novelle im Norden 
Ifisst sieh etwas deutlicher erkennen; die Amlethepisode zeigt sie am besten: 
Alle Speisen und Getränke stimmen zu dänischen Sitten, und die Knechts- 
augen des Königs finden sich in der nordischen Dichtung als ]>rslslig 
(knechtische) oder o^raelslig augu (unknechtisehe Augen) häufig wieder*); 
auch dass man die Tvnoclitsuliuftsgüwolmheiten auf die Königin übertragen 
hat, das hat violleicht sein« Anknüpfungen im Nui<lischen*). Eine ein- 
greifende poetische Umarbeitung findet sieh nur im Magyarisclien (und von 
da aus in der Amiethsage; wie auch teilweise in den südeuropäischen 
Dichtungen); aus den drei klugen Genossen ist einer geworden, und da- 
durch ist eine neue Situation geschaffen worden, wo die Gesellen sich nicht 
untereinander bei Tische fragen, sondern die Begleiter den klugen Jüng- 
ling abends im Schlafzimmer nusforschen. Die Amletlisn^o aber bringt 
uns kt'ino t)ii^iniilt' Umgestaltung- dieser Form; in die alle tlänischo Dich- 
tung vom wahnsiuniüfr'Ti Ainloth siml tlic klu<;* ii Bemerkungen ohne irgend- 
welche Anknüpfung au üoiue eigentliche x^atui* liineiugebracht. 

Kopenhagen. (Fortsetanng folgt) 



Zur neugriechischen Volkskunde. 

Von Dr. Albert Tkuiub. 

I. Die Behicksalsgöttiniieii im nengrieehlschen Volksglauben. 

Bernhard Schmidt hat in seinem klassischen Buche ,Das Volksleben 
der Neugriechen** I. Teil, Leipzig 1871, eine massgebende Grundlage ffir 
die wissenschaftliche Behandlung der neugriechischen Volkskunde ge- 
schaffen; im besonderen ist das, was den Volksglanben betrifft, soweit 
es bekannt oder von Schmidt selbst beobachtet war, Busammengestellt und 
kritisch verarbeitet, allerdings mit der einen Einsehrftnkung, dass die 

1) Fonial(lans.,j,'iir I 22. 12: « r.71. 70. lUlgakvida Hund. II i; Fäfnismal ö; 
TgL Njäla K, 1 Jijüfsauguj Daiiui gl. lolkcviscr No. 2y2 A 12. 

2) Yolsangasaga K. 13; vgl. Qtimm, IDadenntrehen 119; Simroc]^ QnsDra dcd 
8hsk6sp«ar'e' 1 18S. 
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BeBiehong zum klastuchen Altertum in erster Linie berfteksiditigt wurde. 
Jede weitere FoiBohiing auf dem Gebiete nengriechieoben Yolksglaabens 
hat an B. Scbmidt anrakofipfen und auf detaen grandlegender DarateUnng 
weiter sq banen; denn das genannte Werk ist bis jetzt nocb dnrcb kein 
anderes rerdrftngt worden. Das Buch des Griocben Politis Xbf i tov fiiav 
twv vtwTi^p wtfr, das allein in Betracht käme, kann sich naob dem 
Urteil bewährter Foiaoher mit jenem nicht messen^). 

Es ist selbstrerstftndlich, dass seit dem Erscheinen des Scbmidtschen 
Baehes neues Material gesammelt wnrde; Politis hat in kleineren Anf- 
sätzen einzelne Seifen «Ics Volkslebens behandelt. Tn nrlri hciiljuKl liorrsdit 
überhaupt ein löblicher Eifer im 8ainiiH>ln von Märchen, Volkgliedera, 
Sagen, in clor Aufzeichnang von aiM i^laublschcn Vorgtollnngen» Sitten und 
Gebräuchen'). Nur der geringere Teil solcher Aufseichnnngen dürfte wohl 
auch bei uns zugänglich sein. 

Mit dem Inhalt zweier S( In ifi<>ii. die schwerlich nach Deutschland ge- 
langt sind, möchte ich unn deutsche Forscher bekannt machen. Es sind 
die Aufsätze eines Griechen, des Scholarelien 77. 'W()«iwrjycr, <ler in zwei 
Programmen der hellenischen Schule auf Aegina einige wertvolle Mit- 
teilungen über Volksglauben und Yolksbraucb seiuer Heimat (Aegina) ge- 
macht hnt*). 

Dil' erste dieser AbliamlliiTin^pn rr/.iililt den Volksirhiuben von <\en 
Schicksalsgöttinnen (»Icr Mircii (Mn'tQcti): sie giebt zu dem, was B. Srlmiiilt 
(p. '210 ff.) «larüher beibriiiLrt. neue Beiträge. Es ist lobenswert, <lass 
sich Hfinwvr^g den Zwnni^ auferlegt hat. die in seiner Heimat hem»chendeu 
Vorstellungen und Gebrauche finfnch zu orzählen, üim»- f-Twa <lurch 
wagte Vergleiche mit dem Ahcrtnin ♦ulcr mit den \ olksvorstelluni^^t-n 
anderer Tjaiidscliaftcn die L nbelangeiiheit und Treue soinps Bf'richtes zu 
bt' intlusbt'u. Da ich Herrn 'f/peuJrijc auf Aegina persönlich k^'iinen ge- 
lernt habe und wimss, dass er aus • iiilu iinis« hin Quellen (eiuheimischen 
Mftri:h*«n und Volksliedern . ferner Aiiiruhtui im»! Erzählungen alter Leute) 
schöpft, so verdient seine Darstellung volles Vertrauen. Ich selbst habe 
gelegentlicli (bei einem Mädchen aus Andros) den Glauben an die Schicksals- 
göttinnen mir bestätigen lassen; ein paar Notizen füge ich aus Sikinos 



1) >ür bt-lbüt bat dm Bm-ii vou l'ulitL> uidbt vorg«:lt2^eui ich küiin nucb jo<iorh suf 
V«mt 1»i<nifen (Anniwire pow Tencoiir. des Et gr. Tm 878 ff.}. 

St) Leider iit d«it Ifutcriftl selir xctstrent, mm Teil in ZeitnngeB Tergnben. Veit 

Zeitschriften, ilii- brsondor.s in Be:tn^ auf Volkskundi; zu nennen .siml, hebe ich henror den 
fInQyaoaoi und n«uor<lings lUis ^Uitiay Tij( fOyokoY'xr^t xa\ laioiuxq; haiQtlas, Mit den 
leider Achx bald eiiigoguiigoiiou ytotliiirtxu livältxta vvai der Versuch gemacht worden, 
die Publikationen Aber Volkskunde etwas lu konscntrieren. 

8) a'O Kmit9ft^^fifPoi xa\ al nffl JU^ifmr 4ifm nttgi ttlytyt}tix^ latp' Athen 
IHSS. — ^Zvußoki) tl{ TO Tot- /f.'of ii')y »»«wifpwv 'j:H^yuy'^ Athen 1890. (Beides aodl 
unter dem Tit«l: ng^ygaftM* 'o«" ^^Irifg illuyix^u a^oiiiw. IS81/8&. 1889/90). 
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hinzu luicli Beut, The Uyclades or life amoug ihe Inaular Greeks (Londoa 
1885) p. 186 ff. 

Tm alljrpmoiiicii bemerke ich, das» der Mireugliiubc in ilcn vfrschic- 
ilcnt-n Jittudstlm^pM Griecheiilauds nicht erheblich Terschieilcn ist; was 
*HQti(''irr^c von At'giiia mitteilt, findet sidi in grossen Umrissen auch bei 
B. Schmidt, uml über Ändros habe irli s»"lbst dnrcliaus analoges erfahren. 
Ich Averde daher besonders auf tlicjenij^cii Zügu Kücksicht nebraeu, di© 
ueu sind oder von dein hei B. Sdimidt Mitgeteilten abweichen. 

Ich schicke als beathteaswert voraus, dass auf Aegina selbst ver- 
schiedene Vorstellungen nebeneinander bestehen uud dass der ganze Glaube 
von den Miron in eine Art System gebracht ist, in dem keine Eventualität 
uuberücksichtii^^fc bleibt. 

Über die An/.ahl der Miren herrselit in Aegina dasselbe Schwanken 
wie büust; gewülmlich wird allerdinij^s von dreien gesprochen, und die Ob- 
liegenheiten der Miren haben immer die Voraussetzung, dass nicht mehr 
als drei Personen beteiligt sind; bemerkenswert aber ist die zweite, aller- 
dings viel weniger verbreitete Vorstellung, dast es Tiersig Miren gebe. 
Doch auch ans dieser Zahl ragen drei Miren hervor, von denen eine, 
„ij fieyaXrj** oder tiqiutt] fioiQa* die vomehinste ist; sie genioMfc nfim- 
lieh besondere Ehrenreehte, hat z. B. immer den Vortritt oder siist bei 
Tische immer in der Mitte zwischen den beiden anderen. Die eigentliohe 
Aufgabe der Miren (s. u.) steht nnr den Dreien in. Was die übrigen so 
thnn haben, ist nicht ganz klar: sie werden teils als Dienerinnen der 
anderen gedaeht» teils aber anch glaubt man — und das ist ein echter 
Zog naiven anthropomorphen Volksglanbens — sie seien dasn da, damit 
die drei, anter jene sich mischend, sich verbergen können, fidls ein vom 
Onglflok verfolgtes Menschenkind sie anfsnchen wollte, nm sie zur AbhOfe 
der veihingten ünftlle des Lehms an nötigen! Das eine mQssen wir nns 
immer vor Angen halten, dass diese Schicksalsgöttinnen dorcbans mensch- 
lich, d. h. etwa nach dem Mnstmr einer griediisehen Bänerin gedacht 
werden. 

Anch die Vorstellung von einer Mire für jedm Menschen begegnet 
in einem Volkslied, wo ein Pechvogel „seine** Mire anmft 

Nach flginetisdiem Volksglanben sind die lOren keineswegs hisslich*); 
die drei Schwestern stellt man sich sogar gewöhnlich schön vor. Knr bis- 
weilen wird die «ilteste", ^erste** oder „grosse" Mire davon ausgenommen, 
während nur giinz selten allen drei Hässlichkoit ziii^eschrieben wird. 

Zwar sind die Miren unsterbliche We sen, aber dennoch sind sie von 
menschlichen Schwächen und Leiden nicht frei : Krankheiten sind sie unter- 
worfen; Lust und Schmerk, Arger und Zufriedenheit empfinden sie wie 



1} Na«h Scbniidt p. Sil sind m alt« ranwlige Fnara, ebenso nadi Benf. 
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die MoiisclHMikiiHlor uud iiabi'U Fit-uilt* an heiterem Geuu&s, au Musik, 
Gesttug und .Spit'l. 

Wo dio Miret) wohiieu, ist nicht so einfach 2U beantworten: „mi «lern 
Ende der Welt'' (g t^v aMQij tnv »6a,uov) haben sie prächtige Wohnuug, 
einen Palast mit grossem und herrliuhem Garten. Auspniehslosere Be- 
hausung schreibt ihnen der Glaube zu, dass jede der drei Gdttinuen weit 
von der anderen entfernt in einfachem Hause wohne. Endlich wird auch 
erzählt, dass zwei grosse Höhlen*), natürlich am „Ende der Welt*, im 
innern luxuriös ausgestattet, das Heim der Muren seien'). Dort harrt ihrer 
immer eine vollbesetzte Tafel; bald weilen sie in der einen, bald in der 
andern Höhle. Aber oft verlassen sie ihren Wohnsitz, sei es, um sich auf 
Reisen zu vergiifigen, oder um ihren Beruf auszuüben. Mit Blitzesschnelle 
sind sie dort, wohin die Erfüllung ihrer Pflicht sie ruft*). 

Ihr Beruf legt ihuen die Verpflichtung auf, einem jeden neugeborenen 
Kinde drei Tage nach dessen Geburt sein Schicksal zu bestimmen; diese 
Thätigkeit wird mit einem eigen«Mi Verbura ^intnniyo Lczt ichnet. Die 
Lebensdauer, die Ursache und Art des Todes, WochselfäUe des T.t lipns. 
Yerlicinitung oder Ehelosiijkeit*) werden von den Mi reu samt allen Einzel- 
heiten bestinunt; unabänderlich ist im allgemeinen der Scbicksalssprueh 
(to unii>afta oder auf Sikiuos fnoiQiafia) der drei (iöttinnen; sie sind hart 
und erbarmungslos. Bern Geschirk lässt sich nicht entfliehen: einem 
Prinzen wird kurzes Glück /ucrtcilt, aber mit 12 Jahren wird er Salz ge- 
iiiessen und sterben; di r Vater hat diosen S]trurh helnuscht — doch alle 
seine Massregeln nützen nichts, das Verhängnis erfüllt sich. 

Oft bestimmen dio Crnttinnen, dass eine drohende Oefalir durch eiu 
f'hfMifiills vorausbesiiuiiiitfs Mitt<d abgewendet wmh ii kann. Glücklich der 
Vater, der dieses /4o/(>o/ia erlauscht luit und sn dem Unheil vorzubeugen 
vermag. Vejut 'n iit' Mühe wäre es jedocit, die Miren zur And<*rnn£;^ ihres 
Beschlusses zu bewegen: » ia junger Mann versucht es n;uh einem Märchen; 
aber die Antwort lautet unerbittlich ^ört ^/(iut/cv i] itol(>a^ i'yQaiJft xai 
tfiTtn diy tiy(jütfiiai'- „was <lie Miro geschrieben hat, dai hat sie ge- 
schrieben uud das wird nicht ausgestricheu* oder kürzer Jht yQOKfti öiv 

1) Ähnlich auf Korfa (Schmidt Sil), nur dass von einer Hdhl« die Kede ist. ,Un- 

xugiiiij:li< Iii> Bor^o- auf Sikinos. 

'J) l>if Vorsn lluiiLr. 'lass <lio Miroii auf Uem Gipfel de« Oljruii) wotuicn (äduuidt 
a. a. (}.) schciut auf Acgina uicht luchr lolicndipr. ÜImt ein« Spnr dieses Glsabens werde 
irh weiter unten handeln. 

a'i lüiic wcit.T»' Vorst. Uuni,', di.- '//(Xiwrijc elK iifalls iiiift>'ilt, halt.' i. Ii tii. h» für . . h? 
volk.stiliiili. li, tlasi iifiiiilich »lie Mir. n zu y Aex Zeit ülHsrail gegonwärlig seicu: dies ist 
ua<^^h Uli iuL>r Meinang uur ciuc Vorllachuug <ioa suletst erwihnten Glaubfos, dass die Uirea 
schnell trie der Blitz an den Ort ihrer Bestimmung gelangen.: daiaas ist durch Ktlloxion 
Jon»' Ansicht .'ntsian.li-n; < liri-llich,^ Kcniiniscon/cn körnu-n mitgewirkt h\ih- n. Für den 
niüvcu Yolksgiaubi'u ist der üegrilf äor AUgcgi'Uwäjrtifrkoit zu abstrakt und uufasabar. 

4} Für ktitere« beetdit' doe bestimmte Foimel: uh ^^'j ^' altilt lou ywmMu' 
oder derber ^y« ftli »atov^ijatf 9i nti^tfut^ avit^". 
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ii-yttiitpti^ oder ^it^^; pniQag zu yguft^uepu öiv ^eyQaipnviai'^ . Mit l'atalistiseher 
Resignation tüii^'t sieh ilalior joder „o'« //ot~ syn ^ finiiju ^loo yQauuiva vd 
TiüOvj, ifä TidDoj- yiutiiixn öhv i iuQxW ,.\v;is die Miro mir zu erdulden 
bestimmt hat, das werde ich erdulden: «lageren ist kein Kraut gewachsen'*, 
oder iu eiuom Vers 

„Wa$ scbwan dio Mire niederBchreibt, 
Dfts bleichet nicht die Sonne.^ 

Das Yerbnin yQd(pto in den augefahrten Redensarten weist auf ein 
Niedersdireiben der Scbicksalssprficbe; to yQa(px6^ td yQa^t^ipo ist geradeEu 
mit ,Scbick8al<* identisch. B. Schmidt hat eine Reihe analoger Wendungen 
(p. 215) Eusammengestollt So denkt sich denn auch die BeTdlkerung von 
Aegina fthnlich wie auf Zakynthos (Schmidt p. 215), dass die älteste Mire 
ein grosses Bnch in der Hand habe, in welches das fioigafia eingetragen 
werde. Was einmal in diesem Buch steht^ das kann auf keine Weise ab* 
geändert werden — nicht einmal Ton der Mire selbst; denn auch dieser 
steht der einmal von ihr aufgezeichnete Spruch so unabänderlich und fest 
gegenflber, wie im Altertum das Schidcsal selbst über Zeus stehend gc« 
dacht wurde*). Nicht Tereinbar mit diesen Yorstellungeu (und jedenfalls 
auch andern Ursprungs) ist der, wie es scheint, seltenere Glaube, dass die 
Miren durch Gewalt oder göttlichen Befehl gendtigt werden können, ein 
Mittel aur Abwehr des bestimmten Unglücks noch nachträglich anzu- 
geben oder au iigend einem Kompromiss sich zu verstehen. 8o erzählt 
ein Märchen: es war einem jungen Manne vorausbestimmr, dass er am 
Tage seiner Hochzeit sterben werde; uIkt die Braut, der 80 Jahre ver- 
gönnt waren, willigt ein, 30 Jahre ihres Lebens dem Geliebton zu schenken, 
und so leben beid«» jf» 50 Jahre"). 

Wie schon erwähnt, kommen die Miren am dritten') Tage nach der 
Geburt des Kindes, und zwnr um Mitternacht, in da*j Hnm des mueii 
Weltbürgers. Die Miren sind >» ln" einpfindlich und leicliL iri/har; eine 
unordentliche Haushaltung macht jlmni . Inen sfldechten Einiinick. Daher 
wird vou den gläubigen Wöchnf^riiiin ii allt-s aut'ncboton. um Haus und Hof 
zum Empfang der GuCtiuu''n schtiii hcrzuiichten und so von voi iilierein sie 
möglichst günstig zu stimnieu. Der Säugling wird gewaschen und in 

1) Dmm ilirt Miren aactt von einer tndorcn Maclit abhiUigip seien, könnte aus einer 
8gtlieti«<'lif it V : üiiiifr «jcschlossen werden, wonach tlio Mir<ii iim idliiiäthti^fn Üott 
iintt'rpoordiH't »imi iitnl ihn mn Hat fni^ort, si.- lti>-tiimiK'ii .sollten. Ich halt»- fli«^.s'<* 
i\4i.<cl>aiinug für uüi Koiuitroiiü.ss zwi.^cIk'u dem Volksjjiauiifu uud »kr thristlitbeu Uottestidoe. 

3) Beut bericbtct aas Sikinoa ein anderes Mittel* uni in das Wirken der Miren ein- 
lugreifen: ein Mätlchen habu von einem Zauberer den Wohnort der (»'ittiunoii i-rfalirea; 
«tun cü nun gelinge, jenen iSals zu essen xu geben, so würden sii' blind und änderten 
das Geschick. 

3} So nicht flberall, s. Schmidt p. 211 j puf Sikinos «m siebenten T»ge. ... 
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frischp Windel« gehüllt; deun es «oll schon vorgekommen sein, dass die 
Miren beim Anblick eines nicht sauberen Kindes wogliefen mit dem Ruf 
^T^ov, rpm(a 9& »o uaipr^^ »pf"», Feuer Terbrenne es," und wirklich habe 
bald daranf das Kind diesen Tod gefanden. Auch der Hof wird gefegt, 
der Hofhund wird entfernt oder angekettet, damit er nieht die Miren an* 
packe und beisse. S<ihlecht ergebt es einem Kinde, dessen Eltern in 
solchen Dingen nachlässig sind: denn die drei Frauen bestinunen ihm ans 
Zorn und Ärger ein schlimmes Schicksal (xavo^ot^o/yoiw); ein S^netisches 
Volkslied erafthlt ron einem solchen Pechvogel, der dorch die Nachlisng- 
keit seiner Eltern schwer an leiden hatte die Blire selbst erscheint dem 
Unglftcklichen, nachdem er sie flachend angerafen hatte, weil immer ond 
ftberaU Missgesehick ihn Twfolgt Anf seine leidenschaftliche Frage teilt 
sie ihm mit, dass die drei Miren ihm alles Gute sageteilt hfttten, so die 
eine Ansehen, die andere Tapferkeit, die jflngste grosses Glfick; doch die 
Eltern begingen einen sdiweren Fehler: sie yersftamten m, den Hof sa 
fegen und die Hunde festzubinden; die eine der Göttinnen wurde von den 
bissigen Kötern angefallen, sie fiel und verletzte sich: Zorn und Schmers 
veranlassten sie, di^m Schicksalsspruoh die harten Worte hinzuzufügen: 
„80 viele Tage ich liegen muss anf meinem Schmersenslager, 
So viele Jahre sei geplagt d. in armos K'.rperlein; 
Es sei geplagt, es sei geplagt un<l habe kiino Ruhe, 
Und alles Gute fliehe dich, nur Leid sei dir hcschicilen." 
Doch wird zum Schlusg dem Arnipn die tröstliche Versicherung, dass bald 
das Endo Kcitipr Leiden gekommen sei. 

In dem Zimnifr. wo dip Wftrhnrrin mit dem Kinde sieh betindet. ist 
der Tiscli für die Miren ged»*r'kt: ein Teller Honijr. drei Mandelkerne oder 
drei Stücke Konfekt und drei (ihist'r Wasser bilden das anspruchslose 
Mahl: drei Tiftffelchen und dn-i sfiilcne Hundtneher dürfen nicht fehlen. 
Das Ziiiiiner wird ausgestattot. stiweit es diu Miitcd dos iiesitzers erlauben, 
das Bett der Mutter \vir<l Lrf's<dimii( kt'). Auch der Besen nmss sieh am 
gehörigen Platz, d. h. hinter dtr Thür befinden, damit die Miren ni( ht die 
schlechte Wirtschaft dor Hausfrau (xaxni'otxoxvQOiat vi]) tadeln oder ^jar 
stolpern und fallen und es dns Kind entgelten lassen. Andererseits 
aber darf am h d< r Besen iiu Zimmer nicht fehlen, denn er gilt als ein 
Schutzmittel gegen böse Geister (a£(>(xä auf Aegina); ea ist oämlioh ein 
in Griechenland allgemein verbreiteter Glaubet dass Wöchnerinnen und 
ungetaufte Kinder leicht dem Einfluss bftser Geister unterworfen sind'). 

1) ."0 xnYorrofrraiifvoc" Dor Text ist 7nfr-t von 'f/(>ntutt}( verölTcntlicht in dem 
«nten der genannten l'rogramine, dann von mir mit genauerer T\'icdcrgabc des äginetiäcben 
DbleMa in der grieebiidi«! Zeitadiriffc l«»ifr« m (1891) p. 96 ff. 

2) Zn dem Vontcb€nd«& verffL die ssKr tiinlicbeii Zig« bei den •ttischcn Albsaeient 

Schmidt p. Anm. 

d) Vgl. z. Ü. Wachsmuth, l)^ alte Griechenland im neuen p. .A. 74 t. 77 ff. Dm- 
•elbs sadi seboa Tcn Utsnii Beiseaden bsobMhtet, 
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Üm Däinonoii vom Kiude fernzuhalten, weivlon verschiedene Mittel an- 
gewendet: 80 wird z. B. ein kleiner Besen in die Wiege des Säuglings 
<;olt'gt. Wenn das Kind auf einen Augonbliek allein gelassen werden 
liiuss, sü stellt man den gewöhnlichen Besen neben die Wiege, falls ein 
kleiner Besen nicht vorhanden ist. Ein Messer mit schwarzem Griff wird 
UDter das Kopfkissen der Wöchnerin gelegt, um diese zn schfitzeu; eod- 
lieb wird dalQr gesorgt, daas das Hordfeaer nicht ausgehe, solange die 
Wöchnerin daa Bett hfltet. Aber nicht nur vor böaen Oeiateni, sondern 
ancb vor den Miren selbst ist das Kind nicht immer sieher; wemgstens 
heTTscht anf Androe der Wahn, dass die Miren Kinder stehlen. Wenn 
daher die Miren kommen, legt die Mutter ihr Kind zwischen sich nnd die 
Wand, damit jenes nicht geraubt werde*). Dieser Glaube hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit dem von B. Schmidt (p. 215) nach Pouqueville mitgeteilten 
Zagf dass die Miren die Wöchnerinnen au sdiSdigen Tersuchen. 

Bevor die drei Göttinnen an ihre Arbeit gehen, kosten sie von den 
vorgesetzten S^igkeiten; die Güte derselben und die sdiöne Aua- 
schmftcknng des Gemachs eatiocken ihnen oft günstige voxbereitende 
Segenswünsche für das Kind: ylvHafttvo^ ylvnafitvo »ä ^rs *$ $Jli; xov {ah) 
„ein GlÜdcskind, ein Glückskind sei es in seinem ganaen Leben" oder 
Bnwg tatQtnCnifve /) xaoiUeg fti td tti).t^ icat vä ttttgia^WB Sktg tov i$ 
(fovldsg „wie die Mandelkerne zum Honig passen, so ml^en alle seine 
Geech&fte passen (d. i. sich glatt erledigen)^. 

Bann erst folgt das ftofga^ia gelbst, d. h. die Festsetzung des Schick- 
sals: die zwei untergeordneten Miren machen Vorschläge („ueXeini/vi*^ 
nach dem Runstausdruck), die „grosse" Mire bestätigt oder verwirft. Im' 
ersten Fall schreibt sie den T^prnch sofort in das Srhicksalsbneh. Wenn 
aber die beiden junj^eren uneinig sind und streiten, sei es über eigene 
Vorschläge oder über den der grossen Mire. so liat diese die Entscheidung. 
Nach anderer Anschauung macht die erst«^ Mire einen Vorschlag, den die 
andern annehmen oder niodifn ü icn. Denn öie lässt sieh durch inständige 
Hilten der (lenossiuiien ott bewegen, ihren Entschlusz zu ändern. Es 
kann auch vorkommen, dass sie überhaupt nicht mit den andern erscheint 
(wegen hauslicher Beschäftigung oder Unwohlseins!) und ihren beideji 
Genossinnen bloss allgemeine Verhaltungsmassregeln giebt. 

Endlich herrscht auf Aegina auch der Glaube, dass jede der drei 
Göttinnen bestimmt, was äie wilP), und dasi^ die älteste jene Sprüche ein- 
fach in ihr Buch einträgt. 

Sehr interessant ist die Anschauung, in der „die hellenisch-italische 
Idee eines von den Schicksalsmftditen dem Menschen gesponnenen Lebens- 
fadena som Torscbein kommt' (B. Behmidt). Gerade attf Aegina ist diese 



1) So erzählte mir dsa oben erw&hnte M&dcben ans Andros. 
2} Dim ist die B«gel nseh Schmidt, p. 212. 
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Vorstelluii«^ m Ih- <]piiflii Ii » i haltoTi un<l aufiffoliildt t "wuhreinl die üeobach- 
tungpn Schnii'lts nur irriiiii;o Spuron d'u'sos Zugi*s bii^ton*). 

Dio iiltofitc Mirt? int im Hesity. einf>r Sr'beero; von <lcn hcidcii jMH£r<'rt'ii 
half fiiu' <i\*' Sjiiii<lfl (aÖQÖx^O^ ^^^^ aiidoro den Kockcii mit T.rin ^/fixa 
/<i Miu{ii). <\v\\f} mit df»r Spindel s])innt iinterstiU/.t von ihrer (jeiiosiÄiu. 
woklic den lim keii liält. Wiilut Hd difsor Tliätigkoit lu-stimmen die Drei 
d.ns Soliioksal dos Kiiid«*s: der gespouiieno Fadoii wird um dio Spindel 
gowickelt; jede Windung {ivh^ä oder tv'/.tyiia) entspricht einem Lebens- 
jahr^ das ganze aufgewickelte Stfick stellt aber die Länge des Leben« 
▼or. Die älteste Mirc schneidet den Lobensfaden ab in dem Angenbliek, 
wo das ftotQOfta beendet ist und die Hiren sich zum Weggehen tmschidLen. 
Wenn der Faden serreisst, bevor die Göttinnen su Ende sind, so bdr«i 
sie sofort anf; der Unglfiekliche lebt nnr so viel Jahre als Windungen 
vollendet sind« und wird alles das erleben, was die Miren bis som Zer- 
reissen des Fadens ausgemacht haben. Jährlieb am Geburtstage jedes 
Menschen wickelt die grosse Mire eine Windung des Fadens wieder ab; 
wenn so der ganse Faden abgewickelt ist, kommt die Todesstunde. Nach 
etwas modificiertem Glauben wird der Lebensfadeu nicht gleich nach Be- 
endigung des /{0((>er/frr, sondern erst in der durch die Läuge des Fadens 
bestimmten Todesstunde yon der grossen Mire durchschnitten. 

Die Yorstellung vom T^ebensfaden liat auf Aegina aucli entsprechende 
Kedonsartcn geschatten, wie: i'aa fi^iöoi ((ptatoa xAfiKn^ toi; rö' tonaiaB 
(oder txüjTTjToe) ,.bi8 hierher reiclite .«ein Faden luui zerriss" oiler iod- 
i>tjxae jy x^-ioai^ zov ^zu Ende ist der Faden" oder i'aa fi^fdui laai rnv 
**0iff9 yXo)(TTtj Tiw „bis hierher und dann serschnitt sie (sc die Mire) 
seinen Faden*)". 

Für die Ausführung <b^s fWiQafia hat die grosse Mire zu sorgen; «laher 
wird sie xui' ti.n'/_i]v als die Mire }>etrnrhtet: rivrii elve 17 itnlrin nht) jt/ac, 
diöii xQataet to yJqi jig tf^tc /"^'<-'- ^i'' spielt oft dio Hdllo dos Schut/- 
« iim'ls. ist die Oberall beistehende gütige Fee, falls überhaupt gutes dem 
Ix'tietVeiiden Menschen bestimmt wurde. Sie warnt, sie scbfitzt ihn. j.i sie 
urlM itet für ihren Schützling*). Das <j:]ii(kliriie Müdelien, dein ^iieitere 
Lose" bestimmt sind, kann ruhig schlafen, denn die Mire arbeitet und 
sendet (irliiok und sucht jene anf: 

Kniftt/Oor, y.rf).nitnlftq jtnv, x' ^ ua'ina aov dovkevH 
Kai to HuXo aov {tiQiJtb aiilvu xai ai yvQSvsi. 



1) Der Glaube ist »cbon boineiiKcli, rfr. Horn. Od. 11, 189. 16, 64; dann such AesehjL 

Enmi-D. 821 n. a. 

2) cfr. p. 212. 220. 

3) Die Uedeoeartoo babe ich in der liialektform wiedeigegeben {ilftmtris normali- 

»iiort etwas}. 

4) Tgl. anch Sclmudt, p. 216. 
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„0 glikklieh Mä<lcluMU schlaf«; nur. <|pint' Miiv inuclit die Arbeit 
üiul spiulet «lir ein scliönos Los uiul sucht «lieh allmithalben.'* 

Preilieli wer zum Unglfif k bestimmt ist. der fühlt elieiifalls das Wirken 
der Aliren üb»>rall, diwli nur zu soinon Unijunj^ton. Tiid es ist bepreiflieh, 
da88jed<T iKirli >;("iiiciii Si liicksal bald sehiiieichelnd seine Mire ,.'^ut. irnhfen'* 
oder mit Bittt ikt'it seinen „schwarzen, bösen, verfluchten'' Dämon (ti/>'in(r) 
lUMiTit. Mantiier aber tröstet »ich mit einer Art Galgenhumor, indem er 
sich zuruft: 

' H fun(ia Tiov f(e ^ftoiQare^ ^tare ttt'ivrsiurr^. 

„Die Mire. flie mein Scbirksal ^ab. war >=ii lirriieh betrunken. 
Drum hat sie mir ein Jammerleben auf dieser Welt beschieden." ') 

Durch das ftniQafia allein ist das Wirken der Miren nicht bestimmt 
uuü be<;r«>n/t. Nach dem wenigstens auf Ae<^ina herrschenden Glauben 
«?reif«'n «iie St liirksalsgöttinnen auch unabhängi«^ von ihrem iinfftaua in 
das Leben der Menschen ein, oft ans launischen Einfflllen. Zum Beleg 
b'ile ich ein Volksmärchen nsit. d:is irli aus «lern Munde eines Aegincten 
(des Herrn ' Ufteuhr]!:} gehört und niediMgeschricben habe*). 

„Einmal und zu einer Z«'it war ein Köni^^ Ilypnos (d. i. Schlaf) war 
sein Xunic. NcIh ii (b-m Palast wohnte ein armes Mädchen, das für andere 
arbeitete um zu leben. Es arbeitete die Nacht hindurch, und wenn ihr 
der Schlaf kam. nalini sie Boluien') und uss nn<l sprach: ,.Dn bist ge- 
kommen. Schlaf, sei willkommen, iss iivdmen und geh weg". Draussen 
u ir das Gefolge «les Königs und hörte das Mädchen sprechen „Du bist 
gekommen, Schlaf, sei willkommen, iss Bohnen und geh weg". Jene 
sprachen: „Bei diesem armen Miidchen ist unser König drinueu". Die 
folgende Nacht kam wieder das Gefolge des Königs, um zu hören, was 
jene sagen werde. Sie war wach, und ala ihr der Schlaf kam, sprach sie: 
„Du bist gekommen, Schlaf, aei willkommen, nimm den Sdiemel und aetae 
dich**. Jene sagten: „Unser König ist drinnen*. Und das Mädchen sagte 
wiederora: „Du bist gekommen, Schlaft, u. s. w.*) Die folgende Nacht 
kam das Gefolge wiederum um au hören, was das Mftdehen sagen wQrde, 
und horte dieselben Worte. Da ging das Gefolge aur Mutter des Königs 
und sagte ihr, das« der König jede Naeht in das Haus dieses armen 
Mädchens gehe. Als dies die Mutter hörte, rief sie ihn und sprach au 
ihm: „IVie erniedrigst du dich selbst, dass du, ein König, dich herablftsst, 

1) Das ini!u>'t>Mlti^ Distii-lioii hal» i< )i in K vpiiriwis (Mcwenicn) aus dem Munde «inea 
iS^MJälirigini Ivunbeu gehört und aufgi'zeiclinet. 

3} Der griccbisclui Text ist tot mir in der \ä9tirS III 97 it T«r&iBenflicht worden. 
Inzwischen wurde mein Text »nch in der 'BUas III 884 ff. abgedrnekt und Ton Boltat 
ebenda rnn'r?f»tjt. 

3) xovtnfa (1. i. xovx'n. 

4) irie im Anfsng. 
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Thmnb: 



jede Nüßht in das Haus dieses annen Hidcbens au gehen?* — „Ich habe 
das Mädchen nicht einmal gesehen.^ — ^^Lass es in Zukunft bleiben hin- 
angehen, mein Sohn. Warum? Es macht dir keine Ehre.« 

Die Mutter des Königs rief aber auch das arme Mädchen nnd ^racfa: 
„In Zukunft brich dein Verhältnis mit dem König ab, nimm ihn nicht in 
dein Haus auf, denn was hast du mit ihm zu sehaJEm?" Bas Mädchen 
erwiderte: »Niemals geschah dies, denn bin ich armes Mädchen wflrdig, 
den König in mein Hans au&unehmen?** Aber das Mädchen nahm es 
sich sehr zu Heraen; sie wnsste nicht was thun. Alle sagten, dass der 
König in ihr Hans komme. Sie nimmt Tücher nnd bindet sie um den 
Leib und stellt sich, als ob sie Mutter wQrde, geht hinaus in den Hof, 
setzt sich auf ein Strohbfindol und bindet daran einen Hahn, der das 
ätrohbündel wie eine Karosse zog^). 

Es gingen drei Miren vorbei, sahen sie und lachten aus volloin Kerzen 
und sprachen: «Drei Jahre haben wir iiitlit mehr so gelacht, und diese 
machte, dass wir ans vollem Herzen laclion. Was sollen wir ihr wflnschen? 
Wir wollen ihr wünschen, dass sie wirklich Mutter werde, dai»8 sich in 
ihren Hnndon ein Kind befinde wüe vom Könif? Ilypnos: ihr Strohbundr-l 
soll ein «^oIiIl'Iut \Vai!:<'n werden, der Hahn ein goldonor Hengst, und sie 
selbst soll mitten im Wagen sitzm, nnd sit? wird sicli zur Palastpforte be- 
geben, und alle werden sio y.ur Ki>Tiiiriii ansrufen und verlangen, dass sie 
den Ilypnos zum Gatten wähle, um Königin zu werden." 

O das Wunder, dass alles geschaii, wie die Miren ihr wuur,Llitt'n! 
Alle empfingen sie mit grossem Jubel, das Kind glich ganz dem König 
Hypniis, so dass allo sagten: „Das Kind ist vom König Hypnos. und er 
musb sich mit ihr vi'rmahlen'". Zum König spricht seiuti Mutter: „Was 
sitzest du da? das Kind ist deines, und du musst sie heiraten'*. Da 
glaubte es der Künig selbst nnd entschloss sich, das Mädchen zu heiraten. 

Pauken nnd Trompeten, grosser Jubel: der Kdnig beiratete nnd das 
Mädchen wurde Königin und sass anf dem Thron, und sie lebten dort gut, 
wir hier aber noch besser.** 

Eine Yergleichnng unserer Daistellung mit den bei B. Schmidt mit^ 
geteilten Thatsachen lehrt, dass der Mirenglanbe auf Aegina (samt den 
paar Einselheiten, die ich Ton anderswo hinzufügte) in die allgemein 
griechischen Vorstellungen im grossen nnd ganzen sich einfügt, im ein- 
zelnen aber doch recht bemerkenswerte Eigenheiten zeigt. Ich hebe als 
allgemeines Charakteristicum der aeginetischen Ansr liauungen hervor, daas 
der Mirenglanbe vom Volke sehr ins Detail ausgebildet wurde. Bis ins 
kleinste, sogar kleinliche, wird die Thätigkeit der Schicksalsgöttinnen naeh 



1) Was für eine Bedeutanp dieser Zujr eigentlich hat, ist mir nicht recht klar; daas 
es fifar du V«ntliidiiu des Volkes etvs« UnBiimiges, Komiichee ««r, tohrt dM Folgende. 
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dem Muster menschlithfr llaudlungeii und Schwächen nnsßfcniult. Wie 
viel davon moderner Ausgestaltunij: retlsclii^er Weil»t*r ziizusi lucihen ist, 
ist schwierig festzustellen. Demi weiui uuili feststeht, dasn im neu- 
griechischen Volksglauben altgrieehischo Volksvorstellungen fortleben, so 
ivk es doch schwer, g<.'rade bei genau ausgebildeten KiDselheiten ein Kri- 
terium zu finden fär alto Überlieferung und neue Zudichtnng: denn die 
Ausgestaltung eines Volkaglanbens im einzelnen konnte zu jeder Zeit, bei 
den Alten wie bei den heutigen Grieehen« selbständig sich wiederholen, 
sofern jene einseinen Züge sieh aus der Qleichartigkeit des menschlichen 
Wesens sieben konnten. Daher ist eine direkte Yergleichnng solcher 
Zage, deren Entstehung aus jenem Prinzip zwanglos erklärt werden kann, 
ohne besondere Beweiskraft. Aber andererseits dürfen wir gerade wegen 
der Qleichartigkeit des menschlichen Wesens solche Gestaltung des neu- 
griechischen Volk^laubens auch im alten Griechenland annehmen, wenn 
sie sich auf jene anthropomorphen, dem naiven Menschen von selbst sich 
aufdrängenden Ztige bezieht^). £ine antike Amme war sicherlich nicht 
viel anders als eine griechische Bäuerin heutzutage. Wenn daher im 
Altertum und heute der Kern eines Volksglaubens identisdi war (und 
das ist ja beim Mireuglauben der Fall), so mussto auch die Detaillierung 
sehr ähnlich werden, ohne dass etwa diese selbst auf Überlieferung zu 
beruhen braucht. 

Ich erwähne noch zum Schlüsse, dass der Glaube an Schicksalsgöttinnen 
bei den Sildslaven eine ganz frappante Ähnlichkeit mit den griechischen 
Yorstellungen /.ei^:;!; es <;enrii;i> hier auf Krniiss, Yolks^lnube und reliiiidser 
Braueh der 8üdshiveii (Münster i. W. 18'J(I; ]>. 22 W. liinzuweisun, ohne der 
Frage nach dem Grunde diener Parallelon weiter iiaehzugeheii. 

Was nochmals Aegina betriil't, so habe ieh bereits an aiidereiii Orte") 
darauf aufmerksam gemacht, dass die griechische Bevölkerung «icr Insel 
aus AtHka eingewandert ist. Auf Attika weist vielleicht auch ein eben 
p. 128 mitgeteilter Zug, der eine unverkeTiuljuie Ähnlichkeit mit den 
attischen Albaneseii zeigt'). Aber noch etwas erfahren wir nach meiner 
Meinung aus der Art des aeginetischcn Mirenglaubens: ausser etwaigen 
christlichen Ideen, die leicht erklärbar sind, begegneten uns auf Aegina 
öfter verschiedene, d. h. voneinander abweichende Yorstelluugeu , die 
nebenemander bestehen. Dies lässt eine Mischung versiduedenartiger fiin- 
flfisse yermuten. Ans dar Gestalt des aeginetisehen Idioms glaube ich 
nadigewiesen zu haben, dass die Hauptmasse der (grioohischen) Bevölke- 
rung Ton Aegina athenischen Ursprungs ist: aber die Insel zeigte sich 

1) Uan vergl. s. B. die EmpifiiidUclikeit der Iliren mid die damit Terbvndenen Ge- 
brkttche. 

2) Mtkdn ntQl rijf afffttQtyijt ty Alyivif inkovfttytis imUMfov in der '.^^nvä III dbSi. 
(beeottdeis pb 117 ff.). 

8) Tgl. Schmidt p. 914 Anm. 1. 
SiHMhrfft tf. Vaniu f. VallMkwi«». litt. 10 
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Zur Giebeleutwickelimg des säehsiBclien Bau<^rii]iau3e& 

CHiem L IL DI.) 

\V< nri v..n 'h-rn e3ph«T^' !i'-ii liauernhan^^' «prech<?Ti. so schwebt 

ijfi- in 'l'-r ii' L" ' j<'ri"- ;ilr>-rTrinilii !i". >fh'>m«rfinl"->»' Hau?* vor, dessen ir»'- 
walti;:«•■^ Str<4]<i;i( Ii all'.-- li lit-rM«-' kr. \v;^s '!«_-r r»au<'r an l'-^weglichem Ei^-on- 
tam imsitxi. Miiii li.it \\'<\i\ am h in ilini veruiö,:^ scIikt nrsprüriglioht-tJ, 
b*'»IOrfn!«lo*ieii Einri' tiriiiiu' l. rtvjtu^ gesucht, der unserer reivli »^iit- 

V. i' k' lt' ji Hanem-An l;iT< ktiir /.u <iriin'l<- lipsrt. Dennoeli läsi^t sich hei 
iiiui, »o »eljf auih iai aligeni*'iii''n ati Ut ülitu Griindri8sdi»po.sition fest- 
gehalUjn winL, in dem Äussern uiue ^^üwisao fortschreiteriiit' Eiitvvickolung 
verfolfjen, di« teilweise von «truktiven Gesetzen bediii^rt. teilweise aber 
au^rh von dem Bedürfnis iiath Zierformen beeinflusse ist. Gerade beim 
Häolisischen ßauemhau^e länst sich der Übergang von der einfachen, 
•rhmu<klosfn (Üebelfront bis zu einer für norddeutsche Verhältnisse äber> 
ranciiend reicheu Fauade Terfolgon. Yielleicht eind «och die prachtroUen 
FaMaden, di« die Ittnaer Bramw^weigs, ffildeduuiiis, Quedlmbings md 
iiadflrnr dnreh llure Arehitektor aiugeseicliiifiter Städte NorddetttseUmda 
seigen, mit da« iftchaiache Baaernheiis EurfleküBhmi, wodurch eich so 
manche noch unerUirle EifMitfImlichkeit derselben, B. das Vor kr age n 
der Ooscbosie, begrflnden l&nt*). Im folgenden soD dam auf Gnmd 
eigener noeh nicht Toröffentlichter Wahmebmnngen der Yeranoli gemaolit 
werden, wobei sich ergeben wird, dass auch das erwlh&te Baaemhaot 
einer fthnliobco kflnsüerisdien Entwickelnng flüiig ist, wie das Sdiweiier- 
oder das nordische Haas. 

In seiner ein&ohsten Gestalt seigt sieh der Typns als ein einfiMber 
ßoddrftiisbaUy bei dem die konstroktiTen Elemente, die Wand nnd das 

1) Knci)^ do4 18. JahrhandßrtN. h p. 119 meiner eben gesanntMi AMiandlang. 

U) IIn pfS'tnM'^* , hi-T auf -'in.'ii inl-'Tr'^^antcn, mit- siof.i.'ii Hildtafehl geschmückten 
AtifHHiz vou K. Braodi luuzuwcueD: „Das osnabrückische Bauern- und BürgerbMis" im 
IVL BMid d« Hittdlm««!! das UftoilMhui Taniai Ib OttabtAok (1891) S.a86->8U, 
«0 auch aaf die CHebelaatwidEelnag eingegaofen wird. £. W. 
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Dach, ohne jede Verzierung bleiben (Fig. 1). Die kräftigen Balken zeigen 
sich in unvorhfilltor Nacktheit, sie wirken als Triti;or des konstruktiven 
Godatiki'iis alli'in nur durch den Kontrast der diinkloii llolzfarbe gegen 
das hcilrn Füllwerk. Vielleicht waren sie dfrt inst bemalt, rotbraun, wie 
noch lu'utn in Xorwefen. oiler «jnin. wie es in bescheidenem Masse ein- 
zelne Hüuser der Altrnark zeigen. Hin und wieder tritt zu Iteiileii Seiten 
des Einfahrtsthores ein kleines verbittertes Fenster auf, das atter dann 
wohl immer Beweis eines späteren Kultureinflusses ist. Der (iliobcl ist 
von iler zurückgebogenon Dachkappe vollständig verdeckt, eine Bildung, 
die wohl als eine ursprüngliche angesehen werden darf, da bereits die 
Hausuruen dieselbe aufweisen*). Die Ilinterseite des Hauses ist nicht 
immer in dereelben Weise gebildet, vielmehr erscheint dieselbe bis zur 
Spitt« lotrecht, was Tielleioht mit der Anordnung der Wohnstuben daselbst 
züsammenhängt; doeh habe ich diese Weise auch bei unbewohnten Hftuseni 
gefunden, s. B. an einem Schafstall bei Sahrendorf am Wilseder Berg in 
der Lflnebniger Heide. 

Keieher wird die Oiebelseite des Hauses, wenn au Seiten des Thores 
FlQgel angebaut werden (Fig. 4 Bfihren bei Delmenhorst), welche eine 
Art Ton Vorraum (in der Gegend yon Ülzen Yorschur genannt) bilden, 
der bisweilen, wie später noch zu erwähnen ist, Überdeckt wird. Obgleich 
das Hiaus von Bllhren einen entschieden altertümlicheren Eindnick macht 
als das erste, so tritt in der klugen Benntaung der vorderen Dachbalken 
schon ein erheblicher Fortachritt der Konstruktion hervor. Der altertflm« 
liehe Eindruck ist zunächst dem hohen First zuzuschreiben, der ein ge- 
sundes Stilgefühl ven'ät. Die Xeuzeit hat das auch anerkannt und bei 
besseren Bauten die ästhetische Wirkung des Firstes durch schmiede- 
eisernes Gitterwerk zu erhöhen getrachtet. Diese charakteristisclie First- 
bildong scheint besonders dem Grossherzogturn Oldenburg und dem west- 
lichen Teil Hannovers eigentümlich zu sein. Sie ist jedenfalls ursprüng- 
licher als di*> einfache Firstlinie. (Vergl. auch das Haus Ton Rastede i. d. 
Zeitschr. für Ethn. etc. XIX. S. 569.) 

Von einer künstlerischen Thätigkeit ist bfi dem Bührener Hause noch 
ebensowenig zu sehen wie bei dem Reppeusredter: sie beschränkt sich 
hßchätenb auf den oberen Thürsturz, dessen Balken bogenförmig aus- 



1} Bei dieser Gelegenheit möchte ich aol' einzelne Häuser hinweisen, die mir vor 
•itiigeu Jahren in Italien durch ihre frappante Ainiliclikdt mit den Hausuroen auffielen, 
leb fahr mit dem Karienng von Bologna nach Padua, ala ich in der Nihe der Station 

Monselrpc >inige Häuser sali F\'^. 2 und 3), dio icli, so criit es bei dor V.Wr ginir, 
sldizierte. Sie waren weiss gcstrichun, offenbar Mörtelwerk, und mit Stroh gedeckt. Die 
Ofhnngen, dnreh ßrvtterttillTen geseUoBsra, sehienon ndr eher Lvken als Thflren und 
Fenster zu .sein. Ob sie auf den anderen Seiten noch Offnuu^on hatten, ob .sie bewohnt 

waT.»u oder ah Speicher dientt n. kann ich nicht sagen. Vi*'ll«'icht veranlasst dii^«;t>r Hin- 
weiä einxebie Forscher, bei gelegentlichen Belsen in Italien nach dem Zweck und Alter 
d«nelbMi la fonchcn. 

IQ* 
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geBchnitten ist. Bisweilen ist aoch die Thfirleiste am oIxmi ii Ende mit 
einer kapitälnrtigon Vorzioning versehen, wie an einem liause zu Reppen- 
stedt (Fig. 5). Krst mit dem Hervortreten der Langbalken vor die (»iebel- 
front tritt ein stilistisches Element in die I'>scheiiiutip:. das einmal den 
künstlerisolieti Tn'ebfn die scliönstn ( Joloc^oiilieit zur Bctlintifruni: irif'bt, 
dann alx-r au« h liic Aufrichtung' «Icr t^ont'i^irten Daclikappe anbahnt und 
damit nf-uc. vei/.i<>riint^sbedih"ftii!:o Fläelieii schafft. 

Den Übergang stellt « in Haus au<» doni Dorfe üöterende bei Oldon- 
burg dar, das nach einer lialkcuinschrift aus dem Jahre 1700 stammt 
(Fig. 6). Die liervortretriidt u Halkenköpfe. an und für sich ohne Ytr- 
zictuiig. sind von einfachen aber geschmackvollen Konsolen unterstützt. 
Duii'li ähnliche Stützen ist das grosse Eingangsthor oben fast halbkreis- 
förmig geschlüäiscii. Interessant ist auch die Behandlung der vorderen 
Dachkappe. Während sie bei den vorherbesprochenen Häusern noch die 
Balkenköpfe verdeckt, ruht sie hier auf den vorkragendeu Balken, eine 
imoforn wichtige Bihluug, als die so markierte wageredite Linie M allen 
mehr oder minder reich entwickelten Fassaden kanstlerisch mm Ansdrack 
kommt nnd dahin führte, das senkrechte Giebeldreieck durch mehrere 
dhereinander liegende Horieontalen za teilen. Auch das oberste, das 
vordere Firstende bedeckende Dreieck geht für die Daner nicht mehr yer^ 
loren, sondern erhftlt in manigfach kflnstleriscfaen Gestaltungen das An- 
denken an das einstige Ranchloob. 

Noch ist eines Hauses au gedenken, das mit dem eben besprochenen 
änsserlich verwandt, um ein Betrilchfliches älter ist als jenes (Fig. 7). Es 
ist das ein im Dorfo Snderbnrg bei Ülaen mit der Nummer 1 bezeichnete. 
Nach Ausweis der Lischrift an dem Thfirbalken wurde es 1615 erbaut, es 
stammt also noch aus der Zeit vor dem Beginn des 30jilirigen Krieges 
und ist danach, soweit mir l>ekannt, das Alteste bestimmt datierte sftch- 
sische Bauernhaus. In demselben Dorfe hat sich noch ein aweites'), 1691 
erbautes, erhalten, das dem älteren im Innern und Äusseren gleicht. Ob- 
wolil beide noch ohne Schornstein sind, so ist doch die ursprüngliche P^in- 
richtung nicht mehr vorhanden, aber die Fassaden sind nor h vr.niL; intakt 
Die Ai 'nldung 7 stellte das ältere dar, bei dem namentlich die sorgßütige 
'reehnik überrascht. Der obere Teil des Giebels ragt nur wenig hervor; 
dafür sind aber die Balkenkopfe als Viertolkreis profiliert und die Räume 
zwischen ihnen durch ein sebrägps Brett geschlossen, l'jin Rauchloch ist 
nii lit vorhanden. Da ilas Tlior ca. (> Fuss zurücksteht, so entsteht davor 
ein freier, wagerecht überdeckter iiaum. hier Vorschur genannt, der ver- 
muten lässt, df\ss bei diesem Bau die ursprünglichen flügelförraigeu Yor- 
bautou mit in die architektonische Fassade eingezogen wurden. 



1) Dem Gastwirt HäUer gehörig, in dewen F«^||ea sich aehon ^ler EzH 
befiaden soll. .^^tftfl. J 
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Wie BÖgerod der am Alten bängeade Banst die UmwandlaDg des 
sehrAgen, strohgedeckten Giebels m die aenkrecbte Giebelwand Tomahm, 
beaengt das folgende, ans Hinterpommem stammende Haus. (Fig. 8.) 
leh kann niobt sagen, ob und wo solche HAuser heute noch vorbanden 
sind; die Torli^ende Abbildung ist nach einem mit WasswAvben auf 
Leinwand ansgeftthiten Bilde gemacht, das die seltsame Unterschrift trAgt: 
«Aus dem Buche der Heraldiek stammt dies Wappen der Familie Huse- 
mann aus Hinterpommem 16^". Das offenbar moderne, nach einem alten 
Origintil gemachte Bild befindet sich im Wirtshause zn Neuenkoop bei 
Hude in Oldenburg. Über die Herkunft und «Iii/ Ift'rstcller konnte ich 
nichts in Erfahrung bringen; es wurde nur nur bestätigt, dass die Familie 
des Besitaers tbatsächlich aus Hinterpomroom stammt. 

Die vordere Front ist senkrecht: an der Stelle, wo in der Kegel die 
zurückgeneigte Dachkappo beginnt, ist die Mörtelwand bis zum oberen 
Giebeldrciofk mit einer Strohlage bedeckt Bei der Klarheit und Sicher- 
heit, mit der das Bild gefertigt ist, ist es undenkbar, dass durcli diese 
eigentümliche Konstruktion die geneigte Dachkappe angedeutet werden 
sollte; es scheint die Strohbedeckung vielmehr lediglich eine Erinne- 
rung an die vormalige Form zu sein. Das oben aufsitzende dreieckige 
Verblendstück ist das in Uolz übersetzte Firstdreieok des Torigen 
Hauses*). 

WiUiiciitl viclli'iclif «las pommersche Haus noch dio b»t7.te Eriiiueruug 
an die c'nistij^e Dachkap|)c bewahrt, kommt bei den f'olircndpn Häusern 
die freie ( iicbolwand zur ( n ltung. Letztere steht als raumabschliesseiide, 
tragende ^VaIld in direktem Gegensatz zum bedeckenden, lastenden Dache 
und wird die Trennung durch die am First zusammenstossenden Giebel- 
leisten auf das bestimmteste symbolisiert. Wo diese Giebellri^ton vor- 
haudtiu hind, haben wir es mit einer zweiten Phase in der EiitxMckelung 
des sächsischen Baueinhansfs zu fliun l!ui dem vorher erwähnten Hause 
ist diese Leiste noch nntrrbrochiui, j' t/i erscheint si'^ als » in durchaus 
selbstäiidiget» Gliud, das hier dieselbe stilistische Bedeutung: liaK wie am 
griechischen Tempel die Cyma. Obgleich diese Leiste beim sächsibchun 
liiiuse nicht verziert wird, wie beim Schweizer- oder nordischen Hause, so 
verliert sie doch auch nie den Zusammenhang mit diesem, was beim 
letzteren manchmal unangenehm auffallt 

YerhAltnismüssig einfach ist der Giebel eines Hauses ans Wissiugen 
bei Löhne (Fig. 9). Wenn nicht das Fachwerk als solches eine gewisse 

l'i Auf (l«>in Original sind dio an der Langseite belindlichen halbkreiäfönnigcn 
Fenster grün. Denke ich dabei an die farbige Bebaudluog einxcbier Teile det» altmärki- 
8ob«B oder des aordisdisii Haiue«, dann Mh«iiit m mir, als ob das Bsn«nihsas ftb«rhsti|>t 

früher in farbigerem SchmiK L prangte als hentc, wo fast alle Farbenfrendigkeit v. il j n 
gegangen ist. Violleicht ^" liiic^t ps, wenn erst mehr Bf n}),irhtnnirpn vorlie{r*'n, auch für 
das ÜauernliauB ein solchen polychrome« Üewand zu rckunstruieren, wie man es z. B. mit 
Glttck bei den sHen Btateo Hildeihelnu und Bnanechweigs rermciit hst. 
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(iliedorung im Am bau M■( ü^^acbtt^ würde das Haus sulir uüclittiiu erütheinen: 
denn die wenigen Konsolen, welche die Front gliedern, vermögen diesen Kin- 
«Iruck nicht aufzulieben. Da selbst das obere Giebeldreieck fehlt, welches 
allen älteren sächsischen Häusern eigen ist, so charakteriaert sieh da» 
▼orliegende als ein Rflcksohritt in der Entwkdcelongsreihe. Leider fehlt 
mir ein beaewes Beiapiel und ao mag denn dieeea aich hier ehifll^en, 
wefl bei dem naturgemftaaen Oonfo vom Einflnolien inm Beidibaltigen der 
dem feigenden Hanae ana demaelben Ort (Fig. 10) Torbergebende 
Typna die ganse BacbbSlfte ak einziges, henrorkragendea Oeadioaa gebäht 
baben wird. 

Ea iat nicht gut denkbar, daaa die b&uerliebe Zimmerei einen pldta»" 
lidien Sprang von dem pommersoben (Fig, 8} an dem bannoTeraohen 
(Fig. 10) gemaeht habe. EigentamHeh ist bei diesem, daaa der obere Ah- 
Boblufls des Giebels von Ziegeln ist, wibrend das ganse Hana mit Stroh 
gedeckt ut Dieses Firstdreieck sebeint, Ton einseinen Ananabmen in 
Hols abgesehen, der ganzen G^nd von Bflckebnxg bis Hannover an- 
sngebOren; ja manobmal fUlt es &st die ganae obere Hälfte dee Oiebels 
(Fig. 11). Fast sdieint es, als ob diese Neuerung erst seit Mitte dee 
laufenden Jabrhnnderts aufgekommen wSre, woüBr apridit, dass diese so 
charakterisierten H&user fast durebgftngig mit einem Sohomstein Ter- 
seben sind. 

Zu welchen reisvoUen Wirkungen die Ausbilduii:^' «los Faehwerkgiebela 
manchmal gesteigert werden kann, besev^ ein Beispiel aas der Lüne- 
bui^er Heide (Fig. 12), daa zwar keinem Bauernhause angehört, aber doch 
unbedenklich der Bauernarchitektur zugesprochen werden kann. Es ist 
die Kirche zu Uudeloh bei Egeadorf, eine Kapelle, deren doppelte Bau- 
periode schon aus der Zeichnung zu ersehen ist. Die westliche Hälfte 
bezeugt durch ihre Ausführung in Feld- und Backsteinen, durcli «Ii»» Diokn 
der Mauern, durch die spitzbogenförmigen Fenster und den nachträglich 
angefügten Strebepfeiler ein h(")her<*s Alter als dif östliche, die als Fach- 
werkbau sich als spätere Er^^in/.uug «Ipr iirHj>riini:li(hen Planes ausweist 
und im en£!^sten Anschlussf» sm die B;tiu'rn)iiuis<r dtT (legend errichtet ist. 
An die Stelle irro^scii l^.intalirtihüreb lai nur ein grosses Fenster ge- 
treh»n: ini nbrij^en haln n wir ( ine diiokte Bauenihausfassade vor uns. bei 
der das /MiMuialisre starke lli-rvorkru-cii zur ausgiebigen Verwendmi«; iler 
Konsole geführt hat. Wahrscheinlich ist die ZwfM'toilung der ohert ii 
Ciiehelhälfte, wie «tie bi< r und an dem Wissinffer Haus«- (F'm. 10) auftritt, 
fiir die ehemal ig» • 1 )a( hka])|u„' auzusprecheTi. Hri <l«>ni letzteren ist auch 
das FirsidreiiM k iinrli ia dem Ziegelajiüatz erbalteii, während es bei 
der Kirch«», vielleicht in Anbetracht des besonderen /wockes, fehlt 
oder weuigstens zu einer kaum noch erkennbaren form zusammen- 
geschrumpft ist. 
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In der Altmark iat diesem Dreieck ^eder eine erhöhte Bedeotnng 
sngetprochen. Dort giebt et Veranlassung zu einer erneuten Vorkragang, 
so dass wir hier häufig das grosse Oiebeldreieck dreifach durch horizontale 
übereinander herrorkrageude Linien gegliedert finden, die aber nicht mehr 
durch Konsolen gestütit werden, sondern mcb frei in reich bewegtem 
Profil von der senkrechten Wand abheben und dani! in der Regel den 
Platz für die Weihinschriften abgeben. In der Mitte des Balkens, der in 
dieser Weise die Basis des Firstdreiecks abgiebt, erhebt sich der Ständer, 
welcher in diesem Falle das Giebelzeichen trägt (Fig. 13 aus Seeth en 
bei Gardelegen). Auch sind bei diesem Beispiel noch Löcher neben 
dem TrAger angeordnet, vielleicht die letzte Erinnerung- an das einstige 
ßauchloch. Auf den beiden Hälften des Dreiecks sind mit grüner Farbe 
zwei Tierblättrige Rosetten aufgemalt. In späteren, einfaclieren Bildungen 
verschwindet dann das Firstdroicf k. mn- der konstruktiv nicht zu ent- 
behrende Schui't der Giebelblume bleibt übrig (Fig. 14 aus demselben 
Orte). 

Bei all den bisher be8prucheii(.'u Häusern j^eigt mvh ilas Bestrobeu, 
den Giebel naeh der Emanzipation von d"r beengenden Fessel der Dach- 
kappe als das für eine repia.seutative N erzieiuiig geeignetste Feld zu be- 
trachten. Dabei ist man fast ängstlich bemüht, an den durch die geschicht- 
liche EntwickeluDg sich ergebenden struktiven Elementen festzuhalten. 
So bleibt nach wie vor der ganze untere Teil des Giebels von der Ver- 
iiierung ausgi^sclilossen; höchstens wird der obere, bogenförmige Tlnir- 
abschluss aus mehrereu Balken zubauuaengesetzt, um als Platz der biKchrift 
zu dienen, die dann am Anfang und Ende von einer rankenartigen Blume 
eingeschlossen ist. Beide, Inschrift wie Blume, sind im kantigen Relief 
Yoin Gnmde erhaben nnd mit weisser Faxbe, seltener mit grOner, ge- 
■Iriehen, x, B. in der AJtiatA und den angrenaenden T«len HinnoTers. 
In dar leftstan und gUnsendrten Phase «einer Entwiekelnng -wird aber 
anefa der nntere Teil in den Kreie der kfinafleriiehflii AnaaehmflekoQg 
hineingezogen, ond ao die gaoie Faasade als dm ISnheii betrachtet 

Erreicht wird das snnhohst dadnroh, dass die senkreebten Balken am 
oberen Tml durch •piiabogenftrmige BrettorrerkleidaDg (Fig. 15 Hans aus 
Warmbflehen hei Bargdorf, lifineborger Heide, 1666 erbaut), eine 
originelle und, wie mir scheint, nur der (hegend um Burgdorf eigentOmi- 
liehe Bildung. Auf den Balkenenden liegen die vorkragenden Langbalken 
unntiitelbar auf, nirnB erst, wie sonst ilblich, durch eine Schwelle Ter- 
bnnden an sein. Diese Langbalken, am Torderen Ende profiliert und 
dnroh Konsolen gestfttst, tragen dann das Oiebeldreieck, das nach ge- 
wohnter Weise wieder durch stark ausgespioohene Torkragnng • in swei 
Tefle gegliedert wird. Das untere trapezlbrmige Feld ist dann abennals 
durch einen Querbalken in awei Felder serlegt, die durch senkrechte 
Stfltaen mehrfach geteilt sind. Dagegen ist daa obere Dreieck ohne 
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weiteren Sehmack; nnr der hervorragende Firsibalken wird durch eine 
Koneole gestfiist Obgleich kein Giebelschmock Torhanden ist, deutet der 
AnaatE auf dem Fiistbalken auf das einstige Vorhandensein eines solchen 
hin. Ich bringe in Fig. 16 eines ans dem nahen Dorfe Kirchhorst, das 
noch dadurch interessant ist, dass aneh hier wieder das Firstdreieck In 
zwar selir Terkfimmerter Gestalt, aber doch noch dentiich erkennbar er« 
scheint Bis auf die Hanerflftchen des unteren Teiles sind alle Teile der 
Fassade mit senkredbten und horizontalen Brettern yerkleidet Bingesetxte 
Rnndbalken yermitteln dann den Übergang awischen dem unteren und 
oberen Teil desselbra. — Bei einem anderen Hause in Gross-Horst 
sind diese Rundbalken und die Kanten il* ;- Balken mit einem tauKhnlichen 
Ornament (Fig. 17) geschmückt, das bei den Fachwerkbauten Brann- 
schw<>iu;s sehr häufig zu finden ist. 

Auffallend ist bei diesem und dem nächsten Hause die Anordnung 
des Theres an der Seite, doch befinden sich n\ «Ifiiselben Dörfern auch 
Häuser, bei denen dasselbe an gewolniter Stelle ist. — Das Haus in 
Oross-Horst (Fig. 18, ohne Jahreszahl) zeigt im wesentlichen dieselbe 
Fassade, nur ist rh^r Raum zwisrh^n den spitzhofrenfrirmiiren VerkleidnnireTi 
iiorli t'iiiiiial diircli t'iiu'ii ( Juor)»alkeii t^i i^lirdyrt und uind die Felder über 
d« r olieri ii K (iiisolciircilir olinf Hrettcix liiiiuck. Tn der Zuriickschiebuug 
des Hauptthores erinnert «'s an die beiden Häuser in Suderburg (Fig. 7). 
Au der rechten Seite ist noch ein Pferdestall anp^ebant'), 

Ks mag bei dem ersten Anblick zweifVlhalt eröcheineiu ol» wir es hier 
mit originalen Sthftpfungen zu thnn haben oder ob nicht bei der Nülie 
Braunschweigs und Hildesheims, auch Hannovers, au städtischen Kinfluss 
gedacht werden müsse. Ich glaube aber dadurch, dass ich gezeigt habe, 
wie sehr der niedersäcbsische Bauer an einzelueu, durch das Herkommen 
geheiligten Elementen, wie der Daehkappe. dem Fintdreieck und dem 
Herrorkragen der Geschosse, festhftlt, ein Argument so haben, das fBr die 
erste Hutraassung spricht. Ausserdem steht die Erscheinung der spitzbogen- 
f5rmigen Verkleidung ganz isoliert da; es wftre doch wunderbar, dass sich 
keine ähnlichen Bildungen in den Städten erhalten hätten. 

Nicht wenig an der eigentfimlich reiavollen Erscheinung der soeben 
besprochenen Häuser trägt die Verkleidung mit Brettern bei. Schon in 
dem Wissinger Haus (Fig. d) trafen wir sie an, und da sie auch in der 
Altmark zu ausgebreiteter Verwendung gekommen ist, so seheint es fast, 
als ob sie gerade nach Osten hin zunehme, was durch den märkischen 
Hausbau auch bestätigt wird. Zu untersuchen wäre noch, ob das sächsische 




V Es befindet sidi in <iem Dor; ^ i li i-i n v. rlassciifs b!!' - ITnii>, .las ricr 
liesitzt-r jetzt als Remise benutzt. A': 1 i ! 1 .int. <]\r- interc^^üante l";i-satle mit w^iug 
Mitteln für da^ Vulk&trachten-Museuiu > ^ >v ri a N^ui Jtii, um als HottSly|rAljöci ti 
AbgeMhen von dm sehSnen Objekt, dürftr* sich die G«l6gmh4;it Bo1}|j|^^^^|i 
ein aoldiSB ta erwerben. 
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Haus als selbständige Weitcrentwickelunj^ dazu gokommon ist, oder ob es 
dieselbe durch fremde (slavische?) Beeinflussung erhalten hat. 

Als ein charakteristisches Moment erscheint beim sächsischen Hause 
die Uberkragung, sei es als schräge Dachkappe, sei es als senkrechtes 
Giebelfeld. Aber abseits von dieser grossen Gruppe erscheint noch eine 
zweite, die, inmitten anderer Hanstypen, darauf verzichtet imd sich nur 
mit der symbolischen Andeutung derselben begnügt. Sie ist namontlicli 
im nördlichen Teil der Mark vertreten. Schon in H finde, zwischen Osna- 
brück und Minden, erscheint ein Haus') (Fig. 19), das lebhaft an märkische 
Häuser erinnert. Noch ist die Dachkappe und das Firstdreieck, letzteres 
als dreieckiges Loch, zu erkennen, aber die Vorkragung fehlt bereits, und 
das Fachwerk des oberen Teiles ist mit Brettern, unten senkrecht und 
oben wagerecht, bekleidet. Seltsamerweise ist das Dach Aber der Mitte 
eingeknickt, was die Dachkappe besonders zur Geltung kommen lässt. 
Die Basis der letzteren wird durch ein nach unten geneigtes Brett, das 
von Konsolen getragen wir«l, gebildet, worüber ein auf der Fcke stehender 
viereckiger Ausschnitt als Fenster angebracht ist. 

[n der Mark kommt d«'r sächsische Ty]>us häufiger vor, als in der 
Regel vermutet wird, namentlich aber zeigt sich das Gebiet nönilich der 
Spree von ihm durchsetzt, wo sich das fränkische Haus mit ihm in <lie 
Herrschaft teilt. Allerdings zeigen sich bei ihm die Einflüsse des letzteren 
unverkennbar. Fast nur der Giebeleingang und das hin und wieder vor- 
kommende Leben von Mensch und Tier unter demscdben Dache (aber 
nicht in demselben Raum!) erinnern an den sächsischen Ursprung. An 
die Stell»» der Diele tritt häufig die Küche oder ein schmaler Gang, zu 
dessen Seiten die Wohnstuben liegen. Den hinteren Teil des Hauses 
nehmen dann die Kuh-, Ziegen- und Schweineställe ein. Bei grösseren 
Wirtschaften sind Pferdestall und Scheune selbständige Bauli<'hkeiten. 
Fig. 20 und 21 sind solche, sächsischen Ursprung vorraten<le Häuser aus 
dem Dorfe Rohrbeck bei Spandan ''). Während das erstere noch ein- 
fach ist, hat das andere auf den unteren Ziegelmaueni ein zweites Stock- 
werk aufgesetzt erhalten. Wie bei dem Bündeschen Hause (Fig. 18) haben 
die oberen Giebelseiten (bei dem einen auch die Langseiten teilweise) eine 
Bretterverkleidung, die, wie schon oben bemerkt, für di«' Mark Branden- 
burg charakteristisch ist. Vom Raui^hloch ist nichts mehr zu entdecken. 
Die Trennung zwischen Holz und Mauerwerk ist durch ein schräg nacli 
unten geneigtes, von Konsolen gestütztes Brett hervorgehoben. 

1) Ich konnte das Haus nur von iIit Halm aus bcfracliteu . kann mich «tanr- vu- 
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Hat sidi im y«r]aiife gezeigt, dais daa aid t aiaehe Banernhatti dmrehaiia 
nicht auf eine arahitektoniache Entwickelnng Tenttolilet, ao geht dieae doch 
niamala Aber die Oiebelieiie hinam. Mir iat kein einiigea Beispiel be- 
kannt, daa an ein« anderen Seite dea Anaea anch nur die geringste Spar 
einer Sohmaekform aofireiat Barin liegt ein nnteraoheidendea Kflvkmai 
g^n andere Typen, die mit aeltener Ananahme dw BSekaeite, alle Seilen 
in den Kreia der arohitektoniaohen Entwickelnng aiehen. Kin anderer 
Gegenaats iat der Yenieht anf aelbatlndige Analadmigen, wie Umginge, 
Balkone, Freitreppen u. a. Nnr im nördlichen TeQ der Maik finden aieh 
and Überdiea hOchat aelten die dürftigen Anaitee einer Lanbe. 

Die atilgaaohiehtliehen Merkmale laaaen aieh alao in & Punkte anaammen- 
faaaen: 1) Die Betchrftnknng der Anaachmtteknng anf den Giebel, 2} der 
Yenieht auf aelbatlndige Anakdnngen, 3) daa Hervorkragen der Geachoaae, 
4) die aymbeliacbe Beibehaltong der Dachkappe und 5) die ornamentale 
Ausschmüoknng dea Firatdreiedu. Ohne Zweifel werden dieae 5 Punkte 
aiob bei gentlgMidein Material noch niher bestimmen laaaen, vielleicht 
kommt dann auch noch eine Ergftnaong hinan; in der obigen Studie ist 
nur ein schwacher Versuch gemacht worden, aus einzelnen Beobachtungen 
eine stilistische Entwickelnng des sächsischen Tr|ms herzuleiten. Ist diese 
erst einmal klaigeatellt, dann dürfte »ich für die mittelalterliche Städte 
architektor noch so numober wichtige Einflnaa etgeben. 



F»rdische Märehen und Sagen. 

Ans dem F{er(Vischeii flberB«tEt von 
Or. Otto Luitpold Jiriczek. 
iBeUnsa.) 

XXV. Tröllanes. 

So winl t rziilih, <lass Trolle ^«rn Hftuser der Menschen uul'siu hen, um 
sich in ihiifii aufzuhalten un<l sich in «Icr ilrcizclintt-n xs'acht zu versrnü^en. 
Nör<llich von Nügvunes im Borganial m Mikincü ist ein kleines Haus für «li^ 
Schafhirten erbaut, damit sie in j^ewisson Jahreszeiten darin liegen könaeu. 
wo der Grasf^ang weit vuiu Dorfe tutfernt ist, wenn sie auf die Schafe achten 
sollen, sie am Weideplätze und in der Nähe der Lagerplatze und Schnoe- 
schutzbauten üu halten und ihnen zu helfen, wenn sie vom Schnee Ter; 
schüttet sind. Eines Nachts ging ein Hirt so vor sich hin aof den Weide- 
platz östlich in Borgardal, und weil ein greuliches Schneegestöber Aber 
ihn kam, gedachte er sich in dem Hanse an Terkriechen; aber da er sieb 
äfVk Hanse n&hert, h5rt er darinnen Gepolter nnd Lftnnen. Br ging nnn 
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zum Fenster, um hineinzuguckeu, uud wurde ^ nun gewahr, dass das Haus 
innen gaus voll Ton TroUen war, die sich unterhielten, tantten und sangen: 
»Tram, tnutt, indalei, kalt ist*s in den Bergen bei den TroUan, besser ist^s 
im Hanse am Hügel SkikTOllnm*, trom, trtim, tralalei, taaset dieht 
an den Thflr«n.<* 

Übler soll es in TrSllanes ngegangen sein, was die nördlichste Siede' 
long in Kalsoy ist, . denn dorthin kamen die Tirolle jede dreiaehnte Haoht 
lärmend ans aUen Himmelsiichtongen in so grosser Sohar, dass die Be- 
wohner an dieser Festseit Ton hier nach Miklada! flflohten nnd dort sein 
mnssten, so lange diese Herrsohaft sich in TrOllanes unterhielt; davon hat 
der Plata den Namen bekommen. So trug es sidi einmal sn, dass ein 
altes If eib nicht imstande war, mit den Bewohnern fortmsiehen und des- 
halb in der dreisehnten Nacht an Hanse lisgen musste; sie legte sieh unter 
einen Tisch in der Rauchstnbe [Zimmer, in dem sich der Herd befindet] 
und kzftmmte sich dort susammen, dass die Trolle sie nicht sehen sollten. 
Als es nun gegen den Abend giogf sah sie die Trolle durch die Thür 
hereinwimmeln, wie wenn Schafe in die Hürde getrieben werden, so sahi- 
reich, dass man sie nicht sählen konnte, Sie begannen sogleich su tansen 
und spielen. Aber als sie am lustigsten waren und der Tanz am lautesten 
donnerte, begann sich die Alte zu « nfsetzen und lief in ilurer Not aus: 
„.Toxins sei mir gnftdig!** Als die Trolle diesen gesegneten Namen hörten, 
den sie alle hassen und fürchten, begannen sie alle zu schreien und riefen : 
;^Gy(tjii hat den Tanz gestört," nnd sie drftngtt ii i^ich alle, um so schnell 
als möglich zur Thür hinaus zu kommen, und haben seither nicht gewagt, 
diesem Platze Unfrieden zu schaffen und auf TrOllanes zu gasten. Als 
nun das Volk wiederum aus Mikladal nordwärts heimkam, erwarteten sie 
die iilt*^ Oyitja tot zu findon: aVier sio war auf den Beinon nnd konnte 
davon erz.ihlcn. wie es ihr mit den Trollen gegangen, und wie sie ver- 
schwunden waren, als sie sie Jesus nennen hörten. 

X"XVI. Noas Arche. 

An einer Stelle auf dorn höchsten Teile von Knnoy liegt ein Brett* 
von Noas Arche; Muscheln und äeeschneoken sind auf ihm angewachsen. 
Wenn sich Leute im Nebel hier im Gebirge verirrt haben, so sollen sie 
zu demselben gekommen sein, aber keiner hat es gefunden, der aus- 
gefahren ist, es zu suchen. 

XXVII. Die Raubs, hai ler'). 

In llatfarvik auf Fugloy lebten einmal in alten ragen drei Männer, 
welche HäJvdan Llvsson, Högni Nev und Rdgri Skel hiesseu. HalTdao 

1) Zur Üb«itetiiui£ des fnr. ^lukkiinwm^ Mch Analogie voo ^Freifichirier* 

gebildet. 
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ÜlTBBon war der etftrkste icou ihnen , denn er Termoclite eineo Stein n 
Iflften, der noch aof der Weide dort geaehen wird und nHilvdan t'lnaoo 
Hnb^ genannt wird; der Stein miest acht Ellen nach der Dicke und sehn 
mien nach der Lftnge. 

Diese drei, die nun genannt sind, waren eines Herbstes im Oebizg>e 
mit anderen Fngloyingem. Wie es Gewohnheit ist, hatte jeder Hann Schaf- 
bftnder mit sich; die Scbafbftnder waren nicht gleichftrbig nnd anch nicht 
gleich gut, nnd es kam deshalb an Streitigkeiten unter den Treibern, weil 
sich jeder die besten aneignen wollte. Aber weil diese drei Hftnner, die 
Torher genannt sind, «nsammenhielten, wagten jene ihnen nicht an wehren, 
die besten Schafbänder au nehmen. Diese drei sahen nun, dass sie die 
Oberhand Aber jene gewannen, und es fiel ihnen da ein, hätten sie den 
Willen dain, da stände es in ihrer Gewalt, sich erst Fngloy zu untorwerfen 
und dann, worni sie einige als Gefolgschaft fOr sich gewännen, alle Fcrojer. 
Und es dauerte nicht lange, dass sie beschlossen, das ins Werk zu setien, 
was fkilher nur in ihren Gedanken gewesen war. Abor das sahen sio. sollte 
alles gut gehen, was sie vorhatten, so mfissf. n sie bewaffnet sein, und des- 
halb sandten sie einen Brief an den König und baten um Schwerter. Von 
dort kam die Antwort znnh k, dass die Fseroyinger friedliche Menecheo 
seien nnd deshalb bedürfe es keiner Schwerter auf den Fieroyem. Aber 
sie waren hartnäckig nnrl wollten sich nicht geben; sie schrieben dem 
Könige wiedemm nnd berichteten, dass auf den Fieroyem kein Friede sei 
vor auslandisclien Räubern, welche das Volk beeren und erschlagen könnten, 
ehe es jemand ahne. So ist es, wenn mau hartnäckig ist: — sie erhielten 
da Schwerter. 

Nun ^f>]l der vierte Mann in llattarvik mit Namen genannt werden: 
er hiess Sjurci an der (T«dliMLr:ir;i ; «-r war wie jene drei gross nnd stnrk: 
aber darin war er jenen unu^lrieh, lim^ er ruhiger nnd stiller als si.' war, 
und selten war er ratlos: i-r war ein rriidicr Bauer. Diesen Sjnrd wollten 
jene drei als ToilnHiuihM" gewinnen; Hh*'V als si»; mit ihm tlarnl>ei- m-redet 
halt ' II. wich («r ilnten immer aus nnd wendete es in Sehern.. \'lv iiattc ^wei 
l-rsai lien, so zu rlum: die eine war, dass ihm das nicht iielitd. \va«? sie 
vuihatten, die amk-re Liüache aber war, dass er kurz vofIht in <iata ein 
Mädchen gesehen hatte, die Tochter des reichen IJancrn „unten hei llus»"*. 
Ihm gefiel dtus Mädchen sehr, so sehr, dass, als er uuth Fngloy /.nrflck- 
gekommen war, das Ilerz in Gata zurückgeblieben war; er war daln i lüia 
zwoitenmale nach Gata gefahren und hatte um sie gefreit. Dti^ Mädchen 
hatte ihm so geantwortet: „Kommst du übers Jahr in demselben Boote 
wiedemm, wit> da heute kamst, so soll geschehen, wie du willst Weil 
er nun an seine Hochaeit dachte, war er unwillig, eine soldie gefährliche 
Fahrt au fahren. Aber nnn hatten die drei sich das in den Kopf gesetzt, 
dass Sjürd mit ihnen fiüiren soUta, nnd da er nun nicht im guten wollte, 
kamen sie eines Ostermorgons fHUi in die Stube, wo er lag und sehliel^- 
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zogon ihn uuter der Decke licriius und versicherten, dass 'I is T/obnn 
lassen solle, wenn er nicht darauf eingehen wollf, was sii- im Mnnc hattrti, 
und ftif^h nicht mit ilnuMi V(»r>>inden wolle. Da liess er es sidi «icfullen. 

Sü gingen alle vier vnr die Thflr, lirsscii sich zur Adt r und liessen 
das Blnf jmsammenrimirn, um zu sehen. oK alle in iUmti. was man nun vor- 
hatte, gleichgesinnt wären. Aber das Blut Sjurdn wi.llte nicht mit ihrem 
Blute znsatnmenfliessen. und darum wunleu sie zoruior und sie sagten: 
„Nun wolluii wir dich tiitcn. ilcnn du willst riirht mit uns halten." Aber 
Sjürd antwortete: „Das ist nicht so, wie iiir irlaul>t; ist so wuuii; Witz in 
euch, dass ihr nicht seht, dass dcshülb mein Blut nnt eurem nicht zusaiiinieii- 
fliessen will, weil euer Blut heiss ist, über meines kalt?* Sie sahen da 
ein, dass das wahr sei. An der Stelle, wo sie ihr Blut mischten, wuchsen 
zwei Hflgel aus der Erde, und sie sind bis heute gesehen worden. 

Am Olafstag [29. Juli obitus, 3. August translatio scti Olai] fuhren 
diese vier B&uber oder Raubeobärler, nie sie nan bald geuauut wurden, 
naofa [Thors-] HaTii, nm mit den anderen Faeroyingern Aber ilir Yoriiaben 
m reden, sieh alle Fmtojer ta unterwerfen, welche damals nnier ans- 
Iftndiscber Herrschaft standen. Sie bekamen da fOn&ig rar Gefolgschaft 
als Unteratataang; die meisten von diesen waren ans Sutnroy. Bö wurde 
abgemacht, dass sie auf dem Galaisthmns sich treffen sollten, und sie 
sollten sich gegenseitig daran erkennen, dass Ihre Boote an der einen Seite 
geteert sein sollten, nnd weiss an der anderen. Aber das war den Banb- 
schirlem nicht anm YorteO, dass sie andere als Gefolgschaft ftlr uch ge- 
wonnen hatten, denn da wurde ihr Torhaben ao^tragen nnd bald aof 
allen FtDroyem bekannt, so dass das Yolk an den meisten Orten Wacht vor 
den BanbsebSrIem hielt 

A.ls die tIot Raabachflrler wieder ans Harn heimkamen, Torsncbten 
sie, sich gana Fngloy an nnterwerfen. In Fngloj sind nicht mehr als 
swei Siedelnngen: Hattarrik, wo die Banbschirler wohnten, nnd Kirkja, 
welche so genannt war, weil eine Kirche hier erbant war. Sie fahren da 
Tollbewailhet nach Eirhja; aber hier hieltend die Lente Wache, und als sie 
die Ranbschftrler sahen, flohen alle anfa eil^te in die Kirche hinein, denn 
die Kirche war ein geweihtes Heiligtum, so dass nicht der ärgste Räuber 
es wagte, hier d(«n Frieden SU brechen. Als die Raubschärler das Volk 
in die Kirche fliehen sahen, sagten si»' r.n Sjrnd: „Du bist der sclmellste, 
Sjürd, beeile dich hioabankommen nnd töte jeden, dessen du habhaft whrsf 
Sjürd rannt(> da was er nur konnte, und als er zu den Häusern kam, sah 
er ein kleines Kind, welches sie in ihrem Entsetzen vergessen hatten, in 
die Kirche mitsunebmcn. Sjürd wollte am liebsten das Kind wegschatfeii; 
aber wollte auch, dass die Raubschärler ihn für tüchtig nnd böse halten 
«ollten. damit sie nicht wieder Verdacht gegen ihn fassen sollten. Kr 
stach daher den Speer in die Kleider des Kindes und warf es über eine 
Uaomihe, am es vom Wege wegsubringen, denn ;jene lifttten sweifelios 
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dtts Kiiiil <i;ototot liätteu sie es gefunden. Aber weil er bebte, so warf er 
80 hart. das8 das Kind steintot blieb, als es wieder auf die Erde nieder- 
fiel. Dio Fussspur, in der Sjürd stand, als er das Kind über die Haus- 
reilie waii, wird noch gesehen, doiin dort ist später kein fJraslialin »ge- 
wachsen. Weil sonst alles Volk uii Dorfe in die Kirchi? geflohen war, ro 
ilass ihnen nichts ongethan werden konnte, mussten die Raubschärler mit 
langen Nasen nach Hattarrfk zurackfahren. 

Sie gedachten nun, es mit dem Baner in AmaQord an Teranchev und 
sogen daher ihr Boot, geteert an der einen Seite, wein an der anderen, 
ins Wasser. 

Als de ein Stück vom Lande gekommen waren, entschlfipfte es Sjürd: 
y,ZvL soh5n ist Eystfelli, davon wegzufahren!" HaWdan tÜTsson erwiderte: 
,,Sehwftchling, schdner sind alle F»royer.'' „Wenn du sie hasi^" antwortete 
Sji&r9. — Sie kamen nun znm Bauer in AmaQord ins Hans; er war so- 
wohl gross wie stark und leistete Hälvdan Widerstand; sie kftmpflen lange 
miteinander nnd es schien gleich an stehen. Als der Knecht des Baaero 
dies sah, legte er sich die Filsse des Banem, so dass diesM' Üher ihn 
fiel. HalTdan Ülvsson hieb ihm da mit seinem Schwerte das Haupt ab. 
Als er tot war, wandte sich der Knecht zu dem kopflosen KOrper nnd 
sagte: »Nun erhieltest du Lohn für deine [schlechte] Milch." 

Von hier fuhren sie durch den Hvannasund und dann hielten* sie an 
den Kunoyarklippen vorbei, denn sie wollten nach Kunoy. Als sie an den 
Klippen vorbeikamen, war hier ein Boot auf der Ausfahrt; als die Männer 
auf dem Boote sahen, wie jenes Boot gefürbt war, wussten sie sofort, dasa 
das die Raubsehärler waren, und nie beeilten sich dahor, in eine Khift zu 
fahren. Keiner von den Kaul)scharlern ausser Sjiird iuitto das Boot ge- 
sehen. Als die Raubschiirler an der Kluft vorbeifuhren, niusste ein alt^r 
Miuiii iii ji'neiti Boote husten; sowohl Sjürd als ILUvdan TW^s 11 hftrten 
das. Halvdaii sagte: „Hier ist ein Boot drinnen''; aber Sjürd antwortete: 
„Immer hast du Verdacht: liörst du nicht, dass das die See ist, welche 
sich in der Kluft bricht?" „p]8 kann sein, dass es so ist, wie du sagst," 
antwortete Halvdan, und sie ruderten ihres W^es. 

So wollte es der Zufall, dass ein Sohn des Bauern anf Ennoy an dem- 
selben Tage dranssen auf dem Grasgang war. Der Nordwestwind hatte 
grosse Schneehaufen aufgehäuft Als Ami — so hiess der Sohn des 
Bauern — den €h»sgang zu Ende gegangen hatte, war er müde, denn es 
war viel Schnee vor seinen Ffiasen gewesen. Er hatte nch kaum nieder- 
gesetat, um sich ausraroheu, als er ein Boot sah, das aun Lande hielt. Er 
rief sie an und firsgte, wohin sie gedächten; sie antworteten: nach Knnoy. 
Er war froh, dem Heimwaten durch den Schnee au entgehen und bat aie, 
ihn ins Boot aulknnehmen; das sei ihnen ein Vergnügen, sagten sie. Als 
er ins Boot gekommen war, sah er einen Haufen Waffen hier; rückwärts 
im Achtersteven lagen vier Schwerter, je eines ÜOr jeden Ranbachirlar; 
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dann hatten sie auch sowohl .\xte als Speere. Kr begann da zu argwöhnen, 
das UHU Ilten tlle Raubschärler sein, bei denen er im Boote war; Entsetzen 
befiol ihn. wie zu erwarten steht, aber er Hess sie das nicht aii iliin merken. 
„"Willst t{u mit uns sein?" frairt" Ro^^vi Skel Arni. „Wozu?" antwortete 
Arni. „Die Fseroyer za gewinnen." antwortete Kögvi. ^.In, das will ich,* 
erwiderte Arni. Da sagte Rogvi: „Nun sollst du zuerst Vortnanii nach 
Kunoy bei uns sein, denn wir kennen uus nicht gut aus.** „Das will ich 
thun."^ antwortete Arni, „dorthin bekommt ilir keinen besseren Vormann 
als mich; ich will uuu den Weg in vier Teile teilen: das erste Viertel soll 
Rögri Bkel steuern, das andere Högni Nev, das dritte Htilydan l'lTsson und 
das rierte Sjürd. 

Daraaf mbs er «tili und war wie swisohen Erde und Holle, denn er 
erwartete sich den gewissen Tod. 

Da begann SjürS mit ihm an reden, doch leise, damit es jene nicht 
hören sollten, und sagte: „Kun ist dir d«r Tod gewiss, denn die Raub- 
sch&rler schlagen dir den Kopf ab, boTor sie ans I^and legen; ich weiss 
keinen anderen Rat IIBr dich, als dass dn auf die flache Klippe unter 
Kunoy springst und Tersuchst, tou dort auf das Land au springen; willst 
du das Tersttchen, so werde ich das Boot dicht an die Klippe steuern.*' 
Ami glaubte, von der Schftre an das Land springen an kljnnen. 

Hflvdan tFlvwMNi bemerkte, dass sie im geheimen miteinander sprachen; 
er rief SjM plötalich an und sagte: „Was ist das, Sjürd, worOber ihr sitat 
und flüstert: wanmi dfirfen wir das nicht hören?" Sjürd erwiderte still: 
„Sage dem Volke, das wohl noch in der Kirche ist, dass sie nicht aus ihr 
heransgehen dürfen; denn nirgends sind sie Tor den Kaubsohärlem sicher, 
ausser in einer go\v«Mhten Kirche. Denke nun wohl daran, was ich dir 
gesagt habe.*^ »Das will ich,*' antwortete Ärni. Halvdan flvsson nahm 
nun zum zweitenmale das Wort, war zornig und sagte: „Was für ein 
f Geheimnis ist das. worüber du mit ihm zn flüstern has5t? Sitze nicht und 
flüstere und flüstere, sondern siirich laut, dass wir h()ren künnon. was du 
sag:st.*' Bjnr("T antwortete: „Icii fragte ihn, ob die Kühe in Kunoy noch 
ebenso fett sind, wir ^'if in alter Zeit waren, und er sagt, es sei so." Als 
sie «i der Landungsstellc in Kimoy niiiuTteu, ut rte Sjürd dicht an die 
Klijija-. und als sie j^erade an ihr vorbeifuhren, sprang Ami aus dorn Boote 
auf die Klippt' und von dort auf das Ijand: die Kli|>pG Hegt alier sechst- 
halb KUen vom T.ande, so dass ein A( htruderur düzvvi.schen durchfahren 
kann. Sjürd nahm t jue Axt und warf nach Arni. aber mit Willen traf er 
nicht, llälvdan l'lvsson sprang eüig auf die Klippe, uui Arni zu ver- 
folgen, aber er wagte nicht, auf das Land zu springen und musste deshalb 
einen unbequemeren Weg fahren; der Kunojinger, der leicht au Fuss war, 
kam ihm so um etwas Torans, aber als Häl^dan sah, dass er ihn nicht 
wieder erwischen konnte, schleuderte er die Axt nach ihm. Sie sauste 
adit Faden in der Luft und kam dann auf den Fels in die letite Fuss- 
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Bpur nieder, welche Arui getreten hatte. Das Loch von der Axt sieht 
man noch heute deutlich im FeUen. Ami rief in die Kirche hineiu und 
warnte jeden, von dort hemmukomm«!, denn die Baubeohirler seien ine 
Land gekommen; darauf eilte er in das Gebirge und Terbarg sich dort 

Als die Raubscbärler an den Hftnaem kamen, sahen sie, dass alle 
Kanoyinger in der Kirche waren; sie begannen da daran in denken, dass 
OS am besten wäre, an ▼ersuchen, sich Freundschaft bei den Kunoyingem 
zu gewinnen; sie vorbargen dämm ihre Waffen, bejahten, dass sie 
Räuber seien, aber gelobten, dass sie den Kunoyingem nichts bdses 
thnn wollten; und so war hier Friede und Freundschaft. Einmal, als dar- 
flber gesprochen wurde, dass geweihte Kirchen Tor Räubem schfitsten, 
fragten sie die Kunoyinger: i,Wo ist die Kirche auf den Faaroyem, die uns 
schatxen kann?** Die Kunoyinger antworteten: „Bas ist die Svüioykurche, 
denn sie ist die leti^eweihte." Aber das war eine Lfige, denn die Svinoy- 
kirehe war die einsige Kirche auf den Fcroyem, welohe ungeweiht war. 

Die Raubschärler sagten, dass ibre Absicht sei, nach TrOllanes an 
fahren und fragten die Kunoyinger, wann es am besten wäre, dorüiin wa 
fahren. Die Knno3ringer antworteten: „Nord-Nordostwind ist die beste 
Windrichtung und höchster Stand der Westströmnng ist die beste Heer- 
strdmuug." Sie verweilten noch einige Tage auf Kau oy, dann aber schien 
ihnen die l)r>to Gelegenheit y.ur Überfahrt nach Tröllanes gekommen an 
äoin. Als sie ein Stück vom Lande gekommen waren> war es so schlimm 
in der See, dass sie nahe daran waren, unterzugehen; sie wagten deshalb 
nicht, ihrt II Weg fortzusetzen, sondern kehrten n.ach Kunoy um. Die 
Kunoyinger fragten da: ^ Warum kommt ihr so bahl zurrK k':"^ „Wir kamen 
nicht weiter wegen der Wut der See," antworteten sie. Aber die Kunoyinger 
sagten da: „Wäret ihr weiter gofahn^n, so wftrot ihr aus aller Gefahr ge- 
kommen. Als die Raubschärler dies hörten, ermannten sie sich und fuhren 
zum zweiteimiale weg nach Tröllanes. Obwohl die See nun noch schlimmer 
war, als das erste Mal. wolltoii sie nicht umwenden, sondern nidorton 
geradeaus dirlit zum ijaii<liiiii;si>l:it/. von Tröllnno'5. Aber hier icing "ü«^ 
Branduni^ bis /.iiiii Gra.se liinaiif. ühcr virrzirr FMvu soIiohs sie die Klippen- 
wand hinauf. mi «la-f^ iiuui iti( lit «laraii 'li-ukeii konnte, hier zu landen: 
Wut war in «Ut Scp hihI ein Slurui im W inde, so dass sie am Lehen \ 
zwoifelteu. Sic sti uf rti ii d<'shalb nach Kunoy zurück und kounteu gerade 
nur von sielt selbst liotschalfc bringen [d. h. sie mnst*ton :£ufrieden sein, ihr 
Leben gerettet zu haben). Sie sagten da zu deu Kunoyingem: „Wir 
kommen nit inals nach Tröllanes; w'iv waren dicht am Tiandnngsplatz, aber 
es war nicht daran zu denken, an «las Lan«! zu kommen." und so schworen 
sie einen teuren Eid »huaui", dass sie uii lit wieder ver»ueheii wollten, nach 
Tröllanes zu kumiuou, ehe sie sich alle i'aiuer unterworfen iiaiten. Da 
antworteten die Kunoyinger: „Wäret ihr um die Zange gekommen, welche 
bei der Landung liegtj so war es erreicht." Aber das war eine Lüge, wie 
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alles andere, was die Kutioy Inger den Raubschärlem gesagt hatten; würden 

sie weiter gefaliron sein, so wären sie ertrunken. 

Die RLUibschärlcr sassen nun rulii^^ auf Kunoy, bis sich die Zeit 
nälicrt*', wo sie aicii. wie abgcnia'-lit war, auf <\vm (iataisthnuis treffen 
sollten. Sie fuhren da eine» Abend.s weg uinl st^'ucrtcn au Orttunes vorbei. 
An demselben Abend waren die Vdgleut«- auf der Ausfahrt; sie sali^n das 
Boot der T^aubst liärler und erkannten es au der Farbe, denn es war .Mond- 
schein, uuii Hohen daher i-iligst in eine ivluft an th r Westseite von Bordoy. 
Sjürd hatte das Boot deutlich gesehen. un<l als es iu die Mündung der Kluft 
einfuhr, bcmerktt' es Hälvdan Tlvsson. „Hier fuhr ein Buot in die Kluft," 
sagte er. Aber Sjürd antwortete: „Du siehst immer so viel: siehst du 
nicht, dass das der Moud ist, welcher auf die Brandungswogen am Laude 
seheint?*' „Das kann so sein," dacbta Hihrdan bei sich, und so mderten 
sie ihres Weges. Hernach ist die Kluft Bfinagjügv [MondschluchtJ ge- 
nannt worden. 

Nun ist daTon zu berichten, dam die, welche die Amtsgewalt anf den 
Fieroyem hatten, ron dieser Znsammenkunft gehört hatten, welche auf dem 
Gstuathmns stattfinden sollte, und die FQnfaig, welche sich die Raub- 
schftrler auf dem Thing in Havn cur Gefolgschaft gewonnen hatten, wurden 
nun festgesetst und konnten deshalb nicht kommen. An dem Tage, an 
dem das Zusammentr^en stattfinden sollte, waren in Gata Fsrojinger aus 
allen Gegenden, viele Hundert, zusammengekommen, um diese vier 
Banbschirler von den Nordinseln m fimgeo. Als sie nun mit ihrem Boote 
landeten, das an der einen Seite geteert und weiss an der anderen war, 
und diese ganze Mensehensehar ^ahen, und sahen, dass sie alle ihre Feinde' 
waren, aber keinen Freund sahen, keinen ihrer MAnner, <la wendeten sie 
eiligst das Boot und ruderten ans Oata weg. Ihnen fiel ein. was die 
Kunoyinger gesagt hatten, dass die BTUioykirche die letztgeweihte sei, 
und deshalb nahmen sie ihre Zuflucht su der Fahrt nach Svnioy. Sie 
legten nördlich von der Landenge an, zogen ilas Boot auf das LantI, gingen 
über die Landenge und in die Siedelung hinab, und so vergnügt waren 
üie da. dass sie wie kleine Jungen za spielen und mit Steinen nach einem 
Ziele zu werfen b»>'j:;iiinen. 

Abor diu Fan-oyinirer ernmnnten sich, wappuctou sich aufs beste und 
fuhren mit zahlreichen Buuten nach Svi'noy, um die iiaiibs( härb r festzu- 
setzen. So wird t'r/.älilt. das» gegen siebzig Bote miteinander dorthin 
fuhren. .Als sie unterhalb der Landeni^e anlegten, sahen sie das Boot <ler 
Raubseiiärb'r hier stehen un»l bekamen auf diese W eise zu wissen. das:s die- 
selben iu Svinoy waren. Sie machten da Halt uud sandten ilie ^rste Schar 
iiiuab, um die vier Männer zu ergreifen; aber die hörten da auf i:u spielen, 
ergriffen ihre Waffen und wehrten sich mannhaft. Als <lio F»royinger das 
sahen, sandten sie unTerzQglich die zweite Schar gegen sie; aber die Raub- 
schArler wehrten sich tapfer und es ist nngewiss, ob sie nicht gewonnen 
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hätten, wären nicht so viele irc-rt ii sie gewesen. Die Fseroyinijer sandten 
da die dritte Solmr hinab, und in dieser waren viele starke und wohl- 
bewattnete MäiiiH i. Als die Kaubschärler sie kommen sahen, verloren 
sie den Mut xuui ilohen zur Kirche. Hier lej^en sie ihre Waffen vor der 
Kirclienthür nieder. ^rinpjei\ darauf in die Kirche hinein uml glaubten nun 
ausser aller Gefahr zu ^ein. Aber die Fa;royiuger wussteu, ila^s die Svi'noy- 
kirehe ungeweiht war: sie wählten daher die stärksten Männer aus. zuerst 
in die Kirche hineinzugehen und an die Raubscbärler Hand anzulegen; so 
worden »ie festgenoinmen und gebunden. 

So war das Urteil lange vorher gefoHen, dasg diese yier Baubschftrlor 
aiu den Nordinaeln Ton der hftchaten yalakli})pe bei Skalabotn herab- 
gestflrzt werden sollten. Sie wurden da xuerat nach Gata geftthrt und zu 
dem Banem „unten bei Hüb^ eingebracht. 

Als die Tochter des Banem Sjürd mit am Rficken gebundenen Händen 
und znm Tode yerurteilt sah, weinte sie und sagte: »leb sehe, du kommst 
als anderer heute, als du heute vor einem Jahr kamst, da du um mich 
freitest;*' das war jnst der Tag, den sie ein Jahr firfiher SjürA bestimmt 
hatte, als er um sie warb. Sjdrd weinte und konnte vor Sorge and Kammer 
kaum reden. 

Dlo Gefangenen erhielten einige Zeit, ora sich zum Tode yorznberetten. 
Halrdan l'lvsson, Ilögni Ney und KogA-i Skel setzten sieh da zu Tisch und 
ihaten sich gütlich an gedörrtem Fleisch und allerhand guten Speisen und 

Getränken, aber Sjürd nahm sein Gebetbuch, um darin zu lesen, und bat 
Gott, ihm seine Sünden zu vergeben. Als die Faeroyinger das sahen, 
faasteu sie noch mehr Wold wollen gegen Sjind: sie gedachten daran, daaa 
er gegen seinen Willen genötigt gewesen, Räuber zu werden, und dass er 
versucht hatte, soviel Böses zu verhindern, als in seiner Macht stand, und 
doshalb wollten sie ihm Leben und Sicherheit schenken. Aber Sjürd be- 
gehrte ««ein T.cbcn 7.11 la!»<«pn; „ich liahf in da.« Bösp finiicwilli^'^t, das jene 
begangen liaben.'* sagte er, „deshalb will i( Ii difsoltic Vi ri;eltung empfangen 
wie sie. und wfnni \vh diesmal bisuekomuien wäre, so küunte ich dazu 
kommen, ein umlen's .Mal liotses zu thun." 

Die Haiibsehjirlci w urdon darauf auf dif liiirhste Vaiakli[>po getührt, 
v*»ii dort liinabijjf Jitussen und unten begrabfu. Ihre Gräber sieht man noch 
liuütu; dit' (iiäber fler Drei sind schwarz und hässlich, Sand un<l Stein; 
aber das (irab. iu dem Sjürd ruht, das ist schüu; immer ist es mit grünem 
Grase geschmückt. 

XXVnL Orm, der Bauer auf Skali. 

Ein Übelthäter wird auf den Faeroyem erwähnt, Orm, der Bauer, 
„a ytra Skila*^ in Eysturoy. Er war gross und stark und besass viele 
Acker. Er beüssste sich nicht mit dem Ausrndem und dem Liegen anf dem 
Meere, sondern dachte nmsomehr an seine Schafe, and da er nicht von den 
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seinigen [weldie smn Speisen] w nehmen eioh eniaohlienen konnte, stahl 
er sie seinen Kaehbum von der Weide; denn das Leben dflnkto ihm wenig 
wert zu sein, wenn kein Fleisch anm Essen da war. 

Psetur, der Bauer in Funniog, war einer aoinor Nachbarn. Oriii war 
oft im Hage des Fuimingsbauem. um ihm Schafe zu rauben, i'jninal 
geht Psetnr durch seine Flor, und sieht dort Orm gehen und seinen Hund 
nach den Schafen hetzon: aber er wnsste, dssn er das Leben verlOre, 
hielte er nicht heimlich, dass er Orm anf unerlaubten Wegen gesehen 
habe; er gedachte ihm deshalb ans Heu Augen sn kommen nnd ging weg; 
aber Orm lief ihm geradenwegs nach. Pjetur ging ruhig weiter und that 
80, wio wiinn er ihn niclit sähe. Orm kam nun zu Psetur und sagte guten 
Tii^' zu ihm, und er blickte sich da um und sagte, er »ei erschrocken, als 
er liiiitor sieh rndr-Ti fjohnrt haV»*'. Avrm er habe nicht erwartet hi^r einem 
Mciischfii zu h('tji;o^iicii. Orm IVu^^tt^ ihn nun, ob er ihn nicht früher als 
jetzt p:o3('i»oii habe. Patur vcriitMnte f*8 iw<\ sagte, i1a??s er darum so 
zuaanniicnuffahmi sei, als ilm Orm anredete. Orm »Twiilerte, w^^» t*s 
auch sei. er vol),. ilnn nun »'inen Treueid schwören, was er ihn auch von 
diesem Au|^eiililickü an tlinn seh»«, das sollte er nin ciiieni Menschen kund- 
thnnt schwere rr lias nicht hoch innl t<'ucr. so solle er nicht mit dem 
Li'lu'n davon koinnieu. Ürni staiui nun mit der Axt in der Hand und 
drohte ihn zu erschlagen; Pastur wuhf^te daher keinen aiuleren liat sein 
J.cben zu bergen, als zu schwören, und so entkam er Onn diesmal. — 
Eini^^e Zeit verging nach diesem F.roignis, da fnlir iler Funningsbauer 
nach [Thorsjhavn; aber er hatte soviel dort im Siidtui zu thun und anderes 
zu besorgen, dass er nicht mit dem i tiuningsboote zurück nach Norden 
kommen konnte und sich von «len Thorshavnern Überfahrt erbat, welche 
ihn einige Tage später nach Strendur uberführten, und von hier ging er 
dann an Fuss nordwftrts über die Insel. Er ging nun geradenwegs nach 
Skäi, and weil der Weg am Hanse Orms ytra Skila* TOrbeiging, 
konnte er nicht anders als an Onn hineinzugehen, am ihn an besndien. 
Qnn wir allein so Hause nnd <lamit beschäftigt, Kom in der Ranebstabe 
SU dorren; kein Dörrbans war hier» und deshalb benntaten sie die Ranch» 
atnbe nnd dftrrten auf einem Gestell, so dass awei Stfitaen anter die Enden 
desaelben gesetat waren, es an stfitaen; dann wurde das Kom anf das Ge- 
stell gelegt nnd Fener dsnmter aagesttndet. — Onn war frenndlioh nnd 
aoToricommend gegen P«tar nnd bat ifan, in die Glasstabe hinaus au 
konunen; hier tisohte er ihm anf nnd legte ihm Fleisch nnd den ab- 
gesengten Kopf eines Schafes Yor; aber anm Unglück hatte Orm nicht 
daran gedacbt, die Ohren abanschneiden, nnd Pstar erblickt nnn sein 
eigenes Fnnningsseichen an den Ohren; er hat dämm wenig Lust au essen 
und sagt schliesslich an sieh selbst: „so etwas ist scblimm**. Orm er- 
widert: »Im da, ea ist gnt gekocht*. Paetnr sagt nnn, es sei nicht des- 
halb, dass es ihm widnstehe an essen, als ob es nicht gnt gekocht sei. 
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ftondem es sei schwer, sein Eigentum und noch dasu das gestohlene %n 
essen. Als Orm hört, dass er ihm Diebereien Torwirft, ergreift er die 
Axt und aetst sich gerade in die ThttrOffnung, um sie au wetzen. Ptttur 
weiss sich nun keinen Ret, Orm unbeschfidigt su entkommen. Da Allt 
ihm das ein, die Tischplatte von den Tischbeinen su heben und auf Orm 
niederzuwerfen, so dass er Qber ibn hinaus entkommen könnte, ohne 
Schaden Ton ihm au nehmen. Er thut so, bringt die Tischplatte in der 
Thür awischen sich und Orm und schwingt sich so an ihm vorbei in die 
Raudistube hinaus; dort packte er die Stütaen, so dass alles Korn ina 
Feuer unter dem Oeatell fiel; er sprang nun aur Thflre und begann so 
schnell wie möglich den Hflgel hinauf au rennen. Als Orm unter der 
Tischplatte sich emporgearbeitet hatte, war P»tur verschwuudeii; — er 
war 80 sinulos vor Wut, ila^is er nicht beachtete, welchen Sehaden Ptetur 
in der Kauchstulu' ani^i richtet hatte, sondern sich so rasch als möglich ihm 
nach Itinaus auf die Beine machte. Krst hetzte er den Hund nach ihm, 
aber Pa>tur hatte ein Stück Fleisch mit sich genommen und warf ihm 
dasselbe zu, und so legte sich der Hund nieder, um dieses fette Fleisch- 
stück zu verzehren. Pa*tur war rasch zu Fuss und soweit vorausgekommen 
vor ihm, dass es Orm nicht i^nt mi^g'licli war, ihn zu fanji^on. Doch iialiert«' 
er sich Pietur mehr und mehr; 1';! tur wandte sich mm um und rief nn-: 
zu: „Sieh dich um — l'i'uer im Hause!*' Als Orm das sah, dass die 
Flamme aus doiu Hause aufschlu«^. kehrte er schleunigst wieder mn, und 
Pa'tur tMitgiiig ihm diesmal uunebthüdigt Docli als Orm wieder hiuab 
kam, lagen die Häuser alle iu Kohle, und daher wird der Hof seither: 
„Zum verbranutüu Haus" genannt. 

Kurz nat hdem sich dieses begeben hattt*, traf der Fntinini,'sbau( r Omi 
wieder iu seiner ^Maik, wo w einitje Schafe irelmnden hatte, von denen 
Pietur nicht zweifelte, dass es die öeiueii waren; aber er wagte nicht, sich 
mit ihm hier einzulassen und schlug daher den Weg nach Funuing ein; 
beide waren zu Ross, und Orm ritt ihm nach bis er zur FunningskleiT kam, 
da wagto er sich nicht weiter, denn hier erblickt man das Dorf, und er 
befürchtete nun, die Funningsleute würden kommen, um Petur au helfen 
und den frechen Rtuber Orm au ergreifen. 

Nun wird erafthlt, dass Orm sich in die Hark des Oyrarbauers wagte, 
um Schafe au stehlen und rauben, wie er gewohnt war. So trug es sich 
eines Tages au, dass der Oyrarbauer mit seinem Sohne auf der Flur bei 
den Schafen war. Sie begegnen dort Orm, welcher ein growes dunkelrot-> 
braunes Mutterschaf genommen hatte. Jögvan, der Oyrarbauer, sprang im 
Zorn auf Orm los; sie kämpften lange; endlich gelang es ihm, Orm auf 
die Knie au drficken; aber er brauchte beide Bande, um ihn fesisuhaltan, 
und befahl deshalb seinem Sohn, ihm das Messer aus der Scheide an 
aiehen; doch der Junge fOrcbtete sich, Orm nahe au kommen und lief fort, 
um sich in einer Schlucht in der Nahe au verbergen. Während nun Orm 
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unfer ilirii lüg und nicht wieder emporkommen konnte, da gelobte er dem 
Teufel das äusserste Glied vom kleinen Finp;or. wenn er ihm ans dieser 
Not helfen wolle. Als er das gelobt hatte, erstarkte er so sehr, dass er 
den Oyrarbauer von sich abwarf, und tötete ihn nun mit der Axt, nahm 
ilini Kleider und warf die Tieielie in einen l'luss unterlialh Tvppafnss. 
Er begann nun den Knaben zu *^M' hen, der sich an einer mit lioiieni (iraso 
bewachsenen Stelle in der »Schluciit versteckt hatte, ürni wai^te nicht, 
ihm hinab nachzustoitren. denn hier wnr es steil und boschwei lii h; er be- 
gann daher Steine auf ihn liinalizuwiU/.en, tao dass ein grosser Blurk auf 
ihn kam und ihn aus dem (irasfieck mitnahm: pr fiel da tot in den Fluss 
hinab. Orm klomm nun liinal» uTid nahm .seine Kleider, legte rliese und 
«las Lamm auf den Rücken des PfenleH. si'tzte sich auf dasselbe und ritt 
dann heim. Er war müde uml legte üicli zum Schlafe, aber rief laut im 
Traume: „Die Kleider liegen unter der Mülile und die lioiclien unter dem 
Typpafoss". Die Knechte h&ren das, suchen unter der Mühle nach nnd 
finden dort die Kleider, die sie als die des Oyrarbauem und seines Sohnes 
erkannten; sie waren mit Blut besudelt. Sie gehen nun snm Typpafoss, 
der eine Yiertelmeile oberhalb Skdlabotn ist (in nordwestlicher Richiang); 
dort finden sie den Bauer und seinen Sohn nackt und erschlagen. Diese 
Nachrichten bringen sie so rasch als möglich zum Logmann; der Lögmann 
lädt Orm, die Lögrettsroftnner nnd alle Zeugen nach SteTnuvil, welches 
der Thingplata der Eystroyinger war; der Hflgel ist swischen den Fjorden 
(Skälafjord und Fnnningsfjoid) eine Yiertelmeile nördlich Tom Dorfe m 
Skalaboin. Hier kamen viele zusammen, um gegen Orm su zeugen; der 
Funningsbaoer war zugegen, aber so oft der Lögmann ihn fragte, hielt 
er die Hände hinter dem Rflcken und wies mit dem Finger auf Orm, 
weil er nicht Ton etwas zu reden oder zu zeugen wagte, gebunden Tom 
Eide, wie er war, den er Orm geschworen hatte, wie vorher erzählt 
worden ist 

Orm sass ruhig auf dem Thing|)latz, bis «ler Lögmann das Urteil ver- 
kündigte; alle Lögrettsmänner hielten es für zweifellos, dass Orm der 
Mörder des Oyrarbauera war, und sie verurteilten ihn deshalb zum Tode. 
Aber als der Lögmann das Urteil aussprechen wollte und sagte: „Aus 

•gerechten Ciründen halten wir dich für den Mörder dieses Manne«! 

da 5i])ranj4: Orm auf, nahm sein Hoss. nnd mir verhängten Zügeln ja^^te er 
gegen Skiili. I")er T.ögmann sandte nun <li"ei >ler raschesten TiOirrett»männer 
ihm nacii auf den liesten Rossen, die liier waren: er geiiot ilnien, Orm 
lebend oder tot zu ergreifen. Sie waren Orm nalu'. dass sie ilin immer im 
Auge behielten: als sie Itis auf eine Yiertelmeilf vor Skäli waren, fiel eines 
der Pferde bei ihnen nml der Mann musste da gehen. Etwas näher dem 
Dorfe Kumblabarm fiel das zweite Pferd, auf dem ein Lögrettstnann ritt 
und das dritte war auf der Höraheide vollkommen erschöpft: niui iringen 
alle drei zu Fuss, Orm sieht dies und reitet geradenwegs ins iiebirge, 
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aber auf dem YaUliügel t»tiirzty Uas Pferd iiiul konnte ihn nicht länger 
tragen. Oriii imissto nun seine Beine gebraudieu, aber einer «ler Lö^etts- 
manner war rascher zu Fuss und ausdauernder, gegen den Högel zu laufen, 
und rannte gewaltig auf ihn zu; bei «ler Selaträschlucht war er Orm so 
nahe, das« er sein Messer ergriff, sich auf den EUbogen vonvftrts warf und 
ihm die Sehne an dem einen Fasse durchschnitt; Orm fiel da zur Erde. 
Sie packten ihn, rerschaflten sich ein Bobs, ihn zu tragen und gingen so 
mit ihm auf den Thingplatz; da war Orm beinahe tot Tor Erschöpfung. 
Er wurde nun getötet und sie Tergruben ihn bei StevnuTal, wo er auf alle 
die Weiden schaneu konnte, in denen er gestohlen hatte. Und nun ist 
von Orm, dem Bauer auf Skali, eraShlt worden. 

XXIX. Die Hausfrau in Uüsayik. 

Ein armes Mftdchen, namens Sissal (Cacilia) lebte einmal in Skuvoy; 
sie hatte Unterkunft bei einem Bauer dort; als ein armes Geschöpf lag 
sie in der Nacht unter der Mflhle mit Lumpen bedeckt; tagsüber sass sie 
draussen auf der ^VeilIp, um die Kflhe zu hflten, dass sie nicht in Gefahr 
kommen oder von einer Wand abstürzen sollten. Eines Tages, als sie bei 
den Rindern nass. kam eine Schläfrigkeit über sie und sie sehlief im 
Sitzen ein und kam auf das Gesicht zu liegen. Im Traume hörte sie 
jemanden zu ihr sagen: „Du schläfst über Gold! Grabe unter dem Rücken 
zwischen den beiden 8een, dort sollst du das Huden , was dicli reicli 
macht!'* Sic erwachte, erfreut Tiber diesen guten Traum; aber hier war 
kein Hiicketi und kein See /u sehen und sie dachte deshalb, dass der 
Tr;iurn nicht« zu bedeuten habe und dass sie sidi nichts vi»n dem erwarten 
dürfe, was er ihr \ ("rsj)rach. sondern sie gin^^ dann wieder nach Hause und 
legte sich auf ihr Lager unter der Mühle, wie si»' j^ewohnt war zu tliun. 
Am nächsten Tage geht sie wieder auf die Weide hinaus, auf tienselbeu 
Platz wie am Tage vorher: Schläfrigkeit befallt sie, sie schläft, sich ver- 
beugend, hn Sitzen ein uiul liört dieselbe Stimme zu ihr sagen: „Du 
schläfst über Göhl"* u. s. w. Am dritten Tage geht es ihr ebenso. Sie 
wunderte sich sehr darüber, tröstete sich, dass dieser Traum doch nichts 
werde zu bedeuten haben und ging, einer alten Fran im Dorfe von allem 
zu sagen j was sich sugetragen hatte. Die Alte grübelte lange darflber 
nach, die Worte zu deuten, welche das Madchen gehdrt hatte; endlich 
sagte sie zum Mädchen, sie solle Tersuchen, dort zu graben, wo ihr Antlits 
auf der Erde gelegen hätte: der Rücken, von dem zu ihr im Traurae ge- 
sprochen war, werde ihr NasenrOcken sein und die Seeon die Augen; 
grflbe sie dort, so würde sich das Gold finden. Das Mädchen that so, wie 
das Weib gesagt hatte und iiuid das grosse Goldhom, welches Sigmund 
Brestisson gehabt hatte. Nun ging sie froh nach Hause, brachte es anm 
Bauer und zeigte ihm, was sie gefunden hatte und sagte ihm Ton allem. 
Der Bauer sah, dass ihr das Glück folgen würde und sandte das Horn 
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smm Könige nebst der Erxfthlnng, wer es geAmden hatte. 80 wird erxfililt, 
dass das Gold so rein war, dass der König es nicht besser in allen Reichen 
besass; er gab ibr den Wert des Hernes in Geld und noch daaa ein Land- 
gni in Hüsavik. Für das Geld kaofte sie da» ganze Land, das gegen 
Hüsavik nnd Skarranes liegt, und man glaubt, dass sie die reichste Frau 
gewesen ist, die auf den FsBroyem gelebt hai 

Die Bloekhftttser, die sie sich in Hüsavik erbaute, kamen ganz aus 
Norwegen angetrieben, so zugeschnitten, dass sie gleich aufgestellt werden 
konnten; nichts fehlte daran «isser dem Ljöarabogi'); diese Stube wurde 
'die grosse Stube* genannt und war ein Frachtwerk. Der Steinzann, den 
sie um den Friedhof errichten liess, steht noch; die Wände der Heu- 
scheune, der Grun<l des Boothauses, das Steinpflaster zwisclion <1eu Häusern 
im Dorfe, alles erinnert nocli an die Hausfrau zu Hüsavik. Alle diese 
grossen Steine, die man hier sieht, vom Gebirf;«- zu ihrem Hause herab- 
zusiehen, benutzte sie den Neck; aber schliesslich ging es ihm schlecht: 
als er Aber die Takkmoore mit einem growen Steine kam, riss der Neck« 
Schwanz ab nnd man sieht ein Zeichen von ihm am Steine, der dort 
liegt: aber der Neck verschwaud in den „lüeiuen Teich** und lebt seit- 
dem dort. 

Die Uaiisfmu war Ijöhc im ilcrzcii; so wird i^csiigt. dass sie zwei 
Mägde lebendig in die Erde vergraben licss: dif eine in Ti'i^' [ein Acker], 
die andere, welche ilrynhild hiess, im Brynhildarhügel. Wenn die Knechte 
vom Feld heimkamen und die Karate auf der Schulter trnjren. wurden sie 
Abel empfangen und bekamen wenig zu csscii, denn da (laclire Bie. sie 
wäHMi faul gewesen und hätten wenig geaibeitet. Kamen sie aber heiin 
Uiiil schienen miide zu sein, zogen sie die Karste nach sich, oder waren 
sie nasb, wenn sie von der Ausfahrt kanieu, so war »ie sanft und gut und 
empfing sie freundlich. In Skarvanes liess sie einen Acker herstellen und 
die Erde mit Spaten wenden: sie hatte Yiehställe an mehrerou Stellen 
oberhalb des Dorfes, in Kvig^gargil und „am Hflgel^; einige Wiesen werden 
noeh „Leinwiesen" [Lfnteigar] genannt, hier legte sie Leinwand auf die 
Bleiche. Sie band die Felder um den Hof mit Runen, so dass kein Stein 
auf sie herabfiUlt, obgleich kein Zaun um sie ist; wird Ger&U von den 
Klippen hinabgeworfen, welche gerade fiber ihnen hftngen, so bleibt es 
doch auf dem steilen Abhang liegen und kommt nicht herab. 

Den Sohn der Hausfrau nennen einige Ölaf, den Sdiftfer; der Enkel 
war Einivald, die Tochter Einivalds war Herborg, die Reiche. Sie hatte 
ein Kind mit dem Sohne Röalds, welcher Petatere] damals Ldgmann [Ober- 



1) LjtJarabogi wird vom Wörterbuch erkitrt als: „abgerundetes oder ovales Stück 
Holz unter dorn das Ranrhlorh (Ijf'<ari) umgebenden BabuKii, diirrb drn dio Stange, 
welche an dem Deckel des Kauchlorhes befestigt ist, gcsU-cki wird, um mit ihrem Ende 
a& «inea i^crbslken gebimdeii ni wnrd«n.'' Das Wort war nstbrnetsbar nnd wurde dämm 
bcibchaltea. 
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nobler] war und auf seinem Hofe in Dal in äandoy aaM. Dieser SoIid 
Roalil* ging mit dem Boote 1i«i der Tan^baak. in der Nihe von Skannuic«. 
nnier. Als die Xachriclit Ton die^m Cnidfiek sm Boald geliraeht wurde, 
««r Herboii; dabei sugi^n. Sie fira^rte da den Li^mann. ob ein Kind, 
«enn e« im Mntterieibe war. da« Erbe bekommen «die. wenn aacb der Tnter 
ti«i wir«'. «Da» ToUe und «sinie Erbe." amwonete Bonld. Sie «agt dn: 
^Krtnaeiv encb daran, die ibr e« sreb^rt babt!"" and fiel in Ohnmacbt. ab 
«ie die» p^«n$t bane. Nnn er»t Termoteie der Lögmann, dam aie mit 
ebem Kinde tumi seinem Sohne sieben ki^nnte. denn aie wann nocb nieiit 
vvrii-tnD^t. Sie bane einen Sc>hn. «lieber Aj^bjom genannt wurde; er 
«n%*h« ^- '^ >T - 31 Grftsswrr F'mTaid aaf. aber %lf xmingen sirh nicht 
C«. wv;l Ut^r i»Tv>«*Twer ctvht T^rse$$en kvnnie. oacs rr »-in anehelidbe« 
Kir,: war. A*s;:-ra l:es» sieb ia SkarrAr^ r.i-iieT K>d b-e-kam die sw)5lf 
A<k^ wm tW:r]ce bb nun S&nn le t»s H^^änrik. Eine« Tase* trafen 
vliy^ *v%V . rirtvA! ? \i- ! A^^ "ra. rrn Fr' :e m-i besanzÄ» üWr die 
<-r-, :-• H .-viT.i : >itnxr-^ z- >.r'- --r: «^:* rsi^eri sich langv. 
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Doftiu scliatrte sieli ein Boot an; «ie rudertoii he'uiv allein aus. Eines 
Tap:ps. als sie auf der Ausfahrt waren, sahen sie ein inilx kiiiintcs Schiff, 
• Iiis kciiieü der Liistschiffo zu sein Mliii'ii, dir» ;;ewöhulicli zwisclK ii den 
Inseln segelten. Sie bekamen Lust, sicli über dieses Schiff näher zu 
erkundigen und zo^en darum die Angelschnüre auf und ruderten auf das- 
selbe sq; es erocbieu ihnen als ein FriedensschifT und sie legen mit dem 
Boote an das Sdnff und bieten ibnen frischgefangene Fisebe sunt Tausche 
gegen alles an, was den Einsiedlern in Testurvfk annehmbar wftre. Zwei 
Frauen sind auf dem Sdiiffe; sie kommen Kam SchüTsraiid und sehen diese 
Männ«r. Sie wundem sich Uber eine grosse Heiligbutte, die im Boote lag, 
einen solchen Fisch, sagten sie, hätten sie nie suTor gesehen. Doffin 
fordert beide auf, ins Boot herabzukommen, um ihn n&her zu besehen und 
sie Terq»reohen ihnen, au Tersuchen, ob sie nicht eine andere Heiligbutte 
fangen könnten, damit sie sie lebend sehen könnten. Es war windstill und 
und die See spi^elglatt, so dass das Schiff nicht yom Fleck kam, denn 
kein Hauch kam in die Segel; der Schiffer wollte daher den Frauen nicht 
yerwehren, dieses kleine Yergnigen zu geniMsen. Sie setien sich nun ins 
Boot und Doffin rudert vom Schiffe. Doffin und sein Sohn finden Gefallen 
an diesen Frauen und einigen sich darül>oi\ zu versuchen, sie nach Hause 
an fOhren. Die Sonne schien klar und glitnzte auf der spiegelglatten See; 
— sie ruderten nun dort, wo die Schiffer die Soinio auf der See glänzen 
sehen, denn dort konnten sie das Boot nicht sehen. Gegen Soinienuntei^ng 
▼erdunkelte ein Nebel die Luft und nun ruderten sie ans Land. Einige 
Zeit, nachdem sie vom Schiffe weggefahren waren und nichts vom Boote 
zu sohoii war. l)on;Tinnt'!i die Schiffer zu hes-orgen. die beiden mochttMi nicht 
wiedorkoninicii. son.leni die Männer mit ilincn w^'-ji^efahren ?äoin: s'h« riefen 
vom Schifll»': „Fa mi. fa mi [gib mir, gib mirjl" und daher soll Yesturvik 
den Namen Fainjiu erhalten haben. 

Als die htMfloii Frauen Tiiin ans T^and kam»»n iiml in die Itiitte Doftins 
;^<'fii}irt wurden, begannen sie beide /u weinen: er versnriitc sie zu trösten 
und ging auf die Weide um ein T^anini für sie zu holen und hat sie, e« 
zu kochen uinl ■/.uznlM'rfiten, wie es ihnen am bebten -läuclite. Das Sthiff 
lag hier vur ileni l^aude eine Woche nml segelte iiin un«l lier: aber die 
Brandung in der Bin lit war so stark, dass sie nicht daran denken küuirten, 
lu landen; sie konnten auch nicht so verwegen sein, gering an Zahl und 
waffenlos zu Doffin zu kommen, um die Frauen zu befireien, die er ihnen 
geraubt hatte; es stand zu t*rwarten, dass er sich wehreu würde und des- 
halb mussten sie besorgen. Übles von Dolfin und seinen Leuten zu er- 
fahren, wenn sie eine so gewagte Fahrt versuchten; damit segelten sie 

■ wieder fort, ohne die Frauen mit sich zu bekommen. Doffin begann sich 
nun zu erkundigen y woher sie gekommen seien und erfuhr, sie seien aus 
Frankreich und das Schiff habe sie nach Irland bringen sollen, wo die 

' ältere Frau ihren Mann hatte^ abf^r das Schiff war Ton seiner Bahn uord- 
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viit» stt den F»m«ni T«t»r]ilag»n widcfi. da ein Stonn fiber dasMlbe 
l»«koiiunMi w: das jiuig^rp MidcbeD m flire Dienerin. Doffin und t«D 
Soim Mttluneii j«der die srinige nun ^eib imd iii«fr BiiiMteB sie Don bleiben, 
weit mvclil^pni T«n Yaieriand. Yervandmi and Fkeandeii. Xus kommt 
der $ctiifler Mich Irland und eniUi dem Ifann xi» allem, vie es «leb bei 
den F»M»Teni lu^^^tnucen hatte: als er das erfahr, dam die Fiaa flni ge- 
sto^Vn «ar. hirmie er »ob. li««s ein Schiff anarteeti and lalir nriliai aat. 
am ttarh der Ftaa ta »achei>. Sie kamen aaeb rTbonlbani aad dort vcr^ 
««hafte er »u*h ein Fahrteiu: a&d fedachie naeb Sadaivr ihr aagkmfitfar«: 
aber im Sko»ä3at^o:\l be^esTwcea sie Jra PfsTrer too S*far»v. der Um 
«a^tvL CJK üütr«» nk r.ök. w^e^r.a -er ri. i >1 iri flir^. wefl die beiden Fnun 
xerr.tfirait : ^ ita. die *:^ie r : 1^ _ri cir- 9^ irrt mk damen Sohae, 
mrti tst fX^-s^a «;;h h3<r n lebee. da» fie licht ciit Gotem 

«ci. TV« l^fT ve^aTvoi lames vtrx«£> ^iz : aantrira verde Dofiia «»i 
•V rVcfVw-c '--fr r5:iT f'r:jö{>^-r. -wt-rrz. aus »e ilmen 

V: -Ii.-,:';- -V.> f^-:-' >. . . 7. .1 js-: : - » :■ r:-- vi' -r-r xc s.^in«eiii 

>. . i. ^ T:— ^r iT-- LT.:: ir-T Ji "^»-^ . -.Lurz, -^r -ien 

* i) fi-Ti xv*>.^"~^ >i.n ».a Tr»*«« au: it«m «Äi* 

>i , ;i- i.s«n, •!«nr»*"i T^»««« iii.i.is*»^ uu«^ »»m ♦! t*n:cni£ ««mc» äirP<* 

t Ion»'«* ttu-ii i»"s*4.* » »»-'' rMm-«* Mu' juir?iii»^rc*. ic aar Ä 

t.n.* '* LuM '♦♦tti-K* ?<;u'^« «•••o-'i ir*« r.n« m ir mutxii.'JM^ ant thöü^ 

«.I '♦••1 j.'i». ufe- !• M« t •rsi»iitv dam aflrt<^^ 
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was (loch ein Spitzname sein dürfte. Er orprobste von »Ion F.Troyiugern grusse 
Stoiiorn, um die Kirche so prilcliti^ als möjj;lich zu »Mltaucn: «las missfiel 
allen, un<l alle, die südlidi der lltu iunieerstrasse (auf Sinlui strovinoy, Sandoy, 
Skiivuy !ni<l Suduroy) wohnten, verweigerten die Stciur und schlössen 
einen Buud niiteiaander, dem Bischof Widerstand zu leisten. Doch der 
Bischof brachte alle Mlinnor aus den nördlichen luaelu auf seine Seite, 
um sie anzugreifen. Die Nordmftnner sollten aaf KorSifcreymoy znsammen- 
kommen und ihre Soliar sammeln, um gegen jene su ziehen und sie dem 
Bisdiof En unterwerfen; als aber die Sfldminner daTOn Kunde erhielten, 
acharten sie sich auch in einen Haufen xusammen und fuhren eiligst nach 
Korden jenen entgegen. Im Mannafellsdal [HannfäUsthal], das nördlich 
von Kalhaksbotn ist, trafen sich die Heere und rflckten zum Kampfe sn- 
aammen. Die Sfidmänner sogen den Kflrsem und mussten weichen; hier 
ward ein grosser Mannfall; im Tliale sieht man noch viele Hügel, wo die 
begraben sein sollen, welche im Kampfe fielen; das Gras ist rot, und das 
soll von dem Blute kommen, das hier floss. N&rdlich vom Thale steht 
ein grosser Stein, welcher „der Tisch der Brfinnenmftnner*^ genannt wird, 
und das ist die Sage, dass er den Namen daher erhalten hat, dass die Nord- 
inänner hier «du Siegesfest hielten, als die Sfidmänner flohen. Auf diesem 
Block liegt ein Stein, den die Nordmänner zum Hub benutzten; der, welcher 
nicht imstande war, dt ti Stein von der Unterlage au heben, durfte nicht 
mit ihnen in den Kampf ziehen. 

Das Jahr darauf kamen die Südmänner wieder, um die Niederlage zu 
rächen, die sie erlitten hatten. Da fand der Kampf im Thale bei dem 
Dorfe im Kidlafjord statt, und nun siegten die Südmänner. Sie hattt^n 
den Bauer iiuf «lein Akraberi; und seine Söhne ;ds Spitze und als die 
Ersten \m Katiipte gewonnen 'Zwei Wikinf^fTschittV'. \v(dclit' im Süden 
gewesen waren, hatten sie zur llilfe bewogen und sie wai^n nach Norden 
gekommen, um weit undier in den nördlichen Dörfern zu beeren und ^u 
rauben; darum wagten sich viele von den Nordmänneni nicht vom Hause, 
weil sie die Weiber nicht allein zu Hause zurücklassi n dnrft< n, solange 
man diese Heerfahrt zu t'nuhtou hatte. So ging es tiiesrnal. tlass die Sfid- 
mäunor den Sieg über jene Partei gewannen und viele Leute töteten. Der 
Bischof musste entfliehen und entkam glütklieli muh Birkjuixi auf den 
Bischofssitz; aber die Südmänner wollten niciit auseinander gehen, » he sie 
den Bisehof getötet hfttton und setzten ihm deshalb nach. Doch wagte 
niemand, die Thfir zu erbrechen und hineinzugehen und Hand au ihn zu 
legen, denn sie waren alle bange, vom Papste gebannt sn werden und 
deshalb vermochten sie den Bauer auf dem Akraberg, der Heide war, ihn 
ztt t5ten. Er stand draussen und rief in die Stube hinein: „Ist die kluge 
Haus im Hause?* Der Bischof antwortete: 
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im Jorimk: 

«Nun siUl Maus tw Abondm»hlzcn am Tische, (a) 

er floh mchn tot einem berthniterm Hanne im Kotden. (a) 

Aber wi«»e, dn loraiger BefaDBumn, (I) 

(k«» Mau» Rnhe liei der Mnhlieit liaben will!- (*) 

IW BiacWf *t3m\\ il« Tom Ti«ehe auf. l^e den Bijtchofeomat an und ent^ 
k«Mi aiftf dii« Kircheiimatter. mit einer Axt in der Hand, um sieh so wvhre«. 
IVr Akrahirp^baner und aeine Söhne «a^^ nieht. ihn hier aamsreifeiL 
«etl er euli^ Waffe hatt<» an4 die Jfaner peareiht m. Doch gelobceD sie. 

nu'^ht entTtanen« und «ie standen deahalb unter der Maner. am ihn 
ta Yirrh*.r.vliMti« h^nbiuhommea, ehe er «ich «elKit ergäbe. Drei X&ehte 
ttrs! T*^^^ die* «x*: aber ak der drrue Tms fwa Abend seifte, fiel 

•t-r 1^ > . f roT Httr-pw «ad Dwrst in 0!:i:=a<i.t nad firl rwn der Mnaar 
ax! .. . » - : : rab: er rafte «war ti*:h dea Fa£e a&l aber ^ nrde 
er > < :v. i^ash-r erwhljtr 

A» l>««er axif Akrabenc r«3:T*va war. «^•i^ w-r »i h «eine 
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tler Kormoran so stliläfris^, «lass or dio Augen uicbt oiFeu lialteii konnte 
und nun natzte, wo »'h um incistt'ii darauf ankam, zu wachen. Als die 
Suutie aus dem Morr inl-iicg, war tlc»r Eidorvogel nicht faul, dem Kormoran 
anzusjigen: „Tai^ im .MtH*r! Tag im Meer!" So erhielt der Eidervogel die 
Dmu'u; der Kormoran nnmste noch mehr büüseu; er verlor die Zunge, 
weil er nicht schwci^i'u koiiiiti'. wo es ^^alt zn schweigen, und das wendet 
man oft in der llede an, wenn jemand plauderhaft ist, und fragt: „Warum 
ist der Kormoran ohne Zunge?*, damit er an seine eigene Zunge denken 
kann and in Bezug auf das, was nicht gesagt werden soll, ihr eiueu Riegel 
Tonchiebi 

XXXIY. Narrensag en. 

Tiele SpottgeeeliichteD gehen Ober die Skarfllente auf den Nordinseln 
und ihre Dummheit in alten Tagen, wie auch Aber die Fimninger auf 
Saänroy. 

Eines Abends sah man yon 8kar<! in Konoy den Mond auf den Berg- 
spitxen sfidlieh yon dem Dorfe; — wer dort oben gewesen wire, hätte ihn 
mit den Händen greifen und nach Skard herab mitnehmai kennen; das 
wftre etwas sehr Bequemes gewesen, meinten sie, ihn die langen Winter» 

abendo bei sich zu haben; da würde das nichts machen, wenn kein Thran 
zum Einschütten in die Lampe da war — der grMse scheinende Mond 
könnte wohl für sie leuchten. Sie halten es daher filr ratlich, dass alle 
Männer im Dorfe, die gehen konnten, auf das Gebirge nach dem Monde 
steigen und ihn herbeischaffen sollten, um damit wie mit einem Spielseug 
XU spielen und ihn zu heben, dass er ihnen hier immer leuchte. Sie tbnn 
80, froh über »liesen witzigen Rat, und steigen schleunigst auf den Berg, 
wo der Mond In^''. aber oh! als sie dort hinaufkamen, war kein Mond mehr 
auf dem Ber^<'. er war h-n h in die Luft gefahren vor ihnen und weiter 
südwärts gegiingeii. so tlass niemand so lanj^e Arme hatte, da^ss er ihn hätte 
erreichen und fuiii;en können. Zurück ins Dorf iiiiiunter tduie den Mond 
zn fahren hieUen sin für eine allzu grosse Schande; sie gfhen da ««iliirMt 
auf eine höhere Spitze, die südlicher war und dachten, durt nnisstuu sie 
ihn wolil fangen, untl es sah auch so ans. als ol» ihnen das glücken sollte, 
denn je weiter hinab sie von der ßergspitz» k.imen. desto tiefer sank df»r- 
Munil auf die südliche Bergspitze herab, und nun trösteten sie siel» und 
rannten, was sie nur konnten, auf jenen Berg; aber als sie auf ilm hinauf- 
gekommen waren, war der Mond wieder fort Sie glaubten nun, der Mond 
fflrchte sieh Tor ihnen und begannen von einer Spitze zur anderen zu 
rennen und riefen alle so schmeichelnd, als sie nur konnten: 

Mond, Mond, komm in meine Tasche, (a) 
du sollst Butterbrot dafOr bekommen. («) 

Aber der Mond wollte nicht in die Tasche der Skardmftnner kommen und 
nidit ihr Butterbrot haben, sondern fuhr seines Weges weiter, Aber anderen 



ihnon tu loui hton: or^oböpft uml toiimüd^ kamea sie oacli Uanse, aber 
k«>iii«><i brachi^ sie oiif «^irk 



Kln«» MiVTpi'it^ pKr^n SonDeouuifgmiif kaB «in XaDn von Osten vaA 
V*.tK^\n i^^pwipt a. AI* er üVr den letzten Hügel hiaabkommt und skli 
4tftsx lX»tfr nihi-xt. #u r.t t r r Ml Ithen »a dea Ilmse. dm dem We-jr 
i:£tii>>.«t l*^. f»./, :. - . n; Tr irr Hand «in- un«l »a<«seh*-n. Er 

»f>.5, /.ASS Ftv^ ' -r 1*5 ur.-i tnss üir.r^. väs .la *thAffe- Sie 

«rrnv-nir^^v c:e N^uhs nrd öv« T«^ hiisebunee. ^lanitdu 
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herzog. Alle Icarnen sie nun heraus, (liege WundererBcheinimg westlicli 

im Meere zu b«'obuc]it«>n, und alle wollten gern wissen, was dieses grosse 
GUnzende vü bedeuten habe, das sie vor sieh sahen. Sie äusserten sich 
darüber versciiieden : der eine sagte, das sei ein Tier, das über das Meer 
ginge und die Sonne vorschlanj^o . fin nndon-r i!;lanbte, das sei ein Berg, 
eine schwiimnendf fnac] invi nKinches andere, elirnes und imobetn^s. wurde 
vorgebrarlif. Weil niciiuinil von seiner Mpintini: ablassen wollte, be^annon 
sie 7.U streiten, und so hefti«; /.ankten sie sich, dass sie nsdie darnn waren, 
sich zu prüi^eln. Da ergrilV einer der Friedlichsten unter ihnen (h\s \yort, 
der vorstänüigsto Beschluss sei, die alte Rannvä zu holen. Sie wurde da 
schleunigst herausgetragen und als sie eine kleine Weilo auf das, was den 
Unfrieden stiftete, geschaut hatte, sagte sie: „Das ist die Klapniintskirche, 
welche aus dem Meere aufkommt." Das hielten nun alle für etwas ge- 
sprochen, uud in dieser Zuversicht wurden sie alle ruhig und gingen in 
Frieden jeder in eeiD Uaus, denn sie war die weiseste im Dorfe und nie- 
mand xweifelte daran^ dasa ihr Wort das richtige sei. 



Anmerlniiigen. 

II. Zwpj MSrolien, die mit dem Huldcr^^laubcn Zusammenhang haben, stehen in 
Antiqa. Tidsskrift af dot kgl. nord OldskriftBelskab 1849— 51 (KgöbeoliaTii) 8.82311: 
uad 327 ff. (mitget^iiU tuq Uaminersbaimb). 

Tn Debes* Fnro« «t Fnros resersts (167S) finden sich ▼erballhorate Andeotnnf^n 

Yori 1tulderniärch«n und Hulderglauhcn: S, 321 (ein Mädchen Terschwunden), ^2?> (ein 
Mann sieben .Taliro ficrp'^ntrfirkt), 323 fein Jüngling rmt . inciii flliil<l(»r]mädchen verlockt), 
824 (ein [HuMi i Jniaim rntlührt ein Kind). 33f» f Jltildeiua-nd- genannt); ö. 329 f. 

III. Über Türken aut den Faröern ^1629; s. Debcs S, 230 , 

Die Flfiehtliner« liingm schwars«s Tnch vor, damit der Gingang der HSld« da» 
dnrch in der g1eichf(3rmigen schMrnrzen Farbe der fseröigrhen Felsen verachwinde. 

Ei^ mögt* hier hervorgehoben werd(>n. daas der ter. Volksglaalie (nacll Mitteiittog 

Jacob.scus) nur weibliclic Wichtoh) ki iiiit. 

IV. Verschiedene Zauberlbrniulare in poetischer Form linden »ich in Niels 
Winthers FnrOeraes Oldtidehistorie (KOlMaliaTn 1676) S. 378 lt.; Tgl. auch 851t 

V. In Landts Beskrivelse orer Fnrdern« (K5bmiliaTn 19W^ S.446 wwden die 

Ni(laf,ni>o » rklrirf ;ils „snia« SkaV>iiinfj. r i mcimeskelig SkUk. lso med röd Hno paa Hovedet, 
de mcdiöre Haeld i di-u Gaard, hvor de opholdc »ig. Vattrar ere gode Aander, som me.st 
oplwlde eig ved Kirkegaardeue." Landt hat willkürlich die norwegische Ki^fleuvurstellung 
anf den Nidagris übertragen nnd offenbar Wiehteb nnd Nidagriw ▼erweebseit. 

X. TgL Debea S. 171 (»BaflM« gesehen worden). 

XII. und XIII. Vgl. Deb< > s. ■>>: det er fast huer Mauds SnacJc ndi Landet: hnof* 
ledis Satan om Nntti fidn . na;ii d-' tjb'gen ere udroede om Viiitercti .... «^r . . ;i;ihon- 
bared for «lennem udi en liaads Lignelse med Fiskere udi Baadeu og ald Fiaker Üeed- 
skab ; Iiafrw taled med dennem, gifvet dennem Fiskeragn, bafrer sagt dennem hnor ged 
Fiskenned w at linde. 

IVn. Eine TaiiatioD (mehrere Riesen) s. Winther S. 20. 

Verwandlungen von Riesen in Stein 8. Wintiier S. 15. 21. 92» eine Bergepitse aof 
Vagü heisst Troldkonefiugex (Landt S. 68;. 
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l«i JizMs«t: FnCfcclk' MiicL^ m 

5:r i« - Mi>inckt: Tai i». ü tkki Iftv bcb». fw liM Hvir nk^rn 

XiX- Sr: z r-'*-=^. ^r:ii:- i;^^ Sat-. i^i tc« Bub *>nril>nt er 

tf« i-r llik:iJi-f<'^*'»:^*T i rzri ^-rs i*:^ löff ; 4>^iii Fl^bch »»-i uu- 

rtrl— ' AT S. ■--» Lr i ^ z l^:-. 5. il> P-lzraazf B«saaa> d-fini*rr qoI 

i.j:.£L: -LI. i.is 4^ }Ljiy^:^.- - f.; £^ . mth Ißeb«» 6, — CWr 

XXL S<i.« \« l"--^ sei» -:n:r'--it Ix^cii 1*8. — LekiU 

Will. L:» jci'ifr^ "i^-^ i:^r EaTK-iL^- t 3. ^ r»*i feiiniliclK 

JJiXZ. ^ta^ *: V- T^-xt r ^ ^ ^< ™^ - ^ i»Mchm 5«w liefe 

Xl'^Tl >:äi«lt'>- i-:-- " i"'-* 1 

ü ■ -11 '1 ; ■ r 's^iTL^a _ c-*S5- .'nB m ti-r— r--^-r :-<rarr-t Tiri. too 
Ii.:"-: «r ftict y::stt iJLT'Sr^xv l:<:r«<-^s l.'Oisrft. Zirret lagr ist ^ow 

Ii." IL s'.i- X-'. r;- "5 > -is^ V:Ä--rjA»jc«'-.T «de mb üHta. 

1. - : - - - vi « - ^ ; v^^^ 3 . • . .^ Ji-f'-n t-.-k ikiarci be- 

; ; ».* : ^j»: >, .-i^ . : , , ic i*. *. .»* i. tmr ^4^. »Wie 
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die Sage Schröters als eigenes Machwerk desselbea nachgewiesen. — Wer bisciiof Müs 
war, ut uib«kaiiiii Ifine Andevtimg der Scbkeht im lfMWifellMri findet eich bei Debea, 

XXXni. Kormoran, f»r. skarvur frh.iIiK roor.rax eetmeimilis et eri^toi). 
Eine andere Vo^^pUapo siehe bei Wintlii r S. WA. 

XXXrV. Mit dem „roten" Wal ist die Walart Balsena Fhyaalis gemeint, die nach 
l4uidt, S. 240, nldil lebfiBd bei den FnrtoB geeelieit» aber Öfter tot aiigetrieben wird. 
N«di Debet, 8. 107, eah nun sii seiner Zeit den Retvel [»B0er*] lebend bei den Iiieeln. 



Yolkssegea aus deiu Böluaerwald. 

Von J* J. A—iian in Knummii. 

(Vgl. Jahrgang 1891. 8. 197. 307.) 



HL Kliehliehe Segen and Gebete gegen fiSees nnd Übles 

im nUgemeinen. 

1. Gegen Unglflck im allgemeinen. 

Der Tolgi ndc Segen wurde in Malschin<,' iti der Schule von einem getaflichen 
Herrn als Argunu'nt gefjcn dvn Abcrglaubi'ii des Volkrs vorwondot 
"Während der hl. Messe wurde eine Stimme zu Jerusulcin gehört: 
Unglück und Verderben wird über das ganze Mcnschengeäctiiecht kommen; 
wer aber dieses (rolgeado) Oebei mit Andacht und Betrachtung betet, dem wird 
der Hebe Ck>tt von jedem tJnglfick helfen. Dieaee Gebet wurde Ton dMn frommen 
Bischof Anton verkündet und übenendet Bin jeder, der b kommt, soll es 
neunmal abschreiben und unter neun Personen austeilen. Wer dieses Gebet aus 
Nachlässigkeit verstümmelt. I)e>^uht eine schwere Sttnde und es wird ihn ver- 
schiedenes Unglück heimsuchen. 

Gebet. 

Gelobt sei Jesus Christus! Wir rufen zu dir, o hciligt»r Gott, erbarme dich 
unser und des ganzen Menschengeschltichtes, reiutgc uns von uusern Sünden. 
Ewiger Gott, zeige uns deine Barmhati|^eitl 

Wir bitten dich, reneih uns anaere Stfnden dnrcb dein hei%e8 Blnt jelat nnd 
allseit and in Ewigkeit Amen* 

2. Tobiassegen. 

Die Tobiassegen Schemen unter dieser Art Segen die grüsste Verbreitung ge- 
fmiden an haben, denn ieh betitae ana ?evachiedenen Gegenden des BOfamerwaldea 
mehrere Fktsaongen, die im einaetnen wieder Tonanander abweichen Ich will 
zunächst einen mitteilen ans Tweraa, der auf ein groaaea Blatt „an OOlln am Bbein*^ 
gedmckt wnrde. 

Das iat der rechte nnd wahrhafte Tobiaaaegen. 

Voraus geht eine Auseinandersetzung über die Wirkung dieses Segena: 
„Wer dit'se Wurte und gedruckte Zeichen und Kurakter bei sich träfft, der 
überwindet alle seine Feinde und kann am Gerechtigkeit willen nicht umkommen 

Z«ltM)»ri(< d. \«Tt\u» t. VoIkikiiBdo- 1^9?. 12 



Digltized by Google 



m 



Ammantir 



oder stiM'lion. M sicher xnr allen Ciifl. Mfx- und Zauborcy. vor llnifl. Danncr. 
Blilz, vor Ft'ucr- und Wasscrnoth, vor alle Dieb, Mürdcr und StrusKcnriiuber. die 
können mit «Icr Hilf Gottes keinen Mrauehen nicht ai^in^lbn, keinen Schtden zu- 
fügen, und «UcB, was er nnßtngt, das ttberkommt ein gutes End. soy im Kaufen 
oder Verkaufen.*^ 

Dann ff>l<;t fl< i formelhafte Teil des Scjiciis Dieser bildet ein Kreuz. Der 
liauiiilnilkrn wird durch «Irei übereinumitTstchcndr Rechtecke £,n'l'ildet. der Quer- 
balken durch jt' ein Rechleck rechts uiul links, im Innern dieser durch Linien 
gebildeten Rechtecke steht immer angegeben, wofür der Segen hilR« aussen heinm 
laufen gebeimnisrolle lateinische oder hebräische Segensworte. Neben dem obenrten 
Kechleck sind ausserdem rechts und links lateinische Sprflche, neben dem untersten 
Rechteck rechts nnd links deutsche Sprüche. 

Nach diesen Formeln folgt in ganzer Blattbreite eine Erklüiung über die Art 
der Anwendung und die Wirkung des Scgei».' Dann ist in der Mitte ein von swei 
Pfeilen durchbohrtes Hers abgebildet» rechts und links davon ein lateinischer Spruch: 
mit einem längeren Gebete schliesst das Ganze. 

Du« nhcr-tr Eechleck h-iL'! ringsherum nach aussen die Worte: ^+ .Jesus 
f Liissiuiiinis T SfMdcn t Sahiaii f Duen f Sahiiscson f Si'^'t's f sum f Du<» jenam 
t Milias t Dache» f Michelis f FIstcs f Animaiio." Das zweite Rechteck des 
Hanptbaikons ist umschrieben mit: Angelus f Solim f Sacrilnfans f Urs Jesus 
i Christus t Ani(>n. f Christos f in Nogoes f Christus f in Zotas f in Sanctmu 
t Amen " Das dritte mit: _C'ors8on f Tansiassims Cusa f Emanuel Zabaoth f Arassa- 
closson desus + Christus f Corsson." Das Rechteck des Querbalkens links mit: 
,t Melechius f Heu f Jesus f Ubisbaul f Samen f Sebesuem f Christus Rius.'* Das 
Rechteck des Queriialkens rechts mit: ^Nolitus f Christus f Nossi f Toncmiati genua 
t Ristomoses Jesus f Christus f Temes.** 

Im Innern dieser Rn htrcko steht in derselben Reihenfolge: „Das Zeichen ist 
gut vor nllorley rfcwehr und Geschoss, wer es bei sich tragt. d< r kann nicht ^<'r- 
wundt, ^^cudrlen. geschlagen, gehauen, gestochen oder geschossen «erden, ir i>t 
vor all aeiiaii sieht- und unsichtbaren Feinden sicher, vor allen bösen Geistern 
und TeufoIsg(>spenst, die können ihm an Leib und Scel mit der Hilf Gottes nicht 
schaden, er wird vor Unglück behütet.'* Femer: „Da.« Zi ic hen ist gut in aller 
Handlung zu Wasser un<l Land, fs scy im Kaufen oder Vcrkaurcn. <'s gchel ihm 
nlles wohl von stalt«Mi. »t kunii mclit l)etrogen oder ülicrvortrlt wiTiicn. und a\\fS, 
was er anfanget, da.s bekommt <'in gutta End, er ist auch in allen andern Suchen 
glacklich und kann nichts verlieren.'^ Ferner: „Das Zeichen ist gut vor alle giflige 
Pestilenz und herumgehende schwere Leibeskrankheiten, vor Hex< und Zauberey. 
vor Hagel, Blitz und Donnerwetter, vor Wasser- und Feuernot, vor büs und gäben 
Tod, vor alle Dieb. Mörder und Strassenrüuber, die k(innen mit dn Flillc Gottes 
weder in Haus noch auf der Strassen angegrilTen werden, er überwindet alle seine 
Feinde." Ferner: „Das Zeichen ist gut, wenn einer Uber ein 2Sauber Teufels Aos- 
guss, gelegte, g<^;os8cne, eingegrabene Sachen gegungen oder gefhhren wäre, und 
davon erlahmen, erkrummen oder abdörren muss, wer es bey sieh tragt, so mag 
ihm mit der Hilf Gottes den r ki nu r scliiidlii h <;ovn . or winl in allem htdiülot." 
Ferner: ..Dn<? Z('ich»'n i«t umli l'ur atU- heitniiclic iMMmlc die rinon hassen odor 
neidig seyn, wer* aul der rechten .Seilen tragt, und winl ihm Nieinund leind seyn, 
er wird lieb und werth gehalten von Jedermann, und er kann auch mit der Hilf 
Gottes ohne Beicht und I^us.s keines guhen Todes sterben und wird bchotet vom 
un\vi>srndi n Seliadon und nngllick.* 

Dur lat. Si)i-uvh liokü üben lautet: „Jesus Christus Hex gloria venit in pace; 
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Deus H<inio (actus est et Verbum Caro lactum est 77- 7;'" n;chts oben: ^Christus 
vincit: Cbmtus reguat Christus imberat Christus ab omni malo nos defcndat ff f*" 

Der deutsche Spruch nntcn links: „Christi Kress ist mein ewig- nnd ««hres H. 
Christi Ureas behOte mieb N. jederseit, und auf der gansen Welt Das f Christi 
sey ob mir N., unter mir, hint<»r mir, neben mir und auf der Seite. Das + Jesu 
Chr. überwinde mir N. ulic meine Feinde, die wider mieh sind, dass sie mir kein 
Leid zufügen können, Amcn.'^ 

Der deutsche Spruch uuien rechts: „Ihr Mündt sey versaudt und ihr iltra 
Tcrbannt Jesus Chr. ^ng in den Soai, da fingen seme Feinde an zn schweigen, 
und ihr Gewdbr und Waffen stille stehen» als das Wasser in dem Flnss Jordan 
gestanden ist, als Johannes der Jünger» Jesnm Chr. den wahren und lebendigen 
Sohn Gottes g^etaufl hat. Amen." 

Dann geht der Toxi in frünziT ßlaitlireito weiter: 

„Dieser Segen ist oft und vieimai appiobiit worden, welcher Mensch diesen 
Brief bey sich trBgt und betet alle Morgen der alleiheiligsten Dreifaltigkeit ra 
Ehren 3 Vater unser and 3 Ave Maria und einen Glauben» der iat sioher vor allen 
seinen Feinden, os kann ihm auch durch keinerley Gewehr und Waffen und Ge- 
üchoss zugefügt werden, er ist sirhnr ror allen lo.^ion rind hosni Leuten, vor Hex- 
und Zaubereyen und allerlcy Teulek Gespenst, vt<r allen Uiubtn, Mördern und 
Birassenräubcrn. Welche Frau diesen Brief bei sich hat, der kann [Seite 2J nicht 
misaliogea in ihrer Gebart, und wer diesen Brief bei sich IrSgt, der wird Wunder 
erfahren, was ror ICraft und Wirkting er in sich hat." Dann folgen, durch ein 
Herz inmitten getrennt, die Iat. Segensworte: „f Benedicat tibi Sanctus Deus, 
Domintis Deus Christus, B. V. Maria, 8. Joannes, S. Marcos, S. Lucas, 8. Mathaeos; 
0. t M. t B.« 

Rechts: „S. Michael, S. Gabriel, S. Raphael, S. Daniel, 8. Franciscos, 8. An* 
tonins de Padua, S. Florianus et omnes angdonun et apoatolomm Chori." Das 

8<^lus8gebet auf ganzer Blattseite lautet: „Gleichwie unser Heiland und Selig- 
roacher Jesus Christus seinen Geist in die Hiinde si int s himmlischen Vaters auf 
dem (»berge befohlen, so befehle ich mich N. N. heut und allezeit in unsers liphen 
H. Jesu Christe m seine heil, ö Wunden, dass sie mich wollen behüten vor allen 
bösen Unglttck und 8dniden» vor Ketten und BandM» wie ror Veaer und Wasser» 
vor allen Anfecbtuqgen der bösen Geister, Tor Hex- und Zanberey, tot allen 
Dieben, Mördern und Btrassenrättbem, alles Gewehr und Waden sey tot mir 
N'. X. versfhlnssfTi. duss* sie mir an Tnoim-m Loibe nicht schaden können, so wenig 
als dieser Mann vor 3J Jaluiii gestorben, und zu Asche geworden ist. im Niimon 
Gott u. 8. w. Amen. Jesus steh mir N. N. bey, dass mich kein böser und scblimnu'r 
Geist angreifet» Jesus behüte mich gaox und gar, die allerheiligsto Dreyraltigkeit 
sei mein Schuts und fidiinn im Hanse und Hof, au Wasser und Land, auf allen 
Steassen und Gassen, im Feld and Wald» wo ich fahr und trett» wo ich geh oder 
steh, wo ich schlaf oder naeh, vor allen meinen Feindon j^esp^net sey: ieh be- 
fehle mieh in alle h. Worte der Memsen, welche in der «ganzen \\'elt ;,'elesi'n wettlen, 
damit ich durch die Kraft derselben gestärkt und gesegnet wei-de; ich N. N. be- 
falle micb in alle priesterUidie Segen, so allseit gegeben werden, damit ich durch 
die Ktail derselben gesegnet werde. Ich will beute ausgehen in Gottes Frieden» 
ich gehe» reite oder fahre aus, dass mir alle meine Worte und Werke in Gottes 
Namen werden fortgehen, nnd da«« alle meine Feinde und Wider«faeher mfls«5en 
zurückstehen und zu Schanden werden, und icli gehe aus in aller Engel üaus, wer 
wird mit mir gehen? Die allcrschüDstcn Männer drey, Gott der himmlische Vater 
Tor meiner, Gott der Sohn» Herr Jesus Christus, gehet neben meiner» und Gott 
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der hl. (icist scliwi'tit obfr nifiner, wer stiirkrr ist. als unser Herr JcsiU ChristWS, 
der allzeit bei mir isr, der weiel; weit von mir hinten." 

Zuletzt hciust es: „Merke aber, mein lieber ( brist, dass du auf diese h. Wort 
und Begeh nicht ycrmcssentlicher Weis, Raufen vnd Schhigen, sondern dn sollst 
alle die Laster und Todsünden neiden, »Isdaim wird didi Gott der Allmächtige 
behüten zu Wasser und Land, vor allen Feinden, wird dich segnen hier sc^itHch 
und dort ewig, Amen.** Oi th uckt zu (Ndln am Rhein. Jahrzahl fehlt. 

Andere Fassungen des rechten und wahrhaften Tobiassegen sind mehr in 
äusserer Fassung als im Iniialtc verschieden.. Manche sind auf acht Seiten in 8* 
gedruckt, mit irerscbiedcnen Bildern geziert und haben die ftof Kecbtedre nach- 
einander. Im Inhalte weicht besonders die .'Schreibung der um die Rechtecko ge- 
jirhrirbenen Worte ab: grobe Fehler in den lateinischen Sprüchen zei:;en. tlass die 
Arb( it auch oft von unkundigen Leuten besoigt wurde. 80 lauten auf einem andom 
Segen die Worte um die Rechtecke: 

„Jesos t Lasainaaus f Seelen Sabian f Den f Sabnsoii 8e-8egeram f Duo 
anam f BCiliaa f Da-chea f Miehasis f Aminato. 

Melethtts f Jesus f Uhibaus ßacht f Suczhemia f Christus f Kirus 

Xostrins f Christna Tent mia f nolius f in gniss f Ristomofcs- Jesus f Christas 
f Tmer. 

\'glus t Solin t Satrilufan Urx f Jesus f Christus f Am. Christus in f Logoes 
t Christo in Zoras f in Sanetnm f An. Corson f lencsiseim Oasca Emaroc Zelnolh 

+ Anvssaclossou Jesus f Christ f Corlin.'* 

Sowie hier im Verhältnis zum früheni Se^ren weiehen etwas mehr oder weniger 
auch die andern Fa.<?5?nngen in diesen, den Rechtecken umschriebenen Wörtern 
ab, der übrige Text zeigt geringere Abweichungen. Dem Alter nach reichen diese 
Tobiassegen in diesen Drucken höchstens bis in die Mitte des Torigen Jahrhunderts 
zurück, manche sind auch jttnger. 

Vgl. Hallenhoff- Scherer, Denkmäler * XLVH, 4 o. Ann. 8. 481—85. 

3. Richtige und wahrhafte Länge unsers Herrn Icsu Chr., 

wie er auf F.rden am hl. Kreuze gewesen ist, und die Länge ist gefundi n wonlen 
zu Jerusalem bei dem hl. Grab, als man das Jahr 1G55 zählte, unter der Regie- 
riuig Klemens des Achten, welcher es bekrafugie. (Der ganze Segen isi auf ein 
fast bogengrosaes Blatt gedruckt, zu Cölln a. Rh. ohne Jahrsahl und stammt ans 
Börita. Die Seite ist von oben nach unten durch einen Strich in zwei, von rechts 
nach links in fünf Rubriken geteilt In der ersten Rubrik links ist Christus am 
Krenxe abgebildet, in der dritten Rubrik rechts ist folgende Formel): 



8. 



J. N. 



a. 



R. J. 



H. 
Jesus 

Maria 
Joseph 




s. 
Joa- 
chim 
und 
Anna 

B. 



C. 



(Die Qbrigcn Rubriken enthalten Uebeto oder Erkldningen des Segens.) 
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Im Namen u. s. w. 

Gelobt sei der allerhciligste Namen Jes^us, und seine Liin^jTL- m K\vi^4( it Ann n. 
Und wer diese uasers ücrrn Liingc bei sich lr%t, oder in beineui Huusc hat, der 
iat TerBichert vor allen »einen Feinden« »ie seien siehtbar oder onaiditbBr, und vor 
all^ ätraasenrüubernf oder allerhand Zaaberei ist sicher behütet nnd bewahret: 
und es mag ihm auch keine fuischo Zunj^e oder falsches Gerücht schaden. Und 
so eine schwangere Frau solche bei sich trügt, oder zwischen dor Rrust iirnbindet. 
die wird ohne grosse 8chmerzen gebären und mag ihr nicht miüsiingen in ihrer 
Gebort. Und in welchem Hause die Länge Chr. sein wird, kann nichts Böses 
darin bleiben, und kein Donnerwetter mag ihm nieht schaden, aneh soll er vor 
Feuer und Waaser behflttet sein. Segne dich Christenmensch f alle Morgen ftHh 
mit tlcr Liinjrf Ichu Chr., und befo di(^ ganze Woche, alle Sonntage ö Vater unser, 
5 Ave M. und einen Glauben, /.n Klncn drr Iii. •') Wunden Jesu Chr.; und wer 
die Lunge Jesu Chr. hat, der soll cn im Jahre dreimal lesen, wenn er es selber 
mcU kann, duch Andere lesen lassen, oder wenn er im Jahr Iffiemand haben kann, 
der ihms rorleat, so bete er im Jahre 3 Rosenkrflnse, den «raten am hl. Ohnr- 
freitag, den aweiten am Freitag nach Pfingsten und den dritten am Freitag nach 
Weihniichten, so wirst du christlicher Mensch f das hm^'-e Jiihr mit der Länge 
Christi allezeit gesegnet sein auf dem Wasser und auf dem Land, bei Tag nnd 
Nacht in deinem Leib and Seele in alle Ewigkeit. Amen. 

Jetet fongen sieh an in der Jean Chr. Länge die schdnen Gebete von dem 
hl. Franaisko, nnd lauten also: 0 Herr Jean Chr.! ich empfehle mich ehristlieh« 
katholischer Mensch f durch deine Länge, meinen Leib und Seele, mein Haus und 
Hof, und die Meinigen heut und diese acht Tage und Nächte in di ine Iii. Worte 
Gottes, das alle Priester sprechen, von dem du dich verwandelst durch das Wort 
za Fleisch, and vom Wein zu iiiui. 

Ich empfehle mich dirisffidier Mensch f hent nnd die acht T9g nnd Nüdite, 
o Herr Jean Ohr. in deine hl. Gottheit, und in deine hl. Menacbheit, nnd in deine 
hl. Seele, und in dein hl. Blut, and in deine hl. Gegenwärtigkeit, o Herr Je!«u 
Chr.! ich empfehle mich heut nnd alle acht Tilge und Nächte mein Fleisch und 
Blut, meinen Leih und Seele, mein Leben und meine Cilieder in deinen göttlichen 
Frieden, o Herr Jesu Christel ich bitte dich, dass du mich m deiner Länge alle- 
seit damit behtttest und bewahrest, vor allem Unglttck, tot allen Feinden nnd 
idifidUchen Wunden nnd LKatemngen, oder Fever nnd Waaaer, und vor aller 
Strasscnr&nberei, ror aller Vergiftung und Vergebung, und vor allem dem be- 
schirme mich and meinen Feldbau und Getreid, meine Wiesen, Garten und alle 
meine Früchte, mein Vieh, Hab und Gut. 0 Herr Jesu Christel ich bitte dich, 
dus8 du mir armen sündigen Menschen mit deiner Länge wollest alles dies be^ 
baten nnd bewahren fttr alle /Zauberer nnd Zanberinnen, für Hagel nnd Donner 
nnd allen schwängern Frauen eine fröhliche Geburt verleihe. 0 du mein getreuer 
Gott und Herr! durch deine hl. Länge und mannigfaltige Güte and Barmherzigkeit 
0 Herr Jesu Chr . ich bitte dich, da.ss du mich in deine Länge allezeit verbergest, 
behütest und bewahrest, heut und diese acht Tage und ^«ächtc in deine hL ver- 
borgene Gottheit, als sich die hohe Gottheit verborgen in die Menschheit, ala du 
dich Terbcrgest in des Priesters Hand unter der Gestalt des Bkotea und des Weines. 
0 Herr Jesu Christel ich bitte dich, dass du mich verbergest in deine hl. Ittnf 
Wunden, und mich abwaschest dareh deine hl. Länge und mit deinem hl. rnscn- 
farben Blut, die hl Dreifaltigkeit sei mein Si luld und Schirm für all»' meine 
Feinde, sie sein siehibur oder unsichtlrar. Im Namen u. s. w. Amen. Gott der 
Va t ist mein MitUer, Gott der So f bn ist mein Vorgeher, und Gott der 
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z.< Lir^ J'e>3 Cr_r-. r^ct £;=is* 5ji2 zr«r./* E.:i aa. Dt» keifv atr Goa der 

Tri Aif -^.=c= Herr: ^es^ Cir.. Lrbe= SeinadMr smerv ich 

rj.r i=r-i:_;rrr Me=j. h. i-er '••es^hiit* zzl r^ire li Lrbcm. Amen. 

Ukra.. Za Oiu li-et-e- Fr^:- tAT« caräsbcher Mei»ch 

E.f-x:^ Trr»ir^ Wat^ E-rir -J-:« — io t»s mea Ziel, darmsr 

jsrrt« «-.11 .ci xl-r Lw~-rir:; r^r S^-^i*:i AaK. ii%mL. M. ■. J. 

rrü illr Scrrw ö- T. A. IL s. ■z.r-i^ -1. r= Er?^ iir r_ 5 1 
i. ir- A=T<:- 

Ci.-.4:s* T 1^::^ Crr.ii3* t rc^t^: ▼ .3:^*1 Fix D:"? &«rr iet« Cariai, 

Strrt ri= E^:c ~= T.n.i* SitT^nrj sr^r-. Cra« i. X- R. J. 

Sf-'i 21^ lr.-M_:i »:.i-:r a—c s^e-i-r Fe:^ir. »c-.-*» sK^atr oder «bücIu«. 
LtSLr iK'j:* r.ii Citjä*. i-.r i-ez T.-i 1^ Krfzi* L-j* hl Liaee Cbr. 

Ist XA=.Ti z ». * A:=tc 

r-e. i-i-sin Jtz » ^ic :«e*:r l.ri? V.-:*: jlt n '.-.-z-i^tx. itm djts 

F«v:'-'»rr *-r iTi icT Eni:i ä: zzz « i:*4cr «^^r-:--« S tgt« 11 Miiwllitli 
Tri I-rzüÄ. Ifr-^ .-T4 — T5 ^ Nfciir. 

4. Trixrr 

Tu •;.r^>ü Xi^**^ _'tj^= F.L^.^-tr - r •r_r^"i.:riL5-c rar '■>fii«mi 

rf'war-:^: ji -±r.-z r-.-i^.Z'iz^ r^" ?c-- r-"tt>: :. - r iti E.''2oer ILici»* jt» 
fi:j*.. -:a £_i_: i±* n Flu- xi>i Hir -it-f. •» " «.»t L-'n a ^fot ■^l»?r^el^ M.« » t» 
A.»^*«-t: c^-* r .^-T. i- 1 1«^ Hirrc n-z Z> rt^rr r-ir cc. an» ^?« Rieht 

•»^» «r t j.- . Ii.«- i r.. z: '-x iroitr-. ihck tif _tt* 6em 
^Tt-T f » .-itT. Ii:* •9i-y.:-iT ? rtc "»k^r x-rf«:«*««*:^ js*. a»f nck 



I — r i— X -T- X . ■ ' :s-~" \i---r : -Sä. vir -i uT-ia.*-^ r-unt. -wr dir 

T*^-**':» l.: r -l'.-T " * Ir T»:^. 'i:^". " •<! l--"^ 1^>-. '•t'"!»? Sn^^W* 

. , .. ; , . j i i SU : - rsoi Xar>t» i.adk dcta 
>'i.t • ^- : Ticilisfte» J^c»-!^- «cicäes F»:»: Ifi \»wum 
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Feld zog. Wer dieses Oel»eth bctht t. l<nnn zHverlässi^ hoffen, dass or des gühen 
Todes rieht sterben, und Oott sein l-li^'iMithum vor allen Schaden, vor Feuer unil 
Wasser beschützen werde, in welcliem Hause die Furcht Gottes und friedliche 
Einigkeit herrschet, Gott mit seinem ertpriesslidien Segen gewiss nicht abweichen 
wird. Ein schwangeres Weib, wenn sie den Gebothen Gottes gemäss gelebt, auch 
einer glücklichen Xiederkunft entgegensehen kann, und jeder wahrer Christ, der 
uttch dem Willen Gottes lebet, vieler Gnaden in verschiedenen Anliegen sich ^c- 
trüsten kann, und Uber alle seine sieht- und uusichtbureu Feinde mit der HUlte 
Gottes den Sieg erhnKen w«de. 
Im Namen u. s. w. 

Heilige Jangfnn Maria, sei mit dcinei Hiiire bei mir. Jesus Christus bewahre 
mich vor allen hüsen und widerwärtigen. Da- f Knmz Christi seie mein Schutz 
in allen Zurollen. Divs t Kreuz Chris-ti helle nur. Das f Kreuz Christi uber- 
winde alle meine Feinde. Du/u lu lle uiir (iuii der Va f ter, Gott der So f hn tmd » 
Gott der hl. Gefist, Aller eineiger Haus?ater von Ewigkeit su Ew^keit, Amen. 

0 Jesu! erbarme dich über uns Sünder. Ghriste mache mich gesund, und 
befreye mich von aller Sünde, und allem Uebel: beschirme mich von aller Sünde, 
und allem L'ebel: beschirme mich in allem meinem Thun und Lassen von allen 
Feioden. Christe seye mit mir, seyc mcm gnädiger und mächtiger HeschUtzer und 
Besehirmer. Ich will mich mtt dem hl. Kimme segnen, wenn ich aufstehe nnd 
auch dann, wenn ich mich snr Ruhe niederlege. Durch die heiligen "Wörter: 
Jesus Messias Emmanuel. O h K Christus hast überwunden, Christus über- 
wanden, Christus ist aus dem Grabe aulorstanden: bewahre mich von allem Thel, 
vor allen lOdsündcn, Mutter Gottes! Kreuz Christi beschirme mich vor dem bösen 
Feinde, hl, Johannes der Täufer, der du den Sohn Gottes im Flusse Jordan ge- 
tanfet hast, bewahre meinen sflndhafteu Leib vom Peucr und Seh wert, wie auch 
Ton teuflischer Ijist: also, damit ich die Feinde der Erbschaft Gottes ttberwindcn 
möge. Dazu helfe mir Gott nnd alle Heiligen Gottes, Amen. 

Sehet das f Kreuz des flerrn. weichet nlle ihr meine Feinde! Denn der Löwe 
aus dem Geschlcchte Davids hat überwanden, AJlcluja Amen. 

Jesus von Nazareth ein König der Juden, diese gloneidie Auferstehung sc je 
mit mir, und bewahre mich diesen Tsg Tor aller Todsflnde, auch Ton allem Uebel, 
80 der Seele als auch dem Leihe schädlich seyn könnte, Amen. 

Eine andere Fassung dieses Traumes Mariac 

lässt Maria zu Bethlehem auf dem Berge einschlalc n und träumen. Das übrige 
zeigt wenig Abweichung von dem frühem Traume. Bezüglich der Heikunft heissl 
es aber: Dieser Brief ist gefunden worden im Brittaserland, welchen der Herr 
Christus in ein Kloster gesendet hat. In einer dritten Fassung dieses Traumes ist 
bejsllglich der Herkunft wieder bemerkt; Folget ein Gebet, welches der Pabst l«o 
seinem Bruder Karolo wider seine Feinde (geschickt bat. 

Es ist gelungen, dass Kaiser Karl der Grosse auch in dieser Zeil noch und 
KU soMem Zwecke seinen Namen hetgeben muas. Vgl. Strickers Karl 155. Auch 
in diesem Traume zeigt sich der Einfluss P. Cochems, der durch sein Volksbuch 
«Das grosse Leben und Leiden Jesu und Mariae'' auf das ganze Volksleben einen 
5o bemerkenswerten Einfluss ausübte. Vgl. Das Passionsspiel des Böhmerwaldcs, 
vom Verfasser un SO. Jahrg der Mitteil, des Vereins für die Gesch. der Deutschen 
in Böhmen herausgegeben und «larnach besonders abgedruckt, Prag 1892 und Das 
grosse Üben selbst (Mtlnchner An«g. ron 1741) IL Teil 96. Kap. 
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Häufig wird in Segen Christus in peri»<^nli( Ix m Verkehr mit Maria voigefutn, 
vgl. (irirnm, Myth. Anh. XL (Eingang einer beschworung). XLV. 

Träume spielten im Aberglauben des Volkes Ton altenha- eine grosse BeD». 
a« durfte daher andi mit dieMm Tnnnie noeh eia solcher Zuaamiiienhaiii; bestehm 
Vgl. Qr. Mylh. 958 f. 

5. Die sieben Schloss^^fhcte, 

darin sich eine t^'ottesfürchiige Seele sicher versrhliessen Ivann. 

Das Titelblatt zeigt sieben Schlüsser, gedruckt zu M. Einsiedeln ohne Jahr- 
uhl; «nfbewahit in Knunnun und a. e. 0. Es lag ein grosser Sflnder tfidUidi 
hranlc, m dem kam tilglich ein fromme Mensch und betete ndl ihm die aiebes 

Sc hlug's; als er nun sterben sollte, sah ein Einsiedler viele Teufel TorUberfahr«a 

welche safilen, sie fahron hin. oinc Se. l.'. sn ihr würo. zu holen: niul .il> sie ohno 
die Seeh- wiederkamen und Itt lVairi wunlen, wo sie dieselbe hauen, antworteten , 
solche ganz erzürnt: sie liegt mit sieben Schlusscru verschlossen, eins allein mök 
genug gewesen. 

Ans dem Gebetfmche ^der grosse Baomgartoi* genannt, gesogen, so von de» 
ehmiMIrdigen P. Martin Kochern Kapnzinorordens, j«t beschrieben worden. 

Das erste Schloss. 
Allrottchtigcr ewiger Gott, ich armer sOndiger Mensch befehle und wr- 
schliesse non und anf ewig meine arme sHndige Seele in die Bescfairmmig drr 
faoehhoiligen Dreifaltigkeit, nnd in die Kraft deiner gmndloeen BarmbenngfcciL 
Amen. 

Das zweite Schloss. 
0 Gott Adonai! ich armer und elender Mensch befehle und verschhessc nun 
ewig meine arme sflndige Seele in die Kraft nnd Bewahmng deiner ewigen Gott- 
heit, nnd in die Verdienste deiner heiligen Menschheit, Amen. 

Das drille Schld«?«. 
O f 'oti lOmanui ), ich armer elender und sündiger Menfsrh befehle und ver- 
schlicsse nun ewig meine arme sttndige Seele in die Veixlienste deines heiligen 
Lebens rnid in die Kraft deines blttem Leidens und Sterbens, Amen. 

Das vierte Schloss. 

O heiliger, nn-;ter!)!irhei' Ootf! ich nrmf^r rloiidor Monseh 1>efehle umi vt«r- 
schliesse nun und auf ewig mein« arme Kündige Seele in dein gebenedeites gött- 
liches Hers, und in die Tiefe demer heiligsten lunf Wunden, Amen. 

Das fünfte SchlosB, 
0 unüberwindlicher, siegreicher Gott! ich armer elender Mensch belBhle und 

versrhlit'ssp intn ttnfl atif ewiij meine ;irnu' stindi^'e Seele in die Beschirmung des 
hl. Krt u/.e.s, weiches durch deine dotl- umi iMenschluii an> heiligen C'harfreitag 
ist gchciligcl, and mit deinem kostbarlichen Blute besprengt worden ist, Amen. 

Das sechste Schloss. 

O erschrecklicher Gott Sabuoth! ich armer nnd elender Mensch versehlies^ 
nun und auf ewig meine arme sündiire Seele in die Kraft und Gnade der hl. Sakra- 
mente und in die priestorlicbe Consekratiou. vrclchc durch die ganze Christenheit 
veirichtet wnd, Amtti. 
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Das siebealt' Schloss. 

O sUirker und gewaltigur GoUI ich armer und elender Mensch befehle and 
vorwhlieMMS nnii und owif meine anno sOndige Bede in die Flirbitte und Vei^ 
diensto der seligsten Jungfrau Haria und alter Heiligen, und in den Ablas« und 

Gnaden, so durch die gnu/.v Welt aasgetheilct und AM'i-dienot werden, Amen. 

Die siehen Schloss, damit sie kein Fr in 1 iufmaohe, Tcrsiegie mit sieben Vater 
uiuicr und Ave Maria, und mit aachfolgondem Schluüsgubet. 

Sehlussgebet. 

Mein atlorliebster Jesu» ich verstoglc nnd verschliessc meine arme sündige 
Seele mit dem blutigen Sch weiss, in welchem du am Ölberg dreimal auf dein ulier- 
heiligstes Angesicht gefallen, mit dem Rluthade, in welchem du in der schmerz- 
haften Geisslung Tür todt herumo^ezogen worden bist: mit dem Blut, so in deiner 
scharfen Krönung ttber dein Haupt geflosscu, mit dem Blulsch weiss, so du in der 
KreuKigang Teigosa«», durch den letzten Todeaschweiss, Wasser und Blut, so ztt 
Ehren deines Lebens aus allen deinen Gliedern geflossen, durch all dein aller* 
heiligstes veigosaenes Bhit nehme auf meine Seele in deinen Schoss. Amen. 

Ein schSnes Gebet zu den Wunden des Herzens Jesu mit einem 

Vorsatz der Besserung. 

Ich vereinige mein Herz mit dem rerwundeten Herzen nkcines Jesu. Das 

Herz Jesu soll mir eine Höhle sein, darin meine Seele als ein Täublein wohne, 
ein Felsen, der mich luTc siifre: wo niclit ist, d;iss ich hinfUhro hasse und fliehen 
werde als die äundi-. weil siu uiibsfällig ist, dir Uott und allen. Meiu Herz ist 
bereit, Gott sei mir Sünder gnädig. 

BcmiMiensvvert ist bei diesen Schiossgcbcten, daas aic aus einem Gebetbuche 
(los P. Maitin von Cochem genommen sind, „der f^rossc lUuimgarten"' bvtittU. 
Hier haben wir einen neuen Beleg für dessen Volkstümlichkeit. Vgl, IH, 4; ferner 
Cochems Samnilung kirchlicher Exorcismcn. 

Zu diesen Schiossgcbcten ist Grinun, Myth. 983 zu vergleichen. Senkelknflpfen, 
Ncatelknflpfcn, Schlossschlicssen, Binden sind alte Zaubermittel: Kuhn, Wcstf. 8. II, 
208. Vgl. damit aueb die folgenden Himmelsri^I. 

Die hL sieben Himmelsriegcl, 

welche ein frommer Einsiedler von seinem hl. Schutzengel bekommen hat. 

Jesu C^hristi: J. N. T\. J. Bild: Christus am Kreuze. Maria Emsicdel 1780, 
aufbewahrt in Krummau. ihr frommen und andächtigen Christen, ich bitte euch 
in Jesus Kähmen, ihr wollet anhcte«n die hl. sieben Himmelsricgl, die ein frommer 
Einsiedler von seinem hl. Schutzengel bekommen hat, und als der fromme Ein* 
Siedler sterben wollte, so hat er die grosse Kraft und Wiricung von den hl. sieben 
Htmmelsriegeln Ihro |nip*itlirh<Ti Tleiligkeit Clemens XII. s^eofTenbaret und y-e- 
weisssiget und gesprochen: Derjenige Mensch, welcher die hl. sieben Himmelsriegul 
bei sich trügt, von diesem Menschen müssen alle bösen Geister und Tcufels- 
gespenster abweichen, bei Tag oder Nacht, und in welchem Hause die hl. sieben 
Himmelsrii^el «gedruckter liegen, in dieses Haus wird kein Donnerwetter nicht ein- 
schliv,'^cn, iiin h w ild dirsi s Haus vor gefährlichen FeucrsbrUnstcn gesichert seyn. 
Auch wenn ein Weib an schwerer Geburt leidet, so nehmt ihr die sieben Himiucls- 
ricgel, und legt ihrs auf die Biiist oder auf das Haupt, so wird sie getröstet und 
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ohne gromcD Schmer/ gebähren, und mit einer Lciltc-ftucht erfreuet wcrdtti. Die 
hl. sieben Tfimmnlsriegel sinit auch zu l'ia^ bei einem Weib probitet worvler. ■ 
welch«' Nchuti tö'Hi Kimlfr zur W« h Kon n, als sie aber zum <>. Kind schwaiiyrr | 
w»r, und Mutter wtrdt^n sollte, so hui ihr die Hebamme die hl. sicbeu Himnifb- ■ 
riegeln auf du Hupt gele^^t imd »ie wt glttcklich mil einem geiiaiMlei) lebendigen 
Kinde erfreut worden. 

Die hl. sieben Ilimmelsriegel sind auch nützlich piofaiit WAldeil bei eiiWB 
Mannvliild, wi lchf-r ucht Jahie mit ciiirm bösen Geiste be«f?<:i'n wnr, da nahm eia ' 
Prii sler aus der (lesellschaft .losu dir Id. sieben If iinmrl.siii i^cj uixi tiiai Me ul<er 
die besessene Persou bethen und legte dieselben ihm auf da» iiuupt, höret W under! 
Ucr BSie ijit angenblieklich von diesem Menachen gewichen, and welcher Mcnadi 
die hl. a. H. bei sich traget, diesem will Gott drey Tage vor seinem Tode die 
Stunde, wann er sterben wird, offenbaren. Wenn aber jemand die hl. sicU'n 
I limmelsriegel sieben Frevtatrr nach einimdiT Ix thi't. tmd opfert da«^ Ge'M'th für 
seine vfrstorbenen Freund oder (ür .uidere arm» Sr, It-n. so kann < r i-iiu- arme 
Seel aus dem Fegfeuer erlösea. Aueh in welchem ÜHuse die s- hl. Ii. aut bewahrt 
werden* wird keine pestUensischo ansteckende Krankheit angreifen^ denn es wliv 
sehr nfltslich, wenn ein jeder Mensch diese hl. Himmclsriogel bei sich tiaget, wer 
aber nicht lesen kann, der hethc alle Freitiige 7 Vaterunser und 7 Ave Maria und 
einen Glauben /.u Ehren des bittcrn Leiden und Sterbens Jesu Christi. 

Im Niuuci) tt. a. w. 

Gebeth der hl. 7 Himmclsriegel. 

O allerheiligstor Herr Jesn Ohristo, ich ermahne dich deiner hl. Menach- 

weniung, die mit Bewilligung Gott dt - Vaters und von dem hl. Geiste in den 
nrttn'Hoekten Lv\\< der all erseligsten .Jungfrau Maria bist empfangen und irc^hnre" 
worden. O .lesu: du hast dein hl. Blut ganz geduldig fUr uns Sünder und Sün- 
derinneu vergossen, o Jesu, du hast uns durch dein bitteres Leiden nnd Sterben 
die himmlische Pforte aufgcrte^lt, o Jesn! Da hast grosse Armnth und Verfolgnag 
deiner nngerechten boshaften Feinde geduldig (ftr uns Sünder gelitten. O Jesn! 
ich betracht deine schmerzliche Beurlaubung von di in« r gclicbtestcn Mutter | 
O mein gekreuzigter Jesu, ich gedenke an dein denuithif^'os Gehet am OehÜHn;, 
als dir vor Mattigkeit die blutigen Seh weiss tropfen Uber dein hl. Angesicht hcrub- 
gcronnen sind. Ach, mein Jesu, ich betrachte» wie dn bist gefangen worden, mit i 
Stricken gebaoden, vom emen Richtnr aa dem andern geführt, nnd dein aller* 
heiligster Leib mit Geissein geschlsgen. dnss das Blut über deinen ht. Leib bcralh' 
geronnen ist, hernach hat man dich mit siiit/iiren Dornern auf dein hl Hnnpt ^- 
druckct. dass ein Dornspit/ deine hl. Hiinsehale diirchsuiehetv und abgebrochen 
und in deinem hl. Hirn stecken geblieben. Ach mein Jesu! ich betrachte, wie du 
mit einem schweren Krenso bist bebdcm worden, and mnastest dasselbe Aber den 
Oalrarien Beig tragen, dasa da eine tiefe Wände an deiner hl. Schnlter empfangen. 
Ach mein Jesn, ich betrachte wie da narkend bist an das hl. Kreuz genagelt 
worden. 0 Jesu, du bist :> Stunden an «lern hl. Kreuz lebendig geblieben, und 
hast sieben kräftige Worte gesprochen, nach diesem bist du, o mein liebster Jesu, ' 
an dem hl. Kreuz vei>chieden. Ach mein Jesu! mit deinem allcrheiligsten. bitteren 
Leiden nnd Sterben« nnd mit den hl. sieben Workn will ich N. N. mein Leib nnd 
ESeel an meinem Heile anf ewig rorriegeln. Amen. Za Riegel veigl. Or. MtUi. | 
Anh. XXII, femer ^H. «34 f. ; 
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7. Der hl. Dreikünigszettei 

oder Gebet, so zu Cölln um Rhein in der Domkirche mit goldenen lUichsUiben 
jfcschricben und auf bewahret wird. Auf einp Quartspite gedruckt: rin Hild: 
Anbetung der hl 3 Könige, ohne Jahrzahl, in Krummau und a. a. 0. zu finden. 

Gebeth (in 3 Rttlmken). 

Im Namea Jesu siehe ich heute anl^ nnd neige mieh dem Tag, in dem NaaM*n, 

den ich in der hl. Tauf empfangen, der erste ist Gott Vafter, di r andere Gott 
Süfhn, und der ilritte Gott heiliger Gc f ist. [C f M f B f ll.'ili^vn Kr.iiif^p. 
Caspar t Melchior t Ballbusür f, bittet für uns jetzt und in der Stunde unser» 
Absterbens (dixa Eingeklammerte steht in der mittlem Kubrii». unter dein Bilde 
lUr sich!)] Dieter Name behfite mein Fleiscfa, Blat, Seele, Leib und Leben, 
welche« mir Jefeiu, der Sohn Ootftes gegeben. Alto ndll idi gesegnet seyn, 
wie der heilige Kelch und Wein, so der Priester auf dem Altar verwandelt, und 
vrie das wahre Ilimmelsbrod , ?o Jesus seinen /wölf Jüngern hat ^'ci^ehin, loh 
trete über dn^ Thür-Geschweli: Jesus f Maria f -lost ph t die drey heiligen Könige. 
Knüptir t Melchior f Baltbasar f seyen meine Weggesellen: der üimmel ist mein 
Hnt, die Eide meine Schob, der Stern der drey Könige ftthre mich aüf die rechte 
wahre Bnas-Strassen. Diese sechs hl. Personen sind meine Gefi&hrten im Hin- 
und Hergehen; welche mir begegnen, die haben mich lieb nnd werth, dazu helfe 
mir Gott Vator f, der mich erschaffen, Gott Sohn f. der mich erlöset, Gott der 
hl. üciisi, der mich gehl. hat. Je f sus, Mn f ria, Jo f seph, Ca f spar, Mel f chior, 
Bai t thasar, steht mir bcy in allen meinem Thun und Lassen, Handel und Wandel, 
Geben und Stchwi, es sey auf dem Wasser oder Land, die wollen mich vor Rngel, 
Feoer, Wasser, and alles, was dem Leib und der Seele schidlich bt, allzeit be- 
hüten und bewahren, im Leben und Sterben, mit ihrer starken und miichtigen 
Gnad. Gott dem Vaf trr or^^rh ich mich, Gott dem So f hn rmpTrhlc ich mirh, 
Gott dem hl. Gefist verdenke -ich mich, die H. H. Drcytaltigkeit f sei ober mir, 
Jo t stts, Ma f ria, Jo f seph vor mir, Caspar f Melchior t Balthasar t hinter mir, 
diese bewahren mich, (mein Hans and alles, was ich hab) jetst nnd allseit bis ich 
komm zu der ewigen Glttckselii^eii Im Namen Gott des VatorB f, Sohns f, imd 
des bL Geistes f Amen. 

8. Wunciorbriof (aus Krummau, yeschrieben), 

welchen üott selbst geschrieben hat und am St. Michaelsberg^e hungei, und man 
weiss nicht, woran er hanget, welcher mit goldenen Buchstaben geschrieben ist 
und durch den hl. Enengel Michael dahin gesandt wurde. Wer nun diesen Brief 
angreifen will, von dem wendet er sich ab oder weg, wer ihn aber abschreiben 
will, dem wendet er sich zu, thut sich selbst auf und lautet also: Wer am Sonn- 
tap arbeitet, drr ij;t rnn Gott verlassen, und aho «^ebif>(e ich euch, dass ihr am 
Sonntag nicht arbeiten ^iollei an euren Gülern, auch sonst keine Arbeit verrichten 
sollet, ihr sollet fleissig in die Kirche gehen nnd mit Andacht beten, ihr sollet 
euer Angesicht nicht schmOcken und eure Haare nicht krausen, ihr sollet nicht 
vergebliche Dinge reden, sollet euern Reichthum mit den Armen theilen und 
glauben. d;iss i(h Jesus Christus diesen Brief niii meiner i^iiltliehen Hand ge- 
schrieben und von mir dahin gesandt, das? ihr nicht thui wie unverständliche 
Ihierc. Ihr sollet in der Woche sechs Tage arbeiten, und den Sonntag sollet ihr 
feiera, in die Kirche gehen jung ui^ alt und mit Andacht Gottes Wort hören. 
Weidet ihr dieses nicht thun, so will ich euch strafen mit Kii^, Hnager, Pestilens 
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nnd Theiwniqg. Ich gebiete endi, das« ihr mein Gesetz haltet und betet für enrc 
Sünden. Begehret nicht fremdes Got, sdiwQret nicht nnbeacheiden bei meinem 

Xamon, strebet nicht nach Fleischeslust und Be^rierden, wie auch ich nicht halxjn 
will. Niemand soll den andern l'idton, atich nicht liintor'm Rücken nachndon. 
Erfreuet euch nicht in euren Gütern und lUnchihümeni und «rhiim. t t ucli :,ioht 
armer Leute. Ehret Vater und Muttt^r, gebet keine falschen Zeugen ab, so gebe 
ich each Pried und Gesmidheit Wer an den Brief nicht ^anbt, der ist Terfassen 
und kann kein Qtilck haben, denn ich sage euch, dass ich Jesus Christus den- 
selben mit meiner göttlichen Hand geschrieben habe. Wer an denselben nicht 
glaubet, der soll sterlu n, und seine Kinder werden auch des Todes sterben. Werdet 
ihr euch nicht bekehren. &o sollet ihr in der Hölle ewig gepeinigt werden, und 
ich werde euch am jüngsten Tage fmgen^ und ihr werdet mir nicht antworten 
kdnnen wegen der grossen Sttnden. Wer diesen Brief hat imd nicht offenbatt, 
der ist and wird von meinem Allmichtigen veriaasen» Denselben soll einer von 
dem andern aii<chrt'iben lassen, und wenn einer <:rhon so viel Sünden gethan häuo, 
als Sandkömlcm im Meere sind, krönen >it auch ihtn s ergeben werden. Und wer 
den Brief bei sich tragt und verwahret ihn unter dem recnien Arm oder der Imken 
Seite, so überwindet er seine Feinde, sie seien, wer sie wollen, oder wenn einer 
seines Herrn Gmist verioren hat, dar nehme diesen Brief ni sich, so behonunt er 
des Herrn Gunst und Huld wie<ler. Wer den Brief im Hau.se oder bei sich trägt, 
flem m;tg V-An Donnerwetter srhaden und soll vor FeU' i- uml ^^'as^emnth behütet 
wenit " Ich schwangere Frau dcnself^cn ' ei j-ich tragt, die kann eine fröhliche 
Geburt .»ul die Well brmgen. So einer um etwas bittet, wird es ihm gewahrt 
werden, was er in seinem Inliegen b^hrt. 

Ich war Jesns Christas, der ich diesen Brief gesschrieben habe. Amen. 

Ich könnte nun diesen Segen noch viele ahnlich.' kirchliehe ?e-_'en ver- 
schiedenen Inhalts boiTiigen. aÜPtn die gri)ssere Zahl derselben zählt nicht mehr 
zum .\ber- luid Cberglauben, uu sich bei ihnen die wunderbare Wirkung nicht 
mehr an bestimmte Fonnetn* Charaktere mid Zeichen knflplt stmdem man wird bei 
den letstem Segen vor Terschiedencn Übeln meist nur dorch Gebet mid werkthitige 
Mithilfe bewahrt. Für die früheren Segen ist es beieichtiend . dass die wunder- 
bare Hilfe schon durch den Bt'sitz derselben zu erlangen ist. hei den letzteren 
Segen werden Gott Vater. Sohn und hl. Geist. Maria, die zwult .Apostei, besondere 
Heilige u. s. v. angerufen, damit sie da& Uaus und seine Bewohner tot jeglichem 
Cbel bewahm. Inhahlich haben anch diese ssweilen noch maadies von den 
älteren S*ven in steh, so liest man auch dann von Zauberei. TearelsanstelInnigeB, 
Feuer-. Wa.^ser-, Ge« iiterschaden. oder lite drei N'agel tlcs H- l. rds wcnfen rur 
Sperre des Hauses gemacht u. s. w.: iillom die Bewahrung: wird nur durch tli? 
gkabige Gemui vom Himmel erbeten, ist also wahrhaft n.'Iigu's. In der Neuzeit 
sind aber anch diese Art von Hassseicen schon virifach abgekommca, wnd man 
findet in vielen Hiiasem de» Böhmerwaldo» nur noch karaere Sprichc leligideen 
Inhalts, die Keinen nennenswerten ZasammeBhimg mehr mit den ahen Segens* 
fonneln aafwciseo. 
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Der Tod iu Sitte, Brauch und Glauben der Südsiaveu. 

Vorwiegend nach eigenen Ermittlungen. 
Von FHedricb S. Knniw. 



Zweiter Abschnitt. 

V 0 11 den Vorzeichen. 

(Tod vernrsaehoTi. — TrSnmc. — Tit rwclt. — Brantnacht. — Mond. — Glas. — Haar. — 
Unndfleckc. — Kesiüi. — Der Tote. — Nebel und Gewitter. — Das Haus. — Schattcu. — 
Fettaugen. — Bauch. ^ Sah und Sanorleig. — Naciiaterben.) 

(Vergl. Zeiteebr. I» 14S~16S.) 
AU im Jahre 1657 oder 1658 die bosnisch -herzogl&ndischen Zaime 
vnd Timarbegeii mit ihren F&fanlein oder Kotten unter ])2anttm-Bu]jiik- 
baschas ObeifOhning nach SiebenbUii^tt sor Niederwerfung Rakoczys aus- 
zogen, hub der Obristbannertr&ger ein gar kllglich Lied lu singen an yon 
der hochbetagten Mutter, der liebsten Schwester und der getreuen Ehefrau, 
80 alle daheim auf der Warte Torblieben, wfthrend er dort weit in fremdem 
Lande sich wieder beweiben werde 

cmom semljom i sdenom travoml 

mit schwanem Eidreich und mit grauem Basen! 

Bas war Herrn DCantlm nicht lieb su hören; denn Niedeigeschlagenheit 
bemächtigte sich der Truppen. Er Tersetste seinem weibischen Banner- 
träger eine riesige Maulschelle, entriss ihm die Standarte und sang selber 
ein Lied — Guslaren haben es uns flberliefert. Er sang Ton der trost- 
losen Armut daheim nnd von der reichen Beute und dem grossen Raube, 
der dem Helden in Siebenbflrgen sicher sei« und schliesslicfa, was Iftge am 
Leben? denn: 

svakako nam vaija umrijeti! 

wir müssen jedenfalls doch einmal sterben! 

So spricht ein „Held" oder Räuber — die BegrifiFe docken sich in 
diesem Falle so ziemlich — aber nicht der Ackerbau und Viehzucht be- 

treibendo Bauer. In der Tiefe seines Glaubens ist er völlig flborzeugt, 
dasa niemand sterben müsste, wenn er keine Feinde hätte, die ihm den 
Tod auf den Hals hetzen. Der B^uer ist zwar Fatalist, doch nur in 
äusserster Not, wenn es kein Entrinnen mehr giobt. Die Notwendigkeit 
der U'tzten Auflösung versteht er nicht. Am Todp ist immer jemand 
anderer Schuld, ein Geist, ein Zaubt-r, ein MoTi!?ch ndt r ein Tier. So wie 
man durch symjmtlieHsclicn Zauber Liebe sich erzwingen kann, so vermag 
man durch völlig ähiiliclies Verfahren unter Anwendung anderer Mittel 
den Feind zu töten. Es giebt eine Unzahl solcher Mittel, aber es wird 
hier genügen, eines anzuführen. Mau schreibt den Namen des Mannes, 
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«li'ii iiiun aus (lor \N Clt stlmftVii will, auf oh\ Stin k Seifo uh<1 wirft die 
Si'ife in ein off«Mirs ^^'ilsso^ o»l«>r veri^räbt sie in die Erde, worauf »ler 
Mann (zailudi'iii) erkrankt uutl ^'wh auflöst (topi se - er schmilzt bin), 
j^U'icliwi»» sich ilio )>i'ifr auflöst. ^V^'l^l «lic Seife irgendwo vom Fhis^s aufs 
'rruikeiu' ausgeworfen wirtl uml eintroekuet. so trocknet aiieh der _ZaHa- 
deni** ein, his er stirht. Wer ein solches Seifeiistfuk zufalii^' tiinlet 
(zadadon sapun) — man erkennt es daran, dass es mit Nadeln bespickt 
Ut — ti«bt es auf und gebraoeht ee als Heihuittel für eiueu „Zadadeaik". 
Ka diraem Zwecke schabt man etwas ron der Seife ab, löst das Geiebabte 
in Wasser auf und^ giebt es dem i uglückliclieB au trinken. Davon reinigt 
er sich C^jurdisvu) und muss wieder gesund werden (Bulgarien). 

Ob jemand damit sich abgiebt. einem den Tod zn verarsachen. er- 
fahrt man entweder dnrch Krifteabnahme und eintretende Leibschwftche, 
otler man wird davon sinnbildlich im Traume verständigt, oder ein naher 
Blutverwandter oder ein inniger Freund bekommt ein betfigUchea Tranm- 
gesicht Wohl sagt ein tiglich gebrauchtes Sprichwort: «san je klapoja 
(tlapnja) a Bog je istina'' (Der Traum ist eine Phantasterei, doch Gott 
[alleia] ist die Wahrheit), aber der Glaube an die Yorbedeutung der 
Trtnme wird dadurch nicht erschOttert Kur von sehr bösen Trinmeo gilt 
jenes Sprichwort, Mir ersfthlte eine serbische Bftnerin, sie bitte getrinmt, 
der Dieb ihrer Halsmfinzenschnnr sei einer ihrer Nachbarn gewesen. 
Er habe «war vor den Dorfgenossen den »furchtbaren £id* auf seine 
Unschuld abgelegt, doch habe er gewiss falsch geschworen; denn nicht 
Idos^ ilir Traum, sondern auch ihre Ahnungen (slutnje) hätten iranz be- 
siimrai jenen Manu als den Dieb beseichnet, Slutnje sind sowohl 
Ahnungen im allu'eiueiiten Sinne des Wortes, als auch (bö^) Vorbeden- 
tunken und Ar.xeichen mid nebenher Beixleiter der Träume. Die guten 
Träume eraaMt mmn nicht, nur df-' - * t * , beängstigenden, damit sie 
♦ 'niem von trruim kund inen Fra'v er Männern richtig j^^iE^-'r-fert w^erd« n. 
l ber Träume h;»be i It ^ :i' für eine Abhandlung, namentiu h mit 

UtiiM! -k vUif 'üe >i tilininieii rrJUUi:j''>:' ':Te, die ein«^m Vt^rderben weis.-air<^ii. 
Hier •v:rfte die Aniüliruni: jener kuneu Träume geuügea. TOO denen 
je«.l'"T"T; .t:!"i weiss, was sie b^>a_:en. 

M'. ; > he K örperteile utid Hewa:. isrüoke deuien Blutv- rwan-ite o>U r 
ll^i;;^,:-. •:■ >>ser:! ati. rniuiti>t ^iu i- B.. 'i.is* dir die Zäho«' Ausfalku. 

\ ierti-ii:! au< d» ir-er Verw;i:uitschir: bald sterben (Kroatien. Serbien. 
l>.;'_,ir;e: \ iV-s isc übriivi's ein iv.tt ruaiioualer Glaube, den uns «-chijü 
Ar: emi-*.'-'r<>i! ä-rr Puldier ir. seiner .Svnib'olik der Träume' (deaucli vcn 
Kr JUS*. 1 I'-s: iiu L Bd. Cap. 66 und II. Bd. Cap. 67 in seiner 
W. ^rü!: - h erörtert hat. Er bemerkt aaf Sl39: JlirZalB aeigt de« 
Verlust eine« Menschen an. dessen Svmbol er ist\ — Triamal 4a vm 
Leibw&iche« so särbc jemand aas deiner Stppechaft odsr 4mmtm Osssnili 
^Scervmitf k. Kroasien. ^voBien\ — Wenn man im Tk— if «mm ■ai.kii.a 



Digitized by Google 



T«d in Sitte, Brauch nnd 01mibeQ-d«r SOdsIarett. 



179 



Moiisrhrn srimut. «jioht <'s oinon Todosfall im ilauHo (aligpiiu'iii). r»'itiuiu 
«'oniparationis: oinon Vorstorlx'ncn ontkloidot mnti ijänzlieh. um ihn zu 
waschon o»Um" batlcii. — Träumt man von licinihMi. so stirbt man sellier 
(allgemein). Tert. iom|».: Iii'! <»im'r llnclizcit wie bei ciinM- Ticit htMifricr 
grosses ( lopriimji'. Prieatersofjen uuil Schmaus filr (iästo. — Wenn ein 
Weib träumt, sie bcmrthe sieh einen Webstulii aul/Aistellon. so stirbt jemand 
im selben llauso (allL!:(Mmin). Tort, comp.: Aufstollunj? der Leiehenbahro. 
— Träumt eintiu von einoni Toten, so bedeutet dies, «lass man einen 
schweren Schaden erleiden oder dass ein Unglücksfall eintreten werae 
(Krain, Kärnten, Kroatien, Serbien). So man aber vom Tode selbst 
trftnaity so lebt man noch lange. Desgleichen ist jenem ein langes Loben 
bescbieden, den man totsagt (Krain, Kflstenland, Heizogland). 

In einem gewissen Sinne darf man einige Tiere als die Boten des 
Todes beaeichnen. Sie sind unter Umständen sogar nur Verwandlungen 
böser Geister, die dem Menschen Unheil bringen oder Terkfinden. Tieren 
ist eine feinere Fflhlung als dem Menschen beschert und sie besitsen sehr 
hftufig bei bestimmten Gelegenheiten die Gabe des zweiten Gesichtes oder 
der Geistersichtigkeit, die selten einem gewöhnlichen Menschenkinde eigen 
ist Schon durch ihr blosses, anff&lliges Gehaben rerraten deshalb manche 
Tiere drohendes Yerderben. In solchen Fftllen deutet und versteht jeder 
Bauer die Rfttsel der Tierspraehe. 

Im schwaraen oder richtiger im dunklen Schmetterling glaubt man 
einen Boten des Todes erblicken xu mflssen. "Wer a. B. im Frühjahr zu- 
erst einen schwarafarbigen Schmetterling (6emego metn\ja) erschaut, der 
lebt da.*< Jahr nicht aus (iMurinsel). .Man muss sich merken, dass Hexen, 
Maren nnd andere ihnen ähnliche Unholde in Schmetterlinggestillt den 
Menschen heimzusuchen pflogen. >ran lese darüber in meinem Yolk- 
glauben der Sndslaven auf S. 112 nach. 

Das geistersichtigste Tier ist der treue Freund des Menschen, der 
Haushund. Heulen die Haushunde vor dem Hause, so stirbt bald der 
Hausvorstand (Slavonien). "Wenn der Haushund nachts winsolnd heult, 
so stirbt bald darauf jemand im Hause (Krani. Dalmatien. Montenogro, 
Bosnien, Serbion). Dagegen glaubt mau in Bulgarien: wenn in einem 
Hause dor Hund wie ein Wnlf 7a\ iiculen anfängt, so muss im solbon 
Hause oder in der XaeUbarscliaft jemand sterben. Wer den Hund zuerst 
heulen iiört, muss ihm fluchen, damit das Unheil zu seinem Kojd'e aus- 
gehe: „Heul" nur, houV! sollst dir drii l\(ipf ausheulen! ja wohl!" Auch 
durch soin Gehaben kann der llund (ien Tod ansagen. Wenn z. B. ein 
Hund mit den Hintorfnssen die Erde aus dem Hofe hinausscharrt, so 
glaubt man, jemand von den HausUuten oder der Hund selber werde 
hinauageschur rt (< e ste se zarovi) uu i begraben werden, d. i, sterben 
(Bulgarien). Es giebt zwar ein Krsatzopfer für den gefährdeten Menschen, 
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(loch davim aoll ein andermal die Rede •ein, um nicht hier zu weit Toa 
unserem OegeDstande absniiren. 

ÄaffUlig ist, data die Katse kein Tedeabote ist, die San dagegen 
wonigstena in einem Falle. Wirft nftmlicb in einem Gehöfte die Zucbt- 
sau lauter Weibchenferkel (prasicice akoti) so wird die HaosrorBteherin 
sterben, wirft aber die San lauter Hannchenferkel, so gebt bald hernach 
der HauBToratand mit Tode ab (Kroatien). Eine Bau, die ihre Fwrkel auf- 
frisst, wird abgestochen; doch als ein Unglfiek betrachtet man sie nicht. 

Das Pferd war einst bei den germanischen und vielleicht auch bei 
den slarisehen Völkern im gleichen Masse ein den Geistern geheiligte« 
Tier. Sparen davon haben sich bis in die Gegenwart erhalten. Wenn im 
bosnisdben Savelande die Pferde heimkehren, die den Toten anm Fried- 
bof gefifthren, giebt man Acht, ob sie das Hanl anm Gfthnen an&peiren 
werden, denn man sagt: „gfthnt das Pferd, so wird bald einer ans der 
Yerwandtsehaft des eben Bestatteten sterben.*^ Ein Bauer gab mir folgende 
fragwürdige Erklftning für diesen Glanben: „das Pferd reiset den Rachen 
auf, als wollto es eine Seele verschlingen.** Wohl hängt mit «Hesem 
Glanben der Brauch in Verbindung, dass man den Russen, die den Toten 
hinausgeschafft, etwas Kleien und Salz reicht, angeblich, damit sie es den 
Leuten verzeihen, dass man sie sur Hinausbefördemng eines Totm ver- 
wendet hat (da biva alale, sto su mrtvog vnkli). 

Maulwurf» Kr5te und Schlange sind unmittelbar verhasste Tiere, 
und darum ist ihre Beziehung zum Tode leicht begreiflich. Wflhlt ein 
Maulwurf an der Hauswand oder gar unter der Hausschwelle, so wird ein 
Mitglied des Hausts storben. Ebenso stirbt bald jemand aus dem Hause, 
wenn eino Krfttf ums Haus hcruinliupft (Slavonien, Kroatien, Bosnien). 
Wenn einer den Weinsj;arteii lieliaueiid eine Schlang-c ausgräbt, so inuss 
ihm jemand aus seiner N'erwandtschaft sterben ''Kroatien). Falls in einem 
Hause oder Baume eine z\veik('>})fii;e Schlanj^e (stupan) haust, so niuss 
man sie in Frieden lassen; denn derjenige bezahlt es mit seinem Leben, 
der sie erschlügt. Wenn aber ein solcher Stupan stirbt (umsteht, verreckt) 
so fftlle man den Baum oder reisse das Ifaus ein (Bulgarien). 

Wolf und Hase bedeuten äusserst schlimmeu Angang, letzterer allein 
jedoch in dem Falle einen Todesfall, wenn er im Dorfe vor einem Hause 
vorflberlftnft. Wer ihn zuerst erblickt, der nmss vor Ablauf des ,lahres 
das Zeitliche segnen (Bosnien). 

Von den Hausvögeln sind vorzuglich Todboten Hahn nnd Henne, 
und uuter den wilden Vögeln der Rabe, die Krähe, der Kuckuck und 
das Geschlecht der Naehtenlen. Zumal der Hahn ist geisterBicbtig. Wenn 
die Seele doi L^b verlSsst, so hilt sie sieb noch eine geraume Frist in 
der NShe ihrer alten Behausung auf und solange ist auch nicht alles lieben 
aus dem Verstorbenen entwichen. Um Mittemacht schauert der Tote su- 
summen. Aber man sagt auch, wenn der Hahn um halb zw6lf nachts 
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kräht, 80 tkhrt ein Schütteln dureh den Leib des Toten. Krftht der Hahn 
noch Tor Abend, so stirbt bald jemand im selben Hause (Istrien, Kroatien). 
Fliegt der Hahn iintf rs Fenster, um zu krähen, so wird jemand im selben 
Hause sterben (Kroatien« Sirinifu). Kräht der Haushahn auf einem der 
steinernen oder hölzernen Grundpfeiler, auf denen das Haus ruht (na 
poceku). so wird es im selben Hause bald einen Toten geben (Krain, 
Kroatien, Slavonien, Serbien). 

Nicht minder altnungreich ist die Henne, besonders die pinz weisse 
oder schwanso. Fängt in einem Gehöft t>ine weisse Honnc wie ein Hahn 
an zu krähen, so stirbt jemand im selben Hanse. Kine solehe Henne muss 
man sogleich abschlachten, ihr Fleisch aber darf man nicht essen, weil es 
furchtbar (wie Gift) schädlich ist, sagt das Bauernvolk in Kroatien. In 
Steierniark und Istrien hält man dagegen dio srhwnrzf' Heinu» für eine 
Unglnckverkrmdcrin. selbst wenn sie mir uiincwrilmlirli u^u kcrt. «htch kann 
ihr Gegacker auch auf das Nac hbarhaus 1m"/.(><^( ii wcriicn. Wenn ein»' 
Henne zu knihcti anfjingt, glaubt man in Bosnien, dies prüph«'zeie dem 
Hatisf ein uTOsses SferbeH (velikoni ])oninrn onnj knci «lntr). In Sfid- 
bulgarien glaubt nnnu das Krälicn viiwv llvunc l>cd«?ute nur d«'n Pdil einer 
einzigen Person «les Hauses; oder, wenn eiiu» Henne wie ein lialiii /.u 
krähen anfiingt, so gereicht rlies dem betreftViidiMi Hause nicht zum Vor- 
teil: entweder verarmt es oder es stirbt jt rnanil aus dem Hause. Vu\ 
diesem I nlicil vorzubeugen, fnipfichlt man als ( ifgriimittel. eine derartige 
Henne zu verkaufen oder rinriii Kloster als (it>s(ht?uk darzubringen (Bul- 
garien). Allgemein gilt im Volke als ein Vorzeichen für einen bevor- 
stehenden Todfall zu frühes Gackern der Hennen im Morgengrauen. 

Der Galgenvogel Habe wird allgemein als schlimmer Todesbote an- 
gesehen. Krächzt s. B. ein Babe (kavran, gavran, garvan, crna ptica) bei 
jemandes Gehöfte oder gar auf dem Hansfirst, so giebt es in der Nähe 
bald einen Toten. 

Fangen gegen Abend die Krähen (garagaski) au krflchxen an, so 
wird ehestens eine Krankheit oder ein grosses Sterben eintreten (Bulgarien). 

Wenn ein Kuckuek Aber dem Hanse Kucknek ruft, stirbt jemand. 
Der Yolksglattben aller slavisehen Volker hat diesen Yogel mit geheimnis- 
Tollem Ursprung ausgestattet. Es mögen hier kurz drei sadslavische Sagen 
angemerkt werden: 

Eine serbische Sage ersfthlt, der Kuckuck (kukavica, weibl.) sei ein 
Weib gewesen, dem der einzige Bruder gestorben. Sie habe so masslos 
geklagt und gejammert (kuku lele ■= wehe geschrieen!), bis sie sich in 
einen Kuckuck Terwandelte. Nach einer anderen Fassung soll sie Toni 
Bruder im Grabe verflucht worden sein, weil ihm ihr ewiges Jammer- 
klagen lästig gefallen (den Frieden im Grabe gestört); andere wieder 
meinen, Gott habe sie verdammt und in einen Kuckuck yerwandelt, weil 
sie den Bruder unablässig beweinte, den Gott zu sich genommen. Dadurch 
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hättp sio sich gegen Gottes Katscliluss aufgeleliDt. Hört zufällig eine Serbin, 
der ein Bruder gestorben, einen Kuckuck rufen, so filngt sie auch an leid> 
roll zu kucken. 

Diesen Glauben muss man sieb vor Augen halten, um es zu verstehen, 
warum vielfach in Serbien auf «las grosse Grabkreuz zu TTäupten eino« 
Toten. (l*-r Scliwestern zurückgelassen, ein Kuckuck aus Holz geschnitzt 
gesetzt zu werden pflegt. 

In Bulgarien rrlniibcn Hio Biitierinnen, der Kuckuok Tgugueka nth-r 
gugutka) 'in Friuicii/iniiinT i^fwesen. das eiiitMi einzigen Sohn ge- 
habt. >l»'r (!hl:i> i>viti^) i^rlieisscn und früh vi-rstrirbfn Bci. Ihr Gram 
und Kiuniii' r um ihn war grcuzi nlos , un«l vor gewaltig«'ni I^ioid u'i'ii: sio 
niorgens uiul abendsi aufs Grab und weinte und klagte. Ihres endlosen 
janjmers wurde Gott üb»»rdrüssig und eines Morgens kam ilutt hi?i zu ihr 
un<l fragte sie: .Was jilairst du <la und kiu kst da, du niirriHclH*s \V»'ibeli<'ii. 
immer und oinn' Tnit rlass auf dem Grabe?" — ^So lang ich lebe, gutt-t 
Alter, wvid wt iueii und nie verstummen! () (lügo. (iiigo. (Jiigo, o «lu 
laeiu liebstes Kind!" Und da s^ignete (Sott das ^Veil^: «Sollst gesegnet 
sein und diili in einen Kuckuck verwan^bdn und von nun an bis in alle 
Ewigkeit kucken!^ Im selben Augenblicke verwandelte sie sich in einen 
Kuckuck und flog davon, um zu kucken und zu klagen, und mit jedem 
neuen FrAhling erschallt ihre Klage um «len Sohn von neuem. Sie klagt 
.kärrorf und ihre Flfigel schlagen dazu: ,«lak, ^lak, »^lakr 

Es ist flblieh« dem ersten Kuckuck, den man im Frühjahre zu hören 
bekommt (zu sehen ist dieser scheue Vogel selten) die Rufe nachzuzählen. 
So vielmal als er Kuckuk ruft so viele Jahre hat der Zftbler noch zu leben. 
Dagegen gilt es, besonders unter den AltglAubigen in Bosnien, als eine 
frevelhafte Yersflndignng, einem Kuckuck den Ruf nachzuAffen, oder 
vollends gar den Vogel zu töten, weil man glaubt dem betreffenden Spötter 
oder Töter trerde sogleich der Vater oder die Mutter sterben. 

Zur Bi^grfindnng diese« Glaubens ist folgende Sage im Umlauf: Der 
Kuckuck (be!<ch5nigend nennt man ihn meist pjevaeica. d. t. die Singerin) 
war ^Kaiser*^ Lazaruii* Schwester. Nachdem der Kai<*>r zu Leitengeben 
(s«o heisst Kosovo {Mdjf zu d»'Uts( li. nicht aber ,AmsHlfekr) sidn Leben ver- 
loren, weint«' und ku« kt»- (kukala) s.-in«- Schwester «duie Aufhören. Am 
Fest der hh drei K"nii:e ; bo«:ojavljeiij»>. .1. i. Tag der Uotterscheinung oder 
Gottniel. lung' wurde »U» von Gott v«Täucbt mit den Worten: _Du sulint in 
alle J^vi-keii vnin Lazar»«am>»tni: an T.azarova subita, d. i. «Irr Sanistag 
vor dem I'almsnnntag) bis zum St. P. tru>tag ' den iv». .luni) nur .Kuckuck!' 
rufeil'- S.i L:.>^rhali e> und s{e>< lii.'lit e> iiurh alleweil. VernpotteU aber 
Kinder den Kueknokvogel. so flucht der Vogel den Spöttern: 

Kukala ti inajka do Peirora dank« 
Ol Pent>va liunka i olac i majka! 
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Die Muttor soll dir kurkcn big zu Ol P«teHage, 
vom Peterta? jedoch der Vater nnd die Mntterl 

NaeliUi^Xel aita dorn Ku1cii}?esch lochte (cuk, soya, Mvuljaga, lunja» 
unjaea, jejina, liuba) Beigen durch ihre unheimlichen Rufe in der NAhe 
inenselilirlipr Heliausiingon immer TodfÜle an. Allgemein glaubt man: 
setst flieh v'm l'liu auf ein Haus und läMt Hciiu^n Ruf « rtnupii. so stirbt 
jemand von den HcwoIhutii. htinsi r jemnnd ladet rtiig«»nhli('klicli sein Ge- 
wehr mit lüisennägeln, die in «Icr Kircho wührond dt«» Hoclmmt«^s unter 
dem AltarkisstMi •j^olc'ron, und schirsst diMi Uhu herab. Wenn eine Srhleier- 
enle in der Nälie «i<*s HauMes ,ului' schreit, so sajfen die Hosnjaken, daafl 
noch in) seDxMi Jahre der Uauavorstand oder die HausTorsteherin mit dem 
Tode abgehen nifi88<'n. 

\Vi<> der Vogel, so ist au<'h sein Name jejina (Nachteiile) verpönt 
aiis/iir^pnM'hen; mnn sairt licbfr zur Vermeidung eines linsen Vorzerohens 
velika Ituba odrr vi-likn luija Cdio grosse buba, d. i. strix luilio, oder 
dit' 2Toss«> Zaui»erin). Kutselilüptt einem unwillkürlioli in < Jcgt iiwart von 
Kindern das Wort jejina, so xi«dit mnn piepsend di«' niiw fseiidcii Kinder 
b<?i deti Ohren, damit jede mf^gliche JBeschreiung rückgängig gemaelit 
werde ifBosnion). 

In Kn>ati**n glaubt d»M' Bauer, die Smrt lasse sich durch jenen Vogel 
anuu'Ult'ii, der aufs Dach geflogen kommt und den Ruf aussfiWst: spis, spiJ, 
spis! (du schläfst). In jenem Ilausi« müsse es baM t inni Toten geben. 
Welcher Vogrl damit genu-iut ist, konnte itli nicht in Erfahrung bringt'U. 

Bei wichtigen, für den Einzelnen tief in das Leben einschneidenden Ver- 
änderungen, z. B. bei Kheschliessungen, beim Wechsel des Wohnortes, 
bei dem Bezug eines neugebauten, noch nicht bewohnten llauses, beim 
Antritt groaser Reinen, entwickelt sieh von selber ttnt«r dem Eiodrack des 
grossen Ereignisses der Hang und der Drang, in manchen untergeordneten 
Umständen bedeutsame Vorzeichen für die zukünftige Gestaltung des 
Lebens nnd auch für das Lebensende zu entdecken. Um nur ein Beispiel 
anzufahren: Wer Ton den Brautleuten in der Braatnacht zuerst einschlftft, 
stirbt auch frfiher (aus Pletemica in SlaTonien). Hehr Ton derart Glau^ 
ben mag man in meinem Buche Sitte nnd Brauch der Sfldslaven (Wien 
1885) nachlesen. Im übrigen ist das ganze Leben des Bauern mit lauter 
solchen Weisheiten durdispiekt Wo er gebt und wo er steht, immer 
heisst eS| auf der Hut sein, um sich nicht den Tod aufzuladen. Von der 
Bedeutung der Gestirne habe ich in meiner Studie fS^eca, Glfick nnd 
Schicksal im Volkglauben der Sfidslaven* und in dem Buche ,Volk- 
glauben* genug gehandelt. Hier wäre nodi in Bezug auf den Tod nach- 
zutragen : Wer Tor dem Neumonde eine Verbengung macht, der stirbt im 
selben Monate gewiss nicht (Slavonien, Bosnien), 

Die Wohnstiltten dienen nicht bloss Menschen sondern zuweilen auch 
Geistern zum Aufenthalt. Je älter ein Uaus, ein Wirtsohaftgebäude, ein 
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Ijinkf'lirwirtüliniis oilrr ;jar ein«» Mnlih* ist. »Usto «'lier gelu^ii Jariri !■«'.«- 
Geistor um (y.inciusva). Siiul dii' BcwoIuhm" ein«?s Hauses aus«X''storbeii. 
lU'liiiKMi in ilor llegel vom verlassenen Heim (Jeister Besitz (a]lirom<'iii« 
Glaube). In oiuuiu solchen Haut>e verstirbt sehr leicht jemand, der ott- 
heilacht oder unklug genug ist, darin zu abemachten (Bulgarion). Wi*«: 
in einem Mause ein Balken, ein Thdrstock oder ein EinrichtuuggegenataU'i 
Ton selber knarrt, so ist dies ein Zeidien, dass im seihen Hause eis Ifensrh 
sterben werde (Bulgarie n). Wenn ein Ilausbalken oder Pfosten springt. 
bedeutet dies den Tod eines der Hausloute. Man denke dabei «m das s^tu h- 
wort: J>ie Söbne sind des IFanses Stdtsgeb&lke.' Wenn zwei Wandnftgel in 
Zimmer von selber aus der Wand herranssp ringen, so ist dies ein Zeichen, 
dass in dem Hanse bald jemand sterben wird. Geschenke haben Besag 
auf den Gebor. Hit jedem Stack« so man aus Liebe yerschenkt, giebi 
man einen Teil seines Ichs weg. Springt von selber ein Trinkglas oder 
ein Spiegel, den man Ton jemand tum Geschenk erhalten hat, so deutet 
dies den Tod des Spenders an (SlaTOnion). 

Im allgemeinen beruht die Erkennung von Yorzeiehen auf demselben 
Grunde, auf dem die Kunst der Traumdeutung fussi Es ist s. B. nicht 
gut, wenn ein Franonaimmer beim Haarflechten einen Zopf nicht so 
Endo flieht, well sonst im selben Jahre jemand aus ihrem Mause sterben ] 
muss (Bosnien, Keraoglan<l, Serbien). Aufgelöstes Maar ist ein Trauer- | 
zeichon. Auf der Handfl&che oder auf dem Daumen «tftretende gelbe ' 
Flecken uennt <ler Bo§ojak mrtva knä (TotenfiEIrbung). Mau sogt : zeigen 
sich (Ho Flecken auf der rechten Seite, so wird dem damit Gekenu- 
zeichneten ein Hausgenosse sterben, wenn aber mehr auf der linken, so 
stirbt ihm ein Freund im ])t)rfe. In Bulgarien glaubt man wieder: be- 
kommt einer auf der Hand gelbe Flecken, so bedeutet dies, es werde ihm 
jemand mit dem Tode abgehen; gewalirt man zuerst solche Flecken, wenn 
man gerade Im Hause weilt, so wird oinfv von den Uausleuten sterben; 
gewahrt man sie im Gehüfte steheud, so stirbt einer von fb ii Arbeitern: 
ist man zur Zeit aber auf der Strasse, so stirbt ein Nachbar. — Es ist 
nicht gut. dass man einen Menschen <Klor ein Tier mit dem Besen haue: 
denn die Angidiörigen oder das Vieh des Dreinhauenden werden vom 
ilKKltX weggekehrt, d. i. «lern Tode überliefert (Bulgarien), Dieser 
Glttube hat mit jenem vom Besen als Hexenross nichts geujein. 

Da alles und jedes in der Natur. na<di dem Volk.sir1nnbe?i , durch- 
geistert ist, so liegt es naln . da««« man auch z. B. in (T«»>virrt iliiltiungeii 
Anzeirli.'fi dos Todes erbli« kt. \\ . im nm Taire der V<'rkl;iriinu St. Pauli 
(l'rfuliia'i'iij.' SV. Pnvla) dii ltlei' Nebel die Bergt* iKnlei-kf., so werden im 
sidi»eii .luhr • iiit iu Herrenleute »Is Bauen» «terben. lagert sich alit-r der 
N«d)el rdier »leu Fbenen, so slerl^en tiirln \oiii Liiiininrn \<dke. Im 
krainischen Kiistenlande ghmbt man. \\« im t in («ewifier lauge anhält. 
sei jemtuid ertrunken. Über «ieu Lr^praug der (jiewittergeister lÜMit uns 
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der VolktrlnulM' iiiclit im Unklaren. In (l«'n windischen CJei^enden. in 
Istrien, im DMlniüHtiisclicn nnd in Kruntien, wo deutscher und italitMiisclier 
n«'xengiaul»e si<h eiugeleht, niaciit nnui dif Hexen, den Ort"<|>t';nii r oder 
die Vilen häufig veranhvf>rtli(di. \venn sich Uöse Stürm«' «'intind<'n. Im 
Bofiua- Her7.0[]^lande dii<^('.:( n weiss niaii. dass mit dem I ngewitrer die 
Seelen Ertrunkener heinikt hr'n. -- Bricht nämlich unverlmfTt ein llaj^el- 
wetter ein. bevor noch «lie Summerfrneht eiii^. lirimst wurde, <o tnii^t der 
Hau«'r und die Bäuerin schleunii^st vor s Jlaus hinaua den Sj»ei.si ti.>>* i» und 
den Dreifuss. kelirt sie auf d. iii Boden um, legt Löttel, Brot und Salz 
auf den Tisi Ii. und eine von den I rauen aus dem Hause spricht di«' Be- 
scliworung: .Wir < mjitingen dich als unseren teuersten fuist innl Freund, 
so füg* uns auch keinen Schach-n zu!' (nii ti lje doeekuli ko najveceg dosta 
i prijati lju pa i ti nanni ne ucini nikakva zijana!). Dann ruft sie den 
Geist oder die Seele eines ihr Ix'kannt gewesenen V«'rstorl»enen an. der 
durch Ertrinken den Tod gefund«'n: .0 Johannes! (oder wie er gcheissen) 
ich beschwöre dich mit dem Namen Gottes, wehre don Hagel von hier 
abr (O JoTane, kumim te imeuom bo£im, ne daj gradn vamo!). 

Brot and Sals bietet man dem Gaste an, denn daa sind Symbole der 
h&ualichen Wohlfahrt. Brot und Sak haben also Bezug auf das mensch* 
liehe Leben. Wenn man beim Brotkneten vergisst, dem Mehl oder Teige 
Salz beizumengen, so glaubt man, es wird einem jemand im Hause oder 
in der Yerwandtschaft ferne sterben (Bosnien, Bulgarien). Dem toten Vor- 
stände einer Hausgemeinschaft zieht man unterm Anne ein Geföss mit 
Salzwasser durch oder rührt mit seiner Hand ein Salzwasser um und giebt 
(»s nach seiner Bestattung dem Hausvieh zu trinken, damit es nicht dem 
Hausvorstande nachsterbe (Bosnien). Wird in einem Hause der Sauerteig 
wurmig (kvas ^rvivi), so wird noch im selben Jahre jemand aus diesem 
Hause sterben (Kroatien, RfistiMiland). 

Vorzeichen fflr Tod imd lieben werden einem auch bei der Jalir- 
wende kund wie auch bei der Totenwaschung. Am besten werden dies 
einige Beispiele erläutern. In der ersten Weihnacbtnaeht stehen (im 
bosnischen Hochlande) alle Uansleut« (Ohrist' n) vor I^forgengrauen auf 
und verrichten vor brennenden Kerzen eine Andacht. AV<'r von di'u Ilaus- 
lenten bei dieser Gelegenheit seinen Schatten (svog osinja) auf der Wand 
nicht sieht, der wird im selben .lahre sterben. Man merke sich, dass der 
Bauer das Jahr von einem Weihnachtf. st zum anderen reclmet. Arn 
ersten Weihnachtmorgen wird in jedem Bauernhause (bei Altgläubigen) 
ein Fruehtbrei (cicvara) mit Schmalz gekocht. Ist der Brei gar und 
sehwimmon oben dicke Fettaugen, so beugen sich die Hausleute der Reihe 
nach über das Gefiiss und schauen in die Fettaugen hinein. Wer sein 
Spie<re1bi1d in d« ii l^ traugen nicht erblicken kann, der niuss im selben 
Jahre «las Zeitliciie segnen. 
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koin Todfrtll erfigiicn. Iii A]tM'i-l>i<'n |>flo«^t man Iirim 1 1 iiiaustrng«'n drs 
Tutrn aus »lfm Hause sieli iiiclir iinizusclirtu»;!», t lie man iiiclit Iiis ;n»s Gm?» 
j,'ekommoii : ehonsowoiiii? Mickt man m\ch nickwärtH auf dem Ilrimwege 
Vom ( lottesai'kpr. l)as i;('>tliit'ht aut»dniu'klich, damit nicht bald rin zweiter 
Tüdiall im Huu.m' vorkommt'. In dor wiiidisohcn Steiermark Htlieuou 
sich <lie Hausloute im Leicheuzuj^e das Kreuz, das Weihwasser oiler gar 
den Toten zü tragen oder sonst irgend eine Verrichtung zu lUx r ichmeu 
(bei den slavischen Mohammeilauern ist das (jegenteil üblich): denn man 
sagt, eine solche Teilnalime käme einer Schadenfreude ülter <h^n Todfall 
gleich, und der Betreffende müsste selber l)ald nachsterben. Verwandt ist 
damit im Grunde genommen der Glaube christlicher Bo^njakett^ datis man 
ein tote« Kind nicht mit Blnmeu »dimüdcen dürfe, iionat flchmflekte mch 
der Friedhof mit Kindern. 

Boi der Daca (dem Totenroahl) i»fldungari«cber Serbon dflrfcn auf dem 
Tische keine dreizehn Teller Torhanden sein, selbst dann nicht wenn an 
Gasten nur dreiaehn zugegen wären, weil man glaubt, einer von den 
dreizehn mfltute sonst noch im selben Jahre nachsterben. Andererseits 
müssen alte Becher, Becken, Schflsaeln und Teller in ungerader Zahl 
— dreizehn aasgenommen — auf dem Tische stehen; denn eine gerade 
Anzahl wäre nicht minder Unglück Terheissend, als die Zahl dreizehn. 
Die Teller dürfen beim Mahle nicht gewechselt werden, mögen noch so 
viele Speisen anf den Tisch gelangen. Das versteht sich natürlich nur 
von wohlhabenden Häusern. Bei Mahlzeiten hat man übrigens auch sonst 
auf mancherlei zu achten, um nicht dur^h Ilervorrufung böser Vorzeichen 
den Hausvorstand zu erbosen mid die Anwesenden zu verstimmen. Manche 
derartige Omina könnt«' man rationaHstiscb erklären als billii;c Schreck" 
mittel, um gewisse Kegeln des Anstandes nnd der guten Sitte zum nn- 
verbrüchlichen Gebote zu maclien. Solche Erklärun<j:<'Ti bekam ich öfters 
zu liören, aber ich halte sie für unliranchhar. weil sie die Wirkung aU 
Ursache bezeichnen. I)"r Volkglaulie allein führt uns schon anf den 
richtigen Weg. Bei Tisch darf man ein Messer nicht auf den Rücken 
legen, weil sich eine Seele an der Sclmeidt» verwunden könnte. W^eun 
jemand liei der Mahlzeit den Lrdfel auf «len Rücken legt, so glaul»t man, 
der Unachtsame werde, wenn er ««inmal stirbt, mit aufgesperrtem Munde 
daliegen (Kroatien). Vollends schiecht ist es, den Brotlaib auf den Kücken 
zu legen. 

Den eben Verstorbenen denkt man sich noi h lialb und halb nnt den 
Lebentlen im Wechsclverkohr. Wenn m ein ^^fensch sein lebelang nicht 
gewesen, so wird er weiiigsreiis als l.iMcliiiam zum Proplicteu. Da ihm 
nun die Lautsprache fclilr. rlrüi kt er sich, ghiubt man, durch Mienen und 
Geberdeii aus. Die Mohammcrlaner glauben, vvomi der Tote die Augen 
nicht s( lilie!.se, «0 sei das ein Zeiciien, der Tote trage noch Begehren nach 
dieser W eit ^ostuo zeljau svijeta). Anders die Christen: stirbt jemand im 
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liosnisc heil S.ivolande und schlit'sst er nicht die Augen, so propliezeit man 
firiita sc). ('S Mfrilo liald in «lor Verwandtschaft ein zweiter Todfall ein- 
treten. Li>\i;t ilcr aui^M'bahrie Tote mit oinem offenen Auj!;e «In. so ioirt 
man ihm einen Kreuzer aufa Auge; schliesst si( h das Au<re trotzdem nieht, 
80 ist tlies ein Zeichen, dass jemand lialil naclisterben werde (Kroatien). 
Behält ein Toter <las rechte Auge offen, so muss entweder <'in Kind oder 
sonst jemand auü der näelisten VerwandtstdialY Wald nachsterl)en; stellt das 
linke Auge offen, so stirht jemand aus der fernen Verwandtschaft (Kärnteri, 
Kroatien, Slavonien). Oder man sagt, das offene rechte Auge deute den 
nahe hovorstohenden Tod eines niäindiehen, das linke Augi» den eines 
weihlichen Verwandten an (allgemeiu). Behält ein totes Kind das linke 
Auge offen, so wird ihm seine Mutter bald mit Tode nachfolgen. Es sehnt 
sich noch nach der Muttermilch (allgemein). 

Zeigt der aufgebahrte Toto ein ruhiges, frcuiwllich «auftes Gesicht, «o 
tireissagen (caraju, gat^iju) die ßaueru, es werde ihm bald jemand aus der 
Sippe nachfolgen (Perasicer Ciegend in der Lika). Überall soust wird dies 
alK ein g^tes Zeichen aa%efasAt, dagegen glaubt man in anderen Land- 
strichen: hat der Tote eine verzerrte Miene^ als ob er lache, so wird ihm 
in nächster Zeit Jemand aus der Verwandtschaft nachsterben. Die slayi- 
sehen Mohammedaner glauben wiederam, dass, wenn beim Toten keine 
Starre eintritt, bald jemand im selben Hause nachsterben mfisse. 

Aus meiner Abhandlung aber südslavische Pestsagen dürfte den Fach- 
genossen der seltsame Glaube noch erinnerlich sein, wonach bei manchen 
Toten eine ungleiche Verkflraung der Füsse eintrete. Dies bat seine be- 
sondere Bedeutung in Pestaseiten und eine andere unter gewöhnlichen Ver- 
hfiltnissen. In der Lika glaubt man: hat der Tote den linken Fim länger 
als d<m rechten, so stirbt bald ein Frauenzimmer im Hause nach; ist der 
rechte Fuss länger, oin Mann. Sonst heisst es allgemein: ist bei einem 
Toten der eine Fuss länger als der andere, so stirbt bald ein Mitglied der 
Familie nach. 

Um nicht durch weitere Aufzählung solcher allbekannten Dinge die 
Fachgelehrten zu ermüden, möchte ich zum Schluss nur noch kurz auf 
einen Zug des Schicksalglaubens hinweisj-n. der als Vorzeichen auf- 
gefasst wirtl. Der Olaube ist bei ilen Sad«;1nvon allgemein, dass Men.'«chon, 
die zur selb(ni Stunde od«'r beilänfiir iinu rliaib des^dlH.T) engeren Zeit- 
raumes das Licht der W(dt erblicken, auch l iii gleii lies TjfdvfMislos be- 
schieden erhalten. Man sagt z. Ii. u sretan ras (in glückli« her Stunde), 
u iu"*retan ras fin nnirlückl. St.) oder <lan (Tag) oder JiijescM (Monat). 
selt-Mi u sretu«tj ;.ci>ilini ^e rodio (in einem glücklichen Jahre [--t es geliorcn 
wurJeii). (Ausfiilirlirli lies|nM( hell in meiner Stu<lie: Sree.i, tilück und 
S(hick.>.d.) Daraus erkiäri sich manches. Die sfiduugarischen Serben und 
auch jene im Königreiche Serbien hegen den (rlaubeu, dass blutverwaudte 
Kinder, «lie zufäUig im selbeu Kalendermonat geboron sind« in der Weise 
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▼OD eiiiand«r abliängen, daas^ wenn dt» eine Kind stirbt, das andere baldigst 
nachsterben mUsse. Dnrdi zwei Mittel sucht man dem geförchteten Nach- 
sterben Yonabengen: erstens legt man sum Sarg des verstorbenen Kindes 
ins Onb einen SchiUrohrstab und q»richt daan den Bann: ,M(ige dieses 
Schilfrohr statt des sweiten Kindes yerwesenr (ova trska ueka trnne mesto 
ovog drogog deteta). Das aweite Mittel heisst man: otroraiye is pnta 
(Die Öffnung [dos Sarges] auf dem Wege [zum Grabe]). Dieses Verfahren 
konnte ich leider nicht genau ermitteln, doch kenne ich ein dritt<>s, das 
auf Loskauf beruht and als sehr wirksam betrachtet wird. \<i <ler eine 
„Einmonatlinji;" (jednoraesediii) noch nicht he.stattet, so erscheint der andere, 
iliu ii Korlebende Gefährte vor der Baiire untl ein altes Weib lej^t eine 
FesHel um den Wms des Toten und des Lebenden. 2iun spricht der 
Letztere zu einem dritten, gleichfalls an\vr>;onden Alteigenos^en : .Nimmst 
du bei Gott und dem hl. Johannes die ßesohwurung an, einen Sklaven 
Hilf» d^ni Grab zu erlösen?' Der Angerufene willigt darauf ein- Dreimal 
legt das Weib die Fessel dem Tot(Mi und seinem Partner an und dreimal 
löst sie sie wieder los. Liegt der Tote schun im Grabe, so wird der zu 
spät erschienene, Oberlebende Einmonatling an das Grabkreuz gefesselt 
und darauf trfoln^t dio übliche Fragestellung. Den Loskaufer hnU der 
Erlöste von da ab hoch in Ehren als seinen Wahlbruder (pobratim). 

Als ein Ansfluss des 8chicksalglaul>ens ist wohl auch die ziemlich 
verbreitnt«' .Mciiiung zu l>etrHcht«»n. dass es nirbt irut in <'inf»r und der- 
selben Hausgemeinschaft ;iu ciuem Tage zwei Kinder tauten zu lassen, 
denn sonst lebe eines von ihnen tlas Jahr nicht aus. Besonders streng hält 
man sich in Bosnitni daran. 

Dunkel ht mir der Ursprung des Glaubens, es sei niclif i^flifiKT. \\< ini 
zwei Menschen zu gleicher Zeit aus derselben Quelle W u&aui tiiukeu, weil 
sie zugleich werden sterben müssen (Bosnien, llerzoglaiid, Montenegro). 

NVicn. (Fortsetwwg folgt.) 



Weiteres ftber Wind, Wetter, Begen, Schnee und 
SonnenBchein und die Oebiigsnatnr. 

Von Marie Rehseuer. 

Wind. 

„Bar Wind hat in unserer Gasse seine Heimat (dort geht er oft). Er 
kommt bald, wenn er will.** Jetat rüttelt 'er am Schornstein — „hm, hm, 
der Feine! sie haben schon gesagt, daas sie ihn iu der Prflhe gehört haben. 
Gr hat in den Balken ^g&schimkelt*.'* 



K'u starker NVin«U aWr ein gt'sumler Win^L nicitt vir in Iialien! bent 
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Taut es zu Mariä Liihtmi'ss vom T>afli. so «a'j:T man. <la tropft Uio 
Milch heral», »Hp, wnlclie «lic Kiiln' in reicher Füllr ^clx n werUtu). 

Wenn der Mär/, selitWi tMUi:<'lit, 2;f»ht er selii' cli aus. Ks ist «'in 
Hfli^nes Wetter, wenn es nicht zu früh ist; es thut schon ,laugislin I (^«ler 
J^euz naht). 

^Du, es gleicht nicht** (e*» scheint iiirht zu il<Mn zu künuurii. was 
man hufft). „Das Wetter wird mehr anders" (schlechter), „hann ich 
Sor?o.« 

Der Fri ita<^ i:^t'lit nitiit mit der Woche. War das Wetter schön, so 
wird es am Freita;^ schlecht und umgekehrt. Am Sanistag ist es immer 
8chön, weil an ihm „Unsre Frau"* geboren wunle. Nur an drei Sams- 
tagen im ganzen Jolir regnet es. Die Leut haben aufgepasst, dass es so 
ist, aneh ich. 

Gestern hat es den ganzen Tag «wettergemesseir (zwischen gut 
und schlecht geschwankt) und Abends hat es von unten her soviel 
,wettergelacht!* man nennt es so, wenn en ,hinimblitzt' ohne Rogen und 
Donner. 

Der Blitz ist eine Kugel, innit Toller Spiesse; fahrt er in die Erde, 
so dauert es sieben Jahr, bis er wieder ,aijfl8orwachset*. 

Zwei haben miteinander studiert. Der eine ist Geistlicher geworden, 
der andere ein Lnmp. Spftter sind sie wieder zusammen gekommen, da 
hat der Lump tum Geistlichen gesagt: Ich bin doch mehr geworden als 
dn; ich kann ,wettermachen*! und er hat ein Wetter gemacht. Da hat der 
Geistliche die Wettergloeke läuten lassen und den Wetterscgen gehalten 
und nachher gleich den Messner vor die Kircbcnthflr geschickt, zu sehen, 
ob nicht einer dalAge. Der andere aber hat schon tot dagelegen. 

Der Pfarrmessner von Sterzing hat selbst gexagt: soweit man die 
Glocke hört, schiigt der Blitz nicht ein. 

Begen. 

Die Jännertropfen thun den ,U§r fikst völlig' austopfen. Januarregen 
gibt gute Flachsernte; es ist viel da zum auszupfen. 

Noch ist es ,kilbe* gehfllbig, trflbe), bald wird es wieder ,koater' 

(aw gelieiti'r. klar).* 

M'enn der Schnee hingeht und es regnet, ist es ein .unlustiges* Wetter. 
Die Nacht ist ,woaclf gewesen, morgens waren <lie Berge .aper'*). 

Wenn es nach dem Hauen (der Feldbestellung) regnet, zieht c» die 
Körner, die aufliegen, in die Krde eichn') und alles wäehst: wenn es 
trocken ist und der Wind es noch trockener macht, geschieht das nicht. 

I) snch vimio trcsairt: Bei mir haltet das Haar Isnj;, msnchc «ein frfili ,a]t<'r\ 

S) Di« V»rK<i'tliirii; von (ioiii )lin<-itizi< lii n d<'N Saatkornes in <U<' Kr«ii- kommt il<>iii 

Mythus von dorn Raub der Proserpina näher, als wenn Ke«agt wird : daa Korn i»t in dits 

Krde gesenlit. 
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Es hat lange nicht gcrt'^et. lebr lange nicht: doch «iie heut hab«*n 
gi^sagt: Wir müssen uns grad in den Willen Gottes er^ben! und cn if4 
Haufen Zeui: gewachsen, als wenns gereguet hitte. 

Zu Lorens (10. Augiist) ist der .Hörbist* an der Grenz. nn<l zn 
Bartholomä (24. August) ist er im Klee. 

Im Herbst ist das Wetter (det Regen) nur hinter dem Zaun. Xach 
dem .Gallensibnmerle kommt das .EathreingBcUatter'*). 

Der .Galle* (Gallus) treibt da» .Knnter* (Vieh) xnm Stalle, uuil der 
Martein sperrt es gar ein. 

bchuee. 

Will>; in den Iliramel eini kemnu n. 
Mu«^ist du dir die Hand>chi^ mitnehmen: 
Denn im Himmel 5si es kalt. 
Weil der Schnee dort öer falli. 

Der Schnpf* k^niiüt so viel un;;eni .liuire'' ('«iii's».> .1alir> .Gesi'-hTii»»!»«-!!' 
hat ;;ra<le nur -uv i. dass man i-'u}" K;iTZ'' «i'ürt. K< ds»'^ !?« einen bioii«'n 
St-hnee und er getrauet sicli überall ei« l<ü. »»-un der \\ itid auch geht. 

Im tiefen Winter, anno 2~. da sind di** T.rineu irauirenl 

N\» nn der T;ii: umk»*liri. stellt im Kak-ader: ich s;laul»e. es ist d»T 
T)if ma>ta;.' (21. Dezember^. Besst^r ist es »ehon. wenn der Tag umgekehrt 
hat. Wf-nii er anf«*rstehtl 

,Si<dj. Taut >.i;rte auf « inein suiini^ren 8j»azierweg»- d«-r drei- 

j.thritre Otto «irObner. _h« ute ist aller Schnee Gold und Silberl Das haln/n 
die Heil, drei Könige gebracht." 

SomenseheiB. 

Ich koniun' iiHirL:' i)> in «Mnon T-ad'-n: die lläudieriu fragt: -S'iwd Sie 
schoti auf. haben >ie di*- >ümie schon gesehen?"* 
Die Soune hat <'in jeder gern! 
_Ith ni-'il wohll" ruft ein junges Mädchen. 

.Mit der Sonne ist es su.* sagt ein alter .Mann, -im M inter ist man 
froh, wenn si«' kommt und im Summer war man niait« hiual froh, weuu sie 
ginge: aber wie die Sommer jetjt ö»'in. derleidet mau »ie aiini." 

Der Mond sch<Miit so klar! 

_Dcu Mond hab ich wohl öfterer gesehen: vom Mon<lsehen werde ich 
nicht j'-scheiter! i*er fn udet nnch nieht — die Sonne wol, die &eadet 
miehl — es wird wol ehnder kälter als wärmer, wenn der Jfohne' klÄr 
eobeint.** 

Wenn der Mond klein, schwach itt, sind auch die Dirme der Tiere 
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Lii'lit) nicht gprn einen Fäcken. Die Därm küunteii uicht stark genug 
für s Wursten sein. 

Im Mtilino ist das Taxeuinandle; mau siebt es, wie es ,Taxeu' (Ficliten- 

aweiLT*') liiukt'j. 

Ein Herr liat btini ileloher «^»«sungon: 

Dfs Abends geht die Snnno unter und der Mond geht auf, 
Die Müdeben gehen schluien und die Buabn ^(tchon auf! 

Seitdem nennt man den Mulme auch die ,Bii<ibn8unne'. Den bat 
man wol auch ebnder scbon so genannt (Weber-Zenze.) 



Zur Gebii^snatur u. s. w. 

Am Mittwoch, den 27. Januar fuhren bei Schneesturm drei 

Herren an onserer Hfltte Torbei nach Pflerseh, um von dort aus zum 
Gletscher und weiter in die Eiswelt zu steigen. 

„Warum thun sit; das? Verdienen sie viel Geld «Urnit? Oder thun 

sie es. weil sie freudet?** 

Weil es ihnen Vergnügen macht Es soll wunderbar schön im Winter 
dort oben sein! 

„Bei dem Wetter! Das ist Übermut! Was linden siel:* Allm den 
Stein, allni Eis und Schnee.^ 

Sie wollon naeli dem ünterstandshaus am Ferner, dann noch zwei 
andere aufsuchen und erst Sonntag wieder ,ans Land kommen', sagt Herr 
Oröbner. 

^Die müssen ein Herz haben! Wenn «Ii»« Frthrer auch viel Geld 
bekoninuMi — das I.dx'n kann man iiiclit kauffn !"*) 

„(liebt I S iiimirrst Holclie Schneeberge untl , Ferner' wie hier?^ 
.Noch i^P'issere, alcT nicht so nahe an der Bahn. 

Der Fürner hat frülier bis nnch Deutschland ,umnu'n ^oreii lü. hat der 
alte Iluisnm nlln) sai^eii ui'lir>rt. Die grosso Sündflut wird iltu wühl furt- 
jfffhracht lialieii. Mit ileiii \\ tirte Ferner meint ei nielit nur den Feuerstein- 
gletscher, 'b r von liier sirbtliar. in 12 bis 14 Kilometer Luftlinie liegt, 
Bondern die (iiet.sciiei-niassc überhaujit. 

y>Die Ferner reichen weit! bei Hfitsch bin ich xu einem y.uk<iinnieii, 
ja, da hätte der Weg Iiis Sterzing St.) nicht gereicht, ihn entlang /.u 
gehen, und wie lange muss man warten, wenn man einen Stein in eine 
Kisspalte wirft, bis er auffallt! Die Femer gehen tief! Wie tief sie 
geben? da ist Jtein Mittel. — 



1) Dtm Vieh eiiii' ^'uti- Luft zu virschafifeu, werdeu tlchteuzweige kleingehackt und 
•k ,Strebe' (Strea) bmttst 

2) Sif halx-ii 1'., IV*- ii) der Uagdebn^er Httttc bei aUBserfrowShslifhem Sturm 
fswsrtet und »ind dauo umgekehrt. 
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Behfl«Der: 



Das Meer hat bis Marün (Meran) gereicht; dort sieht man noch in 
den Felswänden die eisernen Ringe^ an denen sie damals die Schüfe an- 
gehängt haben. Nocli «-in zweiter See war auf dorn Brenner. Und nur 
drei Ilüusfr waren auf dem ganzen Berge: ein Fischer-, ein Rfluber^ und 

ein Jägerhaus. 

Die RöTrier. als sie hier die l^trasse — ,Horh «Strasse' nannte mau sie 
— gebaut iiaben, sind allni dem H imniolswaL!;«'!! luichiraii'^pn. und bi.« 
wi<* weit sif 2:f'kointn«»Ti sirsd, da haben sie einen /rurn' (Turm, eine 
stoiniTiie Siiiile) auigobaut. ■ 

Oben führte« mir '-in Sie;:.-. 8(H» .Tnlir nach unser» Herrn flchurt is: 
ein grosser IlciliL';«'!' >U>\t v;i"j:\]\'j;cn innl lunitM- ilim sein Ksol, d«'r 'l-n 
Packon trug. lM"t/.li( Ii ist ein wildes Tier, ich glaube ein Bär. niis ,l.-m 
Waldo gi'kouinien un l hat diMi Esel zerrissen. Der Heilige hat <•» aber 
wohl so gewacht, da«s der Bär naelihcr selbst seiue Sachen weiter tragen 
musste. 

Alles kam iilit-r den Jaufen. Weinbeeren hat man zuerst ffetra^en. 
nachlier gezogen und zuletzt ,geführt'; über Innsbrnrk Ids .Mittenwald ir:i 
Bairischeu; dann \uir«len sie auf die Flosse geladen und zu \Vus«i.'r weiter 
nach Mönchen gebracht. 

• Getragen wurden sie Yon den Kraxontragern; die hatten viel zu leiden 
vom Pfeifer-Huisele. Von <len Bergschneiden, wenn da der Schnee lag, hat 
er ihu nur mit den Hünden geschoben, dass die Lanen oergingen. Einem, 
der ,KuBBeu' gestohlen hatte, hat er sie aufgeschlagen, bis er sie in sein 
KSrbl thai. 

Manche Banem, die anf dem Felde waren, hat er gewarnt, ehe er ein 
Wetter dergelassen: Schleunt euch, echleunt ench! Andere, denen er Feind 
war, auf die er ,eine Muck' hatte, aber nicht. Einen ,Tasch* nach dem 
andern hat es gethan nnd schwarz ist es hergangen. 

Betrogen hat es sich aber auch: die Bänerin hat Krapfen gebacken, 
es hat als Fliege von den Blättern (gebräunte Blasen anf dem GehAdc) 
naschen wollen; sie hat mit der Gabel nach ihm gestochen und seine Hand 
getroffen — das that wehe! Und bei einer andern hat er immerfort IClch 
,geschleckt', bis er vor der zornigen Frau weichen musste. 

Wie die Überliefenmg (der Sagen) ist, erzfthlte der Postmeister, Stephan 
Uchustor, so habe ich den Täter selig immer ersfthlen gehftrt, ist dn 
Ffeifer-Haisole nicht hier, sondern bei Manls auf dem Ziegenbock 6sr- 
gefahren. Das Dorf bei Sterzing ist ganz anf der Thalsohle gelegen und 
dicht daneben Grasstein. Die beiden hat es umeinander geworfen. 

Uicr ist es vom Platzerlx^rg auf einem klaftergrossen Stein dengebhrsn. 
Der Stein liegt noch oben in dem Mahd auf der Stelle, wo es seitwiiti 
biegen musste, als die Glocki» der Barbarakapelle anschlug; er ist tas- 
gehöhlt wie ein Sessel. 
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Dass das ilexeuinniidl ein Tulter«r i;i'ii:iiint wird, mag damit zusanimpii- 
liängoii, dass di«r grosse See in Pfitsch «lurt au der Wölir diircligebnM htm 
ist. Die Leute waren alle Frühjahr immer hingegangen ,zum Wehren', 
uIm r viMi;* h. Damals ist die l^berschwemmung bis Mauls gegangen • 
uikI hat Itulb Sterzing luitgeii <tniii<'iK 

Als Brixen in (icfahr geriet, hat der Klosterstier angehebt zu ItniMni 
und die lie i hermoos-grilleii zu sinj^en; so liat l'leit'er-Haisele die grusse 
(ilock(» des Klosters und zwei Ideine Gloekeii einer Kapelle genannt, welche 
wettcrliiuteten. 

Ich hab vom Vater selig immer gehört, das Huisele wfir ein Pflerer 
guweften von der ,6attigo' der Pfeiferer, die noch dort rind und uoeh sein 
Geburtshaus — in dem er auch in öl gesotten wurde bewohnen; und 
wenn das wirklich wissenscbsfüidi erwiesen wAre, mflsste dieses Geburt»» 
hans nach meiner Meinung (,Moanigc*) gezeichnet werden. Es ist hinter 
der ersten Kapelle die Hflble und ,Sfige*, die ein Wasser miteinander treibt. 
Nur um soriol Erde bat er, als hinter einem Fingernagel hftngcn bleiben 
kann; aber Teigeblicb. Auch wird gesagt, es wftren Kapuziner gekommen 
— das sind hier die ,UOchstgeweichten^ — und hätten verboten, ihm 
etwas au geben; sie hätten geweihte Kräuter in den Kessel getban, worauf 
der ,starke L6ter*') untersank. Wie er im Sterben war, hat eine Stimme 
gerufen — die des Teufels: Ich half dir immer, jetzt hilf ich dir nimmer! 
Als die Glocke mittags um 12 Uhr anschlug, bog er sieh zusammen, krfimmte 
und wand sich und war verschwunden wie eine Schlange*). 

Des Nnsser-Glaas (Klaus) ,Nenr (Grossvater) hat das Pfeifer- Huisele 
noch gekannt Er ist mit ihm einmal auf dem «Taufen aber Nacht ge- 
legen. Die Leute haben, als er fortgegangen war, in seinem Kraxel naeb<- 
gesehen, was es darinnen hätte und sie haben Unter Kinderhände und 
sellis Zeug gefunden. Der Nnsser-Glaas hat das selbst beim Carl-Metzger 
erzählt und ich und auch noch mehrere andere waren dabei. (Huisum.) 

Diese Sago deutet wohl auf die kleinen und schwachen Wasseradern 
bin. die die (Quellen so grosser Macht sind. — 

„Wie oft wird das jetzt gedruckt?" fragte unsere Wirtin. 

Wohl mehrere 100 Mal, denke ich, und an die ganze Welt vi^rsohickt« 
nach i^ngland. I'runkreich. Italien u. s. w. 

„Wenn djis Pfeifer-Huisele so weit umeinander kommt (bekannt wird), 
wird es vi*dleicht auch bald erlöst!"* so sagto teilnehmend die kh'ine Wild- 
Maidl und die alte Bäuerin setzte hinzu: „Wir beten ja für die ,aller- 
ärmisten' Seelen im Fegefeuer t aber — wenn es in der Hölle ist, hilft 
es nichf 

1) Wird von L«tter (Bettler) imtmcliiedett. 

8) Di« ScUiage ist ein Nslnrbild dei FlniBM, der neh dnrch die Wi«>se schlingeh. 

Motiti Oamere. 

ä 
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„Aut'uäi ts kugelt kein Stein im l Mi f w ilrtß riuut kein Waaser, weuu 
Ol au es nicht so ki-lirt! Das u;ir iiiimer so." — 

Zur Ötiite (1er Fclsw.uul , von der «las Ziroi^er- Mainll «lic Steine wirft, 
erinüirlicht dris Splilrissellin lil-iiM lil «las ganze Jalir den Vberi^iin;; ins l*htsch. 
Das seil)- was.stn eiche Iltuhthal soll vor noch uicht lauger Zeit ein !>ro9ser 
See ii;e\vesen sein. Vielleielit weil es spüter als die Nachbarthäler liein 
Heliain r den fruclitbaiea ßuden dargeboten hat. ist es den Leuten jnirnl#»r' 
ehrNviinliLi und aueli seinen He\v(thiieiii wird manches angedichtet. Hier 
nur wie eiiistni;il.>^ einiMU 8olcdieu die Welt ersehien. 

^Auö diin entle^^enston Ptitsch kam ein Mann zum erstennnile horab 
und ging das Thal , längs'. Da hat er ein weisses Ross gesehen und es 
für eine Kirche g(dialten. lOr ging ,gleimo'') zu; das Koss aber war 
,wilde', hat hinten ausgesehlagen und ihm die Zähue getroffen. Darauf 
rief er: 

O du liebes Kirchlein mein, 

Schlaff mir nicht all meine Zähade oin! 

Ein anderer ist nach Sterzing gegangen und \fie er aoweit gekommen 
isty da» er nach der Stadt und nach Elienbaum sehen konnte, hat or 
gesagt: 

„Jetzt Beh ich, daas die Welt kein Ochsenaug ist'' — nicht so klein, 
das sagt man hier wohl öfter — „ich seh bis in die Tfirkei eini!*^ 

Gans aus den Bergen heraus kam Ton Gossensass ein Zimmermann. 
Er, der JendeP) (Jennewein) Linder, erzfthlte: „Bei Mumau, im Bayerischen, 
ist es mir gewesen, als wenn man unter einem Korb ,anfi8ergeschlupft* 
wfir. Die Dörfer haben dagelegen — man hat gemeint ganz nah und 
nachher war es zwei Stund weit hin. Zuerst hat es mich fein gedünkt; 
aber wenn der Wind gangen i»t, nicht, und wie ein Wetter kam, das war 
schrecklich! und im Winter hat es eiinMi Nebel gegeben! eiskalt, ganz 
^niedergedrückt' — wenn der Wind ihn nicht vertragen hat ^ nicht wie 
in den Bergen! 

Wie es in *len Bei^U ist? Wie es besonders auf einem Joch aus-^ 
sieht? — es giebt dem ganzen liidiern Teil des Gebirges den Namen: die 
.löcher — dies vergessen zu haben, liat zu nachfolgender ergotzlielM r Kr- 
zählung Veranlassung gegeben. Darin knüpft das Volk Duninilieit an 
Dummheit, wie sich an die herabkommendo Lawine der Sclmeo hüngt. 

Tjeute bauten eine Mühl«* auf ein Joch. Sie haben alles hinauf- 
gesclileppt, zuletzt den grossen schweren Mühlstein. Als der aucli oben 
war. sahen sie. da?** sie auf dem Joch kein Wfisser hätten und die .Mühh' 
nicht gehen konnte. Dns hatten sie nicht bedacht. Sie steckten einen 
Menschen mit dem Ivupf in das Loeh des Müblsteius, damit er ihu ,luateii' 

1 »lirlit, nalif. 

2) kein ,tkiger Naoit'. 
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(leiten) sollte uiul licssen diesen ,ochn' (hinabrollen). Naobher konnten 
sie den Kopf des Menschen nicht mehr finden, soviel sie anch suchten. 
So stark ist nicht leicht einer, eitioit Mühlstein mit seinem Kopfe sa 
loaten! Rio brachten den Mann zu ,ilir' (seiner PVau) und fragten sie, ob 
er denn morgens den Kopf noch gehabt habe. „O wol!'' antwortete sie, 
„haben muss or ihn! ,gz\vognet' (gewaschen) hat er ihn!" und dann ging 
sie hin zu suchen, ob er ihn Tielleicht noch im Feiertagshat stecken 
hätte. 



Kleine MitteiliuigeiL 



INe gefesaelten Götter bei den Indogermanen. 
V<m Wllkel« Sebwarli.'} 

Die Yentelliuig gefesselter GMer gdiört in ihrem Ursprung den iwimitiTateo 

Zeiten an nnd entwickellf^ sich aas gewissen Naturanschauungen, so dass man 
richtiger aach eigentlich nicht von .Göttern-, sondern von „Naturwesen" dabei 
spricht, welche man in der Urzeit einem solchen Schicksal unterworfen wühote; 
wenngleich das betreffende mythisdie Bild in der W^iwentwicUnng Ton Sage und 
Hytibns dann aneh an Göttern ballen geblieben ist. 

Der Hauptausgangspnnkt ist der Starm. Wie wir auch noch sagen „dor 
Sturm bricht los", er gleichsam der ihn fesselnden Bunde ledig wird, so glaubte 
der Naturmensch, ihn ans den anj,'oblichcn Wolkcnbergen oder Wolkcnhöhlen, 
welche letztere ju auch uoch ghechiäclten wie römischen Dicbicru al;> iiealitäten 
Toraehweben, hervorbrechen an sehen. In denselben banste er angeblieh'). Die 
aommerliehen Wetter mit dem Hinsatreten TOn Denn« nnd Blifta entfUteten daa 
Bild reichhaltiger, indem bald das Donnergepolter, welches man als das 
rollen massiger Steinblöckc deutete'), dit- Vorstellung weckte, als sei ihm der 
Ausgang aus seiner Höhle durch solche versperrt gewesen, bald die am Himmel 
sichtbar werdenden Blitzesfaden als die Banden erschienen, die er zerriäs oder in die 
er beaw. geschlagen wnide» wenn er umgekehrt mit der Znnahme der elektrischen 
Eracheinnngen aidi legte*). 



1) Im Anschluss «n die Anfrage von Mies Gertmde M. Oodden im H. Bande unserer 

Zeitfichr. S.84. 

8) Schwarti, ürqir. d. Mythologie, 8. ISS. Prthistorisdie Stadien, 8. S66. 

3) Urspr. d. Myth., S. 86. Simrock, Myth. » 238. Pr&h. 8t, S. 8ia 

4) Über don BHti als Fad. n s Urspr. ä. Mj-th., 8. 161 f., 233. Poetische Natur- 
uucbauungoD I. 104. Womi ein späterer, kulturhistorisch schon affizicrtcrer Standpunkt 
aas den lenchtendni BHtsesfIden gewfilmlieh« Feuefai odor Ketten machte, so faaste ehm 
primitiTere Zeit jen« mehr m sauberhaft ifi-ht imnisvoller Form, wie z. B. die Edda von 
dpm Bande Gleipnir berichtet, welches den h. iili n<i*^n Stunneswolf Fenrir fesselte, das so 
weich gewesen &oin sollte viu ein Seidenband, das aber, je niclir der Wolf sieb anstrengte, 
desto mehr eihlitete, oder Homer tod dem Bande beiichtot, wolchea Ares und Aphrodite 
iMMltef das an sich so fein wie Sphmgcwubc war, das man h» seiner Kraft ent lUilte^ 
wenn man unwidorLrin^^lirli vi rloron und gefesselt war. 

Z«iucbrl(i d. Vereim f. Vullidiuud». itsfi. X4 
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fi- r Sturm in da? G«witxer übergebt, erscheineo «neb die Gewitter- 
we»eQ der Fesselan^ nnterworfen. und wenu sie im Winier t?kbi aaftnten. dazm 
Sassen &s ^tesseli' ia den Tiefen der Erde^ wohin sie uq Ltoonefgekiacfa hmal>- 



la den G< 'narkiaipfen vird die» rcn <^ Grieeken ia der Wei^e rer» 
wandt, iiis bald Tranos. bald Kronos dje Rvtlopeo '>-"h. bii sie dann Zern 
wieder befreit nnd mit ihrer Hilfe die ewi^e Herrschaft im Himmel erian^rt. 

Als ibr.Jiche Gewrttenre^n erscheinen aa<"b Prometbeas and Picas. bezv. 
P— t gyfewnh, mr bat der Jljibas die S^cbe rerscbiede« aosgespooMB. Dv 
uj l ut wM nm Zern gefeawh, veil er im BHti dem Mramkru das ImBaH 
iNChe PcMT ^bffwckL die beiden l«^(z;eren :r. nrnvlk-r Sa?e. damit dies irirendvie 
renrntieli ««de. iodcs sie den Metucben dte Bcachvaraop de« Bbtns Mnm 
•Otiten :. 

Ifi die:»e{'C'e Ka;^gt)ne ffebOn dann, aar imaer anier anderen Büdem and 
XedwB. vna an Aict. Dioafsoi tom Peaihc«»' . EroDM - ■ ja idbit » Zern 
die Fenciv^ Iwiaairin, uid ecdü^h aacli ui d« Stfca die ates UndischeB 
Wm&^r Xefcvs ud Vrauma gefeneh wecdee. wm ab ftopiifW Ikmwr) 

die ZcLiÄ-f. n Tt rk^i-='*_ 

ElI'.:.c s*:!::-- it^r ia^^^h. d<T ^ . ri — l-i^ht r. Fn::. der Sorne. sich die>e 
FessehLr^ isi Geai:i<r 23 t. Ich ßaie sies .l~i:«^vrmaiuäcben Volk#- 

flmbee* eine ReQie tob Xytben dih-s «etvicki^. da«, vie Zraa der Hcr «kk 
saM» «aur Dccaer «sd Bümes eahea $cll;e. ao a»:!i b Tseka Sagea mer des 
pns»itiT>5c^=. B '-ieta eme Heiiz:«Mfi'zr^ der S^-i:^ is de«»e!^^n in den rer- 

ä;--: i-rr F;:i.i:~if: Vir ;n ji^-rTici '.--s:^ =_ *".e das Gewmer 

^ am E^Tg&fl aa&awcti«s «c— ts^ x. B. daxce Wa=>i.;;^ Wjtst«r. Fetter n. dergi. 
n coKM^tt tadkicv «eaer iee )C:a«la. «äe n nr=£te^ aatrs da» Fewcl a eise Bmuffb- 
fcUe «7:^jt. In d«r r«r= r--rr Mi^mensart rr • ^ r:::ih*r« ü^rt-rr i>e Sa^e ron d<T 

"HitCj. • .-r i:r t:c irr y;:A->i ^u: ^-r^ : - r F- ^ n Oix der Risdr 
aii r:rijrrr=_iürchT=: • A'.* : . :r-y>:^ ^xzz uj= 1:^ A:irA ^sn^ ir:-h: «i^ ihn m 

w^i a& dr& F-*I«c f«Süsa«^. «-Ä£»£i i-«- G«wse»e-Id den IKMmft 
SU a» bidr:i«i-«£ Dracs^« ^«s^^ii. Es eb«e aaf die ITendn^ der 

Sace as. s irr iia i*rtrefe=fi* sriiiscie E^^-es; ^Iieta. berw. «in- 

r-'f > ::>:- rr^ i : S^: ^v. H n r. Zr H^?e rsr Strafe 

Seecoitre Tariargtr.. w?=r t ätw^^^ä-S» T?ic-r-:e tä «sacr ai » J e» e B Ff 

."Of^ i-r Es« v;= i-f* Ht-ri-sc:»! i este. «ubefbA^ten Ses*ei 

-.-r j-'icci- :-r ^ - : : - --oi. :'->:; I:. .i ^» :~ lC^r^"Ui±-Mydj«* ein 

'r-ij-r^" : r Tt-* i « S * ^ ITT ■ ^ - .rr*« C t 2r r. >r> ".2'1'eia e* jeden 
:i^iZ':.srz üfciÄ. ^-.r i.,r«-r^ *i:«£^ »*» üt-c i*_i*täi Xaaaea TkfjHH 

5 rnsc - M~t. Ii-* i4 
J trLi:..-- - 
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giallu (nDonnencbilt*^) in dgniflkanter HTciBe auf die geieichBete Ssemiie liiii- 
weiil'). Dass auch naeh allem die auf S. 197 Anm. 4 erwähnte homerische Ssene 

Ton der >,'ero8selten Aphrodite und dem Ares nicht erfunden, sondern andi OF- 
sprilnglich durch analofjo mythische Bilder vrrmitfolt und nur bei Homer humo- 
ristisch verwandt worden, bedarf wohl nicht mehr besonderer Erwähnung. 



Haben wir es aber mit dieser Fesselung so mit einem walten m3fthischen 

Nuturbilde z« thottt So kann es auch nicht aofrallen, dass es gelegentlich in Ritas 
und Kultus noch reflektiert und durrh ^fu»;^.; der himuilischen Vorgänge bezw. 
Bilder, die eigentümlichsten Formen in dieser Hinsicht zu Tngp treten'). Es wird 
in jedem Falle zu untersuchen sein, ob die Vorstellung an eine der gezeichneten 
Kategorieen anknUpft and an welche. Xach allem dHrfle die Beziehting woM 
hauptsächlich dabei in Momenten au suchen sein» bei denen, wie oben bei den 
Kyklopen nus^^ rührt worden ist, der Wechsel der Jahreszeiten mit der Fesselung 
oder Lösung der betreffenden Wesen rasammoiaafallen schien'). 
Ostern 1892. 



Zur Saucta Kakukabilla>CutubiUa. 

Zur Xotis Aber diese Heilige (Bd. 1. & 444) erlaube ich mir einen Nachtrag 

zu geben. 

Ganz richtig ist bemerkt, dass hinter dieser Heiligen die St. Gertrud »teckt, 
die als Attribut eine, manchmal awei Ißtuse bat. Sic gilt als Schutsfiraa gegen 
Batten und Mäuse, besonders Feldmäuse. Mir liegt ein Doppelbild, ein Hola- 

schnitt aus der ältesten Zeit dieser Kunst, im Kachdrucke vor, das ich Herrn 

Antiquar Iltn'nrich T.es.ser in Breslau verdanke. Das eine Bild stellt den hl. Michael 
vor. wie er eine Seele ubwiigt. Zwei Teufel zerren an der einen Sehale der ^Vage, 
in der andern sitzt die Seele. Neben dem Erzengel steht die Gottesmutter mit dem 
giMäichen Kinde. 

Oas zweite Bild zeigt uns eine Nonne, die am Spinnrocken sitzt, an dem 
eine Hatte emporsteigt. Zu ihrer Linken ist ein Lesepult mit einem au^schlagenen 
Buche, auf ih\^ sie blickt, zu ihrer Rechten schwebt ein Kogel, der Garn aufwindet 
Auf dem Haujue der Nonne ruht ein weia.ios Lämmlein. 

Über dem Bilde liest man: Kakukilla gros gnade sage ich dyr von 
gote her | wil dich lozen aws aller not du salt grosse | gcwalt Ton gote 
haben du salt dy ratten vor | treyben unde vorlagen Amen. 

Es kann kein Zweifel walten, dass hier die hl. Gertrud dargestellt ist Auf 
dorn Altarhilde (?7. .Ih ) in Zenoberg steht die Heilige, unter dem linken Arm 
hält sie den itocken, an dem eine Maus emporkrieeht, in der Rechten den Wirtel. 
Das alte Altarblatt, das dort noch im Jahre 1Ü3U sich befand und die hl. Gertraud 



l) Irspr. d, Mjrth. 2(iT. 

8) l'Mhiat. Studien 8. 841 ff. und moinftn Avfsatx äber wpribistorische Mythologie, 

Phänomenologie und Ethik- in der Hrrl. Z. itsclir. f. Ethnol. t .T. 1886. 639. 

8) In «inc gewisse l'ariillflr tritt, n dann dazu, dass die Gewitterwesen (beiw. die 
Sonne) im Wiat<ir gelähmt, euiuiannt, kurz irgendwie geschädigt und erst im Frühling 
ihre toU« Kraft wieder sn erlangen sdiiaien» üispr. d. Myth. Gap. I. Nr. 16. 

14* 
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JDit U. Genrai «ini abgebildet nui einem Spinnrocken, aa veldKm eire Maas 
hinaofLiaft a-i des Fidon abb-eiä^t" T)ie rorchriä&cbe rr jt' rbUchkeiiälehre IL 
Ln ivr Svmb- ' k II. S. ll'^ schreit; er: .Maas. Attntai der hi- Gertrud, 
««tl liii^ du"- M^ttie. die iiäi Fc^d v«^iU&eira, T^nmbeo haben soU. &. ßyckeL 
UiA. & 0«ftraiis 1^7. Doch bencfki XobaM [Hiat. ni^ p. die 
b&Ve xa. B«xa^ «nf die Beili^ wach die Bedesrnv des Tcsidsv* 

Ich bfE^rie k-mt, düs zM:h d;r Lei>:::de drr Teifel aU Maa> 
i i: . Hr 2 wi- i- rh ;!: zxir Uri^iaii 5m«i ran: Zom a*T>?tz: 
LiS-. i - r i;e V-eriu:-i~^ - si-^^rvici:: "C'iÄir i-.n feihe. — W:*' dcrrh 

^ttr:s;z: z^'^^ c»ae Sc&irivsfiete. ^ In tcokr BMciakalnder n* frihcr der 
•J<s»»i';:rsif k:: «:!Mr 3Uats. «:dX«r dareb eise Ven;v«ese s. R. beaekhaet. 
SdN:i vrr.2*a Kea:<nn iE sei-ytt Xy^:: «rte* Au. dw .SLGenrvi trc 

tn:-i:>-:*?-::r Fd::-:riiji i^r r,: rvr : X^iies iiri:*«r!_'': «>?f. if-? as €ir«T Spindel 
'T.: üj^^;^. rz=. Zt::r-:r. ^* 1:1 irrEzr. F-f*tivr^ not: r'e«f«otiZÄ 

■»«.r«;-*- Izi .^ciT-jcr-;!:- 5^sr:Ü4--cC'i« ^z. EL 'jrix Iv-' toi«! üch 

c»^*Cir.£va: .Arcrir; zi H-j n A.T'i-^:!:*: ali^ 

M.i;£X'9:9 i-:rfe <ums karu aä^.c F-erl-cfi^^^iaSioi^ Scasiizs. fftat^ixs. mm^' 
z% $Ai.r: CxicAkrl!« Xla»«*. is Siaci VVnnel ss B«ean cc^ Gcaehicki- 

A~~-;:..r. 1 iu^'a '^'i.-i. sj^, ;-: _7'i':i* irr Ense::- Ji*": T'-^^ ^' Jira«- 

:r'4a. ■ "^i^ : ^-r-i .'z-- : xl^ f; r. ii.z - r^-irji Sei" -enr» ; rf . 

i:e F:.>L7iA» :«;«i(£%r K. 'J^mai ^-f siil-;^ cxa« Hii» T;rf«f seilt wird. 
r^ftS mis^n L< Jxrrrxx*;s v:* a reut.-;:: sfauneiL 'ws. ^« *3ias-ttav he«K&. 

X". : LT *• * :~>iT: ' iL'^n irt m.z:^ Lis^ ^ c Mlia«i^i r^Tto^ xi«! r^rir 
-.rt ^.«ss^^, ».:«,"i;a. il'^et^-ia TVT'itt iii-üä-Ä. .Cifia vsrjsa Aai£*eäicaiitB 

▼ 5. . 

j r-r-.-i wiri <J2« 5r. .••fmaii '^«ttrt. t-ma njcä -»^r * «biueB ^ 

-J.rc^rv'' " - - ■ ; • :i i r~ • i ' - "^1--- iHf» 

XTi: T*rii»t ai Viitriii2"2al* Ta>:».a nr £jr:n»;ttr«iii^iuii 

?».."R' • ; ^fri'i iir ■r-»:'TT3>jr T" j'i'W '%ru iiwiwi 

■ :;- 'Li-^-! i : r!';r r»'^:^s*f ti": 1 1 ^ • - " 
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Blidlichst^n Punkt des Gortruütiikultus zu bilden. Ks ist auffallend, dass in ganz 
Wälüchtirul, wu doch viele Martiiis- uad mehrere Leoühdrd6>, ja WoUgaugäkirchcn 
aind, iiii)B;endt eine OeiMUniikirehe vorkommi 

Gnftdann. Jffoa Zingerle. 



Die sieben Qrafen. 

Eine dithmarscher Sage. 

Vor vielen, vielen Jahren lebte in Deutschland ein Graf, der hatte sieben 
Söhne. Seine Frau starb frUli. Aber die sieben Söhne wachsen und gediehen 
prächtig zur Freude des Vaters. Als tie nun henmgewachaen waren, wflnscbten 
sie alle sieben zusammen in die Welt zu reiaen. Der Vater wollte es anfangs 
nicht zugeben, duss sie ihn alle auf einmal verlassen sollten; als sie aber nicht 
nachliessen, mit Bitten in ihn zu dring*?n, g'ab er endlich nach Zuvor nmssten 
sie ihm aber feierlich schworen, einander nicht verlassen zu wollen, sondern treu 
zusanuuenznbalten in Glück und Unglück. Und so zogen sie denn fort in die 
"Welt, nachdem sie den Segen des Valera empfangen hatten. 

Lange waren sie schon gereist, da wurden sie eines guten Tags ein schönes 
Schloas ge\>a]ir. Sic rrint^n hitu-in und wurden auch ganz freundlich empfangen. 
Dos Abends trug^ man itinen tun präehtiorPs Esson auf. An dem Abendessen nahm 
auch die Besitzerin des Schlosses, eine Frau von wunderbarer Schönheit, teil. Sie 
unterhielt sich mit ihren Gfisten aufs freondiicbste und wies allen sieben ein 
prächtiges SdtlatEimmer an. Sie begaben aidi denn avdi bald mr Bohe. Am 
andern Tage wollten sie schon weiter reisen. Als sie aber von der GteKfln — denn 
das war nänilicli die Besitzerin des Schlosses — Abschied nehmen wollten, ward 
diese sehr traurig und bat, sie möchten doch noch eine Zeitlang bei ihr l^loibcn. 
Sic wollte dann mit ihnen nach ihren andern Gütern reisen, was ihnen gewiss 
Fkende machen «ttrde. Die sieben Grafen willigten auch gern wa. Die Gräfin 
bot nun aUes anf^ ihnen den Aufenthalt bei ihr so angenehm wie nnr irgend mfig^ 
lieh 2tt machen. Sic reiste mit ihnen nach ihren andern Gütern und sparte auch 
keine Mühe, sie mit der Gegend bekannt zu machen. Den sielien Grafen gefiel 
dieses Leben so sehr, dass sie eine ^^anze Zeitlang gar oicbt an ihren alten Vater 
daheim dachten und an ihn schrieben. 

IHe Gräfin hatte sidi in den ältesten der sieben Grafen veriiebi Sie war vom 
asten Aogenblick des Zosammentreffens an auf Mittel nnd Wege bedacht, ihn 
allein za treffen, um ihm ihre Liebe an gestehen. Endlich traf es sich einmal, 
dass der älteste der sieben Grafen und die Gräfin sich einander beim Spazieren 
im (iarten trafen. Da gestand sie ihm ihrp Liebe und sagte, wenn er sie auch 
lieb habe, so sei sie geneigt, ihn zu heiraten. Der Graf war über diese Nachricht 
hocherCrent; denn auch er mochte die Gräfin sehr wohl leiden. Doch mllasa er 
erat einmal mit seinen Brüdern sprechen, nnd wenn die nichts dagegen hätten, 
würde er je eher je lieber Hochzeit machen und ihr gewiss ewig treu bleiben* 
Als die beiden den Garten verliesscn, ging der älteste Graf sogleich zu seinen 
Brüdern und erzählte ihnen alles, was sich zugetragen und was die Gräfin mii 
ihm gesprochen. Diese hatten durchaus nichts dagegen und freuten sich über 
ihres Braden QlHok. Niin sdnieben sie an ihren alten Yater nnd baten ihn nm 
die EänwilligBng zur Heirat des ältesten Sohnes. Aber da kam die Nachrihfat ans 
der Heimai, dass der Vater bereits gestorben sei und dass sie eiljg heunkehisin 
fflilaaten, nm ihr Erbteil ammtreten. Das aber wollte die Gräfin ungern; nnd so 
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warde denn das vüteiiiche Gut verkauft und die sieben Grafen blieben, wo sie 
www. Jeder der Brtlder erhielt nun ein Gut Der Slteste Gh»f heimtete die 
Grä&n. Alle lebten glflcklicb und zufrieden; eonderlich die Orfifin mit ihrem 
Manne. 

Wie nun cinis-o Jahre vergangen waren, wollten die sechs jüntroren Bnider 
eine Seereise machen. Sie wünschten nutürheh ihren ältesten Bruder mitzuhaben. 
Dieser aber mochte ungern seine Frau verlassen. Xls aber die Brflder dAratif 
bestanden, das« er mit ibnen mttss«, weil sie geschworen hatten, einander niebt 
SU rerlassen, da willigte er endlich ein. 

Die Gräfin nähte nun zwei ganz neue Honiden. Dm eine niusslr dor fital 
an;'i»^hi'n und das andere zog sie an und spiacli: ,,Solange als dein Hemd rnn 
und uubescbädigi bleibt, solange bin ich dir getreu; wird es aber schmutzig und 
aerrisaen, so kannst du daraus s<^li«wen, dass ich dir wakeu geworden bin: und 
solange mein Hemd rein und unbeschSdigt bleibt, bist du mir tren; wird es aber 
schmutzig und zerrissen, so kann ich darana schliessen, dass du den Eid der Treue 
STcbrochon hast, don wir rinandcr Erpsrhwnrfn haben.*' Darauf nahmen die hoiden 
zürtlifh .Vli.sL'hit'd von riniuuli r, und die sielu ii (inifen gingen an Bord eines sehr 
schönen Schiiles und fuliren mit gutem Winde davon. Eine Zeitlang waren sie 
bereits auf der See gewesen, da bekamen sie verkehrten Wind und wnrdMi an 
eme unbekannte Kttste rerschlagen. Kaum hatte man sie hier bemerkt, als mao 
sie auch schon gefangen nahm und als Sklaven verkaufte. Die sieben Grafen 
wurden nnn dem türkischen Sultan überhracht nnd mu<;>ten in dem kaiserlichen 
Garten arbeiien. Alle Sklaven waren gezwungen, hier nackend zu geben. Xur 
den sieben Grafen ward erhkubt, ihre Hemden anzubehalten. 

Und merkwUrdigl Das Hemd des ältesten Grafen blieb stets sauber und rein, 
während die Hemden der Brüder schmutzig wurden und auch bald zerrissen. 
Darüber wunderte sieh der Genera! dey Sultnns so sehr, dass er den ältesten 
Grafen eines ^^titen Taires fr.igte, wie das doch /ii^rinire, dm? «seiri Hemd so sauher 
und hed bliebe, wiihrend die Hemden seiner Brüder schmutzig und zerrissen 
seien. Da ersähHe der filteste Graf ihm, dass er in der Heimat eine Fmu habe, 
und was diese Aber sein Hemd gesagt habe. Da lachte der Generai und sprach, 
dass er ein Narr sei, wenn er glaube, dass seine Frau ihm noch treu wäre. Der 
Graf aber beteuerte, dass seine Frau ihm niemals die Treue brechen würde, möge 
da kommen, was da wolle. Sprach der General: ich will einmal hinreisen nach 
Deutschland und deine Frau auf die Probe stellen; und wenn ich dann finde, dass 
sie dir wirklich die Treue bewahrt hat, so will ich dir und deinen Brfidern mr 
Freiheit verhelfen. 

Der General reiste auch wirklich bald darnaeli alt. und al- er am Ziele seiner 
Reise war. Hess er sieh «ofort hei der Gräfin anniehiLn und ward auch naeh «einer 
Würde empfangen. Er (ing auch sofort mit dir über iliren Mann an zu sprechen, 
dass er mit seinen BrOdem in der Türkei and Sklare des Sultans sei. Er aber 
wolle Omen die Freiheit rerschaffeu, wenn sie üim eine Bitte erlanben wolle, 
nämlich die: Eine Nacht bei ihr zu schlafen. Die Gräfin versprach ihm das und 
bat ihn, er möge nur de.<! .\bends wieder kommen; und so gin_r er fort. Die Gräfin 
gedachte aber ganz anders. Sie stellte ihre Diener mit Peuschen bewafTn- t m 
einem Nebenzimmer auf und befahl ihnen, auf ihren Wink herbeizueilen und den 
General hinauszupeitachen. 

Der Abend kam und mit ihm der General. Die Gräfin empfing ihn gana 
freundlich und wies Inni • ii; j nichtiges !» tto .11: I> r General wollte mit seinen 
Kleidern hineinsteigen. Die GrÖÜu aber sprach, sie sei es nicht uaden gewohnt, 
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als fm mnem naekeadeb Maim ni achhiBB. Er niiMke neh «Ibo amneliMi wad 
nackend ins Bfltt legen. Nun trat die Qrfifln zu ihm and erlragle noeb dies und 

jenes über ihren Mann und seine BrUder; und als sie alles j^enau vnisste, sie 
ihren Dienern einen Wink, die denn mit ihren Peitschen herbeieilten und den 
General so fdrcbterlich schlugen, dass er jämmerlich schrie und nackend, wie er 
war, nnch Beinern Schilfe lief. 

Die Gittflk aber wollte jetst ihren Mann vnd «eine Brildjer retlen, oder nach 
mit ihnen sterben. Noch in derselben Nacht Hess sie sich Pilgerkleider machen, 
die so fein waren, dass sie dieselben in der Tasche trugen konnte. Diese zog sie 
am andern Morgen an, nahm eine Harle und ging als Piigrim verkleidet nach dem \ 
Schiffe deü türkischen Generals. Hier gab sie sich iür einen i'ilger aus, der sein 
Brot mit 8ingen and Spielea verdienen mflsse, and bat, er mOge ihn mitnehmen 
nadi der Türkei. Der General hörte gern Musik und Gesang nnd nahm den 
Pilger mit Unterwegs auf der See mnsste der Pilger dem General ofl; etwas Tor> 
singen nnd roispielen. Unter anderm sang nnd spielte er folgendes Lied: 



1. Was fehlet dir, mein Bens, 

dass du in mir so schlügest ? 
Wie kommt es. dass du dich 
in mir so hefti;.:;' re^-estir' 
Wurum erhiiitst du dich 
mit deiner staiken Macht? 
Wanim onhnehst da midk (mir) 
den sttssen Schlaf bei Nacht? 



1 Ich weiss die Ursaeh' wol, 

darf solches nur nicht sagen! 
Der Himmel hat jetzt Lust 
mein Herze so zu plagen. 
Es schlagen über mich 
die UqgltteksweUen her; 
ich sdiweb* in voJIer Angst 
aaf einem wilden Meer. 



3. Mit einem naiierior 

hat sich mein flers nmhidlet; 
mein ganaw Lebenslauf 

mit Rummer anr^cfüllet; 

ich kenn mich l'ubt nicht mehr, 

ich lebe ohne Euh', 

das Olttck, das ist mir feiad, 

kehrt mir den Rfleken m. 



Endlich knni das Si iiilT in der Türkei an. Der Pilyer verliesji dasselbe und 
ging in die Stadt. Der Geneial ging zum Sultan und erzählte diesem, dass er 
einen Pilger ans Dentscblend mitgebracht habe, der ansseroidentlich schön singen 
nnd spielen könne. Auch der Snitan war ein grosser FVennd Ton Masik nnd 
Gesang und liess den Pilger sofort holen. Und als dieser nun vor dem Sultan 
vortr«fflich s<an^ und s|nelle, behielt er ihn bei sich. \\s er einige Ta;;e hier 
gewesen war, ging er eines ^a^es im (iurten «passieren und sah die sieben Urafeo. 
Er nahm seine Ilarfe uud spielte und sang: 



4. Ich knm vor knrser Zeit 
in einen schonen Harten; 
dasellisl erblickte ich 
der Blumen manche Arten; 
nnd unter selben sah 
ich eine Rose bl1ih*n; 
ich wünsche mir nichts mehr 
als die sn mir in sieh'n. 



0 edle Rose, du! 
die unter Dornen sitzest, 
und wenn du nur auch gleich 
mein ganzes Herz durchritzest, 
so wiU ich lieben dich, 
die Wanden trage ich; 
vergönne mir die Ehr*, 
gedenk' einmal an michl 
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6. JeM iBiin idi gm betrttbt 

ans diesem rrnrfpn g^hen, 
und niemaad kagei mich, 
wie mir es wird eigehen. 
Wer manen Zutand weiaa, 
der spottet neiiwr nicht; 
sonst wollte wünschen ich, 
dasB ihm wie mir geachidii 

Der PUgor war anMerordentUch schön. Kein Wunder also, dass die tQildache 
Prinsessin sich in ihn Terliebte. Eines bnd sich auch Gelegenheit, ihm ihre 

Licbp 7.\\ f^f «stehen. Der Pilger entgegnete allerdings: Ach, ich bin ja viel zu 
geringe für dicli, und dein Vater, der Sultan, wird einer Heirat zwischen uns 
beiden nie seine Zusiimmung geben. Die i'iiaxeiiäin aber sprach: „Ich rechne 
nichts auf meines Vaters Beiditnm und Krone, und wenn dn ebenso denkst, wie 
idi, so wollen wir beide miteinander nach DentscUaad entfliehend Da ward der 
Pilger silir Froh und sprach: .„Ich willige mit Freuden oin und wir werden in 
Duutscliland miteinander auch glücklich und zufrieden leben können. Aber, wie 
sollen wir unt)cmerkt !ortk(»nmien?'' „Wohlanl** entgegnete die Prinzessin. ,.mein 
Vater hat eine wichtige Reise vor. Er wird dich mitoebmen wollen, da er deinen 
Gesang kaum einen Angeoblick entbehren mag; aber dn mnsit dich krank stellea; 
dann wird er dich IMIassen. Ich wiU nnterdessen alles mr Abreise bereit machen 
lassen.* 

Bald darauf reiste nun der Sultan fort. Der Pilger blieb zu Hause, weil or 
krank p^eworden war. Die i'rinzcssin hatte in aller Stille ein grosses SchifT aus- 
rüsten lassen. Als nun alles zur Abreise bereit war und man schon an Bord 
gehen wollte, sagte der Pilger ca der FHttsesnn: „Ich habe noch eine Bitte.*^ 
,Und welche deim?'' fragte die Friniessin. „Die sieben Graft», die da nnd da 
in dem Garten arbeiten,'^ sprach der Pilger, ,sind meine Landslente tmd die möchte 
ich gerne mitnehmen. " ^Gut." sprach die Prinzessin, ^die Bitte sei dir gewährt.'" 
und sofort wurden nun die sieixti Grafen geholt, an Bord gebracht, und das Schill 
segelte mii gutem W'iude davon. 

Als das Schiff in Dentschlasd ankam, erhielten die sieben Grafen ihre Frsai- 
heü Sie bedanktoi sich unter ThiHnen nnd gingen nadi dem Schlosse der Grtlb. 
Alles freule sidi hier, dass der gnädige Herr wiedeig^ommen sei. Aber die 
Griifin, sagte man ihm, sei nicht zu Hause, die sei ror einigen Jahren mit einem 
türkischen General dnvongereiset, um ihn und seine Brüder zo erl*^s('n. Du ersehnUt 
der Graf und meinte, dass seine Gemahlin ilmi uhno Zweifel untreu geworden sei. 
Ja, wenn sie wiederkehren sollte, so würde er sie nicht als seine GemaUin as* 
sehen, sondern Itlr ihre Unireue strenge bestrafen. 

Die GräHn war noch auf dem Schiffe. Sie sog ihre Pilgerkleider aus, offen- 
barte sich der Prinzessin nnd sprach, dass sie einander nicht heiraten könnton, da 
sie einerlei Geschlecht seien. Der Sitestc der sieben Sklaven sei auch ihr ^^ann. 
Da wurde die Prinzessin sehr betrübt und weinte. Die Grütlji aber sagte, sie solle 
nur rohjg sein, sie solle ein prScbtigss Gut haben und kdnne dam in Deutsch* 
land ebenso reignflgt und suiUeden leben, als in der Türkei. Hierauf TSriiess sie 
das Schiff nnd versprach der Prinzessin, sie sobald als möglich abzuholen. 

Wie nun die Gräfin heimkam auf ihr Schloss, wollte ihr Mann sie nicht als 
seine i?^rau anerkennen, sondern naimte sie eine Hure und liess sie ohne weiteres 
ins Gefiinguia werfen. Da» war also der Lohn für ihre Treue und Umgebung. 
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Als sie im Geraugaiü aass, merkte sie, dass ihr Mann vorüberging. Rasch 
mihm tie ihre Hufe isr HkbA und sang nnd spielte: 

7. Ach, häit' ich meinen Fuaa 
dir nie za nah' geaetzet, 
•o hitt^ der Domen Stieli 
mein Herze nicht verieteet; 
mein allzokühner Sinn 

hat mich dahin gebracht, 
dass ich bin ganz verirrt 
nnd auch dazu veracht'. 

Der Graf ab» r m"rktr und luirte nichts davon, sondern woUti' sie am andern 
Morgen nach dem KalvtpluUe hitiausrubrcn und hinrichlea lassen. Seine Brüder 
fVeilich baten ihn driiigend, die Sache dodi ent gehörig zu untersuchen. Doch 
der Onf lies« eich nicht bereden, «nd so ward die Grttftn ia einem Yerdeekwegen 
nach den Bichipklie geAthii Unterwegs aber sang und spieKe eie: 

8. Iii jeM denn das mein Lohn? 
— o, airftliebes Yetlangen — 
dass ich bin weit um dbsh, 
bin ttber's Meer gegangen 
und habe di^ erlöst 

aus Ketten und aus Banden. 

Die Boee, die ich Ueb* 

iit jefat in fremden Händen. 

Im Wugen itog sie ihre Filgerkleidcr wieder aa, und als Pilger stieg üie auf 
dem BichtpIatB ans dem Wagen nnd sang nnd aplelle: 

9. Rennst du den Pilger nicht, 
dass du ihn so rerstossest? 
der viel gewagt um dich, 

dass dn nnn bist crlünet 
wohl aus der Türken Hand 
gebracht bis in dein Land; 
ist das t'Ur meine Lieb 
die ich an dir gewandt? 

Wie der Graf dos sah und hürte, stand or da, wie vom Donner gerührt und 
konnte kein Wort reden. Sie aber sang und spielte weiter: 

10. Ade, raein wertes Kind! 

Thu' dich doch recht besinnen, 
wie ich dich dort empling, 
wie mir die Thränen rinnen 
▼Ott mdnai Vangen her, 
da kk dich liebt' so sehr. 
Der Sultan wundert sich 
alsbald sehr Uber mich. 

D l 1 1 lug der Graf in sich und erkannte, dass jener Pilger seine Gemahlin 
sei, und dass die ihn erldset habe ans der BklaTerei und fing jetst auch aa in 
singen: 
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11. Jetefc blicht mein Herz eniiireL 12. Weil du mich hast eriSat 

Wie hnh' ich mich vcn^nijcn aus Kt-tton und aus Banden, 

;'.n dir. mein wnrtt's Kitul. Von Türken frei gemacht, 

wie- ich dich hab' eniptang^eii ; gebracht bis in mein Land; 

ich falte nieder hier will ich mein Lebenlang 

auf meiiie matte Knie; dir willig sagen Dank» 

isük kllM* dir Hand und Fiita, ich will dein Diener sein, 

ach Kind, veneih* es mir, Ton Beraen, SohOnate, mein. 

Sie TCflgab ihm natOrlich gern, denn sie liehte ihn nodi immer ao sBrflich 
wie frflher and sang: 

13. Weil da, mein wertes Kind, 
ao airilich hast gebeten, 
so sei versichert nun, 
kannst freudig zu mir treten; 
du biäl's, den ich geliebt 
und hab* um dich gewagt 
mein Leben, Leib mnd Blni 
War nicht nm'a Heia Tentagt. 

Sie stieg«! nnn snsammen in die Ratsche nnd fuhren unter dem Jnbel des 

Tolkes zurttck nach dem Schloaae. Noch an demselben Tage ward die Prinaeaam 

rom Schiffe geholt Der jüngste Graf heiratete die Prinzessin und allo lebten 
glacklich bis an ihr Ende, nnd wenn sie nicht toi sind, so leben sie nodi. 

Von meiner verstorbenen Tante vor ungefähr öO Jahren in Landen in Dith- 
marachen an^ezeichnei Sme Autkeiohnang aus don Lanenbnrgischen bei MtfUen- 
holT, Sagen, Mirchen nnd Lieder aus Sofaleewig^Holatein nnd Lanenbuig No. DOVII 
Von dem KOnig Ton Spanien nnd seiner Ftato. 

Dahrenwnrt bei Landen in Holstein. Heinrich Onratens. 



Zn den SIebmi Gnfni. 

K. Müllenhoff hat in der Anmerkung lu der von ihm mitfreteiltcn Variante 
dieser weit verbreiteten Geschichte auf die Zusammcngchörigkeii mit dem ahen 
Liede vom Grafen von Born (Uhland, Alte hooh- nnd nlederdentache Volkaiieder 
II, 784) nnd dem flämischen Volkabncbe vom Ritter Alexander ans Mets und 
aeiner Pran Florentine (Auszug daraus als ,,Der Mann im Pflug*" in den deutschen 
Sagen, heran s2:ej^eben von den Brlidorn Grimm, No 5'i7, ''. Aufl ) hingewiesen. 
Über die Verbreitung des Stotres können wir m Kürze verweiaen auf Franz 
Böhme, Altdeutsches Liederbuch. Volkslieder der Deutschen in Wort und Weisa 
Leipzig 1877. 8.41—43, wo eusgeftthrt wird» dass die ilteste erhaltene poetiaohe 
Bearbdltang des Stoffes ein im 15. Jahrhundert vcrfasster Meistergesang ist: 
Alexander von Metz in gsangswyss, der im 16, und 17. Jahrhundert öfter gedruckt 
ward (nach einem Ztirirhcr Duk k bei Ph. M. Körner, Historische Volkslieder. 
Stuttgart 1840. S. 4'J— til). In liiesifm Meistergesang hndet sich auch das Wunder- 
hemd der dithmurticher iürzählang, auf das auch Fischart im b. KagiitA der 
Qesohichtklitterung in d&a. Worten anspielt: «anf dass sie ihren Alexander Toa 
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Mets (im weinen BadhemM) im Fflng mcbl veiliere*^. (An^be too Alsleben. 
HaUe 1891, S. 107.) 

Pangmiissis im Hildcbrandston hi daa Volkslied Der Oraf von Rom oder 
der Graf im Ptlug» , als dessen ältester Druck ein Bümboriiet von 1493 bekannt 
ist. Die Weise ist von Fr. Böhme wiedergefunden und h. a. 0. S. 38 gegeben. 
Der Inhalt rtimmt in weeenälchett ni dem Meistergeeaiige, nur int das Wunder- 
hemd ▼eigeasen. Das Lied ward oft gedmdtt und kommt andi niederdetttach tot. 
(V^I. Böhme a. a. O. Gtfdeke, Gnmdriss I 8. Sia 2. A. Weller, Annale« I. 
8. 199. 200.) 

Die Ofdiehte verl)rfitftrii sich weit, auch über die deutschen Grenzen, und 
auf sie, namentlich auf den älteren Meistergesang, gehen nach aller Wahrscheinlich- 
keit die prosaisdien Enählungen snrOck. 8o weist aw^ das mederiXndische Volka- 
bnch Florentina de getronwe siehHieb auf ein Lied als Qnmdlage hin (Mone, über- 
ncbt der niederländisehen Volkslitteratur älterer Zeit, S. 65). 

In Steieniuiik war ein Lied vom Grafen Siiiibcrlich noch in diesem Jahr- 
hunden bekannt. Es beruhte auf Al)sehririeii eines fliegenden Blattes: ,,Kiii sehr 
schönes neues Lied von dem Grafen von Horn, wie es ihm eigangen ist, als er 
Ton den Türken gefangen weiden. La seiner d|pien Melod^ m siqgen.* 

Der Stoff ist ans swei Sagen Terbnnden. Die eine enftUte die Bel^iung 
eines gefangenen Krenzfuhrcrs oder Palästinapilgera ans der Sklaverei, die zweite 
berichtete von einer Keuschheitsprobe mittels eines wunderl>aren Hemdes Wir 
finden die zweite Sage im 69. Kapitel der Gesta Romanorum (de castitate : Kiiv 
ßauuieister (carpentarius) hatte die schöne Tochter eines Ritters wegen seiner 
Klugheit nnd Knnst rar Prau bekommen. Naeh dar fiodneit flbergab die Schwieger- 
mntter ihm ein Hemd, das solsnge rein nnd nttretindert in der Farbe nnd nn- 
serschlissen sein werde, solange die Gatten sich treu seien; das aber jene Eigen- 
schaft verliere, sobald eines von ihnen die Treue verletze. Der Baumeister ward 
wegt'n eines Schlossbane«; /um König benifen und zog das Hemd an, das zu aller 
Verwunderung ganz rein blieb. Inzwischen versuchten drei Ritter die junge Frau 
TO verftlhren, die aber sie abwies und einen nadi dem andern Waaser nnd 
Brot dogesperrk hielt, bis der Gatte snrfldikeliite, dessen Hemd rein nnd gans 
geblieben war. Beide blieben bis zu ihrem Elnde in echter laebe sieh treu. 

Die Gesciiichte von dem Hemd scheint aus dem Orient zu stammen, die 
Nachweisun;:; in Oesterleys Anspibe der Gesta Romanorum. 8. r2li. 

Die diihmursischu Aufzeichnung, die oben mitgeteilt worden ist, liiäst die alten 
Qmndzügc der Geschichte noch gut erkennen. Der Märcheozog, dass mehrere 
Brttder anesiehdh, ihr Glttck zu. suchen, ist in ihr besser bewahrt, als in der lanen- 
burgischen Fassung bei Mullcnhoff. Die falsche Klage gegen die Fran ist in der 
dithmarsischen Erzählung bis zur Verurteilung derselben gcstrip^ort. Die alte 
Mnnehsverkleidung ist hier zum moderneren Pügergewand geworden; in der lau< n- 
burgisehen Fassung vermummt sieb die Fiau in einen Einsiedler. Das senti- 
mentale Lied, Übrigens in achtzeiliger Strophe, gehört wohl in jetziger Gestalt 
erst nnaerm Jahrhonderl an; die Anfceiebnnng bei Möllenhoff hat nnr die erste 
HUfte der sechsten Strophe bewahrt, und noch dazu mit Veittnderung. Wichtig 
ist, dass beide norddeutsche Texte noch das Wunderhemd kennen. In der hessi- 
schen Variante Konrad von Tannenberg (J. W. Wolf, Uessiscbe Sagen. Leipsug 
1Ö53. No. 238) wu-ü es nicht erwähnt. K. Weiohold. 
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BrUtaehen dmr Altarkenen. 

Weit verbreitet in Deutschland ist der Glaube, dass das Erlöschen eiuer AlUr- 
kerae den Tod eines an der Kirche angestellfen OeisfUchen anzeige (Wnttke, Der 
dentoclie Volksabecgiaube der Gegenwart. 2. Aufl. § 301. Berlin 1869). In Schleaiea 

wird an Kirchen, die mehrere Geistliche haben, jedem derselben seine Kerze von 
aherglänbischen Leuten zugeteilt. Ein alter Beleg fUr den Glauben an dieses Vor- 
zeiclieu findet sich in dem Briefe Luthers an Wenzesluus Link vuiu 23. Januar l ^^i? 
(de Wette, Briefe Luthers 3, 156), worin er seinem Freunde das ihm von Nikolaus 
AmlMdorf geschriebene wunderbare Ereignis mitteQi, dus im Magdeburger Dom 
am Feste der Beechneidung Christi (1527) in der Mette plötsliob alle Kmen, die 
auf allen Altären, auch in den Seitenkapellen brannten, snw'w alle liampen er- 
lo^ehon seien, ausgenommen eine einzige vor dem All('rhtilitj:slen. Unmöglich 
könne das der Windzug gcthan haben. Manche deuteten es auf den Tuü der 
Domherren, unter Erinnerung daran, dass vor dem Tode des Erzbiscbofs Ernst 
(t 3. Angnst 1518) die grosse Kerze herabgefUlen, erloaeben und zerbrochen aei 
Deus videbit, fügt L. hinzu. Signa mnlta ftnnft non inita fbtnra (ea giebt Tide 
Yoiaeicben, die nicht täuachen). K. W. 



Matthitui V. Lexer f. 

Am in. April d. .1. .starh zu Xilmherp: auf iler Rii(kit"i,so von Berlin nach 
München Matthias v. fjoxt'r. onl. IVolVssor der deutsch<.'n Fhilolop^io an dtr konigl. 
Universität zu München, ord. Mitglied der königl. bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften nnd des obersten Sdnüratea des Kfinigreidui Baynn. 

Geboren am 18. Oktober 1890 au Lieaing im Lesacbttial in Kirnten, nahe der 
Tiroler und der italienischen Grenze, hatte er in Klagenfurt seine Gymnasial* 
Studien j^enuicht und dann auf dvn T'iiivoi-.sitätcMi Graz, Wien und Berlin haupt- 
sachlich der deutschen Sprach- und Littt iaturwissenschaft sich gewidmet. Zwei 
Jahre war er Hilfslehrer am Gymnasium in Krakau gewesen. Nach einer ThäUg- 
keit als Hoftneister in einer Tomehmen ungarischen Familie ward er ala Hilft' 
arbeiter an den dentichen Btidtechrtmiken nach Nttnibeig berofen. 186S ward er 
Professt.r der deutschen Philologie an der Freiburger UniTCfsitttt l^f><^ orhielt er 
einen Huf nach Würzburg und wirkte an der .lulius-Maximiliang- l'ni\ ereität bis 
zum August 1891. Da ilbomühm er seine enillussreiche Stellun«:^ in München. 

Die wissenschaftlichen Hauptarbeiten v. Lexcrs sind sein Mittelhochdeutsches 
HandwIMeflmch (1869—1878. 3 Bde.) nnd der VIL Band dee denteehen W^Ofter* 
bttcba der Brttder Grimm (N— Q); Ton dem XL Bande T. U. waren ihm nnr drei 
Hefte zu vollenden vergönnt. Für die Yolkaknnde ist er von Bedeutung durch 
sein trofTliehes Kärntisches W'jrterbucli mit einom Anhang: Weihnachls-Spicle und 
Lieder aus Kärnten (1862) und durch kleiner*' liialektlielu' uiui mythologische Bei- 
träge zu K. Frommauos Deutschen Mundarten und J. Wolfs und W. Manohardts 
Zeitschrift für dentsche Mythologie nnd Sittenknnde. 

In der Beilage No. 99 aar Allgemeinen Zeitnog vom 28. April 1893 nnd in dem 
S. Hefte des XXV. Bandes der Zeitschrift fUr dentsche Philologie habe ich den 
teuren Versioi hcncn . der ein ebenso tttchtiger Gelehrter als Tortrefflicher Mensch 
war, näher geschildert. K* W, 
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WUdoeUy Jh, Heinrieh von, Yolksglsnbe und religitoer Braach der 
Zigeuner. Vorwiegend nach eigenen Ermittelnngen. (Darstellungen 
ans dem Gebiete der mditchristlichen ReligSoBflgeflchidite« lY. Band.) 
Mfinster i. W. 1891. & XIY, 184. 

In einer Sanunlnng Ton „Dantldliuigen ans dem Gebiete der niehtelmsSicliaL 

Religionsgesdiidile'' einem Buche m begegnen, das von der Beligion der Zigeuner 

handelt, wird manphoii in Erstaunen setzen.' Die beston Kenner der Zigeuner wie 
Zippel, iJorrow, Faspati, Inebieh u. a. sind einstimmig der Ansieht, diiss von Re- 
ligion bei den Zigeunern kaum die Rede sein kann. Und was wir bisher darüber 
wnssten, war in der That sehr wenig. Liebich (Die Zigeuner in ihrem Waten 
und in ihrer Sprache. Leipsig 1663 p. 29 ff.) bat so öemlich alle« suBammen* 
gestellt, was man als Religion ansehen kann. Die eigeutttralichen Gebräuche der 
deutschen und englisch-schottischen Zigeuner beim Tode eines Verwandten (Smart 
and Crofton, The Dialcct of the English Gypsies 2. Edition London 1875 p. iOil 
Leland, The Enghsh Gipsies and their Languajcre London 1874 p. 48fr. Walter 
Scott, Guy Manncring p. 461 der Taucbnitz-Ediiion}, sowie ihre Verehrung und 
Scheu Tor den Toten, der allgemein unter den Zigeunern verbreitete Glaube an 
Geepenater aller Art — dies nnd anderes lieaae tloh verwerten, um den Ahnen- 
ktiltuj? als ursprüngliche Religion der Zigeuner zn erweisen. Die Totenverehrung 
hat in Indien von frtlhcster Zeit an eine hervorrag'ende Rolle im rehY'in^en Leben 
gespielt (Ualand, über Totenverchrung bei einigen der indofrerroanischen V^Ölker. 
Amsterdam lö88) und sie könnte bei den Zigeuneni sehr wohl ein Erbe aus ihrer 
alten Heimat sein. Was Sundt gelegentlich von dem Gelte Dundia-AIako enthlt, 
steht ganz vereinzelt da und ist keines&lU unprOnglich, da Dnndra das dänische 
dundre (donnern), Alako aber das finnische alakuu (abnehmender Mond) ist 
(Beretninjr ora Fante-eller IjandstrA'-^erfolket i Norgc. f'hristinnia 1852 p. 20. 105 ff). 
Der Mond wäre gewiä»s eine passcndr Gottheit für die Zigeuner; aber seine Ver- 
ehrung lüsst sich glaubwürdig nicht nachwcitscn und ebensuwcnig findet Lelands 
Angabe Bestiltignng, dass die aigenneriscfaen Kamen für Bonne und Mond ein Ge- 
heimnis seien (The Gypsies, London 1882 p. 844). Paspati yenichert; „qn'il 
n'y a aucun vcatigc de religion, ou de foi, importee de leur propre jiays. Tont 
a ete oublie Meme dans leurs chansons 1 1 contes, dont plusieur« datent des g^n6- 
rations passees, il n'y a aucun vertigo d'antique foi*^ (Les Etudes sur ies Tschin- 
ghianes. Constantinople 1870 p. 27), 

Um so tibenraschender muss die Fflile der Hitteilungen wirken, die Wlislocki 
in dem voriiegenden Buche Aber Glauben und religiösen Branch der Zigeuner, 
speziell der transsÜTanischen, macht. Ein sehr grosser Teil des hier Veröffenfr- 
lichtf'r» ist srhon ans andern Arbeiten ^^^Hialockis bekannt, namentlich aus seinem 
Buche: r,VüUi wandernden Zigeuiiervolke*. Hamburg 1890. Ich habe dieses Ruch 
eingehend besprochen und schwere Bedenken gegen seinen Inhalt und die von 
Wlislocki angewendete Methode ausgedrttckt (Gdttingische Gelehrte Anseigen 1890 
969 ff.). Dieselben Bedenken habe icb gegen das vorliegende Buch. Wlislocki 
ist der Ansicht, dass ,in SiebenbOrgen nnd Ungarn allein die Zigeuner vielleicbt 
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die meisten Bruchstücke ihres alten Glaubens erhalten haben** (Vom wandernden 
Zigeunervolke p. Jö und sn hat pr nnch in diesem Buche ^in erster Reihe die 
Zigeuner der Donaulander in Betracht gezogen, weil hier noch uralter Glanben 
viiTerfälscbt odco' weniger von fremdem Eünflius darcbsetst zu Anden Ui** (p. XII). 
Niemand wird lengnen, das« viele Mttteiltuifen in dem BwAm ftbr Denkea und 
Glauben der transsilranischen Zigeuner des beatigen Tages von hoii6m InteraMe 
f^'\n(\, aber darin uralte Gebräuche sehen zu wollen, die die Zigrunor aus thn^r 
inilischen Heimnt mitf^Hiracht haben, ja sio sogiir auf \at\innythen zurüc k/ii führen 
(p. öt>}, beisst die geschithllichen Thatsachen verkennen. W eitaus der grösste 
Teil der Gebräuche trügt <leutiich den Stempel der Entlelmung. Die Zigeuner 
und ein abergläubiedies Volk, daea sich ungemein sdinell in den Gedankenkreia 
fremder Nationen einlebt, um so leichter, wenn es, wie in den Donauliind^n, 
unf^hindert in beständigem Verkehr mit ihnen bleiben kann. So erklärt es 
sich ganz von solhst. dass gerade dort die Zin-cunnr sich <n violo T-ioder. Märrhrn 
und Erzählungen angeeignet haben, die nuchweisiich unguriüch, serbisch oder 
ramnniach aind. Und nicht anders steht es mit den VoUu^ebräucben and dem 
Glauben. Daaa die Zigeaner aelbat an die Ton ihnen verfertigtea Amnlette^ Zanibci^ 
apparate n. dgl. i^anben, wie Wlislocki versichert, iat gana onwabracbeinlicb. 
M;iii lose 7.. B. was er p. 65 (vgl. p. 146) von der r-Haselschlange" sagt tind ver- 
gleiche damit, wa«? Sundt (1. c. p. l^'i f.) von dem .bnstcn" und dem ^hvid- 
ormaryg** der norwegischen Zigeuner benchtei und man wird aich unsiuhwer über- 
cengen, dass es sich nur um einen Betrug der dumiuen gajc handelt Wlislocki 
u^rseheidet daa niigenda nnd jeder Leaer mnaa den ESindrack gewinnen^ daas 
diV' Zigeuner selbst an den Sehirindel glauben, den sie anstiben. Auch in dieaem 
lUiche sind dir Übersetzungen oft sehr frei. Ich muss daher auch von ihm aus- 
sprechen, was ich von dorn früheren bemerkt habe, dass es mit der grössten Vor- 
sicht benutzt werden mm&. Für die Kenntnis cchtzigeunenscher, alter Sitten und 
Anschauungen ist es von dem Laien nicht zu gebrauchen. 

Halle ■. d. Saale. R. Piachel. 



Bftyerns Mundarten. Beiträge zur dentaclien Sprach- und Volkskunde. 
hrr!nis;2;ep'f>bon von Dr. Oskar Brcnnor nnd Dr. August Hart- 
inanii. Band L. Heft 2. 3. München 18^1/92. Christian Kaiser. 
S. ir;i-480. 8*. 

Dor erste Rand des in unserer Zeitschrift I, 34.') begnissten neuen Unter- 
nehmen» ist hiermit ab^oöchlossen. Es zeigt sich nunmehr noch entschiedener 
als im 1. Hefte als nah verwandt den deutschen Mundarten des sei. Karl Froiumann, 
indem der Inhalt faat gant der Dialektknnde, hauptsiicblieh der bairiacben and 
angremonden Landachaften , za Qnte kommt Die gfttaMien Artikel aind Fort» 
Betnmgen von im I. Heft begonnenen. Prof. Brenner hat eine Bttcherschau und 
ein Tlppri^f^'i" bfii^' neben, die beide nützlich sind. Wir wollen wtlnschen, dass es 
den Herausgebern gelingt, recht viel tüchtig geschulte Mitarbeiter zu irewinnea. 
Die Dialektforschung erfordert eine Menge Kenntnisse und auch Fertigkeiten, soll 
aie der Wiaienaehaft wiiUiobeii Dienst leiaten. K. W. 
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Sagen Ntodertetoiteielifk Gesaminelt, enftUt niid erl&uteii von P. WiUeb. 

Ludw. Leeb. 1. Band mit Eiubegleitung Ton K. LandBteiner. Wien 
Heinr. Kinob. 1892. S. XIY. 156. %\ 

Fttr die Sammlung der Yolkssagen NiederösterreichK ist noch viel zu than. 
In Erkenntnis davon hat sicJi Herr P. L'-cb rln- AusrüIIunj; dieser T/Ucke vor- 
gcseut, und er ist jedenfalls duzu wohl tresrinckt, da er aus dem Volke stammt 
und unter dem Volke lebt. Der vorliegende 1. Baml bringt 19.'> Nummern, die 
Tom Herrn Verfamer und einigen Helfern mit geringen Atunabiiken nmnittelbar 
ans der Quelle geechöpft sind. Die Sagen sind schlidit ersKhIi »Um die ge- 
bildeten Kreise Tür den wundersamen Sagenhort nnseres Volkes mehr zu interessieren, 
meinte ich Erk1ärun«»en und erläuternde Analogien anmerken zu sollen, und zwar 
auf ürund der soj,r Kuhnschen Tjehrc;" so Herr P. Leeb. üegen solche An- 
merkungen iät an sich nichts einzuwenden, sie können sogar sehr nützlich und 
anregend oder, wenn sie Sachliches enthalten, notwendig sein. Andererseits können 
sie aber auch, wenn sie irriges und schiefes ausführeUi was bei mythologischen 
Dingen leicht geschieht, Schaden stiften, da die Scheidmig von Wahrem und Falschem 
nicht jedes I,esci-s Sache ist. Weit nützlicher wäre die dirrchgehende Anführung 
der Varianten der Sagen in anderen Sammlungen, wozu freilich eiue mythologische 
Bibliothek gehört, die sich nur selten ßndet. Übrigens hat üenr P. Leeb mancboi 
Sagen solche Ifachweismigen beigegeben. 

Eine hübsche Zngabe des Baches sind drei Landschaftsbtlder in Holzstich 
nach jdiotographischen Aufnahmen, die fremde Leser in die Heimat der Sagen 
verseizen und ein empfehlenswerterer Sehmuck sind, als massige DnrsteUungen 
dieser oder jener Sagenscene. Möge das 2. Bündchen bald nachfolgen 1 

K. Veinhold. 



Kärntner Alpeufahrten. Lajidscbaft uud Leute. Sitten und Bräuche in 
Kftmten. Geschildert y4»i Fr. FranzisEi. Mit einem Geleitbrief von 
A. Frhr. t. Schweiger-Lerchenfeld. Wien. F. Rurich. 1892. S. 136. 8^ 

Der Verfasser dieses Blkdileins, Herr Deohant ftensissi in Gräfendorf im 
Gaillhal in RSmten, hat sich bereits 1879 durch seine Knlturstadien Uber Volks^ 

leben, Sitten und Bräuche in Kärnten (Wien, Braumüllor) als guter Beobaehter 
des Volkslehens seiner Heimat bekannt gemacht. In si'inem neuesten, von dem 
(inllpar/erverem in Wien herausgegebenen Werkehen i;iebt er allerdings mehr 
Schilderungen von Bergaanderungen, die er m den kärntischen Alpen machte; 
allein es iHlit dabei auch fBr Kunde der Sitten und BHiuche der deutschen und 
windischen Bewohner des schönen Landes gar manches SddltEbare ab. So wird 
auf den S 5.')— (>(> das dritraattseh belebte Gesprllch swischen dem Bniuttruhen- 
führer (Valesfüerer) und den AViiohtern der Klause, din vor dem Wohnort des 
Bräutigams errichtet ist, aus emer Heiligenbluier Hanüschrili nutgtiieilt. Das 
Bildnis des Herrn Verfassers und eine Ansicht des Grossglocknergipfels HcbmUcken 
das saubere Bttchlein. R. Weinhold. 

Bviletiii de Folklore. Organe de la Booi^te du Folklore Wallon. Di- 
recteur ponr 1891 Engine Monsenr. L 3. Brnxelles, J. Lebbgne 
et Oie. 1891. S. 88-180. 8*. 

Von dem Questionnaire und Ton dem ersten Heft der nengqirllndetai Gesell- 
sdiaft fUr wallonische Yolkskunde in Brüssel haben wir schon in nnserm 1. Bande 
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S. 454 Nachricht pcgeben and den rielTersprechcnden Anfang der Arbeiten diese« 
Vereins gebührend begrOssu Die zweite Hälfte des Balletin liegt nan ror und 
bestätigi unsere gute Meinung. Das Beft enthält: das Rinderspiel Porte d enfer 
et porte paradis (un><r Brückenspiel . vgl. Zeitschr. für deutsche Mythologie FV. 
3ül — 320) ton M. Wilmotte. — Neue Varianten zu dem Märchen tom singenden 
Knochen (Grimm. Kinder- u. Hausmärchen Nr. 78) ron F. Simon u. E Monsear. 
Eine vallonische Variante des Marhandelbom, von Delaiie: ein Rezept aus dem 
13. Jahrfannd. aus einer Darmstädler Handschrift von Wilmoue mitgeteilt: Wallo- 
nische Volksbotanik von J. Feller: Bücherbesprechungen und Gesellschafla- 
bertchte. K- W. 



Ch. Thnriet. Tradition» popolaires dn Donb«. Paris. E. Lecheralier. 
Librairie historiqoe des provinces. L Vol. in 16. S. XXXV. 535. 

256 recits recueillis dans les quatrc arrondiss*ments du departement du Donba. 
Besancon. Baume-les-Daroes. Montboliard. Pontarlier Traditions merreilleuses et 
legendes religieuses. contes histoires tragiques et botiriesques relaiiTcs aux rilles 
et rillagei^. aux chäieanx et forteresses, aux monasiires, eglises et chapelles, aux 
forets. ririeTes. sources. torrents, pctnts. rorhers, caremes et precipicr-s de la oontree, 
Un personnel fantasiiqne Tan»'- fiffurc dan«. res n*cits: geants. ft'*es. damee Uancfaca, 
dames reries^ folleis. dtmons. diables. soraer« et sorcieres. chasseurs infemanx. 
roTenanis. saints et sainiess ermites. moines ex nonnes. cherabers, dames. daraoi- 
«elle« et bergf'res, bücherons. laboureurs rt bourgeois. animanx fabuleux, dragons. 
betes parlantes. arbres fnchani/-s, fleurs anim(>es etc, etc. Parroi les legendes. 
Celles de la Vierge sont paniculieremeni int(*re»sante« pour la Volkskunde de« 
pars caiholique^u 

Beriin. M. Marellc 



Pa»«io»sspiH de?» Böhmerwalde^. Von J. J. Am mann. Ans dem 

30. J^iiTirani:»' <i» r Mirteilunirrn des Vereins för die Geschichte 
d*^ Deutschen in Böhmen. Pra<r. Hofbuchdnickerei A Haase. l&?i 
S. IIS. S«. 

Herr GTmnasialproff«iüor Ammann zu Krumman in Böhmen, unser geschätzter 
MiiartH-i*T. Teritffentlichte in der zu besprechenden Schrift das im Markte Hönn 
dur-h den Leinweber Paul GritUhesl 181 1. rerfassie PassionsspieL da* im wt^seni- 
bcben nitch Su.ff und Text au« dem Volki-^nche .Das grosse Leben Chnsti — — 
T-^in P. Mamn ron Cochem^ genommen ist. Atis der Erinnerung an die Hörixzer 
AufTuhningen .des Passion' und mit Benuizimg des Cochem sielhe der Vorbeler 
Ant<»n Panreri m Tweras (+ 18« i<^. em in seiner Gegend beliebter Volkspoei. 
aoch em Sji'-I zusammen, das im Bunde mit dem Höntzer Drama das Passioos- 
spjel des Blihro^Tnaldes erpebt. Als Vorsj.iol ist dem Höritzer Passion ein Pam- 
deif«7»iel Tontngestelli , das auf Bekanntschaft mit den vöwandten Spielen des 
glej' hen Inhults achliessen Ik-sya. sowie sich auch im eigentlichen Passion rot 
C<»chem unabhäncut- Berührungen mit anderen Volksschauspielen vom Leiden 
fhnsii finden. Darüber sowie über alles Einschlägige, auch über die sprachliche 
Form, hat Herr Amman wohl ülterlegt rehandeJt. In den Anmerkunfen fühn er 
da^ VerhJtnis de» H >ntzer PasBoa n Cocheas Leben Jen «nd sa dem Twe- 
ra^er Spiel »of^ähu: aus. .^^^^ 
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DentBelie Pnipenspiele, gesammelt mid mit erlantemden Abhandlnngen 
ond Anmerkungen hexansgegeben von Artnr Eollmann. Erstes 
Heft. Leipzig, F. W. Grunow. 1891. B. lOd. 8*. 

Herr K. legt mit diesem ersten Heft den Anfimg einer umfangreidien 8amm- 

lüng voQ Puppenspielen vor. Er hat viel mit Puppenspielern verkehrt und bo- 
riclitoi (l;u-über in breitem PIniuU'rton, wuboi einzelnes für die Geschichte der 
Texte abfällt. Leider geht dem Herausgeber die Sehulung für seine Aufgabe ab, 
und so wird sein sonst dankenswertes Unternehmen dilettantisch bleiben, gleich 
diesem ersten Heft, das ausser einem aUgemetnen Ymrweile das Spiel: Judith 
and Holofloines nach der Niederidirift «nes FappenspielerB P. K. ron 1849, and 
one Phtoderei snm Pnppenspid tod Dr. Fkost entiriUt K. W. 



Kwl TOn Amlra, Tior^^trafi n und Tierprozesse. Aas: Mitteilungen dos In- 
stituts für österreichische Gesohiohtaforschoug. XU. Band, 4. Heft, ioiui- 
bruok 1891. S. 57. S\ 

Zu vrrschiodenon Zeiten und an verschiedenen Orten be^'e^et die eigen- 
tiiniliehe Krsehoinung, dass Tiere anschoinond prozessual isclier Verfolgung und 
öffentlicher Bestrafung wegen Alisscthaten unkrworfen werden. Sie wird, nachdem 
sie schon vielfach und unter sehr ungleichartigen Gesichtspunkten erörtert worden, 
in der Torliegenden Sehrift von einem unserer ersten Becbfariustoriker dner syite- 
matischen und ( in(irin^( ndmi Untersuchung untersogen, durch weldbe unsere Er- 
kenntnis in allen Beziehungen wichtige Förderung erführt. 

Per Verfasser hat dem Gcirf nslanHc ein langjährifrf's Studium srewirtmei und 
80 ein Material zusammenbringen können, wie e» in dieser Vollstiindigkeit bisher 
nicht annähernd vereinigt worden ist Von den germanischen Quellen des Mittel* 
alters aasgehend (8. 5 ff.) betrachtet er nach einander die einscUfigigen VetUtti' 
nisse auch bei Slaven (8. 28 ff.), orientalischen Völkern (S. 30 ff.), Gräko-Italikem 
(S. 32 ff.) und Afrikanern der Gegenwart (S. 35). Auf dem Wege sorgfältigster 
Analyse der einzelnen in Betracht kommenden Erscheinungen fro'^nsrt er namentlich 
zu der auch in dem Titel der Schrift zum Ausdruck gebrachten Trennung" der 
TierstraTen und der Tierprozesse. Was trots mancher Ähnlichkeit und gegcn- 
seitigeD Anntthernng beide aeheidetf wird scharf herroigehoben (6. 6 ff. n. 16 ff.}. 

Die Tierstrafen der germanischen Welt anlangend erUirt sich der Verfasser 
fS. 37 ff.) gegen die in neuerer Zeit herrschend gewordene Auffassung, dass ihnen 
eine Personifikntion der Tiere zu Grunde liege. Tnleugbar hat er hier mit 
manchem Scheinargument aufgeräumt. Gleichwohl dürfte nicht jeder Widerspruch 
aasbleiben. So scharfsiimig z. B. seine Auslegung (8. 41) des altnorwcgischon 
Spfichworie «Bär und Wolf sollen ttbendl firiedlos sein* unzweifelhaft ist, so mnas 
doch dahin gestellt bleiben, ob dasselbe nicht jedenfalls ursprünglich die all- 
gemeine Hedeutnng hatte, die ihm auch v. Amira selbst (altnorweg. Vollstreckungs- 
verfahrcn S. :*) früher zugeschrieben hat Aiieh dass der friedlose Mensch als 
Wolf bezeichnet wurde, deutet darauf hin, dass der Woll als friedlos galt. Neben 
dem Ton dem Verfasser (S. 47 ff.) wahrscheinlich gemachten Einfloss der alt- 
tesiameatarischen Lehre auf die E^twickelung der Tierstrafen dttrflen daher die 
übrigens von Amira wohl beachteten (8. 49 ff.), die «Rezeption'* «Torbereitend«! 
Bechtssätze*" sehr wesentlich in Betracht kommen. 

Endgiltig durch des Verfassers rntersnchung «jelöst rn sein scheint uns die 
Frage der Tierprozeüse. „Der Tierprozess ist Gespcnstcrprozess" (S. 65) lautet 

Mtaalftt d. TwdM 1 ToltokvaS» UM. 
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das Ei^bnis seiner Rotrachtunsrfn. Es handelt sich hf^i ihm um ein ^zaulM^risches 
Bannen von ^lonsclicn- oder Dämoncnsi-elen", die ais da» Tier bewohnend ge- 
dacht werden. Dt?m Herichte der Eyrbyggja von dem Thürengericbte gegen die 
Wieder^iinger wird die ihm für diese Frage gebtthrende, wichtige BeweisroUe n- 
gQwiesen (8. 55 f.). 

Der Leser, welcher der germanischen Rechts- und Volkskunde sein IntereiW 
7nwendet, wird v. Amiras RchriFt mit dem Gefühle reich empfangener Belelmug 
und Anre^Qg ans der Hand legen. 

Kiel. Max rappenheiui. 



L. Kotelniann, (iusiindheitspflege im Mittelalter. Kulturgeschichtliche 
Studien nach Predigten des Id., 14. und 15. Jahrhunderta. Hamburg 
nnd Leipzig, Leopold Voss. 1890. S. VIIL 276. 8*. 

Der YeifuBer^ Augenaixt in ^mburg, hat itt «einen MüMestonden die 
deatachen Prediger Ton Berthold von Regensbaiig bis Geiler von Kaiaenbetg, «o 

weit sie ihm zur Hand waren, dorcbgeleaen und seine LesefHIchte in diesem 
Buche muh spchs Kapiteln zusammcnp^cstelU: 1) Ernährung mit einem Anhang 
von der W ohnung: 2) Kleidung, Haut- und Haarpflege; 3) Prostitntion und Un- 
sittlichken; 4) Körperliche Übungen; 5) ^Vrziliche Hilfe; 6) Krankenpflege und 
Totenbeatsttung. Die Beschränkung auf einen kleinen Kieia von Qnellen gewählt 
den Torteil, ctieaelben mdgUehat anaanachöpfen, and dies ist Ton Dr. K. flcissig 
geschehen. Andererseits hat diese schriinkung sehr grosse Nachteile, da Ein- 
soitifkeit uml Un Vollständigkeit notwendige Folgen sind, donen nur durch Ver- i 
weise auf Behandlung der vorgetragenen Stoffe in anderen umTassenderen Werken 
cinigcrmaüsen abgeholfen werden kann. Das hat aber Herr Dr. K. zu seinem 
Schaden nicht gethan, abgesehen von verstrenten ffinweianngen anf einige Ab- 
handlungen von W. Wackemagel. Über die Pndiger wild nitr aelten, am raeistn 
im «"i. Kap.. hinüber ins Weltliche gegriffen 

Die Stellen an« (h'n Prodi<rtrTi worden wörtlich ausgehoben und dem Texte 
eingefügt; alldeutsche Worte sind dabei, wo es dem Verfasser nötig schien, in 
Klammem tlbersetzL In der Kegel geschah daa richtig; doch hat diese Regel Ali' 
nahmen. 8. 126 s. B. wird daa bewillet sich übertragen aeigt aicb willig 
statt besudelt sich. S. 182 ebd. tauber übersetzt Tobende statt Bläser, 
Trompotor. Unter i\vu\ drizirrrsten, dem sibenden 8. 128 sind die kircbliebeD ' 
Offizien nach eint'rn Todtsfiillc gemeint. 

In dem Schluss des Buches (S. 264 ff.) äusaeri sieh der Verfasser selir 
günstig flher die geistige Bildung und die ntUidie Tüchtigkeit der Prediger, weldie 
er als Qnellen benntate. Mit Tollem Rechte. Sie gehörten an den ansgeseiGb' ' 
netesten deutschen Männern ihrer Zeit K. We inhold. 



Aas den 

Sitzangs-Protokollen des Vereins ftr Yolkskiinde. 

Berllii, Freitag, des 26. Mftrs. Hr. Privatdocent Dr. O. Huth erstattete 

einen vorlaufigen Bericht über mongolische Volkslieder, zählte die wen^ 
Quellen auf, gab Tex^roben and hob einiges Charakteristische her?or, namcDtlMt 
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das Vordringen buddhi.stiscli-askdischt'r Elemente, andererseits den individuellen 
Zug, der sich in dein sielen Nennen bestimmter Vögel, Jüiume, Unellen u. dergl. 
offenbart 

Hr. O. IXTeiss stein handelte Aber Volksetymologie, im besonderen der 
Berliner, illustrierte dieselbe nn Beispielen aus der Priixis des Gerichtes, der Apo- 
theke, aus Strassen-, und Pflanzennaraen. An der lebhaften Debatte be- 
teiligten sich die Herren K ro n en h ol m, Lazarus. Minden, Schwanz und 
Waiden, Einzelheiten über den Kronsobn, die Wonnegans u. derg). beibringend. 

Hr. Geheimrat Ftof. Weinbold teilte Beroerkangen Ton K. Maurer Aber 
Hftnsemamen im Norden (zum Vortrag von H. Mielke« s. o. 8. 97) mit. Prof. 
Brückner machte Angaben tiber moderne Traumdeutung bei Polen und Russen. 
Hr. Dr Hampe besprach die Faasiiqg der Uingparabel in einem Meisterspmche 
aus dem XVI. Jahrhundert. 

Freitag, den 22. April. Ur. Priratdozcnt Dr. I'. Kretschmer handelte über 
den Berliner Volksdialekt nnd seine niederdentsehen Elemente. Nach 
einer Übersicht der splirlichen älteren Quellen sowie der SiedelungsverhüUnisse in 
den Marken erörterte er die niederdeutschen Spuren des Vokalismus und Kon- 
soniuitismus des Berliner Dialekts, verwandte Ersehe hiun^cn nnmentitch in den 
Marken hervorhebend. Seine Angaben wurden in einer regen Debatte durch die 
Hm. Dir. Schwarte, Waiden, Scelmann, Minden, Bartels und Hielke 
teilweise erweitert. 

Hr. Gymnasiallehrer Dr. U. Jahn iogte Neuerwerbungen des Volkstrachten- 

rauscum? vor nnd ^rinf,' s^odann zu seinem Vortrajre über Hcxcnwescn und 
Zauberei im heutiijen Volksleben iilier. wie htztiMc erworben und fort- 
gepflanzt wird, über Zauberbüchcr, über die Momente, welche das Volk in seinem 
Glauben bestärken, 2. E die direkte Mämpfung von der Kamel aus, wodurch 
der Sache zu viel Gewicht beigdegt wird: alle seine Angaben entstammten eigenem 
Verkehr mit Zauberern und dem zaubergläubigen Volke. Die Debatte, in welcho 
die Tierren Meitzen, Pappenbeim, Schwartz und Waiden eingrifFeUi bezog 
sich zumal auf die Praxis der mittelalterlichen Onlalien. 

Freitag, den 27. Mai. Hr. Professor A. Brück nur sprach über Uelden- 
dicbtung auf Grund russischer Bylinen: im Gegensatae aur mythologischm 
und historischen Erklärung der Heldenlieder betonte er das märchen- und novdlen- 
halle Element, welches den dürftigsten historischen Kern völlig überwuchere, und 
nannte eine Reihe (U r am meisten in dm 1 it'<l'"-n behandelten Stoffe. Er schloss 
mit einer Übersicht der Überlieferung der russischen Lieder, mit Angaben über 
ihre Heimat und ihre Technik. 

Hr. Sanititsrat Dr. M. Bartels handelte tlber Geburtsabnormitäten und 
Missgeburten im Volksglauben, wie sie die Phantasie der Völker beein- 
flussen: er verweilte bei den am hiiufigsfen vorkommenden Fallen, Geburt in der 
sogenannten Glürkshaube. Pussgcburt, Missgeburten, /wdhngsgeburten, Geburten 
von blödsinnigen Kmdern und von Albinos; er hob hervor, wie bei den einzelnen 
V^kem derselbe FUl TCrsdiieden aufgefaast wird. — Debatten und Mitteilungen 
wurden von der Tagesordnung abgesetzt A. Bruckner, 
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Litteratnr des Jahres 1891. 

Von Dr. Max Iiftne. 

(ForbeUung.) 



Das deutsche Volk.') 

A. Ailgemeines. 
L Verbreitung nnd TerapreDgtes Deiitselitiim. 

Nubortf Kiirtc <ler Vorbroitunif der Üeutschen | Puhlicata per ciira c spcsc della Soiioiie 
in Europa. Nach . . . amtliclu-n Quellen . . . ! Valsesiana del Ch\h Alpinn IfaliaiT» rol ron- 
Uaüsätab 1 : U2Ö0O0. Glogau, Fleminiug ; corso di auiici. rorino, t andeleni. (VII, 



(IWl). In 8 8«ktionen 4 M. 3»0ü. 
— .Die Bevölkmng von Df ntechluMl. (Globus 

59, 2:>5.) 



SOI 8^ 1 Bl.) H. 4fiO, 
ZeminrU'h) D.i> >l<ut>()ie Element in 4er 
Bevölkerunj; der französischen Schweix. 



kobbelt| Die Deutschen in Kuiuanien. ;Tägl. (Deutsche Kund&cbau f. Geogr. u. Stat 13, 

BniMbchm B 7S1.) | 387.) 

Spuren erloschenen Dentschtums i»i nordö^Jt- Tnnaqne} Die Sciweizerbevölkerong in Fnak- 

]i. In n » ^ Tibnrcpti (Vtitralldatt d. Verein« ' mch. (BaiL 8oc. Nencbateloue d« G«ogr. 

f. siebenli. Volkskunde 14, »6, m). ' VI.) 

NraMBif Di« deutschen Gemeinden in Pie- ' Knutf Obil« und die deutschen Kolonieen. 

lU Mit Freiburp i. B.. Mohr. 4t) S. M. 0^. ( Leiptiy. Klinkhardt [1891] IX"06S., IBU 

Kaililer,<i' L'. in\ ruf i-*>r Zustand der deutschen S. 307— 633, öTaf . 'J Kart . 1 Tab.) 

Gemeinden am äu«ltusse des» Monte Roi«. , ForUebritte des Deutscbtam» iu Nord- 

(Globns fi9, 88.) , scUesirig. (Globus hO, 2S8.) 

Glordant, La colonia ted« sc» di Ahignn-Vnl- ! filebn. Die neue deutsche Kolonisation in 

sesia e il sao dialetto. Opeim postuma . . . i Foeen und Westprenssen (ebenda 2fiZ) *). 



II. Verteilung udvh 

KfUter» Die dcutschon Bundsandsteinirehiete, 
ihre Oberflaeh<Mi<:vstaltuug und aatlmtpo- 
lieotnraphi^ben VerhiltnisM. (Foncbnngen 
xur deutschen I.ai) l - und Volk.<kunde V.*) 
Stutt^'urt, En^reUiiann S. MT-SiiT). 

Klinger, VerteilaD}: und Zunahme der Be- 
vSUcenin«^ in Th&tiniwr Wald naeb Hohen- 
• • -1 Mitt-'il. d. G^'.-LT. Ge5. Jena IX.^ 

.Meitxeu, Land und Leute der Saalegegeodeo 
OZeit^chr d. Ver. f. Tolkskunde 1.*). 

LeiahMe, Beraikeranir nnd Siedefamgen im 



eiuzcliu'u liegeuden. 

Schwarza^'ebiei«. (jditteü. d. geogr. Ge*. 
Jena IX.) 

Bufkhnrdty Die Berdlkenngsdichtiigkeit des 
EUa.ss. Mit Karte. Leipii^Beadniti. Real- 
schul-I*rogriiinm. 

Commenda, Materialien xur landeskundlichen 
Bibtkign^bi« Oberteteneichs. Lisi. Veit 
d. Museum nnariseo - Canlüium. 790 S. 
M. 8,<K). 

Topographie T«n NlederSalorrtieh. ^Sthä- 
denmg von Laad, Bawofanan ud Orten.) 



1 Vi»>l Material. be.<ondt'rs nach sprachlichen Ges;icht.<punkten für die «»or>^pü> ii.a 
Volker bietet die vierteljährlich emheineude J^ibltotheca piulologica oder . ■ . Bibliographie 
der auf dem G^bi<>te d<>>r klassi:ii'heii Phtlolo'jtc and Altertumswissenschaft, sowie der Xen* 
pbilologi'' .. n-'u •T-cliif'n' n'-n Schritt, n utid Z>>i*<chrift.'u - .VufsätZf* Hrsi^- ^ Dr. 
Blau. G' rtinirviu V.uid- iih«K»ck iE Kupre^bfä Verlag'- Dieselbe i^t ancb bei dieser Z« 
Stellung l>eatitit worden. 

Vgl. nach unter B. II, 8, c. 
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Heraiwg. vom Verein für T.andosknnfle von 
Niedcrösterreicb. 8. Bd. Wieu, Verl. d. Ver. 
t LaodMk. T. Niedeitetexr. 
Stabel» Thal und Oebizy, Laad und Laate. 



Mit 80fi Ahh. n. 3 Kart. Leipzig, Dnnck«r 
& Humblot XX, 742 S., 1 Titelport., 13 Tat 
8 Kart 4». 



UL Ble deutBohen (laA die taut 

WUser, r>i. Ostgcnnaneii. (Ausland No. 43.) 
StolieDber^^-LuUmeneii) Di«' Simn-n (]<t 

Longobardeu vom Nordmeer bis zur Donau. 

Hannom, Hahn. 
§slcille8, De IV'tablisaemeut des Burgondos 

8ur los iloniaini s ilf«? (jallo Romains; (Rcv. 

bourguignonnc de reaseignement sup^rieur, 

toma 1, HO. 1 [aaite «t üb av no. 2]. 
Halerlt» Alamamiiache Grabfunde an.H der 

Gegend von Kaiserangst (Abs. f. acbweis. 

Altertanuk. Hx. 2, 8.) 
— , Etil alsmaoniseher CMberftmd aiu Md- 

ringen (ebenda). 
Erdmaun, Ober die Heimat und den Namen 

der Angeln. Upsala. Lundstrüm. 11^ S. 

gr.8* M.8,00. 
T« Witte, Dentscbe und Keltoromanen in 

Lotlirin^^'t-n nach der Völk*Tw;iiiilcniii>,'. Die 

Entstehung de« deutschen Sprachgebiets. 

StrasEiburg, Heitz. (97 S., 1 Kart.) s Bdtrigc 

zur Lande.s- und Volbkunde Ton Ebasa* 

I.n*1irin<:,-u. 15 Iloft. 

^Ylukldr^ Frieslaud, Friesen und liiesiscltc 

Sprache in den Niederlattden. (Wobw BiLGO. 

Nr. 2—6.) Mit einer Karle. 
Bennike, Nord-Friseme og deres Land. 

Skildringor fira Vesterhaua. 68 S. u. 6 lith. 

Bflleder. Aaiiio« 1690. 
Snndermann, Oalfrieafsches Tolkstum. (Am 

Urquell II, 6— la) 



m germanisclieii) TolkfiBtimiuo. 

Diercksy Helgoland. Hambnt^Teflagaanstalt. 

8^8. M.O,r,0. ( Sarotnluug gemeuiTerstindl. 
wiHäunsch. Vorträge. U. 121.) 

Odrioh, Die Insel Sylt mit beeondiwarBeriA- 
sichtigung des Nordsee- and Stahlbades 
Westerland. Mit AbMldnngon und einem 
Plan der Inncl. J-Yiedenau bei B^ärlin, Eigen- 
tum »nd Verl. v. Otto Odiieh [1891] (48 8., 
1 Kartv 8 . [behandelt »Sitten und Qe- 
brünfhe ih-r Hinvohrirr Sylts S. 10—22]. 

Hansen) Das Nordseebad Westerland auf Sjrlt 
irad dessen Bewohner. Durchges. und nm 
eine Biographie Hansens vermehrt von Chr. 
Jensen. Oarding, Lflhr Diicks. IV, SM 8^ 
1 BL, 1 Kart. 

Riese, Die Soeben. Ein ScMnsswort. (We^i- 
deutsche Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst 10, 8.) 

Kosliina, Nochmals die Sweben. Eine Amt' 
wort (ebenda X, 1 S. 104— lU). 

WlaiMihneby Die blinden Hessen, ßne sprach- 
licb-historisch-heraldische Studie. Hamburg, 
Vcrlair^-atist. H2 S. M. 1,00. 

V. Pflster, Vom Uispronge der Franken unter 
BecugnaAme auf Tiittenheims Chronik, 8o> 
wie auf IthikusHistotina. Damistadt, Aigner. 
43 S. 

T. ReinbnrUsloeltner, Land und Leute im 
bajrorisehen Walde. Zeichnungen von Otto 
£. Lau. Hamborg, Buchaer. (Bayerische 
BibUothek Bd. 17} 8 BL 102 S. 



B. Einzelheiten. 

L ImaeMs Lebes. 

1. Äussere Erscheinung. 

XeiSMer, Die K<ir])ei grosse der Wehrpaichti- ! Yorarlberger. Mit 2 Tab. u. 1 Kart (Hitteil. 

gen in Mecklenl>uii,'. (Ardiiv f. Antbro- d. aütlir. r,,>s. "W'u n. XXI. S. ('9^ 

pologie, 1^ Bd., 4. Vji^h. 1)^90.) Mit Karte. | ttoggels Bru.stuiossungeu bei bayrischen Sol- 

Tolity Die KörpergrOase der Tiioler nnd I daten. (Uiobns 68, 112.) 

2. Nahrung. 

Staackr, Wie man in altrn Zeiten in unserm ' Vereins der il tifseheji Goschichf.s- and 
Vaterlande ass und trank. (Die Heimat j Aitertumsvereine 8'.», Nr. 2, S. 17—19). 
1, 87.) Westfalens Hchinken und Pumpernickel. 

Anfrof : Bts TOllstllmUelie RickWMrk der (Giebas 69, SOS.) 
lleiitsdea.(KoiiespondenshlattdesG«samt- Dur TerbrMcli gelstlfer ttetriake in 
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Laue: 



Württcmlx Tf^r ii'id seine wirtschaftliche Be- J 
deutung. (Württemberg. Jahrbücher f. Stat. 
u. Landesk. 1889. Stuttgart 1891, S. 43 
liiB 81.) 

Bnschaii) Zur Geschichte des Hopfens, seine 
EmfOhrang und Verbreitung in Deutach- 



land, spesiell Scblesien. (Atwliuid 64, 

Nr. 31.' 

Schumann - i..öcknitK, Zur Oeichicbtv de« 
HopfonboneB in Deutschland (ebenda Nr.SA)- 

Loronzeu, Geschichte des Branntwein* in 
Schleairigv.Ho)8tein. (Die Heimat 1, 29».) 



3. Kleidung, Schmuck 

StUckelberg,HittclaltGrlichcrKloi4lorächuiuck 
(Ansdger t Sdiweix. Altert. 24, 486.) 

Jacobs, Brir£.'rrlirh. s Eliii-nkleid 1648. (Ztschr. 

d. Harz. Vereins '24 297 f.) [für die let«te 

Ehre, ihitsehädiguug dafür.] 
U. Jahn und AL M. Cotaf Jamnnd bei KSelin. 

(Zeit^rhr. d. Ver. f. Volksk. 1, 77.) 
KQrnerf Alemannischer Silberschmuck (Mitteil. 

d. K. K. Ccntxal-Komniiss. 17, 55). 
V* Bn«iw«Ib> Nfinberger Schrank ana der 

zweiten Hälfte des 17. Jahrhimdi rt^ Mitt' il. 

d. germ. Nutionnlniuseume. ItiUl. Bog, 10 

[Beil. z. Anzeiger]). 



4. Wohnung, Dorf un 

Die KrfoT-xrbuMs' der deutlichen Wohn« 

littustj'iicn und diu XcUuahuie der Amat«ur- 

photographen an der Chiwinnuug von Bceb- 

aehtnngsmaterial. (Deutaeho Rundschau f. 

Gcopr ■! 1^1 at. in, H.'O.) 
Uofhuauii^ Wohnung, Tracht und LebeOä- 

wdee im lOttelalter. [Referat nach einem 

Tortrage.] (Mitteil. d. Ver. f. ('hcmnitz. 

Gesch. 7. Jahrb. ffir 1880—90. Chemnitz. 

0. May, 1891.) 
dSpfert, Unser Hans und Heim im Lieht4^ 

der Sprache und Kulturgeschichte. (Zeitflchr. 

f. .1. .1. ■III ■..■Ii, Cnt'Tr. nSfi.) 
Uancalarl, Forscbungou ütier das deutächc 

'Wohnhans. (Ausland 64, Nr. 81—84.) 
Pees, Das Bauernhaus in Ostern-ich-Ungar». 

Hit 1 Text -III. (Uitteil. d. Antbr. Qes. 

Wien. XXI, 57.) 
Frasalf Über Hans and Hof des baiwarischen 

Laadmanns. (Beitr. s. AnÜir. n. Urgcsch. 

ürauUi, Das osnabrückische Bauern- und 
Bflrgerbana. (Utttefl. bist. Ter. OsnabrOek 
16, 266.) 

tioetz, l)«i n«>r<li<;r}ip Wi)linlian<; währrrnl dr-^ 
16. Jahrhunderts, sonderlich im Hini>lick auf 
das Schweizerhans. (Virehow -Wattenbach: 
Samml. gem. Vorträge H. IHl.) 

Weatpreni»t>i.sche Hftuser. (Zeitschr.f.Ethnogr. 
XXm», 8. (18") ) 



, Geräte und Waffen. 

Die Ziiiukannen der Leipacr Bäckcnunft. 
(MitteO. d. BordbShm. ExkursionsU. t4, 

249-250.^ 

Die drei ,Willekonirii<*ir auf dem iiatbauae 
zu Duderstadt. ^Kurrespundenibl. d. Oes. 
Tor. 88, III.) 

Schröder, Zur VVaffen- und Schiflskunde des 
deutschen Mittelalters bi.i um das Jahr 
1200. Eine kulturgesch. liuteräuchung auf 
Grund der Utesten deutschen Tolkstfinilidien 
imd geistlichen lh'chtiiiii:. ii Ki 1 I.ipsdns 
ic Fischer. 1890. gr. 8". 44 b. M. l,tii>. 



Stadt, alte Bauwerke. 

HanseUf Die Besii ili luu^- ilcr M-irsrli rwi'^i-hen 
Elb- und Eidermündung. (Fetermanu»ehe 
Mitteil. 1891, 105.) 

Schlattorer, Die Ansiedlungen am BodcnaM 
in ihren nafftrliehi-n Viir;iii>>r'tzungen. Eine 
authropogerigr l nlersuchung. Mit l Karte. 
Stuttgart, Engelhorn. (= Fotschnngen t 
Landes- und Volkskunde 5. 7, 8.877—445.; 

John, Dorf und Bnui rnhof in Deutsriil.iit i 
sonst und jetzt. (Deutsche Zeitaclir. für 
Kultnrgi Hch. N.F. 1. 486-<468.) 

Ilri(s«>, Hin sfichsiscbes Dorf in Siobenbfirgca. 
f y.^'iUuv:: '5 Nr. 117-119.) 

V. l'iscill'r-lieu/.on, Unsere Bauemgärteu. (Die 
Heimat 1, 16««.) 



Kaufnianu. Zui Entstehung des &>tädtew«»eu&. 
Frogr. Mfinster. 82 6. 

KlBtse, Die deutschen Städtegründungen oder 
Romerstädte und il.-iifs. lir Stadt.- im Mittel- 
alter. Leipzig, Breitkopf K H&rtel. M. 1,50. 

Znr BeT81k«niiigagtt»cliiolito der Stidte. 
(Korrespondenzbl. d. tJe.s. Ver. d. Gesch. tt. 
AIh rtnmsvereine 39, 69—71,^ 

Hoeniger, Die Volkszahl deut.schor Städte 
im Hittelalt». (Jahrbach f. Gesetsgebnng, 
Verw. und Tolkswirtsch. im deutachcn 
Reich 15.) 

Kallsen, Die deutschen Städte im Mittelalter. 
I. Gründung und ^twiekelung der 8tidte. 
Halle, Waisenhaus. X, 710 8. M. 7,00. 
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Knntzc, L(>s viüfs allemandes du moyen fige. 

(Rev. critique, 25eine anneo, Nr. 41.) 
Schwartz, Anfänge des St&dtcwesens in den 

Elbe» und SmIo- QegendeD. Bom, Bmpt» 

mann Ing.-Dtvs. [nnr Titd und Tbeaea. 

2 Bl .] 

Strnre, Die Entätcbung der Städte in der 
UmA Bkandenlrarg. (Ptrognunm d. Progymn. 
7. plitz 1890.) 4"*. S. .^.T-f)5. 

Üicbwebel, Am Altberlin. Stille Krken und 
Winkel der Reiclishauptstadt in kultur- 
Iiistoriadien SehUdenuigeo. Mit 306 III. nach 
aUfnOriginalrn, B«riiii,L1isten0der.4*.YIII, 
487 ö. M. lb,m. 

Keyer, Eine dcat«cbc Stadt im Zeitalter 
des BrnnanlsmiiB und der RemiMane«. 
(Samml. frrmi'iiivi i^t. wissenM-h. Vorträge, 
Hett 123.) Hamborg, Yerlagsanst 36 ß. 
M. 0,80. 

IiMif0, Eine Steierische Stadt im 17. Jahr- 
hundert,. Graz. Mdsfr. 140 S. M. I,n0. 

Korth, Köln im Mittelalter. (,AnnaL d. bist. 
Ver. Nicderrbein 50, 1.) (1890). 

Jacob, Ehi arabischer Berichtentatter aas 
<l.'rn 10. Jahrhundert über Fulda, Schles- 
wig, Soe.st, Paderborn und »ndrn' deutsche 
Städte. Zum erstenmale aus dem Arabischen 
Obertragen, kommentiert und mit dner Ehi- 



leitung versehen. Zweite, um zwi i Anliänfro 
vermehrte Ausgabe. Berlin, Majer 4 IfüUer. 
S4 S. 

Hegal, Stidte und Gilden der gormaiiiflchen 

Völker im Mitt.lalf.r. 2 Bde. Leipzig, 
Duneker k Hurablot. XVIII, 457 ; XII, 616S. 
gr. 8". M. 20,00. 



Hellwlg, Auf den Spuren des dten SachaeiH 

Walles. (Die Heimat 1, 177.) 
Vug, Schlesische Heideuschauzen, ihre Er- 
I bauer und die HaadelMtrasMU der Alten; 

ein BcitrafT zur (li iifKchcn Vonri'scliicht«. 

2 Bde. BerÜn,Calvarj. XXX,Ö04S., 118 Abb, 

2 Kart, M. 10,00. 
Tral«hel, WeetpreoBsisdie SekloMbeige und 

Bnr^älo. (Zeiteehr. t Ethiwgr. TTTTT, 

178.) 

iNerong, Die Gruudliofer KircbboCsmaucr. (Die 

Heimat 1, 127.) 
HnlnPTi h^ Sachsen. (T,eipf . Zt^:. " Nr. 13Ä.) 
Yeckenstodt, Rillen und andere Marken an 

den Kirch» u und Teufelssteincn, besonders 

in der Provins Sachsen. (Archiv f. Landes 

i: Ynlksk d. Prov. Sachsen 1.) 
Dittricb, Iimeres AusHehen der Kirchen de.s 

ausgehenden Mittelalters. (Zeitschr.f.christl. 

Knasts, S86-5a) 



5. Wirtschaft Leb 

Ctotbein, Wirtschaftsgeschicht« des Schwarz- 
wal(lf\^ nnd der angrenzenden Land^cbaftfTi. 
Hrsg. vuu der badischen historischen Kom- 
missioa. InLidBningen. 8trafl8bmrg,Trfibner. 
6 Lief. (— S. 480.) 

<^netsrh. OcsThirht.' dr<^ Vcrkt^hrswpsiTis .im 
Mittelrhftii. Von den ültest^-n Zeit«'» bis 
som ÄQSgang des 16. Jahrhonderts. Kach 
den Quell. n b. arb. Mit42Abb. Freibnrgi.B. 
ir-rdrr. VII [, 416, IX S. gr. 8". M 7,00. 

^Viuckeluanu, Ein Förderer des Verkehrs- 
wesens in Blsass'LoIhringen im 16. JshriL 
(Jahrb. f. Gesch., Sprache a. Litt. Elsass- 
Lothringens 7, 83) 

korb, Vor hundert Jahren, Beitrag zur 
Gesehidite des StrassennetKS [in Nerd- 
böhmen].) (Hitteil. d. nordlriJhm. Ezktusions- 
klubs 14, 160-lfi2.^ 

Bntnner, Beiträge zur Geschichte der Schiff- 
fdirt in Hessen, besonders auf der Folda. 
(Zeitschr. t hes«. Gesch^ KF., 16^ 90S.) 

ThUmmel, l)t.r Landsknechte Recht und Ge- 
bräuche. (Deutsche Ztaehr, t Xnltnrgesch. 
1, 



9n einzelner Stände. 

Hann, Bauer und Gutsherr in Kursachsen. 
(.Abb a. d. staatswissenschaftl. Soniiiiar in 
Strassburg IX.) Strasabnrg, Trübner 1892. 
I Lampreeht, Der Ursprung des Btb-gertnms 
I und des städtischen Lebens in DentscUaBd. 
1114 Zeitschr. N. F. 31, 8.^ 
G6u>', Aus dem Schlottsta«lter Bürgerlebcn 
I de« 16. Jahrhonderts. (Zeitaehr. f. Gesch. d. 
Ob. rrhriim, N. F. 1, 283.) 
Fischer. Aus Berlins VorgaiJL'cnheit. Ges. 
Aufsätze zurKultur- und Litt eratiirgcschichte 
I Berlins. Berlin, Oehmigke. 8 BL, 905 8., 1 BI. 
! V. Wolkowsky-Biedan, Das Armenwesen 
mittelalterlich ( II Köln in seiner Beziehung 
zur wlrtaciiaftlichen und politischen Gu- 
sehichto der Stadt Bieshia, Sehlea. Volks' 
/. it Bttchh. Ing.-])tBser(atieii. 8B1., IMS», 
1 Bl. 

Siegel, Aus alten Geschossrcgistem. (Ztschr. 
f. hess. Gesch. N.F. 16. 844.) 

Brzohobatj, Mittelalterliches Städte- und 
Handwerkerlcbeu mit besonderer Berflck- 
sichtigtiog Wiens. (Mbnalischrift f. chxistl. 
Sosialnfonn. 18» 847.) 
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Lahiiitr} Alto GdselleQ-Sittea und Gebräuche , 
der Sehvan- u. SeliAiiflibeniiiift. (UitteU. 
de» NordMImi. Siknnionsklal» 14, 14 

bis 22.) 

Meyer, Chr., Deutsche UaQdwerkervorb&ade 
vnd deoteehes Oewerbeleben im frShen 
Mittelalter. (Vierti-ljahrsschr. £ Volkse , 
Politik und Ktütargeflcli., Jahrgang 28> 
Bd. III« ff.) , 

(A. H,y, OrOndiittga-ürkunde d. Schahmacher- 
Innung zu Bergen a. H. vom Okt. 13'>r>. 
(]ü(ount.slil. f. Pomm. Qesch. und AHert^ 
S. 41 f.) 

Jfedlty8«tsmigeBder06rUtserB9ttcherimiiiiig | 

am dem lf>. Jalu-hundert. (Pro^^r. d. etidt 
Gymn m (lörlitz IWH).) 12 S. 4". 

Au» dem Gildebriete des Bftckergewerke» in 
Oollttow TOB 1749. (Monatshl t P4Htt- i 
mersche Gr s. li. u. Altert. Ib^l, 168^) 

Treirhel, Han.Uv. rks - Auv-j'i-a.-li-'ti. S.'i).- 
Abdr. a. d. Altpreussischeu Monatsschrift, 
Bd. XXTIf, H. 7, 8.. 8. 643-660.) Ktaigs- 
b«fg i. IV I80(». 

Frlt«. l^iT Au^staTnl .1. r >berrheiuüi( hen 
Schuluuachergest'llen iui Jahre 140», nach 



nugedzttckteu ArcixiTalicn des Straasburgei 
StadtarehiTB. (Zeitsehr. t Gaseb. d. Ob«r- 

rheins. N. F. i\ 182.) 
Muhle ond MUlIer im Nösnerga». ^Correspo«- 

deuzbl. f. 8ieb«ßb. Volkskunde 14, 73.) 
Pftrta, Die Weberei unserer Vor&hren. L 

(Die Heimat 1, 2. 
Deutst In Goldsehmiedewerke de« .sechz« hr- 
teu Jahrhunderts. (DeutiMÜie Buudschaa 
18, 3.) 

V. Czihalt, Schlesiscbe Gliser. Breslau, TcxL 

(I Miii;r uin> \m. 

i^t'hurtz, Das Alter des mitteldeutsrhen Zixm- 
bergbane!!. (Ausland 48.) 

Kiat, Studium nud .Stml •tif < nieben vor 46 
hh ."'•) .Tahr.'n iiii-l oim' -rhwer»' PrüfuuiT 
nach absolvirteu l uiversitätfi-Studium. Ein 
Beitrag nr Evltaqpeacb. d. HX. Jabr- 
hmiderts. lunsbruck, Yeieina • Bachhaitdl. 

i>oi. vn. .^.'^T s, 

Fabriciiu, Die ."^tudeutenorden des 18. 
Jahthttiiderts and üir Vohihnis tn den 

gleichzeitigen Land^ma^nschaften. Mit 4 
Tafeln. Jena, Doeboreioen Nachfolger. 
M. 3^00. (4 Bl., 102 S.) 



II. hl II eres Leben. 



1. Lebeussitto und Kocht- 
a) Xnsammearassende Darstellaugen. 

XBUenholTi IViitsohe AlttTtuui.-kuu ic. l.Baud. 

Neuer Kenuelurter Abdruck, besorgt durch 

M. R0<liger. Berlin, Weidmann. XXXV, 

bu S. M. w\>. 
<Jrundri»ä der srermani^chen Philologie 

unter Mitvirkuu^' K. v. Amir.i. 

W. Arndt, O. Behaghel jl^ hsg. T.Herm. 

Paul. l. Rin^l K _TiiT und Geischlchte 

vU r ircrnianiM-lu II rii , : .i-'- — Meth' it-n- 

Ifkre. — :<ciurÜtkuude. — ^irieL^-CM.- Lichte. 

— Mrthologie. 6. JJg. Stnssbnrgr L 

Dtibner. Will. u. &. l<>'4— lKv> mi: l 

R«n.'"Mf ! Kart j-r. 1 IM. M. 
T. Lotier, ivuiLuri;>.'»ciu':li:e der LVutjcbvn 

im Mittelalter. 1. Bd. Germaneatdc and 

Wciui.nit. jdrmchi'tt. MehrUch. XII. 

:vu s, iL y.ö^>. 

I^let^. ßdder 4U> der Ütervu d utscheu 
0«9cbichte. 1. Reihe. IHe rneic bii 

iu:v. l>- _ititi äer V v.i- r» An-i- ni-j,-, XII. 
•->^t S -J. K •'.c. l'K- z;. :• i- r V.,Vik.vrw.ui« 
dcrua^ A^l. ■^'•'■^ Güt'.risivh, Berte!»- 
mann. I>va It^l. 

Corden vi . >.>-b; -:'t^ d^? -.-heu Vjl'i, '- 

tt»! >e;r.<'r feLul:ar iia Mittcklur. 1- Bam-I: 



Zur Zeit d.-r Karolin.: r uu-l d-^r sächsischen 
Könige. Leipzig, Duocker und Uiuublot. 
709 S. 

Kabe, .\u> vergangener Zeit. Separat- 
abdruck .VHS d» iii .Schönebocker General- 
.\oieig*'r*. Verl. V. (i«i)tg Wolff, Schöne- 
beclk a. JB. o. J. SO 8. [Briaebe bei Borb- 
z»'iten. Kin ltautVn und Leichc-nbegängnissra, 
sowi.» Tra ' ' .* IT.'i!» nach .1er hand- 
üchrütl. ^iiTuuift. de^ Pastors CaXittedt 2a 
Ataendorf.] ' 
Sach. Deut^chei^ Leb-^n in dct Tei|{png'qbeiL 

X»»! >n '.'-'•l. 14. Mn.; 
kaafftttaan. f ijuüiage lux VglkAnnd«. {Xieit' 

tehx» f. Totksk. S\) 
Stös*4tr, Das Kulrarbistorische im .Meier 
H-'i::.': fcht" Ton Wen: r 'lern GlitMT. 
ik'viiuxu, Ht,iiacl.ii:-Pr.^;jiumiii. 
Katdaama, Gesiandheit^flef« de» Mittel- 
A r^. KultüT-' s.-kiohrliche Stadi«n Mrb 
Pre-ujten des loi., 14- und 15. Ji 
haig; L. Tees. ISft)^ 27^ 



. \iT.-i>eb - h-n rnterwal'L Ein B^i- 
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17. Jahrh. (MüMbachor Programm) Htr- 
maimsUdt lb90. 32 S. 4". 

Fllk, Fehden imd Blnbweien im Jaln^ 
handelt, (Über Belg and Thal 14, 167, 

IGö.) 

Zapf» Aas der Buschkleppuneit des Iti. Jalir- 
hundnl». (Archiv f. Gesch. t. Obeffranken 

18, 214.) 

T. Hörmann, Volksl.'hfn dos Stuln-i. (Stubei, 
iliul uud Gebirg, l^atid und Leute, S. 597 
bis 61S.) 

FSrksen, Aus allen Zeiten. (Die Heimat 

1, 248.) 

Petersen, Aus alter Zeit (ebenda l, 88.; 
Im tI« et le« nMB«rs dans l'AllenMgne 

d'aujoard^hui. tRev. de deux mondes. 

15. inars. [Vgl T.ehon und Sitten im 

Lande der dcut.schen Harbaren. (.Greuz- 

boten S58)] 
linroh, Bilder aus der pomnierschen Kultur- 

und Sitt^^ngeschiehte. (Zeitaciur. f. d. Kol- 

turgesch. II'.) 
VdfeillBllehes aus HiBterpommon. Ja^ 

munder Hoc hzi itsl rrmche. MonatobL - f. 

Poinmorsrlif G.'scli. S. 33— 8Ö, 68 f., 69 

bia 71, 87—89, 119—121.) 

Barshardt, Das lustige altclfombarg. Sehecse^ 

Sitten und Gebräuche unsererTlter,SLHSUte. 
H;u!!l>nr-r Dörlinp. 30S S. 

liraucli und Sitt« in 8chk-swig-Hulätciu im 
Anfimg des 19. Jahrhunderts. (Zeitschr. 
t. deutsch. Kultiir^'*'sch. II*,) 

Jensen, Die Nordfriesischon Inseln Sylt, Föhr, 
Amrum und die Halligen vormals und jetzt 
MH besonderer Ber&cksiehtigBiig der Sitten 
und Gebrfiuche d«'r Bt-wohner bcarbeit«'t. 
Mit 61 Abb., einer Karte iiud 7 farbigen 
Tr&chtentafeUi. Uumburg, Vcrlagsantitalt 
und Dmckerei • AlctaengeseUBcliaft. YIII, 
292 S., 7 Taf., 1 Karte. M. 12,00. 

T* Bertanehy Vor vierzig Jahren. Natur u. 



Kultur auf der nordfrie.sischen Tn.sel Nord- 
8traud. Weimar, Jüngst o. J. IX, 19ö S. 

Pmhn, Olanbo und Braach der Mark Branden- 
burg. (Zeitschr. d. Vereins f. Volk.sk. 1».) 
1 Stochmaau, Aufzoichnung eines schlcsischen 
I Antes ans dem Jahre 1740. (Zeitschr. d. 
Ver. f. Gesch. u. AU. Schlesien, Bd. 26.) 
Kehrein, Volkstümliches nus Nassau. Sprach- 
proben, Sagen, Rinderlicdchen, Märchen, 
Tolkswitse, SpridiwSrter, Krlnehe. Leipxig, 
Lesimple. 296 S. M. 1,95 (Keae Titel- 
ausp'.^ 

Cteuf, Aus dem Scblettst&dter Bürgerleben 
des 16. Jahrhunderts. (Zeitschr. t Oeschu 

d. Oberrheins, i^, 283.) 

> Meyer, Di** Familii-nchrrtiiik des Ritters 

Michel T. Ebenheini. (Zeitächr. i. deutsche 
Knltargeseh. N. F. 1, 69-96^ 138-146.) 

Martin, Notizen eines Strassburger Bürgers 
um liVi5. (Jahrb. f. Ocsrh., Sjirache, Litte- 
ratur v. Elsas»- Lothringen 7, Mi.) 

Bathgaber, Aas einer «Isissisehen Familien- 
chronik. Bilder aus dem dreisrigfBluigen 
Kriege (ebenda 7. 123.) 

Cettf, Die altclsä^sische Familie. (Monats- 
schrift f. Christi; Sosial-Reform 18^ 686.) 

— Die altelsässische Familie. Einzig ge- 
nehmigte Übersetzung ans ib-ui Franzö- 
sischen. Freiburg i B., Herder. XI, 228 S. 
H. 2fiO. 

Stehle, Volksglauben, Sitten und GebrSuche 

in Lothringen. (Globus 59, ^11.) 
Kortb, Volkstümliches aus dem Kreise Berg- 
heim. (Annalen d. bist Yerehu t d IVieder- 
j rlit in 52, 1.) [Gebrinche, Aberglaaben, 
I Worterklrirnni^t-n.J 

I V. Kodt, Berns Bürgerschaft uud Gesell- 
I Schaft. Ißt 11 Uchtdmek-Tat (Pestr 
Schrift z. VII. Siknlarfeier. 1191—1891. 

> Bern, Schroid.) 



b) FamUieulcbeu Yon. i 

Matthles, Die zehn Altorsitufen dos Men- 
schen. Aus deui Nachlasse vuu Julius 
Zaeher. (Zdtsehr. t dentsehe Philologie 

28, 386.) 

Lemcke, Ver!obnn£»-s-, Tlorhzfits- und Kind- 
tauCsordnung dor «diemaligeu freien Heiclis- 
stadt Nordhansea. (Haner Uoaatshefte 
2, 3. Hirz 1891. S. 54-66). 

Waisermann, Aussteuer armer Junjcrfrauen 
im Mittelalter, {b. Katholik 6, 482—40.) 

SeliaafBrt Wie man frSher heiratete. (Zettsdir. 
f. deutsche KnltnrgeacL N. F. II.*). 



er Geburt bis zum Tode. 

Hermann, Lieder und Bräuche bei Horb- 
< Zeiten in Kärnten. (Arch. f. Antiiropologie 
I 19, 8.) 

Branttans im Amtsbezirk Janien, Kreis Rends- 
burg'. (Corröspoiidenzbl. d. Ges. Ver. 89, 4H.) 

Buehwald, Ein Geburtsbrief, aasgestelit vom 
I Chemnitser Abt Heinrieh (IfitteOongen d. 
Ver. f. Chemnitz. Gesrh. 8, 118). 

V. OechelhMnser, Pliilipp Hainhofers Bfricht 
über die Stuttgarter Kindtaule im Jahre 
1616. (Nene Heidelbexger Jahrbflcher t,3. 
S. 2541) 
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Stephan» Die hSnslichp Frzi. lnirifr iti Deutsch- 
land v&hrend des 18. Jahrhundert«. Mit 
Torwort von Kail Biedemmn. Wiraliaden, I 
Bergmann. M. 3,<;0. | 

Kattv Väterliche Ermahnungen vor 2J;i1irli,: 
Brief v. Beichling's an seinen Hohn Wolf 
Dietrich. (Bursehemehaftliehe filfttter 6, 
16 f.) 

Hoc Her, Das Sterben in Oberbagren. (Am 

UrqueU HA) 
DlrkMB» Sitten vnd Gebrftnehe bei Sterbe- 

fällen in Heidrich (Reg.-Bez. Dflsseidorf). 

^ / -itschr. Ver. Volk«k. 1, 219.) 
kaitiler^ die Leioheubretter. Mit Abb. (Ulo- 
bns 50, 184.) 



Hein, Die Totenbretter im Böhmerwald*'. 

Mit 2 Tafeln und 6 Text-Dlastiatioiiea. 

(Sondenbdr. ans: Bd. 21 d. lütt d. tat- 

thropol. Ges. in Wien.) Wien 1S91. 
Beispiele des Bahrrechtes. B^erlaad 2, 

372.) 

Ba«eitold, Die Anwendug der fottrprob« 

in der Schweiz. (Romausclie Pondraaga 

r. (1890;, 221— 22n.) 
Lcmckei Mordkreuze iu rommem (Monati>>bL 

d. Ges. f. Pommer. Gesch. S. 84 f.) 
Traner ) Die Kreuxsteine de« säch«. Togt» 

landes. (Mitf. AHf'rtnni>v. r. Plaue«. 8,^'^*) 

[Sind nur zum Teil Mordkreuze.] 



e) Sitt«. 



Weinhold, K., Bcitr&gc zu den fl iil rhon 
Kricgsaltcrtümcm. (Sitzungsbcr. «ivr K. 
Prcuss. Akademie der Wissenschaften. Berlin. 

T. d. Briele, Kiiltiirposrliitlitlirhcs aus dem 
deutschen Frainnlcheu in vorchristlicher 
Zeit. (Yortr. geh. im Frauenverein am 
S3. Febr. 1891.) Programm d. sOdt. hftheren 
l' litorschule zu Halberstadt. S. 8—15. 
Ualberütodt« Doelle. 4^ 

StelidunueOf Die deutschen Frauen im sieb- 
iebnten Jahrhundert (Zoitsehr. f. dentech. 
Kultur^osoh. N. F. 1. in_2.^).; 

Behren«) Deutschet Ehr- und Niitionalgefühl 
in seiner Entwickelung durch Pliilosopheu 
und Dichter. (1800—1816.) Leipzig, Bead- 
nitz, HnfTmann. 168 8., 1 BL Inangnral> 
Dissertation. 

Denecke, Beitrüge zur Entwickelungsgo- 
scldehte des gesellschaftlichen Anstands- 
{rt'ftiM.^ in Deut^'^chlaii'l. Dii^ilrn-Altstadt, 
Kreuz.sciiui-Gynmasial-l'rogranim. 

Fubscy Sitten und Gebräuche der Deutschen 
beim Essen and Üjnken von den ftltcKten 
Zr-iff-n l'i'i zum Sfhhi-<sc des XI. Jahrh. — 
Eine germanistisch -antiquarische Abhand- 
lung. Wolfenbfittel, Wollermann. 2 Bl., 
44 B., 1 Bl. Güttillger Ing. - Dissertation. 
U. 1,00. 



Jacobs, Sitt«?ngeschichtUches aii> Wt niiL' 

rode. 1574. (Zcit'^chr. d. Uarzvcreins 21, 

291 f.) [ein Bicrkrawall.j 
Fntnenh&iiser in Oberschwaben. (WSiten- 

b<'r<,''rr Vii'rtolj.'ihrsheft«» 13, 7 Tl.) 
JacobH, Ed., Ein Dockonkind machen. 1G.V> 

(Zcitschr. d. Uarzvcreins 24.*, IK>4) [ein«!m 

Kldehen mm Schimpf.] 
— th, AlttTtömhche Zritbcstiramnnc: Im i .]-w 

Hussen dos Haufes und Flachses. (Centralbi. 

d. Ver. f. siebenbOrg. naadesh. 14, 33.) 
Stelnhansea» Oeschiehte fyt dentalen 

Briefes. Zur Kiilttirgeschichte des f! 'iit -r?.- : 

Volkes. 2. Th. Berlin, Gaertner ISUl. lü, 

420 S. kl. 8* M. 9,00. 
BlbbMk, Ein Liebesbrief a. d. 16. Jahrit 

(Jahrh. d. Ter. f. niederd. Spracht 15, TS 

bis 78.) 

Schmidt, Ein Schmähbrief des 15. Jahrli 
(Zeitscbr. d. Harzver. 24 828— 887.) 

(Jrossler, Ein in ih-n Felsen gehauen^? 
Stamnibucli bei Naumburg. (Archiv f. 
Laodesk. d. Prov. Sachsen 1, 150—154 = 
Mitteil. d. Ter. Erdk. HaUe 1891, 160—154.) 

Rlldlger, Der Koniödiendoctor anf dem 
Hopfmarkt. (Mirteii. d. Ter. C Ham- 
burger Gesch. 18, 19—21.) 

Frankel, Bemeritungen snr fintwiekelnag des 
Grobinusmas. (Gennania 88, 181.} 



d) Recht. 

Wieiixnerf Zusammenstellung eiuiger deut- 
scher Rechtsaltertflmer ans Willems Ge- 
dicht van den tos Reioaerde. Breslau. 
Elisabeth-GymT! . Pm lt. 

Pjrly Beiträge zur Pommcrschcn licchtsge- 
acÄiehte. IL Die Tnwaltnng und die Ga- 
ricbtabarkeit d. Bfigiseh-Pommenchen Abt. 



d. Ges. f. Pommcrschc Gesch. — Uair. 
BnchhandL in Komm. 4 Bl., 152 8. 
Y. Roekinger« Denk-mäler des Bateri^obea 
Lanilrechtr^ vnni 13. bis in das 16. Jahr- 
hundert 2 Bde. München, Ui«t. Yerüa L 
Obe«-Baieim* 
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l.eii)t, hajerisches Gerichtswesen in »lt«r 
Zeit. (AUg. Zeit. Nr. 269.) 
th, RchftMcn. Ein Stfiek Rechts*]teitnai. 

(^c MV I Miult'iubl. d«s Vereins f. aiebenb. 
Laudväk. 14, 3.'>.) 

Siegelt Das pfiichtmäiafiige Bügen auf den 
Jahidingen und aeb TerfidireA. Ein Bei- 
trag zur Geschichte der Rcchtsverfolsrung 
in deutschen Landen. Sit;nn^<!lir>r. d Akad. 
d. Wissensch, z. Wien. Hist -phil. Clasäu. 
135.) (1891.) 

Osswald, Nortlliäiis. r Kriminal- Akten von 
1498-1657. (Zeitachr. d. UuzTer. 24.', 
161—200.) 

e) Vollcäi 

Stehle, Volkstriiiilic-he FhsIc, Sitt^'n und Ge- 
bräuche im Eisass IBUl. (.iahrbuch i. Gesch., 
Spnushe, Littentor i. ElMa»-Lotliringen 7, 
200.) 

GradljYolksbelnstigiiTigen inAit-£ger. (Egerer 

Jahrbach, 21. .laiirg.) 
Ilergdf Die Jngendspiele. Programm Brfix. 

15 8. 8». 

Teekeaatcdf, Der Festkalender von HomKurg 
(bei Oberröblingen am See} in Sitte, Brauch 
und Sebwank. Ztuammeoget ragen und mit- 
get. i!f liebst Vorwort. (Zeiisehr. t Tolkek. 

IIP, ;^f>^*.; 

Lichttao^, Kreis Plun. (Correspondenzbl. d. 

Ges. Ter. 89, 48.) 
Sflaj Wobnaehts- und Kei\}ahr;ihräti<-ho. 

Corresp. d. Ver. f. siebenb&rg. Laudesk. 14, 

48.) 

Eranee, Zur Oesehichte des Weihnacbts- 

hanin.'s. (Die Heimat 1, 2lü ) 
Bosch, Fastnachtsbelustijrung 1«>5T. (.Mittoil. 

a. d. Genu. National-Museuui 3, 22—24.) 
OrkwalDf Auf der Sache nach PfingstbrAnchen 

im Harz und den an^'renzendea Orbicliaftcn. 

^Harzer Monat-^heric '2, i].) 
HartmaiiQ, Der Maigraf. (Ebenda 1. (ISUO), 

8. €9.) 

Jacobs } Über den alten Gebrauch des 
Stinkpflstirs oder Stink. feist. (Zeitschr. 
d. Harzvercin» 24', 302— 3ti4) [Vertreibung 
des Winten dnrcb den Mai.] 

Alberti) Rolandreiten — RolandHihr (Die 
Heimat, Monatssclir. d. Ver. f Natur- u. 
Landesk. in Schleswig-Hol.steiu 1, 77.) [Ro- 
landspiele s uralte llaiapiele.] 

Peters, Rolandreiteii in Windbergen. (Ebenda 
S. nS,) 

Schmidt 9 Schiff- und PÜugziehcn als Früh- 
lingibllllielie. (^atioiialieitang 1690. Nr. 
142, 144.) 



Dae ThOrmchen auf der Steilao. (CentralbL 

Y. f. siebenb. Landesk. 14, 89, 104.) 
Fmlmt Zun Zweikampf. (Die Heimat 1, 

214.) 

Beek, Ein Volk<^'erirht in den Alpen. (Zeit- 
schrift f. deutsche Kulturgesch. N. F. 1, 
97-108.) 

V. Stanford, Ein Pruzess vor dem peinlichen 

Halsgericht. 1G36-1G41. (Zeitschr. d. Y. 

hess. Gesch. N. F. IG, 285.) 
BmiHMr, Abepaltnngen der Friedlosi^eit. 

(Zeitschr. il. .^avigny- Stift. Geim. Ab« 

teUang XI, G2-100.) 



belnatignngen. 

Stitzschke, Beiträge zur Kirschfestfrage. 
(Naumburgur Kreisblatt, Beilage z. Nr. 176 
n. 178) 

Schell, St. Martinittag im Beigiseiieii. (Am 

üniuell n*) 
Der Uehtbraten, (ein Zuuftbrauch). (Oer- 
respondenabl. d. Yen f. siebenb. Landesk. 

14, 53.) 

Orüssler, SchnKiräkeln und Platzen, zwei 
eigenartige KegeKspiele der Grafschaft Maos- 
feld. (Mit S Tafeln.) Mansfelder BUtter 4 
^\^m:, 118-132. 
Ueineck, Kin lateinisches Sehulgosprürh iil>er 
das Schmaräköl-EegeUpidi aus dem Jahre 
ir>96w Ken herauBgegeben (ins Dentache 
übertragen Ton H. Ori^ssler): ebenda 
155— 1<)3. 

Der Tani zu Kölbigk. (Harzer Monatshctte 
«••). 

Sücbsische Adeltinte im 16. und 17* Jahr- 
hundert. (Leipz. Zg. » Nr. 131.) 
Uttsery Der Schwerttanz von Atteln bei Büren. 

(Zeitsclv. t Yolksknnde Ul**,) 
E. K., Das Trommeln in Basel. (Yom Jnra 

zum Schwarz wald 8, 2.) 
Xessikomer, Das Ffeilschiessen in der 
Schweis. (Internat. Archiv f. Ethnogr. 
IV, 5.) 

Tille, Einladung zum BchütKcnfestc nach 
Augsburg 1609. (Alcmania, IS, 193 bis 
201.) 

Rnoep, Von der Schützengildc in Rogassn. 

(Zeitschr. d, lii^t. Ges. z. Pos-ni fi, 34.) 
Xathansen, Zur Geschichte der Hamburger 
Seh&txengilde: kaltarhistonoehe SIdne. 
Hamburg, Meissner, ilhustr. 43 S. H. 1,00. 
Jacob, Die Tortraner Gehamischten und 
der Auszug der Torgauer Bürger -Kom- 
pagnien. Torgau, Jaeok o. J. [18iK)] 44 8. 
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2. Glaube and Aberglaube, 
a) Religion. 



WdolloMf Beitrilg« tn im deutschen 

Kricitnltortüinero, vgl. obcu II. 1. c. 
Icohnor, Mittelalterliche Kirchenfeste und 

Kaiendarien in Bauern, Freiburg i. Br., 

Herder. 4 Bl., 287 8. H. 6,00. 
HMfler, Die Kaleoderheilipeu als Krankheits- 

jintrnni' beim bairischeu Volke. (Zeitsehf. 

Ver. f. Yolksk. 1, 3.) 
Nniwy Abeti^Iftubisch« Tetehning der 81 Äl- 
testen der ApokaljiMW. (Zeitsehr. K. Theo- 

loL'i'" 1'). 1T'2.' 
Wossidloy Gott und Teufel im Muudc des 

HeeklenbiirgiselkeQ Volkes. (C<«respondeDS- 



in Oberbftyeni. (Beitr. Anfbrop. n. Urgeaeh. 

Bayern IX, 109 f.) 
.VatthiaH, Die H^IIp in der volksfrimlicb« 

Überlieferung. (Leipz. Zg.^ Xr. 140.) 
Hcllwlff, Station«- nnd Harterkrenxe. (Mit 

Abb.) [Die Heimat I. 215.) 
St. (ieorg in Legende und bildender Kmut. 

(Archiv, f. christL Kunst. 9, 9 f., 17 f.) 
Strohselmeidtrt Eine mittelfrinkisebe AgvM- 

legende. (Vwgr. Prag. 85 8. 8*.) 
DUmmler, Legenden vnm heiligen Nirolaus. 

(Zeitsehr f. deutsche Altert a. d. LiU. 30, 



401.) 

blatt d. Ver. f. niederd. Spraehf. XV. j OlMe, Zorn heiligen Nikolaus. (Zeitscbr. f. 
S. 18. 14.) dentneh. Uuterr. fi9, 352.) 

Höf lery Vutivgabeu beim St Lconhard«-KuU | 

b) Myttologle. 



Heyer, Germnnix ho Mythologie. Berlin, 
Mayer & Müller. XI, 'äiii 8. (Lehrb. d. genn. 
PLUoL I.) 

Eanihiann, Dentsehe Mythologie. Stuttgart, 

Oösclicii. 107 S. 

Herrmanowski, Die deutsche CJötterlehre 
und ihre Verwertung in Kunst und Dich- 
tung. 1. Baad: Dentsehe GStterlehre. (2B1., 
284 8.^ '2. RaTi<l : Gennanische Götter und 
Helden in Kunst und Dichtung. [2 Hl , 
2118 S.) Berlin, Nicolaische Verlags-Buch- 
bandl. 11.7,60. 

Mofck, Mythologie. ((Jrundriss der ger- 
manischen l'hihdngie hrsg. V. Uenn. Paul. 
Bd. 1, 1)82— li:!8.) 

flelurStery Germanische Mythologie. AUgem. 
Z-. Nr. 238--243. 

Jänsch) Die altdeutsche Ueligion auf ih-m 
Unterharze. (Norddeutsche allg. Zg. 
70f., 74. 

List, Deutsch - Mythologische Landschaftä- 
bilder, Berün, Lüstenöder. gr. 8". 4 Bi., 
264 S. M. 4,50. 



Knoop y Die neu entdeckten Göttergestalten 
und Göttemamen der norddeutschen Tief- 
ebene. III. Die Aaen, (Zeitsehr. f. Volkak. 
III, 5, S. 161.) rV. Fran Hinae (ebenda 

S. 321.) 

Sieb»} Beiträge zur deutscheu Mythologie. 

1) Der Todesgott Benno W6tan » Mercarius 

2) Thingü. 3. Hladaaa. (Zeitsehr. f. deutsch. 
Phü 24.) 



I V. Grienbergor, germanische Götteniain«-D 

ianf rheinischen Insrhriffi n. ] Marr. Hala- 
mardus. 2) Dea Sundruudriga, 3) Mer- 
I cnrins Leadisio. 4) Den Vagdarercnstia. 
5) Hercules Saxo. (Zeitsehr. f. deatsch. 
Altert u. deutsch. Litt«ratur 3^, 4.) 
I Krause [Garuä Sterne], Das Alter und di«: 
j angebliche FKIsehnng der Baldnrsage. 
I (Sonntagbeil. Nr. 4 und 5 aar Voss. Zei- 

Much) Jupiter Tutiurus. (Zeitsehr. f. deutsch. 
I Altert, n. d. UHU 36. 4. 8. 872.) 

KanfTmann^ Mythologische Zeugnisse aus 
römischen Inschriften. 2 Mars Thingsus i t 
duae Alae;»iagae. 3. Dea Nehalonnia. (Beitr. 
I. O. d. deutsch. 8pr. n. Litt. 16, 2CKK) 

Jaekel, Die Haujit L ütilii der Istrien. (Zeitsehr. 
f. deutsch. Phil. 24, 289.) 

— Ertha Hludana [Fricsengottheit]. iZeitschr. 
f. d. PhUol. 28^ 129.) 

Sff'vers, Die angebliche Göttin Bicen. (Bei- 
trage z. Gesch. d. deatsch. Sprache u. Litt. 
IG, 8Ü6.) 

VMgwif Od und Oda. (Zeitsehr. d. Oes. £ 

Schleswis'-H'il^tpin. Land. Geschichte XX, 
218.) [Kiel 18V(0, ausgegeben 1891.] 

Schurz, Fergunna. (Ausland 68, 301.) 

M««b) Di« deutsehen Namen der Deae Matres. 
(Zeitsehr. f. deutsch. Altert XXXV, 8.) 



Dahn, Feuer, Wasset, Luft und Erde in 

(\. G'itterglauben der Germanen. (Wester* 
luaniLs Monattih. 70, 54 — 65.) 
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Seppy Die Religion der alten Deutschen and 
Ov Forthmtand in Yolfanagen, Avfiriigen 
und Festbräiicbeii bi« inr Gegentrart, mit 
durchgroif*ti<U r Hi>ligioii8 -Yeigldchimg. 
München, Lindaaer. 419 8. M. BfiO» 
Sdnrars» Heste des Wodankiiltas in der 
Gegenwart. iNndi einem Vortrage dos 
Verfassers im Kunstlerverein zu Celle.) 
Leipsig, Neumaun. 8". 30 S. M. 1*00. 

Die GfttterdlDinioning in der 



nordischen Mythologie. 2. Aufl. Königs- 
berg, Bon. 48 B. M. 0^. 
Haag, Die Viergöttorsteinc. Westd«BtMlie 

Zeilschr. X, 1 , S. 9—61. [Fortsetzung von: 
Die WiK;htiUgötter8t(>ine (ebenda IX, 1 bis 
5».)] 

Spalding, Per König der Tiere Inn den alten 
Oi'nnanen, Teil I, Verehrung des BSrcn. 
Prograuim iL KgL Gjrmn. z. Neumark i. 
Vtwtjpt. 1890. 90 8. 4* 



e) flng«B. 



Schnllerns, Zur Sagenkunde. (Correspon- I 
denzbl. d. Ver. L siebenbftig. Landeekütde 

. 14, 27—29.) 

Dentedie Sagen. Hmnsgeg. v. d. Oebr&dem 

Grimm. Bd. 1. 2. Besorgt von Herrn. 

Grinim. Perlin, Nicolai. XX, 268 nnd 

215 S. M. 6,00. 
Knanthe, Sagen nnd M&rcben. (Am Urquell 

n,8.) 

MDllert Walther, Hainr rinrl Bätimr in O- 
scbichte nnd Sage. (Zeitüchr. f. deutsch. 
Knltnrgesch. II, 1.) 

RShrieht, Sagenhaftes und l^ytbiBiehca aoa 
der GesdiMifc der Kreossfige. (Zeitsebr. 
deutsch. Phil. 23, 4.) 

Singe Salomosagen in Deutschland. (Zeit- 
schrift, f. d. Altort nnd doutieb. Litt 85^ 
177.' 

/Inzow, Die erst sächi«isrh-frS!ikische, dann 
normannische Mimiann-Suge nach Inhalt,.- 
Urqnnng nnd Dratong. Pjrits, Gymn - 

Pro'jT 

Koedigcr, Die äage von Ermenrich nnd 
SchwanbUd. (Zeitadir. Ver. Volkskunde 
1, 3.) 

Estorff, Der wilde Jäger. Ein Versuch zur 
Erklärung des Ph&nomens. (Zeitsebr. Volksk. 
3, S.) 

Ctanier, Der wild« JIger nnd sein Boes. 
Vortrag. (Mitteil Niederl. G«a. f. Anthrop. 

IL 1.) 

Henne am Rhyn, Der Gti^teri^puk iu der 
dentaeb^n TolkKBgA. (Dentadie Zeitaehr. f. 

Kiillun:' sfh. X. F. 1, 375-390.: 
T. Ey nahten, Kixcnzauber. (Harzer Monats- 
hefte 2. 3.) 

SclwSiar» Die dentaehe Kai$er«age. Oel. 
Uridelbeig. 4^ 28 8. 

Haas, Rugeuschc Sagen und Märchen. Ge- 
flanmelt nnd Krag. Grei&wald, Bamberg. 
XII, 263 S. M. 2,80. 

— Rägensobe Legenden. Nach mündlicher i 



Mitteilung ans Trent a. R (Monatsbl. f. 
Pomiiv^r i (ipsch. ii. Alti^rt. 75— 7R.) 
Eine Sage von der Insel Woliin. (Monatsbl. 

f. P. O. 1891, 8. 1.) 
WeatprcasHisebe VoHuaagen. Ko. 1. Die 
Tpiiffbkan/pl zu Sartowitz. Hrsg. Y. Ror 
dolf Knopf. Graudenz, Gaebul. 9 8. 

No. 2. Die Pfingiütgloeicen vom Kloster- 
see. Hrsg. Bttdolf Knopf. Grandant, 
Goebel. 6 S. 

No. 3. Der Scbwedenschinimel von Stuhn. 
Hrsg. V. Knopf. 8 S. 

No. 4. Dar Kaplan vom Hagelsbngo. 
10 s. 

No. 5. Das Festtmgsgespenst von Gran* 
dena. 9 S., 1 BL 
Hanne, Sagen nnd MIrdien aiM der Graf- 
schaft Rnppin nnd Crogegend. (Am Ur* 

quell, II 6. II. 10.) 
Gander. Sagen und sagenhafte Mitteilungen 

ans Kreis Gnbcn. (Mitt^iL Niederl. Ges. 

f. Anthrop. IT, S. 121 ' 
Uandtmann, Was auf niärkiseher Heide 

spricsst Märkische Pflanzenlegenden und 

PlansenajmboUlt. Berlin Lüstenfider. 184 8. 

Harn eck •Waldstedt, Was die Selke plät- 
schert! Geschichtliches, Gedichte, Sagen 
nnd MBrehen ana dem Sellretbale. Gas. 

und hrsg. Mit (iri<;irial R« itrS?fn lehender 
Autoren. Wan<Irnmg von der Quelle bis 
zur Mündung, üstfrwieck, Harz, Zickfcldt 
XI, 160 8. 

Heinecke, Los Miues et los Mineures. XA'^TTT. 

I-e mineur et lo genio, h-gonde du Harz. 

(Revue des tratlitions pop. VI, 11.) 
fVratmnr, C.[lara], Nene» nnd Altes ans 

dem Sag'^iAril--' des Vater Brocken. Müiclifn 
und Sagen erz. Quedlinburg, Viewcg. [1891], 
2 Bl., 72 8. 

Glatkar, Ans der Geachiebt« der Hanlande. 

Bainlt Ii. ii : Wi. ilie Harber Christen 
worden, ^as Heidentum in den Uan- 
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Laue: 



landen, den Bewohnern der Harzlande wird i 
das Christentum gebracht, Keste und ' 
Spuren des Heidcutuma.) 4. Bändchea: . 
Ans der Z«it der aiehsfoelieii Kais«r. [Darin I 
viel Sagenhaft*».] Hannover, Meyer. 16Ä { 
und i»2 S. kl 8». M. 1,50 und 1.00. ' 
Wueke, Sagen der uiitUeren Werra und der an- i 
grensendea Abbinge de« Thfiringer Waldes. | 
2 Aufl., hmg, V U. Ullrich. Eisenaeh, 
Kahle. 

Wettlgr, Der Sagfnkmnz des Kjffhausers. 
Znr ErinneniBK an die S^icbtnng des 
Denkmals Kaiser Wilhelm L Bremen, 
Nösslcr. 4'i S 

QrSssler, Zweite Nachlese von Sagen und 
Gebrtnehen der GrafiMshaft Hansfeld mid 
ihrer nfichston Umgebung. (Hansfelder 
Blätter 4. [1890], 110-l.'i!>.^ I 

Schortz, Der Seifenbergbau im Erzgebirge ' 
und die Walensagen. (Forsefi. deutsch. | 
Landes- n. Volksk b, 85-166 ) 

i'aadler, Nordböhmischc Lnkal Sai:o. XV. j 
Nr. 153-160. (Mitteil. d. Dunlb»hiii. Kx- j 
knrsionskl. 14, 125-1S9.) I 

Richter, Zwei Sagen (ebenda. 1'23-125 ) ' 

Zekol, 1 tie Schitze des Taubenberges (ebenda 
85y— 361.) 

Kelter, Ans der SagenveU der dster- 

reichischen .\lpon. Eine Studie. (Ostor.- 
Ung. Revue 11, 15J ) | 
Zingerle, Sagen aus Tirol, 2. Aull. Inns- ; 



brück, Wagner. XX, 788 8., 1 BL * 

M. 5»,(;0. 

Mcjrer, Sehlem -Sagen und Märchen. Inos- 
trärnek, Wagner. U. S,90. 

La Mare de Lak (Tyrol): (Rerue des tra> 
ditions pop. 6, 636.) 

Le Lac Weerer (T>rol): (ebenda, 63T.> 

Bnuikf, Tolksfiberlieferttttgen aas österreieh. 
(Zeitsclir. f. Vnlksk. III. 6, S. 221. 379. 

DOrnwirth, Deutsches Element in sIovl- 
niscben Sagen de* kärntischen Oberroscn- 
tfaales (Zeitsebr. Volksk. III. 6, S. 901.) 

Walzer, Sa<:.n vom Schlosse Stein. (Ca- 
rinthia, Miti. il. <1. Gesch. Ver. KAmten, 
Sl. Jahrg., 2. Heft.) 

FrMilsri, Sagen ans dem Gailthale. (Nene 
Carinthia, 3. H.) 

Schlossar, Sajren vom Srlirat*! aus Steier- 
mark. (Zoitschr. f. Vokkök., iL U. S. 34L) 

Bargnuinn, Elsisser Sagen. (Jahrb. O e s c h . 
Elsass-Lothringen 4.) 

Warker, Wititenmln, Sap<ni. f schi'-htt'!', 
Legeuden und Märchen au^ der Provmi 
Lnzembnrg. Oes. a hrsg 3. bedeatead 
venu. .\ufl. Arlou. Willems Ponasin. 8* [er- 
.scheint in Lieferungen.] 

Kaufmann, Sagen vomDonncr&bcrg. (Zeit&clu. 
t ToUtsk. m, 6.) 

Rheinlauds Sang und Sage m. e. Leit- 
gedichto V. E. Kiiter<haus. Bonn, Sferaos» 
[ISyi] C-'- öl., bÄ S , l bl., 20 TaL) 



4) AherglaHben (1 

flMker, Aberglauben mter den Angel- | 

Sachsen. Meininger RealgynMi.-Progr, A". 
Amorsbaeh. .A.berglauli( n. Sairen n Mlirrben 

bei Grimmelshausen. I. Programm Baden-B. 

4*. 89 8. I 
Wilhelm, Aberglanbe and Volksbraneh im 

Karlsbad - Duxauer Oellndo. Karlebad, 

Jakob, Y, 90 (+7; S. 8*. 
IJhlhom, Vdlkatfimliehes. (Jahib. Gesch., 

Sprache u. Litt. v. Elaass-Lothr. 7, U$.) 

[Aberglaube n. Saffo.] 
Über Aberglaabeu im Feuerlöschwesen, i 

(Zeitschr. f deutsche Kaltnrgesch. II'.) | 
Martlnf, Aberf?laube ini Molkereiwcscn. Ein 

Bei'traf? mm Vi r-trindnis de.s Aberglaubens 

und zur (leschichte des Molkereiwesens, i 

Bremen, Heindus Nacht 46 8. ( 
Prahn, Glaube und Brauch in der Mark 

Brandenburg. (Zeitschr. Ver. Volkskunde | 

L 1.) 

Ämmam, Tolkssegen ans d«m BBbmsrwald. | 
(ZeitBcbr. V. ToUuk. 1, 197. 807.) 



kat: Volksmedizin). 

AmnanSt Sagen und Zanboiformeln aas 
Hohenfort. (Zeitsefar. f. dentschaa Altertnm 

85, 248.) 

SchlOSSar, Yolksmeinung und Volksaber- 
glanbe ans der dentsehen SteiemuuL 
(Germania 24, 4.) 

Wcinhold, Volksüberliffcrungeu aus Eisen- 
erz in Obersteiermark. (Zeitschr. Ver. 
Volksk. 1, 915.) 

Losch, Deutsche Sogen, Heil- und Bans- 
sf>rriche. Nach gedrHckt«n, schriftlicheo 
und niüDdiichen Quellen zusauunengestelh 
und hrsg. (Wfirttembeig. Vierto^akrs- 
lirft.. I.aii l-sgesch. XIIL 3. ir>7 bis 958L) 

Kouleu, Ein alter Ht ilspruch. (Zeitedir. £. d> 
deutsch. Unterricht b. 694.) 

Frennd, Diebes- nnd Fenenegni. (IfittdL 
d. Ni, rl. Ges. t. Anthr. II. H. 1., S. 42. 

Zingerle, Segen und H^^ilmitt/i aus cin^r 
Wolfsth urner Handschrift d. 15. Jahrh. 
(Zeitschr. d. Ver. f. Volksk. I, 8I&) 

MeU, Znr Gesch. des Hexenwaseoa. (Pevts^ 
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Zitticluift Ar KnlturigMcliidito Tfm F, 1, 

317-385.) 

Strecker, Zur Geschieht'^ ilrr llt-x^nprozesse 
Ja Pommern. Aas den Kirchenbüchern von 
Fritsow, Er. Kammin. (MoostsbL Ar 
Pommersch. Gcsch 18*>1, S. 145 f.) 

Philo TOni WaUc [Johann Reinelt], Die 
Dorfbeze. BauemkomSdie mit Gesang in 
8 Aktes. Mil «inem Naelnniirl». Gtom«ii< 
hain oad Leiptig, BatuMit nnd Bong«. 
119 S. 

Kartli, Anklageschrift aus einem Uexen- 

prosene. (Der Bir 17, 7, Iti.) 
Rapi», Die Hexenprosessc ond ihre Gegner 

in Tirol. 2. verm. Auflage. Mit d. B. 

Tartarottis. Briien, Wejer. 170 8. 
LohMit, Wdilmaeliinmstel. (L«ipx Ztg. 

Nr. 298." 

Barteiii. Zur Feier der .Zwölften" im nörd- 
lichen Deutschland. (Zeitschr. f. d. deatacb. 
Uatair. 5, 288.) 

EMheakerg, Ost^rbraiich imd Osterglaube in 
uaserer Heimat. (Die Heimat, 1, 86) 

OttenlJD^n, Osterwasser in W'altendorl. 
(FnraH Odcneitong, Kr. 64.) 

mi&de, Voiu Ofiterhasen. (Zejticlir. t dentsch. 
Unterr. 5, 702.) 

Baekiriti, Grenze der Osterfeuer. (Corre.<;pon- 
d«nsbL d. devtseh. Oi». t Antikropologie, 
Ethnol. u. Urgesch. 1890. XZI, 160.) 

Meyer-BirÜDger, Der grosse Jahrtag auf 
dem Wormünger Berg. (Alem. 19, 49 bis 
67.) 

TMk«lit»dt, BfUen i»d andere Harken an 



den ddten nnd Teafehsteinen, besondert 

in der Provinz Sachsen. (Archiv f. T-juide^k. 
d. Prov, Sachsen 1, 102— lir, utiri Mitteil, 
d. Ver. f tlrdkonde z. UaUc a. 1891, 
103-116.) 

Rehsener, Wind, Wctr. r, Kehren, Schnee und 
Sonnenschein in der Vorstellung und RvAc 
de» Tiroler Volkes. (Zeitochr. Ver. Voiksk. 
1, 67.) 

Kenimer, Der Wispenrind. Bingen, Real* 

schul-Progr. 1891. 
Wagler, Die Eiche in alter und neuer Zeit. 

^e mythologisch - kultnrgeschielitl. Ab- 

handl. I. Würzen, Gjmn.-Progr. 1891. 
Besch, Der W^olf als günstiges Vorzeichen. 

(Zeitschr. f. d. deutsch. Unterr. 5, 58, 27G, 

697.) 

Korb, Die Klinge und dm Knorrloch. Mitteil. 
(1. nordbdhm. fizkursionflklabc 14, 120 bis 
123.) 

Xnnntk«, Das Alpdrfteken in Prensriseh- 

Schlesien. (Am Ürqnell II, 4.) 

Gegen PTasonblntcn nnfl Hlutflü^s.-. (Globus 
59, 208, 304.) [betr. Usttland< ru und Üst- 

HSflnr, Der Isarwinkel, ärztlich to]M- 

graphisch jjcf-cliiM' rt München, Stahl sen. 

8». 280 S. mit Tafeln u. eingedr. HL 
6alld«, Hittdniedetdentaehes Anaeibacb. 

(Jahrb. f. niedenL Sptaehf. XT, 106.) 
Wleth, Eint" Cliinirsjcnrechnuug aus dem 

Jahre 17 G4. (Aus Aachens Vorzeit 8 [1890J, 

14.) 



3. Die Sprache, 

n) Zaltaehriftoa. 

Bayerns Mnudarten* Beiträge zur dentsrhen j J a k n Ii , 
Sprach- u. Volkskiind**. Hrsg von Osk. 
Brenner u. Aug. Hart mann. I. Bd. 
HlaAen, Kaiaer. 
1. Heft: Franke, Über den wis.senachaft- 
Behen Wert der Dialektforschung; Ost- 



\ns MittHsrhwalx-^n. (Forts.) — 
J a c 0 b i , Schwäbische Tauf namcn. — Brenner, 
Altbaycr. Sprachproben. 1. Der Prinx von Ar- 
kadien (Forts.); Der andiehtige Bauer: Zn nn- 

serer Lantbezeirhnnn:,'. — TIici:<l, Ans Alt- 
regensburg. — Hart mann, Ein altes nieder- 
bayrisches Dialektgedicht; Ält. Nachrichten 



friakiaeh u. Obersächsisch. — Jacob, Aua . — » 

Mittelsehiraben. Himmelatoaa, Ana dem ( Aber Dialekte. (Porti.). — Himmelstoae* 

bayerischen Wald. — G r ad 1, Die Mundarten Aus «tcni Viay> rischon Wald. (Forts.'. — 

Wisotböhmens. — Holder, Über Joh. Aug. Franke, Osttränkisch und Obersächsisch. — 



Fischer. — Hartmann, Ein sprachlich in- 
tereaaantaa Lied; JÜtere Naehrichten Aber 

Dialekte. — Stein dol. IMo l'ejahung im 
Sechsämter-Dialekt.— Brenner, Altbayerische 
Sprachproben. I, Der Prinz von Arkadien. 
[1701] . . . 

2. Hnftr Holder, J. Ii. Fischers „Letzt« 
Weltüucht" ond .Des TenlTels Tochter. » 



Dcmmler, Einiges aus dem Donau-Lech- 
«inkel. . . 

3. Heft: IIoHor, .1. U. Fischers .Letzte 
Weltsucht- und .^De*. Tenflfels Tochter-'. 
(Forts.). — Brenner, Altbayerische Sprach- 
proben 1. Der Prins von Arkadien (HOl). 
i'Forl.s.). — Ders., Titl dr-s f)ebrist< n vber die 
öchneidenanft. — Uimmelstoss, Aua dem 
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bajerischen WüII. Tnrf ^.y — Hertel, Die 
Grenze des l-Vftnk -Henneb. gegen NW. (Mit 
Karte.) — Franke, Ostfrlddacb und Ober- 
rikhiBMih. (Forts.) — Holder, geeduehtliehe 
Skiz7f der neueren scliw3lti>< li'ii TMalctt- 
litterator. — Gradl, Die Mundarten West- 
bühmens. (Forts.) — Brenner, Yo]ksge«ang. 

— Ueiaelfitteilngeii. — Bftclienehaimgtater. 

Jalirbuch des Vtireiu^ ffir niederdentsohe 
SpracliforsehoBg. Jalir^ang It^ÜO. XVi. 
VmimvuUipidg, l)iedr.8oltMuiTci1agl891. 
Brande«, Herroon BotesBoek ywr veleme 
rade. — Si-hrödcr, Jacobs von R»tHns;pn Lied 
anl da»s Br«3«laaer Ilostionmirakel von I4ä8. 

— Walth^r. Zum Redentuer Spiel. — 
Kran-t . T Ii' Bohne und die Vietzebohne. — 
I'ul-. 'I'iimi]i;iii>i rlir.! iirnl Mari.i f/art. — 
UäDsolmann, Brannschweigisehe Fündlingc: 
Tm. 9met Amtm Preis IX Marienleleb. 
X Ave maris st -lhi ^ . r^jBiitseht XI- Kitnien 
de assensione doniini. Xlf. "Weiss und grün. 
XUI. Weltspruch. XIY. Judeneid. XY. Heil- 
laaber. XYI. ,Wo eoll Uh midi Mn keren^ etc. 
niedecdeiitielL XTU. Sehanipemolleken. — 
Hlln«''?mfrnn, Kine ni' rkwnr Ifi;. nVr Fäl- 
schung. — Walther, Iber die Sprache der 
Wedemer Vilnmde: In 1)nnt4«n varen, aa 
Dmnten jrliden. — Fischer. Joh. LeaBh. 
FHm ti ah Sanitnl- r mrirki- -h t Tfh'otismen. — 
Schrödt^r, Enlenspiejrels Grabstein. — 
Jellingbaas, Libecker Sdiolvokabalar v. J. 
1511. — Sprenger, BemerkoiK^ und 
B»^ •nin.'-i n zum Sflndenfall: Zur Kritik 
und Erklärung des Tliiophilns. — l>am- 
köblcr, Zu Gerhard von Minden. — 
Sclirdder, Ein lat-niederdeolscliee Traktat 
aus Bursfelde. — Luther, Salrvedel und 
die übrigen Orf<nnnien auf -wedel. — Bre- 
mer. Anzei^je: Van Helten, Altcstfriesische 
Grammatik. 

KorrespondetiTM if t de<i Yerolns ffir nieder» 
deutsche 8prachfur»cfaHiig. Jahrgang 18U1. 
Hamburg. Heft XT. 
Ko. 1. (-20. Mär? 1891.) . . . Mitteilungen 
ans dem Mitgliederkreise. 1. Zum Lim»^«- 
Saxonicuä (Jt'llingbaas). 3. Tarn oldeu 
nnde iqren Gade (Hofmeister). 8 ZnrTer- 
bn itang der plattd'^ut.'^cbeB Spiichwftrter md 
RpdensHflen aus Ilinteqjoinmern , r'"' von 
0. KntM>p (Sprenger). 4. Zu rnvii^ Bei- 
M^n mm mnd. Weirtselistx*' Sprenger, 
Schierenberg, Carstens. ■> l>refand 
(Car«!*PTT--. <>. Kaie pri'j"' K- 1 II. K r .. n -ie). 
7. Und. hunden (Peters). A. Lmbctäclietf. 



K»hm (K. E H. Krause.) 11. Mnd. kris 
(Sprenger). .12. Kranemücen (Winklu, 
X H. Krause). IS. mii^ ( DiiB ^ g « . . 

I 14. PerV.L rnttel (K. E. H. Krause). I' 

i Schnottcrif: Sprenger). 16. Stoppelmetri 

! (Peters). II. wedderstromich (Sprenger;. — 

I IiItteniiineUseB. 

Xo. 2 (12. Mai 1891): . . . Mitt. ilimir^ au? 
m .Mitgliederkreise. 3. Gott und Teufel im 

I Munde des Mecklenburgischen Volkes, (ß. 

I Wessidlo.) Netiiea . . . 

No.8(10.JnIi 1891): . . . Mitteilungen >» 
dem Mits^liederkreise. 1. Gott nnd Teufel m 
Mande dcK Mccklenborgischen Volkes. 
Wossidio) tSeUnss] . . . 

No. 4 (11. .\ngust 1891): . . . Mitteilonf« 
ans dem Mituli' rkreise. 1 . VolkserzÄhluDroü 
aas Mecklenbui^. ,^Fabrieius). — 2. Zu» 
Selnrerttaai (E. X H. Krsase). — S. & 

I Reinke de Tos (BpreBger). — 4. Zu Lanreie- 
berL'> Scherzgedichten. a)(Pnl^\ T»"^ BerTi 
bar dt). — 6. Zu Priens Beiträgen zum nuii 
Woitsdiatse (Tftmpel). — 6. Zum 3liM^ 
niederd. Wörterbuch, l. twistelik? 2. mtk- 
frisch, ungesal?' ri wrai'ht (Sprentrcr"- 

— 7. Imt (Wossidlo, Gillhoff). - S.K»ff- 
bome (SandToss). — 9. BeUMiti» (Cw 
steil»). ~ 10. Zu Jahrb. XV, GB A [Bed«»- 
arten aus Holi?tein] (Bernhardt). — 11. Sr! 
Sale (K. E. H. Krause). — 12. Diele mi 
Dehle (Jellinghaus). — 13. meitCBoetk«. ' 
— 14. laanAo a) (Garst ens), b) (ScliierM- 
berg), — lf>- Tadel, Tal TnrM.rr -| 
Ifi. Zur niederdeutschen Spruchdichtiiai ^ 
a) (Holstein), b) (Mielck). — Litterslw 

No. ö (3. Februar 1892) : . . . MitteiloD^^ir 
aus dem Büt^liederkreise. 1, Ost]►reus^i^fll• 
Sprachproheu aas der Mitte des 18. JaL* 
bnnderts (Babneke). -> 9. Zam HsrteMt 
(Nerf:er). — 3. Yeneichnis von hansi-'ch'ii^ 

' aus dem Norwegischen entlf-bntf i? Wörtir , 
(Schumann). — 4. Sinken und vlui'- 

I (Freasdorff). — 6. Aaftagaa (8ebr<4«T* 

— Litteratunt ti/. n ... 

No.6 (4.M:ii7 . . . Mitt#-niini."T. t.-- 

dem Mitgliederkreise. 1. i her den Flimi»iii • 
s^rm. Narb dem saf der JahreBTasaaahKr 
d<'>V, r. in- ffii Iii derdeuti:cbc ?>jirachffliSctaif 
am 2^'. Mai 1891 lU Lül ck coluilVDcn T'^ 
j traj^e (Prien). — 2. Zu Konemann (Kopj 
mann). — S. PauHrd a) (Saadrs««» 
h Hoethe}. r) (Nerger). — 4. «u^«» 
yfr:.']:'. 'Fr.-'n'-.-Iorff), b) (Kopp»»»»- 

— Litteratuznotizen ... 
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b) AUgenelnes. 

lOehlke« Die G«8c1iielite viiMrar Spraelilaiito | TrsstuMii, DerS-Unfng (Wia8.B«ä.t.Zt8«1ir. 

und Orthographie in kurzem Abriss Aat- d. «Ufr. denteeh. Sprachver. Nr. 1). 

gestellt. Progr. d. hohem Bürgerschule la Grimm, J. u. W., Deutsches Wftrtorbtich. 

Graudens. 4*^. 1 Bl., 3U 8. IL 1,20. VUl. Bd., 7. Lief. Bomaabauher - Ruck. 

Hvfttrt , Dia Grandlagiii dar dantadian ) Bearb. unter Leitnoir rm M . fiajiM. Lpzg. 

Sprache. Berlin, CHmbaeb. Till, 180 8. Hirtel. M. 2,00. 

M. l,'-'' Behaghel, A nhor\ historial ;rrammar nf the 

Koainna, Genuanischer Dativ [auf— ms] aus | Gernmo language. Traosl. aod adapted from 

der R6meneit(Zeitselir. f. deutseh. Alterhnn. I B.*8 4>eiilnclie l^nneiie* bj Treehmann. 

XXXV, 1). London, Hacmülan. 194 8. 4 sh. B d. 

Andrcsen, Wortspaltun;,' auf dem Gebiete der INtsehelnera granimatj-fT« ni^t n-TriphiBch- 

nhd. Schrift- und Verkehrssprache. (Ztschr. stiUstisches Handwörterbuch «1. deutschem 

t davtoelu FkSL SS, 96&) I Spradie . . . & Ani. T.Wenelj. Lpzg., Mae. 

I A Lieferung IL 0^75. 



c) Spraebgeschlchtliehes. 



Wenker, Sprachatlas de.'; Deutüchen Reiches 
. . . [über sein Fortschreiten vgl. Deutsche 
Litteratnneitang im, Nr. 41, 8p. 1511 f. 
Fcmor das Referat von Nörrenberg, TgL 
Zcitschr. d. Ver. f. Volksk 1, 232.] 

Wrede, Über die Sprache der Ostgoteu in 
Italien. (Quellen nnd Foneb., 68.) Stnun- 
bnrg, Trübn.T. 1891. VIT, 9068. M. 4,00. 
Dassellx t<>ilw. al.s Habilitationsschrift: 

— , Specimen oiner ostgotischen Graniinatik. 
Marbnig, Otto 1890. 1 Bl, 88 8. 

Prellwitx, Die deutschon Bestandteile in den 
lettischen Sprachen. Ein Beitrag zur Kenntnis 
der deutschen Volkssprache. 1. Heft: Die 
dentsdira Ldmwdrter im Prenmisehen nnd 
Laatlehre der deutschen Lehnwörter im 
Litauischen. Göttingen , Vandenhoeck A; 
Ruprecht XII, 64 S. M. 2,40. 

Meier, J., Studien turSpraeh- ondLitterahu^ 
geschichte der Rhcinlande. Einleitung. 
Hahilitatinnsschrift. Halle, Karras. [Voll- 
ständig: Beitr. z. Gesch. d. deutech. Sprache 
und Litt. Bd. 16 f.] 

Wittag Denf.<:( hp und Kcltx)romanen In Loth- 
ringen tiarh der VölkemandcniTifr. Die 
Entfitehung des deutschen Sprachgebietes. 
Mit 1 Karte. (Beitr. i. Qeflch. d. devtieh. 
Spvache und Litt Bd. 15w) Straaabnrg, Heiti. 
100 8. M. 2,6a 

4) 

leiA, Hundartlichea. (Zeitflcihr. f. d. dtseh. 

T^nt.-rr. 5, 643.) 

Kluge, Die Behandlung der Übenden Mund- 
arten. (Panl, Gmndrias d. gennan. PIiÜoL 
1. Bd., 5. Lief.) 

Verschiedenheiten in der Aussprache 8fld< 
ZaHMbrift d. Vinias t VoUukuHU, im. 



Zimmerli, Dio deutsch -französische Sprach- 
grenze in der Schweiz. 1. TeiL Die Sprach- 
greoze im Jura. Baad nnd Qenf , Georg. 

S". SOS. 

Die deutsch-französische Spradigreiiie (Allg. 

Zeitg.B Nr. 238 - 243.) 
Aadree, Die dentacb-fransSsiBdie Spraeli- 

grenze im Schweiler Jura. (Globua 

CA 8 ) 

Gaidos, Die Sprachverhältnisse in Luxemburg. 

(Globus 1^9, 246.) 
Winkler, Die niederdeutsche Sprarlic in IVan- 

z6fiisch-FIandf>rti. (Globu.s, .'ilt, 119) 
I£aainn8nn, Deut.sche und niederländische 

Mundarten. (Grandrias der gom FhiIoL 

Hrsg. Ton H. Paul. Bd. 1, 6. lig. p. 960 

bis 974.) 

Brandatetter, «Die Beception der neuhoch- 
deutseben Seliriflepraebe in Stadt und Land- 
schaft Luxem 1600-1880. (Der Geaebiebea- 
freund 46, 191.) 

Aamuiwen, Deutsche Sprachinseln im ungari- 
sehen Errgebirge. (Dentseb. geogr. BU. 14, 
206.) 

Klrhler, Die deutsche Sprache in Amerika. 

(Lpz. Ztg. « Nr. 147.) 
Wndiew, Dia l^nehe ivr Dentschen in 

Nordamerika. (Denticiie Wart« II, 4.) 



und Norddeutschlands. (Zeitaelir. f. deufadie 
Sprache. V. Jahrg., H. 11.) 

SeihweiierlaeheB fdtetlkon« Wörterbuch der 

schwcizcrdcutschen Sprache. Gesammelt 
anf YeranstAltnng d. Aatiqu. Gea. in Z&rieh 

16 
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unter Rfibflfn aus all**!! Krcis^^n d*»« ' 
Schwciiervolkes. Hrs^r mit lintfrstfitzun^' 
des fioodet und der Kautune. XiX. HefL 
XX. H. Bfl«%eitet f«a Btaab, Tobler, | 
Schoch. nrmcDleld, Hnbcr. 4*. 4 Heft 
fr. 2,00. 

Schild, Bricnxer Mundart. I.Teil. Allgemeine < 
Lratgesctie irad TokaUsmn«. Baady Sali- 
mann k Ronacker. 106 8., 1 BL, fr. 8^. 
[auch (Jöttinirer Dis«.] 

Wiflsler, Dtt.s Su£iix-i in der Börner resp. | 
8ehw«ii«r Kiiiidait. ISd Beitng «nr v«^ ' 
(floichendt'u Wortbildunj,' und Flexion der 
Rchwiijor Mundart. Disa.-Bem. (FlrsueiiCeldf I 
Httber&Co.) 39 S, M.0,75. l 
— I 

Wtlkeii»,ZninhochaleniannischenKonsonantis- ' 
mn«; drr althochdeutschen Zeit. Beiträge | 
«ur Lauik hre und Orthographie des ältesten i 
BoelHiIeiiuniiliKlwB , «of Gmadlafte dar | 
dmtwVn Eigennanieu in den St (taller 
ürkiinden (bis luni Jahre licipdg, 
G. Fuck. Auch: In^.-Di^ Leipzig. 

Das Wiiierlveh d«r «biariadMii Mvadaiien 
(JK f. Gesch.. Sprache «. litt Baaaa-Lotli- 
rin^rens 7. ^ 

Uaiihart, Laut- und FlexiomJt'lu'e der Mund- 
ot des mittiefCB Zonitiialcs im filsass. 
Striissbur;:, Trühner. VII 1, 74 S. v'Al*»tisrhe 
Studien H. 1) [aach: ing.-Difla. Stzasabmg 

im}. 

— « AUttoatioti, Ajaonaiit nad Ytti^ehnikgett 

in der Zomthaler Mundart, (Jahrb. f. Gesch., 
Sprache u. litteialiir Elsass-Lotbringeiis 7, 
187. 

FtllMBB. Die Mudart der Deotoeli-Lotli- 

fia^ I I.uK-mburger. IL Teil. Yokali«- 
■ ■ Mnt 18W 4- 
Uraf, LHü (eemuuüikcbeu Bestandteile di*« Fa- 
tol* Messia. Mets. Draeknei d. I^otfariager 
Z.ituni;. StriMlmiger laang.-Dii*. 1880l 
s. 

Dairaer, Ikt gegeuwijiigtf Laotbe«tau<i de« 
SchwitdjttliMi JB der Xradait vea Reut- 
tngn. It.TeiL RemliogerBealaafialt. Pro- 
LT;inini. S, 97— 1«'. Ta£ 4— la gx 4\ 

}l. 2,5". 

■rtfuilg. Über die Mawlait dceBexirksBaclH». 
Tiaabeibiscbo&lieiiii. Ptogranun. 

Breaaer, Mundarten tmd Schriftsiirarbea in 
Bajem, •Bajfrijrhe Bibliothek Bd. IK) 
Bamberg. Bcicbtter. IfÜO. 1 I BL 

Ötiterreiehi$ehe s^praeheiireBbeitcB. ;/.i^hr. 
f. d^titrhe Sprache L».; 



Sohucller, Di. Mun^lart des StvbeL .h: 

Stnbei (s. o.) S. 613— «50.) 
KUuMl, A l^oumsfifibteL Id BoaeadMir 
Handart entl^ tob T. Bben, niteict<tt 
von . . . (Mitteil d. nordbObm. P«ir— 
klubs 14, 152 f.) 
Zur Erfarscbujig des debeiibtaigiadi-AW' 
•eben IHaldcIaL (KomspaBdeailil. das Ts 
f. s-iebenb. Volksk. 14, 1.) 
Roth, Sicbenb.-sächs. Dialekt (ebenda iä, [i . 
Weber, Abschied. In Zipser Mundart. [G«- 

dicht] (Ung. B«rae II, 749.) 
Tooianek, Cber den Einfluss d. ^ -M 'fc-a 
auf die deutsche rniirnnfrs'jinn li. in [><m- 
Schlesien bes. von Truppnu und l'ui^ebao^ i 
Efai Bdirag nvSp«adiT«i|g|eiefaaBg. <^jflt.* ' 
Progr. Ttoppa«. 

Leitbäaser, Galliciätnen in niedeirbcinis^kca 
Ifmidarteii. Barmen. BMSgjwm.'9Mp, 

(32 S.) 

Jardoii, Taut- und Formenlrhrf^ d'^rAch^ai: 
Mundart. (Aus Aachens Yorxett 4, l.j [l-J i 
. von:] 

Oxanunatik der Aachener KDdait. AadMt 

(Viner. 40 S. M, l/.o, 
Kei», Beiträge zur ^jntax der Mai&xer XssJ- 
ait. Oieasen. I^.-Diia. 8^ 468. ILm 
Helüzerliug, Probe eine.« Wüitevlnidy ^ 
SiegerlABder Mandart Siegen Baalg|«a.- 
Progr. 

I LalMi; Die Naaabeiner M «adart. Eiae 1s« 

liebe Untersuchung. Damistadt , (>t:o. 
I [Jenat^r lag^-DisseitatMii.} ä BL, 58 S., 1 BL 
I M. 1,^>. 

t Ceiivla, Tolkspracha aad Wlrtcibaek m 

JOI. 464 a. 64 8. 

I HMrkkp Die Laaie der Maadait TwSAü- 
oekLToigtL Leiiaig, Bcalactel-Ftagr. 

ilirÖMler, Die MaQ:sfelder Mundart, ik^ 
Oreaiea. innere GHedeiaag and Mmt- 
.Manvfe! ; r M; "ter MitteU. d. Ter. t Geich. 
\;tvrt. Mansfeld 4 ;IÄ*0. 1— 14' 
Dittnar, Die Blankeabdmet Msndart. Ei»" 
laatBebe Caletsaebing. IKasertatioa. icaa 
48 8. 

WeisSi, l)i>.- Bre*laaer Klabatiicbke. Eiae lnan('- 
risti^b - lokal>priu bliebe Sradi«. GrttBl<rs 
tSebl. 112 8. 

.indree. l^i»" Grenzen der ni^derdeutsck» 
spracht-. Mit Karte: DU Säigreau ^ 
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niedordeutoelien Sprache. (Globns, Bd. LTX, 

n. ^. rsr.iifli rabdruck 19 8. Kl. 
Wiokler, Die nioderdcutscho Sprache in 

Fraiudstscli-Flaudem (ebenda 8. 149). 
KIrehboir, Die unterste Saale keine Orense 

zvischen Mittel- and Niederdentseli (ebenda 

160). 

Krause, Niederdeutsche Handschriflen. (/ahrb. 
d. Ver. f. niederd. Sprache Ifi, 8S.) 

Eckart, Lcxilcon di rXiedcrsüchsischon Schrift- 
steller von den ältei^tcn Zeiten bis zor 
Gegenwart. Osteirwieck, Ztekfeldt 181 8. 

Kjbmp, Plattdesteehes an« ffinterpomineni. 
3. Sammlung: Fr^^ni'lspracliliryics im fiinler- 
pommerschen Platt, nebst einer Auzulil von 
FIsefaenmsdrQcken und Ekelnamen. (Wisseo- 
sdbiatU. Beil. i. Progr. d. Kgl. Gjmn. Ro- 
^asen. 4". 18 S. • [l Samiiilnng: Gneeen 
189(1; 2. Samml. Kogasen 1090.] 

— , Plattdeutsches ... 4. Samml. (Honatobl. 
f. Fommeisohe Oeaeh. u. Altart, 8. 88-40.) 



Helbe;, Die I^ante der Unndwi 
Halle, Kanu. 48 S, [Jenn Inaiig.-DiMer- 

tation.] 

Behagtael und Gallöe, Altsächsiscbe Oram- 

matik, 1. Hllfte. Halle, Nienieyer. (Samml. 

kurrnr rrranim. (}. germ. Dialekte, fj.) 
Adler, Die Volkssprache in dem Herzogtum 

Schleswig seit 1864. Mit 1 Karte [deatsch, 

Mesisch, däniaeh]. (Kelladur f. Oeseh. v. 

RrhlpKwijr-Holstein '21, 1.) 
Siebs, Geschichte der friesischen Sprache. 

(H. Paul, Grondriss der german. Philol. 

I. Bd.) 

Bremer, ZMitrnissc für ili.' fnibiTe Verbrei- 
tung der nordfrit'sisrhen Sprache. (Jahrb. 
d. Ver. f. niederd. 8prachf. XV, 94.) 

— , Pelwormer Nordfrieriedi. (Bbradn 8. 104.) 

Jaekel, Zur I.cxiVtjlngio fics Altfriesisrhon. 

(Beitr. a. Gesch. d. deutsch. Spr. 15, 682.) 
flelton, Frisica. (Ebenda 16, 314.) 



Etymologisches Wörterbuch. Anfl. 

Strassburg, TrüTtni r. In 10 I/i. frnjnfjon. 
— , An ctymological dictionarj of tbc German 

languago Transl. from the 4. German, ed. 

by ... Davis. London, Boll. 8". 430 S. 
Fanlmann, Etjinologrisches Wörterbnch der 

deutschen Spr.iche. Halle, Karras [in HeftenJ. 

ä Uefening M. 1,20. 
IThlenbeck, Etymologica. l iidsrhr. f. neder- 

lrnv-!-rhi" 'I'aal- tii Li tfcrkumlo X, 1*88.) 
Mttller, Die Wiederbelebung alter Worte. 

(Wias. Beihefte nir ZeÜsehr. d. allgem. 

Sprarhvcr. C». Jahrg. Nr J. 
Nebe, Die Lohnwnrf.^r im deutschen Unter- 
richt. (Zeitscbr. f. d. deutsch. Uatenr. V, 

fi65) 

Watitmann, Allerhand Sprachdummheiten. 
Kl. inc iloutÄclie (framinatik iIps Zweifel- 
haften, des Falschen und des UässUchen. 
Bin Hilftbaeli f3r aHe, die sieli MTeatiieh 
der deutschen Spraclie bedienen. Ldptig, I 
«Jninnw, f^'\ 3'20 S. M. 2.i''0. 

Allerhaud S:»|»racbdamnihelten. (Grenzboten, i 
S. 238.) I 

Genthe, Deutsches Slang. Eine Samrolang 
familiftrer .Ansdrücki- und Redensarten. ^ 
Strassborg, Xrübner. XV, 73 S. M. 1,20 

lUldebraiidtt Sprach« altes Leben 

fortführt. (Zeitschr. f. d. dentscit. Untenr. 5, 
'23, 120, 11)9, 2(W, 807.) 

hihn%, 'lux „Verwertung der Redensarten im 
Uatairiehf (ebeiid* 647). 



Kmitse, Sprachliche Neubildungen im Süd- 
westen (ebenda 86). Bemerkungen dun 
(ebenda 289). 

FriMh1ll«r,VolksivitK. (Altpren8S.Honat88dir. 

28, 9a) 

SembrzjokI, SehiropfirSrter. (Am ÜjrqneU 
11,8.) 

Ibmtbe, SckarapfirOrter. (Am Urquell II, SO.) 
Kinge, Aar und Adler. (Zeitschr. t dentscbe 

riiil. 24, 311.) 
Zebelmayr, Zwölf und zwclf. (BU. f. d. bajr. 

Gymnasialsehniwesen S7, 8. 18.) 
Sehröder, IVisch. (Zeitschr. f deutsch. Altert. 

u !-/scli. Litt. 36, 2. S. 269^ 
Dauiköbler, Diele, dele. dälc. (Jalirb. d.Ver, 

f. niederd. Spraehforach. XT, 8. 51.) 
Kni«8e, Zitelüse (ebenda XV, 44). 
Zlngerle, Rose. (Zeitsclir. L deutsch. Philol. 

24, 281.) 

€HMe, Ober Tienismen im Volksmunde and 

in der Dichtung. (Zeitschr. f. d. dentseh. 

Unterr. n, 741.) 
— , Zur Erklärung des Hasennamens Lampe 

(ebenda 5, 585). 
— , Auf eigenem Zaum (ebenda 5, 5(3, 566). 
Puls, Auf . iirenem Zaum (ebenda 5, 703). 
Sprenger, Qualm bei Uhland (ebenda 57). 
Hefanston (ebenda 60). 
Sprenger, Saum = Sannuross (ebenda 

849). 

Schflrmann, Zu (i(ai»i< n, V<iii(i«'nadeu(ehenda 
•64S)^F«iit (<85). 

16» 
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Wkltr .Scklair Korh\ Wmtt ;eh«n(U 6i\ 

iVr Topf will klä|rv>r sw'ia aL< A^r Töpfer 

r>ib ,i;KM«. K*kr» . Zur Erklinug 
Nmhmk' Nissl.r oKnO* 35*1. 41^. 4iy- 

■•Amb« KIM«. SfrY«r(>r\ IVr Gas».»- 
tM»«> .\n Brs-i.>r*>- ^UndA 4x>f. . 

rVH«. 7.« am Rin <^Sfc,i* S\^> . 

S. V.*. :>irpfT eS ai» 



Sprrnirer. B^nluM ieWnda 361). 

— . Kait'>inännchen ebenda 482). 

— . Schafschinken obrnda 483). 

<Sl«4e. Niirelein ebenda TS3% 

Klif«. I>a5 Won Bach in seinem Verhiltni» 

ra Boche ebenda 6S4 . 
X^BC». IVotsch reden ebenda 635". 
Becker. Der fvckt ins Gerstenfeld. £in«a 

pi-'ifes- 'b*»<ia 645l Ti»« - 
Srkailtx. Stcia nd Bein schvöivn. .ebeiKla 

S^rmfer. G<r«ly^ ebeada T84 . 

He^il%. 7a d->^;arWa Flvdivort Heaker 

' :^:>ia TfJ . 
St»Me. Etam exM Birca md^mle* ebeada 



n 



SriwMl . kra.nrroi- 5t"irfr>:'t '^m^iäi 

5: -. 

T*ti."i: upt F'-ia*'iv>cl«"^ m P5l:rT T -.It«. 

rft^wc. •^.c^'T f.« T n-:» -rict-T i*-^ -hw- 
r>i>'b«» CT»t V<i Naai'-TtN r: 

•'«.««.Iii f:;.T.t.iP'7 ItuT.-i'T»«^ > -hu* 



MM. I«r>-^ c Tmw LToIkifcnde 



Ar« 

Bm^. ~.*y -ri^mat^ 6tt jickoixipsc^ea 

m «atf^n S.mi'- r'Ct»ari jS*^' i T«i: 
7n< Xun^ o-c Fm#>*. B&c^. Vfidka 
»mt --ü»^ n-^ iVssr»- lac ^äpvC. da* 



. 4. S- fT» 



»•. " • " • f • " .h S 
• «•«•..Ii 2?" 



Triastanc T*^ "a>^ a. äa: G«aßn«b* 

- . .-n: V. - ^ 5: TTxa da 

»«•^ «1 1 :,Tm. : ,1 ^ 'V iTTtti anf Eana 

-. n H.. ' --r c ,r««B»««r am. ndmris 
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in der ürgesteinskette der Alpen in Steier- 

niark, Kärnten und Salzbarg vorsteht.] 
Staiiuig, hk' Fluruamen de» Burgamtcs 

TÜlaeh nteb dem Urbar d«8 Martin Belum. 

(Progr. Vülach 8". 28 8.) 
Böhme, Die Ortsnamen auf -grün in Bßhmpn. 

(Mitteil. Yer. Gesch dtir DeuUchon iu 

B«i»n«ii 307.) 
Wolir, Deutsche Dorf- und Stadtnamen in 

SiebenKirir*'» (Progr. Mühlbach 31 8 4*.) 
Bernau, Höhmenü deutsche Burgnauieo. 

(Mittdl. d. nordbühin. fixkvrsioiisklnbfl 14, 

04-%.) 

Needon, heimische FInmainen. (L«ipi. Zei- 
tung b. Nr. l20-l'_>-2.) 

BlMunn, Über Oito- mid Flamanen des 
Herzogthams Coburg. Cobwg. 07iiiii.*Progr. 

16 S. A 

Bacli, Beitrüge zur Deutung der Ortsnamen 
in der Umgegend von Hombnrg. (Uittetl. 

d. V-'r. f Gesch. v. Homburg. 4.^ 
Cassel. DLMtt'^rhc Landt's- und Ortsnamen. 
1) Schlesien und üein Name. 2) Der 



Name Erfurt und die Ortsnamen auf furt. 

(Deutsche Zeitschr. f. Knltargeftch. N. F. 

1, U7-lf»4, 1Ö4-160.) 
Sdnilt«, Ujaid nnd Lgota. Ein Beitrag m 

schlcsi.schen Ortsnamcnforüchung. (Zeitmsbr. 

f. Orsi fi n. Altert. Schlesien. 25.) 
liOtter, über den Namen eines Baches 

nnd eines Berges in der Umgegend der 

Stadt Brilon. 1, Die Untrügge. 2. Der 

Gudcn. (Progr, d. G}inn. Patrinnm tn 

Briloiu 1890. 4". ö. 8—11.) 
V«gtt Die Ortmamen Im Engengao. Eine 

Uutersuchunt,'. f Programm d. Kgl. Gjmn. 

zu >>uwird. IS'.HJ. 8". ni S.) 
— Nachtrag zu der Abhamllung des vorigen 

Frogramma ^Die Ortsnamen im Engera- 

gau^ (Gjmn.-Progr. Neuwied. 1891. 4^ 

8. 11 bis 13..) 
Jaaseo, Die Stadt Kiel und ihr Weldibild 

im Mnnde der Yoneii. (Schriften d. Oes. 

f. KioltT Sta<Itgesch. H. 8.) 
Donk, Ortsnamen in Altpreussen, (Altprenss. 

Monatsschr. S. 599— li88.) 



g) Sprli^irter« 

BaUmWin, Sfridiwörter aus Joh. Murmellius Spipscr, Mün.sterthäler Sprachproben. Sprich- 



Pappa pueromm. (Germania 35, 400 bis 
402.) 

FIftor, Sprichwörter nnd spriehwfirtliebe 

Redensarten aus Wiegand Lanzcs hessischer 
Chronik. (Z. f. Volkskunde III, 4, S. 146.) 

Maas, Über Metapher und Allegorie int deut- 
adien Sprichwort. Ein Gang ▼om Begiilb* 
bild zum Gedankenbild Progr. Wcttiner 
Gymn. Dresden. 23 S. 4* M. 1,00. 

Baihgeber, Els&ssische Sprichwörter und 
sprichwOiftiche Bedensirten. (Jahrb. fBr 
Gesch., Sptaehe Ii. litt. t. EbaM-Lothriogen. 
7, 141.) 

lidrmann, YoU^tümliche Sprichwörter und 
Redensart«! ans den Alpenlanden. Leipzig, 
Liebeskind. XXIU, 166 S. 



Wörter. (Jahrb. f. Gesch. t. Elsass-Lothrin- 

gen. 6.) 

Knoap, Allerhand Sehnt, Reime nnd Er* 

Zählungen über pommersche Oite nnd ihre 
BcwidmcT. 'Aus: Z*Mts('hr. f. pommersche 
Gesch u. Altert.J Stettin. lOö S. M. 2,00. 
Tretehel, Das AlphiOwt in preussisdien 
Redensarten. (Altprenss. Honatasehr. 88, 
8ü2.) 

Sembrsjreki. OstpreuMische Sprichwörter, 
Tolfcsreirae nnd ProvimdaBsraen. (Am XJt- 
queU II, 2-8, 10, 11.) 

Dirksen, Ostfrimsche Sprichwörter und 
sprichwörtliche Redensarten mit historischeu 
nnd spraehlidien Amneiknngen. S. H^. 
Bnhrort, Andrea«. 96 8. 



Yolksdiehtung. 



Sebcrer, Dentaebe Studien. 8. Anfl. Leipcig, i Neudruck der Hfliddbeiger Originalausga 
Tempsky. 12«> S. von Ettlinger. Th. 1. 2. Ualle, Htiid. 



Laimbach, Zur Einführung in das deutsche 
Tolkdied. Attswahl nnd EiUntanng von 
92 Volksliedern der Üteren und neueren 
Zeit. Bremen, Heinsins. XYI, 227 8. 
M. 3,00. 

Dea Kanbnn Wiwi«rh«ni. AUe dentMhe 
Lieder gea. r. Arnim nnd Brentano. 



von 

[1891] (XXII, 393S., 2 Port.), (395-844 S.) 
ti Bibliothek des In- und Anslandes No. 6S1 

Iiis 539. 

Uaoifen, Leben und Fnhten im deutschen 
Volkslied. 20 S. M. 0;AK (Sammlung ge- 
meinnOtriger Vortriga. Kr. USi.) 



Di* 
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liMi«: 



Streicher, Zur £atviukelui>g d«r mlid. Lyrik. 
(Zeitsdir. f. deulaclte Phil. 84 Bd , H. 2 ) 

BlAlMhOHSkf, Goschiehtf d-'r (li-ut>clion Dorf- 
poesiu im 13. Jalirhund* H. I. Leben und 
Dichten Neidhards von KeueuthaL Uuter- 
ndrangen. (Sondmbdr. d. Acta 6«r^ 
iiianica.) Berlin, Mayer fr HfiUer. 1. Bl., 
Vn, 204 S. 8'.) 

Marold, Über die poetische Verwertung der 
ITatnr und ihrer Eracheinnngen in den Va- 
gantenhVidcrn und iiti «Iriitschen Minnesang. 
(Zflitaehr. t deutsche FhüoL 28. 1—26.) 



' Weddigeu, Heiträge zur Geschichte des detit- 

sdiett Meistergesanges. Wiealiadeii Beal- 

gymn -Progr. 18UL 
Suck, Volksreinie. (1^'^ IL iinat 1. IS^.'- 
Mundartliche Diohtnag. (Jahrb f. Gescit., 

Sprache, Litt. 7, 179.) 
Eineukel, Der Hase im Tolkdiede. (Leip«> 

Zeitung, no. 
Creiner, Wau«lerung und Wandlung einei 

ToUuüedes. (Zeiteclir. t d. dentadi. Cn- 

terr. 6» 687.) 



b) Dag 

(t) Einzelne AI 

Cremcr (liiirteU) Euglert). Zum Wiegen- 
lied vom schvarzen und weissen Schafe, 
^ftechr. f. d. deatseh. ütttm. fi, 68,983, 

Meuk, Zwei Kinderlieder (ebenda 132). 

Zander, Kinderreime. (Altprouss. Monats- 
schrift 1891, H. 1. 2.) 

Schftttelkopf, Kinderspiel) , ^rf'samnielt im 
oberen Görtfichitzthale, am Krappfelde und 
um Osterwits. (Carinthia I, 5 lieft.) 

feknehe. Hessische Kioderliedchen. In 
Kas.sel im V.r. in mit Johann Low alt er 
gesanunelt und erläutert. Kassel, Uühn. 
S BL, 96 S. M. 1^. 



ß) Resondere Ge 

NardelU, Le primarrrc liriehe della Ger^ 
mania. lioma. 183 Ö. 

Wagner, Sechs l^eyngsUeder ans dem Jahre 
1793. fMusik. W.,clM»Hbl Nr. a^.) 

Weeber. Ans 4. r Weihnachtszeit. [Krippel- 
lieder ans Kumbnig.] (MitteiL d. nord- 
bShm. EdtnrsioaikL 14, 2S4-S88.) 

Zwei Hochzoft«Uieier aus Schönberig. [Sieben- 
bürger S.uhs.-n.l Mitget. von Anna Seh. 
(Coirespondenzbl. d. Ver. f. siebenbürg. 
Landesk. XIV, 7, 8. 89—70.) 

Rotk. DentBch-lateiniMlie Qedidite sn der 



Volkslied. 

Iter unti .Strind«-. 

foknche und Lewalter, Kasseler Kinder 
liedcheu. (Hcsscnland 5, IST, 200, 210, 
las, 240, 236, 872, S83, 296.) 
Mnthls, Elsässische Kinderlieder in Rapolt«- 
wciler Mundart. (Jahrb. f, Gesch., Sprache, 
u. Litt Elsass-Lothringcn 7, 150.) 
Eber, ElslasiMhe Kinder- snd Wiegenliedn, 
KittdeReime (ebenda 6). 



,j Das Marscblied der Landsknedite. 
(Wissensch. Beiliefto s. Zeitschr. d. atl^. 

Sprarhver. ü. Jahrfj. Nr. ? ' 
mein, Bcrguuianslieder aus Graupen. (Mitteil, 
d. nordbtiim. EikmeionskL 14, 361- S&l.) 

legenheiten. 

Zeit des SOj&bn^en Krieges. (Gennaaia 

96, 179.) 

Pandler, Ans der Fraotosemeit. [Tolkslieder 
aus dem Anfange des 19. Jahrb.] (Mitteil, 
d. nordböJim. Eikursionakl. 14, 226 bis 

228.) 

FV. J., Znr Geschichte der sScbsisdiea Jiger. 
[Anfhif, Gedicht im I il j der »icben- 
börger Sachsen, vom .lahr.^ 180'.».] Cur- 
respoudonzbl. d. Ver. f. siehenborg. Landes- 
kunde XIT, 8. 66—68.) 



y) Bestimmte Gegenden. 



Mejer, Zur Volkskunde der Alpcnländ.r. 
<01obna 68^ 49^ la) [Über SchnadabfipfeTl, 
Marterln o. 8. W.} 

Tobler. Nachträge zu den schweizt^ri.«irhen 
Volksliedern. (Auz. f. Schweiz. Gesch. 4.) 

EUiag«r, Das VolkeUed in Tit«l. (Die Nation 
1891. no. 13.) 

Itaragiola, Aristide, II cauto popolare • 
Bosco 0 Gurin, colonia tcdesca nel cantone 



Ticino. Cividale, f^Urio Giovanni. 1891. 
(176 8., 1 Titelbl.) L. 

Tor Tl) wilt fin = T '.rtol. Gedicht in VöUor- 
dinger Mundart von J. Dahle! (Jahrl.. f. 
Gesch., Sprache u. Litt. v. EUass- Loth- 
ringen 7. 195.) 

Levis'^olm . Eine obt>r-tiMprische Fassung des 
VulksUedcs vom Touuhiuser. (Zeitschr. 
L dentKh Litt. n. Alteft. So, 439.) 
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Deutsche Volkslieder aus Böhmen. Heraus- 
gegeben vom deotfichen Verein zur Ver- 
btdtnBg gemeinnfiisiger Kenntujno in 
Prag. Redigiert von Alois Hruschka und- 
Wendelin Toischr. Pwg, V«rl«g d. D. V. 
XIV, Ö42 S. 

Oerlel, Drataehe ToUnUeder ans BOhmeD. 
i'LoIpz. Zeitung no. 298.) 

^Vlislocki, Volkslieder der siebenbürgischen 
Sachsen (Am Urquell. II, II.) 

Jftdiach-deatsch« V»IksU«d«r 



Galizifn iiml Hn^slainl 2. Ausg. Schriften 
d. Iiist. Juiiiticuiu iu Berlin Nr. 12.) Berlin, 
E?. YerAiMbneMi. Tin, 74 B. H. 1^ 

Cladd«, Volkslieder aus Hintorpoimiieni. (Z. 
f. Tolksk. III, 5, 6.) 

T* Trais, Wetterauer Sang und Klang 
DrelMig mue Oediehte fai W«tt«niier Mond« 
art, als Fortsetiung der Heiinatsklünge 
aus der Wett«rau. CKessen, Roth. (1891.) 
VI, 82 8. 



d) liiiizelac Lieder. 

Odinga, Ein Lied von den» Tod und einem | Troichel, Das Lied vom Kranibambuli. (Alt- 
jungen Hann. (TiertelJahrMehr. f. Litte- preoss MonatsBchr. S8, 888-44) 
raturgesch. 4, 152.) I Krttger, Zu i\cm Liede vom „Rummelpott*. 

A.bel| Ein Gespräch vom IVain'tivolk und (Zeitschr. f. d. (l< ut?ch. Unterr. V, *1"»ö 

dem Ehestände A- 16%. Ein Gespräch ' Cremer (Hprenger^TeaberylLOliIerySchmals^ 

vom Hamivolice und dem EheBtande A. 1717. 8elilaf)| Ein Napoleondied. (Zcitocbr. t 

Die verkehrte W^elt. Drei plattdeutsche' deutsch. Unten-. A» 68^ 188, S09, 310, 286 1 

Satiren München, Bnehhols und Wemer. 1 686.) 
2. Bl., 24 S. ' 



Fal«lf Art nnd Unart in deutschen Bergen. | Kunstgeschichte NiedeisBchsens. Dnder- 

YnlkshiiTnor in Reimen und Inschriften. Stadt. 4". tWl. 

Berlin, Mcidiu^ur. o. J. [IbSO.J VIII, | Frischbier, Die Menschenwclt in Volks- 

110 iS. r&tseln aus den Provinzen Ost- und West- 

EBfVlIiu^t I>i« Kausioscbrilten der Stadt i prenssen. (Zeitsehr. f. d. PhileL 88, SM.) 

Dndentadt In d. Frogzsmm: BeitiSge i. | 



d) Oeschiebtei 

Fabricln», Volkserz&hlungen ans Mfcklen- 
borg. (< 'orrespondenzbl. f. niederd. Sprach- 
fonchnng.) 

Deecke. L&bische Oesehiehten und Sagen. 

:i Vi rh> ssorte n. verm. Aufl. Lftbeck, Ditt- 

mar IÖV»0. 8«. 334 S. 
Jeaiaii, Bchildbfirgergeschielitett in der Sage 

der nordfriesisch on Inseln. (Tägliche Rnnd- 
schaa, Wissensrh. Beil. ltS8.) 
Ueydenreivh, Ein Humanist des 16. Jahr- 
hunderte ftlter die IVeiberger Sage vom 

ungeratciK'n Sohn. [Poetische Behandlung 
durch Martinus Ruifini«! ") (Mitteil. d. i'rei- 
berger Altert uui^ver. 27, 41 — 48.) 

m«ra, Was die Sage von der Entstehung 
Altonas orz&hlt. (Die Heimat 1, 239) 

Staaeke, Die ruh(do.se Jungfrau. Eiri'' Sacrc 
aus dem östlichen Holstein. (Die Heimat 
1,80.) 

StrttT«, Wallensteineiche (ebenda 208.) 



i nnd Märchen. 

Zwetz, Siigen nnd ^''''i'liiclitli« !»'' KnShlnng'en 
au.s dem mittleren Saaithal. Der reiferen 
Jugend gewidmet Mit 15 lUttstrationen. 
Jena, Fr. Mauke. IV, 107 S. 

Zum mn{dliaHsehen Ton dor S]>rache. Uiiter- 
scliied zwi.sciien männlicher und weiblicher 
Rede. [VolkserriUüung des HarbachtlMleB.] 
(Corrcspondensbl. d. Ver. f. siehenb. Tolksk. 
14, 8.) 

Becbsteln, Deutsches Märchenbuch. Halle, 
\ Hendel o. J. [1891], IV, 166 S., 1 Portr. 
= Bibl. Ges. LitteratuT d. Inn- u. Auslandes 

No, 471. 472. 
I Frankel, Zum Proteiismärchen und andern 
I wandernden Stoffen. (Germania 24, 8.) 
Jahn, Volksmärchen aus Pommern imd 
Rügen. 1. Th. Norden und Leipzig, Soltau 
18U1. 882 S. (Forschungen hrsg. v. Verein 
L ttiederdentsche Sprachfonchnng II.) 



Digitized by Google 



Laue: 



•) Dnauu 

DealMh« Pnppenspl«!«. Oes. n. m. eri. Ab* Beilinir. I>i« komit^ Figvr » de« vieh- 

haadhiageD uud Annerltangen hng. tob tigiten deutsrhen Dnineii lÖM tum En<l..- 

Arthur Kollm.inn 1 H. f» AUjrem. Vor- des IT. Jahrhunderts. Stnttgwt, OAacka. 

woit. Judith und Uolofemes. A. £iiüeitiiiig. 1890. ISI S. M. 4,«10. 
B. Teit C> Anmttlimgen vnd Tinaiiteii. I BacM, Die dentselie SchulkoaiOdie od die 

Leipiig, Gmnow. Dr^en vom Srhal- ond KnaboMpiegel. 

Deatiicbe Volks^^ehanspiele. In St» iermark I.. i; rii: Bai I.mia^ M i','»*. 

g«&aumielt. üit Amu^rkoi^^o und Et- Bielschowakj, Das Alter der Famtoyifck. 

Uat«nuig«B nebit eiaem Aiüuuige: Das (TieiteljaliiMebr. f. lütmtsrgcsdi. IT. ± 

Leides Chri^ti-Spiel m dem OtnkÜiale ia 193.; 

Kimt»?n. H^rausgo^i'ben von Dr. Anton WidnABB, Das Bruoker Ni1^'>laa--*-Spirl. 

Schlas^ar. Bd. 1. JUI, 54T ä.,, )i. .Iii, £ia B«itn« tax LiUeramr de» TolksucbM* 

4M X. 10,00. HaBe, Xiemejer. ipieles ia Salilmrg. GyBu-Pngr. Salt- 

PthMN», \iUT>' iKutsche Dramen in Kopes- bürg. 27 .S. S . 

hairemr biblioThekeB. ^Zeitschr. t d» Pili* JelllBirhBas, l>a^ .<pi>^' ^ n jün^ten G— 

lokifie 23^ richte. ;Zeitaehr. für deutsche PUL 33. 

SAweneriscbe Scfeuifiti» de« 1& Jahtb. iX., 

Bear1>^ daivh das dentsehe SeBUBar der Ludwig; Das ObciBBtterf»n<?r PaMion^^pi«'! 

Züricher Hochschule ont' r Leitung t. Jm-. -">..-. l'a- hter. S. M. 1.2n. 

Bicht'.'ld. 2. Bd. Zötieh. Fraatofeid. Uub«r S<liaii«it*WarteB))«rf , £ta lirtiler Fmmitm*- 

L Comm. S53 M. 4.a>. spiel im Xinelaher. tPabl of tbe wid 

■•Mtim. Zar Lhterdtar lateini^cheo Uaf- MSOe. of Am. V. 2 ) 

SchauH>i-l> de? l»5. Jahrii. .Zeitschr. t Kpreafer, Zu ien Köni^b^rsr-- Z"i»i<rh-n- 

deut-<he Phil. 2S, 436. *i»iektt t«*b 1^. ,Ailprt«*ä. iloivkUsekr. 

n.M-«-« AxkeBer Jes&iteB-DmtteB d«t % S ti>i.; 

IT.Jaiib. Zeitschr. d.AaclieBerG«selkicbt$- SeabnjckL Xxh ein«' B^m^rinng^ n dea 

T r lo. 175. K n!_"sb. r_'- r Ziri?cheaspi.'l« aaa diB 

Jaeafei. Zar Geschichte d«» Schaa^fti«!:! in Jahrv It>44 e&«a<ia 1*0, 330.) 

Weni^r«>Je. Iö8i^. 1Ö9Ö. l«>It^. Zeitselv. gcteldtr . Das Bedeatiaer Oslmpid. fCer- 

d.Han Ter. äl\ 2W— 294." (DarstellqBgen ■ -poBdenj- 1 1 V-r f nir-ierd. ri n* ?. 

L !i-!u ilurk-r'.' Werner. Der Lau' ner r>'>a Juan. Ein Bei- 

Hal^eiB, Zar loy^^x*yhi^ «i^r Füinacht*- cra^ lur ire*chi<;h:e des Volks.s4rhait?pi-'U 

wi^^le. Z^ttwrlü-. för d<>ncsch.. PUL 33. Iheatengescb. F«f9chuji^en, hr»;;. r. 

101. B«ith.IiaBMB 3. Bd., VU. 



S. Masik 

ItfUtr. Eö&teäe» «der Kähreitcea, Jodet 
uad Jod - i ia AppeaxelL Zsrtciu ~Mit 

Kade<ke, D^ >iv<<4t.^'iie vektuche Lieü ia tl^^r 
LaBteastasik 4*s !•> Jakibonders. Leipzi«. 
BKKl^pf oal Hir'eL ± BU ÖÄ S.» 1 BL 

" • - ■•:ar:i'.-l'---.--r- F -r.ia.'l 
Meä(»eB. l'j^ i^.'i-.-x'; ich i-» Le^i^^tr 
iearea CI «ifiis v<>si Jahre l«jir9. Eia Bei- 
trat 'J ;<':i::-.L'- a Li- i-^j 

L BL 5 '. BeTüj'ex La^.-^•..>^^.^ 



Qod T«ni. 

Kimm, AJbsisB d«r Bat a k ' Lrtaags i ncsc fcieiti 

d>?r Cfp«r mit Iittcnri><'h*n Hinw.'isen. 
Hx --nxt. Teriay»aawfatr TUi. UD S. 
iL i. *>. 

lelle. J. tbefle «ad \. Stniffc. Zwilv 

B- ;Ta_- i'ir G-'^.:!: b.--'- ier älreren dcsl- 
- h-n Lrer üa:s.':<. M:-G5ma.-Fr<ii(nsHa 

BsMck». T^n Taks iai Taas. linnBg; wml 

i ■■■■'■.'■.z;- -*.'a'*>rT B'^rüfksit-httruaiT 

4«« T .Mc»äau.ca<ifl, Lnsa. Leipais, 2^1 Sw ä*. 
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Die Übrigen Germanei. 

A. Hoiiänder. 
I. Zeitschriften. 



?oIk{(konde. Tijdschrift voor Noderlandsche 
Folkloru ouder Hedactie vuu l'olUeMoat 
en kng. Qittie. 4* JFaargang. Gent 1891. 

1. Aflevering: Walchenn in Zeelaod. I. De 
■Wnlchcrische Boer, door K.Baart. — Gittee, 
Eenige Beachouwingen over ons oud Klucht- 
«peL — Qittitf D« Humor in de TaaL (Yer' 
Tolg.) II. Lichamelijk« Pijn en Ongemak. 
— Sagen. 1. De Waterduivol. 2. De dikke 
Liode te Ylierzelo 3. Brabant^che üverlevö- 
lingen. — Tragen en Aaateekeningen. 

2. Aflevering: Pol de Mont, Eene Kleinig- 
lieid over „Verloren Haandag". — Dcrs., 
Jetz Ovar Sint-Marteu, Smt«r-Greef en Siut- 
Nlkolnea. — Boekbeoordeling: L. L. D« Bo, 
Westvlaamsch Idioticon heruitgegeren door 
Joseph Samyn. Aiig. Gittee. — Tnges en 
Aanteekeningen. Kronick. 

8. Afleming: Walclieren in Zeelaad. 
II. Baardt, Vevtebeb: 1. De Domrae Uiloti- 
spicg'el. — Zeden Gpliruiken: Gitt«;p, De 
Doodendans — Kromck. — Vrageu en Aan- 
teekeningen. (Baarloop.) 

4. Aflevering: Gittee, Volkshunior in 
Qeestelijke Zakeii (Vervolg.) — De Mont, 
Volksliederen. I. (13) De Muzikant. — De 
Hont« Boekbeoordelingen: Tiroler Selinada- 
hüpfeln, Tiroler Volkslieder, Haussprücho ans 
i1>;i A!p'>n, — Gitlrr--, Antwerrisrhc Ki^lder- 
uioiidvcrttUiagea. — Vragen en Aanteeke- 
ningen. 

~ folgt] 



Ons Tolluleren. Antwerpscb - Brabantscb 
Tydselirift Toor Taal en Yolkididibreer- 
dighoit, foor Onde Gebmikw, Wangeloof- 
konde, enz. in Uyc]{ nommers van acht 
bladxyden in 8 ". Üuder Leiding van J.Cor- 
aeliaaen «t J. B. YeiTliet 8. Jaargang 
1891. Breebt, L. Bneckmiim, Dimkker- 
Uitgerer. 



1. Afleverintr: Vorvlit t, Vülksdichtveer- 
digbeid. — CorneliüHeu, iiijdrage tot den 
Oietwben Tantaebnft. ix* (18*'*) Woorden- 

zange. — Een Priesche Nieu^aerwensch van 
Eencn Vlaming. G.G.l't vTnoliiL'ische Woordeii- 
boeken der Nedfrlau«isi:iiu laai. — Boek- 
bespreldng: J. B. Vervliet, Inboad tm TQd- 
schrifteu. 

3. Aflevering: Corri. lissrn, Bijdrage tot 
den Dietachen Taalschaft. 2»'^ (14»'«) Woorden- 
zange. Beeldspnwk. Liederen. 9. BenMliec^e. 
St. Mertenslied, Nieuwjaarslii-ke. Boomen, 
Wonden en Gewassen. Christt'lijke Legenden. 
KempsiBcbe Sprcekvoorden. Sagen 3 ('28.) Wat 
een Watergeeat eens aanvong. Wangeloof. 
Vallende Sten en. Ninwskes. Folklore wallon. 
Boekbesprekin}*: Cornelisscn. — E. T. — 
Uarou. — Lehember. — Yervliet. 

4. AfloTering: Gornelissen, Levende 
Spraakkunst. III. Uitgangen der Verklein- 
woordetJ (Vprvnlg.). — Harou, Hoe bot Volk 
Wappenschilder en Sonuuige Opschriften uit- 
legt. — Terrliet, Sagen 4. (89.) De Geest. 
— Sprookskesen. Vertelsels. — Cornelissen, 
Spotrijmon op Staden oii Dörpen. — de Raadt, 
Een Woord over het liechtgebied der Bezitter» 
van Heert^kheedea in Bnbaat — Boek- 
bflsprekmg, Tngen en Anate^ningen. 

[FortssAiung folgt] 

Femcrc Zcitocliriftm flbr medsrifadische Volks» 

künde sind : 

Volk en Taal. Maandsschrift over Gebruiken, 
Gescbiedenes, Tiaalkonde eni., nitgcgeTen 
door ds Znntersgllde vsn Zaid>TlnM* 
deren. Ronse, A. Courtin. 

H Uagbet in dsa Osten. Limburgscb Tyd- 
sebrift voor alle Uefbabbon van Tsnl- 
cn andere Wetenswssrdighedcn. UmsoII, 
U Cejaeas. 1^ Jasigang. 1691. 



II. liiicher und Anfsätze. 
[Fnesen und Criei^iitche Sprache, ». unter: Deataebe.] 

1. Äusseres Leben. 

Dr. H. Blink. [Erscheint in Heften.] 
12. Aflevering. Amsterdam, Gerlings. S. VJ^ 



Nederlund cn zijne Bewoners. Handboek der 
Aardrijkskuude en Volkeokonde van Neder- 
Isod. Uet Kaarteu en afbiwldingen dooi 



usigs. 
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Lrae: 



ie Coek, Yolksgeneeilnttlde in Ylandcrcn. 
V,eni, Vnjlsteke. Tll, 9» S. S\ 

II. BfiO. 



de RIeard, Les HoUtiidaii d«iit rarab^ 



2. InnereB Leben. 



Am ie Ctek, y»lk8gene«ilEmd6 in Vinte«!)« 
Oent^VuyktAke. Vn, 8688. ILS^OO. jToIk«- 

VVoortlenboekderNedcrlandächeTa^ DeelV., 
Aü. 2. Bewerkt door A. Beets en J. W. 
Maller, 's Hage en Leiden, Mghcff, 8.nekt. 
Aflev. 11 bewf'ilit door KlinTf^r. 

BouDian, Proeve von eeiie kart der dialcrtoii. 
die in Ncdcrlaad worden gesprokea. ivTijd- 
aeluift van hat Nadaxlandaeli AardiqlBk. 
Genootscbap. IT. Serie. 8, 541.) 

Sermon, De Vlaamsche Vertaal- en Woordcn- 
Uoeken van bet begiu der boekdrukken- 
kanst tot den jare 1700. Oent, Sifftt. 
-10 s. 

Pauwels, Der vlanmche S^rachatreit (Oloboi 
59, 177.) 

Lea tundtet dn patoia flamind da Broxallaa. 
CLaagiiM «t üialeetM. mai 1881.) 



de Bear, UaAwaaidige oteripaifr Tan be- 

teokcnis. (Noord en Zuid, XIV, l ) 
J. H. d. B , Verand»>riii«,' van >>*»f*»okenis door 

valschc analogiü. ilNoord en Zuid. XIV, 3.) 
Onda T^ktoItdrukkiBfeB. (Nomrd en Zuid 

XIV, 8.) 



Stoett, Spreekwnsen veiUaard. 

1. Jemand ecne blauwe hnik oi 

2. .Tf^mand de Kaj) vullfii. 

8. Zieh nit de vocten maken. (Noord en 

ZnidXIV, 1.) 
4 Dan daas ont*piin|^ (abandaXIT,9)L 

f». .Tots oTider de rnos vfrtelleu. 
b. Slapen als eeuc roos en slapen als op 
rozen. 

7. Fiolan latan tmgm (abanda XIV, 8.) 

— . Mcn mnpf f,'Coii slapende hondfn wakkcr 
maken. ( Lijdiscbr. roor nederL laal- ea 
letterk. X, 118.) 

WaterpeasMi an enkda anda» warkwoosdan. 
Jemand naer St. Velten wenschen. Vronw 
8navf>r^Tio1. Danr '^rnat een domin^ voorb^ 
(Noord en Zuid XIV, 2.) 

■aller, GKniH^lunpen. (TydMÜir.ToorBedeii 
Taal- en letterknnde X, 14.) 

Kern, Wak, Inenvc. m«ik(T. ^ih. X, 114.) 

Qenard, Jets over de oude naamvaisbiagingeo 
dar nadezlaiidaeha aigannaman. (Vanlagen 
en Mededof liiiu'iii der K, Vlaamsche Aca- 
demie yoor taal- en Irttprkun.lf 18(»0,) 250 8. 

Balte, Ein Antwerpener Cluclitboek von 1576. 
(OTergadr. dt T|jdielir. t. Nadari. TmI» an 
Letteik. 1881. 8.üt 17 B. 8* 



B. Engländer. 
!• Ivflsens Leben* 



La leeemeiMnt de la populatiou de TAngle- 
terre, en 1891. (Aeonainia fran^. 1881, 10.) 
Le reeanaement dicennal en Ans^lataara (ib. 

460). 

Le recensement gcneral de TAngletcrre et 
le receaseraent apeeial de la dte de Londtee 

{ih. n'2). 

Lo reeeDseiuent <1< 1>^.M < n Anglcterre et 
les causes de diuuuMtion dans la vitesse 
d*aecroisaaininit da la popnlation anglaiac 
'oluMiil.i 1891, 777). 

liursou, iti'marks on Skulls dredgcd from the 
Thanicä in tbe ncigbbourbooU of Kow. 
(Jonnu antbnp. bat Oreat Britain 80, 80.* 

Old Englisb l'ewter. t^Zinngeritj (Keiiqnaij 
N. S. 5, 20, 72.) 



Ward, Notes on Tradng and Drawing Me 
dia?al Eneanstio TOea fw Plate«, (ib. K.8. 
6^ 888.) 



WheeUef, London, Pait and Pneenl: 8« 

History, Associations, and Traditions. l?a.«ed 

upon tho ,Hnndbook of r,oii(lun' bj the lat« 

Toter Cuiiiiiugbaiu. Louduu. 
Loftta, A hiatorj of London. WltkM^ ud 

Illustrations. Tbird edition. London. 
Hodcrps, The Polf! Towers of Noithnmberlaad. 

(iteiiquiiry N.S. ö, 1.) 



IMCeiield, Vfflaga 
6^ 184). 



(ebenda M.8. 
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Round, Tht> iatrodui-tiim of Kmgbt Service 
iuto Eogland. (Engliüh historical roviüw 6, 
417, m,) 

IiMbert, Ttvo Thousand Yoars of Gild Lifi-; 
. . . TogfiUier <nth a Fvü Acconnl of the 



gilds and tradiiig coinpanies of Kingtsoii- 
upoQ>HulL From thc I4th to thc 18th 
Centoiy. Hüll, Bxowii I; Sons. Xl, 414 8., 
1 BL, ll^Tal 



1. 



II. Inneres Leben. 

Lebens s i t,t »' niul Rocht. 



Wordsworth, i'&rochial Papors rclating to 

Glaston in thc Coonty of BuÜiuid. (BeH- 

qiui7. N. 8., 6, 40, 1A8.) 
WlllHs, A London Citixen's Diary in the 

Eightef^nth Ci-ntury (ebenda 6, 13.) 
C* C. B.) Yurkshire Folk-lorc. (Kotes and 

QneiiM 18, la) 
Brand, Allerlei am Albion. Leipfig, Bdamtr. 

156 8. M. 2.00. 
Hope, Thc Muck [Auitsstab] of th« Uuu««) ol 

Oonunons. ^liqnaiy N. 8. 5^ 86.) 

2. Religion n 

Uooppell, Matros Olln U^^s\c iTv.^liquary N. 8. 
&, 129.) [In Binchcster bei Bishopa Aack- 

Herford, The Confraternili.^ i f Penitence, 

their Dramas and their Ljuuentationa. 

(%Uah hiat. review 6, G4ti.) 
Dnke, N«w England Legendi aad Folk- 

Lore. Bofbon, Este» asd Lanrial. 4to. 

461 8. 

Balfenr, Legendi of the Lincolnshire Carta. 

(Folk-lore 2, 145, 257, 401.) 
k» G.) Cut Onious. (Notes and Qaeriei. 13, 

'•V V :1, ol.,.nda 11, 387, 475.] 
Witcücii iu ComwaU. (Folk-lore 2, 243.) 
liCgr^e, Witeheraft in Scotland. (Seottfah Re- 

Tiew. OetoberXTUL) 
Fbeher, Aberglaube anter den Angelnclueii. 

Mf-iuingen. 4'. 42 S, 
ÜJirnlejr, Sailors* Anti-Friday Bupeiatition. 

(Notes & Qaeries 12, 364.) 
Terry, F..lk-lor.' of Black bofriee (ehenda 

12, 306 t, [CC. B.0 876.) 



Uurtou, Kush-bearing; a Uistory of the Cid 

Cnstom. (Holl Litt. Club.) . 
Uowlelt, Banal in WooUem. (Beliqnny 5^ 

N. S., 205.) 

tirefor, The Scotch Fisher Child. (Folk* 

lore i, 73.) [Betrifft Spiele.] 
J. Gooper Hwlej, The Fain of OU iAvw- 

po 1. rT^.Miquary N. S. 5, 32.) 
Batcliffe, Ducka' £ggs. (Notee and Qaeriea 

12, 75.) 



r\(\ Aberglaube. 

€. E., [Folk-lore] Glees, brokea. (Notes k 

Qucrios 12. 4d9.) 
X., The Stoik and fbe New-boni ChUd 

(ebeiala 12. 22«). 
L. L. K., Thc Stork . . . (ebeti la 2!ll). 
Terry, The Stork . . . (ebenda 414). 
A. Ii., lufants* teeÜi (ehenda 207). 
Walfordy Folk-love of the Uonrglaas (ebenda 

50.".). 

Jackson« Weather-loro: Staffordshirc (ebenda 
486). 

Rum», Muy Ucw Folk-love (eb» 447). 

Prldeanx. Tlic rnl mouse (oh. 485). 
Black, Sven Folk-lore (cb. 324). 
K. F« IK» E., [Folk-lore:] Viper and its 

young (eb. 268). 
Peaeock, Spiders (cb. 12, 85) [vgl. 4» 606; 

5, 93, 197; 11, 497.] 
Joicey, Spiders [giftige Eigenschaften] (ebenda 
211). 

N. M. A., Won,1 p,Tk,-r {phi-nd» I2ö). 
C. C. B., Wood pecker (ebenda 218), Terry 
(8. 218). 



8. Sprache, 



Woodward, Palatal consonants in Engliflh. 

DisscrtÄtion. New- York. 59 S. 8«. 
Klage, Geschichte der englischen Spraciic: 

(Panl, Qnmdriss der germanisehen Fhilo- 

loj,'ic.) 

Eiijrlish Xlseellaniei A v^ilimio nf illnstra- 
ting the hisioiy and kuguagc uf the nor- 
tiMsa CowttM of Eugl^d. [Publie. of Ühe 



Siirt . ^Snciely. ToL85] London, Whittaktr. 

V, iu<) s. 

Ülxon, Dictionary of idiomatic English phra- 
ses. New-Tork, Nelson. 884 8. 1,60 Doli. 

Studio sui verbi ingleei d'nso piil freqnente 
per il ProL A. OUvieri Pakmo, 

Claosen. 

Bdnlti^ Di« B^ndn der ^lish Oadi" 
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Laue: 



aus dem Jahr«" 1^9. Ein Beitrag zur 
Dialektkundc von Nurlnlk. UildciihciiD, 
Qmietibetg. Jena Phil. Ing.-Diss. 45 S. 

Bauer, Über die Sprache und Mundart der 
altenglij^ilirn T'i<litunf»en Andrciu«, Gildläc, 
Fboeuix, hl. Kreuz und HüUuiIabrt Chrit>ti. 
M artarg, i;niT.-Bachdr. 3 Bl^ 96 8^ 1 Bl. 
Inff.-Diaa. IS'.H). 

Lentiner, Wörterbuch der enpliselieu Volks- 
spraclie AuätralieUü uud eiuiger euglischer 
Misefaqi^eheii. N«bst einem Anhange. 
Hall« — Leipzit^r. Karras. A. u. d. T. : Colo- 
ninl Erifrli^b: A prlo-^-^ary of Australian, 
Anglo-indian, Piiigin Kngllsh, West-Iudiau 
and Sonth AfHcan worda . . . London, 
Kegsn PauL 1 BL, XU 8., 3 B^ 237 8 , 
1 Bl. 

Primer, The pronuuciation <>l" Fredericksburg. 
(PubL of thff mod. lang, assoe. «f Atn. 

V. 2.) 

Schnchardt, Bfiträf:*- 7itr K»»nntni< <\i < pnfr 

lischen Kreohsch. ill. l>as Indoi-uglische. 

(Englisehe Stadien XV, 886.) 
Stoffel, Annotated specimeus of , Arrye.se" 

a study in vulgär English. (Taalstndie 

XI, 4.) 

BlMkaMT, Spaniah American words. <Mo- 
denn langnage notes YI, 2.) 



Graadgrcnt, Notes on American pnm 

(Modem lang, uotes VI, 2.) 
IVinrtM, PoUtieal Americaiäiimta: « ^oaatgj 

of terme.s and phrases cuireni at different 
periods in American politiea. London, Loag- 
mang. 2 sh., 6 d. 
ttra40. Das Neger-fingliMh an der WestUrte 

von Afrika. (Aii;,'lia 14, 362) 
8keat. Principles of Kngli^h Etymolog}. 
iSecond Scries. Foreign Kleuient Oxford. 
Clarendon Prew. 
Baskerville, The etynology of Engliab ,Totr. 

(Modrra lantrnafre notes VI. 6.) 
Skeal, Notes on EDgli.sh etjuiologj. liraiis- 

actions of ib« phOol. aodety III, 8Si.) 
AtktuHon, A Study on some Arcbaic Place- 

nauies. i'Reliquary N. S. 5, 147.) 
— Further Keuiarkson Personal Nain«^ ao<i 

fheir diatribntion in 1802. (ib. 6, 84.) 
Unppy, Hernes >if Faniilj Nanies in Oreat 
Rritain. I.oudnn. Harrison. 664 S. 
I Black, Folk-nanies ol British Bird». (Folk- 
I lore 3, 136-188.) 
Westphal, Englische Ortsnamen im Altfran- 
zösischen. Strassboig, Doadi. Sä Inaaga- 
ral-DLiscrtation. 
Knekay, Seottich proverba, eUeSljr of VIk 
ofigin. Fife, Westwood« 65 8. 1 ah. 



(iiould and 8beppard, Songs and ballads Qf 
tbfl ireat: a oolleetion mada from th« 
nonthi of tho people. Harmonised and 

arranged for voice «nd piainifortc. Compl. 
in 4 parts. Part 4. London, Methnen. f^ah. 
OH'., Saying fof a Wet Day. (Notes k Quo- 
rie« 13, 15.) 



4. Dichtung. 

Terry, Old Christmas I^ight (Kotes & <4ne- 

riea 12, 96.) 
Brand, Engliaehea Tkaatarwesen. (Nord and 

Süll 'j-'^t'- 
Fairman • Ordi»h FoUc -Drama. (Folk-Lon^ 
2, 314.) 



Balfonr, The Old British 
„Hompipe* and its afüniües 



5. Musik. 

.Pibcom'* or the antlirop. Inst, of Groat Britain oi 

(Jouru. of I Lreland 20, 142. 



G. SkandinaTien (elnflchl. Island).') 

1. AI 1 LT 0 meines. 

Xyare bldrag tUl kilnnedoni om de Srenska . 42. Uett. Eva Wigström, Allmogc«eder 

UndsiiUaii oek STonakt folkltf. Tid- ' i RSnneb&rgB hSrad i SkAne. 
skrift ntgiven pa uppdrag af I.audsnuds- 

föreningama i Uppsala, FI.^lsing^f<ir^ ock Dania, tidskrift for folkemäl og fülk. 'minder, 

Lund genom J. A. LundeU. Stockholm, | udgivet for UuiversitetM-jubilseetü danskf 

Samam k Wallin. 8*. mnfeBd af 0. Jeapencn og Kr. Njrop 



1) Mit Untentfiftinng des Henm Professor Aiel Olrik in Kopenhagen. 
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KjflbenhaTii, Cjbecker & Mejer. I, 2. bis ; 
8. Heft. laSl. I 

2. Heft. Vilh. Aiul.ri^cn, Gcnfjigelsen, 
cn sproglig studie. Axd Olrik, Tre danske 
foUccsagn. 1. Et Stiu-kadsagu £ra Sünder- j 
jyUand. 9. Tislond-stenen. 8. Dannerirk« og 
dronning Tjre. — Smäting. Annicldols, r. 

3. Heft. H F. Feilberg, Bidrag til 
strceddcmcB saga. — Sopbus Buggc & Axel 
Olrik, 8agD«t om roTeren red Gsteten og cn 
episode i di t angelsaksiske digt om Beo- 
wnlf. — Otto Jcsper.sen, Xydskiiftpraver. 

— Aimieldelser. Siuüting. 

Aarbog for dan!>k knltarhlHtorte, ndpiven 
af Pool BjtiTge. Ej«>b«Dhavii. Lcbmann d 
Stage. 

1881. H. F. FeÜberg^ Qyprianns. 
1892. H. F. Feilberg, Levende be- 
gravet. 

B« P. IrbloMMiy EflaBl<Bt tu Skaltegn- 

vercn. Holding (ftKj*beiiIumi, Gyldendal) 

isyo. 280 s. 

— Gamle folks fortselUnger om «It^t jy»ke 
almneliT, som det er bleTet foert i naiids j 
mindc, samt onkelte oply.sonde side otykker 
fra (Perne. Afd 1. KjAbenbavn, Gylden- 
daL 8". 1 

— Hikke1SknddeTBhistotier.Tib«ffg(Kj»ben- 
havn. Gyldendal. 1890). 

Kvolsgärd, SproiU«^ fnik af laiidl)olivct 
optegnede trcek i j)'t(k niundart. Kjobvuhuvii, , 
UBiTeraUeti'jttbiteetB danske Santfnnd. 

KrlfteMen, 0»en Anbolt i satD og sod efter | 



gamlc folks mnudtlige meddelclscr. Kjeben- 

hani, Ojldendal 4 Bl. 1S8 8. 
Mole, Minder fra den ydcr-;to danske Sjjfoy'- 

grfmd'jf'. ''Sönderjydske Aarliogor, uil^,'. 

af H. P. Hansen -Xörremolle. Flenshorg 

1881. 6. 2S8-68.) 
Frlis, SlildringerfraFinmarkcn. Mi^d TlluHfra- 

tioner af Wilb. Pet«i8. Kristiania, 

Cammermeyer. 
Hut, Vordgermaniaehe BeiaeeiadrOeke ans 

Nonseeon (TSgl. Bnndadhan, Wisaenaeb. 

Beil. lOVM, 1129.) 
Kittel^^u, Fra Lofoten. BUlcder ug Text. 

3. Sämling. Kriatiania, Dybrad. Tverfolio. 

4 Kr. 

llaiiken<ryi, HanlanjL,'«^. Natur, folki'liv og 
folketro. Vli. Ulieuswang. Bergen, Floor. 
888 8. 4,B0 Kr. 

Maarer, Zur Volkskunde Idaada. (Zcitaeliir. 
V. r Volkskunde 1, i ; 

0 hvaiin, Svcnskt skäituijimc. Folklifsbilder, 
algner ocb anekdotor. Med tekningar af 
E. Ljung och B. Liljefers. 2. nppl, 8. 
bis 9. Hefl. Stockholm, Bonnier. a 0,2.') Kr. 

Sagor och Signer, viser skxock och ordsprak 
frin YcfltergOdaad. (Sirtrjrck nr »All- 
mogelif i Vf .stergötland af Vestgöta land.s- 
smälsförening i Uppsala). Oreskrifler lir 
foket 148. 60 S. Stoekholw, Bonnier 
0,80 Kr. 

Linnnns, (iothl5ndska resa 1741. Med an- ' 
inarkninpnr iiti frrfiriomifTi, naturalhistorien, 
antiquiteter et<-. Ny upplaga. 116 S. Visby 
(Stockholin, Skegliind) 1880. l^JO kr. 



2. ÄiiBBe 

Troelfi Lnnd, Danmarks og Ncrp^s Ili>tiirii' 
i Slntningen af dft 16 de Aarh. Indre 
Historie. XI, Dagligt Liv: Bryllup. 560 S. 
IQ^benhavii, Beitael. 9 Kr. 

Vejborg. H ntlesgaarde i. Etdmted. QS.U- 
seum IByO, S. 874—92.) 

— SlesTigske Bendesgaarde i det 16de, 17 de 
og 18 d« Aarbttttdreda. 1.-4. H. Kj«ben< 
liavn. Li hniann & Stage. a 1,50 Kr. 

— Ü01 BygningSHtQkker i Slosvig. Et illustre- 
ret Foredrag, 32 S. 4". Kj»»benhavn, Leh- 
nann & Btaga. 1,60 Kr. 

DlPtrlchsen, Do nnisk^' Stavkirkcr. Christia- 
nia, Alb. Cammenneiytr. (Erscheint in 
Heften, 14 in Umschlag.) 

Bor«, Bligtmaiialif i Mtajan af 1800 — talet 
Inteekningar frin nora ock lindes bftigs- 



es Leben. 

IniriT. Stockhohn, Norstedt 1891. = Kyare 

bidrag tili k&nnedom om de Svenska land»- 

mulen ock svenskt fulklif V, 7. 
' lalenfkar gAtnr, ^nr og skemtanir. 8. H. 

Kaupmannshöfn , hid isl.uzka Tinkniinit.v 

fjelag 1890. [Inhalt: Ölatur Davidsson, 

leikir, listir, kvedskapor etc.] 
E* T. KrtitCHUMn, Den jyddie akmes sel- 

skabeligc sammcnkomster (in d. Zeitsclir. 

Gylland, udg. af Jessen. Aarhus. 1891) 
Ett bondsbröllop pa Gotland fir 50 ar sedan. 

(Sy Ulnstittrad titende 1890, 8. 189.) 
(Juldherg, Om skandinavcmes hvalfang^^t 

(^lord-tidskr. ntg. af kttoratedt&ka förc- 

ningen 1890, S. 281—871). 
Knndsen Ijaholm, En alsingak hjluf. (Son- 

deijyske Aaibeger. 1890, 8. 116-U9.) 
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L«ue: 



3. InneroB Lebeo. 



Xmwdf, Travaux n'rents siir ]a nij'thologie 
flcaodinavc. (Rev. d. l'hist. des religionB 
XXUI, 1.) 

Ftteition, INo alten nordieeheti FVBhlings- 
feito. Nach dem Dfinischon des Troels 
Lund. (Zcitschr. f Volkekandc 8, 268, 810, 
m 387, 42^, 464.) 

Sander, Harberdeingon Jfiuitc ^nrodtesteii 
tili Völuspä. MjthologiriiA nodersökningar. 
Stockholm, Nontodt & idner. 72 S gr. 8**. 
M. 2,25. 

Jonu Ue, Trold, on tybt erentyr. Kj^ben- 

havii, Gyldcndal. [Novellistisch.] 
Drachmiiiin, Truldtöj. i^nbenhaTn, Bojeeen. 

■ [Novellistisch.] 

porkelaoa. Ein ieliadieelier Blutiegen. (Zeit- 
MSt Ter. YoUuL 1, im.) 



Kable, Ans isliodtteber Tolbsfiberliefmiiii; 

(GcrmaTiia 24, 4 ^ 
Land, Toln Fragment^r on) Uedcai^kabct med 

snrligt Hcnsyn til ForheldeiM i Noid- 

og Mf^llemeuropa. I, 1. H. ^«benbave, 

l! Mt7M m S. r, Kr. 
K. 11. Mcjrer, Kddischo Kosmogonie. Kio 

Beitrag zur Gesehiebta des Altertums imd 

des Mittelalters. Freibnrg i Br. 118 8. 
— Skabelseslapri^n i Kddaerno .if Prof. K. H. 

Meyer i Freiburg ved Herrn an Anker. 

Hamar (& Kristiania, Aschebourg). 80 S. 

0,26 Kr. 

Feilborg, ^Making Weatber* in Demnaik. 

(Folk-lore 2, 183.) 



b) 8i 

Blrlbs saga rauda og Flfltn, bofrons Graenlcn- 
dingathattr samt nddrag fra Ulafssaga Trjrgg- | 
vasonar ndg. f. Samlhnd til udg. af gammel | 
nord. litt. ved. . . G. Storni. Kjubcnhavn, 
MocUers bogtr. 2 Bl., ir, S.. 1 Hl . 79 S. 
[= Sanifnnd til udgirclsc af gauimcl nord. 
litt Bd. 21.} 

Morgeustt^rn, Zur Überlieferung der grossen 
01afsaii:a Try^'^rvasonar. (Arkiv £5r Nor- 
disk Filologi. N. F. IV, 2.) 

Beer, Über die Onrar-Odds gaga (ib. IV, 2.) 

LüXdoeU saga ndg. f. Samfund til ud^^ af 
gammel norfl. litt. ved. Kr. Kälund. (In i 
■Ö Hfln.) Kj.ibcnhavn, Moellers bogtr. 1889 
bis 1891, 8. Bl., LXX, 372 S.) [= Samfbnd 
til udg. . . Bd. 19 ] 

Zw. i Forualdarsögur. llrnlf>'a«ra fJantrfks- 
sonar und Asmundor - saga Kappabana.) j 
Hrsg. T. Detter. Halle, Niemeyor. LYI, ' 
107 S. H. 4,00. 

Die Vülsnngasaga. Nach Buggos Text mit 
lanl. u. Glossar hrsg. v. W. Raaiech. > 
Berlin, Ifayer u. MfiUer. XYIII. 216 S. 
M. :^60. 

Isliadiscbe YollUMlgeik Ans d. Samml. v. 



Jon Amason ausgowfihlt n. n(i<; il. I»Un- 

dischen übers, v. M. Lohmann-Filbei. 

K. F. Berlin, ebenda. XXX, m 8. M. 4,ni>. 
bleadlnfBbök, er skrifa«]}! hitir Ari Thor- 

gilsson, og Landiiainal'iik Rni<ili hefir til 

])rentunar Vald (imar) Asnmndar>>on. Uejk- 

jadk, EristjansBon. VII, 256 6. = Islea- 

dinga sSgiv, Nr. 1. "2. 
Hardhar saga nk Ibilmv, rja. ThurlHfr 

Jonsson gaf nt. Kcykjavtk, Kristjan^soo. 

Vir, 104 S. ^ Islendinga süsrnr. Nr. 8. 
Kttfhk'r. Nordische Heldensagen. Aus de» 

Altisländisclien übers, u. bcarb. Bremen, 

Heinsiiu. lU, 2G4 S. M. 8,0 >. 
Toretneli, Ober die Sago von Ogier dem 

Dänen und die Gntstebttn|t der Chevallerie 

Ogier. Hallf. 
CederscblSld Medeltids berättel&er. Sagor, 

legender eck aneedoter Mn fornisUndskan. 

Stu.klinlm 188.^»-- 1891, Norstedt. = Nyare 

bydrag til kännudom om do .svcnska land»* 

malen eck sveuskt fulklif. V. I 
ünndelmiuin, Zur nonregiechen Sagee- 

forsebuDg. (Am Urquell II, 8). 



Fmnj, De nurdica lingua quautum in 
liadia ab antiquissisnüs temporibus mntata 
dt Tbesis. Paris, Finnin-Didot 64 & 



e) Sprache. 
Is- BOHH, Noräk Ordbug. Tillaeg til 



Norsk Ord- 

bog* af Irar Aason. Femte Helte. Chrittia- 
nia og Kjebenliavtt, Cammeimejw. 
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KristeDsen, OansJcc nrdsprog og mandhcld, 

slrfaemte sprog, stedlige talemider, ordapil 

og samtalcord. Kolding. Kr. 7. 
SUderwall, Oriibok öfver svcnska modeltids 

spräkct. Tolfte haftet. Luud. 4". 120 S. 

(SainUiigwr atgifiw af tTendca fomkrift 

sallskapct haft 100.) 
LarHSOn, Ordförntdot i de älsta islanska 

bandskriftcnta, l«>ki>ikaliskt ock gramatiskt 

ftrdnat. Lmd, lindstodt T, 48B 8. 4^ 

M. 2^00. 

— Södprmannalagons sprak I. Ljudlära. 
Akad. afbandl Upsala. Stockholm. 1 Bl., 
168 B. Antiqvar. Tidskr. Ar Sverige 

XII, 3. 4.] 

Hayfors, namlakarl.^bjmähir. Ljud- och form- 
lära samt sprukpro. Diss. Uelsüigfors. 
m 8., 1 Kart 8* 

Nielsen, Bidrag til fortolkning af danskc 
stodnavne. (Blnnilin^'cr til oplysning om 
dansk sprog i aeldre og nyere tid. II, l.) 

BlJelmqalat, NatonUldriogania { den noirSna 
diktiiirieon. (Antiqv. tidskrift för Sverigo. 
XII. 1.'2: S. 1-217) [Darin über Orts- 
und FersoüOJinameo, die auf Natureiiidrücke 
weisen.] 

Bjgk, Norskc stedstiavne paa lo (lä, slu, og 
ligni'iulr : Arkivfrirnordiskfilnlnpic VTI,244. 

Specht, Das Yerbuin rcüexivum und diu 
Superlative im We8taoidii6lie&. Berliner 
big.-Di88. 1, n., 30 8., 1 Bl. 



8i»eeht, Ein iicitrag zur nord. Grammatik. (Aus 
Aota Germanica.) Berlin, tfajer 4t HfiUer. 

öß S. M. 1,S0. 
H. F. Feilbertf, Bidrag til cn ordbog over 

jyske aiinuesmÄl. 7. ü. Kj^bcnhavo, Uui- 

Tenitefs-Jabitieets danske samAuid. 
N. Andersen, Digtc i Sdndcijjdske Maal. 

(Sönderjjdske Aarboger. 1890, 8. 294 

bis 316.) 

— LaBd8bylöjc.(FleQ8borg Avil. 1891. FeniUe- 

ton.) 

WenstrHm och Jearling, Svfnska spmkrts 
ordförrad ellcr 80000 inhomska och främ- 
maade ord och namn med öfmaittningar 
och forklaringar jonte uttakbeteckning 
och accontiKTlTig onligt Sv, akademiens 
ljudenligastc stafttätt. Uuder medverkan 
af fler» sprakmio iitari»etad. Stockholm 
Skoglund. lOUG S. 4 Hefte ä 50 «ro. ^ 

Peter LAIes ordsprak, och av motsrarandi* 
svensk samling, ntg. av Axel Kock och 
Carl av Peteraen«. 3. H. Kjebenhttni, 
Samfund ttL nd|^Telae af gammel nordisk 
literatur. 

Balllag, Ordsprogdlcerdom. Kjöbontiavn LBdO. 
219 8. 

Hnsebf, Norsko Nainebog, iodeholdende 300 
kin<l< - 500 niandsname. 40 S. Folkc- 
skriltsoisbsibct. 0,30 Kr. 



Lnndell, Skandinanscho Volkapoerie (Paal 

Grtindri-is n. 1, Tl'JIT) 

Evald laug KrlüteDtteit, Gamle Viser i Folke- 
nnade. I^erde Sämling. (Jjske Folkeminder. 
ZI). KjtibenhaTB, Oyldendal. (Viborg) 
482 S. 4 Kr. 

Brate, Ruaverser. (llildobrand Antitivarisk 
Tidskrift for Sverige 10, 1-442.) 

— Vors runiques. Kesume du memoiie pre> 
cedent. (ib. Nr, 2, 1-4) 

Steenatrup, Etüde sur las chansons popu- 
lairea daaoiaea an Hoyen-Age. (Ovenigt 
ovcr det Kongelige Danskc Videoskabeinei 
Sdskab« Forhaudlingcr. 1 

Faerösk anthologi Ted V. U. Mammersüaimt). 
Med nndentSttelse af Garlaberg fondet 
I. II. 'In r» Hftn.) Kjtfbenhavn, Moellcrs 
liogtr. 18 SC i-Ul. 2 Bde. 8*». I. Tekts samt 
histor. og grammat. indledning. (1 BL, 
CZTI, 460 8., 4 BL) IL Ordatnling og 
xagiate ndarb. af J. J»ko1iBOii. (1 BL, 



476 S.. -J W.) = Samfund til ndgivebe af 

"•rtmiml iionl. litt. Bd. 1^. 
KarlamagDusar kvttje, (i'dta Hölandsk v&je 
[dtgjiTin av J. Jakobaen]. Tdrabavn, 
Kterö Amti^titende 1890. I. Gaipa tikttnr. 
II Uun>i \ alsstry iTölvjavningar\ [Sepa- 
ratabdruck der Zeitung „Dimmalcetting" zu 
Tdrabavn]. 

Steenstrup, Vorc folkcviser fra Middclaldcron. 
Studier ovi'r Vi.senio.s Aosthctik, rette 
Form og Alder. 334'> S. Kj^benhavn, Klein 
ß. Kr. 

A« 1>. J6rgen«en, De hi^toriske folkeviser 

o«r Wils Kbbesen (Hisfuriskt; tidskrift iidpr. 
af den danske bist forening. 4. ru:kkc, III.) 
Biigg«, Harpens Kraft, A Bidrag til den nor- 

diske Balladcdigtnings Historie, ferfattet 
undf^r Medvirkninp af Professor Mollkc 
Moe. (Arkiv t nordisk tilologi Vll, 8. 97 
Ua 141). 

ScUek, Leknie oeh ballader. (Samlnmii. 
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TEL. 1881. Uppiala, Svenik» 1ittenfar> I 

sall^Icapet). 

Vfindell, Om hafTodniotiTeii i NjUmds äldrc , 
Tiddttieviwr och ranaiuer (Finsk tidabift. 
1890. 1. H. S. 371— 3H3). [Botpreelwag < 
von: Lagus, Nylän'lska folkviser.] 

Steffea, Norsk folktliktning i Tära tlagar 
(Nondukt tidskzift atf at den letterdifldfcika 
föreniiigeii. 1891, 4. H. StocUtoIni, Nor- 
stodt). 

M. Etkeaeu, Karsten Thonisen fra Fr^slev. . 
(8Biid«ijydske Aarba^gor. 1891, 8. 82 bis I 
i08). \ 

£. T. JürtetflHMiy MM«koiiMi biygger. iBT«ii* i 



tyr og I;opend<^ fortaltc af B«rge JanssciL 
M >f) Ti^^niingcr af danskc Konstneicu 1606. 
Kj. benhavn, Sehobothe. 3 Kr. 

Vamp, Danske FoUrc»T«nl7T. Samlede {frs 
folki-niutHl« ) og gjonfortalt« . . . Kj*»benhaTu, 
Waloikc Mansa. 1879-1891. 1. Bd. (2M. 
232 8 , 2 BL). 2. Bd. (3 Bl., 244 S. 

Fbchcr, Slenigske FoUcesagn. 3. I Ij^T«^. 
Äabenraa 1890 [noTallisti.Mrh]. 

N;ro|», Xej, A mr>ti>«! Historie. 1788. Ej«be»> 
havii, iteiUel. 3/)0 Kr. 

8k»ll»Ni, SndfoYdige Skiltecr o;^ »Ugt na- 
get, illustrerede af Th. Mitte Uen. 56 S. 
4». OUf HvMby. 2 Kr. 



Nachtrag lu des Bteben OnUsii. 8. 909. 

Zu der dihnarsischcu Fassung der Sage sind ferner zu vergleichen die Oden- 
wälder Geschichte ron der getreuen Frau, von Plön nies erzübU in Wolfs Zeitschr. 
f. deutsche Mythologie II, 377 (dazu Tcrgl. auch Wolf, Hausinttrebeii, B. 98), und 
die Waldecksche Gesrhichtc, Die treue Frau, bei Curtze, Volksüberiieferoqgen 

aus dorn FürNtcntum Wahicrk (Arolsen \^üO, S. 141 n'\ lU-iik' Fassungr-n enl- 
luilton (hisselbe Lied, wie die Ditmarschcr; auch haben sie daa Hemd als 
Keuschhcitsbeweis bewahrt. K- W. 
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Volkstümliche Schlaglichter. 

Voo WUbelm Sdiwarts. 
(ZdtMlirift ^ 17. m) 

III. Von der Farben- und Zahlenkenntnis des Tolkes. 

Wif (lif \,i II k rintiiis des Mf>n8rhen, so wird auch die Farben- 
kciintnis lierlm;^^! durch seinoii Horizont und durch die Li^heng- 
bozieluingcii, welche ihm die Bezeichnung der einzelnen Farben znm 
Bedürfnis niachon. Auch hierbei erscheint der reale Uiutergruud zu- 
nächst als massgebend. 

Tritt dies besonders charakteristisch z. B. sofort beim Färber, Gärtner 
oder Maler hervor, in deren Beruf die Farben t ine Hauptrolle spielen, so 
gilt es doch verhältnismässig von je dem Meiischeu, und so ergeben sich 
auch hier verschiedene Phasen iu der Eutwickelung des betreffenden Sinnes. 

Wenn ich denigcniäas in der Kette der Betrachtungen, die ich in den 
^volkstümlichen Schlaglichtern" gebe, von der Farbeukenntnis rede, so 
kommt es auch hier darauf an, den Gegensatz zu zeiohuen, welcher in 
dieser Beziehung zwischen den einfachen, natflrliehen und den ent- 
wickelteren EvlturrerhSltnisBen besteht Bs gilt also auch hier, in grossen 
Linien an dem eigenen Volke sn zeigen, wie Toa einikohen Anfingen ans 
infolge reicherer Knltnrentwickelung, uamentUoh in Traeht, Kode und 
Knnst sieb auf Jenen Grundlagen eine reiehe FflUe von Nfianoiemngen 
anoh in der Farbenkenntnis entwickelt. 

Wenn die moderne Wisaenschaft mehr von der Theorie der Farben, 
▼om B^nbogen und Spektrum und einem etwa in dieser Hinsicht sich 
modificierenden Sehyermdgen einselner Menschen oder Yölker ausgeht, wie 
es in der sogenannten Farbenblindheit zum Auadruck gekommen, nnd so 
mehr schematisdi die Sache ansieht, so wird unsere Betrachtung, gerade 
umgekehrt, mehr historisch Terfahren, indem sie der fiiktaadi im Leben 
herrorhvtenden Kenntnis und Bezeichnung von Farben nachgeht und dabei 
als letstes Ziel eine Geschichte der Farben bei den Tersohiedenen Yolkem 
im Auge hat, die dann erst mit den Theorieen a priori sich auszugleichen 
hätte. 

Machen wir nach den jetzigen Tolkstflmlidien Kreisen uns ein Bild in 
betreff des Horizonts, innerhalb dessen die oben angedeutete „Bedttrftiis- 
fira|^* in Hinsidit auf Bezeichnung der Farben sich mtwiekelt haben 

MiMhfUI d. V«i<lM C ▼•IhlftM«*. UM. 19 
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dflifte, 80 mOcbteii ak die primitivBten hierher acUagenden BeieichniiiigeD 
die Begriffe Ton j^hell*' imd „dunkel* anBusehen tein, die mit jedem Licbtr 
Wechsel am Himmel, namenüich dem Ton Nacht mid Tag, «ich dem 
Henecfaen aufdrAngen, dann aach innerhalb der yertdliiedenen Farbeo- 
kategorieen .als eine Art (^egensats herrortreten und anch Tom Volke oft 
noch geradeso als Substitut fdr eine bestimmte Farbe angewandt weirden; 
so bOrt man a. B. oft einfach: „Sie hatte ein helles (beiw. dunkles) 
Tnch nm^. 

Die nächste weitere Anregung aum Anwenden von Farbenbeseich- 
nungen dflrfte vor allem das Haar der Menschen, sowie da* Fell der Tiere 
und das Gefieder der Vögel gegeben haben. Hier entwidcelt das Bedflrfhis 
schon eine gi^ssere Kannigfaltigkeit Erscheint der obige Gegensats unter 

der Form von „schwarz*^ und nwoigs", 8o treten sofort als Ubergaugaphaaen 
unter dorn Reflex des mehr oder minder Hollt n Wzw. Dunklen „braun" 
und „blond** (gelbrot) ein, während eine mechanische Miscbnng Ton achwan 
und Weiss in „grau" erscbpiTit 

Bei <l(Mi Aiij^oii will] volkstünilich zunächst mehr der in ihnen sieb 
abspiegelnde Charakter, als gerade die Farbe an sich erfasst. Mau spricht 
▼on starren, rollenden. ft iiri<^en und hellen (d. h. feurig- und hellblickenden) 
Augen, welche letztere »ler Grieche mit fkixtoil', unser Landmann besonders 
bei Mndehon mit dorn Ausdruck „krill" (prell) bezeichnet (Sie hat so rf^rhr 
krille AuErcn). Nur gflt^gontlich redet man von „so recht schwarzen" oder 
„blauen Augen** (wie Ver^issuieinnicht). 

„Orfin" schliosst sich an Laub und (Iras. „golb" und „rot" gesondert 
sowie „i)lau'' entwickeln sich weiter und reicher au Früchten und Blumeiv 
Wie die letzteren Farben aber ji:h'ic]isam schon einem c-eweiterten Hori- 
zont ans;eh<»ren. der nicht so uiiniitrelbar auf da» Lebeiisliodürfnis der 
Menschen sich Ije/jchr. s(i fasst aucli iuk-Ii lieufzutage der Laudmann sie 
oft unter dem Kullektivnanien „baut" zusammt*n. 

Die so gowonneneii Farben decken etwa das erste Bedürfnis der 
Menschen in ihrer natüriiclien, kulturloseren Zeit, wio uns auch die An- 
fange der griechischen Farbenlehre zeigen, nur dass dort die Pliil()su|dien 
sofort in dem Bestreben, die Farben prinzipiell auseinander zu entwickelii, 
allerhaud theoretische Betrachtungen hineintragen. 

Bei der Erweiterung der Farbenbeseichnungen bat offSenbar zu allen 
Zeiten^ sowie noch jetzt, das weibliche Geschlecht in dem ihm inne- 
wohnenden Bestreben, sich ond seine Umgebung zu schmflcken, eine grosse 
Rolle gespielt. "Wie namentlich die Mädchen dabei Tor allem auf die 
mannigfach gefilrbten Blumen noch jetzt znrfickgreifen und an ihnen ihr 
Farbensinn sich entwickelt, so mehrte sich dies einst offenbar» als unter 
ihren Händen allerhand bunte Gewebe entstanden und andere Gegenstände 
zum Schmuck herangezogen und verziert wurden, denn „m* und „an*' dem 
Bunten entwickelt sich zuerst der Geschmack. 
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Auch «las hei allen Naturvölkern übliche Schminken, das j» noch nicht 
völlig autigestorbea , npielte iu der Verfeinerung des FarbeusiuneB seine 
Rolle. • 

Namentlich aber trat und tritt durch den Handel eine grossere 
Maxmigikltigkeft in den Farben ein und dne Art Seheidnng swiadien 
valkstaml teilen und EttUnrfarben, wenngleich die Grenaen sieh 
wieder atellenweise Terwisolien. Wie die Kultur den Oriedien neben dem 
„Blutrot" (^«vog, ffniviog^ ipoivijtigf öaipnnnt;) „das phöniaiadie Rot" 
(qpoivif, ^omaroMc) und endlieh „den Purpur*^ (noQ^Qtofi) in ihren Ter- 
sehiedensten Nflanoiemngen bradite, so auch unserer Ittndliehen Bevftlke- 
rang z. B. das bei ihr dann sehr beliebt gewordene n^ila", welches yon 
dem sogenannten spanischen Hollunder, dem Lilak oder blanra Flieder, 
den Hamen hat 

Man geht fehl, wenn man aus einer so neu auftauchenden 
Farbenbeseichnung heutiutage öfter sehliesst, das betreffende 
Yolk habe bis dahin kein Auge für die entspreehende Farbe 
gehabt. Bie wurde nur erst beaeiohnet, als sie in ihrer Eigentttmlichfceit 
in den Horiaont der Menschen trat und ein Bedfli&is entstand, sie au be« 
nennen. Man kann Oberhaupt nicht vorsichtig genug sein, auch in anderer 
Weiae, ans dem Umstand, dass dieses oder jenes Volk etwas nidit mit 
einem uns gäng und gäben Farbenepithnton bezeichnet, schliessen zu wollen, 
daa Yolk habe jene Farbe nicht gekannt, wie man a. B. aus dem Umstand, 
das« Homer den Himmel nicht „blau** nenne, neuerdings auf eine gewisse 
Farbenblindheit dei^ Dichters in dieser Hinsicht hat schliessen wollen. Die 
Bache hängt z. B. in diesem FaDo ganz anders zusammen. Wenn wir den 
Himmel „blau^ nennen, so ist diese Bezeichnung aus einer nnmittolbaren 
Anschauung entstanden, derzufolge wir den Himmel, mehr oder minder be- 
wusst. als eine Widbung, gleichsam als eine riesenhafte, die Erde deckende 
( Hocke, fassen, wozu dif (blaue) Farbenbezeichnung sich dann aln ganz natür- 
liidi atcdlt, wie uu<'h die Kidner zu der analotren Ausdrucksweise coelum (Aute 
uiarc et terra» et, quod tegit omnia. coeiuni Ovid. Metam. 1. j) ganz ent- 
sprechend von einem caeruleum ( oelui?!. caerulea tenijila coeli, d. h. einem 
blauen Himmelsgewölbe reden. Den Imechen oder «genauer gesprochen, der 
homerischen Zeit, fehlte aber jenes Anschauungssubstrat, wie auch unsere 
Maler — eine huehst charakteristische Paralhde — es nicht verwenden. 
Wie diese bei einem Bilde, welches eine T/an<lHchatt dartstellt^ nicht vom 
Himmel reden, sondern dafür <len Ausdruck „Luff* gebrauchen, so tiuit 
es auch ähnlich Homer, indem bei ihm die eigentliche Bezeichnung für 
den Himmel aUfriQ ist, OvQavot; hingegen gleichsam erst in der Entwicke- 
Inng zu jenem Begriff sich befindet*). In dem vciUiiQ sahen die Griechen 



l) Als mjthiscbe Person ist Uranoi» ursprünglich mehr vom indogermanischen Stand- 
punkt «OS di« itbexgend« alchlffMid« Wolk«% «i« ea adae Panllele mit dem iadbdieii 

17* 
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aber niolits FasHbares, dem sit- eiue busumlfre Farbe beilegten, s^oudern 
bloss „die hellt' Luft" «jei^i inibfr tlcr „dirkon'' Nobel- und Wrdkenregion, 
dorn a»3p. Isitht alüu das Blau, sondern unsere Vor8telluii<i: vom Himmel, 
gleichsam als der Docke der Erde, mangelte ihnen als Ausgangspunkt einer 
jene Farbe in das Bild hineinziehenden Anschauung. Sie sagten nicht, 
wenn die Wolken sich wieder verzogen, „es wird schon wieder blau", son- 
dern analog unserm „es klärt oder iMitort aieli «of* vTtB(iiiä/i, aiitr^Q^ der 
Atli«r brioht wieder hindurch^). Und wenn lie den ISSbst dann wirklich 
lokal fjMsten ale die Region, in der die GOtter weilen, ao paarte aacb daflir 
das Ihrftdikat «blau* ebenso wenig, wie wir auch nicbt von einem „blanen*' 
Paradies der Seligen dort oben reden würden. Bio Terliehen ibm heiteren, 
ewigen Glans, gerade wie die Edda Odhins Wohnung dort oben ^golden* 
scbimmem lässt mid aneh sonst im dentsdien Altertam nor Ton einem 
„goldgUnaenden*' Hans oder Halle dort oben, einem ^Goldberg'' u. dergl. 
die Bede ist (Grimm, Myth. * 780). 

Doeh kehren wir an den Farbenkategorieen sorflck, wie sie das Tolka" 
tOmliebe Leben uns ergeben hat 

Wir erhielten aohwari, weiss, gelb, rot, brann, blau und griln 
als Produkt; von Kultnrfturben etwa ausser goldig und silbern noch 
lila. Gelegentlich treten einige, aus unmittelbarer Anaohaunug ooeb 
stammende Modifikationen binsu, im ganzen aber kommt das Yolk mit 
dem obigen aus und hilft sich in einem einielnen Falle mit Heranxiehitng 
einer Vergleichnng, wenn es gilt, eine besondere Nflaneierung ansaudrficken. 
Man spricht so s. B. von raben> oder pech-schwara, von himmelblau, 
semmelblond, fbchsrot u. s. w. 

Wie aber mit jedem Schritt, den ein Volk in der Kultur toi^ 
wSrts thut, sich sein Sprachschafee weitet, so entwickelt sich auch, wie 
schon angedeutet, die bis dahin einfiMhe volkstflmlicfae Farbenlehre au 
einer feinen Kunst, die ein geflbtes Auge, viel Erfahrung und auch einen 
gewissen Grad von Geeehmnek voraossetat, bis zuletzt die wechselnde Mode 
floriel NOancierungen ausbilflet, d.ass nur wonige ihnen folgen können, ganz 
abgesehen von der t) < In n Ausbildung der Farbentheorie, wel<^ si^ 
in Weberei, Gftrtnerei, Malerei n. s. w. erfthrt. 



Vuimae zdfrt. QBd in den Heiiiodeiseben pifftti oigavit pvMtm tttüymp Bodi naehUiogt. 

dann orst der Nachthimmel , wozu b«>i Hoiixt das Htohend«- Epitilfton äaitQOfit p»sst, 
7nL'f/t. }>' mrhr dio mythischen Hcziohimgen • rMa^'^ten, der Nun« fiberlianpt di^ lokale 

BfdoutuiiL' Von Iliinni<d erhielt. S. l.Tspr. d. Mvtli S. 1S2. 

1} OvQavidtv rf'»^' vn»Qi(iffi äontioi a/9jj(), Horn. 11.. VllL oder in voUi'rer 
Arnfthning des Bildes XVI. 291 ff. 

»tr^arf «MKr^v PVpHvf üft^onnytQiia Ztvs, 
ix i' lifavty nännt fixf>ntn\ xa» 7i{>(öfiVfi Smqoi 
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Ich stollü in der iiiichfolgeudeu Tabelle den aus den ländliclieu 
Kreisen gewonneneo liauptfarben nun die in grossstädtischen Verhält- 
uiasen „allgenieiner" ablieben und bekannten gegenüber, nm auch auf 
dem Oebiet der Farbenkenntais den Gegensatz su zeichnen, der bei den- 
«elban Oniiidlageii swiscben dem Tolkatümlichen und EnUar leben 
bei uns sieb entfaltet. 

1. schwarz; ebeuholz-, kohl-, pecb-, rabenschwarz fschwarzblau. 
schwarzbraun, schwarzrot, letzteres z. B. von den völlig reifen 
sauren und einigen Arten sflsser Kirschen). 

2. weiss; blendendweiss, creme (elfenbcinweiss), kreide-, milch* 
(blau-), schneo- und silberweiss. 

3. grau; asch-, blau-, bloi-, dunkel-, elefanten-, eselstrrau, fahl, hell-, 
mause-, pulver-, stahl-, silber-, stein- und taubengrau. 

4. blond; asch-, dunkel-, hell-, rot-, scniiuelblond. 

5. gelb; bernsteinfarbig, charnuis. citrüiu n-. duukelgelb. ecru (grau- 
gelb), eiergelb, erbsfarbig, fahlgelb, honij^farbi^. fjoldgelb, bronze- 
farbig, isabellfarbig, ockergelb, orange, (quittegelb, safrangelb, sand- 
farben, schwefelgelb. 

6. rot; blass-, blutrot, bordeaux, kannoiöinrüt. cerise, duakelrot, 
rosiuenfarbig, feuer-, fuchs-, granaten-, hellrot (rosenrot), koralleu-, 
krebsrot, kupferfarbt'u, lachsfarben, ponceau, purpur, rosa, rubinrot, 
schailiich, zie^plrot, zinnober. 

7. braun; bisinan kbraun, chokoladeiiV»rauu, dunkelbraun, havannah- 
braun. kaflPee-. kastanienbraun, inodefarben, uuss- und olivenbrauu, 
rehfarben, rot- und zimtbraun. 

8. grün; apfel-, blass-, blan-. dunkel-, flaschen- (glas-), gift- (Schweiu- 
further) i;rün; gras-, mai-, nieer-, moos-, oiiveu-, papagei-, see- und 
sniaiagdi^ruii; 

9. blau; dragoner- und gendarmenblau, hell- uud himmelblau, indigo-, 
koriil)liinn'nblau (azur-), marine-, preussisch-, saphir-, schiefer-, 
stahl-, ultramarin-, veilchen- und wasserblau. 

10. lila; ainaranth, amethyst, heliotrop, pensee, pfirsich-, pflaum- uud 

Teilchenfarben, violett. 

Während alsi. das Volk, namentlich das landliche, mit circa zehn 
Farben auskommt, zeigt der entwickeltere Standpunkt der weiblichen 
grossatädtisohen Kreise circa 133 Nüauceu derselben. 



Hellwalds Ethnographische Rösselsprüuge, Leipzig 1891, welche mir 
während dieser Arbeit zu Händen kamen, namentliob das Kapitel Aber 
„die Z&hlkunst der Völker'', giebt mir Yeraulassong, anob einige Be- 
merkaugen hierüber au macbeii, aiunal gerade auf dieiem Gebiete der 
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primitive Charakter der volkstümlichen und der entwickfite der 
Kultur kreise sich in höchst prägnanter Weise schpidot. ■Roisond»* wun- 
dern sich über die begrenzte Fähif^keit in der Kunst des /ähleiis hei de't 
Naturvölkern. Im (Mu;enon Volke kann jeder l»ei allseitiger, eiiigeheinli-r 
Beobachtung die Eri'alirung machen, diws trotz aller Scluilbiklung ganze 
Schichten vorhandeti sind, mit denen es nicht viel anders steht. Uod die 
Sache ist auch i^anz uatürlieli. 

Wenn das Faktum zunächst Kuhn und mich bei unseren Wanderangon 
in Norddeutsehland ilberraachte, daüs die läudliche Bevülkeruni^, abgesehen 
von (jrosshauern. Iländleru, Hirten u. dergl., namentlich aber die Frauen 
nur meist innerhalb des» Zahlenkreisew von 1—30 (30 Silbergroschen machten 
damals einen Thalor) und höchstens bis 100 mit « ini^er Si( herheit .sich 
bewegten, bei Angabe des Alters z. ß. häufig N erwe* hsidungen von 5<^ 
und 65, 76 und 67 und ähnlicher, höherer Zahlen h.tuttt"audeu, so schwand 
die Verwunderung bei weiterem Verfolgen der Sache. 

Der HoriKont des Menschen wird auch hier durch die Be- 
dflrfnisfrage bedingt. Seihet wenn der einiehie in Minw Jagend theo- 
retisch da» Zählen weiter gelernt hat, wenn nicht das Lehen ihm weiter 
Snhatrate für sehn Denken „in Zahlen* liefert, «o Terkflnunert allrnfthlich 
die Kenntnis, gerade wie der Mensch auch mit der Zeit eine fremde Spradie, 
die er gelernt, ja sogar die Schrift (Lesen und Schreiben) Terlemt, wenn 
er sie nicht flbt 

Die Yerhflltnisse und die Kultur schaffen auch hier Überall bestimmte 
Grenzen, ja die Lidividualitftt des einsehien, ob er etwa sparsam und 
geiaig oder leichtlebig mit dem Oelde umgeht, wirken dabei mit Schliess- 
lich bietet ja auch die Natur des Menschen überhaupt, selbst in den knlti- 
yiertesten Kreisen, eine Grense; denn wenn auch der Astronom oder 
Banqnier hentanti^e mit Millionen und Milliarden auf dem Papier an 
rechnen gelernt hat, so giebt es auch für ihn einen Punkt, wo dos 
Ausdetdcen der Zahl aufhört und ir die Schranke föhlt, welche den 
Menschen Ton dem, in den B^iff des Unendlichen übergehenden Masse 
trennt. 

Die Grenze der Entwickeliing des Zahlenkreises schlicsst für jeden 
Menschen eigentlich schon da ab, wo für ihn der Begriff der Vielheit an- 
fängt und er damit dem Zählen zu entsagen anfangt. 

Die prähistorischen Sttidien namentlic h iuin rhalb der indogermanischen 
Sprachen zeigen uns nun in liiichst charuktcristisrher Weise d\o Stufen der 
Entwickeluug, welche die Kulturvölker in lu trett' des liL-j^rifles d^T Viel- 
heit durehlaufen haben, und .'rkliircn damit, wie es nieht zu vfrwunderu 
ist. wenn die Schichten der heutigen Kulturvölker, deren Leben in der 
Unmittelbarkeit der täglichen Tj(d)uui>büdürtiiisse »ich bewegt und damit 
finen priaiitivercn Cliuraktur bewahrt, auch immer nur mehr in den An- 
tiUigen des Erfassens der Zahlen verhultiiiiisf sich halte. 
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Der Begriff der Vielheit gegenüber der Einheit entwickelt sich su- 
Dächst in der Koiyugation, in dem Gegenaats von wir, ihr, sie gegenüber 
dem: ich, da, er; einzelne von dou indoj^ermanischen Sprachen, z. B. das 
Griechische, zeigen daneben noch als eine Art Übergang den Charakter 
der Zwpihcit in dem Dualis: wir beide, ihr beide, sie beide, doch ist er 
TOn den meisten als unwesentlicher aufgegeben worden'). 

Beim Zählen selbst treten dann verschiedene Kepräsontanten {^össerer 
Zahlen als Vertreter des Begriff» der Vielheit auf. Wie uns im gewölin- 
licheu Leben noch oft hundert oder tausend so gilt, gebrauchten die Römer 
trecenti. sescenti in diesem Sinne, die Griechen ^V(>/oi, was sie in dieser 
Bedeutung durch die Aussprache dann von fivQioi^ 10 000, unterschiefh^n. 
Der BejjrifP ^lillion als neue Oruiuizahl tritt erst im XV., der der Milliarde 
erst im vorigen dalühundert auf und ist erst durch den deutsch -französi- 
schen Krieg gleichsam populär geworden. Astronomen steigen zu Billionen 
und Trillionen auf, doch schwindet bei alledem je länger je mehr, wie 
gesagt, das Ausdonken der Zalil. 

Das Volk bildet sich bei seinem einfachen, beschränkteren Verhält- 
nisse, wenn es einmal genötigt wird, mit grösseren und ihm unbequemer 
werdenden Zahlen zu rechnen, wieder eigene Formen aus. Die Praxis 
fllMTiriegi bei ihm. Ton ersteram bietet der Y^ehr mit den Berliner 
Droadiken, seitdem deren Kmnmem in die Tansende reicbenf ein Bei- 
spiel. Anf den BabnhQfen werden dieselben nicbt nadi tfarem Zahlenwert 
2456, 3678 n. s. w., sondern geteilt, 24—56, 86—78 n. s. w., anfgemfen. 
ünd was den aweiten Punkt anbetrifft, bei der Bmdirecbnnng steigen die 
Berlin«* Kftuferinnen, selbst dinr heberen Stftnde, sowie Hindierinnen nicht 
an den Achteln hinab, sondeni fordern, beaw. verkaufen ein halbes, oder 
anderthalb Viertel (Sehinken) nnd deig^ mehr. Die Grandlagen des Zflhlens 
nnd Rechnens sind anf dem Gebiet des Yolkstnms wie der Kultur die- 
selben; indem sie sieb aber nach den Bedfirfiiissen regulieren, entfalten 
sie sieh dort eben mehr vom praktischen, hier Tom theoretischen Stand- 
punkt ans Terschiedenäich. 



1) Hat dum akh aa dem »kh*, .dn", «er' versehi«dentlieh die Dreisahl üb Omnd- 

la^'e des ZRUens aasgebiltlet die bei enizolnon Völkern ztitii Biiodccimalsystem fühjto, so 
entfaltete sich bei den meisten an den l'^ingem und Zehen das DecimaUjstem, so dasa 
mit Recht Hellwald Ton demaelben sagt: das Decimalsjstem, welehea die moderne Welt 
beantst, da* ridk auf eine nieht sehr geeignete Orondzahl stfitst, da dieselbe weder durch 
drei noch durch vier teilbar ist, ein Vorteil, don di.- lliiodocimaltoiliinfr bieten würde, 
grfindet sich einfach auf die menschliche Anatomie und ist ein Erbstück des Urmenschen, 
das er auf dem ron der Natu selbst gebotenen Rechenbrett, am eigenen Körper, aas* 
gebildet hat 
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Härchea in Saxo Grranunaücafi. 

Von Ax«l OMk. 

(Foxteeteong. Oben S. 117—128.) 

9, ngHd vna Othar. 

Saxo eRflblt (YI Bach, S. 890—84): Sigrid (Sjritha), die Toehter des 
dftiüaolieii Kösig* Sivald, wurde tod einer ganien Soliar junger HSamr 
geliebt; eie aber war so keusch, daaa sie keinem einen Blick gOnnte. b 
diea«r Selbttbehemdrang erbat sie Ton ihrem Vater, dass nor deijenig» 
ihr Brftntigam werde, welcher ihren Blidc gewinnen k<Vnne. 

Unter ihren fVeiem war auch Othar, der Sohn des Ebbe; allein ihn 
ging es nieht bester als den andern. Da geschah es, dass ein Biese, wehte 
sich in Sigrid TerUebt hatte, ein Weib an ihr schickte, dem es gelang, 
ihre Zofe eu werden nnd sie in den Wald an locken, Ton wo sie der lUeia 
in seine Felsenwohnnng entführte. Andwe sagen, dass sie der Biese selbit 
in der Gestalt eines Weibes weglockte. Als Othar dies erlbbr, durchandita 
er alle Schlnpfwinkel des Gebizges, bis er sie endlich fimd, den Riesen 
tdtete nnd sie wieder ans der Hohle ffthrte. Noohmals Tersuchte er die 
Jongfraa an bewegen, ihn aninblicken; aber yecgebens. Sie wanderte fort 
auf onbekannten Pfaden, bia sie rar Wohnnng eines hflssliehen Waldweibea 
kam, das ihr die Ziegen an weiden an^b. Auch hier ^d sie der trene 
Othar wieder, befreite sie nnd wiederholte seine Bitte, lieber mit ihm m 
ihren Eltern anracksnfbbren, als hier den Unholden an dienen. Sie aber 
hielt immw ihre Augen gesenkt nnd wanderte, wfthroad Othar so seinen 
Schiffen sorflokkehrte, wieder in die Wildnis hinein. Endlich kam sie anf 
ihrem Umherirren snm Hofe Ebbes, des Vaters Othars, wo sie sich, Ihrer 
Armut nnd dürftigen Kleidung schämend, für ein Bottelniädchen aasgab. 
Wie entstellt sie auch war, so wurde sie dodi von der Mutter Othazs als 
„ein Zweig edlon Blutes* erkannt und als vornehmes Fräulein aufgenommen. 
Vecgebens bat Othar sie, den Schleier abzulegen. Um sie noch stärker su 
yersuchen, reraDstaltctf« or zum Schein seine Hochzeit mit einem anderen 
Mädchen. Abonrls. als sich das Brau^aar in die Hochzeitskammer begab, 
sollte Sigrid die Uochzeitskerte vor ihnen tragen. Das Licht war fast 
niedei^ebrannt. und die Flamme berührte schon ihre Finger; noch aber 
stand sie still und schien keinen Böhmers zu empfinden; denn die äussere 
Hitze war nichts gegen das. was sich in ihrer Seele bewegte. Da bat sie 
Othar, ihre Hand zu hüten; furchtsam erhob sie da ihr Auge und schenkte 
ihm ihron zärtlichsten Blick. Nun war die scheinbare Hochzeit zu Ende, 
die wirkliche begauu und Sigrid stieg ins Brautbett. — Später kam Othar 
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in die Gewalt de» Kflnif^s Sivald^ der ihn, als den Verführer seiner Toclitor, 
hängen lassen wollte; Sigrid aber er/ühlto alles, von da ab, als sie geraubt 
worden, und versöhnte nicht nur den Kuiiigp, sondern hf»wegte ihn auch, 
die Schwester Othars zu lieirattMi. Hiornac-h erzählt Saxo von einer Sehlaclit 
gegen die Schweden, in welcher Sival l. inii Jlilie Othars, den Tod seines 
Vaters rächt • und damit verschwinden alle diese Persoueu plötzlich aus 
Saxos Geschichte, und eine neue Generation tritt auf. 

Wer altnordische oder flberhaupt altgermamaohe Heldeosagen kennt, 
muBs sich wandern, dast die«« Sage mit waäetmi dergleidien lo wenig 
fibereinstimmt. Kampf zwuchen IrdisdieD Heldcm kommt nur als ava- 
wendig angehängtar Schmuck, nicht in der oigeutlichen Handlung vor. 
Der Kampf in der Riesenböhle, um eine geraubte Königstochter su be- 
freien, ist der Heldensage fremd, in den Mftrchen aber gew&hnlicb. So 
sind auch alle anderen Aufbritte der Sigridsage in der Heldendiohinng un- 
bekannt, 2. B. dass die Heroine bei einer Hexe dient, dass sie sich im 
Hause ihres alten Liebhabers anfhftlt, femer, dass sie an der Hochseits- 
feier teilnimmt, welche durch eine Metamorphose ihre eigene wird; — dies 
alles sind Märchensitnationen, und die ganse Sigridaage ist eine Reihe 
solcher Auftritte. 

Sehen wir einmal den ersten Auftritt an, die Befreiung der Ktaiga- 
toditer. Diesem entspricht eine ganse Gruppe von Volksmärchen; das 
Mftrohen, welches am nächsten liegt, wird gewAhnlich „IMe drei KOnigs* 
tOehter** genannt oud ist ungefähr folgenden Inhalts*): £i Ist {wopheaeit 
worden, dass die drei Töchter des Königs nicht das Haus ihres Vaters 
Terlassen dOrfen, bis sie zwölf Jahre alt sind: das würde ilir Un(:,'lack 
werden. Sie wagen sich dennoch hinaus und eine schwarze Wolke (oder 
ein Wirbelwind) überrascht sie und führt sie fort. Ein Soldat zieht nüt 
zwei anderen aus, sie zu suchen; ein altes Weib zeigt ihnen den Weg 
(oder sie sehen einen Unhold durch ein Loch im Gebirge verschwinden); 
der Soldat lässt sich herabwinden, findet ein Zauberschw^ert und einen 
stärkenden Trank, erschlägt den dreiköpfigen Riesen und bringt die drei 
Königstöchter aus der Felsonwohnung hervor. Die letzte Hälfte des 
Märchens (worin die -zwei Begleiter die Rolle des ^roten Ritters" spielen) 
jj^eht uns liier nichts an. Im hier initi^'eteilteii Abschnitte des Märrhens 
niu^'en wir aber die vollständigere Gestalt der Sigridsage erkennen, also, 
ilass in dieser alles mythologisch Übernatürliche vermieden ist (der Un- 
hold in der Wolke uder im Wirbelwinde, (hu? Zauberschwert und der 
Stärketrank). Nur das Herauslocken der Königstöchter entspricht nicht 

1) Gruudtvig, Ganile dauske minder I No. 34; J. Madsen, Fokcuiuder fra Uauved 
fSRB Ted Fleniborg, 8. 11 ; XI. Benitaeii, FolkenventTr I Na. 12 80; J. l[«mp, Danske 
folkeaeventjT I No. 1 und 11; die UDgedmckten Mftrchensanuiüuiigeti S. Gnmdtriga (Kgl. 
ßibliotht k ixi Kopoiihagouj No. d; Cav«Uitu ocb Stepbeui, 8v«iMkA fiilksagor No. 4} 

AsbjömscQ og Moc I No. 3. 
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C^AiM ):\'tiMi 4^nt Mäxvh<^n (e$ erinnert an Loki nnd Idaa im 
V\v.ia\ Ab^r auch dieses lÄ#*t sich Ton nnsenn Sundpaakt» ai 
^er Aftfr ^s: «i«« Märv heoü fohl: in rieten der Aa&eiehnimffeQ . md es 

li' i-^l'.r u iasxirr.ru. dieselben xu suchen. 

L>»ss. vUr s^* Mirv di-^ iiu-lle der Si^.iviie s«rL h^he ich ftr 
*:her'' .r, i^-rt v.. :".: für ^aiu Ati-ti^^machi. Sicher schei-rt r^irr 4 
tivs*>~r 0 : . >;e eh e Mir\ '-Tn-Er.:Ieim«nf TocuecL mtd 
»!CrT -ju rLTvrvv. b e<i: f. Mir^:h-i:. 

K-rstr-r:" l>>iT U cv:er Fü*«<m: «rrtvi.h-^a •wir. weta wxr la der 

>c-:ix^?a Hl,-!:-* T,r^~ri:nl: 1:^ ist -j. D-iii^snori r**» i;2iieifce, 

i .-r A-aÄ s*-vt :e F.c:2i Mir-h-i* ^ :n i-r Brjns ie* Hn»ie?» Amor- 
^«i. r>^- . -T ri.ir. :• ' - Pv >fTS k. ; -::i:n: T'-l tü* Ir»fi Hjarc5>nuw tot: 

iUmii.»^ -T^r '.-j-T- • >e-* .-ir ■w.r: : i -r i-^ i-f Hxa i*'. w^.j 

I ^ -r ':-,-:"^ L-? :>-i^r — » e i-n« r r-v:ä.e — ri*Ht:iL m^h 
:»-r ^. ■.• •-•!.*"r : ir:'! ' i. -'..-^>7-? ?r^X3 t*. ÜKe» 

«-Civy i .nj. zr^ T. r s-v i—iri': i^r^^i ui<: ^e-jo:- a i:»:hr Twrt^i*itt» 
*. !>»i ^.i; :- * : : T - r -^^^ **j : -rssC a Lea nttb;»! Ebne»* 

\ >i •••• ■"•-T" i-v: — T i»*«i»-r T siiaL3i."ite^ j.i:::^ , -^.'öiBf*»»!. r**r ■ 

: : • - i^s^o >Ci. rira **"Ai.«L mä anmc bei -imer 

T*»-; s* ' 1 irr «i* mi 

. - r*. *^ t^9^ »s»*- ^t- ■» . ^ ani 
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du?" fragt*' ilcr Kiioclit, ^iod will dir helfen, wenn du mich deinen aller- 
liebsten Freund uenii<Mi willst/' Sie aber wollte ihren» alten Herzens- 
freunde treu bleiben. i)ovh half er ilir: begann den Mist auszuwerfen und 
dann arbeitoto dir Mistgabel von selbst fort. Nochmals sagte die Hexe: 
^l)u nuisst mit aus der Hölle den Brautschmuck für meine Tochter holen." 
Ua» .Mfulchcu kaiintt» «h-n Wcir irarnii-lit, der Knecht aber zrii^te ihr den- 
selben, obgleich sie ihn uiclii iiiren Herzensfreund nennen wollte, und riet 
ihr /.uglcich. <len Dienstmftgdeu am Ofen zu helfen, die Hidlcniiunde zu 
füttern, die Brücke zu stützen, leise au das Thor zu klopfen, sich nicht in 
den Höllenstuhl zu setzen und nichts zu essen. Allen diesen Anweisungen 
folgend, kam sie mit dem Brautschmuck glücklich zurück, aber dann öffiiete 
sie das Kästchen und der Schmuck war fort. Da kam wieder der Knecht 
zu ihr, und Terspracb ^diesmal und noch einmal" zu helfen; und so kam 
sie mit Sdimoek nur Hexe. Knn ward die Hoohseit der Hexen- 
toehtar und dsB Knechts gefeiert, und die Hexe lien das Uldehen die 
HoehseitskenEe tragen, und säuberte sie an ihre Finger fest; so folgte sie 
dem Hoehaeitepaare bis ans Bett. Die Eerae brannte bis auf ibre Hand 
nieder, mid voll Ton 8ohman sehreit sie zum Brftutigam: „Hein Hen* 
allerliebster, hilf mir doehf* Und als sie dies rief, erlomnte sie ihren alten 
Heraensfreund in ihm wieder, und er bekam sogleich die Macht ihre Yer- 
saabemng an heben: er nahm die Kerze Ton ihr wog und setzte sie auf 
die Hand der Hexentoohter, und die Hexentoohtw Terbrannte, und die 
Hexe Terbrannte, and die ganze Wofannng der Hexe nnd alle Hoohzeits- 
gSete Torbrannten, und der Jüngling und das Mädchen waren von ihnen 
ganz befreit 

Bhe wir die Ihnliohkeit dieses Mfirchens mit der Sigridsage fttr unsere 
Untersuchung yerwerten, wollen wir einige andere Formen des Hnnds- 
mftrchens herbeisieben. Zwei noch nogedruckte dinische Mfirchen-Anf- 
seiohnnngen (8. 13mndtng 36 g p.) erzfthlen, die eine; „Als die Prinaessin 
die Hochaeitskerze beim Teufel geholt hatte, wurde die Hochzeit des Hundee 
nnd der Hexentoohter gefeiert Die alte Fran giebt jener am Hochaeits- 
abend die Lidbter zu tragen und befiehlt, dieselben nicht fallen an lassen; 
der schwarse Hund aber riet ihr> dass sie, wenn nur noch wenig daron 
flbrig wftre, zur Braut gehen nnd sie bitten sollte, die Kerzen zu tragen; 
dann sollte sie weggehen: denn wer sie zuletzt tmg, konnte sie nicht los- 
werden. Und 80 geschah es. Und die Braut Terbrannte, nnd die Mutter 
nnd das ganze Haus mit ihr rerbrannten; nur der Himd und die Prin- 
zessin blieben am Leben. „Schlag mir den Kopf ab,*' sagte er; sie tbat's, 
nnd siehe, da stand er als Prinz da. 

Die andere Aufzeichnung lautet: „Am Abend der lloc hseitsfeier des 
Wolfs und der Hexentochter gebot die Alte dem Mädchen, vor dem 
Uoohaeitsbette Platz zu nehmen, und sie befestigte Kenen anf seine beiden 
Daumen. Dann kam der Wolf nnd nahm die Keraen weg und setzte sie 
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au dio Hexentochtor: und sie veibraimte mit Miittor und Haus; der Wolf 
aber wurde der Gatte der jungen Frau, wie er zuvor gewesen war.** — 
Der seltsame Platz der Kerzeu findet sicli auch in mehreren FormeD d«« 
jyAUerliebaten Freundes** wieder. Nor drei Aufzeichnungen haben „eine 
Kerze*' oder „ein gar kleines Eerslein*^; die Tier anderen haben ,ein 
Stflekeben Wachskene an ibre Finger fest*', „drei Kersen, so groaa wie 
eine Fingerspitze, ein Kerslein zwischen jeden zweiten Finger^, ^%ehn 
Liehter zwischen ihren Fingerspitzen**, ^eia Kerzenstflokoben an jeder 
Fingerspitze**. 

Diese dftniscben Erzählungen stehen nicht yereinzelt da. Daaaelbe 
Mtrchen findet sich mit derselben AnfUVsung im Sizilianischen wieder: die 
Bttsidda mnss, eine Kerze in der Hand, am Fnssende des Hoohzeitsbettee 
des Königs Amor sitzen, bis dieser seiner Braut sie abznldsen befiehlt: 
dann zerplatzt die Kerze oder — nach gewöhnlicher Fassung ^ die Erde 
verschlingt sie. Nach einer Variante aus den Abruzzen bekommt sie 
»zehn Lichter, eins auf jeden Finger"; in der lothringischen Form trftgt 
sie zehn Liehter zwischen den Zehen eingesteckt*). 

Das Mftrcheii von der llochzeit^kerze findet sich also in Torschiedenen 
europftischen LäiKlt rn \vit i1f>r. tn Dänemark kommt ausser dor gewöhn- 
lichen Form auch ein© besondere Tor „T^f^r tl!' '■Ii Freond^. Wir 
find« II sio nur in Dänemark. Norwegen und Schweden, und sie seheint denn 
spezifisch nordisch zu sein'). 

Die dänische Sigridsas:«' kann nicht die Quelle des weit verbreiteten 
Kerzenmärchens sein. Da» Imgekehrte muss der Fall sein. Die Ent- 
wicklnngsreihe ist: Kerzenmärclien (europäisch) — der allerliebste Freund 
(dänisch) — Sigridsage (dänisch). 

Noch in anderer Weise werden wir ♦ s wahrrheinlich fiiiden. (\a»s die 
fost^rozauberte K» r7P ältfr ist. nh die zauberlose Krzählun;^ <i»'r Sigridsage. 
Wir finden «^io am h als < int.u h' s Volkssajronmotiv: Di«' niederländische 
Lo^Xf^ndo vom ln-ilii:»'!! Al»t Bernhard zu AtVliirli'^m entählt, dass ihn »'inniai 
der Touf 'l lit >ui hte; ii»*r Abt aber gab ihm diu Kcraf zu halttMi und zauVHTte. 
«Ihsn .1 sie nii ht fal!»»n Hess: »ler Teufel schrie laut auf, wahrend sie seine 
Hand dui* hbrauuie. und rr hutote sich wohl, wiederzukommen"). 

Auch wenn wir Saxos Erzählung allein für sich betrachten, sehen wir, 
dass sie nicht die ursprüngliche Form des Märchens enthalten kann. Nicht 

1) ÜWr dio>o Fonnon des PsrchoniSri :hi ns siehe Co-:quin. 00111*=* fjopnlaires 
Lorraine, No. »x». Auch eiu Äerbischvs Volksiieü, welches tuü dum [Jt^ytuag der Sute de» 
Schweigern m d«r alsviachtn Hoducit handett (Ssamt ▼«Ikiglaiib« im SMüasnm^ S. 8V 
(tcheint »ine AkUimatiMtiaa de« gemeineiiiopludi«n Witheas la sein. 

rar.iüin- och Stephen*. Svonika folisa^or No. 19 C. Professor Moltke Moe m 
Knitiaoi» hat mir froundlich^t mitgeteilt, dass er in »«üuen ongedrackton Sanuiilanj^ii 
T«rsclii«ideQ6 Au^dmon^ca deM«lbctt Mitdms hak. 

9i J. V. Wdi; SlkdiBUdÜaeh« Sa«««, 1813^ 8.50«. 
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nur das Kem>n tragen, somlorn die <j;auzv Handlung entspricht der Er- 
/.äliluui; des Märoliciis: so Ott da» Märlchcii in 2vot ist, bucbt sie dor Lieb- 
haber auf, rettet sie und knüpft seine Werbung daran. Jedesuml antwortet 
sie nein, bis sie ondlicl», von der Kerze verbrannt, «ich demütigt. Die 
Schilderungen, durch welche diese Handlung ausgeführt wird, eutjüprechen 
;iu( Ii Zilgen desselben Märchens: Sigrid wandert einsam durch den Wald, 
bis sie zu der Wohnung einer Hexe kommt welche ihr eine schwere 
Arbeit aiifträ^^t. Noch näher liegen sich die beiden Erzählungen von ihrem 
Aufenthalt in derselben Wohnung mit ihrem Liebhaber, und dass sie an 
seiner Hochzeit, welche auch die ihrige wird, teilnimmt. Die ganze Sigrid- 
sage (den Anfang ausgenommen) hat nur Situationen, welche denen deg 
Märchens entsprechen; nur ist iu der Sigridsago i^es Übernatflrliche ver- 
mieden. Aber hier treffm wir dm Untertehied: die «nkon Werbungen 
des „allerliebsten FrenndeB*' knApfeD alle an eine Vestinunte That an; der 
Anfmfhalt Sigrids Vei d« Waldhexe hat kdne solche Aufgabe, and daher 
wird Othars Besnoh «ehr schwach motiTiert (der Dichter deckt hier die 
epiaoh sehwadie Stelle dnroh ein sohOnes lyrisches Gedicht). Wir dürfen 
daraus schlicesen, dass diese Sitnation einer andern Dichtung entlehnt ist; 
ans dem Härchen konnte der Sigriddichter die Sitnation bekommen« aber 
ihren Inhalt, die sauberhalte Hilfe» konnte er in seiner historischen Er- 
sfthlong nicht Tsrwerten. 

Es scheint also festgestellt, dass die Sigridsage bei Sazo ganz ans 
Mirehen herrorgewaohsen ist; und ich darf sum Schlnss die chronolo^schen 
Daten fixieren: Ssxos Arbeit um 1300, Sigridsage wohl nicht später als am 
1100, Allerliebster Frennd in Dänemark vor 1100 entstanden, noch frflher 
Einwanderung in Dänemark des gemein-enropäisohen (nnd auch dänischen) 
Hnndsmftrcfaen mit dem KersenmotiT. Die swei Härobenepochen lassen 
sich nicht genauer feststellen. Bemerkungswert ist es aber, dass unsere 
drei Dicbtnngen drei Tersobiedene Stufen der menschlichen Geistes- 
entwickelang darstetten. Im gewöhnliehen Keraenmärchen bringt der Held 
die Eerae in die Hand der Hexentochter. Das ist ganz wie in anderen 
XJnholdsmärchen: der Held Tertauscht die Mütsen seiner Brttder, nnd der 
Riesentdditar, also dass sie sä ihrar Stelle getBt^ werden; oder er kocht 
an seiner Stelle die Hexentoohter im Kessel. Dies ist die rohe Auffassung; 
jedes Mittd ist ihr gut genug, das Feindliche sn überwinden, sie freut sich 
des Sieges ohne alles Mitleid. Die andere Auffassung bedient sich der^ 
selben Zaubervorstellnngen wie jene, aber sie legt nicht die Entsc lioidung 
in eine zufällige Benützung des Zaubers oder der Thorheit des Feindes; 
das einaig erlösende Mittel ist die Liebe, die finstere Macht der Unholde 
kann nur durch das Liebeswort gebrochen werden. Und dieses Motiv 
wird hier poetisch weit besser verwertet, indem es die ganse Erzählung 
durchdringt nnd durch dasselbe die llnndlung an immer grosserer Spannung 
sich entwickelt. Die dritte Epoche stellt pns die Sigridsage dar. Das 
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Zsaberbalto i»t hier verraiedeu; die Macht, welche dev Liebhaber über- 
vrinden maw» iat keine ftoMere, aondem eine dem Menschen innewohnende. 
Diese poeÜBcbe Behuidlung rerwertet einen weit kleineren Teil der 
Handlutigsinomente als das Mftrchen, nnd die EnUcheidung der Sage ist 
nm eine ganz kleine Bewegung — da« einmalige Aufblicken — kon- 
zentriert Anch das bezeichnet sie als moderne Dichtung. 
Kopenhagen. 



Ein Kapitel ans dem Aber- und Geisterglaaben 

der Ghinesen. 

Von C. Arendt. 



Indem ich mich anschicke, die Aofmerksamkeit des Lesers fOr einige 
Mitteilungen hur dem Kreise der yolkstümlichen Anschauungen, wie sie sich 
im ftuseerateu Osten dos Aüiatiscben Kontinents entwickelt haben , in An- 
spruch zu nehmen, moss icli im voraus bemerken, das» ich mich auch dienninl. 
ebenso wie in meinem früJieren kloinen Aufsatz (unsere Zeitschrift I, 325 ff.), 
im wf>sentlichen darauf beschränken werde, das mir zu. Gebote stehende 
Material in authentischer Form vorzulegen, und zwar sind ea im ganzen 
sechs Geschichten, welche ich in ihrer traditionellen Form an der Hand der 
einheimischen Quellen vorzufiilireii p-odonk»». Das gemeinsame Band aber, 
welches dif^se für ein ro abgelegenes (Jebiet ininierhiu schon ziemlieh statt- 
liche Anzahl mit einander verknüpft und mich bereclitij^t. sie als Illustrationeii 
zu eiiKMii tlcrnselben Knpitel ans dem (lebiete den eliiuesiselieii Aber- 
und (Jeisterglaul>ens liiiizuHtelleii, ist dieses, das« »•« sich in allen Fällen 
- mit nur teilweiser Au«nahme der, aber doch eng«' vt rwandton. No. 5 — 
darum handelt, in welcher Weise denjenigen, der sich in gt!waltthäti??er 
und ungerechtfertigter Weise, wenn auch nicht immer durch Mord, au dem 
Leben seiner Mitmenschen vergriffen hat. durch die Wirksamkeit dämoni- 
scher Kräfte die Rache ereilt. Wir werden aber die HQhne, welche dieser- 
gestalt der Blutthat auf dem Fasse folgt, sich unter drei wesentlich von 
einander verscliiedenen Formen vollziehen sehen. Diesen drei Formen 
aber wird wieder das geraeinsame und für chinesische Denkungsart charak- 
teristische Merkmal anhaften, dass es mit einer, nur scheinbaren und 
halben Ausnahme, nicht die erzfimte Gottheit ist, welche die Störung der 
von ihr gesetzten moralischen Weltordnung mit rächender Hand aOhnt, 
sondern dass jedesmal entweder der gekränkte Gleist des gewaltsam ums 
Leben Oekommcmen selbt^r. oder ab^r seine Freunde und Getreuen zur 
Herbeiführung der Bache dämonische Einflasse in ihren Dienst nehmen. 
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Damit aber ist das Interesse, wolche» ich für meine Geschichten in 
Ansprach nehmen zu dürfen glanbe. noch nicht ^anz erschöpft. Es handelt 
sicii nämlich in allen sechs Fällen um dun liaus historische Persönlich- 
keiten, Ja um in ihrer Grundlage aiif das Allereutschiedenste historische, 
gut beglaubiu-te Thatsachen, für weKln» sich das Jahr und der Monat, ja 
teilweise dir Tag des (Jeschehens angeben lässt. Nur in die Ver- 
knüpfung eines Teils der Thatsachen sind einzelne wunderbare Momente 
hineingemischt, welche doch auch ihrerseits grossenteils wieder sich un- 
schwer als psychologische Erscbeinungeu und also sozusagen als inner- 
liche Thatsachen charakteriiierai. Bedenken wir aber, daae es sich 
eben durchweg um anerkannt geschichtliche Persönlichkeiten handelt, so 
kommt in den auf die Ereignisse aufgepfropften Wnnderecscheinnngen die 
Art nnd Weise snm Ausdruck, wie der chinesische YoIMgeiBt sich den 
▼on ihm instinktiv als Wahrheit mehr gefühlten, als erkannten 8ati, 
daas die Weltgeschichte das Weltgericht sei, zurechtaul^n nnd 
gewissermassen handgreiflich su veranschaulichen gesucht hat Dass ich 
aber diese freisehOpferische Gestaltung der betreffenden geschichUichen 
Thaisachen als ein in das Gebiet der Volkskunde fallendes Thema in 
Anspruch nehme, rechtfertigt sich dadurch, dass diese Gestaltung, wie ich 
glanbe behaupten an dürfen, nicht auf die IndiTiduelle Erfindung der ein- 
seinen SchriHsteller, die ich benntst habe, snrfickgeht, sondern die durch 
si^nhafte Überlieferung fixierten, in der allgemeinen Denknngsart der 
Menge wmnelnden und durch sie getragenen Anschauungen des ohinesi'* 
sehen Volkes repräsentiert Dass ich mich in dieser Auffassung nicht 
irre, wird, wie ich glaube, schon aus dem bei aller Verschiedenheit stets 
ans denselben Ideen- Associationen sich aufbauenden Gange der Erzählungen 
klar, ohne dass ich mich auf die Fahrung des Nachweises im einaelnen 
eissttlassen genötigt wäre. 

Ich habe diese allgemeinen Gesichtspunkte und Betrachtungen voran- 
gesehickt, um nunmehr in rascher und nnunterbrochener Folge die von 
mir anegewählten Erzählungen aneinander zu reihen: inwiefern durch die- 
i^olbon die von mir aufgestellten Sätze bestätigt werden, muss ich dem 
kompetenten Beurteiler selbst zu erwägen überlassen. 

1. 

Meine erste Geschichte, welrlie ich dem 1. und 2, Kapitel des Histori- 
schen Tlomans Tung Chou ]/\r Kno. tl. h. ^Geschichte der Fürstentflmor 
zur Zeit der Östlichen Chou- Dynastie" entnehme, föhrt nns in die Jahre 
785 und 782 vor Christi Gebnrt zurück. In China n frit rte damals, und 
zwar bereit« seit dem Jahre 827, der Kaiser Hsüäu. im erstgenannten 
Jalire hatte der Knist-r die Hinrichtung seines Oberstaatsrates Tupo wegen 
mangelhaft^'r Ausführung eines ihm erteilten Auftrages befohlen und das 
harte Urteil auch in der That trotz der euergisciien Fürbitte des Lnter- 



Digitized by Google 



260 



Anndt: 



staatsratpR Thojü vollstrecken lasst-u. worauf Tsoji'i. mit ilt in Hiogerichteten 
anf da« Engste bofreuiulct. »»ich selber den Toil gügebcn hatte. Als der 
Iviiisor den Selbstmord des Tsojü erfuhr, liurtnite er flie flbereilt« Hin- 
richtung des Oberstaatsrates und schloss die darauffolgende Nacht kein 
Auge. Er litt seitdem an krankhafter Zerätr«utht'it und redete oft irre. 
Er ward in hohem Grade vergLsslitii und die Audienzen inussten häutig 
ganz ansgesetzt werden. Erat im Herbat des Jahres 782 fühlte der Kaiser 
Bich soweit wieder hergestellt, daes er zu seiner Erholung eine grosse Jagd 
Bu yeramtalteii besehlots. Die Jagd ging anf das gläoxendale Ton atatten 
and der Kaiser HsfiAn war in der heitersten Laune. Unterdewen neigte 
sich die Sonne zum Untergang, die Jagd wurde fQr beendigt erklärt und 
der Rflckzug angetreten. PUVtilich fiberkam den Kaiser auf seiner Eqni- 
page ein Gefühl des Schwindels, es flimmerte ihm Tor den Augen und er 
sah aus der Feme einen kleinen offenen Wagen gerade auf sieh xn kommen. 
Auf dem Wagen standen zwei Männer, jeder einen Bogen von roter Farbe 
aber den Blicken gehängt und rote Pfeile In der Hand haltend. Die 
grOssten den Kaiser und sprachen: «Wie ist es Ew. Mtqestät seit unserer 
Trennung eigangen?" Als der Kaiser genau hinsah, erkannte er in den 
beiden Männern den Oberstaatsrat Tnpö und den Unterstaatsrat Tsojd. 
Als er sich aber toU innerer Bangigkeit die Augen rieb, um besser sehen 
au können, waren Hensehen und Wagen plötslich Terschwunden. Der 
Kaiser fragte sein Gefolge, ob sie Irgend etwas gesehen hätten, aber nie- 
mand wollte das Geringste bemerkt haben. Während nun der 
Kaiser noch über den Vorfall nachgrübelte, erschienen Tupü und Tsojü 
plötzlich von tu iiom. beständig dicht vor der kaiserlirhf'n p]qui])age dah<T- 
fabrenil. Dl r Kaiser riss sein 8chwert aus der Seheide und hieb damit 
in die leere Luft. Da hörte er die Beiden mit lauter Stimme rufen: 
.,Deine Stunde ist gekcmmnn. hier sind wir, uns zu rächen. Du musst 
die Blutschuld mit dem Jjeben sühnen!" So sprechend, spannten sie ihre 
roten Bogen, legten die roten Pfeile auf und drückten ab. gerade auf des 
Kaisers Herzgrube zielend. Letzterer that einen lauten Srhroi und fiel 
auf seinem Wahren rürklinirs nieder. Als er ans seiru r Betäubung erwaehte, 
kla<j;te er üln r BrkleniiiuinL'eii in der (ieueiul iIcs Herzens. Man kehrte 
darauf eiltMnls iia< l! iler Stadt /.iirfick nml trug d*'n Kaiser in den Palast. 
Der ^(.ireih mir ilem walleiitlen liaite- sap't darüber in einpni seiner Ge- 
dichte : ,.Si> kamen tnit rotem Bogen und roten Pt'eikn. wi»- (iütter anzu- 
sehaneii: Tnitteii im Jagdgefolge fuhren sie wie im Flujre liin und her"' u.s. w. 
I)ir Kaiser atier konnte sich von tier ICrsehüttfrau . die er erlitten hatte, 
niehi wieder trliolen. Sobald er seit dem erzählten Kreignis die Augen 
schloss, glaubte er deti l upö und den Tsojü vor sich zu sehen. Er wusste 
selber recht gut. dass er nicht wieder genesen würde. Er weigerte sich 
Arzenei zu nehmen und starb bald darauf. — 
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Diese elnfiushe Encihlimg, die nielits «peeiflach Nationale« bietet, Iftsat« 
die geicliilderteii ToigAoge als Thatssehen aufgefasst, recht gut eine rein 
psychologische Erklftmng zu, wobei besonders darauf hinauweisen, daas 
daa Oefolge des Kaisera gar nichts AaffiÜliges bemerkt hat Nnr der 
Terhftltnisroftssig lange Zeitraum, welcher awischen der That und der Yer- 
geltniig liegt, ist anffallend. Man sacht nach einem speciellen Änlaas der 
Geiatererseheinnngen gerade bei der Jagd. Vielleicht ist in der Über- 
lieferung hier eine Lflcke. 

Der Roman, dem ich die Geschichto entnommen, rflhrt wahrscheinlich 
aas dar Zeit awischen l&tl nnd 1645 her, aber der »Oreis mit dem 
wallenden Barte% dessen Verse oben citiert worden sind, d. h. 8ii-tiuig-p*ö, 
einer der ohinesisohen Dichterheroen, dem wir eine ünaaU historisdier 
Epigramme verdanken, lebte TOn 1036 — 1101, und seine Verse beweisen, 
dass au seiner Zeit die Tradition schon ein Gemeingut des Volkes ge- 
wesen sein muss. 

2. 

Die zweite Erzählung, der ich mich jetzt zuwende, gehört insofeni in 
dieselbe Kategorie wie die erste, als auch hier die Seele des Erschlagenen 
ihren Haohezweck nur «ladurc-h orroidit. dass sie den Thäter als Geiater- 
erscheinung yerfolgt und ihm keine Ruhe und Rast gönnt 

Im Jahre 200 iiii< h Christus befand sich ein gewisser Sun T'se in 
bereits damals ziemlich unbeschränktem Besitz der Landschaft Wu, d. h. 
der Gegendon am nntnren Yang-fsp, da, wo jotzf Nanking und Shanghai 
lipir''ii. Kr war ein junger Mann von nur 'Mi Jahren, von ritterlicher (4e- 
siunuiig. aber ^nr unsrcfluhligcin Toniporamont. Einstmals, als it seine 
Officiere zu einem (iastmalil uni sicli versammelt hatte, geschah «»s. dass 
• ein grosser Teil seiner Gäste plötzlich mitten während des "Weingelages 
den Stadtturm, in welchem dasselbe stattfand, vorliess und auf dio Strasse 
hinabstieg. Auf Befragen ei fuhr Sun Tse alsbald, es »ei <li'r 'WuieU'rniann 
Vüeh!, welcher »»ben unten am rnrni»' vorübergegangen sei, der soviel 
Anziehungskraft auf seine geladenen ( iiisrc ausgeübt habe, — Yüchi, welcher 
schon seit einer lieilie von Jahren mittels seines heilkräftigen Zauber- 
Wassers der leidenden Menschheit viele Wohlthateu erwiesen habe. Sun 
'P'se, ärgerlich über die Störung seines Gastmahls und auch sonst aus 
inneren und äusseren Gründen ein entschiedener Gegner solchen Treibens, 
welches er für eitel Zauberei und Blendwerk erklärte, Uess den Wunder- 
mann vor sich bescheiden nnd derselbe missfiel ihm so sehr, dass er seinen 
Dieneni alsbald befahl, ihn niederzumachen. Kur dnrdi die Fürbitten 
seiner Gfiste wurde er bewogen, von der Vollstreckung dieses Urteils ab- 
austehen und sich damit an begnügen, den Tüchl ins Geflngnis an werfen. 
Yflchf stand auch in dem Rufe, imstande au sein, durch seine Gebete Wind 
nnd Regen herbeisufthren. Da nun gerade damals einet anhaltende Dfirre 
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iu Wu eingetreten war, gestattete Sun Tse, wiederum auf inständiges Bitten 
seiner Officiere, dem ^Wuüderinaim'*, seine Kunst zu zeigen. Yüchi Ter- 
sprach denn auch, droissig Zoll Regen vom Himmel heruutenafleben. Smi 
T'ae gewährte ihm zu diesem Zweck eine Frist bis Mittag; wenn er bii 
dahin sein Wort nieht eingelöst Iwbe, solle er den Flammentod erleiden. 
Da nun bis unmittelbar TOr Mittag xwar schwane Wolken sick am Hiimnel 
zosammengeballt haben, aber noch kein Regen eingetreten ist, ao liest 
Sun Tb& den Tflchi in der That auf den bereits fertig anl^schieliteten 
Scheiterhaufen schleppen und diesen an atten vier Ecken ansfindeiu Da 
aber ftngt der Rogen an, sich in StrOmen aus den Wolken so ergieasen. 
die Strassen der Stadt Yerwandeln sich in ranBchende Riehe. Genna 
30 Zoll fallen, dann Uirt der Himmel sich wieder auf. Das Volk, ein* 
schliesslich des pwsdnlichen Oefolges und der Officiere des Sun Tse selber, 
trigt den Yfichf im Triumph Tom Scheiterhanfen herunter, befreit ihn von 
seinen Ketten und fiült mitten im str&menden Wasser anbetend Tor ihm 
sor Erde nieder. Oerade hierüber wird Sun Tse auf das iusserste erbost 
er erUirt den Wnndermann fOr einen mit bösen MSchten im Bunde 
stehenden Zauberer und Rebellen, der ihm die Herzen des Volkes ab* 
wendig mache, und litst ihn in der That an Ort und Stelle hinrichten. 
Der Geist des Getöteten aber entscliwebr sichtbar in Gestalt einer nnbeU 
artigen, weissgi-auen Dunstsäule. Sun T si' lässt den Leichnam zur War- 
nung für alles Volk öffentlich auf dem Marktplatse ausstellen, aber in der 
Nacht bricht ein furchtbares Ungewitter los. und am folgenden Morgen ist 
der Leichnam Vüchis spurlos verschwunden. Sno Tse will darauf im Zorne 
die Soldaten, denen die Wache anvertraut gewesen war. hinrichten l.ts^en: 
da plötzlich sieht er einen Menschen gemessenen Schrittes auf die ott'ene 
Vorhalle seines Palastes zukommen: als er näher hinsieht, erkennt or in 
ihm dr»n Yfichi. In auflodenidotn Zorn zieht San Ts«"« soin Schwort, ix.. h 
ehe er aber zum Hiebe ausholen kann, fallt er ohnmächtig zu Boden und 
erholt sieh nur langsam. 

Als er tii der darauffolgenden Nacht iu seinem Berte lieirr. erliebi tsich 
plilitzlich ein jreheimnisvoUer Luftzug: die Lampe erli;>< hr von selber und 
flammt dann von selber wieder hell auf. — im Schutt, n le* Lampeuli* lit-i 
aber sieht er den Yflehi vor sein»'in Bette hteheu. Suu T se -rlireit ihn an: 
.„Ich habe geschworen, solange ich lebe, dem mir verhassten tieisU räpuk 
überall, wo er mir vorkommt, den ilaruus zu machen; wie also kannst du. 
ein dem Schattenreich angehörijrer IJeist. es wagen, üiir nahezukommen?* 
So sprechend, ergrifi' er das am Kopfende seines Bettes befindliche Schwert 
und warf es nach Tfichi: aber siehe da: dieser war plötslich Tetschwundea! 
— Auf die inständigen Bitten seiner Mutter, die er sehr liebte, begiebt 
sich Sun Tse nun nach dem Kloster Yflch'ingkuau, um die sOmenden 
Manen des Yachi durch Verbrennen Ton Weihranch su TorsOhnen. Aber 
der stoke Mann kann sich wohl dasu entschliessen, den Woihrancfa ss 
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c.-. verbrennen, aber nicht, sowie es die Oeremonien erfordert hätten, sich 
huldigend auf die Erde niedersnwerfen. Da ballen sich die aus dem 

rj^ RltudiArbeoken Makreelit aafeteigemlfln Wolken kuppelartig zusammen, 

!\ und oben auf Urnen siist Tfiohi in aufi^chter Haltung. Snn TU speit vor 

c: ihm ans nnd yerlftnt nnter Sehmfthungcu das Kloeter. Yor dem Thor der 
grossen Klosterhalle aber trifft er wiederum den TdoU, welcher, dort 
stehend, ihm somige Blicke anwirft. San ITsd ihigt seine Begleiter, ob 
sie anoh die Erscheinung gesehen? Sie alle antworten Temeinend Da 
sieht Snn Tsd wiederom sein Schwert ans der Scheide nnd wirft damit 

i nach YOchi, das Schwert aber Torfehlt sein Ziel nnd trifft Tielmehr einen 
Mann ans Snn T ses eigenem Gefolge. Dem ist die Spitse gerade in das 

' Gehirn gedrongen und er sinkt tot an Boden. Als man näher insieht^ ist 
der Getroffene kein anderer, als der Soldat, welcher auf Snn 
Ts es Befehl das Todesurteil an Tllchi vollstreckt hatte. Als 
nnn Snn Tse das ftnssere Thor der das Kloster umgehenden Hauer passiert 
hat, trifft er den Tflohi, welcher dasselbe Thor nach innen su in der Bich- 
tnng auf das Kloster durchsohreitei «Dies Kloster,^ ruft Sun Tsd, „ist 

^ ja nichts als ein Zufluchtsort fflr bitee Geister.' Er bleibt also dort vor 
dem Thore und llsst 500 Ibnn Soldaten kommen, welchen er das Kloster 
eiuaureissen befiehlt Kaum aber sind dieselben auf das Dach gestiegen, 
um ihr ZerstOrungsweric au beginnen, als auch YflchC auf dem Dache er- 
scheint und von dort Ziegelsteine sur Erde wirft. Jetst befiehlt Sun T'sS 
in gesteigertem Zorne, die Priester aus dem Kloster hinanssnwerfen und 
dieses su verbrennen. Mitten aber in den lodernden Flammen erscheint, 
vom Feuorglans nmf1(>Hs«ni. Yflchi von neuem. Als nun Run Tst'. ausser 
sich vor Zorn, in seiiuMi Palast zurückkehrrn will, steht wiederum Yüchi 
aufrecht vor dem Palastthor. Da steht Bun Tse davon ab, seinen Palast 

r 

zu betreten; er sammelt sein ganses Kriegsheer um sich und sofalfigt vor 

den Stiidtthoren 8«'in Lager auf, um sich zu einem Feldzus^f». den or schon 
Iftngst im Sinne gehabt hatte, zu rüsten. Aber schon in der ersti ii yacht, 
die er in seinem Feldhermzelte zubringt, erscheint ihm mit aufgelöstem 
Haupthaar auch dort der Geist dos Yflchi, und weithin durch das Lager 
liort man ohne Unterbrechung die Zurufe ertönen, durch welche Sun Tse 
das (jiespenst zu versdienchen und aus seiner Nähe zu weisen bemuht ist. 
-- Am folgenden Morgen folgt Sun T'se ein^r Hringenden AufTordoniiif,^ 
seiner Miittpr, sie im Palaste zu besuchen. .Mit tiebergliib«»udpm Antlitz 
tritt t'i- ihr entgegim. ..Mein Sohii,'^ sagt die Mutter erschreckt, „i)u siohat 
ja gnir/, ontstcllt nns.'' Sun Tse nimmt oinoTi Spiogol zur Hand utk] sieht, 
dass ov wirklich <;anz abgemagert missiclit. Va- ürsciirickt und sagt zu 
den Leuten si-iiu^r l in^ebung: „Wie kommt »-s (Irnn, dass mein Antlitz 
dermasson tou «h-r Fieberhitze afficiort ist!"* Noch aber hatte er uif'bt 
zu Vam\o [reretlet, als er plötzlieh flon Vürhi mitton im Spie<rel 
tttehen sieht. Er führt einen Faustachlag nach dem S])ie<i;el und fällt 
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mit einem lauten Schrei in Boden, wälirend die Wunden, die et 'vor «inigar 
Zeit bei einem gegen ihn gericht^n Attentat erhalten hatte und die nodi 
nioht Ti>ilig geheilt waren, wieder anfbreehoD. Ala er voa aeiner Olm- 
macht endlich wieder an aicb kommt, sagt er selber: «Xelne Lebeos&iat 
iafc abgelaufen*. 

Sein Wort wurde wahr. Er ecfaied karte Zeit daranf ana dianem 
Leben, nachdem er vorher seinen jfingeren Broder, den boebberOlmiten 
San Ch'flin, an seinem Nachfolger eingesetat hatte. Dieaem gelang ee, im 
Lanfe der Zeit seine Machtsphire immer weiter anasobreiten; daa gaDse 
sfldflatUche China fiel ihm an, im Jahre 222 nahm er den Titel eines 
Königs Ton Wu an; seine Besidena war in Nanking, dort r^erfee er bia 
an seinem Lebensende, im Jahre 22$. 

Die obige Erafihlong, welche ich in abgekfizster Foim ans dem 
SanknAchih, d. h. ans dem 29. Kapitel der vOeachiehte der drei Bciclie*, 
des beliebtesten Yolka- nnd Heldenbndies der Chinesen, entnommen iMbe, 
seigt, obgleich sie noch entschieden an derselben Kategorie wie die erste 
gehdrt, doch schon eine Anaahl ihr eigener, charakteristischer Züge; am 
bemerkenswertesten fUr ans aber ist in ihr das oiTenbare Bestreben, rein 
seelische Yorgflnge an Terftnsserlichen and als etwaa Qesondertes, der greif' 
baren WirUiehkeit Zugehöriges, hinsnsteUen. Steht somit ansere xweite 
Oeachichte an innerer Wahrheit and scUicfater Herrorhebong des Wesent- 
lichen hinter der ersten aorfick, so ist doch die Daratellnng eine, wie mir 
scheint, aqsserordentlich packende, nnd der letate Zog, die Eraeheinnng 
von YächiH Bilde im Spiegel, ein geradean bewnndentngsweiter Ab- 
seblusK. Aber welchen hinans eine Steigerang mit Becht nicht versoeht 
worden ist 

S. 

Ich ^'ehe nun zn «lor zweiten Form dos auf raein speeiellcs Thema 
bozflgliclien cliinesischen Aber- und Geitüterglaobens Aber, welche, wie ich 
glauVio, «lurch ihre Originalität ein hohes Interense beanspruchen darf, und 
ich bin in der That gespannt, von Kundigeren als ich zu erfahren, ob sieh 
ein ähnlicher Yorstellongskreis aoch noch bei Irgend einem anderen Volks 
nachweisen lässt. 

Die übrigens knr/e Geschichto. die ich als Beispiel wähle, steht im 
7. K:i|Mt<'I df»<; schoTi crwflhnton Honiaü« Tuug Chou Lie kuö und fällt in 
din K«'i;it.>riui^s7.t'it <1<'S Hcrzoi^s Chuan^ von ChoTig. welcher den Thron 
dieses damals lunl(>iit('ii<l)Mi. iu der jetzigen Provinz Honan gelegenen Staates 
TOU 743 -701 vor Chr. iiiiirhattp. 

Zwischen 2wei höheren Üfticieren des Herzogs Chuaug hatte schon 
seit lange Eifor^urlit. dio in Feindschaft ansznartMn drohte, bestanden. 
Beide waren veidientc uml tapfere Mämicr, der eine hiess Ying-k'ao-sbvi. 
der andere, ein Verwandter iles herzoglichen Hauses, filhrto den iNanMo 
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Kangsan £ oder Kungsun Tszetu. Er ist der Nireus der chinesischen 
Heldensage. Menciiis orwShnt seiner mit den Worten: „Wer von der 
Schönheit des Tszetu nichts weiss, der hat keine Augen.*" Bei einem 
Feldzuge. welchen der Herzog Cliuang" gegen rien kleinen Staat Hsü unter- 
nulnn, gelang es dem Ying-k ao-shü, die Fahuo seines Herzogs in dor Hand 
haltend, als Erster die Mauer der feindlichen Sta<It zu erlvlimm^n. Als 
Kungsun E dies sah, wurde er von Neid erfüllt; mitten im diciiten Haufen 
fixierte er den Ying-k'ao-slm mit sicherem Blick; sausend tiog der ver- 
räterische Pfeil: Ying-k'ao-shüs Schicksal musste sich eben erfüllen; gerade 
im T^ückgrat getroffen, taumelte er hinteniiber und fiel mit der Fahne zu- 
gleich rücklings von der Malier heruijt«'r. Die andern Ütticiere von Cheng 
aber, als sie den Viug-k ao-siin . wie sie glauV)ten, von feimllicher Hund 
fallen sahen, wurden nur mit noch mehr Kamj)fesmut erfüllt und die Er- 
oberung der Stiidt gelang ohne Scliwierigknit. Als sich aber später heraus- 
stellte, dass Ying-k'ao-shüs Wunde sich im Kücken befujid, wurde natür- 
lich allseitig Verdacht re^e. Der Herzog Chuang konnte den Gedanken 
an diesen Zwischenfall garnicht los werden un l als er in seine Hauptstadt 
zurückgekehrt war, beschloss er. den Thäter, den niemand zu nennen 
wusste, unter allen Umständen zu entlarven. Er befahl daher eines Tages 
allen, die an dem Feld/uu gegen Hsü teilgenommen hatten, sich ja Trupps 
von je hundert Mami zu ordnen. Jeder Tnipp von hundert musste ein 
Schwein mitbringen, welches feierlich ereschlachtet wurde. Je 25 Mann 
femer mussten sich in eine Reihe stellen und je einen Hund und ein Huhn 
ala Opfer schlachten. Zugleich wurde ein Priester herbeigeholt, welcher 
Beschwörungsformeln recitieren musste. Kungsun £ aber, der Mörder dea 
Ying-k'ao-sbd, lachte im stillen Aber alle diese Yorbereitungon. 

Nachdem daa Bocilieren der Besoliwdmngsfonneln drei Tage lang fort* 
gesetst worden war, begab aich der Herzog ühuang selber in Bc^Ieifiing 
aller seiner Minister und Mlwrai Beamten an Ort nnd Stelle, woranf die 
BesohwOrungsfonneln Terbrannt wurden, ffiersn ist an bemerken, dass das 
Verbrennen Ton Gebeten nnd Shnliehen Kandgebnngen noob jetit in China 
Üblich ist und ein uralter Gebrauch der chinesischen Staatsreligion an sein 
sclieini Jedoch fthren wir in unserer Ecafthlung fort 

Nachdem die Besohw&ningaformeln Terbrannt waren, sah man plOtiHeh 
— offenbar meint der Schriftsteller, als Wirkung dieser Oeremoniis « 
einen Mann mit aofgelfiatem Haar und Terst5rten Gesichtsaflgen gerade 
aof den Heraog Ohnang suellen, Tor demselben niederknieen und also 
sprechen: 

»Ich bin dein Unterthan Ting-k'ao-sbd, der die Mauer Ton Hatt er- 
klommen hat Wodurch habe ich mich am Lande Tergangai? Aber der 
böswillige Tszetu (d. h. Enngann B) hat mich aus Keid und Biferaucht 
manohlinga durch einen Pfailschusa getötet Deshalb habe ich an fih^gti 
(dem hOchsteii Gotte dea Himmels) gefleht, und Br hat mir Tcrsproohen, 
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nit'iii»»n Mönler zu hf-stniffii. !>ir alter, mein Herzo<r uttd Herr, bin ich 
DOili im To(|p dankbiir, dass tin meiner gedacht hast.** 

Nai lidiMii er so i^esproclieu hatte, fuhr er mit dor Hand in seine Kph!'» 
hinein. Aus der kehle tioss eiu Blutstrom hervor, und tot sank er zu 
Boden. 

Der Herzotr Ohnan?. «ler bereits erkaunt iiatte. dass dieser Men>ch 
kein ander.'r als kungsun K war. rief sogleich um Hilfe. Aber es 
war schon zu sjtiU, das Leben war für immer entflohen. 

Die Seele des (ermordeten) Yine^- k ao-s h n nämlich war in 
den Körper (seines Mr»rders ; des Kunj^sun E hineinsrefah r en. 
um Rache an ihm zu nehmen. un«i hatte ihn frezwun^ren. »ich 
selber vor dem Herzog Chuang als Thäter zu erkeuneD zu 
geben. 

Ich bemerke snadrflcklich. daa» die gesperrt gedrockten Wofte. welche 
den Schlflasel wa dem YenttUidnis des Vorganges geben, glei^Alb ^ und 
iwar «Ertlich «o — im cbineeischen Original ateben. 

Der Weite rom Lnnghai — aehlieaat miaere Erxihlong — tadeh den 
Henog Chunng in einem Gedicht (oder Epignmme). in welcbein ea heiaat: 

«Ifttte der Henog ee Terstaoden, nnfenr aeinen Beamftoi die Sehen 
Tor Verletmng der Geaetse anfreeht an eihalften, ao bitte er ea nidit iiAtig 
gehabt« mit Opfctn von Hobnem und Huiden die binmüiaehen Mkcbte 
anxaflehen> 

Cber den .Weia«i T€m Lmighai* kann ich keine weiteren Angaben 
machen, ab dnaa Terae Ton ihm in der .Geaebicbte der FtialentlliBef* 
mehrlach cidert weiden; noa dem obigen Cital a]>er geht barrur, dam fie 
Si^ce Ton der Alt nwl Weiae, wie der Mörder dea Ting-k'ao-alni aaideckt 
wurde, zur Zeit der Entstehong der Teise bneiia aDgemnn in den ge- 
bildeten Kroi>eQ de:i chiaesi&ohen Tolkea im Umlauf ^weisen aein mnss. 
denn die fitöt inigmadsche aud aus^ lauter nor dem Wissenden yeratto d» 
liehen Anspielungen bestehende Kürze ^ol-her chinesischen Epigramme 
mit historischem U:iirer§nuid setzt M dem Leser mit Xolwendi^»it die 
genaue KenntnU der KrtUr.tsse. aof die aie »ich bezi-^^h^n, Tocaaa^ 

lu der Tor<:r-:>. r U l: trzär.lun^ nun seh'm wir die .halbe' nnd ,nar 
scheinbare Au>tiah'-ne* vor un?. von w^^lcber i/h oben sprach, denn 
i'^ ' --.* '■ -r eilt K:".crv i:'-:i .ler Gor:heit Tor. aber sie areifk nicht 

"1 A"'r «- "1. -io'vier.'L au.* insrir ii^re* Bieten der Seele der* 
tr.ii-ri icü, »viü uo. u <ü'c vooi Herze j L i ;:a::j: anb-fohlenen Ceremonien 
t "."^ V. um — so schex; e* — diese« Eic^reiiea iberba^c aa 

Da* ■ Ii::cr\s^:::e b-^i üaserer Gesciiioh.:e aber ist. wie ich 

StboQ i. u.: ^ labe", ier ei^ireurJüilx'!!'? VorsCeL.usÄskreis, welcher sich 
L -r T:r iii^ -rii-r^'H:, i;h wievi'--rh^:Ie o^ih-^r iv Frjge. ob «eh etwas 
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Ein genaa entspreohonte sweiter Fall, m» der G«kfc dea Er- 
mordeten TOD d»m Härder Besite eigreift, nm diesen gleiebseitig za ent- 
larren ind ra töten, bt mir «aeh an» der ehineBieclien Littemtiir nicht 
bekttnni, wohl aber swei andere Gesohiehten, weldie in dieselbe Kate- 
gorie geh&ren mid so deren erster icli jetzt flbergehen will. Diejenigen 
Teile derselben, auf welche idh hier nfther eingehen muss, finden sich im 
18. und 14. Kapitel der »Geschichte der FOistentamer**. 

Die jetzige Prorins Sbantnng bildete zu der Zeit, von der wir hier 
•reden, swei Hersogtllmer, das nördliebere Tsi und das sfldUohere Ln mit 
Namen. Der Hersog Hsi von ITsi, welcher Ton 790— 69S vor Ohr. regierte, 
hatte swei ebenso sehr durch ihre Schönheit, wie durch ilire Sittenlosig- 
keit ansgeseichnete Töchter, Hsüan Ghiang nnd Wön Ohiang. Hier haben 
wir es nnr mit der letsteren sn thnn. Sie war mit dem 'Hersoge Höfa 
von Ln yermihlt, dessen Begienmg in die Jahre 711 — 694 lUlt. Dem* 
Hetsoge Hsi Ton T*si folgte im Jahre 698 sein Sohn Ghn 6rh, welcher 
in der Geschichte unter dem (posthumen) Namen , Her sog Siing von 
Tsi* bekannt ist Er war ein Halbbrnder der Wön Ohiang. Sdhon yor 
W^n Ohiangs TermShlung hatte eine Uber die Gesehwisterliebe hinaus* 
gehende ZSuneignog swischeo den Beiden bestanden, und als im Jahre 694 
der Hersog Hute Ton Ln mit seiner Gemahlin einen Besuch in Tsi machte, 
traten der Henog Hsiaag ron T*si und seme Halbschwester Ghiang 
in ein jeder Bitte hohnsprechendes Verhältnis sn einander. Das Vor- 
gefallene aber blieb dem Hersoge HuAn nicht Terborgen, und ura sich tot 
der Bache des Gekränkten zu schützen, liess nun der Hensog Siang seinen 
hersogüchen Gast durch einen seiner Getreuen, den Knngtszo (d. h. Prinzen, 
oder Tielmehr wörtlich: Herzogssohn) P'engsheng ermorden. Nach einem 
Abschiedsmahle nämlich, welches der Herzog Siang seinem Gaste, dem 
Hersi^e Huan, gegeben und an welchem dieser letztere geswungen teil- 
genommen liiitte, musste F'engsheng den fialbtruukenen sn Wagen in die 
ihm sur Verfügung gestellte Gastwohnung zunlckgeleiten, und auf dem 
Wege dahin wurden ilim von P*engslirii<>: die Rippen eingedrückt. Mit 
einem lauten Schrei hauchte er, während ein Blutstrom seinem Munde ent- 
quoll, sein Leben aus. Ihm folgte als Herzog von Lu sein und W^n Chianas 
Sohn, der Herzog Chuang, welcher von 693—662 regierte. Tu T'si aber 
trafen alsbald Boten aus Lu oin, einersoits, um den Leichiian» des er- 
mordeten Herzogs Huäu nach Lu zunickzugolciten, aiiderernoit« nnr oin 
im Namen der 8ämtlir])eü Minister von Lu abgefasstes, an den H- i /i - Siang 
gerichtetes Schreiben zu überreichen, welches seinem wesentlichen üihaite 
nach lautete ^vie folgt: 

„Vor einiger Zeit hat unser erhabener Fürst sein Tiand. wo er 
Unehlich lebte, verltttt»eu, um in T§i einen Besuch zu machen. Ex 
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ist gegangen, aber niebt wieder smtlokgekoiiiiRen. Auf Strassetl und 
Wegen sohwirren Gerflehte. Jedermann spricht von dem groBsen 
Unglück, das sich im Wagen ereignet, aber Ton einem Beetraften iit 
nidite su hdren. Das macht nna Sehande bei allen Nachbarataaten 
ringsum. Wir bitten, dass Fdngshöng die Tbat mit dem Leben 
sahne.*' 

Als der Hersog Siing den Brief zu Ende gelesen hatte, Ums er so- 
gleioh den P^ngshdng an sich bescheiden. FdngshSng, im Bewnsatsein 
des erworbenen Yerdienstes, trat mit erhobenem Haupt ein. Da scbmftfate 
ihn der Hersog Siäng in Gegenwart der (Gesandten TÖn Lu, warf ihm den 
pl5talichen Tod des Hersogs Huin, der seiner Obhut anrertraut gewesen 
sei, Tor, und befahl den umstehenden Dienern, ihn gebunden auf den 
Eiehtplata su führen und au enthaupten. Ehe er aber abgefthrt wurdt, 
rief Feugsheng mit lauter Stimme: „Naehdem du zu deiner eigenen 
Schwester in ein unerlaubtes Verhältnis getreten, hast du den gewaltsamen 
Tod ihres Gatten herbeigeführt Jrtzt Torsuchst du die Schuld auf mich 
zu wälzen. Wenn ich aber nach dem 'Pode Bewusstsein behalte, 
so möge ich zum Kachegeist werden, der dir bis in den Tod 
11 nr hstellt!'^ Der Herzog Siäng hielt sich die Ohren zu, um die Ver- 
wünschung nicht zu höreu, die Umstehecdon abor lachten. 

Das unerlaubte Verhältnis zwischen den Geschwistern wurde .auch narh 
diesen Ereignissen — zuletzt ganz offen vor aller Welt Angen — fort- 
gesetzt. Kinige Jahre nacli den orzfililtcn Vorfällen aber schickte der 
H(>r/.oix Si;in<2^ von T'si eine (iarnison unter <len Befehlen zweier Offici*'re. 
Lien Cii enjx und Knnu Chili -fu. nach einem Ortv namens K'we-eh in, wo 
sie Grenzwacht halten und einem etwa nahenden Feinde die südwestliche 
Strasse verlegen sollten, denn von dort aus hatte <i*»r Herzog Siang aas 
Ursachen, die uns hier nicht interessieren, Grund, einen Angriff auf st tn 
Land zu erwarten. Ks scheint, dass K'we-eh'iu in einer unwirtlichen in- 
gend hiir. denn die Offieiere fragten, ehe sie sich auf den Weg machten, 
den Uerzo^\ wann siu auf Ablösung zn rei hnen hätten, und dieser, wcdciier 
gerade dabei war, Melonen zu essen, antwortete: „Jetzt ist gerade die Zeit 
wo die Melonen reif sind. Wenn im nächsten Jahre die Melonen wieder 
reit sind, werde ich euch ablösen lassen." 

Als im Uiichsten Jahre die Zeit eingetreten war. wo sie ihres müh- 
samen Dienstes hatten enthoben werden sollea, ohne dass der Herzog Siäng 
dos Geringste von sich hören lies«, schickten die beiden Hauptleute einen 
Boten an ihn, um ihn unter gleichseitiger Überreichung einer Anzahl reifer 
Melonen an sein Versprechen zu erinnern. Der Bote wurde aber sehr 
imgnidig empfangen und mit dem Beseheide entlassen, die Festsetzung 
des Zeitpunktes für die Ablösung hinge von des Herzogs fk«iem Willen 
ab; sie m5ebten nur in iC we-eh*in bleiben« bis die Melonen wiederum reif 
geworden sein wOrden. Die Uauptl^ute beschlossen, ftr diese Behandlnng 
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blutige Bad» m nehmflii mid knfipften %n diesem Zweok Yerbindnngen 
mit anderen onsnfiriedenen Elementen in der Hanptetadt «n. 

Im Spftflierbet de» Jahree 086 YOt Ohr. machte rieh der Herzug Sidng 
auf den We<^, um anf dem Bei^ P^eh'in in der Wildnis Ton Kdfön eine 
grosso Jagd absnhalten. Bine Naeht worde in der heraoglidien Yilhi an 
Küfön angebracht, am folgenden Morgen giug e« som Berge P^oh'in. Ber 
Henog liees seinen Wagen auf einem hohen Hflgel EtilL machen und he- 
fiiU dann, den Wald in Brand in steoken. Dann ward das Treiben be- 
gonnen. Die Pfeile flogen, die Jagdfalken nnd Hnnde wurden loi^ieiassen, 
die Flamme prasselte, der Wind sauste, der an%eschenohten Fttchse nnd 
Hasen CtoscUecht lief in allen Bichtongen dnroheinander. 

Plötslich kam ein grosses Wildschwein, wie em Stier ohne Hömer 
oder wie ein Tigw ohne Streifen sasosehen, ans dem Fener heransgestflrst, 
rannte geraden Weges den Hflgel hinan nnd setete sieb dort gerade vor 
dem Wagen des Herzogs anf die Erde nieder. Die mmsten Begleiter des 
letateren wsron sn dieser Zeit mit der Yerfolgnng des Wildes beschftftigf, 
nur sein Yertranter nnd Liebling Möng^yang nebst wenigen anderen befand 
sich an seiner Seite. Da blickte der Hersog den Mdng^yang an nnd for^ 
derte ihn anf, einen Pfeil auf das Schwein absodrflcken. Meng^sng aber 
sah das Tier nut weit ge&fltaeten Augen an, bekam einen grossen Sehreck 
und qnrach: iirt ja kein Schwein; es ist der Kongtsae Föngibdng.* 

(Man erinnert sich, dass dies der Mann war, der im Aoftrage des Heriogs 
Siäng den Fürsten von Lu ermordet hatte und dann anf Befehl des Her- 
zogs selber hingerichtet worden war.) Dio Worfo Meng-yangs rersetzten 
den Henog in Zorn, er riss seinem Begleiter den ßogen ans der Hand 
und spannte mit den Worten: »Ha! wagt P'dngsbeng sich vor mir zn 
seigen?'' selber die Sehne. Drei Pfeile gcho^R er hintereinander ab, aber 
sie verfehlten alle ihr Ziel. Das Wildschwein aber stellte aich anf die 
Hinterbeine, machte mit dcti ]u>I<lt>n Vorderpfoten eine bittende Bewegung 
und schritt wie ein Meiiscli vor dem Herzoge auf und ab, während es ein 
Inutes und kläirliohes Heulen ertönen Hess. Dem Herzog Siäng standen 
die Haare zu Herge, ' ein Schauder fuhr ihm bis in das Mark seiner Knochen» 
er stürzte der Länge nach aus dem Wagen herab auf dio Erde, Torletzte 
sich dnbfi (ion Hnk«nT Fuss und verlor den einen, mit Seide durchwirkten 
Schuh; der Schuh fiel in das Oras, wo das Sehwoin ihn alsbald 
mit dorn Maule aufhob, damit davon lief iiinl pl<itzlich ver- 
schwand. Dor ^Alto mit dem Barte" sag^t ilaniUer in einem Gedielite: 

^[m "NVii^M ii fand Herzog TTii:in von Lu seinen Tnd: im Wa<;^en be- 
g<'i;iiete;*t du heuto dem furchtbaren (iespenst. Der schändlich hiugemnrdeto 
Fengsht-ng- musste sidi in einen Eaehegeist verwandeln (Hier 
fol^t noch eine Verszpilo. wedche sich nuf Hon Herzoi;; von T ni bezieht,, 
aber wegen Verderbtheit des chinesischeu Textes iiayerstftudlich ist.) 
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Der Oeleitsmanu*) Fe nebst oinigon aiuiern aus dorn Gefolge hoben 
di*ii Ut»rzog vom Boden auf und le^en ihn wieder io den Wagen. Die 
Jagd wurde mehk weiter fortgeeelit imd nwii kelirla naek äeat YUIft bei 
Kufen turflek, wo man von neuem Nachtquartier nahm. Der Herzog Siiin^ 
lag in einer Art von Betäubung im Jagdaehloaae. Um die tweite Nachtwacke 
(etwa 10 rhr abendt) sagte der Hemog, welehen der linke Fuss derg««lnlt 
•ehmertte, dnss er «ich sohlaflos auf dem Lager hin und her wilste, m 
•einem — oben bereite erwihnten — Yertranten Meng^jaag: »Riehte mich 
doch auf und atQtie mieb mit dem Arm, ich will ein wenig umheigelmk'^. 
Nun aber hatte der Hersog, ab er Torher Tom Wagen gebUen war. in der 
Verwirrung und Aulr^rung ganueht bemerkt daaa aein ein«r Schuh Ter- 
loren gef^ingen war» jetat aber ward er es gewahr und fragte den Geleita- 
mann P<» danach. «Den Schuh**', antwortete der Geleltsmann. ^ hat ja 
das grosse Wildschwein im Manie mit fortgeschleppt'^. Dem 
llenog waren diese MTorte ein Greuel: er geriet in d»n heftigsten Zorn 
und verseilte dem unglücklichen Gelettsmann mit der Peitsche Hiebe auf 
den Kücken, bis das strOmende Blut den fiodvii ro^eftrbt hatte. Mit 
untwtdrfuktera Stt^hnen rerlie** dor Oepeitsohte das Zimmer. 

Itttwi«v hc!* w irtui die uniniriedenen Haupcleute Lien Ch'eog und Ruan 
i.'hih>Ctt mit einer Anzahl GetK^ssetu die it$ ihaen gelungen war, ihre 
FlÄiu' au gewinueiu iu der >'Ahe der VilU eiuc^r^troffen. Ihre assgesprocheo« 
AWiv l t war. d« a Hem^ 2>Uiig lu tOten: für einen neuen Inhaber de« 
hewo:jliv'hou Thn^nes war «ichon ^e^jorgt. 

Ltt'ti C-i t'"".: war 2U',uk'h>t mit nur w.:^n:^vi: Becleitem Toraas^ezsutr^n. 
u-u doti Verll' 'e* H^TZo^ im>i die La^e >ier Villa aussukun« Uc hafte n. 
e''^> drT H.iu:'t.>tr' ;.. h würd'\ W ii ;c>->u:Ti-;i:e d-^r Geleitsmanu F^, 

aU or räch r ■lie er bo u ertabTeu, 'iie Villa Terla*f*'a 

'^•vi ö UV Lit u de-J lil.iubeu h-: :'?r:-: via*» «-r >*'lber aal' Rache an 

'i- H ri''ir *iu"te, vk^^ 's^i er ia> N ': r':r-iU''a 'l-^* t-ii'-'-'^rv-rs su gewinnen an»! 

V— ii:^**eui r.':: 'ti Aj.'"^rj^v . ^ a V-^rs^/'aworeueu «jfiaeQ 

Ii '"'-ir''. i'.c ^ A.'T uv-i r^.' ' r",' • •« r Urvu»:' ir^^ea *«?in«fa 

tior-'i '~\-:z '.'c ^nu>a:T-v'[' l^. "• x.- ■': >. r r' r:^ nilc er Ti^ln^ot la 
d.;e V-!'a "< -./c j1. er ■^rr'j^:r-^:'. 

Pa 'r<:>v ■ - SS- X •■^-v (. .• ■r '^^^^j si,->-Tr b-Tcmre Verarance tia-i 
I -'l'--^ bl -: L^bea för «L::.-:'^; H^rn ra opteru. Er le;c^ 
>: \\ '.i* t - :> c-i: cer W jjid. 4u^ke!srt^ ia. «in«» Hecrti üt dsi^ Becz, 



der H^rscc bcv ^-^t «eiaen ei-^:tea. v:; GvM:'äi>i«u tiurchwirkmi ILuksel 
l>«fr L)^ vvntiKkt ««^'k selbst, aof «i^m B«i»!eu ka^ll^n^l hinter 'fapr 
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Eilij,'f<t saiiiiiK'itr- nun Ufr üöleitsmann Fe und des Horzof^s ^gotrouer 
und starkür Knappe"" Öhlh chih tV-n jü die df« Jagd^^ofolL'-o Ijildenden 
Mannen, um die Thore des SchlosshuiV's zu verteidifi;t'!i, aber tlit- kU inc Schar 
wurde von der unter Lien Ch'eng uud Kuan Chili in vurdriiigendon Bande 
der Verschwörer bald überwältigt, worauf letztere iu das Sc hlafgomach des 
Herzogs eindrangen. Meng-yang wurde in der That fflr den Herzog ge- 
halten und erlag einem Scli\v»'rtstr»>iche des Lien Ch eng. Als man aber 
Fackeln herbeiholte und den Kiüelilagenen beleuchtete, erkannte man als- 
bald den vor«;tilalleueu Irrtum. Nun begann eine DurcijhULlunig dos ganzen 
Schlosses. Beim Lichte der Fackel, die tT selbst trägt, bemerkt Lien Cli eng 
hart an der Thürschwelle einen mit Seide durchwirkten, eben mit der 
Spitze hervorguckenden Schuh. Man schlägt die Thür zurück, und richtig, 
diahinter kauert mit seinem schmerzenden Fuss auf der Erde, wie eine 
Kugel in sich selber zusammengerollt, der Herzog. Aber merkwiQrdig, an 
dem «inen Fasse trug or den einen, mit Seide dnrdiwirkton Bchnh wie 
vorher, der flohnh aber, welehen Lien Ch'eng unter der Thfir hatte hervor^ 
guoken sehen, war derjenige geweeen, welehen der Herzog bei der Jagd 
Terloren und welehen das Wildschwein darauf for^eichleppt hatte. Den 
hatte das Wildschwein, in welches der nofaedfirstende Geist des ermordeten 
Fdngshtog gefahren war, heimlich dorthin gelegt Unter den Streichen 
Lien Ch*dngs hauchte darauf der Hersog SMng alsbald sein Leben ans; er 
wurde mit M 6ng-yäng snsammen Ton den Verschworenen anter dw Thflr 
beerdigt. — 

Ich habe obiger Bnihlnng nnr noch hinsnaafiDgen, dass die weeent- 
lichen Grondsflge derselben, namentlich die Erscheinnng des Wildechweins 
bei der Jagd und alles, was damit snsammenhängt, sich bereits genan so 
in der in das 5. Jahrhundert Tor Ohr. an setaenden Oeschichtserafthlung 
des Tso-eb'in-ming an der unter dem Namen „Frflhling und Herbet* be- 
kannten Chronik des Confhoiaa Torfinden. Das Verstecken des verlorenen 
Schahs unter der Thür ist freilich ein spftterer Zusatz, welcher aber 
gleidiialla dnrdians Tolkstflmlich-idixnesisch gedacht ist So ungern man 
übrigens diesen geschickt ersonneneu Zug Tom Standpunkt des Aufbaues 
der Geschichte miasen wflrde, so ist doch klsr, dass er fehlen künnte, 
ohne die Zugehörigkeit der Enählung au dem Ton uns besprochenen 
Vorstellnn^kreise irgend an alterieren. 

(SeMnas folgt.) 
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A«f dcfs Hügelii switdwii Btthnw mad Xibns, ■ilchi <fi» Wiiitr 
•ehMik bildMi swiMlifli EDm wtä Dom nid di» ^mI am bsfevM. 
sSfanicbM OmnraMd giehfiiten« der BOfanm m HrilanKilir Dkülc 
«niilint>. Mute ödi iiif«lg» d« nidi«B Be^segeMt in 12. wmi 13. -Ur* 
kond«rt «tue deutsche B«TöIk«niag ■nttan nter Skm ÜMt, die hm mmr 
Zeh der BmaUäknegß m itetigoM WacMow b«griSBB wv, tm da m 
aber, ab beietto Kattenberg, Denfewbbrod md aadere BMdto tob den 
HaMten MB^oflaoiieft wffdeD waren, aHailhlitii latbiCArila and boala 
aar aoeb ia Iglan aad eeiaer üngebaag besteht. 

In der Stadt aad aaf dem I^mde^ teOt in BfiluaeB, toOs in Mlbren, 
wobaea gegen 40000 Daatodbe baiziMlien and frinkndMn fltaaiiari dia 
iteb Dar lebwer gegenüber der tlanedun Zawaaderaag xa bebaap t na w- 
lafigen. BeioBderi gaObrdet iat da« DaafeMhtaai in Ij^aa MÜbift, da die 
dcotidie Unigabang sa Uein aad wohl aach an waibift uk^ um ünraiiTer- 
ort bwiBlBgiii^h mit dealidiMn Xaeharnehae sa Teioebeo. Wae voa weilaibflr 
koaua^ iit ticheefaiieb aad bleibt heafanlage aiaiit ladieehiML. In diee«r 
Bexlebnog war noiere Studt bii aar Anfhabeng des Innanganrangce beaeer 
daran. Die Innang Terefemd ea Mar, wie in aDen danlaeben Stidtan mit 
alaTiadier ümgebnag, framdi^iachige Elemente aieb BiiiBjiawiwt oder fiefn- 
snhaltan. Der daauda beatebenda Waadeiawaag Ahrta llbanliea viel&flb 
deataebe Oeaellen nach Ig^aa, die hier ihn sweito Heimat fimdea. Bi iat 
daher nicht tu ▼erwandern, daaa daa lOnfUeriaohe Weaen aieb hier tiefer 
in die Yolkaaeele eingrab and daaa hento nodi, obwohl kein Zwang maiir 
nötigt, daa eine oder andere Handwerk deaeelben niobt völlig entraten 
mag. Besonäfin drei Handwerke setzen noch ihr zflnftleriaehea Tretben 
fort: die Tuchmaeher, die Gerber und die Maurer und Zimmerlente, welch 
letatere ich als zusammengehörig betrachte. Die wichtigate Znnft für Iglaa 
war Ton j» !i< i- «lie Tuchmacherzunft, denn das Tuchmaehergewerbe bildet« 
aeift der Veraiegung der Bergwerke die Hauptnahnmgsqaelle der Stadt 
£a iat daher nur billig, dass ioh, wenn anoh daa Tuchmaehergewerbe in 
noaerer Btadt seit etwa 15 Jahren nur mflhsam mehr das Leben fristet, 
YMOrat daa zflnftlerische Leben nnd Treiben der Tuchmaoher aobildere tmd 
dann, am niobt zu weitläufig zu werden, in aller Eflrza da^jMiig« benrorhebe, 
waa Gerber, aowie Kaurer und Zimmerlente beaonderea aa&aweiaen haben. 
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iL Tinhimeher. 

I. Autiichteu über Entstehung und VergBUgenhoit 
des Tiu'hmachergewerbes. 

Wie oinst bei den Dyuastieon, zeigt sicli den linuiri^i'n das lie- 
strt'beu, ihre Entstellung möglichst weit hinauizurücken. Die Tuchmacher 
behaupten^ Methusalem, der hiebonte Sprosse Adnms, wäre der erste Tnch- 
macher gewesen. Vor der Zunftütube ist er als seh wacher, gebückter 
Greis abgebildet mit dem Stabe in der Hand. Unter dem i>ildni88e steht 
zu lesen, er habe zuerst die Schafe geschoren und aus Wolle Tuch bereitet, 
1j('\u habe man damals nocli garuielit gekannt. Die Tuchmacher uiiti»r- 
lassen r.s auch nicht, die Thätigkcit Methusalems sagenhaft auszuschmücken 
und in.s Ungeheuerliche zu vergrosseru. Statt des gewöliulicheu Haspels 
(Schwai&ähm) soll er die Kette (Worf) um den Gartenzaun gezogen haben 
und statt des Weberscbiffleioe (Schütze)*) sieb tu bedienen, soll et eine 
Kalse, an die «r den Fadm gebimden, durch die Kette gejagt liaben. 
Venmlawung za dieaem Glaaben gab der einst gebrftucblicbe Ansdmek 
Ketier*) fttr Spnle, die man ursprünglich dnroh die Kette gezogen haben 
mochte. Wenn aber die alten Toehmaeher enihlen, orsprünglioh sei der 
Lehrbub mit ,der Spulen' dnrch die Kette gekrochen, so nehmen sie diese 
Übertreibung wohl selbst nicht ernsthaft. 

Was die Entstehung des Tuchmacherhandverks in Iglan und den 
ftbrigen deutschen StAdten des Ostens anlangt, so herrscht durchweg die 
richtige Ansicht, dass FhmSnder') hier wie anderwärts das Tuchmacher- 
gewerbe eingeführt, denn sie haben den ganzen Osten bis nach Ungarn 
hinein mit Tnchwaren Tcnehen. 

Als besonderen Förderer ihrer Zunft ehren die Taehmacher noch 
beute Karl Y., da er neben den Berg- und Edelkoappen auch den 
Tuchmachergeselloi erlaubte, sicdi Knappen au nennen, weil 1000 der- 
selben in eigentfimlicher Gewandung ohne Panier und Helm auf seinem 
Zuge nach Afrika ihn begleitet und tapfer vor Goletta gekämpft haben 
sollen. 

Nicht vergessen darf ich hier, dass die Tuchmacher sich ein Wappen 
zusammengestellt, wie selbes noch ob der Thflre der It^lauer Zunft«tube au 
sehen ist und womit sie manchmal einen der swei Igel des Stadtwappens 

1) In Tirol fand ich ilas Zeitwort schutxcn in der Bcdentnng von seUesdeni. Ygh 
Schöpf, Tirol Idiotikon S. 654; Schmellcr, Bayr. Wb. II, 494. 
9) Kützcr bedeutet eigentlich der FaagbaU. 

B) Das Wort ist heuto zum Sebimpfwoit« geworden and bedeutet einen Land- 
ateeicber, wm wohl daher rührt, dass Blamiader «ft blow fliegend« Vsraikgar 
hatten und mit dicaeo von Stadt su Stadt ngen. [YffL Fbadetn, Grhnm D.W6rt«r1>. 
III, im.\ 
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verdrän;Xton. Dag Tuchmacherwappen enthält die Tuchschere, danebeo 
bofiiult ii sich ünkB und rechts eine Karde and darunter Ewei gekreuzte 
Fach bogen 

n. Standesbewnsstsein nnd KastenjE^eisi 

Die Tuchmacher dünken sich hcutf tux h, trotzdem ila« Handwerk in- 
folge des Fabrikbetriebes nnd tlts Eindrin<i^en3 fremder wohlfeiler Ware 
völlig darniederliegt, besser als die übrit^on Handworkor. Es ij<t daht-r 
nicht zu verwundern, wenn der Tuchmacher sfine Tochter nur wieder 
einem jungen Tnchmachermeister zur Frau gab. Für Kirchweih und 
andere hohe Festtage kaufte die Frau Heisterin einen ludian (Truthahn), 
denn diesen sieht man als den Tnchmaeherrogel an, die Gans llberlieas 
man als Schastervogel den Sehnstem. Aber auch nach aussen bestrebte 
man sich, die Standesebre sn wahren. Kein Knappe durfte barfbss Uber 
den Dachtropfen (Daehlranfe) hinaas, ebenso war es ihm verboten, ob- 
sohickliche Arbeit an Terrichten, etwa mit dem Sdrabkairen durch die 
Stadt XU fahren u. s. w. Am Sonntage hingegen nnd an Feiertagen mnsste 
er Handschuhe tragen nnd den Stock in der rechten Hand halten, wenn 
er spasieren ging, und bei Frocessionen und Feierlichkmten der Zonft 
sich mit dem D^n nmgfirten. Bin ordentlicher (gabiger) Knappe hatte 
aber auch eine lange Pfeife; vor dem Jahre 1848 mnsste er sie abear tot 
einem 'Wachposten wegnehmen, denn dieser hätte sie ihm ans dem Munde 
gesehlagen. 

Es ist nicht in trerwnndem, dass sich diese Überhobnng gegen andere 
Stftnde auch geltend machte gegenfiber niedriger stehenden Personen des 
eigenen Handwerkes. Der Meister verkehrte nur wieder mit Meistern, der 
Knappe mit Knappen. Ein Meistersso )im liätte e8 nicht Aber sich gebracht, 
auch wenn er erst Lehrling geworden, mit einem anderen Lehrling 
geringeren Standes Freundschaft zu schliessen. Ja auch liic Knappen 
sonderten sich wieder nach dem Range. Der gewanderte Bursche hatte 
ein Vorrecht vor dem, der noch nicht in die Fremde gegangen, der Haas* 
knappe wieder, der nicht beim Meister wohnte, sondern eine eigene 
Wohnung hatte, vor den übrigen. Letzterer durfte bei der Arbeit die 
Batzen Cmnde Mütze) auf dem Kopfe hnbcn. wflhrond die übrigen sie an» 
AVebstuhle aufhingen. Auch das Alter bot natürli< h ^-^i wisse Vorrechte. 
Ein jflnuerer Bnrst lic dürft«- » inem nlteriMi ni« iit lu-nkeii zutrinken), 
und erst nach in»*lirfar)i< r AuftV-nl' rutig durfte er ii s herausnehmen, tu 
ihm „Do" tu sa::' n. Diesi-r K astenzwansr. der das ganze Znnft\v» s»'i! 
dnndidrmiij. wurd-- von allen \vill)i: .itu rkanat. Nach dem Range urdueie 
mau sich bei Fe>cli< hki iii ii uud Versammlungen, bei der Arbeit und im 
Wirtshauäe. als wenn es so sein müsste. 

V l»er Fachltü^t n bvsiti ht ;ui> -in. m Iäiii:. u H>>1z. . auf da» ^ia^ Sah«* oder diekc 
Sckur i^paBAt i*t, «ad «ixu^t suni Kxiiu|>* la der Woüe. 
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III. Yorstandschaft des Handwerkes. 

Der Kastengeist und besonders die Bevorzugung des Alters seigfc sich 
aurh in <ler Ziisrimmensetzung der Vorstände und der einzelnen Organe 
der Zunft. Der Vorsteher der Gesamteuuft heisst ^Öltasf*, der natQrlich 
nrsprüngltcb der physisch älteste war. Femer giebt es vier Altgesehworene 

neben zwei Junggeschworonen. 

Der Knappschaft steht wiederum vor der Altgeselle iind als Vertreter 
der frounlon Gesellen der fremde Altgeselle. Als der Wanderzw^ang auf- 
hörte, wurde letzterer allmählich das, was man sonst Obmannstellvertreter 
nennt. Unter den beidon Alti^osolloii standen der orste Scliroiber nnd der 
Ladenschreiber. Alle vier bild<'ten iiehcii <1imi ^ndf^^entlieli boigf>?o'„'»ii<'n 
Re»itzmp)stf»rn das Tisch^esäss oder dt n Tis( )i sehlechthin. Für „Ein- 
sagungen'* und iihnli'li" !)if'nsflfMsftinf2:en -fanden der Vorsiandschaft zwei 
JuDgknappeu oder (iesellen boten zur Verfügung. 

rV. PreispTnch und Aufnahm« in die Innun;?. 

Die Aufnahme in dit> Zunft ging besonders Ihm d««n Knappen in grosser 
Peierlic'hkeif und Förnilichkrit vor sich. Die dalici vürkoniuieiidt'ii formel- 
haften Reden siiid darauf zurückzuführen, djiss dem einfachen Tliindwprker 
naturgemäss die Gabe des freien Wortes fehlte und er daher an die seit 
Jahrhunderten fortgeerbten Formeln gebunden war. Der Meister erhielt 
die Meisterschaft ziemlic'h einfach. Er kaufte sich die „Gerechtigkeit", die 
allein die Ausübung der Meisterschaft ermöglichte, Hess sich das Moister- 
stflek bei den vier Attgeschworenen prüfen, die das Bleisiegel darauf 
drückten und selbes in der Znnftstube sur Ansicht vorlegteu. Der anf- 
genommene Meister gab sodann ein Meisteressen und galt jetst als Meister 
mit dem Rechte sur Aufiiahme in die Bürgerliste. Nicht so einfach Ter- 
lief die Aufnahme des Lehrlings in die Knappschaft, das Ziel der Sehn- 
sucht wfthrend dreijähriger vielgeplagter Lehrlingsoeit. Die Aufoahme fand 
alle Quartale in der Zunftstube statt, die mit ihrem vom Alter geschwärzten 
Qetafel und den ernsten Bildern, die von den Wftnden herabschauten, nicht 
wenig sur Erhöhung der Feierlichkeit beitrugen. 

War das Tiscfagesäss beisammen nnd hatte die Knappschaft nach Alter 
mid Rang Platx genommen, so Öffnete der Altgeselle die seit 1669, dem 
Grüttdungsjahre der Bruderschaft, in Verwendung siehende Matterlade, das 
Heiligtum der Knappschaft. Alle erheben sieb TOn den Sitzen, lautlose 
Stille herrsc ht in der Stube. Die übrigen Knappen setKon sich auf ein 
gegebenes Zeichen, der Altgeselle aber bleibt stehen und hält einen 
hölzernen Hammer in der Hand, mit dem er bei jedem gewichtigen Worte, 
das er spricht, auf ein Eisenblech, das auf den Tisch genagelt ist, schlägt, 
um so Beinen Worten mehr Nachdruck zu geben. J»'do Hede wird be- 
gonnen und beseidossen mit den Worten: Mit Ouustl Nachdem sich noch 
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der Altgesollc umgesehen, ob alle nach Hang und Onlnuni; Platx genommen, 
wird der Lehrling heroingerufen, der jetzt zum erstoiniale dif Zunftstiibe 
betritt. An der Thür bleibt er stehen uiul erscheint erst auf inehrmalitr« 
Aufforderung hin vor dem gewaltigen Altgesellen mit den zaghaft 
sprocbeueu Worten: ,,.Mit (iunst zum Tisch!" Ist der Lehrling ein MeiFit('r>- 
Bohn. so darf er die Bitte um <lie Aufnahme iu die Bruderschaft selbst 
Vorfragen, soust übernimmt dies für ihn ein gelernter und gewanderter 
Geselle. 

Der L(duling bittet <lie grossgünstigeu, wohlvorgesotzten Altgesellen 
und die (ie]>utierten Herren Meister als Beisitzer, die Gesellen des Tisches 
samt einer ehrbaren Bruderschaft, mit Bescheidenheit einige Worte reden 
zu dürfen. Der Altgeselle ermahnt ihu, zu reden sich selbst zum Nutzen 
und der Mutterlade nicht zum Schaden. Der Bittwerber fährt dann fort: 
„Diewcil ich von meinem Vater (Lehrmeister) das Handwerk erlernt habe 
und dem hochgeehrtastffli Heftn Ältesten nnd einem ebnamen Handw«^ 
frei" und losgesproolien worden bin nnd keine andere Zuflucht weiss, als 
Gott und eine ehrbare Bmderschaft, so hätte ich zu bitten, SbiM- und 
Schreihgeld erlegen an dilrfen, wie es hier und andern Orts Gebrauch ist. 
Hit Qnnsti'' 

Bevor aber die Aufnahme stattfindet, wird Aber die aufsunehmenden 
Lehrlinge Geriebt gehalten. Der Altgeselle fordert die Lehrlinge, mit 
Ausnahme der Meisterssohne, auf, ihm und der Bruderschaft ta Gefallen 
hinausBDgehen. Wird nun befanden, dass ein Lehrling geraucht, gnankt 
oder sonst sich nngebfihrlich benommen, so wird er auf Wochen, auch 
Monate you der Aufnahme ausgeschlossen, „damit er abgestraft wflrde, so* 
lange es Zeit sei* Die der Aufhabme gewürdigten Lehrlinge rnffc der 
Gesellenbote wieder herein und sie legen der Keibe nach mit der rechten 
Hand Stuhl- und Schreibgebflhr anf den Tisch. Meisterssdhne lassen es 
sich nicht nehmen, noch einen Ehrenthaler beizulegen, der dann an einem 
farbigen Bftndchen am Deckel der Lade aufgehängt wird. Name und 
Nummer des nunmehrigen Jungburschen wird vom T>adenschreiber in die 
Tabelle mit weisser Tinte eingetragen. Diese Tabelle ist ein Buch, dessen 
Blätter aus schwan^efärbten Uolatäfelchen bestehen, deren Band etwas 
Terdickt ist 

Wie bei der Taufe soll der Aufgenommene einen neuen Menschen 
ausiehen imd sicli seiner Würde wohl bewusst werden. Kr erhält daher 
•Mich gleichsam als Jiüngebinde Verhaltungsregeln, die sogenannten sechs 
Punkte, für seine neue Lebensbahn mit. 

Diese sechs Funkte bilden einen Auszug der Gesamtartik* 1. die nur 
selten der Knappschaft vorgelesen wurden. Der Altgeselle rmialint die 
.Inngburschen in eintöniger Weise, unter llammerschlag jedesmal beginnend: 
...Mit (oin-f zum erHtrn. zum zweiten u. s. w.** Der gekürzte iTihnlt der 
KruuUuiuug ist folgender: Der Jungbursuhe »olle die alle GeseUschaft 
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(die Lehrlinge) meiden und mit imgezog^enen Frauenzimmern sich nicht ab- 
f^eben (1). bei offener Lade ^Mit Ounst!'^ grüssen (2), die Obrigkeit ehren 
und an f^onn- und Feiertagen dem vorgeschriebenen Gottesdionpf f bei- 
wolmeti i'?.). Kr solle ohne öftere Auffordfrtmi,' die gewanderten ISiitsrhen 
Iii eilt niit „Du" anreden, denn es wilrd*» ihm auch gefallen, wenn iliiu, aus 
d< 1- Fi-i iiide lieimsrekehrt, das Ehrenwort w*iderfflhre. und sich mit seinen 
]M itlii liil.'ni L'nt vertragen (4). In des Meisters Werkstatte möge er gute 
Ai Im it machen, den Lohn nicht schwächen, sondern ihn jederzeit zu stärken 
suchen (5) Tn der Fremde soll er, wenn er in eine Stadt einwandere, 
den „Bünggl" stets auf der linken Schulter tragen und deii Horm Vater 
und die Frau Mutter (in Irr Hrrln rüfe) mit Achtung l)egiiia»en (6). Beob- 
achte er genau, schliesist 1< r Allgeselle, diese seclis Pmikte, so würde er 
von jedermann u-eachtet un I ^reliebt werden. Nun reicht der Altgeselle 
den neuaufgentutini- nen Brüdern die Hand, wünscht ihnen CrlQck zum 
Gesellenstande un l nipfiehlt sie dem "Wohlwollen der Mitknappen. Mit 
den Worten: „Mit (junst vom Tisch!" treten die Jungburschen zu den 
übrigen, die sie ebenfalls beglückwünschen und ihnen am unteren Ende 
des Tisches Platz machen. Sie sind jetzt Knappen mit alleu Pflichten und 
Rechten, das Ziel ihrer jugendlichen Sehnsucht ist erreicht. 

Y. Die Auflage. 

Vor allem müssen die .lunghurschen mit den übrigen regelmässig zur 
Aufl.ige erscheinen, um ihren geringen Beitrag lür die Krankenkasse und 
für ein würdiges Begräbnis der verstorbenen Standesgenossen zu leisten. 
Die Auflage findet alle vier Wochen statt: die „Quartalisten", d. h. die- 
jenigen, welche bereits dreissig Jahre Auflage ge/.nldt, sind teilweise, die 
„Steuerbrüder", die bereits 50 Jalire aufgelegt, sind ganz befreit 

Aveb die Auflage geht mit einer gewissen Feierüohli^it tot sieh. Heist 
an einem Sonntage Tetasinmeln sich die Knappen in der Znnftstnbe, das 
«Oesflas'' nimmt Flati am lösche, auf welohem die Mntterhide steht Das 
Stammbuch, welches bis zum Erriohtungqahre der Bruderschaft, 1669, 
Kurflckreieht und die Namen aller lebenden und Terstorbenen Brflder ent- 
hSlt, wird aufgeschlagen, die ITamen jedoch werden ans der Tabelle Ter- 
lesen. Der Terlesene tritt Tor das Tischgesäss, die rechte Hand swisehen 
Bwei Knöpfen des geschlossenen Bockes, die linke mit dem Hute an der 
Hosennaht und spricht: ^t Gunst zum Tisch". Der Aligeselle erwidert: 
,Mit Gunst genug!* Darauf sshlt der Knappe mit der rechten Hand die 
Auflage und tritt wieder ab mit den Worten: ,Hit Gunst Tcm Tisch!*' 
Da lu einer Auflage oft Uber hundert ersdiienen, so ist es nicht au Ter- 
wundem, dass es unter diesen auch Zanklustige gab. Alle wutste aber der 
Altgeselle, der doch ihresgleidhen war, au bftndigen und im Zaume an 
halten. In den Henen aller Gesellen lebte eine schier religiöse Sobea 
Tor der geOAtaeten Lade, die der Altgeselle und das flbrige Tisdhgesiss 

SittMMA «. TiniM 1 T«lkaknSt. UM. 19 
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nnr zu mehren Buchten. War cUe Lade geöffnet, musste daher lautlose« 
Schweigen henschen, man durfte nicht den gewöhnlichen Grau gebrattcheii, 
vor dem ^^Tigoh'* nnr in miUlftriach«r Haltung eradieuien, nicht vom 
Fenster hinaiuaehen u. s. w. Wollte aber demiocli der eine oder andere 
einmal seinen Groll Tor den yersammdten Brfldem auslassen, so musate 
er trachten, dass die Lade geschlossen werde. Dies erreichte er, wenn er 
ein GeldstQek in die offene Lade warf, ein Sacktach oder ein Kleidonga- 
stack anf dieselbe schleuderte. Der Altgeselle musste sodann die alao 
entehrte Lade schliessen, um sie erst wieder bei eingetretener Rohe mit 
aller Feierlichkeit zu erOffiien. Gar selten mochte dieser ftuaserste Fall 
Torgekommen sein, und doch stand dem Altgesellen nur das eine Straf- 
recht au, dass er einen auffordern konnte, „unbeschwert*^ vor dem Tiacbe 
au erscheinen, um eine Kleinigkeit als 8tni%eld an erl^n. 

YL Lebeu uad Treiben der Tuchmacher, 
a) Der Tuchmacher Werktage. 
Die Tage »ler Arbeit waren für Meister und Knappen keine Last, 
denn der Feierabend wird um keine Arbeit des Tages zu teuer erkauft. 
Das Loben der Tuchmacher war ein streng geregeltes und mit An<«nahme 
der Sonn- und Feiertage steter ArV)oit gewidmet. Um 5 ülir stand man 
auf. Der Tag wurde durch ein heiliges Lied begrüsst. Als Frühstück 
f^enoss man trockonos Brot. Um 9 Uhr. wenn in der Kircho iV\o Hogen- 
mosse gelesen wird, sang mn'i das Sogenlied und niachtf sich so der gottes- 
dienstlichen Handlung teilj)aitig. Um 12 Uhr speistn man zu Mittair. 
Fleisch kam täglicli mit Ausnalniie dos Mittwoclis und Freitags auf den 
Tisch. Tiohrlingt! und Knappen, auch die Hausknappen, alle nach Alter 
und Rang geordnet, speisten mit dem Meiüter und der Meisteriu und den 
übrigen Fainiliengliedern an <lem8elben Ti<«ch. Naeh dem Essen schickte 
man den Leiirliug mit einer grossen zinnernen Kanne, auf die die ganze 
Familie stolz war, um Bier in einem der ehou „schenkenden" Mfllzerkeller. 
Mit dem Hausknappen gab es nicht selten Verdruss, wenn er zuviel auf 
die Seite legte, um es seinem Weibe zu bringen. "Wenn der Meister auch 
nichts sagte, so sah er doch mit scheelen Augen hin, wenn er ein allzu- 
grosses Stück Brot in die Brusttaaohe gleiten Hess. Nach dem Esseu ging 
man gleich wieder an die Arbeit Nachmittags wurden weltliche Lieder 
gesungen, die aber, wenn der Meister oder die Meisterin anwesend waren, 
nimmer die bürgerliche Ehrbarkeit rerleizen durften. Lieder traurigen 
bihalts wurden Torgezogen. Wenn einer in jener Zeit durch die Gassen 
der Stadt ging, so hörte er neben dem Geriusch des Webens Ton Haus 
an Hans Gesang. Man sang gern Tom Mädchen, das der Geliebte im 
„C^ranen" Wald verlassen, vom Vater, den der Sohn aus dem Hause triebe 
ihn aber ob der Milde, mit der er dies aufnahm und betteln gpasg, gerfihrt 
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wieder heimfülirte, und am liebsten die Lieder des eigenen iiandworks. 
Zur Abwochsolung orzUhlten die Wolle krörnpelnduu Weiber Milrlein (Ge- 
schichten), besonders Uespenstergesi liichteiK die sich gern in Walken ab- 
spielten. Zum Feierabend 8anf^ man; ,,l)ie Feierabendstunde schlägt** 
oder: „Hat aclit geschlagen." So pusseud d(>rartige Lieder waren, um bei 
der doch mehr oder weniger gedankenlosen Arbeit die Zeit zu vertreiben, 
80 nahm es sich doch manchmal schier gotteslästerlich aus, wenn einer 
neben den beilig^ten Worten eines Liedes einen kräftigen Flach ausstiesB. 
Audi der BosMikranK, der, wenn man nicht sang, viel&eh gebetet wurde, 
mochte sich über die Bedentnng eines Lippengebetes nicht erheben. Um 
8 Uhr ging der Meister fost täglich, der Knappe Samstag, Sonntag und 
Montag ins Wirtshans, jiatHrlich jeder in ein solches, wo sich seine^^leidien 
einfand. Blieb man daheim, so setzte man nch im Sommer mit den 
übrigen Familtengliedem auf die Bteinbank vor der Hansthür. 

Hier ersfthlte man sich Spftsse und Schnunen und sang Lieder, dass 
es in den mfthlich dunkelnden Gassen den Wiederhall wachrief. Auch 
über die Gbmm wurde Ton einer Bank zur andern gescherzt und mancher 
„B^sal^ und manches „Liesal'* wnssten in erhendielter Fehde miteinander 
zu kosen. Da die Tuchmacher sich sozusagen alle als Familienglieder be- 
trachteten, riefen sie sich nur beim Taufnamen. Der Meister sagte zum 
Gesellen «Er", der Geselle ehrte den Metstor durch „Sie*'. 8o Terrann 
ein Werktag wie der andere ohne besondere Freud' und ohne besonderes 
Leid. 

Am meisten geplagt von allen war natürlich der Lehrling, wenn er 
auch durchwegs als Mitglied der Familie angesehen wurde. Mit vielen 
guten Lebren wurde er dem Meister übergeben und durfte dann die Seinigen 
nur noch an Sonn* und Feiertagen besuchen. Ihm wurde das Brot von 
der Meisterin vorgeschnitten, während die Gesellen sich nach Belieben 
nehmen durften. Der Lehrling musste mindestens einen Gesellen mit 
Spulen bedienen und daneben noch Pfeifen zum Werfe spulen, wobei der 
durch die Fin^^er laufende Faden ihm das jugendliche Fleisch zerschnitt. 
Hatte fiir die andern die Abendfi^locke den Feierabend einij-eläutet, so 
musstr I ] üoeh seinen Spulstock reinit^en, die Werkstöhle abstauben, das 
Zimm< r k' hren u. s. w. Lange dauerte es, bis man den armen Lehrling 
zum „Wirken" hinter dem Stuhle, was er doch eigentlich lernen sollte, 
zuliess. Diesf'r Tag war daher auch ffir ihn ein Freudentay, «lenii der 
Freispruch winkte in nicht allznterner Zeit. Doch ganz ohne Freuden 
ging das Leben eiues Lehrlings auch nicht dahin. Jede Unterhaltung der 
Familie, z. B. eine Landpartie, machte auch der Lehrling mit, wenn er 
dabei auch zu kleinen Dienstleistungen verpflichtet wurde und mehr 
springen inusstu als alle übrigen zusammen. 

Im Herbste, „wann der Wind einmal aus den Halmen kam", ver- 
fertigte er dem Meistcrsöhnlein Drachen und Hess sie fliegen. Das Johannis- 

W 
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feaer war g«ndeca In den Hlnden d«r Tocbmaelierlelurling«. Bie sDcht«n i 
die alten Beeen siuammen, tanohten sie offen oder geheim, wie die Saehe 
es forderte, in der Binder PeehmasBe nnd schleppten «11 die Besen hinaw 
auf die nAehsten Hfigel, um dort das Johannisfener an entsflnden and sieh 
unter Frendenspriiiigen an der lodernden Flamme m freuen. 

Dass aber der Lehrling trots all seiner Drangsale das Meisterhans 
liehgewann, ersieht man daraus, dass «r, wenn er andi freier Geselle ge- 
worden, selten den Lehrmeister sogleich verliess, war er ja jetat einer 
freundlicheren, rOcknchtsTolleren Behandlung sicher. Da nftmlich jeder 
Oeselle als Familienglied angesehen wurde, wechselte man nicht gerne 
und nur schwer entschloss sich der Meister, den Jnngknappen au&naachen, 
um sich einen neuen Oesdien vorführen zu lassen.. Auch Gewohnheit und 
Sitte hinderte so viel als möglich eine Efindigung in der Erregung des 
AugenblidcB. Kein Geselle durfte die Arbeit «anfragen**, wenn er nicht 
▼om Stuhle „abgewirkt" hatte. Grelle wie Heister durften bloss toU- 
ständig angesogen „mit Stiefel und Bock** einander kflndigen. War «Ue 
Trennung schon einmal uuTermeidlich geworden, so sagte der Heister 
freilich oft: „Petrus geht und Paulus kommt*', tou Heraen ging es ihm 
aber nicht 

War der Geselle sparsam oder gar ein Heisterssohn, so konnte er, 

wenn er wenigstens ein Jahr gewandert^ unschwer Meister werden; er 
brauchte sic^ bloss die „Gerechtigkeit** au kaufen. Anfangs Tergrös^Hrtr 
sich der junge Heister nur die Sorgen, arbeiten musste er wie ein 
Geselle. 

Damit nun des jungen Meisters Würde ersichtlich »cl, schaffte er sich 
für den Hausgebrauch e'mcü Spenser an. denn der Geseile arbeitete io 

Hemdsärmeln, die er noch aufstülpte. Um aber den Spenser zu schonen, 
bedurfte er einer blauen Brustschürse, und in deren oberem Teile wurde, 
da der junge Meister doch auch eines Sacktuches bodurfta, dieses für 
einen Gesollen noch weniger nötige Anhängsel aufbewahrt. Je mehr der 
Kinder, Lehrbuben und Gesellen wurden, desto grösser wurde die Würde 
des Meistors. Zum Einkaufen freilich benötigte er den klngen Rat der 
Frau Meisterin, und mnohto daher dipscn Wpg selten allein. Sonst aber 
wusstc er auf sf»inp Ehre zu halten. Kr «»fVnt't»» am Mor2:on «las Haus un<i 
Bchloss es am Abend, er segnete nior^^«Mis uiul abends Maus und Werk- 
stube mit Woihwassor. Ihm allriu war es erlaubt, abemls täglich und 
Sonntags Nachuiitta;^^ ins Wirtshaus zu gehen, wenn auch die Meisterin 
dies Recht oft ai';.; bi'srhräiiku'. In soinoni höchsten Glänze sali man ihn 
auf Spaziergängen an Sountagsnsu'InnittaLien. Voraus gingen die Kinilcr. 
jiaarwoise. nach dem ( Jeschlerhte und Alter ^^erirdnet. Den Schluss dies»'* , 
oft nicht ganz kurzen Zuges bildeten die Frau Mui^terin in ihrem Sonntags- 
staate und der Herr Meister. 

! 

I 

i 
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Dieser hatte in der linken Hand die Meerschaumpfeife, in der reebten 
den Stoek. Aus di r einen Tasche des etwas langen Rockes schaute ein 
Zipfel dm Saektuches heraus and aus der andeni der Pfeifenstfirer, der 
am Tabak slirnitel befestigt war. So schritt er langsam und bedächtig 
dabin, als dächte er bei jt'dem Schritte daran, dass ohne die Tuchmacher 
die Stadt nicht bestehen könnte, als üborlnge er den tiefsinnigen Satz, 
den die Tnchmaoher foitwfthrend im Ifnnde führten: »'8 Moasterhaus ist 
unser.** 

b) Der Tadsneher FSsttase. 

Ihren grösaten Friortap;, ihr Ehrenfest, foiem die Tuchmacher seit 
l()6i), dem Erriphtuii^isjalut «ier Brudüiscliaft der Tuchknappen, am 
Soiiiitag nach Aniiü Jakol)i (25. 26. Juli). Gegen 10 Ulir versammeln sich 
die Knappen itü Meisterhause, daa der Tuchmacherzunft bereits seit 1G30 
gehört, und ziehen unter Trompeten- und Paukenschali und untor dem 
Geläute der „Susanna**, der weitbekannten grossen Glocke, über den Platz 
aar St. Jakobspfarrkirche, wo die Tuchmachergenossenschaft einen eigenen 
Altar und zwar den Uauptaltar besitzt. In früherer Zeit ermangelte die 
Hanptwaohe niobt, beim Herannahen des Zuges, der oft 400—500 Knappen 
xfthlte und an dessen Spitze der Aelteste und die Geschworenen gingen, 
ins Gewehr an mfen, woffir sie vier Pnlitseh (grosses hölzernes Gefäss) 
Iglaaer Bier erlnelt. Beim Festgottesdienste dienten Knappen als 
Ministranten und Fakulaoten. Letztere hatten bis in die neueste Zeit das 
Yoireeht, wSbrend des ganzen Tages Degen tragen zu dttrfen, worauf sie 
nicht wenig stok waren. Nach dem Hochamte bewegte sich der Zug 
wieder feierlich fiber den Platz, die Wache trat wieder ins Gewehr und 
erst beim Heisterhanse lOste er sich auf. 

Nachmittags versammelte sich die Knappenschaft im Ifeisterhanse zum 
ffEintarunke", um, wie es dentsdien Handwerkern geziemt, bei schäumendem 
Biere ihr Ehrenfest zum würdigen Abschlüsse zu bringen. An langen 
Tischen nahmen die Knappen Platz. Und nun erhebt sich mit gewicht* 
▼oUem Ernste der einheimische Altgeselle und fordert den firemden Ali- 
gesellen, seinen günstigen Bruder, auf, sich ebenfalls zu erheben. Hit 
nicht weniger Würde erhebt sich dieser, hält den mit einem Blumenkränze 
g^derten „Willkomm**, den silbernen Ehrenbecher der Knappenschaft, in 
die Hohe und erklärt in längerer Rede, sie seien nicht gekommen, den 
Jahrtag zu schwächen, sondern ihn zu stärken, und weil der Heihetmnk 
an ihn gekommen sei, wolle er die übliche Oration machen. Er erzählt 
nun TOn M^^thusalem, ihres Gewerbes Patron, der 969 Jahre alt gewwden, 
zuerst die Schafe geschoren und der erste Wollweber gewesen. Hierauf 
folgt ein Lob des Tnchmacher-Handwerks. Die Tücher, welche die Tuch- 
maoher Terfertigten , trügen Fürsten und Grafen, und sei das Handwerk 
noch so klein, so trage es ein goldenes Krdnlein. Schliesslich bringt er 
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die Gesundheit des Kaisers aus. Im Wesen des ZflnftltTs lie<,^ es. '!i> 
Obrigkeit zu ehren, hat er sich dooh selbst obrigkeitliclie Persouen Ter- 
achiedentlicher Art vorgesetzt. 

Es wechseln (lahtT Trinksprüche auf Kaiser und Papst, Statthalter 
und Bischof, llürjrt rne'ister and Dechant. Auch auf den Herrn Ae1te-5t#»n 
und seiner Verwandten Wohl wird getrunken und selbst d^r Fakulanteu 
und Ministranten nicht vergessen. Ein schönes Zeugnis für die Gemüths- 
tiefe unserer Turliiiiarhir ist e<?. dass sie sieh im Jubel «ler Freude au eh 
der terneii Genossfu eriinieru, „die vielleitlit allen Fälirlichkeiteu «ies 
Waiivlerlt'liens au-'gesetzt sind." Es gilt daher ein Trinkspruch .^allen 
bmven Tuchiuacliem. die zu Land und £U Wasser schweben, die das Brot 
fechten uu l verkaufeTi und ilaa Geld in Wein oder liier versaufen. * Nach 
jedem Trtnkspru. h»- wird ein Tusch geblasen. Es giebt Trinksprüche in 
ProöU. die sie vielleicht einmal in einem Buche entdeckten und die sich 
immer auf das Lob der Tiu hniaeher beziehen, oder auch gereimte, von denen 
der eine oder andere vou den Meistersingeni herstammen mag. die 157! 
hier eine Bruders»chait errichteten. Es kann dies leicht möglich sein, 
da die Sprüche von Vater aiii' S )bn sich vererben und wie ein teurer 
Schatz gehütet und nicht jedem vorgesagt werden. Meistersingerart Terrät 
der Spruch auf Karl Y., den ich dem Leser nicht TorentbsHen will: 

Als za Kaiser Karls Zeiten 

Im I>. ^-rÜT? war die Welt su streiten, 

\\\u j. ji-uer grosse Held. 

Der liXH) Tuchmacher zu :!einen Kriej,n?ni zählt"; 

Und bei der Krieger Scharen 

Die Tnchnwcber an der Spitxe waren. 

Da sprach er das edle Won: 

Ihr seid Kne^rer. Ihr seid mein Hort. 

Dafür soll; ihr den edli.n Nam^a Tui hknapsen fuhren. 

Scc^^er, Si.hwcrt und Krone soll Euer Wappen lieren. 

Hatte der ^^preche^ den Spraclu den er oft nur rentfinBek wiedergab, 
ber^esagt rief er; Wrat hoch: und alle« stimmte in den Bnf ein. Zum 
SobliMse erhebt sich der einheimische Altgeselle, nachdem man der 
Menschen so Tiele hat hochleben Lüsen* und spricht also: 

Iii l- bo der Adler in der L^i, 
D- T U^we la der Gruft 
Der Hirsch im grünen W^Id. 
Ich -kt» d>: G^^ihei:. bis mir djs Herr efkalV. 
VinU hoch! 

Xnn hiV ich ie<-< Litb* val Trv'c s^äea hmea. 

Wer 9i K>> r k.L=2. i<tri $u^ht es ttti und »:rd ibm wogiAtmem. 
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Eis lebe aller braven Deutschen Treu und Bedlichkeit 
Und der Igiauer Mädchen Schönheit. 
Yinit hodb! 

Alle erheben aich und stimmen ein: 

Bruder es plt mir and Dir, 
Ich trinke lieber als Mer, 

So sonderbar dio zweite Zeile erscheinen mag und obwohl d»^r Wein 
f'iii t'roinnier W unseh bleibt, so thut dies docli der ftolzen Erhebung des 
Augenblicks keinen Eintrag. Ist die Festlichkeit zu Ende, suchen die 
wackorn Gesellen wieder ihr Heim auf, um wieder wochenlang geduldig 
hinter dem Webstuhl zu sitzen. 

Als Korporation rfickte die Knappeuschaft ausser am Jabrtage nur 
noch bei der Frohnleichnamsprocession mit „ihrem Fihn* ans. Nur die 
das Recht dam hatten, durften sidk diesem Zmifbeidieii aunfalieflseii; «r 
gehört „som Fahn**, bedeutet daher so tiel wie Znn%eno88e. 

Den dritten der vier Altftre, an denen die Evangelien gelesen werden 
und der Segen erteilt wird, errichten noch heute die Tuchmacher vor 
ihrem Heisterhanse. , 

Sdion daraus geht die einstige Bedeutung der Zunft henror. Die 
Blumen, mit denen der Altar geschmflckt ist, werden nach der Frocesaion 
dem Altesten nnd den Geschworenen ins Haus geschickt, denn sie schlltsen 
gegen BUts und Feuersgefahr. Andere Feste und Festliehkeiten gtebt es 
nicht gerade riele. Im Herbste wird das „lichtbratl^ gefeiert Der Tag, 
an dem cum erstenmale bei Licht gearbeitet wird, ist fllr die Handwerker 
flberhanpt tou grosser Bedeutung, denn Monate lang sollen sie nun Stunden 
hindurch bei schlechtem Licht arbeiten und die Farben genau unterscheiden 
können. Es ist daher nicht an Terwundem, wenn die Handwerker diesen 
Tag sich an Tersfissen suchen. Die TuchmachOT feiern aber, um keinen 
Arbeitstag zu yerlieren, das LichtbraÜ erst am folgenden Bonntag. Den 
Montag freilich können sie daan nehmen, dies ist alter Gebraudi. Es 
wird daher Montag gewöhnlich eine »Lompartie'' (Landpartie) in unsere 
sdiönen Wfllder unternommen, wohin es unsere Tuchnuu^er treibt, selbst 
wenn die Witterung nicht mehr daan ladet Leider leigt sich diOse Liebe 
aar Natur auch in der Leidenschaft fOr den Vogelfang (Goggsch)^), denn 
ein Rotkehlchen oder ein Stieglita musste neben dem Wirkstuhle hängen, 
um wfthrend des langen Winters an den Tielgeliebten grflnen Wald su 
erinnern. — ■ 

Im Advent baut sich der Tuchmachermeister die Weihnaclitskrippe. 
Mit kindlicher Freude und sinnigem Verständnisse werden noch jährlich 
„Krippen" errichtet, welche die Geburt Christi im Stalle, die Hirten, die 



1) Dm Wott wein ich nicht in eridlrin. 
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drei Könige. Bethlehem uiid yielo mittelalterliche Schldsaer anf Höhen der 
Umgebung u. ü. w. durch hölzerne Figuren und Pappendeckol zur Dar- 
stellung bringen. Je mehr Figuren auf der oft mehrere Mttt^r grosnen 
Fläche, hinter der noch ein gemalter Hintergrund den Blick bi« in» Un- 
endliche schweifen lässt, aufgestellt !*ind. desto niohr Leute pilgern zur 
Krippe und mehren den Ruhm des Hauses. Manchmal ist auch ein kunst- 
reicher Medtanismiis angebracht und gern kriecht der Hausherr hundert- 
mal des Tages unter die das Gestelle verhallende Decke, um den Mecb*- 
nismiu in Bewegung za setsen, auf dass alle Personen, Männleio und 
Weiblein, BOTiel ihrer sogebrocht sind, sieh rühren und regen, so dass die 
sneohanenden Kinder anfjanchsen tot Fremde. 

Am Vorabende des Festes der hl. drei Könige wird nach dem Feier- 
abende der Dreik9nigsnni2u<,' gehalten. Meister, Meisterin und sämUiche 
Familienglieder im weitesten Sinne Tersammeln sieh in der Wirkstnbe. 
Die Lehrlinge erhalten Glühpfaonen, in die sie seitweilig Weiliranch oder 
wenigstens Hans, das man in Ameisenhaufen ausammcngelesen, sfereuen. 
Die Kinder empfangen Behftltnisse mit Weihwasser. Es wird das Drei* 
kOnigslied angestimmt nnd man durchsieht das ganze Haos, aberall die 
Bftume mit Weihwasser besprengend. Der Meister löscht ob jeder Thür 
und an jedem Wirkstuhl die Anfangsbuchstaben der hL drei Könige samt 
der Jährsahl ans, um sie fQr das laufende Jahr zu erneuern. Acht Tage 
hindurch wird w&hrend der Arbeit das Dreikömgslied gesungen. 

Ein kleines Fest, wenn auch die Arbeit nicht gerade unterbrochen 
wnrde^ bildete das Namensfest des Herrn Heisters und der Frau Meiatecin. 
€(esellen und Lehrlinge, natftrlich in der Reihenfolge, wie selbe die Zeit 
seit dem Eintritte in die Arbeit bedingte, beglfleicwOnschen den Meistsr 
oder die Meisterin beim Erscheinen in der Wirkstube. An diesem Tage 
wurde ein besseres Frflhstfick, Kaffee und Kugelhupf*) verabreicht. Hftnfig 
besuchten an Namenstagen die Gehilfen vor der Arbeit die Frühmesse. 

Kicht Feste, sondern Unterbrechungen der Arbeit waren die Quatember- 
messen fQr die verstorbenen Brüder, wobei auch ein Opfergang stattfand. 
Zu diesen Messen wurde man durch den Hauptknappen entboten und die 
Wegbleibenden mussten bei der nächsten Auflage Strafe zahlen. 

Yer^iiluninisse der Arbeit waren noch Besuche der Leichenbegftognisse 
von Mitbrüdem und die Proben der Feuerspritae, wozu eben£U]s eingesagt 
wurde. 

Natürlich wurde der Fasching"), die Zeit der allgemeinen Freude, auch 
von den Tuchknappen ausgenutzt. Im Fasching hielten die Meister Haas- 
bälle, die Knappen „Tischverändurungeu"', wozu aber aneh Meister geladen 
wurden, die dann einen Silberthaler dem Altgeselleu für die gemeinsame 

1) In d«r baixiiehen If andaii hdaftt das Wort Osgdhspt Di« Ablettnng von Ougd 

s: Kappe ist bekannt. 

2> Die Ott«iTeichiBchc Form üu FMtascbt. 
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"Kasse zu überreichen pflegten. Über die UauäbäUe ist wenig zu sagen, 
die Tischveräuderuugen waren weit feierlicher. Es fand nämlich vorher 
eine Mahlzeit statt und der Eintrunk wurde in derselben Weitläufigkeit 
durchgeführt, wie beim Jahrtage. Mochten die Madohen, die h^ehtteiis 
der Trinkspruch auf ihre Schönheit faitereMlMta, Doeh to ungeduldig werden 
und Botschaft anf Botodiaft Mnden, nm an die eigenfliohe An^Eftbe des 
Abends m erinnern, so mnnto doch der letste Trinkspnioh aosgebraoht 
sein, bevor man die Tiidie wegrückte — daher der Name — nnd dem 
Taacrergnügen sieh hingab. Mahl nnd Eintmnk dauerten gewöhnlich Aber 
Ifitleraaeht binans. 

Hatte man aber einmal an tarnen begonnoi, ao genoas man das Yer- 
, gnflgen bis snr Neige. Nicht bloss dauerte der Tana bis snm Hebten 
Miorgen, es worden anch die swei folgenden Nftehte gewöhnlich donshtanat. 
' Einiger Schlaf bei Tage nnd die iiAftige Oesnndheit des Tnofamachers 
. machten dies mOglioh. Zu Exme backte ihm die Torsoigliche Meisterin 
Fasobingricn^fen. 

Wenn auch kein Festtag, so dodi ein Frendentag ist der ,»krampe*^ 
Mittwoch in der Osterwoche, weil an diesem snm letatenmsle bei Liebt 
gearbeitet wird. Der Lehrling mnss, sobald Feierabend wird, die brennende 
Kene ans der Werkstatt binaostragen, wobei ihn, der gewissermaasen ein 
Bild des Winters ist, die Gesellen peitsdien. Es entspricht dieeer Totgang 
dem Winteranstragen, wie es hier bei der LandberOlkening gebiftncblich 
ist oder dem anderswo Torkommenden Winteranspeitschen. 

(ßehliiss folgt) 



Zur nengrieeliiBelieii Yolkskimde. 

Von Dr. Albert Thnmh. 



IL Zur volkstümlichen Hantik der heutigen kriechen. 

Den Sohleier zu lüften, der über unsere Zukunft ausgebreitt^t ist, und 
einen Blick in die geheimen Beschlüsse des Schicksals lu thun, ist ein 
r, Wunsch, der dem Menschengeschlecht sozusagen eingeboren ist and dessen 
l,r Erfüllung der Yolksaberglaube auf die verschiedenste Weise zu erreichen 
sucht. Und gerade diejenigen Gebräuche, die sich auf Erfoiachung dos 
, Schicksals beziehen, dürften wohl am festesten haften. Ertappen wir doch 
in den gebildeton Kreisen Deutschlands noch immer solche, die Blei in 
d«r Net\jahrsuaoht giessen oder Ähnliches üben nnd sei es auch nur aoro 
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Soliors — immerhin aber ist es noch der allerletzte Rest abergläubischen 
Branches. 

Uns soIImi hi«r ans dem Kreise Tolkstfimlichw Maatik der heatigeo 
Griechen solche Gebrftncbe besch&ftigen, die aum Mirenglaaben in Be- 
ziehung stehen. 

Nicht bei jedem traf es sich so glficklich, dass seine Angehörigen das 
ßolgafict erlauschten (s. oben 8. 126). ^Über den ankünitigen Bemf des 
Kindes sucht mau auf los (Beut 186) dadurch etwas au erfohren, dass 
man ihm Schreibfedern, Geld u. a. vorlegt and das Ton dem Kind saerst 

berührte als ein Vorzeichen der inoiQa betrachtet: die Berflhmng Ton 
Federn weist z. B. auf gelehrten Bemf. Der Erwaehsono groift zu andern 
Mitteln, woldic die Miren ndtigen, einen Blick iit die Zukunft zu ge- 
stuttnn. Dazu dienen Traumorakel, von denen ich im folgenden be- 
richten will'). 

Die AgiDetlsclieu „Traumorakel'^ beschränken sich darauf, der neu- 
gierigen Jungfrau über ihren Zukünftigen Aufschluss zu geben. Sofern 
die Miren in Betracht kommen, sind die Gebräuche ein y,>taX€afia*^ oder 
^diaißo T% fioigas'*^ d. h. ein Anrufen oder Beschwören*) der Mire. Es 
handelt sich immer nur um eine Mire, d. h. die specielle Mire des ein- 
zelnen Menschen, dor die Verantwortlichkeit fär die Erfüllung des iuti^fofia 
obliegt (s. oben 8. 125. 130). 

Am oinfarhston ist jiMu? Form dvv Beschwönini^, welche an keinen 
bestiniinten Tag im Jalir gebunden ist; sie bestellt in tollendem: das 
Miidchen, \velehes seinen /ukünt'tinen kenneu lernen will, bindet sicli ein 
XQOvon^c'tfi/ßo (ein goldfarbenes l'ucli) uin, und während sie drei Knoten 
hinter ihrem Kücken schürzt, spricht nie die geheimuisTollen Worte: 

'^tij MoXißa, 'gtij Kölvßo*), 
^-TiJ TnvQloftaQfiaQortfjy^ , 

*Ex€l ehe x^idtytj ttnv. 
^Idr xä'Jirni vix af]X(ü9fjj 
Kl av fiv' oQ^ijf dQaftr^, 
NunQi^Tj antfJe vor ^oi" unfj, 
Hoibv avTQa xksXä Ttägu. 

„In Molivo, in Kolivo, 
In Turloraarmaropigi, 
Dort weilen die Miren alle. 
Dort weilet auch die meine; 

1) Alts Igin», sofern nicht anderes angegeben ist 'HQntüjt}( hat im tweiten der 
genannten Piogramnie (S. U — 14) derartige «Jebräiiche beschrieben. 

2) dfaiiio ist der allgemeine Ansdnick für ,fiescb«6rung*. 
a) Yar. JCöAo/»«. 
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Wenn sie nun ruht, so steh' sie auf, 
Und wenn sie steht, so lauf sie, 
Mir kund su than noch diese Naolit 
Ben Mann, der mir lieeohieden.'' 

Nach dieser Beschwörung legt siel» die Orakelsuchendo sofort zum 
Sclilufe nieder und erwartet, das« sie über den ihr bestimmt(>n (iattf^n 
etwas erfahren wortlp. y.yui va iöFj 'dvfUQn uov 'fd cpayiatrj 17 f^intna t^;c, 
i>u irjc ti/rf^ lov upi(ja r;;c nnv Da 7fa(//> ^dass sit» einmi Ti iiwii iialx'a 
werdo, wo die MoIqo erscheint, um ihr den Mann zu neuuL'ii, duu aie be- 
komme u wird'*^. 

Von Literesse ist die angewendete Zauberformel. Der Sinn des Ganzen 
ist klar, nur die phantastischen Ortsnamen sind offenbar Yerstflmnielungen 
der ursprünglichen Namen. Die einheimische, d. h. auf Ägina circulierende 
Erklärnng besagt, dass MdXtßo und KSlvßo Sa Alliiopion liegen, und dass 
TovQloftaiJfiagonrjy^ an «taam dieser Orte der Hanptsiti der Hireii ael. 
Diese volkstOmliche Erklärnng bat für uns natflrtieh keinen realen Wert 
Einer wirklichen Deutung der merkwürdigen Namen werdm wir n&her 
gebracht dnrch Varianten desselben Spruchs, die wir bei B. Sehmidt 219 
Bosammengestellt finden: 

I. aus Kephissia (aus Wordwortli, nach der Ullrichsschen Fassung bei 
Pausow, üaimiuu pu{»uliina j^racca Nu. 574. b). 

Ta') tnia axoa lovnarov 
'ß idia*) jiioj' itoitta, 

Lesarten: 1) xökvftßov schreibt Schmidt : dies widerspricht jedoch den Lautgesetzen 
des NeugriechJ^chcn; die Lautgruppe nß existiert nicht, »ondeni entweder un odfir ß mit 
Ansfiül dM #1, also xoiv^«, was sor IginetitelMtt Vasion paist I) ^sti riohtigor Bdimidt, 

3) onoS al Wordworth und Schmidt (der jenem folgt). 4) auch von Schmidt acceptiert; 
Woldworth ^dtjn. 5) tSTi SrltnuVIf. ^yrj d. i. Ji^ ist eine dialektisch Yerscliiedeiie Fonn. 

Ich le^e daher (in der r> iiu ii Yoiy spräche): 

£tof "Olvftno, 'sröy xolvfino, 
JEra 1^ Suifa wA^apov, 

*a Ml« 

„Auf dem Oljmp, aut dem iiipt'el, 
An d«n drei Bndoo des ffimmelsi 

Wo die Miren der HÜren sind, 

Ist aiirh meine fifi^r'nc (?), 
Sit komme, mich «u sehen." 

II, (Heuzey). 

Tä xqia ccHQa tov ovfiavov, 



I 
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388 Thnnib: 

*Onov ai MniQat TiSy Moi^üip 
Kai ^ löixij ftov MotQOj 
äxovarj xai ag ek^ij. 

„Yom O. etc. (wie oben) 



Sie liüro und komme." 

Aus der Yergleichang der beiden Texte mit. dem Ton mir oben mit- 
geteilten ergiebt sich uns zunächst für die zwei ersten Zeilen meiner 
Version eine leichte Erklärung; MnXißo ist eine Verstümmelung von 
"OXvfinov. Da der Name des alten Olymp dem Gedächtnis entschwunden 
war (wenigstens für die Aginoton), so ist eino solche Vor^itOmmdung' leicht 
bogreiflich: den Weg dieser Uiinvandlunj:^ xuw'OXx^finnq zu Mnkv{io f^lauh»* 
ich bestimmen zu kfinncii: was ziin;tf!?st das statt frr betrifft, so ver- 
dankt es vermutlich dem Reim zu li' Xx>ßo (worüber unten) sein«* Ent- 
stehung. Dass man nns * Ohißn weiterl ia ein Mölvßo machte, erklärt Mch 
aus dem Bedürfnis des Volks, dunkl< N iiuen sich etymologisch zurechtzu- 
legen: noh'ßi (^Rlei") war das dem Klang nach zunächstliegende Wort*). 
Endlich wurde der Xame auf Ägina femininum, weil man ihn als Orts- 
bezeichnung auf die gleiche Stufe stellte mit zahlreichen anderen Orts- 
namen wio ^ KoQ&n (Korinth), jJ ^dfio, ^ Nin^ rj llaQn etc. 

T)as8 Kokvßo mit dem KnXvftßov der Wordwortlischon Version identisch 
sei, habe ich oben bereits gezeigt. B. Schmidt hat ferner darauf hin- 
gew^iesen, dass xnXvfißov für xoqvuSov („Gipfel, Spitze") stehe und das» 
diene Deutung durch das Heuzeyschu xoQvfißop gesichert sei. Das ursprüug- 
liche Vorhandensein des q wird auch durch das KnQotßog des Pittakis*} 
bestätigt. Der Cberirang des q in l hat jedoch keinen lautlichen Grund; 
(> zwischen Vokalen bleibt unverändert; das spontane Ubergehen einet 
intervokalischen ^ in i ist mir wenigstens nicht bekannt*). Am ein- 
fachsten ist es daher, den Ursprung des l in Kokvßo aus einer Anlelmuiig 
an "Olvimoy (besw. MÄXvßo) zu erklären. Dieser Binnenreim schien mir 
bereits Ursache des ß in M6h>ß9\ ein altes f»n wird nicht ß, wohl aber 
kann altes nß im Neugriechischen durch ß vertreten sein. Daher mm 
Kokvßo das ß von MoXvßo^ umgekehrt dieses das l Ton Kokvßo hervor* 
gerufen haben Kok^o wurde weiterhin, weil nicht mehr TerstAndlielit 

1) leb wein wohl, dam auf Lesbos «ine Stadt Molivo liegt, «bor ich glsnbe nicht, 
dHS dieser Name eine direkte Beziehniif tn nnsena Wofto hat 

2) bei B. Srhmidt a a. 0. 

3) Q vird za l durch DisBimUation, s. die Beispiele bei Foj, Laut^jstem der griech 
Vnlglnpr., p. 88. 

4) Zur Vertretung des agr. fiß, Pf, vi durch y, 9 siehe Psichari, Tio la^ttit ft^ 
p. liSC EsMUs de grammaire nio'grecque II p. C. Danach mOuten wir «e^v^e, best^ 
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zum Eigennamen nnd erfuhr in Being auf daa Gesohleoht dieselbe Um- 
bildung wie dor erste Name. 

Der zweite Vera unserer äginetisohen Besohwörangaformel hat ein 
aeltsames Aussehen. 

Während sonst in Griechenland der Olvnsp ah Wohnung der Miren 
gedacht wurde, wie die beiden Versionen l und U zeigen, wusste man 
davon auf Ägina nichts: daher jene Verstfimniehins:; des ersten Verses. Aber 
obgleich auch in Ägina die Vorstellung herrseht, dass die Miren „an den 
Endo?! der Welt* hausen (s. oben S. 126), so hat doch der zweite Vers 
des bpruchea 

*(ro tgia axga tovqolvov 

auf Ägina eine yollstftndig verftnderte Geitalt bekommen. Ich mnas ge- 
stehen, dasfl ich mit dem wunderlichen TnvQXnfiagftagof$ijYi^ wonig anzu- 
fangen weiss. Die einzelnen Glieder des Wortes sind verständlich; TovqXo- 
gehört ofFenhar zu cnvQla (oder tQövka) „Kuppel**, einem gemein- nougr, 
Worte. Das» es in Ableitungen auch zu Ortsnamen verwendet wird, be- 
zeugt der Name TovgXwti^ für einen Hügel, s. naanaxriq, Xiaxov yAwffffo- 
Qtnp S. 364 (s. V. tQovla). Wie freilieh das dreigliedrige phantastische 
Wort in unsern Text gekommen ist, weiss ich nicht anzugeben. Ich äussere 
nur die Vermutung, dass der Name einem IfArchen entstamme. Es fehlt 
mir die Möglichkeit, diesen Punkt weiter su Terfolgen^). 

Vers 3 und 4 stimmen mit dem Henzejschen Text nahesu überein. 
Die vier letzten Zeilen unseres Spruches sind an die Stelle eines Verses 
von I und II getreten. Unsere Form ist eine anschaulich« Ausmalung 
der dort nur kurz angedeuteten Situation. Der letzte Vera ist im be- 
aondereu der vorliegenden Situation angepasat. 

Die weiteren Arten der Mirenbesthworuni^ beruhen auf demselben 
Prinzip, wie die eben inirgeteilte. sind aber an bestimmte Zeiten des 
Jahres geknüpft, so z. B. au den Tag des hl. Theodor. Das orakelsucheude 



xolvlio fftr ein auf gelehrtem Wege <'in;rt'(lnui<|cncs Wort anseli'-n. Ich strätibr mirh otwaK 
dagegen, erbt Tolkstfimliche Wort« \ne z. B. av/up^fo» so zu erklären. Ich kann mir zwar 
wohl denken, das« einieloe Wörter doreh gvlebvleii Efnflnn ina Volk eindringen (solches 
gesehieht ja in Grieehenhuid fast ttglieh, ef. z. B. aißaoi, aifiptAt a. ft.), ieli wem 

mir nh^r nicht ri-dit zn crklSrpn, wi»^ s-olrli«>r Einflnss <jic1i trclti'nd marhrn konnte, wenn, 
wie in unserm obigen Fall, offenbar sehr alte Zaiiberformeln einfach gedächtnismässig 
und ohne eigentliches Yerständnis reprodaciert werden. Ich halte daher die Erkl&rung 
tea Pdchari noch niefat fttr gm abachlieaieiid, sondeni «ehe noch eine Uüglichk^ ab 

der Uutrrsucliiiriu' w rt, ob nicht etwa die verschicdt^in' Rrhandhing von Nasal -f agr. 
Media nach Dialekten verschieden sei und g<'ir'»»t«^'if itri- Mischnn;: bczw. Dnrrhkrenznng 
»tattgofunden habe. Zu einer n&heren üntersin hunt: U hlou mir zur Zeit die Mutiriahen. 

1) Vgl. aaeli wetter utea (8.892) MaQfta^oxpovaontiyi]: ob dteasa He uraprängliche 
Fenn und daa ohige daraas Terderbi^ wage ich nidit m entsehddeo. 
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Mädchen holt an diesem Tage eiaigü Weizenköm<»r von den aolvßo^}. 
in der Kirch«! ausgeteilt werden, und beg-ieht sieli damit um M ittcru.irht 
in den Garten oder an einen andern, boim Hause liegenden Platz; *lie 
Jnng-frau umgürtet sich, nach Osten gekehrt, mit dem oben erwähnten 
yoovijnftcnctjlnv und spricht dreiinul, während sie die beiden Enden mit 
drei Knüpfen hinter ilircni Rücken zusammenbindet, „ot dtVw, fiolfja fiov^ 
POQ&jjs aitoxpt g lov vnvo (.lov vu ftnv einfjg noin näotn, xai a dh' 
sQ^rjg. di oi ktmo^ „Ich beschwöre dich, meine Mire, dass du heut»? Nacht 
im Traum mir erscheinst, um mir zu sagen, welchen (Mann) ich bekommen 
werde, und wenn du nicht kommst, so gebe ich dich nicht frei**. Hieratrf 
IftBSt sie das Tuch zur Erde fallen. In den Ejreis, der dvteh. dasftelbe ge- 
bildet wird, bU sie die Weisenkömer und 1^ eine Sichel daneben. Die 
Hire ist nun gebannt; sie rouis dem Mftdchen seinen Willen thun: dieses 
geht eilends zur Ruhe, „/td va idrj watgo anv ifä gtaptar^^ ^ ftolga ttjg 
vä t^g ün^ rd» avtQa, nov «9« nctQ/j*' (wie oben). Es ist notwendige 
VorauBsetsung znro Gelingen, dass nicht eine andere zugesehen hat nnd 
durch die Worte „av oniff^ttg u^iyta va iÖä %6 ovuqo* «du sftest und ich 
will den Traum haben" den Erfolg fttr*sich vorwegnimmt. 

Auch der Beginn der Fastenzeit ist zu solchem Zauberweric geeignet: 
am j^roinen Montag^ (»Q9aifa iwtiQot)^ kann die Mire ebenfalls in den 
Kreis des x^M^o^m^Aov gebannt werden; beim Binden der Knöpfe spricht 
man folgenden Sprudi: 

'Ayia itfitif^natifoytagy 
"Onov üi miXvia m dtaßfj^' 

Nägi^if ajr6^s §tov nn^, 
nowv arffw ^<A<r fic^w. 

^(Heiliger Montag, wenn dn gehst, 
Heiliger Dienstag, wenn du kommst, 
Heiliger Mittwoch, du jfttrwahr, 
Dorthin, wohin ich dich sende, geh! 

1) Tjii Br. i aus Weizen. Knsitit n. Man - Iii. nrHnatäpfelk^'m'^m, H' niir ntiil an-Irr- n 
logrcdienzicQ wird den Abifestorbeuon aii l'< .-timmtc'U lägen aufs lirab gesteUi, dann ao 
die Teifaiehmeadien aus^'i toilt 

"21 EntBprirht der Zeit nach unserni Fastnachtninntap: doch schliesst der Faschist 
{ixnoxntttu^ in (iriechciil.iri I In-reits mit dem Sonntag {-r^f Tvgoqxiyov*). Der Montat: 
darauf {»a^ai,m Sn i^(>a: ist der erst« Tag der iu Griecheuland streng beobachteten gro6««a 
Fasti-n {nitQaitnari^\ oiit.'^pricht also d«r 6th« DMb dem Aacbenaittvoeh d«r IntholisdMi 
Linder. Übrigen-« unterscheidet deb der ^itine Montag* von den folgenden itülen Tagen 
dnreb haimloee Yolkaveigaögiingea. 
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Esse nicht und trinke nicht, 
SrMiif auch nicht hei einer Maid'}, 
Die .Mirc such uud hole sie: 
Sie komme heute und sa-^e mir. 

Wer der Mann, dem ich bestimmt bin." 

Hierauf erwartet das Mädchen, wie oben, einen Traum. 

Ber Samstag der letzten Faschingswoche {aaßßato r^g TvQogxxyov) 
eiltet sich zu demselben Zweck. Wenn das Mädchen beim Abendessen 
die erste Gabel Maccaroni isst, macht sie sich einen Knopf ins Taschen- 
tnch nnd spricht dazu: „(J€ öivto^ |tiO((>a fiov, onoiog ehe, xeivog nov v/ä 
TtaQto vaQt}r^ ünoxVe 'c rov vnvo fiov va fiov dttiOrj veno fr/w" ^ich he- 
8chw5re dich, meine Mire, wer es ist. den ich (zum Manne) bekommen 
Werth', der moj;e heute Nacht im Traume kommen, um mir Wasser zum 
Trinken zu gtdjen". l^io beendet ihre Mahlzeit, ohne Wasser zu trinken, 
und erwartet nun, wer ihr im Traum Wasser bringen wird^ denn der ist 
ihr Zukünfti<i:er — jedenfalls ein gahinter .Mann. 

Mit dem oben mitgeteilten Orakel hat » in an<leres den llauptzug ge- 
mein. Durch die „Salzbretzol" (aQftVfioxnv^nvQo) kann uänilich ähn- 
lidies urreicht werden, wie mit «h u Maccaroni, nur erfordert die Zuberei- 
tung jener IJretzel einige Umstände*): am „reinen Montag" holt sich das 
junge Mädf hen an.«i drei Häuseni, deren Bewohner nicht eine zweite Ehe 
eingegangen sind {uornGtirpftva omria'), Wasser, Salz und Mehl. Daraus 
niai lit sie einen Teig zurei iit. wobei vor allem am Sulz nicht gespart wird, 
stellt das Terwendete Gefass auf die Scliwelle des Hauses, knetet den Teig 
mit nach hinten gekehrton Händen und formt ein xowXovpi, ein ..Uingel". 
An einem Droiweg (r^iaifjofo) wird dasselbe gebacken. Diese reichlich 
gesalzene Bretzol wird Tor dem Si'hlafengeheu verzehrt; natürlich stellt 
sich bald J^urst ein, der sich im Traum entsprechend äussert; das Mädchen 
glaubt, dass der vom Schicksal bestimmte Gatte im Traume erscheinen 
wird, um den Durst der schmachtenden Geliebten zu stillen. Gans die- 
selbe Sitte (ao deaiBelben Tage) herrscht in loannina, wie in dot'ßanitf 
1892 (1) S. 100 enfthlt wird. 

Diesor Breoeh hat keine anniittelbare Besiehung sn den Büren; dass 
aber eine solche vorhanden war, zeigt mir eine gani ähnliche Ausfllhrung 
desselben Onkels, wie es in den NgaelXtivuta Unvilsjnrer I 8. 335 mitgeteilt 
wird. Wo das Orakel im Gebranch ist, wird nicht angegeben; aus der 
Sprache der sogleich mitsuteilenden Verse schliesse ich anf eine der Inseln 

im ftgäischen Meer. Am Feste der hl. Katharina (^J' p^^^'^t") b'**«'» 
Mädchen bei drei zum orstonmale verlioirateten Frauen (^uovoatdqiavag) um 

]) QemSss dem grami]Mtkeh«n 0«adil«eht der ItnltehsB Worte j^ontag" etc. habe 
leb Dir in d«r tWaeteiiiig dicae U«iD< Aadarong erlanbt. 
9) 8. *Mftttitnt 8. 14. 
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drei Handvoll Mehl und Salz und beroitf»ii daraus ein Brot (-r? crxor-t Tc), 
das sie Yor dem Schlafengehen vorzchrcn; während sie essen, rufen sie die 
hl. Katharina mit folgenden Versen an: 

'l^yia fiov KaxtQiva /MV 

*2 Ttj 31aQftaQoxQOvaont]y7^f 
Tlolve fj ftoiQig zcü /uniQU 
Kai Xnvyovtai xat vißyoviai 
Kf aofjfWxoQdovtCovTni^ 
Ä» av X e^ivrj"^ fj dixrj fdov 
Kj^ ap elvE a|ia xai xaÄ^, 

„Heilige Katharina meio« 

Eines Doktors') Tochter, 

Geh nach cgovXa (?) 

Und nach Mogovla (?), 

Nach Marmorgoldenbrunn, 

Dort weilen die Miren alle 

Und baden sich und waschen sich 

Und schmücken sich mit Silberschmock; 

Wenn dort auch die meine ist 

Und wenn sie würdi}? ist uml j^ut. 

Sag ihr, dass sie mich besuche.** 

Der SchltiSB des Orakels wie oben: im Schlafe erwartet das Mädchen 

den wasserbringenden Geliebten. 

Bemerkenswert ist die Übereinstimmung von A"". 5. 6. 10. 12 mit den 

oben mitgeteilten Beschwörungsformeln, wodurch sugleich bewiesen wird, 
dass auch die ftginetische Sitte des oQfivQoxovXovQn in llr Kategorie der 
Hireubeschwörungen gehört. Unklar sind Y. 3 und 4. MaQfiaQnxQovaO' 
nriY^ ist ein fingierter Ortsname mit durchsichtiger Etymolof^io; ob freilich 
das Wort von Anfang an im Yem gestanden hat, ist eine keineswegs gani 
klare Frage (s. oben S. 289). 



1) « tw» cifoupn nit Dissimilation des zweiten p? 

Ü Ko'lentting mir nicht bekannt; beide Wörter Tielleicht nur ReimspieJerei. Audi 
Griechen, die ich darüber beiragte, kannten die Wörter äqwla und xuQovka nicht. 
8) = tittvm. 

4) = yaQ^Vi 4. L ra H9rf. Der Aorist ^p/a (Matt nach Analogie toi 
tQxofiai) ist aadt sottet beksant; ich selbst habe ihn «of los gehSrt, Rots besengi ihn vea 

Kythnos. 

5) ytdtiifutt it. dottore «Doktor*, wie ja auch bei ans Betdichaoag ffir deo «Aistf. 
Balgo Heiligs äad als HeilUlnsIler bertbmt 
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Eigenartig ist ein Gebrauch am Sylvesterabend (d. i. Vorabend des 
>il. Basilios): das Mädchen kämmt sich nnd legt die ausgekämmten Haare 
samt Kamm und Spiegel unter ihr Kopt kissen ; hierauf l)indot sie sich ein 
XovaofiavTijlo* um und Terfährt dann weiter wie in dem zweiten der mit- 
geteilten Orakel. 



SagengescUchtlielie Parallelen aus dem babyloniBclien 

Talmud. 

Von 8. Singer. 



Wenige Sagenfondier werdm wolil imetende eem, den Talmud im 
Original zu lesen. Allen flbrigen hat nun gewiss Dr. Augnet Wunsche 
mit seiner Übersetzung „Der babylonisehe Talmud in seinen haggadisehen 
Bestandteilen (Leipzig 1886 — 89)** einen unschAtsbaren Dienst geleistet. 
Leider hat er es Ten&umt, seinem Werke ein Register beiangeben. Wenn 
loh im folgenden einige Zusammenstellungen biete, so mache ich durchaus 
keinen Anspruch auf YoUstAndigkeit, erlaube mir -rielmehr nur für die 
Faehgenossen einiges, was mir bei der Lektflre aufgefiiUen ist, susammen- 
Bustellen: 

1. Bugge, ^Studien Uber die Entstehung der nordischen GOtter- und 
Heldensagen" (übers, von 0. Brenner B. 47 ff.) legt, von einer Bemerkung 
K. Hofmanns (Germania H, 48) ausgehend, grosses Gewicht auf die Über- 
einstimmung der Enfthlung der „Toledoih Jeschu*' von dem Tod^ Christi 
an einem Eohlstengel mit dem Tode Baldrs. Die Übereinstimmung ist 
allerdings eine sehr grosse, der Fehler ist nur, dass sidi die jüdische Er- 
i&hlung nicht ttber das 13. Jahrhundert aurflck yerfolgen iSest. Ohne etwas 
Bestimmtes behaupten zu wollen, will ich hier nur aeigen, dass sie sich 
sehr wohl als selbstftndig aus jfidischen oder internationalen Sagenmotiven 
entstanden denken lässt nnd zwar: a) nach Hrabanus Maurus, contra Judaeos, 
erzählen die Juden, dass Jesus in einem Kohlgarten begraben worden sei. 
Das ist wohl als Ausgangspunkt anzuuehm( ni b) Wünsche II 1, 76 wird 
von einem Krautstengel berichtet, der so hoch war, dass man daran mit 
einer Leiter auf- und absteigen musste; c) internationales Märchenmotiv 
von den Tieren und auch leblosen Gegenständen, die sich weigern, einem 
Menschen, der ilmon fniher wohlgethau hat, auf Hefehl eines andern etwas 
Übles zuzufügen (s. (»onzenhaeh. Sicilian. M&rchon No. 13. Atiiii. von 
R. Köhler; Cosquin, Contes ])0])uhiires de Lorraine II, 239 ff.). Auch ein 
Baum weigert sich etwa, den Betreffenden aufzuspiessen (Pitre, Fiabe 
novelle c racconti popolari siciliane No. 18). 

Z«ltMhfUi d. V«r«lM L VoUukaad«. mi. 90 
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Bei dieser Gelegenheit will ich denn gleidi das Übrige, was mir s 
Berfihnmgen der „Toiedotb JeMha* mit ahendlAndieeher Littenitar «Bf- 
gefallen ist, notieren. Dabei ist die Becension Wagenaeib in seinen «TcU 
ignea Satanae** (Altdorfi Noricomra 1681) und die Hnldziebs, Histiom 
Jesohnae Kasareni (Lngd. Bat 1705) anBeinandemibalten (s. BOaeh, tbeolof. 
Stad. n. Krii 1873, 8. 83 ff.). 

Bei Hnldrich ist die swiscben Joseph Pandera nnd Miijam spieleiid» 
Ctosehicbte Temünftig und sosammenhftngend, bei Wagenseil dagegen iit 
sie recht unsinnig: Miijam ist mit dem ehrbaren nnd gotteefATebUges 
Jüngling Jochanan verlobt, was aber folgt, hat eigentiieh nnr Sinn, wem 
man annimmt, dass sie mit ihm veihdrslet ist. Joseph Pandera nftnüicL 
der sieh in Liebe an ihr Teraehrt, schleicht immer nm ihr Haua» bis «r 
endlidi an einem Sabbathabend — man muB» annehmen, dass ee atkM 
gans finster gewesen sei — sie Tor der Thflre ihres üauses sitaend tritt 
mit ihr in die Kammer geht, und sie dort, ohne ein Wort zu reden, b^ 
schläft, was sie sich gefallen läBsi, da sie ihn für Jochanan hält. JsSr ver* 
lAsst sie, ohne sein Schweigen gebrochen zu hnboii. kommt abor, voi 
bOser Lust getrieben, in der Mitte der Nacht ein sweites Mal. Der 
erstaunten und ersehreckten Mirjam, die ihn fragt, was das zu bedentss 
habe, giebt er wieder keine Antwort. Nach drei Monaten merb 
Jochanan, dass sie schwanger sei nnd geht zu seinem Lehrer Simon, 
sich bei ihm Bata in erholen. Dieser meint, •kr ÜbcUhäter werde aeis 
Beginnen gewiss noch wiederholen , dann solle ihm Jochanan atiflnera 
und ihn bei Gericht verklagen. Dieser thut aber nichts dergleichen, son- 
dern flieht nach Babylon. Man sieht, dass die bpidoii /flg^e: das Wieder- 
kommen des Ehebrechers, sowie der Kat des weisen Simon für die Öko- 
nomie dif?or Er^nhlnn'^ LMn/lich überflilssi«? sind. Wir haben hier rielmehr 
den Typus »nner bekannten Novelle vor nns, der nur durch Hinfintragen 
von Zfl^on der wirklichen Joseph- und Mariasat;«' altoricrt wurde: der- 
jenige, der das 7weito Mal wiederkommt, ist der Ehemann, nnd an der 
Frage der Fran erkennt er. dass er betrogen worden ist. den Rat de> 
wei«i<»n Freundes al>cr l)efoli:;t er. Im grossen und ganzen ist dm ja aoch 
die Getiichichte det» Fluutinisi ben Amphitruo und des lakedämonisch^^fj 
iiunigs AriJlo (Horodot Yl, 68 ff.); genau aber stimmt Boccaccios Noveile 
vom LangobardenkoniLT Afrilulf, deren Qnelle noch unbekannt ist. Sie 
kunii mit der hier besprochenen Erzählung recht nahe Terwaudt ge> 
wesen sein. 

Wenn bei Wagensiäl Jt-hUs uugielit, seine Mutter habe ihn durch de« 
Scheitel empfangon, so ist dios ebenso wii^ die muhamedanische Tradition, 
wo dies dadurch geschali, dass Gabriel sie anhauchte, wo ihr Hemd skh 
an den Ilals schloss — nichts iiuUeres als die verwandelte christliche Auf- 
fassung der Empfängnis durch das Ohr. Wenn ihn aber Huldrich aus der 
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Stirn seiner Mutter goborpii werden lässt. so inuss man wohl an die Geburt 
der MiTicrva aus dem Haupte des Zeus denken. 

Dass eine Königin, namens Helena, zu Jesus" Zoit in Palastina herrscht, 
mit ilini verwandt und ihm freundlich gesinnt ist, mag zur Aufklärung des 
Ana* !ironismu9 beitragen, mittels welehes die hl. Helena in unserem 
S]»i- Irn innsj2:ediehte Orendel als Christi Zeitgenossin ersoiieint und ihra 
den Iii. Kock wirkt. Über Helena v. Adiabene s. Massraann, Kaiserehron. 
in, 848. [vgl. jetzt Heinsei, über das Gedicht Tom König Orendel 
Seite 12.] 

Wagenseil erzählt, nach seineju Tode sei Jesus' Leichnam (lureh die 
Strassen ge»ciil(iift worden nud ihm dadurch das Hiiar vom Kopfe ab- 
gegangen. Um dem Herrn nun gleich zu sein, hätten seine Jünger ihr 
Haar geschoren und daher käme die Tonsur der Mönelie. Anders gewendet 
ist die Geschichte bei Huldrich: dort wird Jesu das Haar geschoren und 
mit einem Wutsser begossen, welches das Nachwachsen verhiutlert. um ihn 
als uuehelich geboren zu bezeichnen; er habe dann auf den Hat des 
Johannes an seinen Jüngern dasselbe gethau, und dies sei der Ursprung 
der Taufe. Von anderen, ferner liegenden Parallelen absehend, will ich 
hier nur auf die bekannte Erzählung vom Uersog Adelg^r in der Kaiter- 
chronik TerweiBen. 

Zum Talmud surfiokk^lireiid, kmii iok fllr da» wenige, was er von 
Jmh» entfthtt, anf Röaoh a. a. O. 77 £P. Terwetaen. Wenn Hrabanns Maama 
a. a. O. berichtet, die Joden erklärten den Oemeb, den man oftmals des 
Sommers in den Frflhsttmden wahrnehme, als Ton den Qnalen herrtthr^nd, 
die Jeans in der Hölle erduldet, so ist anf Wünsche n 1, 160 an Terweisen, 
wo Jeans in der Hölle in siedendem Kote gemartert wnd. 

Weniger bekannt sind andere Sagen, in denen der Name Jeans* nieht 
erscheint. Wie nach der Ansicht einiger Hythologen in gewissen Legenden 
die Heiligen nnr an die Stelle der alten Götter getreten sind, so nimmt 
etwa der firomme Rabbi Ohanina ben Teradjon Jeans' Stelle ein. 
Wflnaohe II 8, Iii heiaat es ^Sin Weib ging nmher, um Staub unter den 
Fussen Qhaninas au sammeln. Er sagte wa ihr „wenn es hilft, geh und 
thn ea*^ — daa ist vielleicht eine Kontrafaktur der Salbung durch Maria 
Magdalena. Ib. 340 wird Ton der Marterung Chaninaa durch die Römer 
berichtet. Er aoU ▼erbrannt werden, und damit die Qual iBnger dauert, 
wird ihm ein nasser Lappen aufs Hers gelegt Da sprach der Scharfrichter 
sn ihm: j^Rabbi, whrst du mich, wenn ich die Flamme Tergröesere und 
den wollenen Lfippen entferne, in die künftige Welt bringen?* Chanina 
schwört es ihm zu. Der Scharfrichter thnt, wie er gesagt, und springt 
dann selbst in die Flamme. Kino Stimme vom Himmel ertönt: „Rabbi 
Chanina ben Teradjon und sein Scharfrichter sind beide für das Leben der 
künftigen Welt Viestimmt**. — Die Ähnlichkeit mit Jesus letiten Stunden 
ist wohl nicht auf&Uig. 

SO* 
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Auch Alf l»* kariiif<' K jri'lh^^iteerrählnn^ ^Ev, Thom. graece A Kap. 6 — 8. 
14 15. P^ffido- Matth. 30. H8. 3^. Evaog. Arab. 48 — 50) findet sich, 
aK' T <»hii" \**iiimitg <1<"^ Nnm'-n'« I. 155: .Die Hahbiii»-r »airt»n: K« «ind 
j*-tzt Kifi'i'-r iTi AaB I^ehrliauh gekoniiueQ un«l })aK»Mi l>in^*^ j^v-vi^i. die 
i« nt-f zu JohM.i h«'n Nun« Z«'it**n tncht ir»'?aift sind: Aieph-B«th 

beiK^'t . . . ,* u. ». w. hi» y,uiii .S<;hlui*jit* «ie» Alphahethfl. 

l)u' in rlem Kätgelwettkampf zwischen Josua hen Cbaiianja und den 
j^iorhischf'ii W»i^f ii <r«fli«'!n<»nd«' Frage und Atiiwort: ,Wenu das Sali 
fili«'lri« cli«*iiii wird, wodurch »oll man es salzen?** , Durch die Sachg' V'urt 
eine« Maultier«." nHat denn ein Maultier eine Nachjsreburt?** „Wird «ieou 
das Hai/. iili<'lri«*chend?*^ — hat man rirhtig als Purodit« auf die Berg]^>redigt 
Hufgefn.>,Ht. Auch »onnt ist dieser liiltselkam|if iiiteresissuit ^veil er in Form 
und luliult l'urallelen bietet zu dem, was L'hlaiid, Sciiriften ^. 213 ff.. 
„liieder von unmöglichen Dingen" nennt. „Wo ist der Mittelpunkt der 
Welt?" „Hier." „Wieso?" ^Bringt Siebe und messet!" (vgl. Grimm, 
Kinder- und llausmärchen No. 152 und Anm.) „Bring uns den Branna 
▼on der Wi«M herein!'* „Dreht mir Stricke aus Kleie, so will ich iho 
dftmit bringen." „Nftbe diese zerbrochenen Mahlsteine znsamiiteii.* „Dreht 
mur Zwirn am den Steintplittem, «o will damit soiammennfllien!* 

(HL. Kremnits, Rurnftnieehe Härchen 8. 11, Uhhud s. a. 0. 336, Anm. 363, 
Volktlieder No. 4 B, 10, tirimm a. a. O. Ko. 129). „Womit mlht man 
eine Kbene, anf der Hester wachsen?* „Mit EBelshamem." »Hat denn 
ein Esel H&mer?** „Giebt es denn eine Ebene mit Meftsem?^ (vgl. 
Wi|)ahMd Btrabo, ,»Comvtos acquirat eqoos*' bei Uhland a. a. O. 319 
Anm. 170). Die Erzählung endlich, wie ihm die Aufgabe gestellt wird, 
ein Hans zwischen Himmel nnd Erde zn bauen; er erhebt sich nun durdi 
Zauber in die Lflfte nnd heisst die Gegner ihm die Baumaterialien hinauf- 
reichen; da sie es nicht kOnnen, hat er gewonnen — findet sich wieder in 
1001 Nacht (Nacht 561—68, Habioht XIH, 86). Die Einkleidung: ein 
Gast kommt sich mit den Wirten im R&tselwettkampf zn messen, wobei 
smn Leben zu Pfände steht, gemahnt an bekannte nordische Typen. 

2. Zimmer hat (Zeitschr. f. d. A. XXXQI, 127if. 258ff.) die irisehen 
Quellen aufgedeckt, auf welche die Brandanerz&hlongen des Mittelalten 
zurAo kgehen und hat dann diese irischen Quellen selbst wieder (a. a. 0. 
324 IT.) als aus thatsftchlichen Erlebnissen irischer Fisdier, Yon heidniadier 
Zeit her zurflckgebliebenen Vorstellungen, endlich aus klassischen Bemini»- 
cenzen entstanden, erklftrt Daneben werden wir sber doch auch woU 
mit dem Christentum eingeftthrte orientalische Bestandteile ansunehmot 
haben. 

n 2, 179. 3, 212 finden wir die Einleitung der zweiten Brand»- 
sagongruppe: Ein Schiller h5rt von seinrnn Lehrer von 30 Qnadratellea 
grossen Edelsteinen, unglftnbig spottet er darüber. Kurz darauf macht er 
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eine Seereise, da trifft er Engel, welche Edolstt'itK? »licscr GröHse siigen. 
Reuig kolirt er zuriirk /um Lohrer. dieser aber vorwandelt ihu durch eiucu 
Zomesbiiek. m einen iviiocheiiiiaiifeii. 

n 2, 171 finden wir den Jasconius: Rabba bar bar Ghana erzählt: 
„Wir fuhren einmal in einem BchifTe und sahen einen Fisch, auf dessen 
Kückeu Sand lag und es waren Binsen darauf gewachsen. Wir glaubten, 
es wäre trockenes l^and, stiegen hinauf, bukeu und kochten auf ihm. 
Als ihn das heiss machte, wandte er sich um, und wenn nicht das Schiff 
in unserer N&he gewesen wäre, so wären wir untergesunken." Andere 
Parallelen bei Schröder S. Brandau S. 40, Zimmer a. a. O. 181, De Goeje 
in De Gids 1889, S. 281 ft'. Zu vergleichen ist auch die Stute des 
serbischen Lügeuniarchens, die zwei Tage lang und bis 3Iittay breit ist 
und auf deren Kückeu Weiden wachsen (Uhland a. a. 0. 235). 

n 3, 113. bietet eine Parallele zur Geschichte von Judas: Am 
Ssbbath steigt kein Rauch vom Grabe des Sünders, denn am Sabbath feiert 
auch die Hölle; vergl. aneh n 2, 174. 3, 2S4. 

Beilftnfig will ich hin* «wei weitere Episoden des Brandan besprechen. 
Das eine Mal kommt Brandan in einen herrlichen Palast, als aber einer 
aoa feinem Gefolge ehien koatbaren Gegenstand aas demselben mitn^men 
will, wird er vom Teufel getötet. Die celtischen Quellen dieser Erzählung 
hat Zimmer a. a. 0. nachgewiesen. Eine Parallele bietet die Enfthlung 
Ton Gerbert, der mit seinem Diener in eine nnterurdische Schatzkammer 
kommt, da dieser aber ein Messerchen daraus entwendet, erlischt der die 
Schatskammw erleuchtende Earfünkel und sie finden mit Mühe den Aua- 
weg (Comparetti, Yirgil im Ma. 259 ff.). In anderen Yereionen kommt der 
Übeldiäter wirklich bei seinem Unternehmen elend um (Massmann, Kaiser- 
Chronik m, 490> 

Ein anderes Mal kommt «r auf eine Lisel, die tou Vögeln bewohnt 
wird, welche sich als Engel an erkennen geben, die sich im Kampfe 
swischen Gott und Lucifer neutral gehalten haben. A. Greif hat diese 
neutralen Engel im Giomale storieo della leti ital. 9, 5 ff. noch im Huon 
d'AuTorgne und in Dantes Inferno lH. nachgewiesen, zu welchen beiden 
Belegen er später in seiner Naturgeschichte des Teufels S. 80 den 
Parzival, allerdings auf eine etwas confose Weise — wenn nicht die 
herzlich sdilechte ÜbersetEnng, die ich in Ermangelung des Originals be- 
nutzen muBS, daran schuld ist — hinzufügt. Wenn er aber dieselbe Yor- 
stellnng 8. 407 bei Origines findet, so ist es mir trotz eifrigen Sndiens 
nicht gelungen, etwas Entsprechendes bei diesem zu entdecken. Hing^en 
findet sie sich bei Jans Eneukel: 

Somlich gedächten ia ir miio^ 
Bwer under in daz pest tuet, 
d& scholl wir b! beliben. 
wer mac uns dann vcrtriben? 
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di selben waren zwittaer, 
dä von wAren ai unnuBr 
dem Tii hoch gelobten got, 
d& von ad Utens grftEen spol. 

wui) Hie Kint ouch verstözen 
von andern ir genozen. 

(Elmschub iu der Arolsener Christhcrrechronik.) 

Diese sind es, welche in die BeseneneD «swiachen Fleiacb und liaxA* 
&hren. Auf die Stelle im Panivsl 471, 15 (revocirt 798, U ff.) gebt 
Wartburgkrieg 115 surflck. Zu erinnern ist etwa daran, daas die iriac^aB 
Elfen Engel sind, die mit Lucifer geaflndigt haben, doch nicht so aig wie 
dieaer und darum Ton Gottea Angeaichte verbannt sind (Grimm, iriache 
Elfenm&rchen 8. XUL XX. LXU. *20). [auch iu deutschen Sagen siehe 
Seeber, Ztschr. f. d. Phil. XXIY, 82 ff. Lütolf, Sagen aus den FQnf Orten 
50. 473.] 

8. Der Talmud kennt einen eigentlichen Fall der Engel fireilid? 
nicht, wohl aber eine Episode bei der Weltschdpfuug, welche der Auf- 
ÜBsaung des Falles durch den Koran, die Vita Ads etc., nahe ateht 
Wünsche II 8, 68 apricht aich eine Schar der Engel ftber die Absiebt 
Gottes, den Menschen su schaffen, im Hinblick auf dessen kfinftigen Fall, 
tadelnd aus. Zur Strafe werden sie von Gott vorlirannt, ebenso ergelif 
einer zweiten Schar, eine dritte, die sich dem Willen Gottes beugt, wird 
Terschont. 

Gott erscheint in Gestalt eines alten Mannes dem zum Sterben be- 
stimmten I. 371. II 3, 184. 4, 53 — erinnert an nordischf Oitinsagsn. 

Gespräche Gottes mit der Gereclitigkeit L 136. II 290 — TVt^ 
Weilen, d. ägypt. Joseph 8 anm.. woselbst Litteratur. 
Cantica allegorisch auHgtuleuii't I, 30(1. 

n 3, 120 wird die Ansicht aufgestellt, der Baum der Erkenntnis sei 
ein Feigenbaum gewesen (andere nennen daselbst den Weinstock und den 
Woizonhalm). Tm AhpTullanile' gilt er gewöhnlich als Apfelbaum, docb 
nennt OöfHVicd v. .Strassbm«; (Massmann 450. 30) die Feige. Eine andere 
Ausschmückung des biblischen Rcridits vom SOndenfall, wonach Oott 
Adam gleich bei tier Erschaffung herrlich«'« Gewand gegeben hal)e. welches 
ihm erst nach der Übertretung des Gebotes entfalleu sei (Lassbergs 
Liedersal Nr. m, 73. Keller, altd. Erzähl. 13, 36. -20. 3). i;cht iiiclit auf 
talmudi?jch<>. sondern auf mohammodanische Tradition (Weil, bibi. Legenden 
der Aiusehniinner S. 27) zurück. 

Streit zwiscbon Leib und Seele II. 3, 150. 

1, 45r). Chojü liest Psalm 12(), 1: „Als der Ewige die Gcfaugensi hilft 
Zions w«>nd«*t»>, da war«»n wir gleich Träumenden." Er sprach: „Ist es 
deun niögiicii, da»» ein Mcnsdi 70 duhri' im Traume aei?^ Barauf schlift 
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er ein, durch ein grosse» Felsstück tlcii Aii!:!^eii der \N\ It > ntzofjeii. und 
schläft 70 Jahre. Als er erwacht, sind allf; Hfiiic Zcitgt'nuiH ii u^i st uiben, 
keiner erkennt ihn mehr und er wünscht sich den Tod — dazu Sagen 
von der Rtdiitivität der Zeit (W. Hertz, Deutsche Sjige im Elsass 2i^'6t\'.), 
11 4, 161. Um das Vorhaben des R. Simeon zu befördern, fährt ein 
Teufel in die Tochter des Kaisers und verlässt sie wieder auf dif Be- 
schwörung desselben, wodurch ditser vom Kaiser aUcs erlangt, was er 
will — ver«:!. L. liechsteiu, Deutsches March('nl)ucli 8. 270 u. a. m. 

I 13.'). ^luiiiitu Manne war sein Weil) ;i;estorbou und hatte ihm 
einen Süuglinj^ liiuterlasseu, er besass ab<'r nicht so riel, um einer Amme 
Lohn zu geben Da geschah ihm jedoch ein Wunder, es thatou sich ihm 
seine Brflste auf, gleich den zwei Brüsten eines Weibes, und er säugte 
seinen Sohn** — die Tegeaten erzählten von Ares, wie er aus der Brust 
einer gestorbenen Matter dem dorstenden Kinde Nahrung gespendet habe 
(K Curtins, Abb. d. Berlin. Akad. 1890, p. 1150). 

1 875 Zettel vom Himmel. Yergl. Wackernagel, Litteratorgeseh. 2. Aufl. 
§ 78, 41. Nie. t. Basel S. 338, 

II 2, 118. Herodes Usst die Leicbe seiner Geliebten, Hariamne, ein- 
balsamieren und beschlftft dieselbe durch sieben Jahre — reigl. Bentache 
Volksbfloher (Bibl. d. litt Ver. 185) S. XYIIL 

n 1, 280. Der eiserne Sarg des Joseph schwunmt auf dem Wasser — 
schwimmende metallene Beliquien AA. SS. 1. Febr. 106. 

I, 188 Edelstein im Hagen eines Fisches gefunden. 

n 3. 27. Schwert im Bette zwischen einem Mann und der Frau eines 
andern — Nibelungen, Tristan, Mftrchen. 

n 4, 167 Alexandersage. Der Augapfel, der in andern Sagen ein 
Stein ist, erinnert an die Näpfchensteine mit augenähnlichen Yertiefitngen, 
welche in Palästina gefunden werden und die H. Guthe (Zeitschrift des 
deutschen PalästinaTereins XIU, 123111) mit dem Stein mit 7 Augen 
(Boeharja 8, 9) Tergleicht. Eine Erwähnung einer Alezandersage bei 
einem abendländischen Schriftsteller des d. Jahrb. s. Dflmmler, Abb. der 
BerL Akad. 1890, p. 839, woselbst die Ghazaren mit Gog und Magog identi- 
fiziert werdoL 

n 3, 326. Antoninus spricht zu Rabbi: „Die Grossen Koms quälen 
mich;" Da führte ihn R. in einen Garten und riss täglich einen Rettich 
Ton einem Beete vor ihm aus — Tergl. Livius I, 54. Die darauf erzählte 
Correspondenz zwischen den genannten durch Zusendung Ton Pflanzen er- 
innert an die zwischen Darius und Alexander. 

n 3, 278. Prokrustesbett in Sodom, Urteil dos Schemjaka 
n 3, 239. Jemand erkennt durch besonders s€harfsinni<;:e (yombination 
an den 8puren, die ein Kamel hinter sich gelassen hat, das» dieses auf 
einem Auge blind gewesen sein und zwei SdiliUiche getragen haben mflsse, 
deren einer mit Wein, der andere mit Öl gefüllt war, endlich, dass zwei 
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Männer, ein Israelit und ein Heide, es geführt hütteu — vergl. jetzt diese 
Ztachr. II, 120 ff. 

41. Jemand belouscbt das Gespräch zweier Geister und ^wient 
dadiireh groaaeiL Ratohtam, ebenBo gelingt es ilim im darauf folgeudeti | 
Jtütae, im dritten Jahre aber erUfiren die Cbister einander, sohweigeu zu 
wollen, weil er mittlerweile das Geheimnis seinem Weibe yenraten hat, 
und sie dadurch erfahrm haben, dass ne nidit ungestört sind — verg). | 
Cosquin, oontes populaires de Lorraine Nr. YIL 

I, 448. U 3, 274. Ein frommer Ihnn wurd als Gesandter mit ein» | 
Kiste Tüll Kostbarkeiten zum Kaiser gesehieki Die Leute in der Her- 
berge, in der er übernachtet, stehlen dieselben und legen Erde an ihre 
Stelle. Als er sie aber zum Kaiser bringt, seigt es sich, dass die Erde, 
in die Luft geworfen, sidi in Schwerter Terwandelt, so dass der Kaiser 
alle seine Feinde damit bezwingt. Als jene fidschen Wirtslente nun hören, 
dass dem Gesandten ihrer Erde halber so Tiele Ehre angethan worden 
sei, reissen sie alle ihre Häuser ein und bringen die Erde dem Kaiser. 
Da sich aber an derselben keine Wunderkraft zeigt, werden sie als Be- 
trüger umgebracht — vergl. Cosquin Nr. K, XX, XLIX, LXXL 

n 1, 168. ^Es war nämlich gebräuchlich, dass bei der Geburt einei | 
Knaben ein Cederbäumchen und bei der Geburt eines Mädchens ein Ki^er- 
bänmdien gepflanzt wurde*' — Tergl. Cosquin Nr. Y. 

n 1, 130. Ein Mann lebt von seinem Weibe getrennt; sie Teranlsflst 
ihn, sie zu beschlafen, indem sie sich als Buhlerin rerstellt, und giebt sieb 
ihm erst zu erkennen, als er sich ans Reue Ober seine That töten will — 
TergL Ende gut, alles gut. 

II 1, 341. Ein Götzenbild .Icrobeams wird durch einen Magnet 
zwischen Himmel und Erde schwebend erhalten — ebenso das SoniienbiW 
im ägyptischen Serapeion, vgl. Bnrckhard, d. Zeit Constantina d. Gr. 196. 
woselbst richtig die Erzählung vom Sarge Molianiineds herangezogen wird ^ 

U 1, 188. Sowie die Ansichten in betreff der Speisen verschieden ^ 
sind, so sind auch die Ansichten in betreff der Weiber Terschiodoii. Dem 
einen fällt eine Fliege in den Becher, er schüttet ihn aus und trinkt nicht | 
der andere nimmt die Fliege heraus und trinkt, der dritte trinkt die Fliege 
mit — dies kursiert vielfach heutzutage als Anekdote, aber ohne Nutz- | 
anwondung auf das Verhältnis zu den Weibern, als Antwort auf die Frage . 
nach dem Unterschied zwischen dem Engländer, dem Deutschen und dem I 
KuBsen. | 

4. Einiges hier Einschlägige lial»o ich in meinem Aufsatze übpr: 
,.ftalomo8agen in Deutschland" (Zeit8chr. f. d. Alt. 35, 177 ft'.) zus^amincn- j 
geütt llt. Man erlaube mir hier einige Nachträge zu diesem Aufsätze ao- 
ZUBchliessen. ' 

5. 179. Eine iiiclit unwichtige Form der Moroltsago bit'ton zwei 
Müuchenor ilaudschrifteu, deren lubalt W. Meyer in seiner Abhandlung ] 
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Aber die Geschichte des Kreuzholzes Tor Christus (Abh. d. Bayr. Akad. 
d. Wiss. XVI, 103 ff.) mittoilt: Als Adam stirbt, logt ein Engol oinon Kern 
lies Brtuines der Erkenntnis in seinen Mund. Uarnii'^ wächst ein Baum, 
unter dem Saloino Gericht zu hnlten pHp'^t. Die Sibylle mit dm Gäiise- 
füsseu kommt und betet den Baum au. Beim Abschied bittet >ic Salomo, 
ihr seinen iialbbruder väterlicherseits, einen Zwerja^, mitzuLn l ci!. Dieser 
trögt ouu dem Bruder auf, die Königin weeren des Clrun irs ihres Be- 
nehmens auszuforschen. Darauf die flbliehe Sibylleiiprophezeiung. 

S. 18B. Zn der Litteratur über den Schamir ist noch Baring-Goold, 
Gurions myths of the middle ages 38t) it". hinzuzufügen. 

S. 18-i. Die Stelle im Wigamur ist nicht für nnseie Sage beizuziehen, 
vielmeiir ist a. a. O. nach einer mir von Heinzel freundlichst mitgeteilten ein- 
leuchtenden Besserung alder statt adler zu lesen, wodurch jede einschneidende 
Änderung flberflassig wird. 

S. 186. Die Leichen der IUI. Florian, Stanislaus, Bacchus durch 
überfliegende Adler vor den wilden Tieren geschützt (AASS. JTV. Mai 465. 
VII Mai 202. 2;il. Yü. Oktober 838 867. 86i)}. 

Bern. 



Das Schueeschahlaafen in Norw^eu. 

Yon KMrad llaiiMr. 



Unter dem Titel: «Norsk Idr»t, Ted Laurentius Urdahl. IUu> 
atreret af A. Bloch hat ein Werk in Christiania, bei Alb. Camoienneyer 
SU eieoheinen begonnen (1991), welches die in Norwegen Ablieben Arten 
des 8port an behandeln bestimmt ist; man Tcrzeihe den Gebrauch des 
firemden Wortes, Ibr welches ein entsprechendes deutsches nicht ku Gebet 
steht Nach dem kursen Vorworte sollen behandelt werden: der Schnee- 
schuhlauf und Schlittschuhlauf, das Fahren, Traben und Wettreiten, das 
Bflchsenschiessen, die Jagd und Fischerei, dss Segeln, Rudern nnd 
Schwimmen, die Touristerei (wieder ein Fremdwort!), das Ballsehlagen, 
Wettlanfen, Tomen und die BadlUirerei. Nur aum Teil, wie man deh^ 
handelt es sich dabei um altrolkstflmliche ÜbnngMi, und nur insoweit ge- 
bort das auf etwa 10 Hefte au 60 öre berechnete Werk dem Bereiche 
dieser Zeitschrift an. Da aber, wie billig, gerade derarti<;e Übungen an 
die Bpitze des Ganzen gestellt sind, mag immeiltin auch die „Volkskunde* 
das schön ausgestattete Unternehmen beachten. 

In den mir vorliegenden vier Heften wird znnichst der Schnee- 
sehnhlauf (Skisport) in sechs Aufsfttaen behandelt, Ton welchen der erste 
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(S. 7 — 11) eineo Aoszun; aus Dr. Fridtjof Nansens üntennchungen über 
die Kutwickolungsci^pschichtt* diosor Übung bringt, der zweite (S. 12 — 17} 
aber, vom Premierlieuteiinnt K. I. Nandnip bearbeitet, die Scbneeschuh- 
Ifiufertruppen dos nonvr^isehen Heeres bj'spricbt. Zwei weitere Anfsiätze 
sind dem Srlilittscbuhlau fpit -^pwidmot (S. 41 — 50), worauf dann noch 
zwei Aufsützo flbcr das Soli I i tti'nfalir«'ii und ein snlrhcr ühnr den Trab- 
sport ff»lj:^cii. Ich will liier mir, tiacli ein j)aar vori^äiii^igeo Worfr-n nber 
das Sehlittsi liiihlaulen, den Si linetdanf besprechen, ilii s*»!) aber allerdinj^ 
eingeheTnl(M . aU difs in dem «jenannten Workf» iroscbi lien ist. 

Die älti'st«Mi Sc liHttschube bestamien im Nonh n wie nriderwärts aus 
Tierknot ln'U. \\ \v man andorwflrts in Pfablliautt'U zu tiulclu iu (»ohraucbe 
hergericbtetp Knorlicti ^^rfiimlt ii hat. ««» b«'sitzt aueb di«^ Sammbuig nor- 
di»ob<»r Altcrtiimcr in Cliristiaiiia itimlirbe Fumlstiieke aus uralr«'r Zeit 
und auch die yeselu« hl.s<juelh'U gedenken »Irr „islegirir". d. b. Eisku'M-lit-n 
weuii aueb nur sehr selten. Als K. Eysteina Muguussuu seine Vorzügr 
mit denen seines Bruders. Sisriirdr -lorsalafari. verglich . rübtnte er unter 
anderm von sieb: _ek kiiuiui ok a isleg'yum. sva at « ii.ran vissa « k pauu. 
er ^at kepti vid mik, en pü kunnir ]y.\t eigi heldr »n uaui (Heimskr. 
Kap. -2 j. F. M.S.. Vll. S. 120: tVhlt in tler Morkinsk. S. 186). Noch bi^ 
in ilie neueste Zeit herunter dauert der Gebrauch von Knochen, sei es nun 
von Pferden, Hin<leni oder Schafen, in Norwegen sowohl als auf Island 
(vgl. Islenzkar (Jätur, pulur og Skeiutauir, S. 85—87). gaui wie derselbe 
auch bei uns noch stattfindet^ hier wie doli fireilieh nur Qoeh als Spiel 
Ton Knaben: mit einem Stachelstocke, broddastafr, oder auch mit aweiea. 
schiebt man sich dabei voran, and scheinen die modemeit Schlitlaehabe, 
in deren Benutsung die Nordleute jetst ungewöhnliche Fertigkeit ent- 
widceln, erst tod Holland oder England aus eingeführt worden so sein. 
Dura Beseichnung. Skoiter, will auf das hollindische Schutt lurttokgefllhrt 
werden (I)ansk Ordbog YI S. 390: 3lolbech. Dansk Ordbog II, S. 836): 
aber das holländische Wort bedeutet ein kleines Schiff, wihreod die 
Schlittschuhe hollindisch Schaats heissen, was xom englischen skate und 
allenfhUs auch inm norwe^schen Worte stimmt tod dem deutschen Schlitt- 
schuh oder Schrittschuh aber weit abliegt. 

Weit grösseres Interesse bietet aber der Schneeschnhlanf, welcher 
schon in den Quellen der ftlteren Zeit eine erhebliche Holle spielt und bii 
in die Gegenwart herunter eine specifisch nationale Kunstfertigkeit ge- 
blieben ist Cber ihn waren schon früher tfichtige Arbeiten TOtbandea 
TOD denen iwei hier g^annt sein mOgen. nftmlich einmal der auf di» 
geschichtliche Entwickelung des Schneelaufes bexflgüche Abschnitt tob 
Fridtjof Nausens bekanntem Reisewerke .Paa Ski otct Grimlaad* 
(Christiania 1890) S. 75 — sodann a>uT die. vorwiegend vom mili- 
ttlrischen Standpunkte aus gearbeitete Sihrift O. \Vergelan>is. , Skileb- 
nlngen. dens Historie og KrigsauTendelse'*' ^Christiania 1866}. Beide 
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Arbeiten sind für die beiden ersten Abschnitte unseres Sarninelwerkes 
reichlich benutzt worden; auf beide stützen sieb meistenteils auch die 
folgenden Aust ih rangen. 

Man l)('(li('nt sicli in N^orwe{i;en zweier verschiedenen Geräte zum (ielicn 
oder Laufen über den Sciniee. Einmal nämlicli kommt in BetraeJit die 
ti^e oder trtjge, wtdchc als Jiriiffu auch auf Island untl als truffa oder ii'joga 
auch in Scliwedeu in (iehraueh ist, d. h. tier auch bei uns übliche Schnee- 
reif, also eine runde oder viereckige Hoktafel oder ein ebensolches Flecht- 
werk, welche« unter die Füsse gebunden wird, um über tiefen Schnee 
leichter wc^^zukommen, und welches allenfalla auch bei Pferden angewendet 
wird, lieijn Schneereif ist es nur darauf abs^esehen, die Last des Menschen 
oder des Tieres über (dne grössere Fläche zu VHrteih'n; im ulirigen aber 
geht man mit ihm wesmitlich ebenso wie mit blussem Scliuh, d. h. schritt- 
weise und stapfend. Sodann aber kuinmt der eigeutliche Schneeschuh in 
Betracht, welcher unter zwiefacher Bezeichnung auftritt, einmal ntlmlich 
als das skij dialektisch das skid oder die skida^ dem der Isländer und 
dem «iitf oder snöskid der Schweden entsprediaftd; »odanD aber als die 
mder oder aandr^ d. h. die ondurr der altnordiechen Qaellen. Man braucht 
beide AuBdrOcke bald als gleichbedeutende, und dies scheint in der älteren 
Zeit die Regel gewesen zu sein, bald aber so, dase man unter der onder 
einen auf der Unterseite mit Pels belegten, unter dem ski aber einen un* 
belegten Schneeschuh Tersteht (so Nansen S. 85; aber auch schon Svein- 
bjöm Egilsson unter Berufung auf O. Schöning und P. A. Münch, Sand. 
Afhandl. I S. 185 — 86), oder dass man als onder den kflrseren Schnee- 
schnh bezeichnet, welchen man vielfach an dem einen Fnsse trigt, während 
der andere auf einem längeren, dem ski, ruht (lyar Aasen). Im einzelnen 
sind die norwegischen Schneeschuhe sehr yersehieden gestaltet, insbesondere 
bald länger bald kflrzer, bald breiter bald schmäler; manchmal auf der 
Unterseite mit dflnnen Stahlplatten beschlagen, um besser zu gleiten, 
anderemale mit Pelz oder Leder besetzt, um festeren Halt zu geben; manch- 
mal auch mit Rändern oder auch mit einer Hohlkehle auf der Unterseite 
Torsehen. Der Begel nach sind sie ungefähr 8 Fuss lang und 8—4 Zoll 
breit; aus Holz gefertigt, sind sie Tom, und nicht selten auch hinten etwas 
aufwärts gekrümmt, auf der Unterseite aber fiach und glatt; in der Mitte 
haben sie ein Band, nntw welches dw Mann seine Fussspitze einschiebt, 
und allenÜRlls noch ein zweites, welches ihm Ton dem Zehenbsnde aus um 
den Absatz herumläuft. Man geht aber auf den Schneeschuhen nicht, 
indem man den Fuss bebt, sondern man gleitet auf ihnen wie auf Schlitz 
schuhen, nur dase die Füsse dabei nicht wie bei den letzteren seitwärts 
ausfaliren. sondern parallel miteinander und stets möglichst nalie aneinander 
Torbeigeffihrt werden. Nur bei dem Aufstieg auf einen steilen Berg Nvird 
diese Art der Bewegung etwas modificiert, indem man die Schneeschuhe 
solchenfalls in einen Winkel zu einander bringen und dabei stets den 
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hinteren mit winem hinteren finde aber das hintere Ende des voi4«m 
bringen muss; gerade um dieses zu erleiebtem, empfiehlt sich der GebiMd 
Ton Schneeschuhen ungleicher Länge. In der Hand führt man dabei 
meist einen Bergstock, oder auch deren zwei; für ihn galt firflher die £e> 
seioluiiing geül oder geirii, wfthrend er heutzutage skidstav g-enannt wiit 
I9euerdingB wird fihri^ens dessen Gebrauch Tielfsch unnötig befundein. Is 
der Ebono <2:eht die Fahrt sehr hurtig, wenn anders der Schnee to 
günstiger fiesohuffenheit ist, und bei^abwärts ToUends geht sie blitzschDf 
ohne dass man fttr mehr als fOr die Steuerung und die Erfaaltang 
Gleiobgevrichts xu sorgen hat: berganfWArts geht es allerdings mühsaro^f; 
indem die Höhe entweder in Windungen erstiegen oder seitwärts Stefo fir 
Stufe erklommen, oder endlich in der Yorhin geschilderten Weise gendr 
aufwärts geg^angen werden muss, was indessen nur fOr kOrsere Stredc^s 
und bei nicht allsu langen Schneeschuhen möglich ist Nicht gOnaftig ftr 
den Gebmueh der Schneeschuhe ist naMrlich der nasse Schnee, weil er 
sich leicht einhliigt und klumpt; nicht günstig ist auch neuer, oder sBb 
feiner und stanbartiger Bohnee, wie er bei starker KiUte sa fiilleii pAcfL 
weil er den Lauf meht redit gleiten Usst Möglichst glatt tmd einiger- 
messen fest soU vielmehr der Sdmee sein, und diee ist er, wenn er bii 
sieht allin kaltem Wetter gefallen und dann etwas in sich svaamm» 
geeessen ist; llberdies soll dann noch eine leichte Decke Ten Beif edir 
weichem Schnee sich darauf gelegt haben, damit nicht flbenniesige Glite 
dem Sehneesohnh den festen Einsati benimmt und ihn schwer ragieriicb 
maeht Was sich aber Ten guten Lftufem auf guter Bahn ansriehten llHt 
seigt dM Eigebnis eines im Jahre 1884 in Jokksmokk in Konbottan w*- 
anstaltelen Wetthmfes: Die Bahn von 320 Kflometer Lftnge wurde rem dea 
Sieger, einem Lappen, in 21 Stunden 22 Minuten snrfickgelegl^ und selba 
der lefaite unter den sechs Bewerbern brauchte nur um 46 Minnten mehr* 
(Nansen 8. 124). 

In Norwegen war die Kunst des Schneesohuhlanfens schon in srfe 
froher Zeit üblich, und hat dafillr schon O. Wergeland, und neuerdings, ise 
0. Storm frenndlichst unterstfltst, Fr. Nans«i lahlreiohe Bel^^e erbiacht 
In der Jüngeren Edda wird von der Biesentochter Skadi, der Fraa im 
Gettos Njördr und spttter Ödins, gesagt, dass sie viel .4 skidum** fünrs joH 
darum «öndnrgud* oder „Önduidis*^ heisse (Gylfiig. Exp, 28 S. 94); in 
That beseichnet sie Eyrindr skildaspiUir in seinem Hüleygjatal als öndarin 
(Ynglinga s. Kap. 9), und Bragi sUid nennt Siren Yator, Pjasei, öndndinr 
fadir (Bküdski^arm. K^. 28 8. 818). Andererseits wird anch dar Go8 
mir als «skidfarr* (Gylfag. Kap. 31 S. 102) und ,öndnr*Ass* beaadail 
(Sküdski^arm. Kap. 14 S. 266) und «sUd'' wie »öndunr* wefden g d ege H 
Üoh SU «kennüigar'' f&r Sehiff oder Bchwerdt Turwendet Anch die TOm> 
darkr. Str. 4 und 8 erwihnt des Schneeschnhlanfei^ und ebenao eine Stespkr 
der KetUa s. hcngs, Kap. 3 S. 120; in dem ^Funäm Noregr" flb»- 
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schriebenen Stücke aber wird erzählt (Flbk. I. § 176 S. 219), wie Norr auf 
y,g6tt skiäfgeri*' wartet, um seine Koise aii/utreten. Schon aus diesen 
mythischen Zeugnissen peht horvor, daas der 8chnocschuhlauf in Norwegen 
bereits im 10. .lahrhundert üblich war, und tlie Berichte der geschicht- 
lichen Quellen bestätigen diese Thatsache vollkonunen. Die Eigla. Kap. 18 
8. M) — 51 und Kap. 71 S. 260 (ed. Finnur Jönsson) spricht wiederholt 
von norwegischen Schneeschuhläufern; die [Telmskr. (Mafs s. helga, Kap 20 
S. 230 rühmt von Einarr irambarskelfir: ^sknlf(err var bann hverjum mauni 
betr", — sie nennt ferner den Schweden Aruljötr gellini als einen aus- 
gezeichneten Schneeschuhläufer (Kap. 151 S. 406 — 7) und erwähnt auch 
sonst der Schneeschuhe in Schweden (Kap. 90 S. 314), während nach dem 
Kaudults p., Kap. 2 S. 337, in Norwegen gleichzeitig Kolbjöru Arnason 
sich seiner Kunst in der „skidaferd" rühmt. Zu den acht Künsten, deren 
K. Haraldr hardradi »ich mächtig nennt, gtdiört auch das „skri'da a skidum" 
(Morkinsk. S. 15) und zu seiner Zeit lebte auch IIeminp:r Asldksson, der 
beste Skiläufer (Flbk. III, 4j r)ß S. 405 und 408—9), von welcheai ui }ioT- 
wegen und iu Schweden, auf den Fxröern und auf Island soviele Volks- 
lieder gesungen wurden. Zu Anfang des 12. Jahrhunderts rühmt sich 
K. Eysteinn Magnüsson in dem bereits erwähnten Wettstreit mit seinem 
Bruder Sigurdr seiner Kunst „a skidum** (Heimskr. Sigurdar s. Jörsalaf. 
Kap. 25 S. 682), und wieder etwas später sagt Rögnvaldr jarl toh d«]i 
Orkneyii, seine neun Künste anlkfthlend, gleioh K. Harald: „ekrfda kann ek 
A «kidma* (Orkneyinga s. Kap. 61 8. 95). FOr da« 13. Jabrliunderl beaengt 
eine klauiscke Stelle des Königsspiegels § 9 8. 20 (ed. Ohrist) den 
Gebranch der Schneeschuhe, aumal ancb bei der Benntierjagd, und das 
genteine Landrech^ Landslei gub. § 60 verbietet im Interesse der im losen 
Schnee hilflosen 1$ere die Jagd anf Elentiere den Leuten „er A skiSum 
renna." 

Die Belege für den Gebrauch der Schneeschuhe in Norwegen ans 
späterer Zeit liessen sich mit geringer Mühe noch hänfen, und in der That 
wird sich noch Gelegenheit bieten, einige weitere Ton einem anderen 
Gesichtspunkte ans lu besprechen. Hier darf Ton dergleichen abgesehen 
werden; um so entschiedener ist aber die sehr beachtenswerte Thatnushe 
SU betonen, dass unter allen gennanischen Ländern eben nnr Norwegen 
und Schweden diesen Gebraudi kennen. In Dänemark wnsste man nie 
etwas Ton Schneeschuhen; denn was Sazo X S. 329—31 (ed. Holder) tou 
E. Haraldr blitönn nnd Pilnatöki ersählt, d. h. dieselbe Geschichte, welche 
anderwärts von E. Haraldr hardrä&i und dem oben schon erwähnten HemÜDgr 
berichtet wird, ist unsweifelhalt norwegischen Ursprunges, wie dies bei 
Nansen, 8. 86, sehr richtig bemerkt wird. Sehr charakteristisch ist aber, 
dass derselbe Sazo, III, 8. 81 — 2, dem OUerus nachenählt, „iUnm adeo 
prsstigiorum nm calluisse, ut ad traücienda mana osse, quod diris car- 
minibus obsignaTisset, nauigü loco uteretor^ nec eo segnius quam remigio 
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preiecta aquarum obstacula supeniret". Mit Recht winl aus dieser Angn»be 
geschlossen (Nansen a. a. O.). dass Ullr in Dänemark nicht der Gott d« 
Schneeschuhlaufe«, sondern des Schlittschuhlaufes gewesen sei. and erst in 
Norwegen jene erstere Bedeutung erlangt habe. Anffalliger ist dass auch 
auf Island und in Cirönland meines Wissens in der älteren Zeit nie ron 
Schneeschuhen die Retie ist. obwohl man <liese von Norwegen her sehr 
wohl kannt«>. Allerdings werden solche in Rechtsformeln erwähnt (Kgsbk. 
§115 S- •i'X;: Stadarhlsbk. §.388 S. 406-7: Heidarviga s. Kaj». 33 S. 381 
bis 82: Gretila Kap. 73 S. 165). indem die Tryggdamäl den Versöhnten 
die Haltung des Frieiiens auferlegen .hvar sem f>eir hittaz. ä lande eds 
lege, skipi eda a skidi. i hafe eda ä hestsbake". und den Friedbrecher soweit 
geächtet wissen wollen als ,Fidr skridr. füra vex. ralr flygr varlangan 
dag'. Aber dit^> Formeln sind sichtlich norwegisi^hen. nicht isländischen 
Ursprungs, und erst hinterher in einzelne isländische Rechtsbücher auf- 
genommen und in einzehie isländische Sagen eingeschaltet worden, wogegen 
ich aus dem enählenden Teile dieser letzteren nicht einen einzigen Beleg 
für den Gebrauch von Schnt»eschahen auf Island beizubringen vermöchte. 
Auch in der späteren Zeit kommen diese dort nur ganz vereinzelt vor (vgl. 
Islenzkar Ciätur u. s. w. II S. 83 — 85). Es mag dahingestellt bleiben, ob sira 
Magnus « »lafsson. dessen Äusseruu:;en über die Schneeschuhe Stepbanius in 
seinen -Notae uberiores" zum Saxc S. 126, anführt, unter den -nostrates-, 
welche diese gebrauchen. Isländer versteht, zumal da er unmittelbar darauf 
diesen Gebrauch den .veteres Norvagi* b*'ilegt. Gewiss ist dagegen, dass 
der Rektor Jon porkelsson in einem Berichte, welchen er zu der im Jahre 
1748 erschienenen dänischen Cberseizung von Andersons ^Nachrichten von 
Island* beisteuerte, ausdrücklich bemerkt, dass zwar der Gebrauch der 
Schneereife auf Island allgemein üblich seL dagegen der Gebrauch von 
Schneeschuhen kaum vorkomme ausser im Fnj.-skadale im Nordlaud. 
Ganz ähnlich äussert sich Eggert Olafssou in seiner Reisebeschreibnng. 
und zwar mit dem Beifügen, dass zumal ein Pfarrer lH>nrrimr im Fnjöska- 
dale und dessen Sohn Jon zu H;üs die Kunst des Schneeschuhlaufes 
srekannt und geübt habe: ich bemerke daro. dass f»orgnmr Jünssson in den 
Jahren 1712 — 3i*. und sein Sohn. Jon porgnmsson. in den Jahren 1739 
bis 17i>5 Pfarrer zu HaU im Fn; . skadale war. und dass der vorhin ge- 
nannte Magnus • 'lafsson in den Jahren 1^22 - 36 die Pfarrei Laufäs in 
demselben Thale inne hane "vergl. Sveinn Nielsson. PrestataL S. 189 und 
191 — 1:^J\ Auch dem Eggert ' lafs^^r. selbst ;+ 1768^ wurde grosse 
Ferriiikeit im Sv hneeschuhlaufe nacVirenihnu: etwas st^äter aber ist es ein 
Ucterassistent Buch beim Handel in Husank. welcher sich der Kunst 
michrlg erweist, und welcher sodjuin von der Regierung angewiesen wird, 
gegen Zusicherung einer Belohnung in ihr Uurerrickt zu erteilen (1780). 
Erst <hurh ihn. eiactt geborcw« DiBM (Jon Espolin. Arbxknr. XL Kap. 46, 
iS), varle der SdaccaekaUnf wd Iskiid weiter verbreitet, zimächst 
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in der piugeyjarsysla, dann ober vovh weiter honim. zumal im Nonllande 
und im Ostlaiule als den srliiu-eriMchst n Tfilen der liisfl. Man sieht, auf 
Island ist die „skidaferd'* keine von Alters her überküiiiuu'iie Kunstfertig- 
keit. Wenn in islandischen wie in norweg:i8<'hen Werken die Sache zu- 
meist 80 aiif^efasst wird , ak ob sie auch dort ursprünglich lieimiüch ge- 
wesen und erst später abgekommen wäre, so ist dies ein Irrtum, welcher 
sich nur darauf stützt, dass nicht gehörig zwischen den auf Island und 
den auf Xorwc'^^en l)e/,üo;liehen Angaben der älteren (Quellen unterschieden 
wird; sehr deutlit Ii lässt sich dagegen erkennen, dass das spätere allmähliche 
Aufkommen der Kunst in eiuzehieu Gegenden des Landes auf deren Ein- 
führung vom Allslande her beruht, sei es nun, dass einzelne Handelsleute, 
oder auch einzelne gelehrt gebildete Männer sie von Norwegen, oder 
auch von Kopenhagen aus dahin mitbrachten, wo ja immer eine grössere 
Zahl Junger Nordleute zu studieren pflegte. Durch ihre Lehre und ihr 
Beispiel, hin und wieder aach durch hilfireieheB üingi^ifeii dar R<^erting 
gefördert, erlangte nur sehr allmählich das Sehneeschuhlaufen auf bland 
da« geringe JllasB der Y«rbreitung, welches es jetzt dorten seigl; wie 
fremd aber die ganze Sache eigentlich den lalAndem ist, zeigt steh sdion 
daraus, dass die Bezeichnung „öndrur** auf den Yestmamuieyjar fOr etwaa 
ganz anderes, aher eben so fremdes, nllmlich für die Stelzen, gebraucht 
wird (fslenzkar gitnr, II, S. 85). — Wie erklftrt sich nun dieses Fehlen 
des Schneeschnhlaufens auf bland? Offenbar nicht aus der Verschiedenheit 
des Klimas und der Beschaffenheit des Landes, denn diese könnte höchstens 
etwa für den Sflden und Westen der Insel dessen Aufgeben begreiflich 
machen, unmöglich aber für das kältere und sehneereiehere Nord- und 
Ostland, wie sich schon aus der raschen Einbürgerung seiner Übung in 
diesen Gegenden während der neueren Zeit ergiebt. Eher möchte man 
annehmen, dass zu der Zeit, in welcher die Einwanderung auf bland er- 
folgte, die skidaferS auch in Norwegen, oder doch in den Teilen von 
Norwegen, aus welchen die Einwanderer vorzugsweise kamen, noch nicht 
allgemein in Übung war, und dafttr dürfte noch Folgendes sprechen. 

G. Storm hat bereits (bei Nansen, S. 83) mit aller Bestimmtheit den 
Satz auagesprodien, dass die Kunst des Schneeaehuhlaufens den Norwegern 
sowohl als den Schweden von den Lappen oder Finnen herzugekommen 
sei, welchen sie, wie allen Polarvölkern der siten Welt, seit unvordenk^ 
liehen Zeiten bekannt gewesen war. Schon um die Mitte des 6. Jahr- 
hunderts nennt Prokop, Gothenkrieg II. Kap. 15 in Skandinavien das wilde 
Volk der ^xQidiquvoi als ein lediglich von der Jagd lebendes, und er- 
wähnt Jordanes, Getica III. Knp. 21 das Volk der Hcrerefennae ebenda, von 
welchem er sagt, dass es sich nur von Wild und Vogoleiern nähre. Etwas 
qi&ter nennt der (leograph von Ravenna die Sirdifeni oder Scirdifrini, und 
im 8. Jahrhundert bemerkt Pauhis Diakonus, üist Langob. I. Kap. d V(m 
den Bcritobini: „Hi a saliendo inxta liugnam barbaram ethimologiam 
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dncQDt. Saltiboa enim utentes arte qoadam ligno incurvo ad arco« iim£> 
tfidtoetn fera« adsectintur " ^^cridefinnas nennt K. A'-lfr^'i in seiner 1"Wt- 
•«tzong Hes Orosins dasselbe Volk am Ende des 9. Jaisurhunf^^^rt? . nnd um 
da« Jahr 1070 erwähnt es Meister Adam, FV. Kap. 31. unter dem Snm^s 
der Scritefingi mit der Bemerkong: ^qni etiam feras praerolant sao anrw 
per altissimas nires." Um das Jahr 1200 endlieh bespricht Saxo Gramirui- 
ticus, Piaef, 8. 8 dio äciufinni als f\np .trens innsitatis assneta oehii^lii'. 
indem er XDgleich ihrer etgeniflmlichen Art bergaufwärts za Inden. ^ 
denkt; ao etner tpnt'm St^llp, V, ^ 165, tigt er tob den Famen: «Padi* 
trabibni nacti. conferta niuihus iuga percumint*. und der wAmt ange- 
fahrten, von Pälnatöki handelnden Stolle, X, S. SSO, beMidmet er äm 
Schnoeschohlauf als eine Kunst „qua Finnii niuales saltus peragrant^ Kai 
beieichnet das Zeitwort ^skrida* nicht nur das Dahingleiten einer Schlang 
oder eines BchilTes, sondern auch das dee Schneeschuhlänfers, und es ist somit 
klar, dass jcn>'r Name den Lappen von den Nordlentea nur in Anbetrackc 
ihrer Fertij^keit in dieser Kunst beigelegt worden sein konnte; in d«T 
Thai hat denn anch ichon K. Zeuss (Di» Deutschen und die Kadibar- 
•tiUnme. S. 684) den Namen der Skridt finnon gans riehtig von dm 
^skrfda'' abgeleitet, wenn er aoch dorch die Übersetzung toh «aldd' mt 
^Klrtti rsrliiih" Tingenflgendo Kenntnis des Schneeschuhen^! ns rerrfti, nad 
ImlxMi auch H. Key«er, Samlede Afhandl., S. 135, P. A. Münch, Det uorskf 
Folks Historie, I, 1, 8. 90 and G. Storm (bei NanMn, 8. 83) dieselbe Ab- 
leitmig det Namens vertreten. So ist denn auch in den nordischen Qaelke 
oft genug von dem Bkilanf der Finnen oder Lappra die Rede. I>ie obei 
angefahrte isländisch «norwegische Rechtifonnel tagt: „Fidr skridr*, und 
bezeichnet damit die tkidaferd ale etwaa gai» specifiMsh FinoladMi 
Ebendahin deuten die bereits erwähnten Stellen des 8axo und MeMfter 
Adama, welcher ane dänischen Quellen schöpfte und doeh wohl aacb aehoi 
die gleiehfiBdl« mitgeteilten Worte des Paulus Diakonna. In dem Stftek« 
„IlTeraü Noregr bygdia'* heiBst es (Flbk. I, 8. 31) yon den Ornoen, 
sie opferten ,til pem at sigöfa gerdi ok T«ri skidfasri gdtt; (tat er dr iMina". 
and in der Hiatmia Norwegiae, 8. 83, wird Ton den Fimien, d. h. liappca 
gesagt, dass sie lylevigatie asseribns pedibna sabfixis (qnod inatmmentav 
ondros appellant)'^ «per oondensa niTinm ac deaeza montinm ~ . gr» 
velociuB transferontnr^, wobei übrigens an beachten kommt, daaa nael 
V. Thomson (Ober den Einflnas der germanischen Sprachen aof die fimüsdh 
lappischen, flbersotat von Sierers, 8. 180) das Wort andri, Ondnrr ein vr> 
sprflnglioh germanisches, von den Finnen erst hinterher an%enommsow 
sein soIL Gnnnhildr Ösarard6ttir rflhmt (Heimskr. Hanlds s. JM.^ Kap. M) 
ihren beiden Finnen nach: (»eir konna ok srd Tel d skidom, at ekki sw 
fordast pd, hTdrki menn nh dyr**, nnd noch an Anfang des 18. Jahrliimdfft» 
sind es die Lappen, welche Torzogsweise Schneesehnhe liefism, wie li^ 
ans dem BpriohworCe schliessen läast: „snnliga snoggir, sveinar, 
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Finiur, iJtta andra fola" (Heinukr. Magniiss b. Berf., Kap. 8). Ja noch in 
weit spftterer Zeit beapricht der sehwedisdie Enbiaehof Olaua Magnus an 
lahlreiohen Stellen seine« Werkes: „Do gentiam septentrionalium Tariis 
conditionibus statibusne* die Kunst des Scbneelaufes als eine besonders 
den Finnen eigene, was er anch durch saUreiebe, freilich herslich 
schlechte, Holzschnitte erläutert (a. B. I, Kap. 4, S. 8—9; IV, Kap. 3, 
8. 124, und oap. 12, S. 135; ich citiere nach der Baseler Ausgabe Ton 
1567), und selbst Stephanius beaeugt in den ^»Kotae uberiores*, welche er 
«einer Aufgabe des Saxo beigab, 8. 126, dass die Finnen noch au seiner 
Zeit (f 1650) die Anfertigung der Schneeschuhe gans besonders gnt Ter- 
stftnd^ Nach allem dem kDnnte man allenfalls die Vermuthung wagen, 
dass der Schneeschuhhinf in Norwegen erst nach der Zeit, in welcher 
Island besiedelt wurde, allgemeinere Verbreitung gefunden haben möge. 

Zum Schlüsse bleibt noch eine interessante Fn^e au beantworten 
flbrig, die Frage nAmlich, wieweit etwa die Schneesohnhlftuferei im 
Norden zu öffentlichen Zwecken benutzt werde oder doch benutzt 
worden sei? Von G. Storm wurde (bei Nansen, 8. 87) bereits darauf auf- 
merksam gemacht, dass zu Anfang des 16. Jahrhunderts Briefe durch 
SdmeeschuhlAufor aber DoTrefjeld und weiter nordwärts befördert wurden, 
falls der Zustand der Wege deren Beförderung zu Pferd nicht gestattete; 
ans den Jahren 1525 und ir)35 liegen hierfilr urkundlidie Belege vor 
(Diplom. Norreg., VH, Nr. 612, S. 649, und XIL Nr. 558, 8. 687), Auch 
im Kriege kamen die Schneeschuhe schon frühzeitig gelegentlich zur 
VorwtMidung. Wir erfnhron, wie K. Sverrir im .Tahiv 1 200 vor der Sohlacht 
bei (^slu den Pall belti mit seinen Uppländern beauftragte, zu ihren 
yskid ok skidfacri'^ zu greifen, um auf die Höhen über dein Baueruheere 
SU laufen^ und dessen St&rke festzustellen, was denn auch mit gutem Er- 
folge geschah (Sverris s. Kap. 163, in den PMS. Vm, S. 400). Wir hören 
ferner, wie Hreidarr sendimadr, von K. Sverrir auf dem Schlossberge zu 
Tünsberg belagert, einen Boten auf Schneeschuhen ausschickt, um in 
Hamarr von K. Ingi sich Hilfo zu nrhitton (ebenda Kap. 177. S. 437). Es 
wird uns auch erzählt, das;* ein ])aar Jahre später der junge Hakon Hii- 
konarson. als es galt, ihn vor den Verfolgungen der Baglar zu retten, 
einmal zwei tüchtigen Schneoschuhläufern zur Weiterl)ef()rderung anver- 
traut wurde, weil sieh das übrige (lefolge durch die gewaltigen Schnee- 
massen nicht rasch genug durcharbeiten könnt'» Hläkonar s. gamla, Kap. 3, 
in den F. M. S. IX, H. •233—34). Aber deni gegenüber fällt auf, das» der 
in der ersten Hälfte des Iii Jahrhunderts geschriebejie Kiniitrsspieirel zwar, 
wie bereits lieinerkt, eine sehr anschauliehe Bebchruibuog di i sluMaferd 
uud ihrer Verwendung bei der Jagd bietet (§ 9, S. 10), und zwar mit dem 
vollen Bewuastsoin, damit eine ausHLlilip.sslich nordische Kunstfertigkeit 
zu scliililern, dass er aber von deren Verwerthung zu kriegerischen Zwecken 

nicht das Mindeste zu berichten weiss. So sorgfältig die Quelle auch die 
Mtwlulft 4. Vwefnt t Volltakaiidt. im, 21 
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körperlichen Übungen, die Waffenfilhmng su Fuss und zu Pferde, wa Lend 
und nur See, dann auch vom Angriff auf Burgen und m deren Ter 
theidigttttg bespricht (§ 37—39, S. 84—91), so erwihnt sie dabei dock 
mit keinem Worte der Schneeschuhe ab eines rar kriegerischen Abb* 
rflstang gehörigen Gerfttes, oder des SchnecAchuhlanfes als einer bd | 
Kriegsleuten fiblichen oder für sie nfitsliehen Übung. Ebensowenig nennt 
der Ütgerdarbälkr der G|iL., § 295—315, und der tt&rarbalkr d«r 
Fr^L. YU, der Landvamarbalkr des gemeinen Landreehtes, m, und dcc 
gemeinen Stadtrechtes, oder endlich die Hirdskra, die Schneescliuhe unter i 
den Torschriftsmiasigen Gegenständen der kriegerischen AosrOstung« welolw 
sie doch sämtlich auik&Uen. Endlich hat auch 0. Wergehmd bereits h^- 
nierkt, daas in den Gesohichtsquellen bis in Tergleichsweise spftte Zeit I 
herab von einer Benutzung des Schneesehuhlaufes zu eigentlich miU- 
tftrisohen Oporntionen keine Spur zu finden ist Zn Bekognoscierungen ' 
oder luni Überbringen von Xaehrii hten !$t>hen wir zwar Schneeechohliafer | 
gelegentlieh verwendet wie die oben angeführten Beispiele seigen: aber 
weder zu Umgehungen des Feindes, noch auch nur zur rascheren Bmnnilaiig | 
Eerstreuter Abteilungen oder zur Bewältigung schwiCTlger Bergiibergänge 
im Winter ünden wir die Schneeschuhe jemals verwendet, obwohl di^ 
Quellen oft genng von den sehr bedeuklichen Schwierigkeiten xii be- 
richten haben^ weU he die ungeheuren lmo»»ma«sen den Bewegungen von 
Heeren oder Heeresabteilungen in den Weg legten. Erst im Jahre 
während dt^r Hannibalsfehde, sehen wir einmal schwedische Bauern au* | 
den Thalhuul 'Ti xwU^r ihrem Kaplan Daniel Buschovius auf Schneeschuhen 
einen Einfall in Norwegen machen, und dabei die Kirchspiele .Tdre on*^ j 
Serna »»n^b^'m (v*»rgl. Yngvar Niel^s^»?!* intereÄs;inteu Aiifsarz in U r ri r- 
weirisclit u Uistorisk Tidsskrift. Hl. S. li>5 — Wi: rr n N rw» n m't., r • i 
fahren wir zunächst n-^' h niclii# ähnliche>i, un i >t-11'>i ein Wt • i-er. 
welchen ei?i*» an sehr verschiedene Zeiten uml One ^ich ankuüptVmk ' 
Volks^ice ireuides Kriegsvolk, dem er zu dienen gezwungen ist. luf Sehnee- 
schuhen voranhuifend. listig dem Verderben eutgegenführen lässt Wergo- 
land. S. Mi — ^'»7, XauM'n, S, ;M — ist ein Lappe, kein Nor ita.üni. Krst 
um eini^re Jahrzehnte später tindet sii h die en>te Spur ei;\^-r Bhuuuu:^^ 
der Schneeschuhe zu eiirentlich niilitärisoheu Zwecken, soferu nach einer , 
nuui-iliclieu Sage i^Wergtdand. S. »vV^ w.\hr*»nd der (iyld**nlövfeh'i* 
(UiTr» — 19] ein norwegisclier LieutetKini im Droutheiiuisviifj mit 16 ' 
u >:eii S;'::;'.' esi lial'.läutVrn eine Abteilung schwe-irseher Dragoner überfall«ll 
uad ü A iiu'eri ehret h:vbeu soll. Etwa* be^tiatniter tritt die Terweadiis; ' 
TOD Svauee^huhlÄufem aber am Anfang de» 1$. Jahrinniderts henvr. 1» ^ 
Jahre 1716 sehen wir norwegische Schnee«vhuhllufer iiun RskogMMckfcs 
gebraucht (^Wer^land, S. 6$ und 70 — «IV cuaftchst fireilieh awei Finscs» | 
aber hinterher au«.h iwet Soldaten; aussenleai TersoeheB jetit aadi schos 
einaelne. sei es nnn Soldaten oder Freiwillig als SehneesehnUiafer ssf i 
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eigene Faust dem Feinde Abbruch £a thnn (ebenda, S. 72 — 73) und auoh 
im Jahre 1718 beteiligen sieh ein paar hundert solche an der Yerfolgung 
des Feindes (ebenda, S. 98). Hag sein, dass «bmals schon ein besonderes 
kleines Korps von SkilAofem bestand. EUn Reskript Tom 11. Dezember 
1710 verfügte nänilicli die Errichtung einer Kompagnie ausgesuchter Leut^ 
welclie mit Feuerrohren bewaffiiet, und, wie es scheint, auch mit Schnee- 
schuhen ausgerflstet werden sollten; nur auf sio kanti es meh beziehen, 
wenn ein weiteres Reskript vom 28. Januar 1713 anordnete, dass 100 be- 
urlaubte „Skilöbere* in Österdalen nach Dänemark geschickt werden sollten, 
wie es scheint, um dort den Vcitrcteni fremder Mächte als etwas Neues 
gezeigt zu werden (ebenda, S. 105 106). Indessen scheint dieses Korps 
der Feuerröhrer (Fyrrörer) nach Beendigung des Krieges, im Jahre 1719, 
wieder aufgelöst worden zu nein, und erst nach wiederholton vergeblichen 
Anlftufen wurde gelegentlich der Ordnnng der Landesverteidigung im 
Jahre 1742 bleibend für die Errichtung von zwei Schneeschuhläufer- 
Komi'ap^nien bei der Landwehr f^psor;;t. Durch ein Reskript vom 
24. .luni 1747 wurde sogar 'lio Erriilitiini; von sechs Milizkompagnien 
von solehon !iui;oordnet, und nach dem Rrit'f^o von 1759 — r»L' kamen noch 
vier wi'itorc hinzu, wobei sich die j^anze Zahl ilor zohu Kompagnien auf 
die östliche Keichshälfte boschräiikte. Es lat hier nicht anj^ezeigt, die 
einzelnen Verändenmiren aufzuzählen, welche das militärischo Schnee- 
schuhläufertuni im Laufe der Zeit duifhzumachen hatte; ich erwähne viel- 
mehr nur, fiass im Jahre 1774 die anfrinü^lichc VortoiluiiL!- der Skilaufor- 
kompn;4;iii(Mi unt(*r rlio vtirschiedenen LHuenro<^irneiitei In s- itigt, und aus 
ihnen ein eigenes Kurps mit sechs Kompagnien gebildet wurde, welches 
auch in domselhen Jahre für seine Wiuterübuugen ein eignnes Exerzier- 
reglement erhielt, — dass ferner im Jahre 1781 diesj-s eigene Korps 
wieder aufgelöst, und dafür aus je drei Ivoinpagnien je i'iu SkiloberhataiHon 
gebildet wurde, deren eincü mau dem ersten drontheiinischen, und deren 
anderes man dem ersten opländischen Infanteriert-gimeuto zuteilte. Als 
später ein eigenes Jfigerkürpü eirichtet wurde, traten die beiden Skilöber- 
bataillone bald in nalieie Beziehungen zu diesem; für ihre Soiniiienil)ungon 
wurde das Jägerexerzitium eingeführt (1797 und 1799), während sie für 
ihre Winteroxerzitien ein neues Reglement erhielten (1804), auch ihre Be- 
waffnung der der Jäger gleich gemacht. Im Jahre 1802 wurde das süd- 
liche Skiläuferbataillou, sowie das Liuieubataillon von UUensakar dem 
Jägorkurps förmlich eiuTerleibt, und auch die Ausbildung der Chargen 
des nördlichen Bataillons diesem flbertragen. Kongs vinger, wohin das 
Jfigerkorps kurs anvor Terlegt worden war (1801)^ wurde fortan die Central-' 
Station Itlr den Scbneeschuhlanf; das ganze „Norske Jftgerkorps*' bildete 
sich bald mehr oder weniger an einer Skilftufertruppe aus, und wurde 
eine Mnstertru])pe, welche snmal im Bekognossieruugsdienste der ganaen 
Beichsgrenze entlang vortrefflich ausgebildet war. Aber freilich konnte 
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Mftaror: Das Schncvschublaufen in Konregeu. 



man die SkiUnfer nur ans Gegenden rekrutieren, in welchen der Gebnucli 
der Schneeechube üblich war; der YerBueb, ans Ijerdalen eine neae Köm» 
pagnie Ton solchen au ziehen, miBslang, weil die im Abrigen sehr tflchtig« 
Mannschaft das Schneeschnhlanfen nicht Terstand, und auch die Abteilnngea 
aus Bergenhus wussten yorkommendenfalls nur Schneereife, nicht aber 
Schneeschuhe an gebranchen (rergl. Wergeland, S. 116). Aber durch die 
regelmassigen Winterttbungen der betreffenden Tmppe, welche gröeatenteik 
in kleineren Abteiinngen gelegentlich des Kirchganges abgehalten worden, 
dann dnrch die Oewfthmng yon Prämien für die besten Schneeschnhlfaifer, 
wurde diese Fertigkeit allmfthlich in weiteren Kreisen Tolkstfimlich uwl 
ablichf wie d«in auch die Skil&ufertruppe eine guDB besonders popolire 
wurde, und nie Mangel an Rekraten hatte. Im Kriege von 1808 kam sie 
sn emstmr Yerwentlung. Während die Schweden, welche keiiu* eigens 
geübte Schneeschuh! äuferahteilongen hatten, nur etwa zum Behufe ihres 
Aufmarsches, zumal bei iliren nördlichen Regimentern, sich der Schn^'e- 
schuhe zu bedienen vermochten, konnte man norwegischerseits seine Ski* 
läufcrkompagnien mit Erfolg anr Sicherung der eigenen KantonnTrmngen 
und Verbindungslinien, sowie zur Bcilroliuii;,' der feindlichen bennftsMU 
und selbst bei einzelnen Uefechten fauilen diese Gelegenheit sich hu.«- 
znzt'it biion. Dennot h lies»« man nach Beendigung des Krieges die Öki- 
läufertruppe allmählich wieder Terkflmmm, worauf der Umstand nicht 
ohne Einfluss gewesen sein mag. dass sich im Sommerfoldznge des 
Jahres 1814 selbstverständlich keine Gelegenheit ergeben konnte, sie al« 
solche zu vt^rwenden. Man reihr/it'rto ans Sparsamkeitsriirksichten 'V.- 
Zahl der Skiläuferkompaernen, verkürzte die Diinstznit ihrer Maua- 
schaften. und Hess nnch uinl nach auch deren Winten-Xfrzitii ri abkommen: 
man zoi^^ auch die rrfanifn tnr dpn Schneeschuhlauf wieilcr tin. — di'- 
l'oli:»' al'<'r war. dass der Aufx liwun:,'. w^lffhen de««en Betrieh aucii ausser- 
halb <l<'r Arrne»' irenomnuMi hatte, rmvh wiinb-r iiachliess. Im .laltre 18^^" 
wiir'lt' zwar 'lif Kr,ii:<- wit."i<'r in A!l^^^2^lnlr irebraoht nn«' t'ifriL' di^kntiert 
(•Ii ♦■i:jt>iie Skiläufertriij'!"'!! iU'»-rhaupt üütiir. und uVi fig»-ue W mterexerzideii 
für aolcUe überhau]>t • rfor'bTlit h wären. woVit i zugleich auch über die 
andere Frasre v. rhan«!. It wur«le. ob alt ht « twa der Schneeschnhlaüf für 
iViv gaiut! Ann» f mit V orteil nutzbar gemacht wtrden sollte: die Verhand- 
lungen blieben aber ohne praktischen Erfolg, und au«"h OberstlieutenaDt 
WergeUüda angefulu^e Schrift, in welcher mit aller Wärme die Ansicht 
ausgeführt wird, dass die Schneeschuhläuf<T für Norwegen ^die natürliche 
Wiiitern^ifirei- ?eien (verü:!. z.B. S. 9. 32, 81. 162. 218), hatte keinen 
bessereu Erfol;;. Doch wurde der Schneeschuhlauf seit den sechii?»^ 
Jahren dieses Jahrhundorts wieder entschieden populär in Norwegen. uD<i 
wird jetzt in allen Teilen des Iiandes eifrig und kunstvoll geübt. Wti 
mittelst desselben geleistet werden kttm. bat Fridtjof Nansens erfo%rei^ 
Dnrchquenm^ Grönlands anf Schnecechahen innrisehen gläoiend b ewi es t s. 
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ixnd mag sein, class jelst auch PremierlientonBDt NandrnpB, auf Wei|;e- 
IwoidB I^ißh. gmütttter Auftali über die «BkilOberafdelinger^, oder dooh 
die lifibache, ibneii beigogebene IlIiiBtratioii eines Überfalles feindlicher 
Reiterei dnrdi eine Abteilung tod SobneeuhDUftufem mehr Eindraok 
macht als jene fiHhere^ eingehendere Bchrift. 

Der Sehneeechnhlanf sdieint sieh in Folge der in erfrenUeber Weise 
sieb mehrenden Beziehungen au Korwegen in neuester Zeit aneh bei uns 
einbUrgem an wollen. Wie weit dessen militSrisohe Yffirwendnng sieb bei 
uns für den Fall eines Enoges mit nnserm östlichen Nachbarn etwa 
empfehlen würde, überlasse ich Fachleuten an beurteilen, denen aber 
unter allen ümstBnden Weigelsnds Schrift sum Studium empfohlen 
sein mag. 

München. 



Zur Yolkäkliude des Egerkndes. 

Ton Alola Jolm. 



Eine systematische Yolksknnde, welche nach wissenschaftlichen Grund- 
afttaen alles Wissen über unser Volk in Buchform Kosammenstellt, giebt 
ea fdr das Egerland zur Zeit nicht Dag^n haben sich allerlei Ansfttae 
dazu im Laufe der Jahre zosunmengefanden, snmdrt AufiEeichnungen von 
Heimatsfreunden; ich selbst habe als Student manche Lieder, Volkslieder, 
Sagen, Worte der Yolksprache gesammelt, ohne sie bisher litierarisch an 
Terwerten. Unter den Sitten und Gebriuchen des Yolkes aufgewachseD, 
aus einem alten stattlichen EJgwlSnder Bauemhof herrorgegangen, ist mir 
die ganse Atmosphäre dieses Yolkstoms, seiner Art, seines Benehmens, 
semes Glaubens und Aberglaubens, Ton Kindheit auf Tollkommen bekannt, 
auch der Dialekt noch durchaus gelftufig. Zur Kenntnis und aUgemeinen 
Orientierung über das Egerland yerweise ich auf mein kleines B^ch: Im 
Gau der Narisker, Schildereien aus dem Egerland (Eger, im Selbst» 
Terlag 1888); aar wissenschaftlichen Orientierung auf meine »Litter arischen 
Berichte aus dem Egerland"* (L 1887, IL 1889, IIL 1890), endlich 
auf das Ton mir herausgegebene „Litterarische Jahrbuch* fDr Kord- 
westbohmen und die deutschen Grenzlande, dessen L Band 1891 anr Aus* 
gäbe gelangt ist und das auch die Volkskunde gebührend berücksidbtigt, 
insbesondere ein Sammelbnch alles VoUcswissens für jene Landschaften 
werden will, das man bisher noch yennisste. 



Kmn geringerer ak Goethe ist es, der zum erstenmal eine Volks- 
koode des Egerlandes anregte. Bezeichueud dafür ist seine Bekanntschaft 
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mit dem Magistratsrat Jos. Seb. Gnmer in Eger, den er auf seinon Bäii«- 
falirten nach CarUbad*) zum erstenmal am 26. April 1820 kennen lenit. 

Grüner war sein Begleiter auf seinen geologischen Ausflügen im Kgcr- 
land, auf den problematischen Kamerbühl und die kleineu Vulcane. Er 
musste auch Bericht erstatten über die EgerlÄnder und ihr YolksHfu. 
Gleich bei der ersten Bekanntschaft stellte ihm Goethe Fragen über 'Iii 
Kleidertracht, Sprache und Geschichte des Egerlandes. 

„Es ist ein wackeres abgeschlossenes Völkchen**, urteilt Goethe. 
„Ich habe die Egerländer wegen ihrer beibehaltenen Kleidertraeht, die 
ich in früheren Jahren wahrnahm, lieb gewonnen. Sie haben mit den 
Altenbnrgern viele Aehnliclikeit." Er ermuntert Grüner zur VoUendüD» 
seines Manuskriptes ülu-r ^Sitten und Gebräuche der Egerländer" und 
sendet ihm Kronbigls „Sitten und Gebräuche der Altenburger." Als Gofth 
am 26, Augnst 1827 den St. Vinzenztag in Eger (zugleich Emtedankfi^L 
wozu die Bevölkerung der Umgebung mit Prozession in <lie Stadt zi<'litl 
betrachtete, sagt er: ^Es ist ein stämmig robustes Volk von gosundem 
Aussehen. So viel ich bemerke, haben die Egerländer weisse gesund"- 
Zähne, dunkelbraune Haare, doch wenig Waden." Später auf seinen .\uv 
flügcn über Land interessierte sich Goethe auch für den „schönen reiß- 
gehaltenen Egerländer Viehschlag" und über eine Maschine zum Zfiseli 
d»'r Ochsenhörn»r, von der ihm Grüner eine nach Weimar scliiikeii 
musste. Dorthin berichtete auch Grüner über seine Zusätze zu deii 
Egerer Sitten, worauf Goethe das .„Egersche Sittengemälde ganz vor- 
züglich bedeutend und schätzenswert" erklärte mit der Bemerkung: .^ir- 
säumen Sie auch das Geringste nicht, denn bei Charakterdarstellungen 
sind gerade die kleinsten Züge oft die bedeutendsten.** Am 19. Juni l?^i 
notiert Goethe in seinem Tage])uch: „Mit Notiz von Grüner. Dessen Werl 
über die Sitten des Egerer Volkes mit schönen Zeichnungen", wozu Grünci 
bemerkt: Er blätterte wohlgefällig in meinem Manuskripte über die Sittrt 
der Egerländer und bezeugte Freude über die kolorierten Zeichnungeo^ 
In einem Brief von Marienba«!, 19. Juni 1822. heisst es: „Die Lieder d<r 
Egerländer habe sämtlich gelesen und finde sie probat.** 

Am 24. August 182.'i notiert Goethe Grüners Abhandlung über di' 
Egerer Trachten, die einen eigenen Abschnitt bildeten. Grüner hatte Jif 
älteste und neueste Tracht bildlich zur Vergb'iohung dargestellt und Goetb< 
billigt es mit den Worten: >Das hat sein Gutes, man kann in der Fo!^ 
wahrnehmen, ob und inwiefern der Luxus auf sie eingewirkt hat. 
wäre interessant, solche Aufzeichnungen auch von anderen Völkern « 
haben.** 



1) Über Grüners Bexiohangen lu Goethe rcrfrl.: Briefweclisel und müntUicber Vfri 
iwischen Goethe wul «leni B«te Grüner. Leipzig 185S. Über «Goi th.« iu D.utschböhBi.^''" 
meiM gleichnamige UoDograpbie. Eger IS^ 
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Tn diospr Wrisn wochsoln ( Jfsprächo, Brinfo, Tagobuchnotizpn. Auf- 
zficluimigea und lieobachhuigcii. (ioctlic ist der eigontliohe Aiirogcr. der 
erste, der die Volkskunde dos Kgerlaiiflcs nacli bestimmton ( if'si< bts])niiktiMi 
zusammenzufassen sucht und Orflncr zur Alifassung »einer Sdirift ov- 
miint(>rt. Diese Sc hrift Grüoers, unter dem iCinHiiJsse nnd auf Anrea:ung 
Goethes entstanden, führt den Titel: ^Über Ritten und Gebräuche 
des Kgerischen Landvolkes" (ursprünglich Manuskript, nacli seinem 
Tode vwöffentliclit) utkI ist die erste Schrift über die Volkskunde der 
Egerländer übtThaupt. Der Inhalt hat die Überschriften: „Lustbarkeiten 
und Unterhaltungen des egerischen Landvolks, Nationaltflnze. Kleidung 
der Egerländer, uralte Gebräuche bei einer egerhindisclien Bau(>nihof hzt it 
(T^eihkauf, Anreden des Prokurators, Einladung zur Hochzeit, der l raiaiiiys- 
tag, Tischgebet, Danksagung nafb dem Eshcn, Braiitlied zur Nacht („Wir 
kommen vor des Bräutigams 'riiüi. lu Züchten und iu Ehren" etc.), hoch- 
zeitliche Kleidung. Ijcgrübnisse).'' 

Dieser bedeutungsvollen Einleitung zu einer Volkskunde des Eger- 
landes folgten im Laufe der Jahre lose Sammelarboiten, Aufzeichnungen 
aller Art, ohne besonderes System, meist in Lokalbl&ttera und Kalendern 
ersdiiMien; eingelod, das Egerlaad streifende Anftfttse sind fflr Westböbmon 
interessant, in wissenschaftlicher Fassung brachten sie die „Mitteilungen 
des Vereins der Deutschen in Böhmen'' (Prag)*). 

Es sei in folgendem ein kunser Überblick fiber den gegenwartigen 
Stand der Volkskunde im Pugerlande gegeben mit Berficksichtigungen der 
bisher nie bekannten VerOffentlichongen und nach meinen eigenen Beob- 
achtungen und Wahrnehmungen. 

Im allgemeinen halte ich mich an Karl Weinholds, des Heran^ebers 
dieser Zeiischrift, vortreffliches Schema (Heft I. Einleitung). Ich mochte 
aber das folgende noch nicht als eine abschlieseeude, oder gar wissen- 
schaftlich erschöpfende Arbeit, sondern ab Torläufigen Orientierungsbericht 
Ober das Volksleben eines kleinen dentachen Gaues betrachtet wissen. 



Uber die Herkunft nnd Abstammung diT Deutiichbrdimen und der 
Egerländer sind mulireri; Hypothesen, zum Teil reclit diskutierbar, in 
früheren Jahren aiifjretaucht (vergleiche Rassel. Mitteilungen HI, 3). 
Dr. Schlesinger, diu Abstammung der Deutscbböhnieu (Sammlungen des 
gemeinnützigen Vereins). 

1) Insbesondere die Äufsfttjic von Ant Aug. Naaff: Das deutsche Volkslied in Böhmen 
(1S88, Heft 4). Agramehe Q«brineb« mii der 8eliSnbaeli«r Gegend von J. K. ü. (1888, 
Nr. 2). Das Jahr im Volkslied iind Vxlksbranrh in Deutschböhmen von Ant. Aug. Naaff 
(1.H84. 2. fl>. Dcutschbriliin. Ditrrw. i^tiiiiu'r von Dr. Schlesinger (1884,4). Aussenlem Sagen 
aus dem südliclien Ilühnicu von Hiibler (188<'i, 1). Joachünstbalcr Cbrist^piele und 
Anaaglieder tod W. K. (1880; 4). Au dem Ssgenbnehe der ehemaligen Hemehsft 
KlJnigawsft Ton Dr. Urban (1879, 1) n. A. 
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Tracht, Dialekt, Sprache, Dorfanlage wurden mit mehr oder minderem 
Glück und Geschick ins Treffen gefilhrt Auch der äussere Typus, die 
physische Ronstitutioo des Egerländers speciell Terfflhrte zu mancher]» 
nnhaUbareB Amiahmen. So hielt Urban Urbanstädt die Egerländer for 
Abkömmlinge der FrieM« und tob Sebftnwerfh die beneelibcrteii Oberpfalier 
TOB der Ostsee Btammend. Nach dem Dialekt hat Weiahold (BairiBcbe 
Grammatik § 2) die Egerlftnder so dea bajuvariM^Mi Obeipillseni geilellt 

Das Kapitel Aber die physische ErscheiBUDg des Volkes ist nooh wenig 
beachtet worden. Etwas besser sind wir ftber die ftasseren Zostftnde. 
insbesoBdere über Tracht uBd -Schmuck, Haas und Hof miterriditet 
Wie in der gansen Geschichte ond Politik Deatsdiböhmens kommen wir 
auch hier aof den Unterschied swisehen deutsch mid slavisch. Besondsn 
die EgerlAnder Tracht woUte man als wendisch erkUren ond mit den ein- 
ge^irengten Resten derselben (den Hnmmelbanem sQdlich von Bajrenth). 
auch mit den Halloren und den Altenbnigem Ye^gleidie sieben, fireilirb 
wenig fibersengend nnd in nenester Zeit allseits anfg^eben. Ebenso W 
der H<^uilage, die wir als ftänkisch') ansprechen mfissen, obwohl tide 
Ortsnamen slariseb sind (die alte regio SlaTomm wimmelt daron). Van 
kennt jetst genau den Typns der sUvischen und deutschen Dorf- und Hof* 
anläge, findet aber im Egerland immer nor das dtamkteristische deutsche 
Dor^ wenn auch der Name oft slaTisch su erklären ist Eine BeschreiboMg 
der Egerländer Tracht findet sich bei Seb. GrAner ond in Prftkls ,Eg«r 
und Egerland'*, in letsterem auch einige Trachtenbilder. Li neuester Zeit 
hat Dr. Habermann sehr hfibsch kolorierte TiachtenbUder heran^egebsOt 
die anch seinem Bach: ,Aas dem Y<dksleben des Egerlandes*' (I<gw 
beigeheftet sind. Die Egerlinder Tracht ist jetst so siemlich ansgestoib««. 
Goethe erfireute sich noch an ihr; beut benutzt man die sogen. .HasMO* 
antoulöres''. den gprossen Mesäingknop^ als IxLrcrlrnuIerSpecialität zu Brosdmif 
und die kleidsame, hübsche und nette Tracht kann der fremde Gast SD 
den Cafemäik-hen im Franzensbader Park oder bei Maskenbällen findeo. 
In demselben Bach findet sich auch eine genaue Beschreibung des Eger* 
läuder Baaenihofes. mit Abbildungen, Plänen und Maasen. Aach Aber 
>]']*' iiiüoren Zustände de:: Volksiebens, über Sitten und Bräuche 
sind wir seit Goethe und Grüner besser anterrichtet. Die Hochzeit, der 
Leihkauf« die TotiiiftMer sind wiederholt beschrieben und dai^estellt 
worden, ebenso die Gebräuche im Anschlüsse an das Jahr (\\*eihnachts-. 
Faschings-, O^iter- und Pfingstbräuche im Kgerland). alter A< korglaube 
und Ackergobräuc he bei der Bestellung der Saat im Frühjahr und <lpr 
herbstlichen Ernte. Eine Art Egerländer Fest- und Baaerukaiender bat 

1) ViTi^L Meit2«ii: Das ieatäche Hans 1^: Kml Ileimin^: Das deatscii« Um» to 
seiner histcnfvclira EatwieMmtf 1888. Aach Tenrclse ich auf mciacn Aatete: I>orf waä 
BAiii'mh'>f 1 1 ; I liiU'l. ^o^^t un'i }<-tzt (in «Irr .'/'-itsrhr. C. dsltahs KslfeBgtidielltC. 
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bisher wwli niemand snsammengestellt, Wetterregeln hat Dr. TTiban 
geaammelt. Sehr weuig, fast gar nicht ist man auf die Reehta- 
anscbanungon and Rechtabränche eingegangen. Auch ein eigent- 
liches Sagenbuch det Egerlandea fehlt, wie ea Eiselt ftr das YogUand 
heraoflg^eben hat, obwohl wie manche sobOne Sage durch Dr. Adam 
Wolf in NoToIlenform erhalten blieb. Ein gutes Stfick dentscher 
Mythologie liegt insbesondere in den Sagen tom Ochsenkopf im Fiditel^ 
gebirge, und in den Sagen vom Tillenberg; in beiden will man wotanische 
Spnren*) gefunden haben. Aberglftnbisohe Br&nche, Zauber- 
formeln und Yiehsagen sind meines Wissens nach nicht aufgeseichnet, 
fiber Yolksmedisin hat Dr. Urban mitgeteilt. Eine der schönsten Kreuz- 
fahrerlegenden des Egerlandes ist an den Namen des alten Geschlechtes 
der Juncker*) geknüpft und im Lied oft gefeiert worden. Sehr gute und 
tfichtige Beitrftge sind seit Prof. Petters ausgeseicfaneten «Andeutungen 
rar Stofisammlung in den deutschen Mundarten Böhmens** (Prag 1864) in 
neuester Zeit über den Egerlftnder Dialekt erschienen. Prof Neubauer 
Torüffentlichte 1887 (Wien, Carl Gräser): ^Altdeutsche Idiotismen der 
Egerlftnder Mundart^ mit einer kurzen Darstellung der Lautrerhältnisse, 
in welchem wir manchem urwüchsigen Kemwort der Yolksspraehe be- 
gegnen; allerdings haben sich durch die mannigfachen Berührungen auch 
Fremdwörter eingeschlichen (yergl. desselben Yerfassers Aufsatz: Die 
Fremdwörter im Egerlftnder Dialekt. Prag 1889), die aber yerschwindend 
klein sind und Ton dem deutschen Erbgut der Sprache wenig zn Ter^ 
drängen vermochten. Auch Dr. Oskar Brenners Buch: „Mundarten und 
Schriftsprache in Bayern*'} streift öfter in altTorwandte Lande herüber, in 
die alte ürheimatder Bayern (ygl. Dr. Sepp, Der Bayornstamra). „Egerer 
Familiennamen*' hat Prof. Trölscher (im „Egerer Gymnasialprogramm** 
1883) EusammengesteUt 

Wir kommen nun auf dio poetischen Gattungen unseres von 
jeher san^r«!*- und liederfreudigen Volkes zu sprechen. Die erste Sammlung 
Egerländer Volkslieder gab I)r Adam Wolf im Jahre 1869 heraus, die 
er aus Volks- und Bauernmund im Jahre 1846 und gosammelt, als 

der Volksgesang im Egerlaiid in don Spinnstnbeii, im ^Virt8hau8e, bei 
Hochzeiten noch recht lehondjf,' war. choiiso die alten Volkstänze (der 
Dreischlag) mit Dudclsacklx'j^lcitung uml die rasclu'ii Vierzeiler. 

Die kleine Samniluns.: enthält eirca .tH Volksliotltsr episclien und 
lyrischen Inhalts, auch Weihnacht«- und WallfahrtsHedi^r. lirautlieticr, 
Kinderreime, Neujahrs- und Ansini^lleder. Wir finden die meisten der- 
selben, teilweise vermehrt und in korrekteicr Fassung, wieder in der 
Sammlung , Deutsche Volkslieder aus Böhmen*^, herausgegeben vom 



1) Versleiclie Alois John: IQ. litemischer Jshre8l»eij«ht S. S8 u. S. 8J. 

2) ElM-nda S. 43. 

3) BujriHihi- BU>Uutliek (Buuiberg 18S0, 18 BcL). 
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John: 



Deutschen Verein zur Verbreitung; gemeinnütziger Kenntnisse in Prag 18S^ 
bis 1891. Kindersprilche und Kinderspiele hat Dr. Urban jj^esammelL 
Ältere Egerländer DicTlektdichter, wie Dr. Lorenz („Krzählungen and 
Geschichten in Egerländer Mundart"). Graf Klemens Zedtwitz, haben in 
Dunel („Egerländer Dialektgedichte") und Kraiiss Nachfolger gefunden*). 
Rätsel, Sprüchwörter, Bauernregeln. Sentenzen, Volksm elodieen 
bringt Dr. Ilabermann in seinem schon früher erwähnten Buche; Vier- 
zeiler hat besonders Dr. Urban gesammelt, zum Teil auch selbst gediclitot. 
Sehr interessant und beachtenswert sind die Fest- und Volksspiele in 
unserem Gau, heute freilich zu verkünnnerten Resten herabgesunken 
(es sind jetzt nur noch Weihnachtsspiele oder Krippenspiele in Eger Sitte, 
die gut besucht sind. Einige sind auch nach dem Schubertschcn Manu- 
skripte veröffentlicht worden). Dass in einer alten deutschen Reichsstadt 
wie Eger im Mittelalter gewesen, auch Fastnacht-, Oster- und Passions- 
spiele stattfanden, geht aus den Aufzeichnungen des Egerer Rats henror. 
insbesonclere aus den Ausgabebüchern der Stadt, wie sie Prof. Trötscher 
veröffentlichte. So giebt der Rat 1443 den „goltsmi<lsgesellen 10 groschen 
zu trinckgelt von dem vasnachtspiel". 1444 den Schreibern und Stein- 
metzen 40 groschen von zweyen vasnachtspil . 1449 den schrerhen» 
5 groschen zu trinkgelt, als sie ein s])il an der vasnacht vor dem rathaus 
hetten". Ausser Fastnachtspielen wurden auch geistliche Spiele aufgeführt: 
„1476 item 20 groschen g»'ben den Schreibeni auf der schul von dem 
Spill an sam t StefTanstag. 1477 item geben den Schulmeist<»rn und deo 
spilleuten von dem Spil in den Osterfeiertagen 22 groschen. 1480 item 
geben den S])ylleuten und Schreibern 30 groschen von dem spyl zu den 
Weynachts-IIeiligentagen, zu vertrinken an aller kyndlein tage." Dif 
wichtigsten Feste und Volksfeste, an donen wohl der ganze Gau in dif 
Stadt strömte, waren die Frohnleichnamsfestspiele. Das litterarhistorisch 
wichtigste und bedeutendste ist das „Egerer Frohnleichnamsspiel". 
herausgegeben von Gustav Milchsack (Lilterarischer Verein in Stuttgart 
laG. Publikation) Tübingen 1881. Das Original wurde von Urban v. UrbiB- 
stedt entdeckt und befindet sich jetzt im germanischen Museum tu Nürn- 
berg unter der Bezeichnung „Ludus de creacione mundi uro 7060" D»? 
Spiel ist für drei Tage eingerichtet, umfasst die heilige Geschichte von 
der Weltschöpfung bis zu Ost»*rn (mit einem sehr interessanten Schlius- 
satz) und beschäftigte wohl über 200 Personen. 

Wir gewinnen einen sehr intimen Einblick in die Spielweise. in di? 
Scenar, durch reichliche Angaben, es fehlt nicht an echt volkstümlifl»*''' 

1) Ycrglcirhe „Litterariscbes Jahrbuch', hcrausg. von Alois John, I. Bd. Eeex 1^1- 
^Neuere Dialektdichtungcn*. 

Vgl. darüht-r H.irtsrh.s ati^führliche Beschreibung in Pfeiffets OtiBiiiii lU QSA 
Seite •2^.7—297) un.l _An7.. ig* r für Kunde der deutächen Vorzeit* 1858, S.88C SLlSOCw' 
S. 16» f. 
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Pig^ren und Apostrophen an das Publikum, an drastischen Scenen aus dem 
Lieben des Mittelalien; die Sprache ist originell, volkstümlich, ohne in 
allzn groBse Derbheiten zu yerfallen. Angaben über Einteilung des Lokals 
und Arrangements fehlen ^ doch werden wir ans dasselbe am Marktplatz, 
Ton den auf Tribtinen befindlichen Zuschanem umgeben, yorzusteUen haben. 
Der Marktplatz, die Stadt selbst war die Bühne, deren nähere Einrichtungen 
nicht zu ersehen sind. Bagegen finden sich wieder in den Anagabebflchem 
Notizen, die uns über die Sohanspieler (Zünfte, Bürger, Schüler der Stadt^ 
aohnle) und das Kostüm einiges yerraten. So heisst es 1465: „anff gots- 
leiohnam geben den spillenten 40 grosehen za Tertrinoken; item 2 grosohen 
den Rittern; item dem hutel Sneyder 2 grosehen für Adams und Eras 
rock zu pessem, item 3 grosdien für lynglein zu dem stem. 1475 
4 grosehen den «Trumetem und Spilleuten zu trinken, item den reymem 
und rittern 40 grosehen Ton dem spil zu Tortrinken.'^ Auch im XTL Jahr- 
hundert setzen sich diese Spiele ans der hl. Schrift fort, wie uns Eriegel- 
steins Chronik belehrt: 1537 das spil vom yerlomen Sohn, 1538 Snsanna 
und Judith, 1543 Jacob und seine Sühne, 1549 die Historia yom Propheten, 
1585 das gespiel yon der Bebecca; allerdings fehlten auch weltliche Ein- 
lagen nicht, so: 1545 das spil oswaldi, 1550 der reiche Mann, 1557 Ritter 
Galieni, 1629 Andreas, der ungarische Künig, mit seinem getreuen Statt- 
halter Baucbano u. s. f. Diese weltlichen und üifentlichen Yolkaspiele 
gingen im XVn. Jahrhundert in die Räume der Stadtschule Über, wo sie 
unter der Leitung der Jesuiten reichlich Allegorie und Symbolik annahmen. 
Dr. Georg Schmidt hat seinerzeit auf derartige Spielzettel Egerer Jesuiten- 
dramen aufmerksam gemacht und axieh einige Titel angegeben („Apollo 
im Chore der Musen erquickt den Eriegsgott Äneas; Faustns, ein adeliger 
Engelländer (1739), Ghurindus des wider ihn von seinen MissgOnnem ge- 
schmiedeten Unglücks der allermildeste Rüoher (1752), der mit Gift er- 
loschene Blutdurst Dyonisii, Wüterichs von Sizilien etc. etc. Einer persün- 
licben Mitteilung des Heim Baron Juncker in Breslau yerdanke ich auch die 
ITotiz, dass diese Spiele, auch die Frohnleichnamsspiele, noch im X Vn. Jahr^ 
hundert in Eger gebräuchlich waren. So wurde bei Paul Junkher gegeben: 
Die Comedia mit der yon Abraham yerstossenen Hagar nebst ihrem Sohne 
Ismael, feiner Abrahams und Abels Oi>fer etc. 

Yon allen diesen geistlichen und weltlichen Yolksspielen des Mittelalters 
ist uns heute bis auf die oben oitierten Stellm aus den Ansgabebüohem 
und dem Text des Egerer Frohnleichnamwplels nichts erhalten. Litterar- 
historiscfa interessant für die Geschichte des deutschen Yolkslieds und des 
protestantischen Kirchenlieds und den Einflnss des Humanismus auf die 
Literatur Westbühmens ist das Buch yon R. Wölkau: Böhmens Anteil an 
der deutschen Litteratnr des XYI. Jahrhunderts (Prag, A. Haase), yon dem 
der erste Teil „Bibliographie" (1890) 401 Nummern yon neuen Mären, 
neaen Liedern, Predigten, Übersetzungen der Andria und des Eunuchus 
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von Toreuz u. A. bringt. Der zweite Teil (1891) ariebt 17 ausg-ewählt^ 
Text»', fler dritte wird piiio /usainmonfassende Jiarstellung d^r Litteraur 
Westbölimens im XVL Jalirliuüdert bringen. 



Damit sei niuere flflclitige MoBterung und HterariBolie Übenicht flWf 
die bisherige Thatigkeit auf dem Gebiet der Yolkskniide Im Egetrlande ab> 
geaoUoaBen. Wir «eben alle Seiten dee Tolkatnmt bald eingebender, bald 
flflchtiger beachtet» aber auch oft klaffende LUcken. Eine ron der bb- 
herigen LSssigkeit abweichende eyatematiBche und wisaenediaftliclte Z»> 
«unmenfiusung und Bearbeitung ist dringend geboten. Inabeaondere ift 
die Henn^gabe eines Sagenbuches und einer grundlegenden Arbeit Uber 
das heute hai entsehwnndene Yolkstum im Egerland als n&chata Arbeit 
ins Auge ta fassen. Nur einigermassen rennag das Ton dem hoohTerdlentra 
Dr. Georg Schmidt gegründete „Egerlftnder Hnsenm^ mit seiner Bauern- 
stnbe eine Erinnerung wachsurufen an die reiche Ffille echten deutscheg 
Volkslebens, ¥rie es in diesem Gau einst bestanden hat 

Eger. 



Kleine Mitteilungen. 



SBaUeii- und Monfttmanen als FmoneBnanMii* 

Korr Dr. Mordtmann, deutscher Konsul in Salonik, >:chreibt mir: Es giebt 
einen türkischen Namen jirmi sikiz tscbelebi = Monsieur 2^, den Hammer nicht 
recht erkUrt .... im Neugriechischen kommt ein ^eichbedeotonder Name vor: 
Birr/ri}» = TCnti otti: dies AÜut nach Italien .... ich kenne unr etwas, das damit 
in Terbindnng stehen dflrfle: den „Febrasnnouat'^. — Bs hi klar, dass ,3err fS* 
nur oino, niii besonderer Absicht oder nnr aus Scher/ gewählte Bezcichnnng- für 
„Herr Februar" ist. Dieser Monat wird in der Thiit in /.uhlreichen Sprachen als 
Personenname verwandt. Hier sei nur du« weniger leicht Zugiiiighche davoa 
erwähnt: das orabiache «oAttid/, das ich in Syrien, wo ea meist «chbäf und daneben 
«AAf gesprochen wird, mehrfach als Peisonenaamen gefunden habe. Knüpfen odi 
doch auch im arabischen Orient an diesen Monat beaondere TorBteUnngenf woAlr 
hier als Gewährsmann nur der ausgeieichnete Kommentator des arabischen Wörter- 
buches des Firüzribädi angefdlirt sein ms\g, der in seinem tridscfi el-(Vü.s V 
8. 149 u. d. \\. mbba{ sagt: t-uhof und schul, ät Nitmc eines Monats im Grieeliischcn 
[in Wirklichkeit ist es ein altsemiüsches Wort, das noch im Uebriiiächea and 
Armenischen TiMkommt], vor dem adSr (d. i März), zwisehen dem Winter und dem 
Mhling; rf-atAoff sagt: dieser Monat gehört snin Winter; in ihm wird der 1% 
voll, dessen Bmchtefle auf mehrere Jahre entfaUen, und wenn dieser Tag in diesem 
Monat voll wird, so nennen die Lente in Syrien das Jshr "an H-kebH (Bchal^jahr): 



* 
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wird in einem solchen Jahre ein Kind geboren oder kommt jemand au« einem 
Orte an, so hüll man ilas für R-Ieichbcdeutend. Von anderen syrisch -christlichen 
Monatsnamen ist mir keiuur als Benennung von Personen bekannt. 

Von den Monaten de» ielamiicben Jahres sind mir folgmde Torgekommen: 
1) ramadonj am häofigslen; eine nicht unbedentendo mndtmische FVunilie, die über 
Syrien zerstreut ist, nihrt heut diesen Namen und er kommt schon in älterer Zeit 
vor (sn / n. ein Traditionslehrer ramadän ibn 'ali um 500 d. FI. = 1106/7 Im 
dem ura bist' hon Geographen Jfiküt f 217); 2) nchtihän, wohl mehr bei den türkisch 
redenden Bewuhnem Nurdsyriens; dort hürte ich alü Namen: kara gchäbän, der 
schwarze Scha'bfin; 8) Muhamm, kam mir nvr in einem Exemplar vor: einem 
titrkisch-arahiacher Mischfamilie entsprossenen Muharram 4) »afar, nicht nur 
bei Tttrken Üblich, bei denen ich Sefer Pascha fand. Bei 1, 3 und 4 ist die Yer- 
wendunL»^ (l»\s Monatsnamens leicht oiklürlicli: fi^r Fn'-Ivnnionat Ramadän hat für 
den Muslini einen eigenen Zauher: das HürausirtiLn difses Monats aus dem ge- 
wöhnlichen Geleise, sein Charakter als Ferienmonat, in dem an ernstliches Arbeiten 
kein Menaeb denkt, daa reidilicbe nnd fette Essen, mit dem man sidi, oadi den 
mehr oder minder gewissenhaft durchfasteten Tagen, nachts den Magen Terdirbt, 
die derben Spässe des Karagöz-, oder wie man in Syrien sagt, Karaklls-Schatten- 
spieles, prägen ihm im Gemüt des heranwachsenden Muslims einen besonderen 
Charakter auf. und die f,nnzp islamische Welt hat für diesen Monat, trotz der 
mancherlei Leiden, die er mit sich bringt, eine besondere Sympathie: wie sollte 
man da nicht gerade ibn ala Personennamen wühlen? No. 8, der MnlharrBm, ist 
der erste Monat im Jahre nnd hat daher sein Ansehen, No. 4 hat 'den Beinamen 
fa/ar ei-chair, der Glüeks-Safar, und empfiehlt i .h deshalb abergläubischen Ge- 
mütern. Nur für No. 2 scheint eine besondere Veranlassung nieht Vftrziiliegen. 

Von ostasiatischen Sprachen kennt, nach gütiger Mitteilung des Herrn Profesisor 
Arendt, das Chinesische den „Schaltmonaf^ und die Zahl SiebenundHiebeii/ig als 
Personennamen. 

Es versteht sidi, daas diese Notiaen eben nnr solche sein nnd das, dnrch die 

Mitteilang des Herrn Mordtmann in Erinnemi^ Gebrachte, kurz fixieren wollten. 

Der ciii/olnc wird hier da!» frcsamto Material nur ^sphwor sammeln können. Giebt 
ein jeder, was er aus Studien oder IJeobnehtiin^en hierzu Ijeitragen kann '), so 
wird in absehbarer Zeit genügendes Material vorliegen, damit ein Berufener die 
Fhige nach Verwendung der Monatsnamen nnd Zahlmi als Personennamen 
systonatiaeh und einigwmassen «schöpfend behandeln kann. 

Von Herrn Mordtmann ging mir anter dem Jnli r. J. noch folgende Mit- 
teilung zu: 

1) [Es sei Torl&ufig hier yerwi-'s.^n anf A. Pott, Die Personennamen, ins>it»sonderc 
die FamiliennanieQ und ihre Entstehungaartco. Leipzig 1858. S. 284— 2B6, bäH—biS. 
Vilmsr, Die Satatehnng nnd Bedentnng der deataeben FamilienBamen. Marbnxg 1866. 
S. 29, 57. Fr. Becker, Die dentschen Geschlecht^namen. Basel 1864. S. 12. Andrcscn, 
Die deutschen Fatinliennainon. Mfilheini a. d. Kühr 1862. S. 19. Hoffmann v. Fallcrs- 
lobcn, Breslftuer Nainenbüchlein. Luipug 1843. 8. IG. (Qeishcim) Berliner Namcn- 
bflehlehL Berlin 1866. 8.90. Hoffmann t. F., Branntehweiger NsmenbSefalein. Bnnm» 
schweig 1867. 8.14. Fröhner, Karl ruher Namenbuch. Karlnihc ISöG. S. 61. Knorri 
Die Familiennamen des Fürstentums Lüleck. Eutin 1882. II. SH. Ki lircin, Nasnanisclie.« 
Namenbuch. 1862. S. 14. A. Matthias, Niudtirrheinischo Familiennamen, iiusneldorf 
1886. 8. 6. 8. Kleemaan, Die Familieanamen Qaedlinborgs. Qnejilinburg 1891. 6. 168. 
Ciramerer, Thüringische Fanuliemuunea Arastadk 1866. I, 16b D. Red.] 
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Kinne ICtteilungen. 323 



Die drei helligeB Jungfrinea wl Xeruiseii. 

In meiner Sammlung „Saj^en mis Tirnl'' (2. AuH. Innsbnack 1801) schrieb ich: 
^Auch in Latzfons äult die Legende von den drei hl. Jungfraiion heknniU sein 
und ulte Leute haben gesagt, doss sie in einer Feläenkapclle vur den wilden 
Heiden t die sie Terfolgtenf Znilvcbt geftudeD haben.** 8. 91. — Bei späterem 
Nachgehen fand ich diese Oberlieferang besUUigt, ohne «eitere Zllge dieser Sage 
zu erhalten, oiTuhr aber, dass zur Zeit der Dttne die Latzfonncr nach 
Mernnsen \vallf;ihiii'n. um Tti'g^en zu erhiKciu orter zur Zeit (epidemischer Kratik- 
heiten dort Hilfe zu suclieii. Da dirso Kn u/gänge in sohr alte Zeit zurück- 
reichen, ist ein früher Kult der sagenhaften Heiligen an beiden ziemlich fem 
liegenden Orten, eine Verbindung zwischen beiden nicht zu leugnen. 

Prof. "W. J. Ii v\ ! hat un ,8i Kassian-Kalender Ittr 1891*^ einen Anfsatz „Eine 
I Voikssage ans dem EüsackthaL Die drei Jungfiranen Ton Hcranaen* S. 57 — 61 
veröffentlicht, den wir, was Latzfons hotrifft, in btindigerer Form miKciliiK denn 
die Lebende von ^f(•rnnsen ist ausführlidi in meiner Sammlung, S. 29 — 31, ^o- 
I g-chon und auf dii' » insehläfrif^ Litietutur. S. 596, verwiesen. Nach Hcyl ritt in 
uralten Zeiten ein heidnisch Volk von Morgen her, dessen vorderster einen Götzen 
mit drei Köpfen trug, wie dieser noch heute zum ewigen Gedächtnis zu Brixen 
als Standbild an sehen ist Drei königliche Jungfiranen flohen vor ihnen anf den 
Berg, wo Latzfons liegt Hier wohnten sie einige Zeit Terboigen, beteten und 
fasteten uiul «^aben viel Almosen, denn sie waren sehr reich. Der heidnische 
Köni;^ erfuhr al)('i- ihren Zufh^ hlsort und wollte sie fangen hissen. Die Königs- 
töchter wurden aber gewarnt und flohen ^'^en Meranscn. Am frühen Mort^en. 
als sie den Berg halb bestiegen hatten, raMteten sie ermullet auf einem Steine. 
Eb wird nun die Erhörung ihrer Gebete und die bekannte Legende, wie sie an 
Menmsen hallet, beriebtek Hcyl teilt dann die Sage, wie sie in Lalsfons er- 
zfihtt wird, folgendermassen mit. 

In uralter Zeit brachen Kriegsstfirme and Drangsale über Wälschlan«! lu rein 
' und die Christen wnrden mit Feuer und Sehwrrt vorfoli^t. Damals h litrn drei 
fromme Sehwi^strrn dort und fiicfilcn ihr Hnl in der Fkichl und kamen ^'•'•^M-n 
Sähen, wo ein Bischof wohnte. Deshalb nahmen sie ob Sähen in iiat/>fons ihre 
Wohnung and pflogen eifrigen Gottesdienst Wie dies die Latzfonner, die noch 
blinde Heiden waren, sahen, TerhÖhnten nnd bedrohten sie die lh»mmen Jung- 
firanen. Da sprach «nmal die ilteste sa den Ofitsendienem: „"Wai ihr uns, die 
ench nur Gutes gethan haben, so kränkt, gehen wir fort Aber schwere Zeiten 
werden Ober eneh und eure Kinder kommen nnd nie werden diese Ruhe und 
Frieden haben, bis sie uns im (fraiie h(>sunhen und eure Unbill sühnen." Dana 
' schnallten sie ihre Bündel und zogen auf den Berg von Meransco. 

Die Latsfonner hatten nun böse Jahre; Krankheiten, Unwetter and Miuwachs 
hOften nicht anf. Da gedachten sie tranrig der drei Jnngfranen and wünschten 
sie snrtlck. 

Sic bekehrten sich, bauten eine Kirche und zogen mit ihrem frommen Priester 
nach Meransf'n, um der .Tun;,'frauen Fiirliitto zu erflehen, Sic fanden aber die- 
s('ll)en nicht nielir am Lelien. h»)i*ten aber von ihren Wunderthateii \iel erzählen. 

' Da beteten sie mit grosKter Andacht und siehe, von nun an war in Latzfons 
Milswacha, Hongersnot und Siechtua Teradiwnndai. Die drei hl. Jmgfranen 

' standen weit und breit in höchsten Bhren. WaUfUnw kamen ans Nah nnd Fem. 
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324 Zingerie: 

MerkwOrdig ist, dam die drei Jungfrauen im Ablassbricfc voa 1500 den 1 1 
Jlingrruucn di r hl. Ursula beigezählt wurden. Hochvrrchrt wnr auch iWc Stiu- 
„zur Linde* (-Jutiiffroucnrast*), wo die droi ITeiligen ihre Hast firt luilit n hau«r_ 
Seit 1515 fanden /zahlreiche Walirahrten und Bittgänge mit Kreuzen und Fahacs 
statt und an Opfern für die Kirche in Meranscn war kein Mangel. 

Die alte firomime Yerbiiidimg swiachen LaUfont und Meranaen daaeiie bu 
in die neneate Zeit fort. Die LaUfonner ancbieii in allen Diaogialen Hilfe bvi 
den (In 1 Tun^^fraaen. Als mun im Jahre 1861 füfditetei daaa anhaltender 
Trockenheit auf Fi-Idcrn utitl Arkt-rn allos zu Grunde gehe, wnrd ein Krenzgan.- 
auf Meransen unternummon. L ni Mitternacht zog man aus dem hoc h^?*.!« g€n>?:: 
Dorfe; in der schon Ulrich v. Lit liliüstein bekannten Muhr (Merre) beschritt rtoi 
Vierter ein Beipferd und nun ging es über Brixen und Schabs nach Mabl- 
bach» Ton wo aich der aleile Weg nacb Meransen absweigi Der den BittgaK 
Mhrende Frietier eraihlle mir, daaa er mandunal anf dem Boaae einacJitammerte, 
Tiele Beter seien schlafbefangen mec^aaiaeh weiter marscbiefi Kein Wvnder bei 
Horn nächtlichen Ziifjo. der wenigstens siebf^n Stiimioii "Wesjeia znrü( klep>n mu&stv. 
Nach einem lol^'cnden Hitlgange ward das (jc'l>et \on den Jungfrauen eihurt und 
bei der Heimkehr üel ao überreicher beimchtcndcr Regen, dass eine aossci- 
ordeDtlicb reiche Ernte folgte. 

Anch die Yalaer walUUuten bSnilg znm heiligen Baume und wmm 
Brttnnlein anf der JnngfernrasL Ab die Bittginge nach Meranaen mehr 
und mehr aufhörten, fing daa Bfünnlein anf der Rast zu schwinden an nnd mit 
dein letzten Wallfahrer wird es gans Yerai^gen. Sobald diea geacfaiefat, oabi der 
jüngste Tag mit dem Antu hrist. 

Der auch verbreitete Glaube, dass die drei Jungfrauen aus Augsburg ge- 
loben aiuen, wdat auf Bayern, wo der Kult der drei Jungfrauen am verbrettelalev 
war, wie Panser und Sepp oacbwieaen. Da daa Hoehatift Angab urg^ vielr 
BeaitBungen in Tirol hatte und frflher die r<^8te HandelsTerbindung zwiadiea 
dieser Stadt und Bozen herradite, ward ftllher bei nna Augabug Ar die Hanpi- 
atadt Bayerns angesehen. 

Im alten Kirchlein von Clerant auf dem Mittelj^ebir^'e bei Brixen si^ht 
man utittr den alten Fresken auch die drei Jungfrauen, welche die Nuiuen 
8. Ampet, S. Gewer und 8. Brnen tragen. 

An die Heiligen in Meranaen knUpft aicb auch eine neuere Sage. Ate die 
nunaoaen IStM« gegen Meransen vorrückten und die Jungfrauenrast erklommea 
({ualrate der Berg und es erschienen die Heiligen in blendendem Scheine i|pd 
drohten den Feinden, die erschrocken laach die Flacht ergrilTen. 

QuAdaun bei KJaaaen in Tirol. ignaa Zingerie. 



Lageareinu». 

1. Ana Oatfriealand. 

Ik wil jo wat fertellcn 
nn legen, wat ik kan: 
Ik aag *n roOlen flegen, 
de mflller dV agter an. ^ 
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As ik in LammerUideu kwani, 
sag ik dAr to'n gr5t mumer an: 
Pftaka^e wt bi *k Ittr nn apnn, 
dal kalf lag in de w<'g un saug', 
dp hnnd, de kam de bottor, 
de (lüddermi'is, de legd' dal hüs, 
de svrälfket» drogun de drek derftt 
mit hör rergUUcn Ilögclkes. — 
SOnd dat ndt dikke lögcntjes? 

jo = «adi. ligen s Iflgea. laauntnlideB s Lombardei, km, TeMnlM Mt, 
nr kande, ra kamen: bnttern. 



2. Aus Meiderich. Rfp:.-Bez. Düsseldorf. 

„Rüklekük", seed usson Hahn, 
truck sin Stefels mit Sporen an, 
gong dermit im IViiün 
na Lapedäen 

Im ick van Lappedien köm, 

hör iaa, watt iek do vemom: 

l>ie Knh. die sAt ho *t Für un spunn, 

datt Kalw, datt iag in de Wieg un aiuig, 

denn Hund, denn kann' de Boiter, 

die Ratt', die wies die SchotÜc. 

Die Flefr^mAa, die kerr'n et HAa, 

die Schwall; die drdg denn Dreck berftt» 

die Kiai a&t npp ett Hecken 

nn sagg, ott wor'n all riecken. 

Die Sof? achter denn Qmend 

un sagg, ett wor gelojjen. 

V«riant( II eines in NicdeHi nt^rhUud verbr- itetcn I.iigengedichtes, v;:l Volkstüm- 
liche Lieder aus Narddüutficblaud , hi-raasgegobeu vou l'h. Wegcner. L^lyiig I87U. 
8. 94—97. K. Simroek, Das dentache Kinderbuch. TnxUoxi a. U. 1867. Mr. 468 

bis ■lii,^). 

Meiderich. 0. Dirkaen. 



KindergDScMchte Toni smieii Jui. 

Oaifrieaiaoh. 

Jan wul pankok bakken. 
Pankok fung .in t' schöreo, 
dn li^p Jan na de dören. 
Düren aasen to, 
do lep Jan na de ko. 
Ko wnl hnm alöten, 
do lep Jan na de nöten. 
Nöten wassen rund, 
do lep Jan in d' atrant 

Uhttutn d. V«nliM f. VolkAkoMUb INI. 

I 
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Prem: 



Strunt was so nat, 
do lep Jan IUI (V stad. 
Stad was ho i,n-öt, 
do lep Jan sük död. 

V». 2. t' = to — 9. ijtmut, Üreck. 

C. Dirksen. 



Ifittelalterllehe Wunder- vnil Schataftgen au Tirol. 

Aqs dem reichhalitgea AktenbQndel A VII t9 dm Statthallereiarehivs in Inos* 
brnck babe ich in der Zeitschr. T. d. Altt^rtum, Anz. 15, 144 und Z. 36, 51— 53 

luTfits raehn n' Stüfki niitcrt. ilt: ich lasse hier zwei weitere ^össerc Beitnige znr 
K« nntnis tirolischen Volksglaubens folgen, die durch den Inhalt für sich selbsi 
sprechen. Sie sind aber auch in Uinsichl auf die Form nichi uninteressant, daher 
biete ich sie in diplomaiii>eh genauer Abschrift Zwei kurze Proben, die hier kkis 
gedrackl encheinen, brachte die genannte Zeitschrift'). 

Der bUWol^ang. Bischof von Regensbnig am Ausgange des 10. Jabriiimd«iu, 
wird in Ober- und Xiederbayern. sowie im angrenzenden Teile von Franken, Obor- 
österreich und O-uirol viel verehrt. Aus einem nbcrhayensirhen Wallfahrtiiom^ 
dt>s Landgencius Haag beriehton die unten folgenden Wunderautieiebnungen. du 
ich voUstüadig gebe. Das Emgaugswort item deutet übrigens auf andere denuiigi 
AnfBchreibangen hin, die nicht mehr Torhanden sind. 

Noch merkwürdiger nnd kolturhistorisch wichtiger sind die leider nicht ro«br 
voHständigen . von nckromantiachem Hokuspokus begleiteten Aufzeichnungen üU-r 
Schütze in Tirol. Sie bicti ii ein inte rr^«;tnte8 Seitenstück zu den Sa^r'-n ««"K^' 
Reg.-Rat I. v. Zingerle aus derselben Quelle geholt und in der Zeitschr. 1 (icuiecbc 
Philologie 18, ;^-21 f. veröfTentlicht hat. 

1. Auf vier Bläiichen eines jedenfalls erst später zu>amitK n^enähicu Heftchew 
»leben mm die folgenden An&eicbnnngen Qber Wimder S. Wolfgangic 

Item das sint dy saicben des heyli^n hem sani Wol^ang in dem fmeckhokz 
an Svindacher pfarr und in H.itr'T irrafTr-achfi (so!;. 

Tlem /w dem orsien mal i-l ain ^tain gefallen auf ain kindl das man das kiinl 
lür dott nmh hat 7<ii.'t n auf ain siun y dr O Rrdluh: stund) also hiil dy mueUf 
j>and woHirang an i;- t urtt und das kir.ii ab zewcgcn nut wuchÄ also ijst da» Wirf 
frisch gvsum worden und der $taln hat X Ib. «were. 

Item WUhalm von Tolcz'*) ist TU jär plini gewesen der hat aant irolfg«tf 
versprochen I II«. wa( hs i-t l'- sumi wuni- n. 

Item s( hmui von Rot di r i>i .\\ III jar L'rob /< preihen g<>w<'v,.n das jni (h;<ir. 
ari z wolt hellli'U da vtrsprarh er s^uil wulgaa atn pfund wach^ da wäre er fris«^' 

Item ain edJiir frair von 0^terrpieh dy hat in IX jaren nit gerel abw hat ^ 
»ich versproch. gan dem Heben h*'rm t^t Wolfcani;^ mit nreia almosen alsp*'*' 
sy in dj kirchen kam da wäre sy frisch gesimt. 

1 I>' ;n Akt^nbÜTi ir l i-t f. ni. r - i' v. rl-ibt »in« latwni^rbf AbhandloDg " '''' 
Wiv-rt>rhaf-. v-n M.i^'. .i-.tnii-s H- U^ru- A- ".i!> 'nTanH-. d. d. Fribaigi I-L Miit 1^'* 

'2' T«lt SB d«i Isar. 
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Item mer Hin edlig fraw von OisUjrreich dy hat in XV jaren nii gesecheii da 
versprach sy sant woligang ain sum gelcs in den stock da wart sy frisch gcsunt 
wider atai 

Item Hanne Lincbnair tob Freyaaiqg der iat Xmi jar geprochon geweaen der 
hat ddi versprochen gan aaat woll^aqg mii aeinen pnnft elapald das geachacli da 
wart er frisch fj^'suni. 

Item ain num von Dycl'urt der ist /.wuy jar [ilint gewesen der hat sich ver- 
sprochen gan sant wolfgang luii aim pfund wachs alspald daa geechach, da wart 
er frisch gesunt an seinen augco. 

Item Joig ran Semlhneb der iat groaa /eprochen gewesen der venpnich aant 
wol^ang ein pfiind wachs alapald daa geschaeh da wart er fHach geanni 

Item ain fraw ist swangcr ;'ewe8<'n dy hat «tragen XI III wochcn un»l ist des nidor 
kunipn nhn das rhain leben in dem kind nit was, da versprach dy nineter dai? k'md pan 
dem heben hcrm saot wolfgang luit wachs abzewegeu alspald das geschaeh da wart dos 
kind falsmet nnd dlnft 

Item Joig Qanakopff der iat groa geproehon gewcaen das ym chain arca raoeht 
helffen da versprach er sant wol%aDg ain Ib. wachs nnd aeinen pnnt ahpald daa 
geactaach da wwt er frisch gesnnt. 

% Auf zwei Blättchen kL 8«, mit Faden geheftet und ebenfalls von ca. 140D, 
steht: .... num temo dem abegat dar auf ligent atain. daninder grab ftlnf schach 

80 vindest du trrossen schacz. 

In Tryenünenrasscn an dci- nliern eher mit ircn wcltTcn (iy sind i:<>hh's \o| 
zw der heyligen stai zw der allen pruckke pey der purck huwht da sind zway 
grab dar, in ist ein stain mit ainem chrawcz damnd^ grab Htnif schuch so vindust 
einen grossen schaca, da selben iat ein pmn» der entspringt und flewat dar inne 
vindeat dw ainon schacz mysch auch von dannen vier sdmch und grab drey achnch 
tieff da rindest dir vyl goldcs. 

Auf dem Melten do ist rn/liiiw])t vnd ain ehraücsr ih\ «>nzwischen grab X schuch 
da virult,st dU tysch gülden niil aller zirHe nnd X^' hallen voll goids und silher. 
Dasclben such ein chycz ergraben un maem stam dar ander grab siben schuch 
KO vindest dw XI sawm goldcs. Da engegcn simh aincn grchoteu (?) menschen an 
einem stain grab gen der sonn ze mitten tag X schnch da vindest dn ain gülden 
lyseh mit aller csyrdo und ain chamer toI schäcz. daselben anch aincn sttün ain 
horo (?) ergraben du grab III schuch gen dem tayl do dy aunn sc mitten tag stet 
da vinde«t dü XI müt goldes und «übers. 

In sand Larenezy phan* an der «tat no') (?) da ist ein hol und ain st;iin dar 
in ist gen der sunne vndergunkch am ros vol goldes und drey mawi und ein 
uchsseu') vol goldes und silbers. 

In dem Intal aw demHalIcin do sind zwo swcster junckchfrawen dye ze prich 
ae den prusten so vindest dtl vyl goldos. 

Ze Triendt da such ain hirssen in ainem neeze ergraben dar rber grab und 
zcprieh auch di n hirsson. vindest du vyl goldes: daselben such zwen tritt ains 
mensrhf n und zwen wagen grab dar vber vnder drey schuch so vindest dw grosses 
gut und z,w dem vertieren tayl da mis vier schuch so vindestu grossen schacz. 

Auf dem pcrg Burdana da such ainen cssel vud mys von seinem hawpt XV 
sdmch so vindestn groasen achBcs. 



1) ftbefgeeehrieben: da kt ein prtinen poj des chmrigB palMt 
^, n viid Ui m«a. 

22»' ' 
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Da der Osyler') entspringt da sndi xway elurawcs TDd tmo dangen and iiiy> 
ron irem zagl vier achnch da vitideat du groaaeii acbacs. 

An dorn end zo Triend so such zwo slaogon hawht an ainem stain orjfral>en <iai 
vnder grab da vindest da vyl guldein tannkcbfM vnd mjM da von vier schweb m nndäa 
zwjualUgeu schacs. 

Ye mach ein chrilwca vnder dy avtgen et die amen f amen f amonm f «t 
jlle dena adonay q dedit gratiam Joseph in egypto vnd mer giacias in coujpecln 
omni qni ae reapidnnt in nomine et patria et illij et q^irito« sandi amen, jwkr 
noater. _ 

Ohne mich weiter in Erklärungen nnd Deatangen eineuhiSBen, bemerke ick 
daas die ttbeigeachriebenc Angabe ^da ist ein pnmen pey des chiinigs pala^i* 
vielleicht auf den ^haidenniich kunig des !4:c])ii'ges Arosto^es"^ i^oht, dessen Fabt! 
I. V. Zinjjerle ans einer pleich alterigen Hnndsrhrift des Statth.-Archivs zu Inw- 
bruck gezogen hat, Z. f. t\. Ph. 18, 323. — Meine Quelle ist der Rest eines HefW*, 
densen übrige Teile verloren sind, die Runder und teilweise uuch die Textspaues 
des Blättchens tragen Federproben von späterer Hand. 

BielitE in Osterr. Schlesien. Dr. 8. H. Fnm- 



BücheranzeigeiL 



Die Sagea des Elsasses, g;etreu nach der Yolksaberlieferung, den duv- 
niken und andom gedruckten und bandschriftliehen Quellen, gesanmivH 
von August StOber. Neue Ausgabe, besorgt von Curt Hftodel 
Erster Teil: Die Sagen des Ober-Elsasses. Strassbnig, Heits un^ 

Mündel, 1892. S. XV. 151. 8«. 

Es ist eriVeolich, dass dieses Werk des um deutsche» Leben im E\>:\^< ^ 
verdienten August Stöbor nach seinem Tode in einer neuen und vorm ü Im» » Aus- 
gabe wieder orsthtini. Die Siigcn des Elsasses von Stöber ersthienen zuerst 
St, Galleu \iib-2 (Neue Titelausgabc 1858). Der treue Sammler bat dann i« dtf 
Zeitschrift für deutsche Mythologie und Bittenkunde von J. Wolf, und besonder» 
in «einer Alsatia viele Nachträge gegeben. Alles dieses und eigenes Neue* i;^! 
von dem jetzigen Herausgeber C. Mündel dem Buche eingefügt worden. Hi'^" 
sind diinkonswerte Quellennachweise nnd Anmerkungen gekommen, die den 
der Ausgabe erhöhen. 

Der zweite Band, die Sagen des Unler-Elsaisscs, soll Anfang 1893 efBCbeiW* 
Derselbe wird auch ein Sachregister bringen, das allen Sagensanunlnngen i« 
wfinscfaen wäre. K. Weinhold. 



SeUern-Sageii und Mircken von Martinus M e \ er. Innsbruck, Wagnervcbe 

Universitats- Buchhandlung 1891. S. 268. 8*. 

Das Buch wird ^Sommerrrischlcm* am Fusse des Sehlem Veignflgen machen 
Der Verfasser, ein guter Zeichner und Aquarellmaler, gieht ans geioiv^*^ 

1) Zilier in Tirol. 
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Landschaflabfldert seigt feine Beobachtungsgabe Tür das Sinnen und Leben des 
Vdlkt's, (las er uns treu und mit GlUck erzählt, — aber echte Sagen und Märchen 
begegnon uns splten im Rueho. wenn sie auch oft die Grundlaorp der hUbscheD 
Erzählungen bilden. Der grosaie Teil giebt uns anmutende Phautasieon des talent- 
Tollm SchzifWellwi. Z« bedauern ist, dass wir hier manchen Stellen begegnen, 
die am der Luft gegriffm sind and weiter dringen werden. Dies gilt ron dem 
„Hauensteiner -Tann", der im Buche eine Hauptrolle spielt. Im Vorworte 
hc'isst CS .der hochi'oninntischou Waldidyll*', schon in ältester (!) Zeit unter dem 
Nanu'ii der . Hiiiu-iisti-incr - Tann bekannt". S. 157 liest man .Tordem von 
mächtigen, Jahrhunderte alten Stummen bewuchsen war und sehun in den alten 
Heldenbflchern ah der sagenhafte und mytbenreiche Haucnsteincr-Tann 
gefeiert und besongen worden ist**. 8. 264 ,8o hatte Wolf Dietrich (sie) Ton Bern 
sein unbesiegbares Schwert und sein nndtircbdringlich Patizernetz von den Zweigen 
dos Hauonsteiner- Tanns erhalten'*. Wir würden dem Verfasser sehr dankbar 
sein, wenn er uns die Quellen, aus denen er dies (geschöpft hat, nennen würde. — 
Unseres Wissens kommt der genannte Tann erst in Oswald v. Wolkcnsteins üe- 
diehten vor. — In der reisenden Erzählung ^Margarethas Schwan'* S. 243 ist das 
alte, langst widerlegte MSrchen, dass Oswald t. Wolkensteins Fran vor ibm 
gestorben sei, wiederum aufgetischt. — So Schdnes das Badi auch als DicbtUDg 
bietet. ti\r die Forschung ist es ohne Wert. 

Gufidaun. Ignaz Zingerle. 



L© Folklore Wallotl pur Kii;;l<no Mouseur. (Bibliotheque UvU^c des 
couDaissauces modernes, vol. YI.) Bruxolles, Ob. Kosez 
8. XXXTT. 144. 8* 

Der eifrige Leiter der Soeitte du Folklore wuUon, Hr. Prof. Monseur von der 
Brüsseler UniversitSt, beantwortet in diesem empfehlenswerten Büchlein raerst die 
Frage : Q*est-ee qne le Folklore? Am Schluss dieser interessanten Eünleitnng etUürt 

er den Folklore als einen Trümmerhaufen aus allen Zeitaltern, vergleichbar den 
Pflanzenabd rücken auf Steinkohlen und dm Knochen vorsündllutlicher Tiere. Er 
lässt die ganze all^« Menschheit wieder aufleben. Man muss diese Trümmer 
üammeln und studieten; sammeln, weil sie bald versehwimden sein werden, 
studieren, weil in einem albernen Dorlkbeiglanben ebenso wie in einer En^hlnng 
aus deiii innersten Afrika sich die Lüenng eines dvnkeln Problems der moralischen 
Geschichte des Men.schen Anden kann. Den Hauptteil des Buches bilden Proben 
des wallonisehon Folklore, nach Kapiteln ^reordnet. und in naher Beziehung zu 
dem Qoestinnnaire di- Folklore (Liege 18!H) . den wir in unserni I, Bande S. 454 
angezeigt haben. Liu Register kommt der lii*nulzung des Buches sehr zu siuiteu. 

K. Weinhold. 



Tfce Folk-lorist Journal of the Chi( a-d folk-lore society. Vol. L no. I. 
July 1892. Chicago. Fletcher Bassett, editor. S. 82. 8^ 

Die Chicago Folk Inn Society hat sich im Dezeml)er 1891 gebildet, um die 
VolksÜberlierpnmg:en liauptsLiehlirh der Landschaften im Westen der Alleghenies 
zu sammeln und zu veruü entliehen. Das verliegende Heft m]\ der Vorläufer einer 
regelmässig erscheinenden Zcitscbrül sein. Aus dem Inhalt desselben heben wir 
heraus: Nachlese in Mexikanischer Volkskunde, von L. Ayme; die Geschichte von 
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Weinhold: B&cheranseigeii. 



dem QcistertBDZ mit zwei dazu gehörigen Liorlnrn in Siouxspracho mit enriisrher 
Übersetzung von G, Sword; zur No^riMvolkskunde; Volkstüinüohos aus Illinoi> 
(hiihseh oi-zähU von Helen M. Wheelcr); der böse Blick (the evil eye) von BaW« 
Em. Uitäch. 

Wir wttOBGheii der Gesellschaft und ihrer ZeitBChriR das hesle Oedeiheo. 

K. Weinhold. 



Die Treue im Spiegel der Spruehweisheit. Von Leonhanl Freuii«!. 
1. Deutsehe Sprüche und Sprue h Wörter. Zweite, durch Nach- 
träge vermehrte Ausgabe. Leipzig, Kössliiigsche Buchhandlung 
(11. Graf) 1892. S. 50. 8«. 

Das kleine Heil ist auch als V'olksweisheit and WeltkJagheiU Studioa iuif 
Tölkerpsycbologischen and soonlethiaehen Gehieten, Heft 1« etwas anspnicharoU 
beseichnet En sind darin unter einer Zahl von Kapiteln deutsche Sprttefae «nd 

SprUchwörter gesanimcU, die sich auf Treue und Untreue, in einer sehr viitea 
Bedeutung dieser Wniti . beziehen. Als Schiuss ergiebt sich dem Ycrfa.sscr. das> 
Treue, Khre und NVahrheit bewc^'cnde Knifio iles deutschen Lebens ««ind Fran- 
zosen. Italiener, Russen skullen spater unter jenem Gesichtspunkt behandelt uad 
darauf kurz auch Finnen, Ungarn ond Chinesen nntersucht werden auf Treue und 
Ehre im Spruch. K. W. 



AbhandlmieeiL tob A. TfeieM. 

Herr A. Treichel, Rittelgutsbesitzer auf Hoch-PaIe»chken in West-Preu.«sor.. 
anser gesehfitztes Mitglied, hst uns kürzlich eine Reihe seiner Aufofitze gütig!« 
geschickt, we lche in Prenssischen Zeitschriften erschienen sind. Wir urollea ssT 
einige dersellien. die unser Gebiet berühren, anftnerksam machen. 

ProTinzielle Sprache zu unrl v .n Tieron und ihre Xanien (aas der 
Altpreuss. Mon;it<«rhrirt R L XX1.\ Hd't 1. "J': . in. <>An i cirhtiahi,'.' ^^umiu- 
lung. Wir nuichen besonders auf den Abschmtt ton den Htudeoameo 
aufmerksam. 

Provinzielle Kegelrufe. — Sprtiche beim Binden und Bfinsen (JUt> 

preu$s. Monat^chr. Bd. XX VL Heft 5. 6). 
Dialektische Kätst l. Reime und Marobeu aas dem Ermlaude. (EU. 

Bd. X.WII. IIoH S. 4.) 
Das Beutuorrocht von Gonicl, Kr. Sohlorhau. 7.' ii>thr. des histor. Verviw 

für den Reg.-Be^. Marienwcrdcr. Ihli , Afuruck eines Beniner (Bicnen- 

zttchter)-Weistums Ton 16$9, mit Bemerkungen. Zu der at^eAhiten IMt- 

raiur wäre nachzutragen 
Ol rieh«. Das Bfithenerrecht im Lande Lauenhuig und Bfliow. Berlin 1791 
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Litteratnr des Jahres 1891. 

Von Dr. Max Laue. 
(FortsetxongO 



Die niehtgermanischen Völker Europas. 
I. Gneeo-Itailker. 

1. Äusseres Lnbon. 



Lttbker, I{f^;ill» xikoi] . . . hrsfr. v. Erler. 7. verb. 
Aufl. Li'ipÄiK, Teubncr. VI, 1332 S. M. 14,00. 

— , Lessico ragionato d«lla antiebita elassica, 
(Iclla sesta odizion«' todesca tradotfn mn 
inolte a?punto e correzionidaCarloMurero. 
lloina, Furzani c coiupagui. 8". 

Jfettlealilp k Sanijt» iVietimiai; of ctanaieal 
antiquitii-s ndapted from tho work of Pro- 
fessor St ylTert London, Sonnenschein. 4°. 
710 S. 21 sh. 

Snüth, "Wajte, MarMtn» A dictionaiy of 

Qrei'k and Roman antiquities. 3rd od. revisod 
and enlarged. I. London, Mnrraj. 



Pauli, Altitaliseta« Ponehnngni. 3. Bd. [Bd.l: 

1886, 2: 18S«] D'w Veneter und ihre Schrift- 
dfnkmnl^T. jrr. S". (IX, 470 S. mit 2 Licht- 
dnicken und 7 zinkographischun Tafeln.) 
Leipiig, J. A. Barth. H. 40,00. [Darin ala 
be.sondorer Ab.schnitt _I)as Volk".] 

Barrllt, GH antichiasimiLigorL (Ateneo lignre 
XII, 7— 4G.) 

BnfMMBy Umbrisehes and Osktaehos. (S.A.) 
Leipsig. 39 8. 

(jiriechtHehe nnd rümiKciie i'ortraitn nacli 
Aiwwabl «nd Anordnung von Hein. Brunn 

und Paul Arn il t , Ii sg. von Ferd. Bruck- 
mann. 1. Li.i".: 'laf. 1 — 1'» ndi Textb»il. 
München, Verlag»anstalt f. Kunst und Wissen- 
•ehaft. fol. M. 20,00. 
CurtlaSy Das niensrhliche Auge in der jrrio- 
chischon Plastik. (Sitznnji^'sber. d. Kgl. Akad. 
d.Wi8seu8cb. 35, OBX.) 

Becker, Bienenzucht nnd Rienenkonntnis der 
Grii clH'n und Römer im Altert, nach r<du- 
mella bcarb. Jd. e. Vonrort v. Dzierzoti. 
KOnmugeu, Beck. IV, 42 S. U. 0^. 



Schaafhansen, Die Schueckcuzucht der Römer 

(Jahrbücher d. Altertnmsfreunde des Rhein» 

lande» 90, SOB). 
Rhode, thynnorum captura quanti fuorit apud 

veteros moroenti. Leipzig, Teubner. 79 S. 

IL 2,00. 

BmeliMit Das Bier der Alten. (Analand 
Nr. 47.) ^_ 

UirHcbfeld, Die Entwickelung des Stadtbildes. 
Im Altertum nachgewiesen. (Zeit8ebr.d.aea. 

f. Eraku.i.lr 24, 277-302.) 
Kiepert, Die alten Ort-^la<rf n am Südfuss des 
Idagebirgos. (Zeitsehr. (i. (Jes. f. Erdk. 24, 
890^8.) 

Jaspar, Studien über die Altertfimer tob 

PfTgamon I. (Elh,; ?>. 159.> 
Bazin» Niroe^ gallo-romam. Guide du t4)urii>t«- 

archeologue, Ntmea, Hiebd. (2 Bl., III, 

800 S., 1 Bl.) s ViOes aaüquei p. Bnzin. 

Bd. 1. 

, Vicnnc et Ljon gallo - romains. Paris, 
Hacbetie e Co. (XII, 407 8., 2 PI., I Taf.) 
=. Villes antiquos p. Bazin. Bd. 2. 
de Marehl, iJifrrrli.- inti-»nio all.' 'Tiisul.ie 
o Case a Pigione <h Roma antica. (Jon uua 
Uvola. Memoria precontata a1 Reale IsÖtnto 
Lombartlo di S< ienzo e ijcttere nell' adu- 
nanyia dol 14. maggio 1891. Jfilano. XV, 
I 03 S. 

I Dllbl, Studien xar Geschichte der rOmisekeiD 

Altertümer in der Schweis. Programm, B«m, 

Huber. 1 ". tl' S. fr. 1 .50. 
Back| Röniiücho Spuren und Cbcrrcfite im 
I oberen Nahegebiete. 1. Abt. Programm. 
Birkenfeld. 8« 918. 
Mertz, Dl r Hömergang in Köln. (Mit .'> Abi», 
im Text.) (Jahrb. d. Altortumsfr. d. Rheiul. 
, 90, 67.) 
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Lsae: 



Lewbf Roman antiquities of Ratisbon and 

Aagsbnrg. (Archaeol. Journal No. 190.) 
Klrily, Ulpia Trajan« Angiuta Coloi^« 

Dacica SannicegctuBa Metropolis. Daeia 

fSviSrnsa, n mai Värhely Hiinyadmepyi-hen. 

Bttdape8t<, Verl. d. Athenäum«. 178 8. (vgl. 

üiig. Revue 1891» 743.) 
de Ia dunwlaTif Lm «0«« et U tacUque 

des Grecs devant Troie. (Le Spectateur 

militaire, 15 avril, suite le 1"' «t le 15 mai, 

4« art, le l"- juin ) 
LnelMMk» Beewesoi der Griechen und RSmer. 

n. Teil. (Johanneumprograinni Haniliuri^'- ; 

1891.) 48 6., & Taf. [1. Teil 189aj 

M. 8,00. 

kamnaUf Kritiechee in Sachen dee ntilEeit 

Seewesens. (Berliner philol. Wochenechr. 
14. Jahrg., Nr. 37 -40 ) 
Buresehi Die Ergeluiisäe der neueren Fur- 
eehunif ftber die alte Triere. (Woehenechr. 
f. las». Phil., 8p. 28-28^ 79, 107-110, 
198—11)7.) 

Pollack} Hippodromica. Iug.-])i«s. Leipzig, 
Bohl. 1890. 8». 112 8. M. 9jS0, [Ftivknnet 
der Alten.] 



Sehlleben) Eömischt» Rpisf-uhrtMi. AnnaL i 
Ter. t Altertunukunde. Nassau. '16. Jaktf. 

Bohmtta, Gaadiiuaer im Alterlmn. (Wal» 
mauns ill. Monatshefte 70, S3G) 

T^glAs, Tanulnidn3'o!v a ri'maiak .lariai muj- 
b&njäszat^rijl. (Studien über deodadtcka 
Ooldbergb«! der Römer. Die cduog» 
phische mtd admimstiatiTe Organisatiofl de» 
Goldbeighanes dar ROmer.) Budapest, Abd. 
99 8. 

BSsaler» Die Bäder der Grenzkastelk. In 
AaBcUnss an ,Dae BBnerbad in Bidnpg 

bei TIanan, ein ReknristruktionÄTmwi'. 
(W.'!*t<ientsrbft Zeitschrift IX*, 815.) 
Stein, Über l'iraterie im Altert. I. Teil: Zu 
Geaeh. der Pitaterie bis auf d. BegiSsduf 

der römischen Welthensrlian. .\. Bl< n:: 
.Tahro 227. aynui.-Progr. t. Kothen. 1'. 
M S. 

flieh. Die Wal^r oder Leben nnd lYeibM 

in altnimischen Wäschereien. Mit ema 
Exkurs über lautlirhf Voriränge «uf dm 
Gebiete des Vulgärlatein. Berlin, Girtoei 
IV, 89 8. H. 1,20. 



3. Inneres Leben. 



WttelS) Reiehsrecht und Tolkarecht m den 

Itotlichen Provinzen des rOmischen Kaiser- 
reichs. Mit BfifTfi;rnTi 7tir KiMintriis des 
griechischen Kecht^i und der üpütxömnichen 
Beiefaseatwiekdmig. Zt?, 662 8. gr.8*. 
H. 14,00. 

Brieger, Die VorfassnnEr'^iTcsrliiflitc von Athen 

nach Aristoteles neu autgefundener Schrift. 

(Unsere Zeit 1891«, 18.) 
Clecotiy Le institaiioni pnbbliehe C^etesL 

(Studi e doenmenfi di storia e diritto, 12^', 

206.) 

Stahl, Über athenische Amnestiebeschlüsse. 
^heaniseh«« Httsenm Ar Philologie. M. F. 

46, 260.) 

— , Nachträgliches über athenische Amneatie- 

beschlüsse (ebenda 481). 
Sttato« Zam Qeriehtinreaen der attiachen 

Bundesgenoü.son. (Mitt*!!. d. K. deutsch. 

arch&ol. Inst, Athen. Abt. XV I, 80.) 



Pomerans, La Grece et la .TikI.'t dans Tanti- 

qnitt\ Cnnp d'a^il sur la vie intellectuelle | 

et morale dea ancieui« Urecs et Uebreux. . 

I p. Fnk, Jonansfc 99 S. | 



nnd Beeilt. 

Caetaid LoeetoUl, Miscellanea ArdiMlsp» 

l!i>ma, tip. d. r. Accad. 293 8. 
Wlssowft, De feriis anni Romanomm T'"- 
tuütiiisinLi ubservatioues aelectae. Marborn- 
4«. 15 8. 

BoigU, Die romischen Fe^te. lllustr. m 

G. A Sartorio u. ügo Fleres. Deutifh t 

AUr. Ruhe mann. (Autoris. Ausg.) Wis». 

Hartleben. V, 216 S. gr.8^ H.8,00. 
Pohlmejr» Der römische Triumph, der Thnoffc 

im allgemeinen, fl»^r Triumph de« ÄmilittJ 

Paullua, Gennanicu8, Titus. QvUti^ 

BerUhunann. b«. M. 1,00. 
Segri, Stndio snUa origine e suUo sriliq^ 

storiro de] colonato nauoio. (Aidiirio gi>' 

ridico XLVr, 261.) 
Mommsen, Die attischen Skirabrftucbe. {Wr 

lologns M, 106.) 
BIQmner, Bilder aus rlrm altirriediiiefc«« 

T.ebon. (T^ord und Siiii .^i». ."'W. 
T. Löher, Zustände im römisch - dealsefc* 

Knltmlaad. 8.>A. Hfinchen. 22 8. 
Ronea, Principali elementi e caratf ri Wl» 

cultura e poesia latina del raedio <w- 

Roma, Loescher. 182 8. M. 4,00. 
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LcadmAn, Roman Sepulchral Urns at Ald- 
borough. (Reliqaaij) N. S. 5. 287.) 

KlAtser, Die griecliiatAe Eniehang in Uuuiers 
Iliw nnd Odyssee. ISn BeHng wax Qe- 
schichte derEniehmig im Altertum. Zwickau. 



'/ii kler. 29 8. (Leipiig. lBg»iig.>Dias.) 4*. 

M. 1,25. 

Stadelmuiiiy Erziehung und Unterricht bei 
den Giiedieii und Bamem. Triest» Sefaimpff. 
216 8., IBl. ».8,03. 



h) OUube D 

Djer, Studios of tho Qoüb in Greece. London, 

Macmillan. 4G2S. 
iMmnnibri Die Kalte und Mytiiea Aikidiens. 

1 Bd. Die arkadischen Kulte. >,t. 8\ VIII, 

WS S. M. 4.CX1. Loipzijr, Teubner. 
Ohuefaläch-Hictater^ Die antiken Kultuü- 

Stuten auf Kjpro«. Dias. Leipng1891. 67 8», 

3 Kart., 15 Taf. 4°. 
Beer« Heilige Hfihen t!or altm Gritschen und 

Römer. Eine Ergänzung tu Freiherr von 

Andrians ßehrift «HShenlmltus*. Wien, 

Koncgcn. X, W S. M. 2.no. 
Belchenberg-er, !>ip EiitT\ick''liin^: ilcs mo- 

tüujnii.solien Gobrauchn von iii>ttcrnamen 

in der grieehiselien Poesie bis »im End<> 

des alexuiiilriDi^chon Zeitnlten. Karlsruhe, 

Bratm. 118 S M. 2,40. 
Abraxos. Studien zur Religionsgeschichte des 

spiteren Altertoms. (A. v. d. T.: Festschrift 
'Hemann üsener . . . dargebracht vom 

klassi-^ph - philologischen Verein zu Bonn.) 

Leipzig, Teubner. VI, 221 S. 
Rallliunit Der Zeustjrpns in seiner Ans- 

Itestaltnng durch Phidias. Hamburg, Ver- 

Inirsanstalt. M. 0^. (Samml. viasensch. 

Vorträge.) 

Lmwtonif Römische EsssjTs. AatorisierteÜber- 
settnng. Mit einem Vorwort von Kugfu 
Petersen. Leipzig, Carl Reissner. VIII, 
288 [Darin Thanatos: Amor und Psyche; 
Die Rose im Altertum; Parvula; Schlaf 
und Hypnotiamns: Triseult; Sonnenanter- 
gung: Monte Pincio.] 

Benrlifr, De divini.s honoribus, quos ac- 
ceperunt Alexander et «urccssores oius. 
Thesis. Paris, Thorin. 108 8. B*. 

— , Le culte imperial, son histoire et son 
Organisation depni«? Aiiirnste jusqu'i Jnsti- 
nieu. Paris, Tborin. b Iii., 3Ö7 S. M. 7,50. 

BeMdontej Le cnlte des emperenrs dans In 
Gaule narbonnaise; 1"'' art (Annales de 
rEnscigiKMiif'Tit .supt-rieur de Grenoble. T. III. 
no. 1.) [_i>a8»elbe S A.: Grenoble, Allier perc 
et Als. 74 8 ] 

Belasier) La iin dn paganisme. Etüde snr 
1.»« fh'ruieres luttes religi'Mi'?<'s en Occiib*nt 
au i \ . si«de. 2 vol. Paris, üachette. VII, 
464 0.6208. 15flr. 



kd Aberglaube. 

Preuncr, Jahr<'8bericht üb. d. Mythologie 
a. d. J. 1876—1885. 4. U. (Jahreab. üb. d. 
Forticfaritte d. Unas. Alt«rtainawisscBS«L 
Suppl B(l [2.^) Bd.], 6. H) Berlin, CdYaiy. 
IV, S. 3tS')-r)12. 

AusfUlirlicbei» 1/exikon d. griech. u. rüm. 
Hjfbologie, im Ter. m. Birt, Crasins, 
Ilopoko efi .. Ix^rausg. v. W. H. Roscher, 
10 Lfg. Leipzig, Teubner. 2. Bd. Sp. 161 
bis 320. Lex. 8». 

Clonrrm, Studien inr Neckischen lljrtho- 
logie. 2. Folge. Berlin, Calvary. 2Sft S. 
( Berliner Studien t klai». Phil, u. ArebioL 
XII, 1.) M. 9,00. 

XIppnr, HItQlogjn Orekdw i Rsjmlan dla 
! inlodziety, iryd. IL Lw«Sw 1891. VHI, 
21G S. 

Scl\{6tt, Hythologiske studier. I Zern. Atha- 
mas. Apollo. (Christiania Tidenskabs-Sels- 
kal.s I (.rhandl. for 18U1. No.7.) Christiania, 
: Djbwad. 19 S. .50 Öre. 

iSttttale» Daü griechische Orakeiweiteu und 
besonders die Omkelstitten Dodona nnd 
Delpbi. (2. Abteil.) Programm Ellwangen. 
^ S. 4". 

XQtio/ioi £tßtfliittKoi, Oracula Sibylliua re- 
censttit AI. Bzaeh. Leipzig, FVeytag. XXI, 

' 321 S. -1. H ". M. 12,00. 
Taylor) Tlie III- ii>iman and Bacchic niysleries: 
a diüsertation ; ed. with iutrud., notes. omen- 
dations and glussary bj AL Wilder; il. bj 
A. L. Uawson. 4 ed. New York, Bonton. 
5, S_ s-\ 

KrassenniküWf Rimi^ki«; municipaiiye jtrecy 
iSricj. EtnogratiSeakoe izs^jedovauie. Peter- 
bni^. Nowoje Wrenga. IRub. 76Kop. [RO- 
misfb«' Munic i ; > al 11 a uiines.] 
Stengel) Die Opfer für Flussgötter. (Neue 
. Jahrb. L PhU. u. Päd 14S, 449.) 

SlflMtriaf , Behandlnng der Njllran und des 
' Götterglaubens bei Lvkrei. (Progr. Tilsit. 

18 S. 4".^ 

, Macdonalil) luücripliona rclating to sorccry 
in Cypms. (Proeeedings of the Society of 

Biblical Archaeology, XIII. 4.) 
Schmidt, .Mh' Vf-rwünscltiiiifr^formeln. (Neue 
Jahrb. f. Phil. u. Pad«g. I4;i, oül.} 
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Lue: 



Lofatelll} Di una mano votira in bronzo. FuscbouiiiB« Jahresbericht über die Medicit 

(con t»T.) (Monamenti «nt. I, 2.) bei den Griechen nnd R5ni«nk (ScU.» 

DnpOMy» Uidedne et mmm de ruicieniic (Jelmsber. üb. d. Fortsehr. d khtt, IHv- 

Rome. PwiB. 488 8. 18«. If. 8,60, tamawiMeneeb. dt^ HSl.) 



e) 8] 

Steinthal) GcKcIiielite dor Sprachwissenseliaft 
bei ilon Grie<-Iu'ii uiul Tlritiicni tnit (x'son- 
ilerer Hückäicht auf die Logik. 2. Anfl. 

' S Teile. Berlin, Dflmmler. IL 9,80. 

Die Ycrbrcitutij!: der griechischen Sprache im 
|)ontisrlii ii KfistcDf^obiete. (Zteobr. d. Ges. 
f. £r.lknn<lo 24, 317.) 

nrtty Glossarium graeco-licbraeum od. der 
griechische Wteteveehatc der jfidischen 
Midrasrliworkc. Ein Tlfitra^' ztir Kultur- und 
Alti^rtumskundo. ätrassburi;, Trübner. 21CS. 
gr.8'. M. 0,00. 

Znr Aostpraclie des Altgrieehischen. (Grenx* 

Müller) Der Fhiltu-Ilonisclif Toroin und di<' 
Ft&^c der .-Vusspracho des Griccliiscbeu. 
(EUns 3, 409.) 

T^lfy, Die hellcniscbo Ausspracho in der 
ungarisc'Jion Akademie, (ebenda 3, 399 1 

Xodeston, Die Frage dor gricchisclieii .Aus- 
sprache. St. Petersbarg. 27 S. [mssiseh.] 

Ferrette, La qaeitioD da grec resolae. (BH«s 

3, m\.) 

liltj. Die Bctonuug des llelleuiticbeu. .ebenda 
1,18.) . 

AsdovlBj Etnde sommaire des diub>ctes 
litteraire fautres quo rnttiqn«'^ Hom<'Ti<)ue, 
Nouvel-Jonif«, Dorien, Eolien. Av»*c uuc 
prefaco per O. Riemann. Paris 1891. 
Klincksi. ek. 304 S. kl. S". (A. n. d. T.: 
Nonvellc coUection A Tusage des dosses 
XX.) 

SniUf n»q\ tq; Jkpqnaqf #t«ilAttev. 'AV 
AÖTivati, *Ex tev MVHt JSaxflkti^ov, 1 Bl., 
167 S. 



I Heister» Herkunft und l»ialekt des fmedn- 

1 «srbon Teiles d« r Ttrvölk.'ning' %'on Erjrinl 

I Segesta. ^Philologus 49, GOT.) 

I Znretll, Sul dfniettt letterari greci. Teiia«. 

Bona. VI, SS 8. L. 1,60. 
j lioisncq, I.es dialertes dorii iTs PhfiM' ti.jTre 
I murpholup'e. These d'agrcj^ation. l'tfi». 
I Thorin. Liege, Yaillant • Camanne. IUI. 
I 220 S. Fr. 6,00. 

Hey, Somasiologische Studien. gr.S'. 128 & 
^ M. 3,20. 

j Xnrchao, Zur Etjinulugie griechischer Städte 
I namen. 6yttn.Braiidenbnrga H. Progruna. 

1891. 1 Bl, 16 8. V. 
. Meister, Dr»'i böotische Ei;,'ennainen. (Kohw 
. Zeitschr. f. vergl Sprach 31, Suy.) 
I Wrise» CharakteristUi der lateinischeBSprsrbr. 

Ein Ver<aeli. Leiptig, Tenbner. X, 141 S 

M. O.SO. 

, Monceaux, Le Latin vul^'atre, d'apres b'^ «loi- 
) nieres publicationa. (Rev. d. denx moad« 

] lOf), 

Hiicheler, Altes Latein. (Khein. Mosenn l 
; Fhilol. X.F. 4Ü, 233.) 
I Htodenraml, Studien auf d. Gebiete des i^ 

rhruM-h.'Ti I,;it.M■n^^ 2. Bd. Berlin, Weidowia 
YIl, AM M. '.'.( 0 
I Keller, Lateini.'sche Volksetjinologie und V»r- 
' waadtes. Leipiig, Tenbner. X, 3BT & - 
, M. 10,00. 

Sempnnoir, Etyinnlnp-jvfho^ ül cr cinigi- 
römische Persouenuameu. München. 5 S 
Otto» Die Spriefawihrter nnd spriehvSrtUrba 
Redensarten der Römer ges. u. erkl. Leipag, 
Tenbner. 1890. XLV, 4S6S. 11.10^. 



d) P< 

Bethe, Th»'l>ani«f']i,. Heldenlieder. Untir- 1 
suchungen Ober liie Epen des tln-bauisch- 
argivischen Sagenkreises. Leipzitr, Hirzel. 
VI, m 8. M . 4,00. , 

Knaack: Marx, Griechische Märrbeu von 
dankbaren Tien-n und Verwandtes. (Berliner 
philoL Wocheuschr. X, 37.) 

Xnilery Die neueren Arbeiten auf dem Ge- 



biete des grier ht<;r heu Bühnenwesens. Ein* 
krit. Übersicht. (Fhilologns, N. P. 6 Soppi- 
1. HeftJ 

WeiSMBfeli, Die Entwickelong derTiagSfit 

bri f!eH Griechen. Gütersloh, BerteUniMD 
2 Hl.. 85 ö, 1 BL (= Üjinu.-Bibl. U.i-i 
M. 1,20. 
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IL B 

Dahny Osservasioni suUa questioiie degli 
Etnuehi. (Bull, di paletnologia XVI, 108.) 

LÜi4eii8chmit, Das etrasIdBebe Schwert . . . 
von Hallstadt. (Arch. f. Authr. 19, 809.) 

Seemann} Die Kunst der Etrusker nach den 
ForscbuuKeu unserer heutigen WisseDschaft 
ftts SnppL iiir a]]g«meiBMi KimatgcBchichte. I 



Dresden, HoffmaQU. 18» >. 76 & 26Uth.Taf. 
M. 6,00. 

Bologna, Sepoleno «tnisoo. (Motifie degli »am 

imo. sott.) 

Körte, I rilievi delle umo etru^che. Vol. II. 
Borna, Up. d. r. aiicadeniia dei Liii««i 1880l 
VII, 141 8., bT Tat 4*. 



Bhy« and V ebitor» The OcIMberiaai. (The 

Acadomy, Nr. 1012) 
Finoly Ilti^ria protohistj^rica y rectificaciones 
de algoMos hcchos hiäturicos, de»dc los 
aflantee, bereber«8 y otros pueblos . . . 
Valladolid, J. Pautor. 4". Cnadonio 1. 
Pa<;inas 1 i 96. I pci. [VolbtSudig in 
ß Hoften j 

BUAi, Lra Yaseons arant Icnr Etablissement 
cn Novoinpupalaaie. (Rav. de TAgenais. 

Mars. Avril.) 

— , Les Vascuns espaguols dcpuis Ics demiere.s 
anniea du YI^ siede jnsqu'a Torigine dn 
rojanme Navarre Agoii, Lamy. KM) S. 

— -, (ieographii' lii^toriquo do In Vasroiiii' 
espagnule jusqu'ü la flu de la donünation 
romaine. (Rev. de Gaseogne 1891.) 

Wtmmjfif Besitet die basltische Sprache ein 



[ transitives Zeihreit, oder nicht? Bordeaoi, 

T^iff.iud. IGS. 8«. 

I Stempf, La langue basquc jinsj;*«df-t-pllf", <mi 
ou non, un verbe transitifi' i'raduit d<* lallf- 
mand avec quelques modifications. Bordeani, 

' impr. Kiiraud. Ift S. 8". 

• Victor HngO et la laugue basquc (l^in-, de 
j linguistiquc et de phil. couip. avril Id^U.) 

• Saint JnlleB d'Antlochay pastoiale cm langue 
I hasquc pnbl. confomuMiiont k nn ms. appart. 

a la bibl. de la ville dr Bordraux (hrsg. v. 
, Victor Stempf & Julicu Vinson). Bor- 
deaux, Moquet 2 EL, XX, i4S 8., 8 Bl. 
( Colloction de pastorales basqnes Ko. I.) 
Vocabulaire basque recnoilli par un pekrin 
de Saint Jacques eu 1126. (Revue do 
linguiätiqne et de philol. comp, april 1891.) 



lY. Kelten. 



Berne celtlque. Fondee par 

1S70 — 1885. PuWi«'.' sciis la dircction de 
H. d'Arbois de Jubainville ... avcc 
1e coneours de J. Lotb . . E. Ernanlt 
... et de phisieurs savantc des 5 leg bri- 
tanniqtii's et du (OTitinent. G. Doltin ... 
Secretaire de la redaction. Tome XII. 
Paris, Bouillon 1S91. 
No. 1. Janvier: BLd^Ärbois de Jubain- 
ville, R( ch> rches surla plus ancienn*- ht^fnirf 
des Teutons. — de la Villemarque, An- 
eiens NoSls brotons. — Stokes, The second 
battle of MejtuiB. — Th t il < n a t , Noms gau- 
l'>i!*, barbares ou supposes f- ls daii> los in- 
schptions. — Nettiau, Note^ on wclsh con- 
^ Mälanges: Texte» irlaadais 



1. Allgemeines, 
a) ZeltMlurfften, 

H. Gaidoz ; pubWs pax E. Wimlisdr. — H. d'A. d. 

Donnotaurus. — Keinach, Les Hyperbfireens. 
H. d'A. d. J., Saint Denis portant sa (ete sur 
la poitrine. — Bibliographie: H. D*A. d. J., 
Recherehes sur Torigine de la ]>ropri«^tü fon- 
ciere et do« noim de lieux habitäa en If'raaee. 
— Chrouique. 

No.S. ATfil: Nntt, Les derniem traTans 
allemands sur la legende du Saint -Graal. — 
Xt'tflau, Du texte irlnndais intitrilö Topail 
Bruidnc da Derga et deti recit^ qui s'y ratta- 
ehent. — Th^denat, Nonu ganlois, baibares, 
on snpposos tels, tii^s des inscriptions. — 
Luzf'l, Sacramant ann Tion**TiTi, _L\xtrC'ine- 
onctiuii*, coutc brctou. — Meiaugcs: Lotb, 
Acigne, Agueu^ae. — Otturobnaott, OoariTa. 



Digitized by Google 



386 



Lmm: 



— Uartwell Jones, Les romanü d'Arthitr — 
Bibliographie: Finkertoti, Yie» des Sainti 
d^Ecosse, nouTolle edition parW. II. H«tca]fe. 

— Chronique. 
Ho. 3. JuiUöt: de Barth^lemj, Lo mou- 

aijage da nord-onest de 1* Gaule — d*Ar- 
bois de Jabaittville, ( oininont le drai- 
disme a disparu. — S tokos, Vie d<* saint 
FuchiQ de Forc. — Thedenat, Noms gau- ' 
lois» barbaiei, on sapposte tels, des in« | 
eeriptioni. — Nettlau, Notet siir len con- 
soimes gaDeisM. — langes: Loth, | 



Reinar(j[ues sur les noms de Uea eo ac es 
Bretagne. — Ledenes. — Ghroniqne. 

Ko. 4. Octobre : Ernaolt, Xoms bmons 
(leK points dans l'cspace. — Stokes, Secoodr 
Vision d'Adaitinaii. — Nettlau, Etüde &ur le 
texte irlandais d« TogaU Bniidne Da Detga. 
— M Klanges: Mejer, Mota qne le rieil rr- 
landai« a omprante au yiem norrois : h rsnirlo- 
saxon; au latin; a l'aiicieu tran^aü. 
Chroniqae. — Post-Seriptnm. — TabU, 
par E. Ernault des moU ötudils daat U 
tarne XII de la Berne Celtiqne. 



b) AvfUtsa an« 

a) Änsseres Leben. 

SokMlThaueB, Die Kelten. (Feetsebrift tarn 

BOjälii ipt Ti Jiiliiläma des Vereins d. Alter- 
tiimsfri^uii le d^r Rboinlande am 1. Okt 
1891.) Bouu^ Marcus. 

da Tonrrflla e OenoUnat Les Celtes. — 
Leur installatioii. (Science sociale. & ann4e. 
Tome XI, 379.) ' 

Bertrand, Nos origines. La Gaule avant les 
Ganlois d'apris les monoments et les textrs. 
Beeonde idition entiirement remaniie. Avec 
not^^R ■ annoTPS dr- CoUignon, Hamy, 
Berthelot, Fiette et lleinach. Arrom- 
pagnec de idb ügurcü ou plauches et de 
qnatre cartes. Paris, Leronx. ZT« 849 8,y 
■i Kart. 

Waif« aod strayii of Celtic Tradition. Ar- 
gjllshire Series, No. III.: Kolk- and Hero- j 
Tales. Colleeted, edited, translated aad | 
annotated by ... Mac Dougall. With an . 
introductiou by ... Xutt. London. Nutt. j 
8» XXIX, 311 S. - No. lY.: Tbc Fiaus: i 
Btoties, Poems aad Traditions of Fioan 
and bis Warrior Band. f'<dli ctcd entirely ' 
from Oral Sources by John Gregorson > 
Campell . . . With Introdaction and Biblio- 
grapbical Notes by . . . Natt. ZZXVII, 
292 8. 

OllTier, La mardcllc do Moladier. 'Am- ili s 
Bourbonnaises, ö, 2äi*.) ['etage soutorrain 
des Premiers babitatioiiB ganloises'.] 

Eokf Les dcux cimitieros gallo -roinains de 
Vermaud et de Saint-Qn^ntin. Kecit com- 
plet des fouilleti fuiten duraut les aooees 
1885, 1886 et 1887. Paris, l^eroox. Avee 
1 Plan , 1 Planche ... et 20 Planehes en < 
noir. aus. I 



AbhMdlüBgen. 

fii Inneres Leben. 

Ckmlangeti) Histoire des insütations poUti- 
qoes de Pancienne France: la Gaole ro- 

niaine. Revue et compb'tir sur !•• nuim 
scrit d'apres les notes de Tauteur, par C 
Jollian. Paris, Haehette — Ft. 
Arbols de JabiünTÜle, De quelques tena» 

du droit public et du droit priv^ qni «rat 
commnns au celtique et an germaniquc. 
(Himoures de la soc. linguistiqa« de Paiii 
7, 886.) 

FItsgerald) Sur quelques origines de la tn- 
dition celtique. I. Sources historique^. (R«t. 
des trad. pop. 6, 198.) 

Schürt, Paysages bistoritjues de Franc- 
4. Le.s Legendes de la Breta^no et le Geoi>» 
celtique, Siüut Patrice, Merlin. Talii^idaa. 
(Rer. d. deux mondee 106, 864.) 

Bechstein^ Der Donnn mid seine Denkni&ler. 
(Jb. f. Gesch., 8pr , Litt. Elsass-Lothringeii* 
7, 1.) 

Zimaer, Keltische Beitrige 8. (Zeilachr. t 

deutsch. Altertum. 35, 1.) 
— , Keltisch-' Sftidion. (Zeitschr. f. xa^ 

Sprachforsch. 82, 2.} 
Deiils, Betonr i la saperstition dana lee pt«- 

iniers siecles de notre ere. (Annale de b 

Kaculte des Lettrr-s de Ca^n fi, 1.; 
Natt, Les demiers travaux ailemands sur 1« 

Mgende du Saint GraaL (Her. Oeltiqae 

12, 1. 2) 

RhJ"8, Studie.s in the Artbiirian Ictcoml. Oxford, 
at tlie Clarendon press. Vlll, 411 S. 

d'Arbois de JubainTÜIe, Les t/nioiLruarf* 
liaguistiques de la civili«atioii commum- aiu 
Celtes et aux Gennains pendant le T* et 
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IV* siecle avant J.-C. (Rev. arctuUI «drie 
Mars, Avril) XVII, 187 8. 

Sdladdt» Zur keltiBehen Chwninatik. (Indo- 
gennan. Forechung. ii. IM. 1, H. 1. a. 2.) 
Strassburg, Trübik-r. 2 BL, 3d 8. [and» tdp- 
zigcr lag. Dias. 1891.) 

HtUer, Alt-C«1tisc1i«r Spnwbwhati. Leipzig, 
Teobnor. 1. Lief.: A — At«p-atD-s. S&68p. 
gr. ". F. . 8,0C). 

]hi|ilao^ Piitois de Bigom. Laogue pnmitiTc 
d'oik tontos Iw Umgues celtiqnm ae aont 
ferm^cs. Voeabulairc do six languea com- 
parcos, ii rnsagc des <'tiuliants pt des phi- 
lologQcs ctjmologistes. Tarbes, Larrien. 
129 S. i € eol. — Fr. 6,00. 

Poihiar* Bind« 6ip&fim«Dtal« d« qnelqn«« 
mots antiques de rt*po<ine pri'romane. (Me- 
moire» de TAe. de Nimes. TU, 18.) 



d'ArlM>ls de JabalnTllle) Lw noms gaolois 
chez Cesar et Hirtias de belle Gallico . . . 
av«e 1» eollabontion deErnanlt «t Dot- 

tin. 1. Serie. Les cotnpoate deiit rix 
est le demier termc. Paria, Bouillon. XT, 
259 8. — Mk. 4,UÜ- 
— , Les noms ganlois . . . terme. (Berne ir- 

cbeologique, Juillct-Aoät^ 8ept.-0et) Tgl. 
auch Rii'viu' critiiiui', no. 49. 
Thideoaty iioms gaulois barbaros mi >uppo- 
ads teil tfrda des iitt«ripti<H» 12, 131, 254, 
854. 

d'Arboi» de Jubaluvllle, Ilpdi.^rrhos sur 

Torigiiie fonciere et des noms de lieux ha- 

bitea en France. Paris 1890. 
WI1Hmm> Die finiiii5fliBeIi«n Ortmunen kdti' 

scher Abkunft. Ing. Disa. Sbawbarg. Stnwa- 

biurg, Ueitz. 87 S. M. 8;00. 



9. Iren, GftU 

Die Bevdlkerajig Irlands. (Deatsche Bund- 

aelim f. Geogr. 18, 468.) 
Hm Le«B) The Aneient Peoplet of Lrelaiid 

and ProtTand ronsidcred. (Jouni. of thc 

anthr. Inst, of Great Bhtaiii 20, 154.) 
Zlmmery Über die Mhestcn BerühruDgen der 

Iren mit den Nordgennaiieii. (Sltrangabor. 

d. Könif^l. prcuss. Ak. d. Wi88. XVI.) \ 
BhfBf The 8pread of Gaelic in Scotland. 

Being the Fifth Rhind Lecture. (The Sco- 

tish Review 17, 888.) 
— , The peo])b's of ancient Scotland. Being 

thf Fonrth Khind I.pctnre. fobt'nda 17, 60.) ■ 
Moore, Th« Folk-I.ore of the Isle of Man, . 

being an aecoant of ita l^tha, Legenda, | 

Saperstitions , Cnstoms and Proverbs. Ijiui- 

dm, Nntt. (Isle of Man, Brown k Soo.) ' 

X, 192 S. S. 1, 6. 
Bbft, Ifani Folk-Lore and Snpcrstittona. 

(Folk-Lore 2, 284.) 
Peaeock, Notr^K Professor J. Rhv >TrtTn 

Folk-Iore and äuperstitions. (l olk-lore 2, 

80».) 

Sbattf Ghamtoistie Survivals of the C'elt« 
in Hampshire. (Joom. anthr. Inst of Gxeat 
Britain ... 20, 8) 

€hü4M, Bansom by Weight (Am Urquell, ' 
2, 2. 3. 4.) [Lösegeld durch Gewicht.] 

Zinimer, Ossin und Oscar. Ein WLittTos Zeug- 
nis für den Ursprung der ixiach-gäliscbeo 
FInn - (Ossian -) Sage in der Tüdagenoit 
(ZeltMhr. l deotwh. Altert 86, 26S}, 



n, Walliser. 

White, An Trish Supentition. (Notes & Qae- 

ries 12, 85.) 
■anaerghi. An firidi Snpentitieiu (ib. 218.) 
White, Irish Snperstition. (ib. 245.) (ib. 362.) 
C* C* B., Irish Superstition. (ib. 455.) 
Clregor, The Horse in Scottish Folk-Iore. 

CEair, de BanfEshire field elnb.) 108. 
ITusters, Snp<'rstitioTi.5 du sud du pays de 

(lalle.s. (Kl-v. d. s trad. pop. 6. 485.) 
Nutt, Tho Study üf Celtic tu Scotland. (Aca- 

demy, nr. 1010, 1011.) 
ITayden, An introduction to thc study of the 

Iri.sh language Text, translation and glos- 

sary. Dublin, GilL 74 S. — 2 sli. 6 d. 
Ontdoiy Notes rar TötTinologie populaire et 

Tanalode en irlandsis. (Zeitaebr. t TOfL 

Sprachforsch. 32, 310.) • 
Meyer, Loanwords in carly Iri«h. (liev. celti- 

qne 12, 480.) 
MoorC) The sumanies and ]ilu< e-namo;! of the 

isle of Man, with an introduction bj .1. 

Kbya. London, Stock. [Ausf. Kritik r. 

Zimmer: GStt gel. Ans. "St. 18.] 
K» (eegan], The restrictions and obligations 

of Cuchullaiml. \ hi roic tale translati d 

from the Irish, and now first publishcd. 

(Faahion aad Fuicy. Saint Lonie Y. Mai 

18iU.) 

llyde, Bcsi'Ic fhr fir a collection of Iri.>.h 
gaelic folk talcs, with notes by Alfred 
Nntt. Londen, Nntk 8^ LYUI, ^ 6. 
7 sh. 6 d. 
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Gaelic UiHtorieal Song«. (The Scotisb Ro- ^ 

vievr 18, 801.) j 

RhyH, fairios. (The ninetoesth Cen- i 

tiiry 30', 5(54.) 

Bliutl, Neue Funde von Vultuniärchen in 

Bhetland und Walen. (Vors. Zeit 5—10.) ; 



i'Arboi» de JubainviUey Litteratitre üpi<{u 
de rirlande. ICaladie de IdehttUinn et «u- 

qtie Jalousie d'EniL'r (fommc de re hm« 
III 'T^evuc de lij^piiatiqao et pbiloLconp. 

24, 221.) 



3. Bretonen. 



ItneliieO) la Brotag^nc ariiioricaint^ C. Ii. par 

A. Dupuy. ^Annalfs de Bretopue. Vi« an- 

n6c, t. Vi, n. L'. Janvier mi.) 
Le OooTeUoi Yle popiüairc du pöniteai bre- 

ton Keriolet. (1602-1060) VanneB, Lafolye. 

69 8 

Le f)vdl La Salle^ 1/Heritiige de Jacquos 
Femielt «eencs de la vie agricolo, illntitraf 
tious d< M. J. Evi ii. Paris, Bachette. 2S8S. 
[Haute-Brotague.] 

lie GoQ Teile, La Legende populuiro de Kerio- 
let. (d^apres des reeits bretons iuMts.) 
Vannes, Lafolji'. Tu » S. (Eitr. de la Revne 
de.« pio>inces de rOnes:».i 

— , La Legeudo de Keriolet dans le pays 
d^Aurab. (Bev. bistoriqno de TOaest 1-.) 

8^hillot) Legendes eliivtionnes de la Haute- 
Bretafrne. Ri '.. .!e Bretagne, de Yend6e et 
Ai^uu ä'O suite ;ib. 5".) (ib. 6*.) 

lAT«Bot, La legende dii diable ebet lee Bxe- 
tons <h\ pays <!e Vanne«, (Rer. de« frad. 
pop. Yl, T - II 

Chardin, Lot» Pois.son!! l'antaistii|üL>. 1. Lc 
Poisaen Nicole. [Haate^Brctagiie.] ilicv. 
des trad. 6, 142.' 

— , Croyanec bretonne ih. l>. 

J *CK»el«iid8* iuBrcttagua [t^turuivcrkiindcude 
Mövea.] (Arrhivio dolle tradii ioni 10, 124.; 

Pnaechf Le MabtnoLnon et la legende gal- 
loim*. (Annales de la Bretagne 4, 452.) 



Latky Kcraan|nes snr les noins de Ucax cn-ac 
«n Bretagne. (Rerac eeltiqac 12. BSC'.} ' 

Xoal, Siij'plöuiont K xieo - irraminatical au 
metiomiiiire prati.ju.- fraueais - broton du 
coloDel A. Troude ^ed. 186d), cn dialectc dti 
Leon. LandonteaO) Dcsmoiditis. fi23 S. 

Emanlt, Noms 1 r» t.>iis des pointe de Fe^ace. 
vReruc c«il^ue 12, 413.) 



Tillemarqn^) La poesie populaire dan^ U 
ILiiit< Bretagne. (Bull arch. de l'ass. bm. 

ChnuMHU pop«]airet bretonne«: Er Pbh 

iouank trompcroi: la jenne Kille pagwc; 
(Kev. de Bretagne, de Vendee et dWnjoo 
6, 232 f.) Er l'lah die« de Zimücin: U 
difficile A marier par Tan K«»rhl«ii. (ih. 
422.) Hun ar inabik c Kraourk Bethlsyra 
le Soniineil de TEnfant. — Jösus dans Ii 
erecbu de Bethleeni par le Barde d& 
Ifen es Br^ (ib. &, 47.) L'Agnifakaeaf «« 
la Queto des Etrennes par Yan Kerhl<n 
(ib. HD.) La belle Jeanette v. De ms. (ih- 
239.) l'ctit Jeau le bon gar^on. l><»r.». 
(ib. 380). Chant ponr nnstallation de M. Ir 
chanoine d. Le Pon a Plougrescaiil fCStw- 
dii NfiH ^ par lc Fxcre Barde dn XeneiBiv. 
(ib. 485.) 

OaidMy Chansons popnlalres de la Baas^ 

J?rotagne XXV. (Melusine V*. 
Ernault , Chansons populair«.« de la Bssie* 

Brette. (Melusine V'".) 
SdbUIoty Ije Ressi^nl, rhanaon de la üsaie- 

Bretagnc. fKev. des trad. pop. VI*. 271.: 
— . ehaiTsnn de la Haute-Bretagiie. ib. TT, 7* 
— . Kenaud et se« femmes. [Uaute-Br^UgiK. 

vib. VI'.) 

— , Contes d« Hanns recnelllis enHaate-B^ 

tagne. .'AtcUtio 10, UCk 
— , Contes . . . S. K. S"". u» S. 
Lasel y La feuuue du Diable, conte br«M. 

(ReT. de Bretagne et d'Anjon TV 
La TtUemarqae, Aneicns noSls brcton*. ,Rrf- 

celtique 12, -JM.j 



LerMXy Rapports enire la nnuiqn« tcvtA» 

(t la nutsicpie ori' ural. '.Rer. del 
de Vendee et d'Anjoa 9^) 
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V« Aomauen. 
1. Allgemeines. 

BtTtt« iet tottimM ronnaM. Pnbliic p«r | prov«n^aiix de Man^lte. — Ders., Epitaphe 



la söciit^ pour rötiide dos lan^Mtcs romant's. 
rV. Serie, 5. tome. (tomo XXXV. d. col- 
Icction.) MuntpcUior, au btireuu . . . ile la 
soei^i; Parü» MaiMiniionve 1891. 

V, l: Exilac. Lou Kou pouetsicoii. Kra^- 
mau (lou 7'""" chant. (Uialectf' i\r Saint-Mau- 
ricc-de l'Exil) (Iserc). — Fourtis, Poosifti 
lanragabe». — Btanc, Voeabulaire provon« 
Cal-IftHn. — Chabaneaii, Vrugmcnt (Pun 
Chansonnier provoncal. — Södorjlipint, La 
dama sanza inorcode, vcrsiou italivnuu du 
poeme d'Alain CbaiÜer: La hello dame saita 
mercy. — Uenag«-, lieitre» a Mayliabecchi 
et a Carlo Dati, puhlitM's par 1..-C, l':-]i>.-u-r. 
— Ftlissier, Noto^pour ks Ivttres lU; Dom 
de Vie — Dibliographie. — Necrologie. 

V, 2: Camn.s, Kotice« et pxtraits dos 
inann'jrnts franrnis He Modöno. — Fouri's, 
Iit'8 jeux des enlantü ou Lauraguais. — Üers., 
Voncabnlaii anatoomic « de lae malantios del 
Laurajni«'!». — Jourdanne, Jauimeto. — 
KriHisaud, Cliant d»- noc«*s dv l'Agonais. — 
Blanc, A propos de reipeditioo eu Sardatgue 
de GuUlamiie II, Tkwmte Narbonn«. — 
Caetets, 11 Fiore et aee critiqnee. — Chroni- 
qne. — Errata 

V, y: Pülissicr, Lo« auiis d'HoLiteniuü. 

Chabanean, La 1hq},'u«> et la littdraturc 
dnLÜDouHin. — Ro«|ue-Forrier, üne poesio 
moTitju Ili, raitic <le Theodon' Hiperf — Mar- 
chot, Etjrmtilogies Iiö},'eoim;» (»uitt;^. — Har- 
vey, L'^tat d« la populatioii Crancaiäc du 



anacjclique de Hich*>lieu. — Bibltogimphie. — 
Errata — • Table de« matierea. 

Iwriohy Dantellviig der Mundart der delphi» 

natischon Mysterien. I^onn. Inau^.-Din. 

üniv.-l>rn( krrH v. (ieorjiri. (11 S,, 1 Bl. 
Barth) l.aut- und Fonn« aluhre des >Yaldeui»i- 

scheo. Inff.'Diss. Bonn 
Meyer, Le langagc do Die an XIII'' sieclc. 

(Romania ^\ 7'>."l "^Vf;! Cen<!ier de IV-vechc 

de Die, ä i'ie, Muntniaur et Aurel. Docu- 

ment du XIII« siede, en langiie vnlgaire, 

annote et public ])ar J. Brun-Durand. 

Lyon, Bmri IR^O. 71 S. (Extrait .lu Bull. 

de Tacadeniie delphiualc. 4' birie, t IIL)j 
Bee, Gloeaaire de la langoa d'OU. (XI« — 

XIV- aieclee.) Paria, Haisonneave . . .) XX, 

m\ s. 

Sudüer^ Le Franzi» et le proveu^al. Tra- 
duction par P. Monet Pari«, Bouillon. 
IX s., 1 Bl , 22i S. [Orir. im Orandriee d. 

roiu Pbilol. Bd. I.] 
Wesemann, Über die Sprache der all- 
prorentaliseben Handschrift Aeq. hobt. 

Frnix. . N'm. 4i:t8 der Bibliotbciiuc Nationale 
zu Paris. Ing.-Diss. Halle. IJJ S. 

Restorlf Litteratura prov-tin^aie. Milano. 
Hoepll. VIII, 220 8. 

Kalepsky, Von der Ne;ration im Provonzali- 
sehen. iPro>,T. II. liöhere Bfirjrorscliule 
Berlin.) *JU 8 , l Bl. [auch iug.-Dis^s. v. 
U.MAn 1891.] 



Oanada. — Bibliographie. — Periodiques. — CiMbanM« und Reyiand, Legendes piensve 



Chronique. — Errata. 

V, 4: Novati, .Nouvelles rcMherchos 
sor le roman de Floriinoot. — Pclis^ier, 
Les Ami.s d'Holstenine. - ReviUout, La 
Le^t-nde do Boiloau. — Laj:iirenno, (^uatrc 
fable.<« de Lafontaine en sainlongoais. — 
Blaoc, Le groupe et de Sauctus — Con- 
stans, A propos d^nn eompte rendu dn Ro- 
man de Thebes. — P^tissier, Manuscrits 



en prov^n:,»! de XIII« ;»ecte. (Kerne des 
langues roniaues 4.; 
BonclenXf La Peruttte, origiue, histoire et 
ristitntion critiqoe d^nne rhanson popidaire 
roniane. Paris. .^2 S. [= 8ep.-Abdr. aus: 
Hninania 20, 86.] 
P. J4., Lejj trois Maries, cauliiiue provcnral 
du XT«- «ieel«. (RDmania 90, 189.) 



2. Spanier und Portugioson. 

Die Balearen. In AVort un l BiM irrs liild* rt. Chabils, Lo.s Mozarabes valeacianoa. (El Ar- 

7. Bd. Die ei^entUcbea Balearen. Leipzig, chivo. Valencia. 5, r..) 

Broekhans. 46S8. FernAndei y UoaxAlex, Ampliacion »obre 

Die Insel Memrea. n. Spedeller TeU , ig« Moifoibe« valenciaDoe. (ebenda 28.) 
ebenda. 4**. 
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TjMe: 



H^dS) La Tom incliimda du Zara^'u7.a. 
(ebend» 5, MOi) 

P#rpz de la Sala« Costunibro«! »»«pHnol»« pii 

ei siglo XVII. (Beviüta de Espaua 134, 425, 

624; 135, 1Ü2, 830.) 
CMle» ImpM du laag daas les Fyfioiit». 

(Rev. des Pyrenc^cs 3, 1041.) 
Blutstener In den Pjrrwten. (TftgL Bund- 

schau, No. 197.) 
min^ Lm eoridas de toros. (La Espana 

modeina, Abril, päg. 69.) 
SImonety La Mujer inirigo-hupana. (El Ar- 

chivo 5, 265.) 
KomerOy Medicos j jueces. (lievista de Espana. 

Agosta.) 

Flanbert) La Lcycnda de San Julian Hospi- 
talario. (Espafia mmva, Abril. p. Ir^O) 

Adirina^oes (ü Elrense, n. 1062. 12. apr.) 

d'Alnda y Sonlro ie Brito^ CollMwi» d« 
reqnebros ou remates de algonaa moda» da 
roda. fO Elv^nso XI, I f. Mai.^ 

Basset, Le pout de Misareila (Foitugal). (Rev. 
des trad. pop. 6, 490.) 

Ben» Ctanundtiea de la langna easteüaa» deatl« 
nada al uso de los Amoricanos. Edicion 
hccha .sobre la ultima del autnr cm extcnsas 
Qotas j coQ copio&o iadice alfubetico de 
D. Bofino Jos4 CnerTO. Paris, Roger j 
Chemovi« VIII, 864 n. 112 S. 

de Mng'Ica, Graiuali« a <\> ] castellano antiguo. 
Primera parte. Fonctica. Leipzig, Beisland. 
VI, 86 S. 

Ballt, Dfe aiabiwbeo Lavi» im Spandechen. 

(Roraanischß Forschungen IV. 3, 845.) 

LenX) Zur spanisch-ainfrikaTii^rlion Formen- 
lehre, ''/»'itschr. f. rom. Philol. 15, öl8.) 

IHotrieh, Li's parien criolea desMaseareignea. 
(Romania 20, 2If..) 

Hchnchardt, Kreoli.sohe Studien TX. VhfT 
d&a Malaioportugiesischc von Batavia nnd 
Tugu. ( SiUungsber. d. Ak. d. Wiss ) Wien, 
TwBfAj, 866 8. M. 4^. 

d0 Bato j HeTia, Yocabnlario de las pala- 

brns y frs'äes bables qac so bablaron anti- 
guamente j de las qae boy se hablan en 
el prineipado de Astarias, segoido de un 
Compondio graoiinatical. Madrid, Benundes 
\XY. U7 S . 1 Bl. 
Eserig y Marliuez, Üiccionnario valenciano 
castellano ... y un eosayo de ortogralia 
lenuMino-Talenciaoa« per nna Soeiedad de 
litetatM, bajo la direccion de D. (^unstan- 
tiiio de Llombart. Cnaderno 20. (Faginaa 



801 a 840.) Valencia, Paacbai A^miv i 1 
1 y 1,1». I 
OnbaOerla y Bttbtoy Diecunmaiiio <ir 

dismoft, voccB populäres y fn.'^-^ b- 
puramente castellana«; . . . primeroy^i 
de 8tt gcoero en Espaöa, coleecäoaadA t4- 
plieado. Cvaderao S. [pa^iiana fbk^] 
Madrid, F. Garcia Hcrrero. 
H 5 rolnmnas. 0,50 y 0,75. 

Skarbi , Monografia sobro los Befru^ 
Adagioe y ftwf e itioa GtetellnM» j h 
obraa 6 fragmentos que mpi wniiwim Uu 
de elloe en naestra lengna, obn ffcni» 
Madrid, Huerfanos. 414 S. 

Valbuena, Ripios vulgares. ^0 S. 3 j S> 

de Castro, Cnrioif dadea Hngnttjca» (Bfw 
imofa. Marzo.) 

J. L. de V., N<»m( s populäres dos deAv i 
m^. (Revista Lusitana II, 181.^ 

Fln% Galradario nml. (ib. II, ISO.) 

CcbOoalBy BoÜniea populär ab gran b<^'' 
I de confrontacions . . . Bardona, .AlwVd 
1 dagner (157 S., 1 Bl.) = Folk-Lor< u 
j tali. BibUoteca popiüar de la mmt\t^ 
I d'exennioi» ealalawa. toL IT. 

PI res, TradiQoes pertngaeaa«: CoiMit»^ 
pular da Sttcia. (AveMria delle txad 
10, 119,) 

d« TaaeoMdlM» Poeda amoraan d» p 

portngnez. liabofti OamUuK l44 & 
Folk-Iore portngmit ronaaea. (OBInw) 

y. Ajir, 1891.) I 
de VaseoneelloS) Estudos sobre o Ronucctc 

penbunlar. (Bevlat» Lndtaui % tfift) 
Pai:^, LftTenion catalane de l^Enfant^''' 

(Etude.s rom. ded. a G Pari^ m-l^ 
Pirat», Caatos populäres do Alenitejo recoUB^-^ 

da traditio eral. (A SentiaeBa da RiNrfMi 

Elvaa. An. XI, ft. Apr. — 1. Svpt^ 
— . Cantos populäres alemti^jaiioa: rMaln ' 

requcbros. (O Ehcnse XI.) 
— , Cantos populäres do Minhu. (ib.) 

Canfoe popnlara do Denn». 0ib.) 
— , Cantos populäres de Trax-os-Mont« 
— , Of rinco sentidos. [Volkslied suis Tair* 
I Monte9.J (ib. 28. Mai.) 
I BOeiy Sonetos pepnlafee. Madrid» BcnM* 

80S. lyl,26. 
Meyer, Xonvellfs ratalanes indditaa. (WÄ*'' 

fiTi; Hoinania ■_'(•. 193. 581. > 
de Puimaigre, Les vieus üut^urs castill^ 

Histoira do raademie UtUgratim aspifV^ 

S.BMe. Paris, Savin«. ms. tt.9fl^ 
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3. Nord- nnd Bfldfranzosen. 



ft) Äusseres Leben. 



Hoefft) Franr. , ^>allcei,s und Vr»uc im Ro- 
laodsUede. Ing.-Dü«. Stnusbuig, T]übD«r. 
74 8. gr,S^ H.8/)0. 

Ii> TH « i r> L» popnUition fru^aise. Hutoire 

do la pnpulafion avant 1789 pf tlomographie 
de la France coiuparcc a cellc de» autres 
nationti au XIX« si&ele prcc. d'nnc intro- 
dnetkm snr 1b itetistiqiie. T. 1—8. Pauls, 
Roü5soau 1889-1892. 3 Bde. I. 1889. 
(2 Bl., XLVII, 468 S., 3 Kart.) II. (1891 
3 BL, 533 S., 3 Tab.) lU. 1892 (2 BL, 669 S., 
1 Tab.) 

Riebet, La dipopulatioa de la France. (Rev. 

scicnt. IS',11'. 14.'.^ 
— , L'accroisäenu-iit de la populatioti i'raii<;aUc. 

(ebenda 518). 
de Tiriguy) La d«'-population de la Fkaaee. 

fi-howU 1801'. Ul i 
i-raukicichs Kntvöikeraiig. (^TgL Rundschau <^ 
1174.) 

Die Bevölkeranf der KaDaUnaefai. (Olobns 

176.) 

de ClaparMe, Die In««l PorqueruUes. [Uyc- 
nseli« Inseln.] (BnlK Soe. Nenehateloiie de 

lu-ogr. VT 

Bofs^ionadc, Ls^ai sur la geograpliif lii-tu- 
rique et sur la dümographie de la provincft 
d'AngQiirooiB da dii-septieme aieete an dix- 
mMivieme, Angi»uKMiu-, Co«juemard. 

ttonld S. Barin^, Im Troubadimr- Land: .4 
Bauible in Pruvenco and Laugucdoc. lllu- 
strated hj J. E. Kdgor. 8*. 340 8. Loadttit. 
.\llen. 22 sh. 6 d. 

<jaidoz. Die frautösischeo ThUer Piements. 
(Globus 5U, 3.; 

Laponge, Cnnes Medemea de Montpellier, 
(li'.iafiiropologie II, 1.) 

Dio künstliche Verunstaltniif der KSpfe in 
Europa. (Globus 69, 118.) 



Loubiery Da^ Ideal der männlic h n Srhonhcit 
boi den alliianzösi«:hen Dichtern des 12. 
und 18. Jaltrhonderte. Halle, Kaonmerer 

4 Co. lDg.-Di88. 1890. 142 S., 1 BL 
Tolgt, Das Ideal der Schönheit und Flfisslirh- 
keit in den aitfranzösischcn Chansons de 
gostc. Ing.-Diss. Marburg. 61 S. 



£glL l'her » ine Genfer Thonliinipe mit dem 

Symbol de» Fische». ^Aiu. tichwciz. Alter- 

tam^nnde No. 4.) 
de Yemellb, ("auseries arch^oIogiquf^K. — 

Sarlat et ses vieilles roaisons. (Bull. d. 1. 

üoc. hist. üt arch^ol. du Perigord 18^ 278.) 
£• Car^nety Las (Sutpellea. L Lea eleb de 

Saint Tujen, präservant de la rage. (S. A. 

Bull .(LI. Soc. archcoL de Finistere») Qnin^tty 

Contounte. 8°. 15 8. 
Kejer, Die StSnde, ilir Ijeben mid ÜMbeOi 

dargestellt nach im altt-anzösischen Aztni^ 

und Abenteuerromanen. (- Ausgaben und 

AbhaodL a. d.Qebiete d. roman.Phil. No.79.) 

Berniery Essai sur le tiers etat rural, ou ks 
paysans de Basse -Normandie au XVIII« 
siecle These. XVI, 317 S. ]IIayennc, Neian. 

Bmtefb) Stade snr la eondltion des popnln- 
tirins rurales da Koussillon au moyen figie. 
Paris, Imp. nat. 1891. XLIV, 814 8. — 
M. 7,50 

Ledlei» Les vilains dam les «mrareB dea tron* 

vires. Paris, MaisonncuTc. 1890. (= Collect. 
ii)trr!> 1. la Tradition. VIH ) 8«. Vn, 1148. 

Fr. 3,00. 

Les aociennus mesoree de Cambrai et du Cam- 
bmis» m<im, d. L loe. teral. Cambrnis. 46^ 
38-63.) 



b) luie 

«) Recht nnd Sitt?. 

Bnitt) Le duel juridique depoiti son origine 
et dans la cbanson de Roland. (Romanische 

Forschungen .')". ) 
Pasquier, ' 'outmnes municipale?. tle Fnix ^nuc 
Oaston Phüobus, d'aprcs le texte runiau tiv 
1387. Tonlonse, FriTat. 46 8. 8*. 

MiMhrtft d. VmiM VoUnkmdi. IM. 



) Lab«». 

Boarcicz, Les moeurs polies et la litteratme 
de conr sous Henri II. Paris. 437 S. 

Daudet) Costumbres de Paris. (Espana nuova. 
Febrero. pag. 51.) 

Folk-Lore parisien: Hamu, MiPtte«; de Folk- 
lore parisien. XIV. Ki v. (I<'s trad. pop. 6, 
21.; YII. Blason populaixe au XYII. siecle. 

(ib. 4M.) ZT. Cerftenx, Lea MeHea. (ib. 

88 
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533.) XVI. Ch^qaillaume, Yoirie de ^ 
Paris, ({b. SM.) XVUL Gottenx, Lea j 
Epotivantails des cnfuitB. (ib. 663.) 

BonrchenlD) Contribution aa Folk-lore du 
Bttarn. (ib. 6, 108, 782.) 

No^n^s, Les m<em d'autrefoia en Sdntonge 
et en Aunis. Saintes, Secretariat de la 
Comniission d«8 Arts. 8^ VIII, 177 8. 
Fr. 3,60. 

F^rttenlty Las Chttnari«. V. Le Charidane 
«n Sautong«. (Rev. des trad. pap. 6; 429.) 

Oratn, rnriosijti's, croyanci's ei supfrstifinns 

tl»! i'Ille et Vilaini'. lionncs, Ob^rthür. 16 S. 
Rosapell}') Äu pajs de Bigorre. \Js et cou- 

tumeB. FkriB, Champion. 93 8. M. 2,^. 
Xorel'RetZ) Unc Coutnme dijonnniie. (Rot. 

des trad. pop. 6, 565.) 
r^roty Les vicux usagea du BourbouDais. I. Lc 

Bonrlois. Lei Coqi en pftte. (Bev. des trad. 

po{t. G, r,8r>.) 
de Laxarquej Folk-lore de Lorraine, (ib. 

6, 6.) 

MasMi (Amdie Goar), The Women of the 

French Salons. 8« 286 F. 2ö S. 
Franklin) La vie privce dautrefois. Arts et 
mdtiers» modcs, UKjeurs, usagcs des Pari«iiens ^ 
dn XII* an XVIII« siiele d*apres des docu- 
ment« originanx on in6dita. Paris, Plön, 
Nourrit et C'«-. 

1. Les m6dicaments. 269 S. 

2. Tarifs gastronondques. 280 8. 
RobiiiftOn, Private Life in France in the 

Fourtooüth Cruiory. (Tbe Fortnightljr Re- 
view 50, 244.; 

Deeenbesy Conhunes de Hariages. IX. Coireie. . 
(Rev. des tzad. pop. 6, 616.) (Hochteitabranch | 
in Argentat 1 

Uenningery Sitten und Gebräuche bei der 
Taufe und Namengebung in altfranxasischen 
Dichtungen. Halle, Xaeromerer. Ing.'Diss. 

Mouim^a, Les plates-tonibcs du mojen-ä^e. 
Eswd d^esth^Hqne ardieulogique. (Bull, 
ardhiol. et hist. d. 1. soe. avch. de Tan-et- 
(?.ironn. XXUL V^9: . 

Spitzer, Franiösische Kulturstudien. l. Bei- 
trige tur Gesch. des Spieles in Alt-Frank- | 
retdk HakMberg, Winter. 54 8. M. 1,00. | 

La festa di ma^po in Arras. (Archivio delle 

trad. pop- 10, 276.) 
Plaget» Ia Goars amonrense dite de CharlesVI. 

(Romania 90, 411.) 



f) Glaube nnd Aberglaube. 

«I«) Frommer Glanbo. 
Saborth^, Le pM- rinage et le culte d. •; 

Saints arant la RevolatioD dan.-« 1« Nar- 

beniiifa, (Rev. des Pjrteeee 3, IS.) 
FertUttIt» La Prieie dn Cathere en Oiani- 

I-'v'n.'. '\U^\. des trad. 6, 49?. 
Biuder, Saiut Blaise iV. (BtiV. des trad. 6. 

479.) 

Mistral, Le Legende de sainte Anne. (ib. 6. 

528) 

S^billott Legendes chretiennea de la Hautc- 
Bretagne. (Rev. de Bretagne de Vendee ef 
d'Anjon 6, 829, 889, 870^ 880, 479, 481: 6. 

60, jnn. 482.) 

Doiicicux, Le Cycle de sainte Mahe-Madc- 

leiue dans la chauson populaire. (Rev dt* 

tnü 8, 957.) 
Lavenot, La Legende du Diable dans lo paji 

de V.iinifs (Rev. des trad. 6, K'ö.) 
Aruuudiu, (.Quelques usages de la Semainr 

sainte. IL Dans les Landes, (ib. SSO.) 
Le Bournisien, Le premier dinianche de 

CarSme. IL Dans TArtois et Bonlonnais. 

(ib. 309.) 

Morln, Fontaines gnerissantes de TAube. (ib. 

607.) 

de la Porterlc, La Fontaine de saint Je«- 

Baptiste a Lussagnet (Landes), (ib. ÖOO./ 
Renler, L^eifaa prodigiosa di 8. GioraaeL 

(Archivio delle trad. pop. 10, 73.^ 
de la Cheneliere, Les Charites en Nortnand]- 

(Rev. des trad. 6, 423.) [Eine Brädei- 

sehait] 

fiß) Heidnisdiet nnd Abergianbe. 

Horlll<rtt Transfonnation et Templacenmt 

di's nionuinents du paganisine en Boar,ir*>«n»<' 
(Bull, de l'htst. religiense de D^on 9, L^7. 
257, 277.) 

— , Une idole dans nne sonree. (ib. 295.) 
FloriiH, Monument« nu'iralitliiijU' v 'i- !a r- a 

du Re-de-8ol. (Annales BourboanaisM ^ 

384.) 

Pljrtoff; Lei Sciences ooeoltes. Paris. 8*. avce 

T t iL' Fr. 3,50. 
•Uoriu, Oraifions superstitieuses interdit^es «a 

XVI'^ fiiecle. (Rev. des trad. 6, 891.) 
PelllMen, Snperstitious btenaitea. (ft. ML.- 

Le Carguet, Superstitioiis -lu (\iii-Siian 
IV. La Mal» rhanre V. La Semaine blaacbc. 
VI. l.e l'har.». ,ib. 659.) 
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Tradltlons et sapfix&titioQs du D»uphinü. (ib. 

149, 807.) I 
Foillay Contnmes de Nott ete. Lm Itgtos pai^ | 

lent (ib. T2(>.) [aus Chäteau<lan.] 
Blaeqae, Scconfle rur^ et intersi^Tios. III. En- j 

terrement vu ä l'avance. (ib. B'J8.) 
ie Lasurfse» Folk-Lot« d« lomine; la | 

Massne. (ib. 863.) 
Sibillot) lYaditionii« et superstitioDs de la 

Boolaogehe. Paris, Lechevolier. 30 Bl., TOS., 

1 Portr. 

Saint-Marc, 'tVaditions, ProT«ib«i et Dictnns 
FoitoTiiM. aaint-Maiien, Beven^ 1890. 
28 S. 

Thuiet» TraditioiM fiopnlairee dn Doulw. 

Paris, Lechcvalier. 8^ 
Sehlavo, Fedc i suporstiziono ncll' antica 

poeeia fra&ces«. (Zeitschr. f. romui. Phil. 

15, 289.) 

S^billot) Traditions et anperatitiona dn Bas- 

Lrinijucdoc. (Rev. des trarl. fi, 548.) 
Bonclieofn, Oontribatioa aa Folk-Lore du 

Poiton. (ih, 610.) 
BeynMWit lYadttioiw et soperatHioiw de la 

ProTcnce. (ib 601.) 
Xojrae» Traditions, legendos et contes des 

Ardennes. CbarleviUe, Ardeuiais. 612 8. 

Ft. 10,00. 

Oraln, Curiositt^, croyances et supr»rstitions 
de riUe-et-VUaiue. Laille. Uenaes, Ober- 
tbür. 16 S. 

yy) Hexenwabn. 

Ftoontier) Une epidoinie de sorcellcric cn 

Lemioe an XYI* et XTIII« riecles. (An- 

uales de TEst 5, 228) 
Blanohurd, Sorcolleri« dans les Uaates-Alpea. 

(RcT. des trad. G, 248.) 
DnrfoaX) Sonim et Sorcitees k Camlffai. 

(Mem. soc. imd. Cambrai 46, 119.) 
Badel) D'une sorciere qu'anltrofois on brusla 

daas Saint Nicbolas. Nancy, Berger, 

Lemalt et C«. 
Müli«li| Le bon Dieu de Saint - Georges. 

HiKtoire d'iiB eorcier. (Bev. des trad. 6, 

667.) 

JJy VolksiiHMliciii. 

SalmoUf fiemedes populaires da niojen üge. 

(Btadei rem. dMteee ^ Q. Paria, 268.) 
Manheimer) Etwas über die Ärzte im alten 

Franfareieh. (Romanische Foncbongen 6, 

581.) 



BroatwoUej Medecins et chirorgiens dijonnais 
au XTin« siecle. (ß»r. bourgignonne de 
TeneeigB. saper. ieme 1. no. 1.) 

de Lannaj, Medccinc snperstitieuse. IV. £d 
Ai\jou. (liev. des trad. 6» 422.) 

♦*) Sagfu. 

Plolx, Le sumatuxel dans les Cont«B popu- 
laires. Paris, Lerooi. IV, 211 8. Fr. 8^. 
FmiJ«ii» Lee Pr^tnraenra de um ^ndes. 
VTI. Legendes noTninniles du muto de 
Dieppe. fR<'v. dos trad. 6, 415.) 
Hashacke, Das Elfeoreich im franzSeinhai 
I Epes . . . Krefeld, 07inii.*Ftogr. 
Chardln, La Danse des ttes. I. He de Vnase. 
(Rev. des trad. fi, 530) 
j Ben, La Danse des t'ees, legende d'AuTergne. 
(ib. m.) 

Chardin, Melusine en Champagne, (ib. 296.) 
Haren, Origine des rosea mouaseuaes, legende 

d'Anvers. (ib. 182.) 
Fonjin, Landes et snpentilioi» pribisto- 
I riques. VII. Pienre de St. Martin d'Asse- 
villiers. Y I II. Lea pienres qni tonmeni. [Eure 
et Loire.] (ib.) 
GMUrtklinit Legendes valainnnee. (ib. 84ft.) 
Destil«kd, Lee itoieata qni cbaoteut (ib. 
; 500^ 

' Lefehvre, La Legende du trou sans iond. 
(ib. 616.) 

Harchot, Lidstoire de k Tdx qni revient 

i->. r,78.) 

1 riueau, Les Pontt« du Diablo: JjC pont de 
! GeuQay. (ib. 403.) 

I OrMnn» Lea Ponta (snite)-. L^K'^ndc du pont 
de la Calade ä Saint-Baiiha5l. (ib. 359.) 
S^billot et Lfbrun, Le Peuple et l'histoire. 
1 VI. La Legende napoleottieiiii«. (ib. 6, 385, 
006.) VIL S*billot, 1816-1886. (ib .-SSL) 
I Braeyfe^Le Petit Hemme ronge et NapoUon. 
(ib. S.*).) 

Cbade», Legendes beanceronnes. Chateandnn, 
Leeeane. 

SereSy I aonrsiers, l»'::i.'f iula dolle Alpi Cosie. 
(Le cento citta italiane. Sappl, al Secolo 
XXVI, uo. 8970.) 
Litel, La Legende de Cbampagne. Parii, 

Lemerre. 

L© Bonrdelle», La le^'end« du l oul-jir .serpant. 

(Societe Arch^l. du Finistcre. XV il. 8. 9.) 
Lonntl, Le meni et la Ugende. (Bat. des 
I provinees de I^Onest 1, 8.) 
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y) I>iL' Sprache. 
««) AUgPineinos. 
Claus, F)je geoi^aphisclif V*;rlireitnnj; «Ifr 
französischen Sprache. (Sep.-Abdr.) Tii- 
bingdii, FneB. 21 S. gr. 8<*. H. 0^. 
HovelAcqae) Lcn limites d«> la languefrHnvaist.'. 
(Hov. de linguistique ot de phil comparöo. 
Juillet.) 

Ztniflieriiy Die dentBch-fransösisehe Spracli» 

grmtf in der Schweir. l. Teil: Die Sprach- 
{rrcn^p im Jura. Basel nnd Genf» Georg. 
Vii, 80 S., 1 Kart. M. 3,00. 

Die romanische Sprache der Westichweii. 
(Schwoizerisch.' Rundschau.) 

ViDHOu, I^a laTiLfiK^ fran^aise cn fndo-Chiuc 
par A. Aj monier. (Kev. de lin^piistique 
et d« pUleL eompKröe. ATrO 1691.> [vgl. 
Rev. scientif. 1, 281», 32S.] 

Dietrich« Lcs parlcn: cr^lce de MascareigBee. 
(Komania 20, 2 IG.) 

Französiitch - arabische Mischsprache in Al- 
gerien (GlobiiB 59, 82.) 

Legendre, La langtie fran(;ais(> ma Canada. 
Queb«c-Darve«u petit 179 

KMMWlCt» Die fraiuAsiMheD Warter im 
Mittelho^entscheiL Iiig.-DiM. Straasbug. 
119 8. 

Leitbinser^ IralUcisuifu in uiederrtu-ini^chcn 
Mnadaitea. L Bea]g7mii.>Progr. Barmen. 

Kelper) FrannaiMbe Familiennamen in der 
Pfalz und Frantö5i>rhes im Pftlser Tolka- 

mundo. Progr. Zweibrücken. 
HatxfeM et lAarnstoter» Dictionnaire goueral 
de la laaga« finm^ake dn commeDcement 

du XVII - ^i.'. Io fn=qu"ä nos jous, Fase. 6. 

l'aris, Deiagrave. Fr. l.Oi). 
Eüpognolle, L'origiue de notre rieillc languc 

on du galov. „Spceimen de eet onTrage*. 

P.tris, Mersch. 4G S. 
Xatzke. Dialektisch«' Eiirentümlichkeiten in 

der Eutwickclnu^' des muuUierteu 1 im Alt- 

f!raaifist«rben. (Publ. of tbe mod. lang. mroc. 
f Aiiiv'rica V. '2.) 
<iiarrigoa, obsen .iti'm.'^ de Lingai«tiqoe. ^Kev. 

dc> Pyreueo» 3, 853,, 

Sß Einzi'lue Dialekte, 
[alpbabetisrh geordnet.] 

Barne dea fatels gaUe-ranaiaa. Reraeil 

ttimestri«^'! jmblie par Gillieron et 
Rousst lot. Toitn IV. Paris. Weher. lSi)l. 
N\». 13. (Jauvier ; Pasj-j, Patoi» de J^ainle- 
Jammv ,,Seine-et«Oi»e.\ — ' Mar e bot, Lea 



' patois du Luxemboutg centnL — Dioa, P»- 
toia de Laehamaie (KeuBa). — Rabiet« 

Lettre de Jean Tiercelet sur le chemin d- 
tiT tlo Ch&tillon a BesauQon. — Edmont. 
Lexitjue Saiot-Poluiä (suite). — Chronique. 

No. 14 ot 15. (Avra-Jinliflt): Patda de 
t.'ellefrouin. Etüde exp«-rimentale des .«<»ii> 
L'abbc Rousselot. (Leg niodilications pbo- 
ncUqurs du laugage ötudiees dan» le pMXou 

' i*mt ÜMnflle de Cettefroun [Charente]). 

No. 16. (Octobre): Ronsselot, I.a Me- 
thode graphique apidiquec a U rerh**rf h- 1. ? 

, transfonnadumi inconaciente« da langag«^. — 
KoRchwits, La PbomMiqiie «atpfaimeatala «* 
la Philologie fraaeo^iwoTen^a. ■— Camelat. 
I.f Patoi.>< d'Arrens. — Ronssey, I.e contc 
i«> Jean qui dan^e (Patui» de Bouruois, I>onbä,.. 
— Edmont, Leüqne Baint-PialoU (aoHe;. — 
Chroniqtto. — Tables. 

QlUtironi Kemar<[^ues sur la vitalite phoDr- 
tiqne de« patois. (Etvdes rom. dM. ä G. 
Pari«, 459.) 

Caro, Syntaktisrli. EigentündichK. it.-n bt-i 
der franzdi»i.«chen Baacmaprache un romait 
cbampetre. BerlnyMamroth. Ing.-Diss. IIS., 
1 Bl. 

Horning, Zur Lantgesrhirlito >\> t i<~'fnaiOA- 
.<ichen Mundarten. (Zvitschr. f. ruman.Phikd. 
14, 376.) 

Btgame, Patois et Locntions du Pay» d' 
B e au u e. ('ont«8 et legendes. Chant« popih 
laires. (Parolaa et Mosique.j Beanne, Ba- 
tault. XIX, IBL, 91 S. Noton. 

Tchard, Les lamentations d'un paovre Ubou 
reur de Bresse. Poeme en patois bressiti 
du XYIP siecle, idite avcc unc introductka 
et OB gloaamre par Ed. PbH^soB. Fam» 
Wvlter. 50 S. 

Ncbwol, Le jargon des Coquillar- < n 145.\ 
(Memoireä de la Soc. de Ungui^iique 4e 
Paria TU. 8.) 

Cbapula, Recit en patois des Crans [Jm\ 
{Rf'T. dr phil franr et pror. 4. 3., 
. üauchAt, Le l'atoi» de Dompierre. Thej«. 
Zürich. 70 8., 9 Tat [aneh in: Zeitachr. l 
roüiaii. Philo!. 14, 397 mit Karte ] 

Cia^rin, Textes en pat 'i- de Tile d Ell' 
(Yenüee,.. (Rev de phil. tnn^. etprov. 4V. 

DagBH, L« pat«»a foBgernia (dialecte baat> 
breton). EaaaidegFaimnaire. La.Tal,Bonieu. 
HO 

, Flenrjy E««ai «ur le patois normana <le u 
Hagne. Paersbomrg, 1886. (SBL,IT&, 



Digitized by Google 



Litteraiur des Jahres 1891. 



:U5 



1 Bl, ni« S.) fSup]il.'mpnt u d. T.:] La 
presqn'ile de la Manch«; et rarchipel anglo- 
normand. Eu&i äor Ic patoit> de cc pajs. i 
Snpplam. . . . par Fleurj. Paris, Haison- ! 
neove, IMM. (l Bl , Tin s ^ [S.A.aiis: Kim. ' 
de la S'nc. (\f <'h(>r1»iiur^.] 

Ferraod, Tennes du patoüs de Jons, (Isere) j 
(Rer. de pUl firaii^. «t pror. 4*.) j 

Ttllefranchoy Essai de grainniaire du patois 
Ijonnais. Bourg, Impr. Viliefinnchc. XXI, 
809 1 Bl. 

N Idw O Pults peln» Di etionnaUre ötTmolo- 
giqtie du paton Ijovnais. 6fa«e. Ljop, 
Lechevali'T. I 

Dafbety Lo Patciin Manceau. Tidqu il so ■ 
paile entre Lo Ifana et Laval. Etud« aar 
las Sons, los Artimlations et los Mota pwrti* 
culiers an Maiic aii, et la I*hras> ologie Han- 
cellc. „Houbilles ot BirouilK's-. Nouvelle,eü | 
patois mannean p. Amaiid Oagiiot. Laval, 
BoDnieux 1 III., XIII, 180 S. | 

Bonnardot, I'iois toxtos m [latois de Met j: . 
Charte des chaivierü; La grusle euwaraje; 
Une figUTe reereative. (Ehi<lea ron». ded. & 
a. Paris, 88t.) 

Jonancoux et l»o»aiKln-lle, l'fndrs ponr 
Borvir ü uu >,'lossair.' < tjaiologiquo du palois 
picard. 4*. 'J28 p. Ainieuii, iinp. Jounct, 

Ft. 7,oa 

... 1 
liOgle, Sonif pi rnliaritie.«! of gendre in tho 

modern Picard dialcct. (Modern laogoage 

aotes (>*.) 

Btfl^r«^ Patois de St-lfanriee de TBkü, 
Loueayion de Pütoncoturt (Bev. de pliUoL 

frarir. ot prov. 4*. 
de Viaolgy Vocabulaires patois vcllavien- 

fraa^ais «t frafKrais^patois TellaTieo, pnbli^ 

par la Societö d'agrirulture, scienres, arts 

et commerce du Puj. Le Puy, Prades- 1 

IVeydier. 211 S, 
FertlMity Dietloniiafre dn langnage popalaire 

verduno-chalonuais, lettre 0. (BeT de | 

philoU fran^. et qrov. 4. 4.) 

Y)', Nameo. ^ 

Deranx, EtyTiinln<,'ii> dr^s noms de Sopteme, 
üjtier et Diemoz [Ist^rej. (Bull, d'hist | 
ecel^ et d'arcli. de Valence, Orenoble et l 
Vivirrs II. HT.) 

Bonrllor, Glossairo . tyiiiMlnL'iijii'' d. f; noms 
lienx da departtsment de la ( :öto d'or. (Bull, 
dldstoin reKgi«vse de Dijon 9, 245.) 

BiMBUtf fitndes snr les noms de lienx du 



Paü-de-r'nhils 'Müm. de Taead. d. aciences, 

I. e arts d Arras 2. XVIIL) 
R^bonbj Des prenoms usitüs au mojen-uge 

dans 1a region Ganmnaise. Bi^nond YII 

< t CiiHt^lsarraisin. (Bull. arehäoL deTam-et- 

Gnroiuie XVTH, 2H9.) 
Le» pr^uoniM d'horometi et de femmcs [du 

compfe de la Balm«]. (8oc. Savobieniie 

.riii^tnire et d'arch^logie ÄO, 393.) 
rr(^nom8 ilo femmes ä <'haumont. (ib. 452.) 
/«immer) Beiträge xur Namenfurscbuog in den 

altfratttöKlBehen Arthorepen. (Zeitschr. f. 

franz. Spr. u. Litt. X\U, H. 1—8.) 
Kelper, Prn^7.ösi.^che Familicnnamm in Icr 

l'fah und Fraazösiäclie» im Pfälzer Voikü- 

mnnd. 2. verm. ond verb Anfl Kaiseia- 

lant^rn, Gotth (dd 88 8. U. 1,00. 
II noin4> popolare di un camefico nella Ri- 

vieru i'Vaacesc. (Arch. doUe trad. pop. 10, 

124.) 

Sacaxe, La florc populairo do Lnehon. (Berne 

des Pyronoos 3, 105.^ 
Joret) Bibcux. [Name der Daucus carota im 

paye d(> Braj.j (Romaaia SO, 286.) 
Cbamberlain, Folk-etjmologjr in Canadian 

Prench. ''M'Ml> rn langnage notes C*.) 
LaagloiHi Adserum, innortem, demune. (Bo- 

mani» 20, 28.'».) [zur Erklärung des Patois 

im döp. de ia Meuse.] 
<jeijer, Cuharet [ töte deb^Uer") (BonwnU 

20, 4()2.) 

JJ) Sprichwörter und Redensart 

S.[4bllIot], Proverbe«. (Rev. des trad. pop. 
« s 43C.] 

Harmif Proverbes IMgeoia. (ib. 6, 48Bw) 

Thariet) Proverbcs judiciaires. Paris. Le- 

cbfvalicr. XII, 181 S. Fr 10.0<). 
Kotkieret») Ancienuet« de quelques locutioms 

nsnelles. (Bot. des «rad. 6, 821.) 
Matil«, Explicatinn de «juelques proverbos et 

locution do la langne fran^aise. (Taal- 

studie II.) 

Dnlne» Un dicton gaseon dans Hontaiguet 

Bouha prou boulia. Keponse aux solutionis 

de l'abbe L. Loutnrc. T.'irbr'>. 1^ S. 
tiridata dei venditori di pomi in Mfinnandia 

(Arch. trad. pop 10, 124.) 
Bolboiltoy Avoir des crignons, dos gresillons 

ou des grillons dans la tele. (Romania 20, 

207.) 

Bditorf Blason popnlaire de laLoire-Inferienre. 
(Bev. trad. pop. 6, 868, 618.) 



Digitized by Google 



346 



Laue: 



rf) Poesie. 

41«) Allgemeines. 

Paris, Lps origrines de la poösie lyrique en 
France. (Jouni. »ie» savantA. DtVombrc.) 

Diicros [= Reccnsion von Jeanroy], Lea 
origines de notre poesic lyrique. (Rev. pol. 
et litt. 1891 1, 27.) 

Tlersot^ Histoire de la chanson pop. en Franco. 
(Zoitsrhr. f. frz. Spracho u. Litt. 12.) 

NaetebiiSf Die nichtlyrischen Strophenforraen 
des Altfranzöiäisrhen. Ein Verzeichnis, zu- 
sammengestellt und erläutert. Leipzig, Hirzcl. 
227 S. 8". 1 Tab. fol. M. 5,0)0. 

ßß) Lieder. 

Crane, Chansons populaires de la France. A 
selection from Freneli populär bullads ed. 
w. introd. a. notcs. New York, Putnum's 
sons (1891). (2 Bl., XXXIX, JSO VII S.) = 
Nuggets, Knirkerbockcr v»d 32. iDoU. f.Oc. 

Brakelmann, Les ]»lus anciens chansonniers 
frangais (XII. siede) publies d'apres tous 
les manuscrits. Paris, Bouillon 1870— 1S91. 
III, 228 S. 

Bouvier, Les Chansons du peuple. Paris, 
Mar])on et Flanimario. 381) S. avcc portr. 
Fr. 3,50. 

Flach, Le Compagnonnage dans les chan.sons 

de geste. (Etudes romanes dediees a G. 

Paris. S. 141.) 
Eriiaiilt, Un vieux cantiqnc sur sainto Anne 

d'Auray. (Societe archeol. du Finisterre 

18. 4.) 

Courage du Parc, Chants populaires de la 
Normandie. (Etudes romanes d. u G. Paris 
II, 45) 

Fagot, Folklore du Lauraguais [Languedoc]. 

I: Chants speciaux: Pocsics pastorales: 

Pastourolles; Poesies religieuses, NoPls. Albi, 

Amalric. 4« S. 
Foiir^, Les jeux des enfants en Lauraguais. 

(Rev. des langues Romanes. Montpellier. 

Arril-Juin.) 

S6billot, Rcnaud et ses femmes. II. Hante- 

Bretagne. (Revue des trad. pop. fi, 34.) 
Barbet, Chansons du renouvelleuient de 

l annee. I. Lou bon an. (ib. 48.) 
DanJOD, La Fete des Rois. XV. Chansons des 

roi.s .1 (,'aen. (ib. "12.) 
Bernard, Le vieux .Mari. I. pays de Caux. 

IL Sebillot, Haute-Bretagne. (ib. 77. 78.) 
.Mont4>t, La chanson de Bricou IV (ib 102); 

Desruusseaux, V. Version de Lille, (ib. 

107); ßasiet, VI. (soite) (ib. 371); 



Defodon, TIT. Randonnee (ib.37.*^); Cor- 

nclissen, VIII. Campine. Aoversoi««: 

Basset, IX. (ib. 501.) 
Pommerol, Le Roi d'Angleterre. III. V. (ie 

TAuvergne. (ib. llti.) 
TIerhOt, Pastiches de chansons populaires IL 

(ib. 140.) 

Ruffl^, Chansons des lim>es. I. Ariege :S). 
14(5.) 

Morln, Deuz rondcs d'enfants. Aube. äb. 
181.) 

' Willben, La bonne Femme es preunes. 1. Kor- 
mandie. II S [^billotj, Haute-Bretagne. (Ib. 
207. 208.) 

Le Cycle de sainte Marie-Madeleine dans la 
chanson pupulaire. Appendice ä ce Cycle. 
I Erratum. (Doncieux) (ib. 2.')7, 474, 604, 
I Sebillot, Le Rossignol. 1. Haute - Bretagae. 

(ib. 277.) 

TIersot, Si j'etais hirondelle. 1. Forme mor- 
vandelle. II. Forme normande. (ib. 332.) 

Lecocq, Deux chansons bourguignonnes. 1. Le 
Frere et la sceur. IL Le Galant de village. 
(ib. 393.) 

TIersot, Notes sur ces chansons. (ib. 3%." 
DanJoD, Lu Mal .Marie, ver<ion normande. 
(ib. 4(KJ.) 

' Barbet. La Chanson de Petignots, pays de 

Montbeliard Jb. 477.) 
Millien et Peuavalre, La Chanson du lahoa- 

reur Nivernais. (ib. 527.) 
I Sebillot, La Noizillc. I— III. Versions de U 
I Haute-Bretagne et de la Champagne, jb 

541.) IV. V. Fertiault, De la Chareat«. 

(ib. 544.) 

— , La Fille soldat I. II. Versions de la Haat«- 

Bretagne. (ib. r>80.) 
Doncienx, La Belle dans la tour, veraoi 

boulonnaise. (ib. G03.) 
Banjon, Le Voyage du rossignol. I. Versios 

normande. (ib. 644; : IL Sebillot, Hant«- 

Bretagne. (ib. 645); Tiersot, Bourgogn*. 

(ib. WC.) 

Joli capitaine. I. Po mm er ol, de rAureiga« 
(ib. 681). IL Sebillot, Ille-et-Vilaine. ^ik 

690.) 

86bUlot et TIeritot, Beau marinier. I. V<o. 

de la Haute-Bretagne. (ib. 716.) 
Bri^saud, Chants de noccs de TAgenais. (R^t. 

des langues romaines. Montpellier. Att.- 

Juin.) (autli: Roy. des Pjri'ni'-es 3, l«a5« 
Chanson a la vierge en vers fran^ais et latin.« 

aUemöes. (Romania XX.) 
Lamy, Pot^ies en paluis cambrveien. (MesL 

soc. emul. 46, 143) 
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yy) QMchichten. 

PlueaU) LcB contcs popalaircs da Poiton. 

Pari , Lcroui V, H16 S. Fr. 5,W. 
WiütAsse h Moinc. (Uonian d'Eustache le 

Hoine) AftfrunScitelier Abenteaerromui d. 

XIII. Jhft. naeb d. einzig' mi Paris. r Hand- 
schrift V. nt-nem hrsy v. Wcndelin Foerster 

u. Job. Trost. Ualle» Niemejer. XXXI., 

<I8 S. Eomaniscb« BÖiEol^l^ hewug. v. 

Wradelin Poenter. No. 4. 
Das Artanissptcl. AnjrlononnaTin Otilirht d. 

XH. Jhs. m. einem AuliaDge. Die fünfzehn 

Zeichen des jüngsten Gerichts, hrsg. v. 

K. Gras«, ebenda. TIH, 178 8., I Bl. = 

Ron». Ribl. Xo n. 
Walter [Gautierj v. Arr».s, lUc nud (»nlrrnn. 

.■VltCranzüüischer Abenteuerroman d. XH. 

Jhs. naeb d. einsigen Pariser Hs. hrsg. t. 

Fn. r ster. ebenda. XLYIIf, 814 8. = Born. 

Hilil. No. 7. 
Kühler, fcän au-scheinend dcntäches M&rchcn 

▼on der Kaobtigall and Blindsehleicbe nnd 
• iti französisches Original. (Ztsehr. d. Ter. 

f. Volksk. 1. \.) 
BasHOt) Aliiisions k des contes populaires. 

(Rev. des trad. pop. ^ 90^ fi48, 86S.) 
Callon« Saint Pierre et le Venf, conte de la 

Vallee d'Aspt\ lih. 11?.) 
Lacare, I.cs cent Ethius, conte poitevin. (ib. 

143.) 



1 Morin, Coutes trojcns (suite) (ib. 481.) 

, PtnMinf Oonte« dn Hainew (Ib. 584.) 

i Jlnrehot| Le blanc Cbeval, eonle dn Lnxein- 

I bourg. ib. Gia.) 

I Deux coutAis de la Haute Bretagne. I. Gau- 
, tier, Lescnfints, qni n^ontpas m lejonr. 

II. Bergerat, Le llonehoir blaue. Qb. 

751, 752.) 

<fd) Drama. 

Hnsserlf Zar Entwicltelangsgeschichte des 

franzö>i.''( lu*)i Dramas. Propr. Brünn HS. 
, Larroninet, La Comedie cn France an moycn- 
I age d^apreü un ouvrage röccat. (Rev. des 
I dem mondes 106, 814.) 
I'lolin, Le tbeätrc chretion dans le Maino, 
au cours du nioyen ä^'e. i Rev. hist. et ar 
cheol. du Maine 29, 24, 209, 249.) 
TeaellDi GomMiens nomades dnXVIII* sieele, 
Bein^r, Yenclin. 4 8. 

i) Unsik. 

(>alino, Husique et versification fran^aisea 
an mojen-&ge. Leipsig, impr. Pries. 
lug.-Dia». 39 S. 
Caiinard, de la ninsiqtte ea Fraaee depnis 
Rameaa. Paris. XLIV, 294 8. - Fr. 8^50. 
Tlersot, Melodies populaires des provinces 
I de France, rccaeillies et harmooisees. 
I denxiime sirie. Paris, Henqnd. 



4. Wal 

4{ueitioaDaire de Folklore publie par la j 

BodM« du Folklore WaQon. Li^ge, Yail- 

hu>t (^hannanne. 166 S. 
Iloek, Mnenrs et coutnTTic« bonrgooi.ses: Liege 

äous lo regime hoUandais 1820 a 1830 avoc i 

nne preface par A Mieha. Tome VT. Liege, ; 

VaillaatrCbannanne. XIII, 187 s. 
Haren, Contumes scolaires. IV. £n Bel- 

giiiue. (ßev. des trad. 6, &&) 
Cotttomes des ntinviirs beiges, (ib. 488.) 
ClMjif Le bonnrean de Gand; snite: eodroits 

oö se fai.saient les executions oapitabs; 

instruments einploye.s par le bourreau. 

(Mcssager des scieuces bist, de Belgique. 

1» Un.) 

BnrienX) Lcs Rosieres de ( "ambrai (Memoires 
de la soc. d'ein. de Camhrai 4(1, 1.) [AIb . 
Scp.-Abdr. : Carabrai, Rögnier frferes 86 S.J | 

OalMBf <)DesHonnaim des enfontines H jenx. 
Li^ 888. 



liarou, Les Mine« et les Minours. XI. Super» 
stitions diverses (Belgiqne.) (Rot. des tead. 

312.) 

— , Notes sur les rouff s en Bflgique. (ib. r.4n.) 
Lemoine» Le tirage au sort eu Belgique. 

(Tradition V«.) 
Appiinti sulla iilrofobia nel Belgio. (Ardlivio 

dclle tra.l. 10, 125.) 
Come si leghi la febbre nel Belgio. (ib. 10, 277.) 
miuotte, Btades de dialectologie walhme. 

[S. A. ans Bomania.] Paris, Bonillon. ^ 

Kr. ^'Ml 

l^liuotte et Nolen} Dictionnaire des idiotis- 
mes, n^erlaadismes, gaüieismes, prorerbes 
et exprettfiions prombiales figurees et fa- 
milier. « d*^ la langne neerlandaisc et de la 
languc fran^ise. (Neerlandais - fran^^. 
Gande, Hoste. 818 8. — Fr. 8,80. 

Itejardtn, Dietionnaire des Spot« an Pro- 
verbes walloiis. T. I. (Li^e 1891.) 
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DefreeheaXy Tocabalaire des noms wsHodh 
d^animaux. (Liege, Laxemboarg, Namur, 
Hainaat) avec Icurs Äquivalents latins, 

Charmanne. YIH, 900 8. — Fr. 2,50. 

0-n Diimant a marjatch, sayneto wallonne 
par A. Vierset TraoAcrite daua une gra- 
pliie plioaMqii« •! eonmenMe pbilologiqae- | 
ment por P. Marchot. Paris, Bouillon. 23 S. 

Les insultes du patois ilaninnd de firaxeU«a> | 
(Languos et dialectes, 1. Mai.) 

VmrAot, Lc patoi0 de St-Hvbert (Laxem'- i 



bourg, Bf>l^n<jue) Pbouetique et voeablllüie. 

(llev. de phil. fran^. et prriv. 4".} 
Marchoty Etjtuologies li«igoi«>e«i. (Ucv. de» 

langoct roD. 84, 4S6.) 
— , Etjmologies wallonnes. (Rev. de« pit«» 

gaHo-romaiis 12." 
WUmott«} Gloses walloncä. (Emdes rem. ded. 

k G. Parii 989.) 
Witteryck) Contes popalaires. (Annales de 

hl SocietÄ dV'mulation pour r'fin!. de Plii- 

.stoire et des antiquites de la Flaiidro. ü>, 1 > 



5. Itaiioaer. 



Ii« Calabria. Honteleone. [Tgl. I, S. 858.] 
An. III. n. 4. 15. Dicembrc: .TtiHa, Con- 
tra&ti. — Moscato, Cauti popolari di S. Lu- 
ddo. — HariftnOf üsi e Costomi . . . di 
Lanreana di Borrello. — Bruzzano, Canzone 
albafT'si' di Yt>na. — Ortona, S. Fruic. di 
Faoia Qella trad. della Calabria. 

11.5. 6. GeoB. 1891: Jalt», Contruti. — 
Coppola, Canti popoUri di Halvito. — Ca- 
tenacci, Canti e Giaochctti infuntili. — M. 
[oBcatoJ, Indovinaglie di 8. Lacido. — II 
Pftlcgnasne, NoTelli pop. di Maatbeo. 

n. 6. Febb: Marz an o, Usi e Costumi ... 
di Laureana di Borrello. — Taccorii, Canti 
della Sila. — Galati, Farsa popolare di 
Acqaaro. — Capialbi, Novellina greca di 
Roeetforta. — [llo§eato],OiiiochidiS.Lu- 
ddo* 

a.7. Mano: C.[apialbiJ eB.|.ruzzanoJ, 
Baeeonto greco dl Boeealrate. — De Oia- 
como, Canti di Malvito. — Catanaecl, 
CSaati e Giuocbetti infantili 

n.8. 16. aprile 1891: Agostino, Uai e 
Oeatami di Sern di 8. Bnmo. — Hoeeato, 
Oanti di S. Luddo. — Brasiana, NoTelKna 
albanese di Barilo. — Taccono. T.pfxgende 
jonadesL — Bonelli, Canto per la notte di 
Natale in 8. Gregorio inferiore. — 11 faleg- 
name, Na?ellina popolaia di Piseopio. 

n. 9. 15 maggio: Moscato, f'aTiti di 8. 
Lacido. — Ortoua, S. France.HCo di Paola 
oelle tradizioni popolari di Calabria. — Ago- 



stino, Usi e Costumi di Serra S. Bruno. — 
Bonelli. Canti rpH<^nsi di S. Gregorio In- 
feriore. — (ialaii, Karsetta di Acqaaro. 

n. KX 16. giugno: D« Fasio, ladoTiadfi 
nieastresi. ~ Bruz/anu, Novellina grcca. 

— Manfrida, II caculo, leggenda di Capi- 
strano. 

n. 11. 15 luglio: Meeiani, Oaoti popo- 
lari di .latrinopoH. — Agostino, Uti a co- 
stumi di Serra Sau Bruno. — Brnizann, 
Nuvellioa greca. — Moscato, IndovinelU <ü 
San Lacido. — De Gristo, Canti pop. di 
Cittanova. 

n. 1?. 15. Agosto: Bruzzano, Xov.dlina 
greca di Koccaforte. — Scalfari, Usi c co- 
Btami dei villaai del Monteleonese. 

.\n. IV. n 1. 16. sett: Marzano. L'm e 
co>tmni . . . di I.aureana di Borrel! ». - J^cal- 
fari, l si c costomi ... La mietitura. — V. 

Canti popolari di 8.Caterina di Badelat«. 

— II falegnave, NoTeUina popolar« di 
Favelloni. 

n. 2. 12.oUobre: Marzano, Usi e costomi 
. . . di Laoresna Borrel]«. — Marioaro e 
Bruzzano, Lc trc sorelle, noTolüna albaaeer 

di S. Nicola d>ir.\lto. te.<ito, riduzione ia 
caratt«ri greci, versione Ictterale italiana. — 
De Giacomo, Credente, Usi c Costumi dei 
TÜlaai di Cetraio, nel cireondario di PMla. 

— V. P., Canti di Santa (Taterlna di Bado* 
lato. — Canti di Pantoue. 



n) Aqbmms Leben« 



tiemeiii| I primissimi abitatori dci dintorui 
di ComOt conferenie tenvta neHa sede so- 
ciale deir associazione coniense fra gli im- 
pi(»gati fivili la s*»ra del 7. aprile 1891. 
Como, Cavalleri. 22 S. 



Y uUlieri La Corse. (Le tour du moD«ie, 
8. 909.) 

— , La Sardaigne. Text« et dessint iaMits^ 

(ib. 145.) 

Bftlache, lui siziliauiacben Spreewald. iMit 
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Bommerfahrt su den Papyrus* Stauden von 

Synkii«. (Tigl. IfamdicliM 10S2.) 
IKrtta, T.üngevitä nel Cratone Tietno. 

Libert4, n. 42.) 
Statott della Socicta dei Mercanti ili Moaza 

on p«r kl prima Tolta iD«sai a stampa« ted. 



in iUL,, corredati di not« e di tav. p. c. di 
«Mtedim moBseoL Moma, Corlwtti (XII, 

-213 S., 1 Taf., 2Facs.) 4". 
CeriMOliy Censimcnt<» della popolazione di 
Roma daU'anno 1600 al ITA^. (Studie e 
docnineiiti di storia e diritto 1% 169.) 



k) ImMMi Laken. 



<() Recht uml Silt 



Sartori ~ Menteeroce, Die Thal- u. Gericht«- 
gemeinde Fleims und ihr Statntarrecht Im 

Anhange: 1. II quadenioUo della commn- 

nit-i rir58'31). 2. Beitrag su ein«r Biblio- 
graphie der italieniäch-tiroliä(^hen Statuten. 
Innsbruck, Wagner. VUI, 223 S. 
CItmtAf I eampi pubblici di aleuni eastaüi M 

inedio evo in Ba<;!lirata. Studio giaridico 
feudale c. docum. Napoli, Petiole. 176 S., 

1 m. 

DrasilBer» JEtiltnr> «ad Sittengeaehiehto der 

italienischen Ofistlichkcit im 10. u. 11. Jh. 

Breslau, Kocbner. :^y2 S. — M. 10,00. 
Floeke, Italisches Leben. Geschichten iiud 

Abenteuer aus alten Skiuenbttcheni. Statt« 

-art, r'otta. M. 6,00. 
Lnmbro»o, Spipnlatnro (\\ usi, credcnze, log- 
gende V. VI. (^Archivir) trad. pop. 9.) 
Pltrii n pciee d* Aprile. Palenno. 26 8. 
Bosa, Traditioni c costumi lombardi. Ber- 

?amo, Cattaneo. 107 S. 
de NlnOy Uäi e Costumi Abruzxc&i. Vol. V. 

Ibtde e Bimedii. Firense, Barbüa. — 

fi) Glaabe and Aberglaube. 

Moderne Ueiss»ler in Siiflien. (Globus 59, 224.) 
A Cnrious Ciistom [ProrosHion] in Sicily. 

(Foreign Uftice Ueport No. 813. Italy) [nach: 

Joom. anthr. Inst, of Oreat Britain 20, 864.] 
Moderne Heiden im aOrdliehen Italien. (Glo> 

bns Nr. 18.) 
Aberglaube in Mittelitalien. Uesen. Reli- 

giOeeTittowienmg. Teufel. Allerlei Geister. 

(Globus 59, 341.) 
Rlocardij Pregiudizi e superstizioni dcl po- 

polo modenese. (Archivio per 1' aatropologia 

e la etnologia 20, 8.) 
Panlm, I procesri confro le stregbe nel 

Trentino. (Arrh, trentino ft, 131: 9. 49.) 
Bllrkll • Wjres, Eine Mailänder Uexenge- 

»chichtc 1891. (Globus 60, 174 f.) 
Flccaml*, La beUa OaUana, li^nda viter^ 

beee. AU»% Tertamj. 68 8. 



y) Sprache und Dialekt c 

AreUrio glottologico itaUano diretto da 
G. J. Aicoli. Roma . . . 1881. 

XII, 1: de Lollis, DeU'iiiilnm deU*-i o 
del j j)o.<tonico stilla vocalp nccentata in 
qualcbe dialetto abruzzcse. — Ascoli, Ap- 
pendiee ai 'Saggiuoli diver^. — Koro ei, 
L'odiono linguaggio dei Yaldesi del Pie- 
inontp. — Dprs., II diaicttn franco - proven- 
zale di Kaeto e ('eile, nell' Italia merdionale. 
— Andrews, II dialetto di Mentone, raffiron- 
tato al proveniale « al ligure. — Pieri, 
Fonetica del dialetto lucchese, ri*n appendica 
loasicale. — As coli, indamo, endar. 

Saua» Dottrina popolare in ijuattro liagne 

(Italiana, Francese, Inglest-, Tostaiiii, Te- 
desca.^ T. K^pressioni famigliari «■ Motti 
popolari. II. Frasi commerciali. HL i'ro- 
TtrbL Mila&o, Hoepli. 4, 811 8. 



üemaria, Curiu^ita del veruaculu blcuiese 
(dialetto locale). Bellinaona, Tip. eantonale. 

58 S. — Fr. 1,00. 
Pirandello, \,antc un<l f.autentwickelung der 
Mundart Ton G i rg e n ti. Halle a. S., Buchdr. 
d. Waisenhausee. 9 Bi., 52 8. « Ing. IHm. 

Bonn. gr. 8". ~ M. 2,00. 
Pieri, Foiit'tica del dialetto lucchese Ap- 
pendice. Appunti le»»icali. (Arch.glott. XII, 
107.) 

(Pnlli), Letteratura del dialetto di Mo denn. 

Vol. I 'Biilii<,'na: Rmiiagnoli Dal!' Arqua) a 

Scelta di curioKitä letterarie ined. o rare . . • 

da Oardaeei. Disp. 242. 
Roeco, Di alcune voci napolctanc usate 

dal Tansillo. (Atti doli' Aeademia Ponta- 

niana 21, 16.) 
Parlaety Yoeabolario parmigiano-italiano. 

Disp. 21. (8. 637 — 716); 22. (71 T— 796). 

Parma, F>'rriiri e Pell>'t,'rini. ä Disp. 0,50. 
UaTazal) Vocabulario piemontese-italiano. 

Toiino, Rom. XII, 682 8. — L. 5,00. 
Guinieriav Poitllle ml lesrieo lardo^ (Ro< 

minUSO, B6.) 
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Lane: 



krMOf Del valofe tmu/ätn del digramma 
ch nel veechio ftieiliano. Palenno. 88 8. 
[S A. ftw: AiehiTio storico nciliano. a. s. 

XV.] 

de tiregorio, Capitoli della prima couipagnia 
di dladplma di sau Nicolo in Palermo del 

sec. XIV. in volgarc siciliano, piiMicati 
per la pritna volta da iin codico dolla Hibl. 
Naz. di Palcnnu con illustraziuui storico- 
litteiarie e filolof^ehe. Palermo, Claiiseii. 
48 8. 

Ro!<a, Ktiniologia di alcuni noini locali di 
Val diSusa. Alcsüaudria, Chiari c Filippo. 
16 8. 

Xinni) Mat«riali per ua vocahalario della 
liogua rnstiraiia rnntado di Troriso, 
coo r aggiuuta i>upru Ii- superstizioni, le 
eredense ed i proverbi netkaai. Serie I. 
V* iie/.ia. I.nnghi e Hontanari. 124 8. Serie II. 
ib. 192 tf. 

Avaiui dcll' antico dialctto triestino, cioe i 
sette dialoghi piaeevoli pnbbl. dai Hainati, 
HU sonetto ed altri drndi Ungulatici, con 

prcfazion««, tradnzionc moderna <• annota- 
xiooi criticlu'-osogi'tichc di Schatzmajrr. 
Trieste, Batestm. 148 S. — L. 2,50. 
Bortanza e l^%zarinl, II dialetio rene- 
ziano fitiii alla tnort»'' di Dantv AHphi«»ri 
(1321): notizie e dtjcumenti uiUti e inediti. 
Tenezia, tip. di M. S. fr» Compositori tipu- 
gnfi. 88 8. 4\ 

d) Poeaie. 

Zeitaehrift: RuHse^na di Lettin ratiira Popo- 
larp e nialcttale. Diretta da A. Men- 
ghiai, A. Tarisotti, F. Sabatini. St 
ptibbliea ogiü mefti. Di rerione e Ammietra- 
lione, Piaiia PoUarola. Roma. Dircttore 
[trnprietario respoiuabüe Franccaeo Saba- 
tini. 

HaraCll} La poesia popolare kaliana. Appimti 
bibliografiei. (Krista dell« biblioteche 
ni, 68.) 



I COBtrltatd alla bibliografia deHe rime vol- 
gari dei primi Ire aeeoH. (II Propogaa- 

tore 22.) 

I Volpif Poosit^ popolari italiane d<:'l äCcoloXV. 

Verona, Tede«clü. 16 S. (Entx. dalla BibL 
i d. lettoU it ToL IV, «0. 8.) 
Pitri, Bibliutcca delli- tradizi'mi ]>opolari 

sicilianc. Vol. I.II: Canti pupolari sirilianL 
1 Seconda edizione. 2 Bde. i^XXIIl, 43f*: 
{ 487 + 46 8. k Uin 6,00. Palenao, 

(Caruli), <'anti popolari emiliasi. (Nossc 
( 'aniii-Nii'inack.) U5 S. 
I Clan, Sagitio di canti popolari Logndomi 

PaliTiim. rNo/z.» B.Tiiänli-r'albo,) 

I 

Men^hiiii, Anti. lii proverbi in rima. Bologna. 
15 ^Khtratto dal Propugnatore. NS. 
I ToL HI; parte II; laec 16. 17.) 

Pitri, Curiositi popolari trsditionali pubbli- 
catc per cura . . . vol. X: .Sa«r!?io di Nov.I- 
line, Canti e Us^uizf popolari diiiÜA Cio- 
daria. Per cura del dott . . . Toiettt 
Palermo, Clausj^i-n. VII I, h\S S. 

Mango, NoToUi popolan sarde. ib. 144 S. — 
L. 4,00. 

La Tla^Bonallly Motteggi popolari Nieooaai 

V Sp. rlinghesi. ib. 11 S 
Armaforte, Duo ra«ieonti sidÜaaL (Arcb. 
i trad. pop. 10',) 

' d*AllCOiia, OrigiDi del teatro itaüano, libri 

tre con due appendici salla raj'prt-Mlta- 
zionc draiiimatica dol contado to.scano e 
aal teatro Mantovano uel aec. XVI. 3. ed. 
rir. e acer. 2 voL TOrino, Loeseber. 8 Bde. 
(8 BL, 670; 9 Bl, 826 S.) L. 20,0a 

I 

I «) Masik. 

Bertalattif Mnsiei alla cortc d< i ( iin/ai^^a ia 
! ^fantova dail sec. XV. al sec XVIII No- 
ttue c documenti racculti ucgU arcbivi 
matitoTatti. IDlano, Ricordi. [1890]. 
180 S. 



6. Khaetoromanen. 
a) Zeltoehriftaa, 

^gine*Frialane. l'dine. Anno TIT. glianicnto. — O.CBtermana], L^oriS^ 

n. y. 15. N«n. IS'.fl: <\,-l Torr»', L' uinbre Sncete. 
iiore für dal puzz dirocad de' ^basti dtl Hoscli, : Anno IV. o. 1. 5. Aprile 18111: C, 11 multa 
loggonda. I a yfnt^ fiabe sintj^de a B. Zorsi di Niidar. — 

n. 10. 7. Dicom. 1890: Barnaba, Costu- j (>.[8termann] , Legend» de montAadirtiCt 
maaae nosiali ael eommne di 8. Vito di T». o ^bampon. 
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n. 2. 2<H Aprile: 0, Legguid» ddl^Äbttu 

di Maffgio. 

n. 4. 14. Qiugno: Oalerio, II lioguagi^io 
dei bamUiii In Frinli, kttem •! dott. Yin- 
ecnzo Joppi. — Pr« Ntdal 8«le, S«ggio 

nel dialett« di Forni. 

u. 5. II. Luglio: Napokun a <^hainpfuar- 
mid. — O., Legende del Chis^hcl di Pinxan. 

11.6 16. Agosto: Gortaiii, II prin Gialt^ 
a (llpmone, liabsi. — Z., I! j)uint del diau] 
sul Nadison, leggenda friulaoa. — (Sulla 
copertina:) Le riliotte frnilnie. — S. £^ U 
Conte P. Ooroniiii e le Icggende fop, del 
Qoriziano. 

n. 7. 20. Sctl: Joppi, Vita privata c 
costninanze odincsi nel sec. XIY. — G. B , II 
f«Tri bmeln, fleib» del eicio dei viaggfi di Q. C. 

n. 8. 1. Ottolire: Pocar, La r(KTa di 
Monfalcoin'. j^toria p lepfTf'nda. — I trt^ iiats 
uiagoä, liaba raeculta a Forpetto. — (Nella 
copertina:) Ateoli, I neoii locaU. 

Allnalas della socletad rbaete romanseba« 
6. aunada. Kdiziunc proprietad dcUa socie- 
tad. Cuefs [Chur]. Stlunpa d« MuMteebal 
« Ebner im m S. gr.8*. ^.Bflfk 
Garelli. Lona dtl Roriamlon. Comodia. 
Vaadevillc in duos Acts. Ycrtida dal dialect 
Piementus Iree 8. Centseh. — Bardola, 
L*Epip1uuii» n Pappariziun. Legon<ia rom- 
posta in rima — Material Historie: I. Muotli, 
caachun e descriptiun del Tumult u Ijarra 
dela de Sagoign 1701. II. Piaida de eiiinin. 

1. Mnotk, Plaid iV abdicasiun , tenius dad 
in mastral alla fin dil davos tschentancr. 

2. Qaviesel| Plaid Usncu sin cuniin grond a 
Trin 1700 da mastnl Brineatsi Capros da 
Trin. 3. Cavieiel, Plaid, tnii u da mastral 
.T Tnlii-nzli sin cnmin <^<mt\ a Trin, anno 1710. 
4. Cavietel, Discurs da mastral Gion Bena- 
detg Cawiexel, teneu avamit il cnmin grannd 
dH>ttenalein a Tiini.'l 1798. 5. ('avi.-zel. 
Discurs ner JMed da Landaninui Franzcsc 
Cawiezel, tencn sin cumin graund d'Orten- 
itein a Twnel tSda UL Caviesel, Üna 
ebarta da Bladw Alesaiider, del ao IfiSSL 



IV. Muoth, Product.s de litt«ratiira Tulgara 
fObscrvaziun.) 11 Litgun de Sagogn. — Pro- 
vas da dialcds. I. Malloth, Ün procesa. 
(Dialeet da Samagnun.) IL 1. 8er Bevereada 
Olo Juvalta ä Bravuogn, disenftn salvo alla 
ronclusion d'la scola, 21 Avregl l^'M (dialeet 
da Bravuogn.) 2. Toast galvo alla fcata d'in- 
ftnnts 1685 par 8igr. Rev. Jnralta k Bra- 
▼nogn. ^ Seoperta d^alchfins defeU« cU 
regnan in nossas familias, et chi nnn siin 
tegnüts per bler mal. Da «er mastral Florin 
Pitseh da Müstair p. u. Publicaziun penre- 
gnida da Ber P. Jnatinian Lombardin a 
Müstair. — Nolfi, L' iurrtsiun franceea ei 
austriaca in Yall MQstair nell" ann 1799. — 
Cape der, Extract or digl protocoll digl 
Indevel cam^ de Barrogn. Publitgia ee* 
gond la chronica manuscripta de Podestat 
Pol Uni de Casti. — M. Lcgiis. PtiM. rtin 
remarcas. — Mat Iiis, U pouver Orv Schwarz! 

— Hathii, Una Xarenda nella Talleta da 
Saiiii danl — Mathis, La Predgiu da Giunfr' 
Annctta ot ils ögls crcgns c fazöl alv da Sar 
Gianin! — Mathis, Aiinetta Margretta! — 
Bfibler, L^Indian Gricehiiii« — Tlnsens, La 
Dertgira nau.scba. Doeiuaeitts pri or d' in 
Copial de P. A. Spcscba a Chiltgiadira (Tmn). 

— Poesias. Sonctto per . . . Publ. cun remar- 
cas da C. P. — Mathis, Las faataehellas da 
tcmp vegl e las fantschellas d'hoi indi! — 
Matliis, Las lavunzas in Engiadina e Ins 
iavuuzas a Oenoval — Lanz, Botta e ras- 
posta. (Dialeet da Baiva). — Balastir, II 
piz mezsaiu, in roeditaUims dMituon. — Bar- 
dola, SiWester nel' ester, — Bardol», La 
cura da Bombast. — Nccrologs. — Collcccian 
da plaida rikftteiomansehs tpecialneiii da noms 
locals raecolts lldla vallada st. ^^allaisa del 
Rheno tras tSigniir Maggior Hilty a Srvala, 
ellaborada in romaunsch e sordada alla stampa 
tnsMaggiorThi. Gross a Cnera. Ck)mmuni- 
tad Senoirald, Garns, Grabs, Buchs, Sevelen, 
Wartau. — Donaziuns ardiiv d« lla Socic- 
tad. — Rapport finaiuial. — Uegist-er dels 
coinineinbeiSa 



b) AufHätze und 
Die Ktaätoroouuieil in Graubänd«!. (Globus j 

r>y, 384.) 

Uatarftrehery BStoromsaisehes aus Tiret 

(Progr. Eger.) 42 8. 8". 
Moroder, Da^ Grödenerthal. St. Ulrich in 
Groden 1891. 



Al/liaudlitngpn. 

Oecloni - liounfons, Tsi matrinirtiiiali; tlocu- 

meuto iitedito t'riulauo. l<diue. 4 ". 12 S. 
OaterauuiBy Snpentiiioiii, pregiodiii e ere» 

denze popolari relativi alla cosmografia, 
geogralia li^ira o nmtt'orologia. Capitoln di 
saggio d' un' opcra iu curtio di »tauipa bui 
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Lan«: 



eosfaiini, mi, euporstitloiii o credettt<« del 

popolo frialano. Udinc , Doretti. 81 8. 

fK-Tr. d. (.«iörnalf 'In Alto', Anno 1, 2.) 
italleriV) Ii liuguaggio dei bambini in Friiili. 

XTdine. 8 8. [8. A. aus Pagine frhdaDe.] 
Gtttzinger, Die romunischon Ortsnamen des 

Kantons St. Gallen. Froilurj,' Inp. -Diss. 

St. GaUen, Haber- IV, »1 S. - Fr. 8,00. 

[mit Karte.] 
— , Die ronuniiselMii Ortanamco . . . (Ololnu 

60, m.) 

Fischer) Die romantisclie Sprache der West- 
schweiz. (Schweiz. Rundücliau. Nr 11.) 
Stell*» Yeni friidaiii, ed. Joppi. (Nofse 

PogTiicT - Dianpst' tnl. T)f>l N^{ro.J PortO> 
graaao, DitU Castioa. U S. 



I Tnor» Poeviaa tomonsebae trandaftadaa «d 

I originalas. P. [I.], II. Cuora, Stampa d« 
Frars Casanova. 3 Bde. (48» lUi 4d— 96» 

j III S.) 

Nie« taehespeU Bibliotbeca romaaseh» ed. 
I da Decurtins. Ko. Ii Bnndi, II Tia£ a 

.Tenisalom, fd. da Flnrin Borth er. XITT. 
öl 8. Basel, stamp. d'U Ba«ler Yolksbl 
1891. 

QnMtttlf CoBerinn da ProTerhia i1iae<o- 

romansfh^. 'An h. trad. pop. 10, 554.^ 
T. Trarors, Joseph. Engadinischf's Drama 
des XVI. Jhs. Hrsg. u. m. Glossar ter»- 
T. Jakob Ulrich. Zaridi, I)r. v. ZAmher 
D. Forrer. Tm, 48 S. 4^ 



7. Run 

Nene romlniBehe geographische und ethno- 
graphische latteratar. (Globus 60, 886.) 

11 Millionen Romaenen [Statistik] (Romae- 
nischc ForschgB. 7, Vil.) 

Tamm, Über den Ursprung der Rum&ucn. 
Ein Beitng anr EÜinogtaphie Sfldost- 
i iirnpas. Bonn, Strauss. (2 Bl., 1.% S.) 

Xenopol, Geschichte der Rom&nen im traja- ' 
nificheu Dacien. (Rom. Revue 7, 11. 12.) i 

Harte etMfniel a regatoliu Cagar di^ 
Audrce si a Rom&nilor de la dunan. (Rom. • 
Forschgii. 7, lr.fi > I 

Die Ungarischen Kuuiaeueo [und die un- , 
garisehe Nation. Antwort der Hochscbul- | 
jugend Ungarns auf das Memorandum der 
Riiinrini<^chen UniTorsitStsjagend. Budapest, ' 
im Juli 18^1. (78 S.) 

Kor La^e dar BvmineB in Ungsm. (Rom. 
T!. v. 7, 65.) 

Art'liit<*ktonl8che StrelfiUge in IIumRnien. 
(Romäuische Wochenschr. hrsg. v. Reiniger, j 
Buenrefd I, Kr. 1.) | 

DifChe« Über Hochzf it.s!)räucli(> bei den Ro- | 
mänen. (Rom. lievut 7, 418) ist Re- 
ceoBioQ von: Nunta ia Romäni. Studiu i 
istorico-etnografien compaiatirö de 8. Fi. | 
Marian. Editiunc a Aeademiei romAne. 

Marleuescttf Baba Dokia, eine volksmjtholo- , 

gische Gestalt der Hnminen. (Ans. Oe». f. I 

Yölkerk. Ungarn.^ 1, 1.) 
— . Az <iM'iz;it(>k. Hornau ni'pinylliologiai 

kepek «is aiokäsok. (Ethuogruplüa, Ii evfo- | 

Ijram, 1 fuzct.) 
HuiglllM;» Dacoromanisehe Sprach- und Gc- 

schiebtsforsebnngen. 1. Tbeil. Selbstveri. , 



d. Autors. Oravicsa, Wunder. 235 S., gr 8*. 
- FL 1,50. 

Xenopol, Elements grecs »ncicns daas la 
langue rounmine. (Lc Museon 5.) 

VoUeauü} Codicele Matciu Yoileanu. 1891. 

Ttmaeuff Phondtique roomaine: le txattencnt 
de tj ei snflixo uliim, ulnm en roomaäl. 
(Ktnd. r..ru. ded. ä G. Pari>, 2^M.) 

tiaster, Chrestomathie Roumaiue. Textes 
imprimes et mss. da XTI. an XIX. siede. 
Specimcns dialectales et de litterature popu- 
laire, accompagnes d'une introdrirtion iVnnv 
graramairc et d^un glossaire Rouutaiu-i- r^n- 
cais. Upsk, Broekbans. 3 1 OXLIX, 868. 
Vir, 562 S. - M, 18,00. 

Hanllu, Cr('<;t()raatia Romftaä. BncnrescL 

— , Antolugia Romäni. ib. 

Texte Mneedo • BonAne* Baame M poesK 
popolare de la Orusova, cnlese de Obede- 
naru, publicate dupä raanu?5c-ris*»le »injri- 
oale, cu uu glosMur complet, de Bianu. 
Bnearest IX, 888 8. (iwei OeseUcbten nnd 
zwei Volkslieder aus Cniova In Haee- 

doili''!l 

Morariu, Die rumänische Litteratnr der Bnro- 
Tina. (Ronaen. Forschungen 7, S4. 174» Wl, 
40», 614, 688.) 

Carmen Sflra a Venezia e la poesia popo- 
lare runiena. (L'Dlnstraiione pupoUre. 
lOlano, 28. Agosto 1891.) 

Härsu , .Macedo - romSnische VolksUed^T. 
YIII-XXl. (Rom. Forscbnngen 1, m, 
329.) 

TsesrescOi La Tia atta fsBdtft, eaato pofNh 
lare rameno, trad. in tedeseo da Csimes 
Sylva e ritradotto in itaUano da Anst 
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Miliani V Allemaiii. (LMUnstr. pop. 18. Sett. 
1891.) 

PMsIt Rnmiaische ToUcsronuiuea fib«ra. (Z. 

L VoUtsk. III, :m) 
AlecMndri) Rinjr nrul Turh. Volkslied übers. 

V. Fischer. (Romacn. Forschgn. 7, 49.) 
■ftrlenmen, «ob d«r SantnL .Poeni pop.*: 

Dio Hochzi it der Geseliirtetdr ftbeis. von 

Fischer, (ib. 7, 482.) 



VL Nengrieclieii 

Ka1l1««beek, U«r g«genwSitig« Teiflill des 

H^IleniRTinis in Deutschland und idne XJW' 

Sachen. {EWi^ :v Hon 
V. Bellbelniy Di«' luotiomeii Griechen. (Ans , 

aUen Wettteflen 89*.) i 
Die Bevdlkernng Griechenlands. (Deulsebe | 

Rundschau f. n.n-r. 13, 182.) 
Asmussen, Diu Mainoten. (Ans allen Welt- ■ 

teilen f»^,) i 

nflri7rorvr\tiinxtt) frivnMiJH^ unl avttßtr^- 
0((( . . . 'Ey LiiV^fnii f Kaoiomtf, 1891 
(854 8., 6 Tat) [B,ßlion0l*Top rljt Eattmf.] \ 
Helena [- Marie t. Scbvarx], Erlebnisse 

und B*'*ilini'litnnircTi i ino< mflir al.- L'Ojrihri- 
jfcn Aufentiialte« auf Kreta. Mit 14 Photo- 
tyjticn und 1 Karte. Hannover, SchmorL 
996 S. 

Kmmbacherf Griechen im h«>uti^en Italien. 
fNoueste Mnnchener Machrichten, 14. Febr. 
1891.) I 

IftoplijtMy Le Oree da Nord-Est de VArie | 
Ifineur au point de vu«.- anthropolofriquo 
[enth. Schideimessnngen J (L' Anthropologie 
2, 1.) [ 

MUlet, Sonvenirs des Balkan^ de 6al«iiiiq«e | 
a Belgrade et da Daanbe k rAdriatiqne. j 
r-iris, Hachette. 

Ornstcln, Silberfarbiges Haar iu Griechen- j 
land. (Zeitsehr. f. Ethnologie XXnr, 846.) ' 

Knoop ) Die Influenza. [Griechischer Aber- 
glaube.] (Zeitsehr. f. Volkskunfk- B. 261.^. 

MtjWf Albanesische Studien. III. Lautlehre 
der indogennaniachen Bestandteile des Al- 
bsnesischeu. (Sitzungsber. d. Ak. d. Wiss. 
hist.-phil. Klasse 125 ^ 

Miillery Historische Grammatik der hellcni- t 
sehen Sprache, oder Übersieht dos Ent- 



Malland, Der „Fluch" in der ii^^v nl)nrgi8ch- 

rumänischen Yolkspocsie. (Zeitsriir. 1'. Volks- 

knnde 8, 908.) 
Heinzendorf, Die geizigen Brüder. Rnmlni* 

sches Volksm&rchen ans Sfid-Ungam. (Ro- 

macn. Forsch. 7, 214 ) 
Pop Retefnnvl, Des Tenfels Weibraneh. 

Vo1ksmSrch<Mi. Deutsch T. 0. Erenia. (Ro- 

maen. Forsch. 7, 881.) 



und Albuiefleii. 

wiekelonggganges der altgrieeb. cn den 

ncugriech. Formen, nehst einer kurzen Gescb* 

der mittlem und npuesten Litteratur , . . 

1. Bd. Grammatik. Leiden, Brill. (Y,22öS.) 

A. a d. T: Hellenisebe Bibliothek. T. 1. 
Hatsidakl», Zur Geschiclite drs Mittel- und 

NeuiLrriecliischen. (Zeitsehr. f. vergl. Spracbf. 

V. Kahn 81, 103.) 
— , Zur Abstammnngsfragc des Nengrieebi' 
, sehen. (Ella; 3, 1.) 
Thnmb) Die neugriedü^^che Sprache und ihre 

Ericmung. (ib. 8, 459.) 
Müller) ^Wie spricht man in Athen?* Eeho 

n. 8. w. von Jsnnaris (ib. 299.) 
ParoHnf, ÜLcr DvandH- roniposita im Neo- 
griechischen, (i''. 'J'ju.j 
2»ia(y TltQi f^c Kgtiitx^i itaktutw, Athen, 

Leipf^: Liebiseh. M. 8,50. 
Meyer, Etymoln|;isrhes Wörtt^rlmcli ^. alb»- 

nesischen Sprache. Strasburg, Trübner. 

XUI, 522S. M. 12,00. 
Biba4er» (^onsideratienl snlla poesia popo- 

lare in generale, con i.specialf ripTiard«! a 
quclla della Grecia modema. (Progr. ('apo- 
destria. 61 S.) 
P«T»11iilt Verbessornng ra Paasotr, Cmnina 
popularia Oraeciae reeentioiia. {Eklm 8^ 
'2',«ö. 

KrumbacheTy Griechi.sche Volkslieder. (AUg. 

Zg.« no. 10.) 
MItkofi • Ben! - Suef , Albanesische Lieder. 

Oontsch V. Jamik. ^Zeitsehr. f. Volksk. 3*.) 
Jarnik, Albanesische Märchen und Schw&nkc. 

Ifitgeteflt und übers, (ebenda 184, 918, 

264.) 

Holt/., Koni? Schlaf im aeginetischen Mixchen. 
{EilHt 3, 284.J 
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Laae: 



TU. Ii0ttoBlat«B. 



1. Lette» und Litauer. 



Etlinojfraphis !if^ H ilr - Lettischen Tage- 
blattji: »Ueeuas Lapat»'* pcelikiuns. 1891. 
Big». 

l. LatweeBchu diswe im waloda -~ Lalr 

w»>t»sclui tautas chiloi neem. — Rad neozibas 
Qosaukluni — Wanlnizas druskas. — No 
kttroencs zehluscbocs vabrdi „li^'ho" uq 
»lighswa" ? — Teilumainas latwjn winaitis. 
— Hakati {mi 1. i-rhu etnografijo. — 1879— 
18ü0. - Taiitas atitnologija. 

III. Laatwecschu tautas chdecni. — Ward- 
nisas dniakas. Far wekem. — Swehtka 
Isdki iunhnti7i1)as all. nka> No. 1). Osolina. — 
Jann-Hosc III. Tautas ttiika?^ nn nostahsti — 
Mums peuäuhtitas scbadas gruhinaU» uu lai 
krakstL 

Wolter, Novyc trud}- i ninterialy po lafjsskoj 
otQograiü, odbitka i zusz. VIL kwarialnika 
EtnograJUSeako« ObronAnie. 9 S. [ktüscbe 
Etintoftraphie.] 



Ulanowska, Lotysr(* Inflant polskirh 
szcugölnosci z gminy wioloa&kitij powiato 
noiyckiego. (Les L«ttotia d« la Lmide 
polonaiso.) (2bi4r wiadomosci do Antropo- 
li ijii Kraj. III parttie, S. 181.) [Aach ak 
Sep.-Abdr. Krakow, 103 S.] 

Sjrlweatrowlcz, Wiadomosci o swieceflin 
IneijwMii w chataeh «icgaldeh na Litwie. 
(Note sur reclairagc par la r^sinc les chaa- 
mieres dp la lätbuanie) (ib. S. 44.) 

Lohmejrer, Kin Bericht über Reste des letti- 
Bchen HeidanliimB. (Sep.'Abdr. a. d. Mitt d. 
l-ittauischen lift. (J. s. III, IC.) 

Biuset) Le Culte du marteau. I. Chez les 
Lithuanicns: Ic soleil captif. (Rct. trad. 
p4»p. 6*.) 

Lerchig - Puszkajtt», Ba.<inie ludowc (po 
lottivskn). Ceeiö X. Mit««. XI, 188 8. 
[Volksfabeln.] 

— , iMtewskte baanie ladowe. Ciel^II. 99 S. 
Caeid m. 63 8. 



2. SlaTen. Allgemeinee. 
a) Zeftsohriften. 

Wl&la. Miesiecfiilk giet»grafli'zi)«)«etDOgra* | dra d. Czarkowskiego. IL Nau obaar 
flcnijr. TomT. Rokl89L Wanzawa. Sktad ' ctnografiesny, III. Knla. TV. Chat«, Pavel 

gl&mj w ksiffranii M. Arcta, Nowy-Swiat IMidita. V. }'rzy.*j|ciwia. VI. A pod^loK, 

.=s:}. IWl. -r. 8° n?l.. 1029 S., 5 Taf. Sz. Jaslrz? bo wsk i. VII ZwycKüj.' prawn^-. 

l, Wicrciei'iski, Probki szperän po archi- j VIII. IHsmo obrazowe, St. Cisiewki. 

wa«h. — SinolenedwDa, Grydziecivde. — { IX. Nawoljiraiiia. X. Naiwy topograficne. 

Kowtyoaki, Ze fttarojksiazki. — Karlo- XI. Pilealnie, L. Kriyvicki. Xn. Nieeeai« 

wit z, Raz jezcze do >Brzozy Gryzynski.j". ognia. St (Ms7.< w.ski, M. Wawrzetii- oki. 

— J astrvbowski, Sdbotka wc wsi Mikulo- XIII. Naszwj Kröw, Z. Rokos^ow&ka, 
wice. — Iks, Kopcroacka. — Karlowicz, | XTV. Fisaoki, Z. Gloger, S. CiasewakL 
Podanie o Ifadeiii. — WawrzeQieeki» XT.^ydsi na pfowineji. XVL Ulde makowe, 
Oki«>nk» w rhatach. — Ders., Zakoiiczenia Z. Rfikossnwska, M. Dowoj na-Syl we- 
darhöw. — Rifgoiciscn, Motywy ludowe strowicz. XVII. W Kprawie czytelnict« 
w balladzic Mickiewicza „Liljc". — Jabto- j ludow«igo, Z. W. XYIII. Sobutka, KwestjoB*- 
nowski, Najnovsze te«ije bereldycin« po- ijuss, Bafal Labics. — BibljograQ» kiytyka 
chodzenia polskic>j;o spoleczf-nstwa szlache« i wiadomö.sci biezacc. 

fki<'g<>, 7 stanowiska etnograticznogo. — II. Orzeszkowa, l-ndzie i kwiaty n»J 

Zabawki «lüiccivtc — Mo . . . ow, Bajka- Nieuinem. - Uöyet, Kilka slow o ^olacJ) 

sagadka o saMtym kochaaka. — Wfei>niak t i lawodovyeh tr Zakopanani. «~ Ksrlowie 

Rndzyi'iskiej^o. — Do Wf:i rd, Bulawa kamiiuna. Dyiigus i Miiigus. — J «; 1 1> n s k a , Wies Kom»- 

— Sombrzycki, /,a<radki niaziirskie. — rowicz« w pow. Mi>/vrskini. - Korotyuski, 
Karlowicz, Piosnka o babukuto i joj Wrozby z kichauia. — Zraigrodzki, Histoij» 
koriolkn. — PoBsnkiwaoia : I. Lecactwo j awatjki. — WUniawaki, Ftiaaadj ikd* 
Indowe. PnyciynU pro! d. Malinovskiego, , siej«kie.'— Aeholia, Bonr^l «taologii novo- 
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czesnpj. — Bief^eleisen, L'zupuluienia <lo 
iutjkulu : Motjrvj ludowe w bftUadzic Mieckie- 
wieia nLiOe*. — öern j. Za i^ejnia lasyeka, 
notatki z Wfdröwck po Luzjcacli. — Pdszuki- 
wania: T. Medycyna Itirinwa Przyciynski A. 
Milcwskiej, Ii. Lubit za. II. Nasz obzar 
etaognlicsiqr, If. Dowojaa-Sylwefitro- 
wii-z. III, KuIb, B. Lubic z, .Sz. Ja^trz^- 
howski. TV. Clint/. V. Przvslowia. VI. A 
porhjlonc VIL KvostjoDaxjiuiz prawnj. 
YDI. Finno obrasowe. IZ. Nawolywanie 
swienat, Z. Rokossuwka. X. Do slownika 
nazw topograficsnjch, P. Plichta. Znisz- 
czyiiski. XL PUkalnie. XII. ^ieccnie ognia 
pnestanie,RafalLvbies, Knesiwo ihnbka, 
W. Plawii'iska. XIII. Naszwy krciw i wolow. 
XIV. Pisanki AI. P. XV. Zydzi na prowirn ji. 
XVI. Liscie makowe. XVIL Ciyteinictmo 
Indow«. XVin. Sobdtka. Bola kota w Sobötce, 
L. I.issoTTski. — BibljogtaQa, krjijka i 
i wiaduino.«('i luezace. 

HI. Jeleiiskii, Wies Komarowiczc w pow. 
MofTnUm (dok.) — Nalkowaki, Kronika 
gieogroficzna. - Krzywiekat Gai i labawy 
ludowe w Ii{)Mi>zf wii'. — W awrzeni ecki , 
Cepj. — Lubicz, Dwa zamawiaDia strozyine. 
— Snmeow, Bogintd-lfamuDy. — Achelis, 
Ro«w} j etnologji nowoosMDej (d. c). — Pola» 
cTPk, Z jK'iiin i wierzoii la(1ii"w*3*ch. — 
Bogdanowiczöwna, U lalkacb. — Poszu- 
kiwaaia: I. Lecznictwo ludowe. Przyczjuki 
Pawla Pliebty, Z. WaslUw»ki«g<», A. 
Wi.^niewskicfro II. N'iisz ohs^ar .fnog^ra- 
ßczny. III. Kula, Kalal Lubicz. IV- VIII. 
Cbata: przjslowia; a pochylonc; zwjczaje 
pnmm«: ^phtao olnazowe. IX. Zwien^ta i 
ro'-liTiLr w pojcriach lii.lowvch , 1,, Czar- 
kowski. X. Naszwy topograliczne, M. Wawr- 
xeniecki, Z. Wasilcwski. XI. Pilkalnic. 
m HiwoDid ognU. XIV. PfsaoU, Rafal 
I.iibicz. XV. Zydzi na prowinrji. XYI. Mm i.- 
makowe, Jadwiga Kosköwna, R. L. XVII. 



: üzytetnictwö ludowe. XVIII. Sobiitka, Win- 
centy Ronisc — Bibljografja, kiytjka i 
wiad«mo<ci bieiice. 

' rV. Ronisz, Wies Drcplin w Sierpckieia. 

— Mafia k ow ski, LMniriH i «migus. — 
Zawilinski, Z Arcltiwuui parafjalnego. — 

I Nalkowski, Kronika gieografiezaa la r. 1890 
■ (dokoi'iczenie). — t'dziela, Dozynski w 
DobrnThowi*" w GaÜrji 5^» la( toinn a t»»raz. 

— ZawiHiUki, Ulanick pobkicj „L«nory''. 
CissewskI, Fr6bki pooa;i Indowej «hor- 

wacko-serbskiej. — Achalia, Rozwüj etno« 
1 loe"t nnworjtpsn'^j. — Krxywicki, Spostrzc- 
zenia n»c barwa wlosöw i oczu. — Sembi- 
zycki, Ziemio pölnoen« i laehodnle kiajn 
zadwiiiski(f,'o i ich granice. — Jastrsf- 
bow.sk i , Przyczynt'k do wierzcn ludu o tyclu 
pozagrobowem i legienda o , Mato^ioej Dusj**. 

— Ciaaeiraki, Folkloiystyka ebonracko- 
a«ibsika» pnaglad historyczno-bibljogzafieiny. 
Poszukiwania. T. I.i cznictwo Indnwe, Pr«y- 
czynki Siarkowekiego, Liäsowskiogo, 
Krdla. IL Nasi obssar etnograftmy. 
III. Kola. Prxycxyiüd Jaatrzvbowskiego. 
TV. Chata. Przycryrki Cerchy. V. Prvslo- 
wia. VI. Materjaiy do a pochyloQegaMat la- 
kowki i Lubicz. TII. Zwyczajc prawii«.J K. 
Vin. Piano obraiowo. Hatoszewski. 
IX. Zwifrzfta 1 ro«1iny w pnjfciach ludowych. 
Karlowicz, Siarkowski, Matlakowäki i 
Deinbowski. X. Nazwy topograüctne« 
Jastrtfbowakl. XI. Filkaltuo. TtL Hit- 

' roriif opnn. .T, K. XIII. Pami-M' n zniarlycb. 

XIV. Pisanki. J. K. XV. Zydzi na prowincij. 

XVI. Uscie makowc. S., K.. L. XVII. Czytcl- 

nietwo Indowe XVUL Sobdtka. Pksyesynki 
. Mieczyslawa Dnwojny - Sylwestrwir za. 

W. O., T. J., 1.. Z , Jana Karlowi< za- 
; Szcz^snego Jastrz^'bowskicgo i Lcona 

Lisaovikiego. — Bibljografja, kiytyka i 
I wiadomoki bieiacc. 
I 



b) JMu 

SvIniiWy ZadaÜ i snaezoni« mfetnoj «tno- 
grafii-kazin. 1891 [B«deatang lokalor EÜino- 

graphif ^ 

Nehringj Die ethnographischen Arbeiten der 

8]«ren. (Zeitaebr. d. Ver. f. Volksk. L> 
B«gnslawski, Szkice litowindyjskie II. Teorja 

nazwik na awa. Krakow. S.87— 229. F1.2/M). 

[Litowindiäche iStudien.] 
BUtoraaul, Übenieht der SlaTemmto in 

TimL 1, S. (Olobu Nr. 19/90.) 



OnriMW» 8IoT«iiiitcb« Forschmigen fib«r Tirol 

(Globüs 60, 

Kraams, Slaviitche Fdu«rbohzer. (Ulobaa b% 
140, 817.) 

BrSdiiier) Mythologische Studien. (Areb. f. 
slav. PhU. 14».) 

iiienf) Das hcidnis' Ii'' Krruz un<l seine Ver- 
wandten zwischen Oder nnd Elbe. (Axch. 1. 
AntbropoL 20 1.^) 

Hnclial» Nikroi SlovaaskAo b^oiloTt Praga, 
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Sxymaczok. 2U S. Fl. 2,20. [älavisehe 
Ifjthologic] 
IJM«la» Wiek driecifej w medjejai« ladow^. 
Tam<^w. 57 S. [DasKittdesattorindorYolkK- 

mpdicin.J 

>V«i8ker) Slaviscbe Si)rac)ireste, insbesondere 
Ortmaai«!!, am dem Havellande und den an- 
grenzenden Gebieten. Rathenow, Babenrien. 
44 8. M.lfift. 



Kfthnel, Die slavischen Orts- nnd Flnraamen 
der Oberlausitz. Oes. n. erkl. [Ans .Nene« 
Lauits. Hag.'} I.Heft. 538. Lpt., KöUer. 

M. 1,00. 

Colakowsky, Slovanske nArodni pisnfi a rpevy 
litefvske. Wyd. II. Pra^'a, Kober. S. 171 
bia 503. Fl. 0,80. [Slavischc und Utanisdie 
Volkslieder verglklieiL] 



3. Westalaven. 

a) Zoltstilirift« n. 

Zbiör wiafioniobi:i Uo aiitro|ioloi;li krajo« CeskJ Lid. 
W4j* Wydawany staraniem komisji antxo- Vol. L 1891. 

pologieanej akademii nrniq^fnöiei w Kra- 1. Tyriova, La broderie nationale daa« 

knwio. Tom XV. 'Z. f«. fablicami rysnnko- Vrsposition du royaunie de Boheme '>vo<- 
wenii, 8«) rysankami w tokscie, dvicnia 4 lig.). — Bartos, Les superstitioas et coo- 

mapaiai i Jcdna tablica graticzDa). Kraköw. | tumes dans la vie. rurale en Morarte. — 

NaUaden akademii omicgftnoeeL 1891. | Eoula, Sur le coatume aloTaqae (aree 51ig.). 

(3B1., 08S., 1BI.,89S., 1 Bl., 28S 8., öTaf., ■ — Hostinsk^, Kotrc . hanson populaire pro- 

1 Kart., 1 Tab.): ! fanc. — HraSe, Maisoti des prieres 
I. Diial archeologiczno - antropolo|L,'icznj. Frörcs boheiues a Nachod (avec 1 tig.). — 

1. Oieowski, Sprawoadaniedzngiesiryeieeski j Uatiejirka, Lea tombeaox des sqnelettae am 
palooL'tnolopiczncj po Galicyi w. r. lÖW (tablic jninljps repliecs en Boheme (avcc 2 tables . 
osobnych 5 1 36 rysunköw w tekscii . 9 Dors.. — Vykoukal, I.a ruisine pavFaime dan« l ' 

0 grobacb niccialopaluych w Myszkowic {II ■ district de C'esky Brod. — Koslal, Loudjn 
iigur w tekeieV II Dsial Antropo1<^i w { dans la tradition Bobdme. — YaTfa, Lea 
Bcislejäzem znaczcniu. 1. Zakrzcwski, Wzrost ! nouvelles archeologiques (aree 1 figO- 

w Krnlestwie Polskicm. Przyczynek do cha- oxtrait du livrc de» teraoins a Beronn, — 
raktorystyki tizycznej Polaköw (z 2 mapkami Pittoerova, La vie dans les montagnes <U 

1 t tabli^a graficsna III. Mateijjaly etno- | Zdlr. Lee anciennes eoutumee dans le« en- 
logiczne. 1. Kopernicki, Gadki ludowe g6- virons de Donultee. — L Le baptemc - 
rali bieskidowych z okolic Rabki. 2. Mieczy«- II. Les noces. — Cerny, «'tniir <Vm] sui 
law Dowojuo - Sylwestrowicz , Wiado- tjavaux de folk-lore des Serbcs Lusacien*. 
mofl^ o BWieeenin Ineiywem w ehataeh wiejs- I — Novize k, Uapport «ur 1e bornage it» 
kich na Litwie. 8. Ko-iiiski, Niektöre champs pri's de Polepy (Bokeme). — L'horqu«t 
z.i?M>tiony i przesady ladn polskiego z oknüp dans la tradition popnloire. — KeTnc dt* 
Makowa i Aadrycbowa. 4. Udxiela, JiUd livres. — Kevue des jouraaux. — BibUo- 
poleki w powiecie Ropczyckim tr Qalicyi. ^ graphie. — ConreepondaDce et nouTdlM- — 
6. Ulanoweka, Lotysze Inflaut Polskich, a DenModea et reponses. 

w s7r7:f>{rnlno8ci z gminy Wielonskiej powiatn ; 
Bzezyckiego. Obraz etaograficzny. 



b) Stt8»< 

de Zmirrodski, Bibliographie du Folk-lore 
on Pologne. Rev traf! ])np, fsV 

Über eine polnische Ge^ellüctiaft fUr Yolkü' 
kiiad« €1«1UI«II» (Prfaidnit: Kopernicki 

[t 2.^. Sept. 1891; s. Am Crquell i», 180. 
Jelinek, Materialien zur Vorgeschichte nnd 
Volkskunde Böhmens. I. (.Mittcil. d. anthr. 
Oes. in Wien ZXI*.) 



res Leben* 

I Weitzel, Besicdelung des nördüi Ii <\< r Oft» 
irelegenen Landes, narli erkunden und 
amtlichen Aktenstücken bearbeitet. TrillL 

, Leobwbnti, Kolbe. 171 8. H. l,Oa 

I Kvacaala, Beiträge zur Oeschichte der 61«- 
vakf n. aJng. Revue 11, 840.) 

^ W iadoiuottci atntyetycsne o stosunkach k»- 
jowydi, njdnno gnti kny'ov« biue 
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statjstjfczne, pod redakcja prof. dra T. Pilata. 
T.Xnr. Lwöw. 180 8. 4«. PI. 2,00. [Bo- 
völkerangsstatistik von Galizien.] 
Ossowskl) Sprn^o/iianir dragie z wycicczki 
paleoDtologicznej pro Galicji w. i. 
(Odb. M Zbioni viad. do aatmp. kraj. 
Krakow 1891.) 89 8. R l^. (Rorhen- 
schaftsburiehi ftb« «ine lathropoL BeiM in 
Galizien.] 

de ZnlgTOdski, L« Folk-lore polotnl«. Cr»- 
covie et ses envifon«. IT. La M 4didiie. 

Tr:iiti*i()n 

kolUerg, PrzemyRkie Zarys etoograficzny, 
koaztem niuzeaiii imienia Dzieduszjckioh 
w Lwovie B pojflBiaHnyeih mateyaldw vjdal 
Dr. J. Kopcroicki Z protretem aniiora i 
4 rjcinami. Krakdw. XX, 342 8. 



ZakiMwdi» Wiroit « &oleatwiB PobUm. 

Pnyczynck do rhuraktorvsfyki fizycznej 
Polaköw. (La taille nioyenne tl&m le 
Rojauinc de Pologne.) (Zbiör wiadoioo^ci 
do 4ntr. Kiak. IL 8. (1-89]. Daos. aneh 
als 8ep.'Abdi. Knkdw. 89 8., 8 Kart., 

1 Taf. 

LIstj I 6e8kjch dcjln kulturuieb. Sapsal 
1>r. CSenSk ZIbri Y Pran Jos. B. Tili' 

mok. 123 S. S". Dcjiny kroje v zcmich 
6€sk^ch ai po välky Hiisitski'. Sopsal Hr. 
Cen^ Zibrt I. Svazck: Dola nejstariii ai 
do poloviee atoleti XTÜ. Y Prasa, Slmafiek. 
132 S. IT. Svazek: Kytirske odenl v /einfch 
taakich ve ctoletf Xill. a. XIV. 6. 135 \ub 



' 274. [Blfttter a. d. böhmiscbea Kaltu^efich. 
' Geseb. d Traelit fn den bdlunisekeii Laaden 

bis zu den Hiissitenkriogen. 1. Heft: Die 
älteste Zeit. 2. H< ft: Ritt.'rkl.Mdiitij,' in Jon 
böhmiachen Landen im 18. und 14. Jahr* 
'hnndeil] 

NoTakOTAf Kroj lidov^ a närodni vy^vinf na 
Litomy^UkiL Olomonifle. £1.(^801 [Koatfim- 

kunde.j 

Mrsjrvoldtlt Zabytki przemyslu arlystjci- 
nego w Polsce. Zesz. 2. Kraköw. G fabl. 
7-12) fol. Kröl. Fl. 1,20. [Denkmilar des 
Ransthaudwerka in Polen.] 
OwawiUj 0 oorandee domowej w okrotie 
grobdw Kamieniqrch ekrzynkowych. (Odb. 
z. Wiadom. nnm.-arch.) Krakow 1R9L 16 8. 
4". ¥lO,m. [Steinkastengräber.] 
Sembrayekl) Anhindung der alten Borg Oneda. 
(8.-A. Alf^. lleMtnchr.) 6 8. 
I LusfCiklewicB, Przycz3rnek do historyi arclii- 
tektury dumu szlacheckiego w Polsce 16. 
i Wielen. [*Wohnhaas des Polnischen Edel* 
mamn im 16. Jahrimndert.'] (Denksebr. d. 

KrnVriTicr \hvl 16-18, 198.) 
Laszczkiewicz, Restes rVnnc maison dn style 
I renaisäaace a Krosuo, devant de l'aiiuee 
1 lfiS6. (8.>A. Bull, d« Paead. d« aciencea.) 

Krakau. 78-80 8. 8". 
Weger, BybnikAbt^i a rylutl-stvi na p.instvi 

Pardubickem. (VjToceut «präva c. k. vjssi 
I Ikolj redbf T Pardabicfeb sar. 189a} Pai^ 

dnbice. 28 8. 8*. [Übar die Fiseber in 
1 Pardnbis.] 



e) lu« 

n) Lebenasitie. 

Kranss, Zwischi'^n Narowa und Niemen. Bal- 
tische £rz&hluugen und Skizzen. Libau. 
189 8. 

GlOfWf Popa» V 81awopolu, % ijaonkami. 

Warszawa. fiO S. 
Udzielaj Lud pid>ki w powiccie ropczyckim 

V Galieyi. (Le peuidu polonaia dans 1« 

dislzict de Ropczyce, en Galicie. (Zbior wiad. 

Antr. Kr:4: !ir, S. 53-180, 
Panjatiuga knizka Flockoj gub. na 1891 g. 

Flock. SO 8. 1 Rnb. 60 Kop. [Gedenkbocb 

des Gouvemomeiit.s P.] 
Fanjatn^a kni/ka Ljnhlitiskoj gub. no. IKU 

goL Loblin. 4% ä. 1 Hub. [Qedenkbuch d. 

Qmcf. L.] 

Cemy, Lnzicke obrazkj. Fkiga. 155 S. FL 0,50. 

[Lansitzer Bilder.] 
MlMhrift d. Vf rata« f. V«Ui«auMlt. im 



«• Iiab«a* 

I KnilMri«!, Die Uebestanfe bei den Polco. 

(Am Urqnell II 1. 2 ) 
Hebwela, Die '■^ros'^e'' wendische Hochzeit. 

(Zeitschr. t Volkskunde. H. 9-12.) 
OiMWlU» 0 grobaeh nieeial opalnyeh « 

Myszkowie. [Sepoltures par inhumation k 

Mjszköw] p. 89—98. (Zbior wiad. an&r. 
; Krak.) 

I Qlagery Zabawy, gry, zagadki, i arty i 

przypowic.ici z ust ladi i le starych ksiazek. 
(Skarbczyk II.) Warszawa. 76 S. 12 Kop. 
[Spiele, Fabeln und Erzählungen aus dem 
Yolkemiude.] 
I de Zmlgrodckiy Lea ICnee et Ics Minears. 
XIII rontnmes, croyanccs et chansons des 
mineurs polonai». (Uev. trad. pop. VI*.) 
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ß) OUitb« und AbergUnb«. 

IinMMf SoMtkt. (Wigi^a iw. Jma Ghnei« 

ciela dnia 23. c/iTwca. Obchod Sobötki ) | 
Kwestjonarjus/.. (Odh, 7.. t V. Wisly.) War- 1 
szawa. US. [Johauoisfest in Pulen.] j 
T.XntwMSf EaaieUaDei und Kirvbe m Bitscben, | 

Kri'is Bricg. Ein BcitraL' zur )iohiis<]i'-ii 
Rcligions- und Koltorgeschichte. (Ausland 
64, Nr. 46.) 

XlhrtTlneeiM, Ligty 1 tetikjeh di-jin knltm^ 

nich. [Blatter zur Itöhniisthen Kttttvi'« 

Weineck, Glaube und Brauch in der Um- | 

g«g«nd Ton Lftbbni tmd Loeksn. (MittrQ. , 

niederl. Ges. f. Anthr. 2, 138.) 
KransS} Böhmische Korallen aas d«r Götter* 

weit. (Ansland 64, 1—3.) 
Tft^e» Biinio<t«iif legend 0 ««tk^ch mt^eh 

z rukopisii kr. dvoml a stätnl knihovnj 

mnichovski*. (Sitiungsber. der Böhm. Ges. 

d. Wisa. zu Prag. Phil.-hist. Klii&&e. S. 51.) 
M«Mr, Di« Lofeben, naeb wmdisebAn Sagen ; 

mitgeteilt (Leipji. Tagebl. 80, 228.) 
Teekenstedtf WeMdir:< ln' ?^a<.'f ii >l. r Nicdcr- 

lansitz. (ZeiUchr. f. Volksk. 3, 1.^2, 215, 

m.) ; 

Zmor»ki, Ba ü o Sobohiiej gnne t podan i 
Bzl^skich. Warszawa 20 8. [Sagen TOin | 
Zobtenberg in Schlesien] 

Eocinski, Nivktdre aabobonj i przesad}- Indu 
polskiogo I okolic Hakowa i Andrjrchova« 

(leuple polonaiä dv^ environ^ d«- Makow.j 

(Zbitfr wiadom. anhr. kraj. III, -l*;. 
Kneopt Polnischer und deutscher Ab«'rjrlaub<» ^ 

und Brauch aus d«'r Provinz PoMn. (2tachr. 

f. Volks.k. III, 118.; 
BötuniBcher Jagdabprglanben. (Globns 

59, 61.) 

Majewski, Boi iaTi w niowie i pcji rini h liuln 
na*z('jrt. W'iirszawa. [l>er Storch in dir Vur- 
stellong des Volkes] 

Totenfettacbe (Am Urquell IT, 179.) [Jnden • 
kiinoli' II u'>'L'' n Tv!.hn~ in IJtoszow (Gali/.ifn\] 

Udiiela Marjan, M-Mlvryna i przesady l< rz- 
oicze ludu pubkiego, przyczynt'k do ftno- ^ 
graQi polskiej. (ßibl Wisly. TU.) Wai^ I 
szawa. 388 S. 85 Kop. [Volksmedizin in 
Polen.] ' 

Kaindl, Bida [Üas Unglück In Galizienl. 
(Am Uninell II, 207.) 

Snmcöw, Koldiiny, völviny i ujiyri. Przowodnik 
bibljogratic£nj. Chark<^w. öO S. Lbetr. J 
Ucx«inj. 



y) Sprache. 

Mallnownkty Stndja nad etynologjA Indowa. 

(Praco filol'if^irznt' III. 

Matyis, Slowniczek gvrary ludu zainiessknja- 
ccgo wchodniopoludniowa najblizsza okolic«^ 
Nowego Baeza. Krakdw. 17, 1 8. (WMm- 
buch der Volkssprache von Nen^Sandez] 
(Sj»ra\viizdania kom. jez. 4.) 

Hierakowükl, Slowniczek gwary ludowej i 
okolie Rn^zowa. (Spiairotdauia kam. jez;- 
kovcj Ak. Umiej. 4} Kiakow. GS. [n«Iekt 
von Fii'iczc'iw 

/iloza) Zbiür wyrazow uzjwanych v okoiicach 
Ghoeho1«wa. (Sprawoidania . . . 4 ) [IXalekt 

Villi Chocholow.] 
Uotnicki , Slovrnicrek tryraz'iw «Im yrh i 

wyrazeii oraz zwrotj i przyslowia rn«i- 

soiSemskie nzywane w prasie poTadjezaej 

i w mowio potocznej polslriej. Zebral i ulo- 

zyl . . [Wörterbuch fremder Ausdrücke und 

Ausdruckswei^en.] Berlin, Bchr. ä BL, 

186 Sp. 8« M. 1,». 
Zlozay Zbi<ir wyrazrfw nrywanych w okolicjwh 

(^h.<( hulova. (Odb.) Krakow. 12 S. [SaaunL 

von Volksansdrücken.j 
Bmswwnkt, Spis wjrazow Iwdowych 1 oknlir 

Zywea. (8prawozdania ... 4.) [Mondart d« 

Umgegend vun Saybuscli.] 
Matlakowski, Zbiür wjrazöw davnej sieBii 

crerskiej. (ib. 4.) [Mondart der Laadscbafi 

< V. r.ik.] 

K(>«ingkl) Kiektort- wlasciwosci niowy pi5ani>- 
wickiej (ib. IV, 1— 3ü;. [Einige Eigeo* 
tvmliebkdteii der Hnadart Ton Fkvte- 
wicc.] 

Berka, Slownik kaszubski pun'»irna«rz.T. 
(Pracc filologiczne III, S.) [KassnbiMbe» 
Wörtcrbneh.] 

Pffibik Jan, O pamfaud a bjpotan t proet«- 
Ti<ir< lüi' h pobidkaeh a o «lohn jiytA. 
Kariin IM»*'. 

Tomaneky Über den Einfluss des Ced)i«cbea 
anf di« dentaebe Umgangscpnicbe ja 
AstvrTfifhisch-Schlesiou . bes. von Troppaa 
iiTi ! rnr^eluing. Progr. Troppau. 39 

iK'oibowski, Verzeichnis von WGrtem h»I 
Redensaiten, die in der Tatragegend fiblick 
.»iind, als Ergänzung früherer Samndun^i'r 
S| wrrazow wyrazon uzywanyrh na P»- 
dhalu, jaku uzupclnicnie poprzcdnich- tbio- 
r6w ^Sprawofdania . . . 4.) 

KTacsala, BoitrSge zur Gescbicbte der slo* 
vaki^chen Sprache. Ungar. Kevn>' 1! '"^ 

kabnely Die slavischcn Urts- und Fluni»ßi^ 
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der Oberlaasit«. II. (Neaes Lausitz. Hag. 
61, 43.) (Porto m Th. I tib. m.)] 

Wnisker) Slaviaelie Sprachrostc, insbcson- 
dt-rc OHsnamcn ans dem Havi llaiid.- uinl 
den angrcjizcudeu Gebieten. Kathiinow, 
Babemieii. IT, 44 8. — H. 1,00. 

KMthe, Zar Oxthognipbie deatscber, wie 
wendiaehor OztmiMDen. (L«ips. Zg. b. No.9.) 

J. Poesie. 

Erbrieb, Stratluna. Polnische Volk.sliedor der 
Obtiiscblcsier. Breslau, Max & Co. XI Y, 
96 8. 

Snesaer, Sikice t literatniy zargooowej. II. 

Pic'^ni Indnwp 1891. II 8. [Jarfton- 

litteratur, Volkslieder] 
KnMUS, Die Prinzessin von England. Eine 



Volksballade der Slovaken. (Am UrqaelJ 
II.') 

Kopernicki, Gadki ludowe g('>rali bcskido- 
wvcli i okolic l?ablvi. [liöcits populairps 
■ des montagnards dos Beskideü, aux onvi- 
I nms de Babk*] (Zbidr wiadomdsd Aat. 
kraj. III, 1—43.) 
Skr/.yiHka. Kobiota w piesni ludowoj (Bibljo- 
I teka Wisij, Vili.) Warszawa. 100 S. 40 &op. 
I [Die Tnu im YolksUede.] 
KasprowIcK, Sviat sie köneiy, diamat t zycia 
ludu wiolkopolslcicf;«» w 5- iu odslouuch. 
Nakladem autora. Lwöw. 126 8. 60 Kop. 
[Volkedrama.] / 
Knuig, Das böhmiaehe Pawanapiel vom 
Doktor Faiisf. AbhaadL ii.ui)er8. Breelaa, 
Koebner. VI, 169 S, 

1 



4. OBtslaven. 



Die 



Zeiteebrift f&r Volkekunde 



Xlfi^ftsfaurlaa. Pe«joditeakoitdaiii«.8tPeteit 
borg. in. Heft. 868 8. Lei. 8*. 



a) lusaeres Leben. 



Die Bevölkerung des rus<<i«irbon Reiches. 
IDeutfiche Hundscbau f. Geogr. u Stat 13, 
37».) 

BuBäta: ita people and govemroent. (Qaa^ 

' r!\ Review, .lannriry.) 

ZbauköWi Uabja storuna. Statistiko-ctno- 
grafiSoakij oSerk. Koatroma. 1 Bub. [Be> 
Schreibung Riisvlaiids.] 

WlAdlmiritkl Budanöii , Na.seleni«> ju<ri>2n- 
padiioj liossii ot poluviug XV v. do Ljub- 
lioakoj Unii. Kij«w. [Die Beaiedelung des 
.<>\v. RuBslandH.| 

Turciynakii Straszna drii7jna. <>hin/. 
culszcsjzny z przosslogu »tule cia. Krakow. 
157 8. 8**. [Ein ratbenlaehea Karpaten- 
volk.] 

Perejatdavl Zaljeshkij. Mat. rialy dlja istorij 
Danilova monastyra i naselcu^a gorola XVII 
atoljetija. Moakva. 110 8. 4*. (IHe Be- 
sicdelang dea raaaiachen Kloatogebieta 

Panilow.] 

liewieki, Ocerki starinnago byta Volyni i 
Ukn^ny. Zesi. II. (2 Materi prestupuicy. 
3. Prevelrbiiyi »vat.) Kijjdv. 82 8. [EMheroB 
Leb''n iTi Wi<lyiiiiMi.] 

Ütarikow, lirtoriko-slatiätii^c^kij o(crk urun- 
bargskago kaza^jago voj^ka, s prilolenlom 
atati o (biinjiSnem bjtf orenburgskich ka- 
lakov, riannkov so inamen i karlgr. Oien« 



bürg. 2 Ihib [Koaaken in der ümgegend 
von Orenburg.J 
Kartynöw , Donakoe dvorianatvo i aaeleme 

ih semel krestjauami. (Szkic historjciBj) 
Peterburg 15 S. Odbitntylko 35 egiempL) 
[Die ßosiedelun^^ am Don.J 
Länder» VolLskij äputaik. Z mapa. Wyd. II. 
Peterzbtug. VI, 216 S. 76 Kop. [Wolga- 
füliror.^ 

Kirpiczniköw, K voprosu o drevne>ruaakih 
skomorohab. Petenbnrg. 92 8. 

Aatyrew, Na taMojch progalinarb. 0£erk 
iyzny nasoleniju vostflfnoj Sibiri. Moskwa. 
458 S. 1 rub., 1b Kop. [Ober die Besiede- 
lung Oataibiricna ] 

Mfttvlaly dlja iiulSenija ekonsniii^eskago byta 
gosudarstvennyeh kreatjan i inorodcev ta 
padnoj Sibiri XII, 9. Peterbntg. 406 8. 
[Besiedelung Weataibiriena.] 

JadrinildW} Sibirskie inorodcy ib byt i aoVze> 
mennoe polozenie. Etnoirraliü^eskija i eta- 
üjitiieskija izsledovanija. Pcterburg. 308 B. 
Bub, 9;00. [Ober die Lage der Ansiedler 
in Sibirien.] 

8taehr, Ü!u r l'rspning, Geschicht<i , Wesen 
und Bcdoutang des russischeo Arteis. Ein 
Beitrag inr Cultur- und VVirtschafta- 
geschiclite des maaiachon Yolkea. IL Oe 
achichte. (811 8.) liig.-I>iBR. Doipat 

91» 
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Tarnowsk«, Yorovki. Antropologi£eskoe 
inljedoraai«. Peterbnrg. 79 8. [Atbrop. 
Uutavndnuigeii.] 

Iwanowskr, Über die patbologfisch-anato- 
umchen ErscheinuDgeu bei einer in Chao- 
kow «ndemjseben KnuddMÜ (F«8tadir. | 
Rndolf Virdiow g«widin«t m, 235.) 

Zapiski Imp. russkago geogr. o!)«i'estva po ' 
otdelcniju etnografii T. XX. Smolenskij , 
etnografiCoskij sbotnik. Ulozyl. Dobro- | 
wolaki C*. 1. Peterbug. XXVn, 716 8. i 



[Ethnographücbe Samialiiiig betr. ämo- 
lensk ] 

Patortditel po inuteju Imp akad«-mii niak 
po antropologii i etnugrafii. P- tcrKui^. 
lY, 70 S. 30 Kup. [Führer dorcLs Ma- 
leoro.] 

Sbornik snimkov s predm^tor droTBoiAi, 

nachodjaSiichsja v Kierje v ^'a^tnych m- 
kach Kipw Hl 8. 4*. 12 Taf. - Archio. 
logiüclie GegoiMtinde Voll Ki«iv.] 



b) luMrM UkM» 



«) Sitte und Rocht. 



XtraleTskj) Modern ('ustoios and Aocient 
Law« of Rom!«, bebg Iii« Ildi«ater Ledn- 
Ma for 1989^90. London, Mntk 

Teue, Ccrty nravov h riifskapo byta T. 
Xm V. Kazaii 1891. 2() Kop. i;Rassi8che8 
ttStun in 17. Jahxbmidett.] 

BlUilgy Aus nordruBsischon Dörfern. Er- 
lebtes and Studirtas. Minden, KShler. 
M. 1,00. 

Bntetliy Istoriteski« oSerki gomda Santov 
i ego obiigi. sostavlennje A. J. Sachma- 
tovym H. ff 1. Santov. XI, a06^ 16 8. 
[Stadt äaratov.j 

TolkOTy Sites et tnages miptianz en ükndbe. 
^»Anthropologie II, 40S.) 

Kupczanko, H<>< hzeit^tgebräucbe der Weiw* 
ru.s.seu. (Am Urquell II, 1S7, 161.) 

Pnmjatnaja, kniika 8{dl««koj gnb. na 1891 
god. [Siedlcc 1891, w oddziale II, str. 23 
bis 34(i, tarnivscila p .T an • z nk :t - Wt»8ele 
maioroskie w parafjiKornickiej ...] (Gedenk* 
bncb d«i 0«ivr«nenient!i S ) [onthilt einen 
Aufsatz über eine kleinrussisohe HoehieiL] 

Gnrwttscb, Kriminalist isrlif Gedanken und 
Anschaunngen in den Sprichwörtern des 
nusischen Volkes. (Mittel-BttMla&d.) Mit- 
geteilt von Veckenetedt (Zeitaehr. t 
y< 1' ITT 313. 38'2.> 

>'elldo>va, i Jobraja i zlaj,! na po narodnjm 
kartiukam, znkijn^ajuS^imsja t isristnom 
iidanii Mnatora Beninskago. SoobUenie, 
sdflannoc t oferednom zas^dcnü obJJ'estTa 
arheologii, etnografii i istorii Il-go aprSlja 
1891. Kazaii. [Die gute und die schlechte 
Fnn nacb Volksdazatellnngen,] 

* 

fi) QUobe und AbergUnbe. 
OrtpreussMche Upptmaer. (Globns 60^ j 



Sapotniköw, SamosoJienie t nuskoin ra."- 
kolj/. Moskwa läiil. 170 8. 1 Hnb. 
öOKop. 

LmlmUt La madone de Bmawitka. Meenn 

boutsoules Adaption j-ar M Margnerit« 

Poradowska. ("T^vni- d<- Jeux mond«>j. 

S. läi);. [Uoutsoulen- Huthenen in dea 

Karpallien.] 
Garsxjn, Sjhnal albo razkaz ab tom, jak 
j dabro pereinafilo /lo u rzalawit ka. 1\t<*- 

loieno, i malyim peremienami z razkaza 

waewoloda Gansjna. Moskwa. SS 8. 

[Macht des Guten ftber dea Teufel.] 
Y. })ten)D, Yorstellnng des russisehen Volkes 

vom Tode. (Globus 60, 286.) 
KmIbAI, Nidtdra inbobony i przesady Inda 

polskiego s okolic Makowa i Andtychowa 

(Odb ze Zl iorti wind, do antr krq.) 7 S, 

[Volk&aberglaube.] 
lIunMw, Keldung, rjcdmj i upjri. Char- 

kdw 50 S [Spukgeister ] 
Zagoskln, Vraii i vrarcbuoi tljelo ▼ starinnoj 

Rossij. Kasan 72 S. 50 Kop. [Änte m 

attm Bnsidand.] 
KnpniMikoi, Volksmedisin. Knakeitsbescliwä- 

Hingen bfi ni?in?rh(n Bauern in der Bnko* 

wina. (Am Urquell II, 1 — 4.) 
Jnaiexiinyiiskl , 0 prefraleemjsh v makh 

rassUh skaskah. Kqdw. 8» 8. 
Xleglen, Ali Baba i 40 rnrh<^jnik<tw oprs- 

cowal jio ( ze^ci wedlug nieraieckiego orygi- 

nalu, a po cxesci wedlug podau ludowych 

Z. Z. Wanaam. 4fr B. 1fr Kop. (MiKbas.] 

r) Sprache* 

8*k«14w» BaaaMja imena i proswitta t IUI 

rm. Kazan. 18 8. 10 Kop. (Vamen im 
im 16. .Th ] 
älovar' ruäskagu jazyka »ostavlennyi rtaiyia 
otdSleaiein Inper. Akad, Nank. Vjpök. 
[WOrterbvcfa der nuaiseben 8pradie la- 
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sammengesteUt v. d. 2. Section d. Kais. 
iJc d. Win. LfK- 1.] 8.'FMmg, 4*. 
Lut 1. 

tf) Poesie. 

Lad^rtet Solovuiko, «bornik nuekih hudo- 

lestvennyh i narodnvli y r-Ji ti, Z rysnnkami 
M. KlodU. Peterburg. 8() Kop. Wydruko- 
weno w nim 44 pieini ladowe wielko- 
nM^islDe. [Saimnlmig raMieelMr Volks- 

BalaklreW) Sbornik russkich narodoech peficn. 

Peterbarg. 9 S. 3 Rub. [Sammlung russi- 

scber Yolkdieder.) 
Sorokln, Svadby i Hvaddjnyja pgsni u malo- 

russov i velikorossov in. Dmitrovki Aleksan- 

drjjskago uezda Hüi-^outikoj gub. Küöw. 

54 8. [Otoss- nd kleiiumsdsdie lioder.] 

Lfsowskl, Opjt izai^onija iiialorusskih dum. 
Poltawa 1>9Ö. 58 S. [Kleiorussische Volks- 
lieder.] 

lijM^&k», Zbiniyk akrmnftych pisen. Zesg.!. 

Kijow. % S. 4". I Ukrainische Lioder.] 
Cierber, Great T^uasian Animal Tales. — A 
Collcctioo of Fifty Tales, with an Intro- 
dnetioii, * STBopris of ihe AdTentnns and 



I Motives, a Discossion of the same, and aa 
Appendix. Baltimore. PnblUied hj (Sie 
Modem Langnage Association of Ameriea 

Xn, 11 J s 

Tickonraw6W) Piat bjliu po rakopiäiam 
XVm teka. Hoekwa. pToIksenihluiigcn 

des 18. Jhs.J 
I Gliowski, Jelena, rzecz osnuta natlo stosnn- 

kdv Indowych naBukowinie. Lwöw. 144 8. 
I FL 0^. [Die Yolkssnetlnde in der Bnko- 
I wina schildernde Erz&hlung.] 
I Yorobera) 0 dvuchsotlSty komedijnago dila 

V RossU. (Ku88kij Archiv 8, 670.) 
, Kaofiaaoy o Russkow teatr v S£vepozapaduom 

kraS. (RussUj Aiehir 448.) 

0 Httsik. 

I Sehnaidmr, Pflege der ICnsik in Russlaad. 

T'n^^Tf Zeit, Ü. Ilt'ft.) 
Funiiucyuy Domra i srodnyc »j niu/ykalnyo 
iüäUrumcnty russkago naroda: Balalaika, 
I kolsa, bandura, torban, gitara. IstoriöeskQ 

oCcrk innogot islennymi risankami i 
Tiotnynii prinit*ran»!. Pet«rburg 1891. 3, III, 
12b, 14 S. 4 [Volksmusikiostrumente.] 



5. Süd 

ZettMshrlftea fftr Talkakmide« 

1. Biilgarit-ns: STinrnik /a narodni 
umotvorenija, nauka i Ktiniznina. Sofija 
1891. IV. Bd. 4». 9(59 S. mit mehreren Tod- 
farbendrackbtldem. [SammelweilC flir Bneug' 

iiis^i«' i\i'!< Vnlks;;eisti".>, für wi-?;en8chaftliche 
iiri'l schöngeistige l-ittpratiir . hrsg. V. Mini- 
sterium für Volksaui'klärung.J 



slaveii. 

Aiviserdem für bulgarische Volkslittcratur: 
Periodiiesko spisanie na blgarskoto 
knisovno droseatvo y. Sijedee. Pod redakei- 
jata na V. D. Stojauova. God osma. kn. 

xxxvii i xxxviri. Srje.i. r. is^ii. m s. 

gr. 8". [Zeitschr. d. bulgar. litterar. Gesell 
Schaft.] 

9. Serbiens: Letopis matiee srpske. 
[Jahrbuch d. serbischen Mnttervereins.] LHefl. 
Keusats 1891. 180 8. 



a) Xusgor( 

Jire£ek, Das Füräteuthmu Bulgarien. Seine 
Bodeogestaltung, Natur, Bevölkerung, wirt- 
sehafUiehe Znatladet g«iil^ Kaltn» . . . | 
Mit 42 Abb. und 1 Karte. Fk«g, Teinpsl^. 
XVI, 57R 8. — M. 14,00. I 

Ire&ekt Etnograficeski promSncnija v bul- 
garija ot oenovanieto m bgaseshroto. | 
(ßhomilt za narodni . . . Xaui'cn otdf^l 5, ftOO.) 
[Ethnographische Veränderungen seit Ent- | 
stehnug des Fürsteuthums.] 

t,f Zwei Saadi^ [Beabke]. (Pexiodifiesko 
spisanie XXXVf , XXXVII and XXXVin.) 



8 lieben. 

Kalndl, Ethnographie und Folklore der Buko- 
Tina. (Rom Forsch. 7, 186.) 
Die Besiedelnng der Bnkovina. (Kitt. d. 

k. k. gcogr. Ges. Wien. Nr. T.' 

Berg ha UM, Die ^Zadrugeu' in Bulgarien. (Mit 
Abb.) (Aus allen >V eltteilen 2, 10.) 

Lnfy Knltnrhistoriseh-ethnograpliiMher Atlas 
1 Kr<iii«7. Serbien, Wien, Gerold. 4". 

Weigand , Vlacho - Mellen. Eine eilmo- 
graphiscti-philologiiiche liat^rsuchung. [Er- 
fondmng der 8piaebe nnd fiümogiapble 
d« Ziniaion (Makedo^KomaaenX dabei in 
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Makedonien WalachenenkUve gefunden.] i 

4 Liehtdracke. 8ML IMia 1 

OlQck, Ergebnissf der Körpennessunpen von I 

140 bosniscl! h-T'/öfi -rht'Ti Snlrlntcn. (Glas- ' 

nik semaljüküg muzeja u üosm i Hercogo- | 

Villi IBM, 9. a) I 

KnniBS, Bas Tättovieren bei den SQdslaTen. | 

Hit Abb. (Olobaa 12.) \ 



Trink ([;efä8sei in Bosnieu mai im Henö^ 

■dien. (Am üfqnell IL 2.) 
T.Grienberger, Bo8niMheHolithflren.^iM(> 

pcwrrbfblfitt, Juni.) 
Feexy MoKtar und sein Kuiturkreiü. Eis 

Stidtebild ana der Henegovüuu Leipiig, 

BrocUiana. YW, 945 8., t Bl. — M. ifiti 



b) luuen 

Tiehöw, Materialy dlja istorii razviiija 
slavjanskago Silifi£a. Bolgarskij dorn i 
otnosjasöijaiya k nema poatrojki po dannjm 
Jaaykn i naarodn)li pSaan. Kann. AS 8. 

[Gcfichichto und Enhvickelun^' des slavi- 
schcn Löbens. Bulgarisches Haus . . .] 
Talkuvauija na prirodni javlenija razni 
narodaija Tdranq» prakobjnvanqa. (Sbor- 

nik za narodtii uniot. 5. Narndni nniotvo- 
renija 8. lOü — 218.) LBolgamdie Volks- 
gebrauche.] 

8prMh0y Sitien, Gebrtnehe nnd Volkiglanba. 

(Periodiiesko spisanie XXXVII, 243-2(33 ) 
P. 8. K., Frauenkauf bei den SftdalaTen. (Am 

Dz^aell 2, 186.) 
TM Yiüetlo ToknoTle, Narodni oU«aji na 

otolhi Kor£uli. I. MoreSka. II. Dcbcli Eraj. i 

[Yolksbrauch auf der Insel Onrsola.] 

Agram 1891. 
KmiMy Liebeannber in Bosnien. (AnaUnd 64, 

Nr. 52.) 

Das Alpdrücken. [In Bosnien und im Henog- 

land.] (Am Ur^neU II, ('.) 
IkXttf Zauberglanbe. (Glwnik zemaljskog 

muzega u Bosni i Horcegovini 18'J1*.) 
F. S, K., Der Eid im V<dksbdu-n. Aus Monte- 
negro und dem Uerzögischen. (Am l n^ucU 
Up 142.) 

KnSidlf Baba Jando<1\u I> Icia Volksglaube 

aus der Bukowina. ;ib. 150.) 

Zorko» VolksgUube. (Ülasnik . . . 1891».) 

Vnlbuiy 8tudjia nad UMorvja jvzyka bul- 
garskiego. Cze.«c II. [Studien znrGeaehiehte • 
der bnlgariachMi Sprache.} (Boiprawy Aka- i 



i Leben. 

demii Umicjltndici. Wjdtial iUolog. tttl, 

89t5-5y2 ) I 
Maaingy Zur sprachlichen Beurteilung der i 
maeedeniachen Slaven. 1. Veitrehing nn 
tj durch dj. Ing.-Dias Doipat III 

lOß S. 

Oblak, Das älteste datierte slovenische Sprach- 
denknal. (Arch. f. alav. PhU. 14, 2.) 

Bulgarski narodni pt^sni sobrani od bratja 
Miladinovci Dimitrija i Konstan- 
tin a i izdaui üti Konstantina, v Zagreb lu | 
1861 godina. Ttoro iidanie et Miln, »pmgi I 
na D. Miladinov. [Bule.m^rhf Vf*lb- | 
Ueder] Sofija, Liberalnij JUttb. XIU 8., 1 BL, 
548 S. I 

Pind perioditeaki i tMtÜSmad. (Sbomlk la 
narodni ... 5. Narodni nraotroreiuja. (6.S— 
108) [bulsrarisch.] 

Onslaren und Keigenlieder. (Feriodi^eiko ^ 
apiaanie . . . S7, 294.) i 

MlllleUf Cbunt> populuirea de la Giece« 4^ 
la Sorbi.' et du Mont.'uö;rri> Pari^. I^amena ' 
III, 175 Ö. |in französischen Versen. j ] 

Itmmt, MoTeselo im Vidiner Kreise. (Perio- 
dij^esko spisanie . . . ÜC.) 

Kosla Risticz i Wasa Lon6arski. Sqüke 
narodne pripovetke. Skupili po Banatu ... 
Nowjr sad. 92 8. fBerbiache SprichvIMfr.] 

Vrceviea , SüdslaTiache TolkaerslUnngea. 

ILmm» und Draglfierlc, Die Mensch verduag 
des helBgen PaaMeinon. Ein Oaalai«a- 
lied derAltgliabigen in Boanien (Am C^ | 
qneli II, 1.) I 



TIIL FennotaUfen. 

1. Allgemeinen nnd Terncliiedene Völker. 

HiUi»«M^ über Einwanderungen in Skandi- . Bcitr. z. wissensch. Med. Feitschr. 

nnvieti. (D«t Nofske Oeograflake Selakabs j Tirchow gewidmet I, 41.) 

Arbog. II.) HnUtos, 8?4d-lapp uyelv. IV. Deli-lapp szötM 

BettfWy Daa Qehiin cinea Lappl&nden. (Int t [Die aehwediadi-lappiaebe Sprache. iV-Sy- 
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lappischf^s Wörterbuch.] Budapest, Akade» 
mie. 2b4 S. 
ttohmweillg«!, Kal«Tal«, Fiiiii«iiieB KsHo- 

oal-Epos. Ed knltttrliistorÜkSkitteb Kapenh. 

Ui^^r i'.-^ S. Kr. --'.OO. 
Die Kaiewuia vuni rntthetüchen Standpunkte 

betnebtet ( Jnl. Kzohns fimiiiehe Idttaratni^ 

gcschichte I, 1.) Üben. Ton O. P. <Z. f. 

Volkskunde III '->?•) 
Heilige Haine der Finnen. (Qlobu» 5i^, 360.) 
JüerallUf Hatte 8chw«il«ii eine finniielie Ur- 

bevölkerang ? (Geogiafiika FOreningent ^d- 

?krift IIP«.) 
Karslkot» Uie entästeten Bäume in Finnland. 

(Olobu 6», 818.) 
Taronen « Suomeu kansan uuinaisia talkoja. 

L MetsH^tTs taikoja. HeUingfon, 948 8. 

[J agdabcnteucr.] 



Benter, Finlands nntur, folk och kultur. En 
öf?erblick. Stuckholm, Fritze. 178 8. Kr. 2,7ö. 

Qart, SaminliuiK Toa MateiialieB snr Kenntnis 
estfanischor Volkflsagen. [nun.] (Zapiskiimp. 
Ak. nauk (U, 13S-13T.^ 

Pinsgin» Svadebnyja ub^'<:;ai kazuitsi^üc tatar. 
KaiaA. 908. [fioebseilslirtiielie d. Tatana.] 

Trondw, Haterialy po nntropologB i fitno- 
log^i Kir<Hz. Potcrburg. 42 S. 

Dingelstedt, Le regime patriarcal et Ic droit 
coatnmier des Kirghis d*apfrts l'Made «ntre- 
priae Bons k's auspiri's ilu pouviTncnient 
ru88e par Ic gencral Grodckoft. XI<XI, 9i> & 
Lausanne, Dnvoisin. — Fr. 8,00. 

Xi«haljlow, Obrjady i objCai ÖuTaJi. Petei^ 
bni^. 4SS. [Gebrtoeh« nad Sitton der 
TsebttTassen.] 



2. Mag 

Die ungarische Zeitschrift für Volkskunde ist: ] 
ffrfilur ,Eiliiiologiscli!' ^fitt, ans Ungarn" ' 

Aazelf er der (ilesellschaft fUr T51kerkuDde ^ 
Ungarns. Redigiert Anton Hermann und I 
Liidvfg Katoaa 1. Jahrg., 1 H. 1891. — | 
A nderer Titel : E t h n o r a ji h i a AM ap-yar 
orszagi Neprajzi Tärsasäg fcrtesitöjo Szer- 
kestik. Herrmanu Antal et Katona Li^os. ; 
Hegieleoik aagnsstast 6b sseptembsit KiveTe I 
niindeu hönap i lvi'n. nmhijtest. A Magya- 
rorszägi Neprajati Tärsiisiig Kiinl!is'n T. 1. Ja- 
nuar 18U1: MittcihiugeQ der lieduktiun. — i 
Leland; Ans dem B^grttsrangaMbxeibea 
an die Gesellschaft. — Kälmänj, Kos- 
mogonisrhf Spuren in der magyarischen 
Volksüberiieferung. — Iletby, Die Arme- 
nier ia Ungarn. — Marieneseu, Baba 
Dokia. — Ozanil) !. Zur Kritik der Edi- 
tionen slovakiscli'-r Volk8dichtun':r«'n. — 
Strau&z, Fremd lu Hause. (Aus l ngarn i 
ausgewanderte Bnlgarm.) 

KeletI, Vorläufige Kr^rrlmissf der Volkailh- | 

lung 18yu. (Ung. Uevue U, 282.) 
TollMlUlag und Magjsrisiemng in Ungarn. 

(Glohoe eO, 112) 
XocH&ry, Cber die Natioualit&tflfrago. ^Ko- 

maen. Forsch. T, 26.) 
Lakltty £Ke Landnahme der Ungarn und «iüe 

Astronomie, (üng. Kevue 11, 732.) 
VAmb^ry , Ein ungarischer Volksstamm, (ib. 

12, 4.) 

üehfllUMWtori Ans dem m«denieii Uagnia. 
Kattiitliist and polit Skisasn. Hsrnburg, 



Verl.- u. Dr.-A.-Ges. 708. ^ B. 1881/82 der 

dcut«chrn Z.-it und Streitfragen. 
Hchuobardt, Romano-Magyarische«. (Zeitschr. 

f. rom. PhiL 15. 1. 2.) 
?• VllilMklt Dia Steuer «ad Ungarn ia 

Siebenbürgen. Hambug, Terlagsaoatalt. 

M. 0,80. 

Oinery Ungarische Fayencen n. Töpferwaren. 

(Knnstgewwbeblatt. NF. 2, 26, 47.) 
Ballagl , Budapest Tor ITO Jahren. (Ung. 

R.-vn • 1891, 7r>.) 
kubiuji, Die voUunririschaftlicheii u. Kultur- 
lUsCIade im 'Arrder Comitat (Ung. Rev, 

11, (iSO.) 

Ma|!rTarisch>- Kultur und Litteratur. (Romaen. 
livv. 7, 229.) 

Magyarisehe Sabjekttflttt. (ib. 18.) 

BaUagl, Eheschlies'ungen in Ungan im 
XVn. Jh. (Ung R.-V. 11, 2<W.) 

Schmidt) Die Kingasage. (ib. 82.j 

Wiidocki» Magyarischer Ltebessauber. (Ans 
«Irm Kalotaszcger BeriA ) (.Am Urquell II*.) 

Balasiia, Klassifikation und Charakteristik der 
ungarischen Mundarten. (Ung. Kev U,t>3.) 

— , A magyar nyelvjirisok osstiUyosdsa «s 
jellemzese. [l'ngarische Mundarten, Klassif. 
u Char.] Budapest, Akademie. 150 S. mit 
Karte der Mundarten. 

B«MidKf As erdilyi rJissek helysignAvtdra. 
A Icgüjabb közigazgatasi . . . bvosztis 
sz^rint k'.zklvafiilok ( s mapjinosok haszntUa- 
tära összeilUtotta. Kolozsvar, Stein. [Der 
aiebenbflrgiiehen Landest^ Oitnumens» 
Tarseidmii gemiss d. neuesten admtoi* 



Digitized by Google 



364 



Laue: 



Btrativ. . . . Einteilung zum Gebrauch f. 
Beliörden und Privarte. KUoMubniif.] t Bl , 

246 S. 

Popp, Der Ursprung des Argirus-Miichcos. 

(Uog. BdTUü 11, 223.) 
Katoaa'i Panllelen lu tu»«m nmgxiimcheii 



Märchen und anderweitigen ToUutämlichen 
EnlUangeD. (Etiiiiognq»hi« II, 1.) 
Thewrewky A magyar zcnc tudominjo^ 
tArcyaldsa. [Die Wissenschaft Ii cli*^ Rchand- 
luDg der ungarischen Musik.] Budapest, 
Akadand«. 24 8. 



3. Türken. 



tiarnett, The W»tneii of Turkcy aml fh.>ir 
folk-lore. WiÜi couetuding chapters on the 
origina of matriarchy by Jolm S. Rtuurt* 
Glenikio ... Tli.il Ii. The Jewish and 
moaleni women. Loudon, NuttXVJ, I.16S. 
16 ah. 

kmew All» The Baal Statna of Women in 
IsUm. (The nineteenth Century BO, 387.) 

Snmcöw, K vi>prosu o proishoidenii pesni i 
obrjada „Saja''. (Üdb. z. Kuss. üL Vestnika.) 
Wamaw«. 9 8. [tfirkiBcfaca Fest] 



Anciaux, oonfreries maaulmanea. (Her. 
critique 25. nr. 43.) 
I Caruojr «t üloolaTdaa, La Folk-Ioro de Gon 

stantinoplc: 1. Superstitions «k Crojaoeaa 
j <lrs Tiircv Tradition V. 2.) 
I Solaiman dau» les legendes musnbnane^ 
I (Bar. dea trad. pop. YI'.) 
Die Beserntinner in Bnssland. (Globus 69, 

102) fwotjakisch sprerhf*ndp Turk»n.] 
I liont) The Youruuks ot Asia Miuur (Joum. 
! aothr. Inat. Unat Britain 90, 269.) [türki- 
I achar Nomadanatainm.) 



IX. J«diMi. 

1. Äusseres Lebon. 



Aufsätze und Reconsioncn über Ncu< r-« h< i- 
nungen in: JUdi»clie:i LiUeraturblutt. 
WiaaenschaftUehe Beill^ 'e sur 'Tsraelitiaehen 
Wochenschrift' hrsg. v. H ahm er. Magde- 
burg. (Leipzig, Friese.) Bd 2(). fol. 

Alabergi Die Eassenmischung im Judentum. 
Bambnxg, Verlagaanat 10 8. 

Babadf Die Uassenmischong im Jndeotnm. 
AiLsland 1891, Nr. 13.) 

(xraetZ) Hi«tory of the Jews. .'Vnthorised Eng- 
lish tranalation hj Hiaa B. Ldwr. I. II. 
London, Nutt. lHf)l. 

de MoOF) L'histnirr iiiimitivr ilTsr;i«'l, il'apres 
les docnments Egiptiens et Ueth(iens (Kcv 
qnest. hiat. Oetobie.) 

Bol^t Alexandre le Grand et les Juifs en Pale- 
^♦int i;, V de tht'ol. et de philos. 'J4, IS.) 

B«>dui'iuiachi| Le Saint-Siege et les Juifs: le 
Ghetto de Borne. Paris, Firmin-Didot. 

Analni, Beesten tur Gesch. der Juden im 
fräiikisrhen und deutschen TJ( icln' Iiis -/nm 
Jahre VIV^. III [- 122«J.J ßerUn, Siuiion. 

Wyking, Die Judeu Berlins. Nach histori- 
ücben Quellen bearbeitet. 2. Anfl. Laipaig, 
UW. lf»4S. 



Kanfmann, Die Märtyrer des B. rliiu r Aut' 
dafcb von 1610. (Mag. f. Wiss. d Judentums 
18, 48.) 

Otto, Die Juden zu Wiesbaden. (Annal. des 

Ver. f. Altertumsk. v. Na>>;»u 23.) 
LewlOy Die Juden in Freiburg im fireisgan. 

Trier, Maas. 110 8. H.24S. 
Uebr«, The Jews in I^anea. (JewialiQnartarif 
Kevii'w. 11." 
j d^Estr^eS) Les Juifs ä Faris sous le regne d« 
I Lonia XV, (Revne dn monde latio SS, 41, 
i 137.) 

; Kahn, Doriiini'nt> in('ilit<= sur le** Juifs d* 
Montpellier an moyen ägc. (Uev. de« etnd. 
jiuTea 22, No. 44.) 
LÖeb, Note.s sur Ilrifftalre dea Jmla en Eapagna. 

104.^: 

' Kaufmann y Note.s sur Thistoire des Juif& de 
j Venis«. (ib. 21, 2S9.; 
Coadtr, Tbe Oriantal Jewa. (Tbe Seottid 

Die Juden von Tiberia.<^. (Globus 59, io2.f 
I I^iehr» Les institutions militaires des Uebieni. 
(Bev. ehrttieana 8B KS , VUI. IX, m) 
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2. Inneres Leben. 



Saitschik, B< itrS^'e snr Gesch. d. rechtlichen 
Stellung der Jiuh^Ti, namentlich im Gebiete 
des houtigeu üsterreich-Uugarn vom 10. bitt 
16w Jdnb. Fnnkftirt, Kaaftaum. 69 S. — 
M. 2,00. 

Bloch) Das mosaisch -talmudische Stbreebt. 

Leipzig, Fock. 70 S. — M. 2,00. 
Jacobs, Tbree centnriei ofüie Hagin familj. 

(Jewish Quarterlj Beriew no. 1*2.) 
Oanning, J. H., Do Chasidim. Eetii" Bladzijili» 

uit de gt'schicdcnis van hirt hcdcndagscho 

Jodendom. Eene Toorleung. Mit Tele 

Auttoekenia^. Te Gmningcn by J. B. 

M'oIt.T-. PI. S> gr. 8". f. 1,25. 
Blochy L>i«: Gl lu ralprivüi gicn der polnische« 

JadcnscbafU (Zcitschr. hist. Ges. Fuscu 

VI.«) 

Aleksiejf^v, Oi^prki domaSnej i obÜest Tcnnoj 
Jizni Kvr<'.v ich vÄroufenie, prazdniki, 
obradr, taluiud i kagaL 3. Ausg. Novogrod. 
[Hftnaliebea und öffenfliehes Lcbea der 

.T 1:1, n.] 

Reliiai h, Un opifitol»' de la vi«* d»>8 Jaifs 
puloiiais au XVIil. siecle. Paris, ('crf. 
7 8. 

Heraine Coen, Costumi degli Israeliti di 

Rassia e Polonia. Parma, Ferrari e Pelle- 

grini. IbUO. 44 S. L. 0,70. 
BMMt, Lea Ponrquoi. LVIII. Ponrquoi lee 

j nifa nc mangent pas de polt. (Her. trad. 

(Rev. trad. pop. 6, 727 ) 
KokelaztejOf Zbiür anegdod z zjcia zydows- 

Uago. {Po hebrajaka.) Wilno. 81 S. [Anek- 

dotea aas denii Jüdischen lieben ] 
L., Pol3'gamy among the Jeira. (Calcnila Be- 

▼iew I8ii, 414.) 
Ternety Ltä papcs eiit4l8 toldrt la bigamie 

jniTe? (LtmiTonUi catboliqne 7 , 688 Ua 

i\47.) 

Majerson, La cuupcllation chez Ics aacieus 
jiiilik (Bat. aeientülqiie 1891 ■» 7Öii.) 



Winfeniitx, Das Kind bei den Jnden. (Am 

Urquell II, 1. 2.) 

Der jüdische Fittchtaiia. (Globus HO, 128 ) 
[HochteHabraoeb der apäaliehen Juden ] 

Heinecke f Le cameval daa JnUa gaUidena. 
(Rev. trad. pop. VI.^ 

Eerdmana, Melekdienst en verccring van 
hemellicbamen in laraei's Assyrische pe- 
riode. Ing.-Dias. fjeiden. ZU» 166 8. 

Friedlaender, Th> J>^vish ReUgion London. 
Patl, 522 8. — sh. 5,»n). 

L^viy Lea Jaifs et iUnquisition dans la France 
miridionale. Btttaita de la Praotiea de 
Bvniard Gui. (A . . . H. Joseph Dexen- 
bourg . . .) Versailles, Cerf. 20 8. 

Spinner, Totenrufen der Juden. (Am Ur- 
quell II, 112.) 

SehilTer, Süiidenkauf (ebenda II, 16% 181.) 

Spinner, Jüdische Legenden (ebenda Ii, 
209.) 

Perlet, La legende d'Aanalli fiUe de Dina 
et fcmme de Joseph (Bev. dea ^des 

juivfs 22, ST.) 
L6vi, Lt- .hiii de la legende (ib. 22, 280.) 
Hendl, Ober den ürapning der Sage vom 

• w i\mi Juden. (Allg Zeitg. d Jndentnaa 

bb, m f.) 

Sprichwörter deutscher Juden. (Am Ur- 
qnell II.) galiaiseher Jnden (ebenda 118; 

131, 178) 

KnllHcher, Parabel und Fabel bei den alt«n 

Hebräern. Erlangen, Ing.-Diss. Berlin, 

Moase. 40 8., 1 El. 
BorensKteiu, Magazyn zydowskich piesni lu- 

dowyrh ]M> hebrajsku). Botdjfewiv. 73 S. 

[Jüdische Volkslieder.]. 
Dalniiii, JMiaeb-dentsehe Volkslieder aus 

Galizien und Russhiiul 'J. Ansf^. Berlin, 

Ev. Vereinshaus - Buchh (VIII. 73 S.) 

[-Schriften des Inst. Judaicum. No. 12.J 



X. Zigeimer. 

Jonrnal of the (^ypHy-Lore Society. Vo- ' A Gypsy pipcr. — Kopcrnicky, Polish 
lumc LI. (January 189() bis April 1^91.) Gypsy folk-talcs. — ron Sown^ l^tlatical 
Edinborgh, Pxinted at tiia ünlferattj Preaa ^ aeconnt of tbe Ojpaiea in Oamiola. — 
hy J. and A. ("onstabla [Tgl Zeitacbr. Ver. I Bacchar, Gypsy arrohats in anfient Africa 
Volksk. I, 36Ö.J I (Continued) ~ .Hac Rite hie, Scottish 

1^6. JaaDai7l89l: Meyer, On the Lrish Gypsics undvr the Stewarts (t'ontinned). 

vös^ «ad the aga of ghelta. — Bonne 1, von Sowa, A Toeabnlaty of the Slowak- 
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Gjpsj dialcet P-Sm. — Reviews. — Kotes 
and Queries. 

ir, 6. April 1891: LeUnd, Slielta. — von 

vS o w a , O phüro nmm. A Slovak - Qjrpsy 
Tale. — Kopuruicki, The witch. A Polish 
Gjpsjr Folk-Tal». — Mac Rite hie, Scottisb 
gypsie« Wider the Stewatts. — de Zie- 

lii'iskf, Notes on the ßypsics of Rmsia. — 
Burton. All .j/isoiK- frrnn thr- life of Sir 
Richard Burton — Kevicwa. — Notes aud 
Qaeriei. 

III. I.Juli 1H91: Groomc, Franz von 
Miklosioh (Wilh Portrait. — Raiiking, The 
lanjni^^ of the Gjpsies in Russia. Tran^- 
Isted from BoehtÜngk und Origoricff. 
Horrniann, HnngiciBii and Wallachian 
Gjrpsy rhym»*s- — Samjison, Two Shelta 
stories. — &tac Ritchiu, A (flauet: at the 
Srarian OjpaU». -> von WHilocki. The 
witches of the Gjpsies. — Piacherle, Ita- 
liuii ,Zingari"!ch<-'. ~ von Sowa, A vocaltit 
laiy of the Slovak-(iyp6y dialect. (Sas-ThovO 

— Reviews, notes and qaeries. 

III, 2. Oetob« 1091: A seleotion of Oypv 
portruits. — iSainpson, Roinani Flotsam. — 
von Sowa, Thr<i' Slovak Gypsy tales. — 
Levarini, Remarks of the ,Zingare8che*. — 
Strnehejr, Shnkapeare and die Bonumy. 

— Karpeles, Statistical account of the Gyp- 
sies in Austria proper. — Two Gypsy songs 
Crom Neu- Pest — Sarmai, Remarks on the 
,eeAidd«' danee. — de Sielin iki, Notee on 
the notnadic Gypsirs of Poland. Roberts, 
An old king an>! hin thrcc sons in Kngland. 
A Wülsh-Gypay iak- - Reviews, notes aud 
qneries. 



T. Hellwald, Die Zig<»aDer, ihr Leben and 
Treiben. (Beitr. i. Anthr. u. Urgesduchtc 
Bajens IX [6]). 

Meyer, Zigeimw. (Nene freie Pt«Me, Wim, 

n. öti:j.) 

PiohinHky, Cygane ataroj MaloroMÜ po 
arehionjni dokomentein. [Zigeoaer KMa» 

russlands.J 

V. Wlislockl, Handarbeiten der ungarisdMn 

Zeluigeuner. (Globus 18t»l. Hr. l&> 
— , Zigeunertattfe in NordnogaoL (An C^ 

quell II, 1.) 
— , Taiif<- \n-'i den Zijrounem Südnn^arns 
; (2ombor es Videke mi. No. 38 [nacii 

Joiira. of Gypey lore soe. 8, 181. |} 
, - , Volksglaube und religiöser Brauch der 
Zigeuner. Münster i. W., .\m h. n.lorff - 
M. 3,00. XiV 8- 1 Bl., m a [= Dar- 
«tetliingen n. d. GeUete der nichtcfarit- 
Ueheii Religionageechielite fid IT.] 
I.Plaud f Gypsy sorcerj- and fortuue tellinp. 
liluiitrated by nuinerous ineantation», s^- 
eimem of medical niagic, auecdote« aad 
tales copionsly iUustr. bj theantbor. Lon* 
don, Kisli. t Triwin. XVf, 271 S. irr. 4". 
V« Wlhiocki) Imien, Schicksalsfrauea der 

Zigeuner. (Am Urquell II".) 
- , Anuletto und Znnberqppaivfee der unB»- 
risrh. n Zrltzigeuner. (Globus 59, 257.) 
' — , Keuenauber dar Zigeuner. (£tkB»- 

graphia IX ) 
i Zmber mit Bfait bei den Zigennen. (Am 
Urquell III.) 
— , Wesen und WirknnjK'Sikr* is der Zauber- 
fraueu bei den aifbeubürgiüehen Zigeuaen. 
(SthnoUig. Mitth. «» Ungnn II, 
CKpey ebiwM. (Nolee «od Qmiiee. ». XiL} 
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MarolieiL in Saxo GranuaaticaB. 

Von Axel Qlrlk. 



S. IMe KOidgstoehter Im Hügel. 

Saxo, yJL Buch, S. 351—52: Ein wüdfir eohwediselier Seerinbw, 
namens Gnnnar, landet im Jatber (Jedder) an der SadkOate Norwegens 
nnd yerheert daa Land ^taetslieb. Ber alte non^^egische König Regnald 
sieht gegen ihn, savor aber Ifiaat er eine nnterirdiache Höble einrichten 
und Terbirgt da aeino einsige Toditer Drott nebst Dienern nnd Speiae fOr 
lange Zeit, nnd versteekt hier auch seine zwei trefflichen Schwert«:. 
Gtmnar erschlfigt den König Kegnald nnd giebt snm Spott den Norwegern 
einen Hund zum König; dann sucht er überall nach der Prinzessin; end- 
lich hört er einmal Hensohenstimmen unter der Erde, er Ifisst graben nnd 
findet die Höhle; die Diener werden erschlagen und die Königstoohter und 
der Schatz weggebracht; nur die Schwerter hat sie also rersteckt, daaa 
er sie nicht findet. Sie wird gezwungen, aein Weib zu werden und gebiert 
ihm einen Sohn Hüdeger. 

So lautet die Sage bei Saxo, der Anfang seiner Hildebrandsage. Auch 
die isländische Fassung derselben Sage, die Asmundar saga kappabana, 
kennt die Königstochter (in der Prosa Hildr genannt, aber Drott in einer 
Strophe), sowie die Geburt ihrer zwei Söhne von Tersohiedenen Vätern, 
und die Verbergung der zwei Schwerter des Königs Regnald, welche 
seinen Enkeln TerhängnisToU werden. Die unter der Erde eingerichtete 
Höhle kommt Jedoch hier nicht Tor; wir treffen sie aber in nordischen 
MirdMn und Volkssagen. 

Eine dänische Volkssage erzählt: Ein König auf Fflhnen hatte drei 
schöne Töchter; drei wilde Kämpen warben um sie, wurden aber ab- 
gewiesen. Sie drohten sich zu rächen. Daher machte der König in einem 
Hügel eine Grube und setzte seine drei Töchter hinein mit Speiso fdi lange 
Zeit. Die Kämpen kamen wieder, er^cldugen den alten König uixl suchten 
überall nach den Jungfrauen: (>ndlich wurden sie durch das Bellen eines 
kleineu Hundes, den sie boi sicii hatten, entdeckt, und die Kämpen gruben. 
Als aber die jüngste Königstochter ilio Männer erblickte, erstach sie sich 
Helbst mit einem Messer, und so thaten auch ihre Schwestern. Xorli heute 
hört man, wie die Kämpen als Gespenster Aber den Hügel wegfahren und 
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Olrik: 



au tüiicr Südseite sidi; n in drei kloine Lichter: auch den Hflgel des 
Königs zeigt man am Jtici rcsuter uud die kleineren Hügel seiner Mannen 
ringsum 

Ein weit verbreitetes dänisches Märchen beginnt folgendermassen : 
Der „Ilyldekoug** wirbt um des „Vindekougt»" Tochter (oder der England*- 
könig um des Dänenk&vigs Toebter), bekommt aber einen Korb ond 
drobt mit Krieg. Der König verbirgt in eine im Hügel ausgegrabene 
Stabe die Tochter mit ihren Dienerinnen, ihrem Hund und genügender 
Speise fQr sieben Jahre'). Bieben Jahre lang sitzt die Königstochter im 
Hügel (gewöhnlich sterben dann die Dienerinnen vor Hanger), <laiin grftbt 
sie sich heraus und kommt unkenntlich zu dem Schlosse ihres Vaters, wo 
ihr alter Liebhaber, der aufgegeben bat, sie zu finden, ein anderes Btftdchen 
heiraten soll. Das folgende Haaptstfick des Mftrehens, wie sie seine Braut 
wird, geht uns in dieser Verbindung nicht an. 

Dieses llförchen ist in Dänemark sehr Terbreitet*) und kommt audi 
in Schweden yor*); in Norwegen ist es bezeugt*) und im isländischen 
Volksmärchen Ton Festram und Isöl erkennen wir trotz neuerer Änderungen 
die „Königstochter im Hügel** wieder*). Südlicher als in DithmarscheD 
(MüllenhoiF No. 5 » Grimm No. 198) kommt — meines Wissens — dieses 
Märchen (Begräbnis im Erdhügel und die alte Braut in der Kleidung der 
neuen) nicht Tor; es scheint original nordisch zu sein. 

Ein dänisches Volkslied mag noch erwähnt werden, ^König QOrelt 
Tochter**); Der König lässt seine Tochter mit ihrer Bedienung in eine 
unterirdische Wohnung im Walde bringen, damit kein Jüngling sie Ter* 
führe; ein Knecht verrät es aber dem Grafen Henrik, nnd diesem gelingt 
es, als Mädchen verkleidet, in ihren ^ Waldsaal'' zu kommen. Dieses Lied, 
eine Umdiclitung des alten dänischen Heldenliedes von Hagbard und Signe, 
ist f)Iuii- Zweifel jünger als die (leschichte Saxos. und interessiert uns uor 
als ein Zeugnis, wie sich das Hügeimotiv von einer Dichtung zur anderen 
verbreitete. 

Unter den drei andern Sagen ist die Krzalilimg Saxos die am frühesten 
niedergeschriebene, aber sie l£aun nicht die Urform des Erdhügelmotivs 

1) Thiele. Danm. lolkcsa^u 1 uud vollständiger W«lcker, Zoügad Leben I 211. 

2) Zwei Varianten asg^n nur: ein König, od«r «in Ed«linium, ehe er in den Krieg 
sog, verbarg in riiit m Hügel seine drei Töchter. Die Zahl der Dienerinnen ist bald eine, 
bald zwei, oder siclx'n. 

3) S. Umndtvig, Gamlc dauske uiiudtr II Ko. 5 uud 30^; Molbech, Eventyr 1. 88f 
Btrntäon, D, folketermtyr I No.S3; Kamp, D. folkeaven^ I No. 8; Kristensen, Jjsk« 
folkeninder V No. 8—9; KristeDson. FolkettTentjrr af folkemindesamf. No. 87; Kristemoii 
Skattofrraveren IX f»i><j; und n oh vi. r imij'edrnckt« Tarianteo (8. Grondtrig 48). 

1) CavalUus och StojiKens, Sv. lolksagor Nu. 

5) N. M. Petersen, Den danake literators bistorio V, 1 S. ^ 184. 

6) Amaiion, lalenxkir JiJddBögar II 815—20. Ähnliehe ümgestaltungen InswaUn 
auch in Schweden. 

1) tiyn. Ko, 11; Abrahamson üo, i7ö; ürinim, AHdäa. Heldenlieder ^'o. 10. 
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sein. Denn wo dies entstanden ist, muss es für die ganze Erzählung etwas 
zu hcMh'uti'n liabt'ü; in Sax<> iiat t's yar kuin«' Bedeutung: er endet damit, 
dass (Jumiar sich der Könii^^stochter durch Gewalt bomftchtigt, — was er 
auch ohne dieses Motiv ihaii hätte! Das Hügelbegräbnis ist also kein 
Motiv der Handlung, sondern nur ein Motiv der Ausschmückung; der- 
gleichen Staffierung findet sich mehrmals in derselben Hage; der Hund- 
könig iu Norwegen igt eine solche, eine andere ist die Schilderung eines 
Wiking Betho, ^er band bisweilen den rechten Fuss eines Mannes an die 
Efde und den linken an einen niedergebogenen Baum fest und liest ibn 
ao aerreissen." Hier sehen wir Entlehnung aus der wohlbekannten klassi- 
aehen Sage Ton Theseus und Sinis zur Anaacfamfickung verwendet. 

In der dänischen Yolkssage und dem nordischen ])filrchen ist die 
Bedeutung des Begräbnisses viel grosser. Ohne dieses existierte die Volks- 
aage überhaupt nicht, während das Märchen durch den Verlust desselben 
ma modificiert wflrde. Bas Märchen kann auch ans entscheidendem Gmnde 
nieht seine Quelle sein, denn die Märchendichtung muss es aus einer 
Wirklichkeits^Vorstellung geholt haben. Wenn nun das Märchen nordisch 
ist, ist die Wirklichkeit wahrscheinlich anch nordisch; und dann liegt es 
auch nahe, sie in den grossen Qrabhfigeln Dänemarks ans dem Steinalter 
zu suchen. Die Bedeutung dieser Steinstuben in Erdkugeln als Motiv 
dänischer Volkssagen habe ich schon anderswo hervorgezogen (Dania I 
244), und es darf uns nicht Wunder nehmen, dass auf den ebenen Feldern 
Dänemarks diese Steinmonumente die Aufmerksamkeit erregten und zur 
Erklärung durch Volkssagen einluden. Ein solcher Erklärungsversuch ist 
die Sage von den drei verborgenen E5nigst0chtem. Dass diese Sage 
primitiv und nicht ein Reflex höherer Dichtung sei, ist mir wahrschein- 
lich, anch weil die drei von Räubern verfolgten Jungfrauen ein Volkssagen- 
motiv sind; die höhere Dichtung, Märchen oder Lied, wird immer eine 
einzelne Person hervorheben, und so thut auch unser Märchen*). Ein 
anderes Kennzeichen ist, dass der Hund im Hügel (welcher in der Volks- 
sage seine Herrin verrät) auch in einem grossen Teil der Märchermufzeich- 
nungen wiedergefuixleii wird, ohne jedoch so bedeutend zusein: das Märchen 
hat hier eine Einzelheit festgehalten, (lif dcntung aber nicht. 

Saxos Sage von Drott im Hügel scheint beim ersten Anblick der 
Volkssage entlehnt: denn auch hier treffen wir den Angriff dos wilden 
Räubers und schliesslich die Entdeckung der Königstocher; der Umstand, 
dass Ounnar ihre Stimme im Hügel hört, könnte dem Hellen des Hundes 
entsprechen. So gewiss scheint mir die Sache doch nicht: nur eine Königs- 
tochter mit ihrer Dienerschaft entspricht viel genauer dem Märchen; und 
dasa die eigene Stimme sie verrät, ist ein weit schwächeres Motiv als das 

1) WeoD zwei dSniMh« Ullrchenvsri«iit«n drei Töcht«r iieiiii«ti, mius dss »na der 
Volkmage enüehnt sein. 

2ö* 
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Bellen des Huiuies, welches die DrotUagp. wrnin sie es gekannt, wohl aucli 
verwendet hätte. Der Zusammenhang ist <iauu 

Yolksaage 
Hftrdieii Soso 

oder wahrschoiulichor 

Yolkssage — Märcheu — Saxo. 

4, Jugend dee Königs Jarmnnrlk. 

Nor der letzte Teil des Lebens JarmunrikB (Ermanricli«) entspridit 
den Eddaliedern von Jprmunrekr, ond nur ein paar Zuge, die BrmordoBg 
seiner Neffen nnd der ErmanriksseliatE, finden sich in dentschen Quellen 
wieder. Seine ganze Jugendgeschichte kommt nur bei 6axo vor (VliL Boch, 
8. 408 -«•411): Der König Sjward ist zuerst in Schonen vom Schweden» 
k5nig Götar überwanden, und dann auf Ffihnen von Slsven eischlageD; 
sein junger Sohn Jormunrik nnd seine zwei TOchter werden gefangeu. 
Die zwei Mädchen werden nach Deutschland und Norwegen yerkauft, der 
KönigsBohn lebt in Sklaverei am wendiMhen Königshofe nnd arbeitet sich 
zn einer höheren Stufe herauf; König Ismar war ihm gut, nur die König^ 
konnte ihn nicht leiden. 

Als einst der König zu der Beerdigung seines Bmders ausgezogen 
war, beschloss Jannunrik, «ich zu befreien, und hielt mit seinem Pflegc- 
bruder Günne deshalb Bat; dann verfertigte er aus Wolle und Zweigen 
eine Puppe, wie die, welcher die Bauern sich bedienen, um die Vögel n 
verscheuchen, setzte einen lebendigen Hund hinein und zog dieselbe mit 
seinen eigenen Kleidern an. Darauf nahm Jarmunrik den Schatz des Königs 
nnd yerbarg ihn; Gnnne aber |^ng in dos Schloss mit seiner Puppe, und 
als der Hund anschlug und die Königin fragte, was das sei, antwortete er, 
es sei sein Genosse, der wahnsinnig geworden sei, nnd die Königin hisis 
ihn denselben hinausbringen; er trug die Puppe hinaus und legte ne in eis 
Bett. Der wirkliche Jarmunrik ging in die Wachtstube, flberwflltigte die 
Wächter durcli einen starken Trunk, schlug dann ihre Köpfe ab und legte 
dieselben — ihnen zum Spotte — an ihre Hintern. Die Königin hörte des 
' Lärm und steckte den Kopf zur Thür liinaus, um zu <>ohon, was los wäre: 
Günne aber stand da uud gab Acht und tötete sie sogleich; (sterbend droht«? 
sie ihnen: ^Weini i(h noch leben könnte, solltet ihr nie mit dem Loben 
wegkommen !*" Nun fahren Jarmunrik und sein Genosse zum Trauer- 
schmaus und zünden d:is Gebäude an. Von den Gästen Terfolgt, fliehen 
sie cTHt zu Pferd und dann zu Fuss, bis si(> einen Fluss erreichen; als die 
verfolgende Schar auf der Hrürke reitet, stärzt diese zusammen, und wer 
nicht seinen Tod in den Wellen findet, wird yon den Schwertern der 
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beiden Dänon zor1iau(»n. Sie enoiclipn nun leicht das Me< rrsnfor und 
finden ein kleines Fahneug; noch auf der hohen See hörten sie die Wenden 
am Ufer laut rufen: wenn sie nur snruckkehren wollten, sollten sie das 
Königtum bekommen, bei ihnen sei es Gesetz, dass, wer den König tötete, 
selbst König werdon sollte. Aber sie segelten nach Dänemark. — In seinem 
Vaterlande fand Jai'munrik seinen Oheim Buthle als Reirhsvorweser, dieser 
aber gab nun ihm die Königswiirde. Zuerst erschlug or Koni«!; Götar uiul 
untprwarf Schweden, dann besiegte or die Wenden; vit izi^MTcfaiigeiu; liess 
er mit Wölfen zusammen hängen, „wie es einst mit Yatt'rmonlf^ni Siffo 
war**, um ihre KaubzQge gegen tlie Dänen zu rächen. Wälirt inl Jarinumik 
die Ostseovnlkcr plündcrto , empörten sich die Wenden und plündtM'tcii in 
Dänemark; .lanminrik bru;<'i;n<'t(' ilirer Flotte und schlug sie; ihrt' Häupt- 
linge liess er, Kiemen diircli die Schenkel gezogen, von wilden Stieren» 
die von Hunden irojaixt wurden, durch Moor und Ilügfd fcirtsclileppen. — 
Hier beginnt die gewöhiiliclu' Krniaiiriksage: vou sciiioni Schiosse und 
seinen Reichtümern, vom Katgf Ijer Hikko u. s. w.t nur eiiinial hören wir, 
das8 die Wendpii si<'h nochmals tMiiporcii . unti ihr*' Häuptlinge, Kiemen 
durch die Schenkel gestochen, vou IMV rdoii zerrissen werden. 

Diese ganze Jugendgeschichte Jarmunriks und alle die Wenden- 
ereigiiisse lialx'u mit der übrigen Janniinrikgoschithte Saxos keinen Zu- 
sammenhang; sie kann also nicht aus ihr entwickelt sein. Ihr Schöpl'er- 
geist ist ein unersättlicher Hass gegen die Wenden. Kinen solchen Hass 
kennen wir nur in dem grossen Vertilgungskrieg der Wenden und der 
Dänen in der Mitte des 12. Jahrhunderts. I)as8 die Dichtung so neu ist, 
erklärt uns auch, dass sie poetisch noch so formlos ist: der Erzähler kann 
zuletzt nur die schon einmal benutzte Wendenstrafe wiederholen. Alle 
Feldzuge Jarmunriks gegen die Wenden sind garnicht poetisch geformt, 
sie sind bloss eine Reihe von Bestrafungen der Todfeinde, nur ein Ver- ' 
zeichnis der Grausamkeiten, durch welche die heimgesuchten Dänen sich 
zu rächen wünschten. Die Jugendsklaverei Jarmunriks ist dagegen eine 
SEUsammenhängeude Geschichte, und ri« mnss ihre litterftren Yorbflder ge- 
habt haben. 

Ich wage es sn sagen: die Yorbflder scheinen nur die Härchen von 
Unholden va sein. Setsen wir statt „Wenden*^ die ^Unholde*^ ein und 
gehen wir der Geschichte nochmala nach: Zwei Henschenkinder sind in 
Sklaverei der Unholde gekommen; einmal ist der Unholdvater ansgegangen, 
die Hexe ist an Hause und soll die Menschenkinder hflten. Sie machen 
eine Fnppe, die anstatt des einen Genossen im Bette liegt und deren 
Stimme als die seinige gilt; er selbst raubt den Schata der Unholde und 
flieht; die Hexe steckt den Kopf durch die Thflr hervor, in denkselben 
Angenbliek wird er abgeschlagen; die zwei Menschenkinder flüchten, und 
erat jenseit dea Flusses sind sie sicher; die Unholde stehen znletzt am 
Meeresnfer und rufen, ob die Menschenkinder nicht zurflckkomraeti wollen; 
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— dies scheint ja eiiif ^anze lii-ihe von Marclu'iisituatiouon zu sein. Eiu 
einzelnos «hircliaus eut&jjreLheiulfs MäreluMi kennen wir nicht, somlcrn <*\w 
Gruppe von Märchen, wo zwei Mensclieiikinder hei den UnhohioD iiit.ii.ii 
und von iliiion woglanlen, oder wo das Menschenkind die Uiilioldschätz«' 
weiystiehlt und oft zugleich die UnhoWe tötet. Die Vorstellung vun eiiitiii 
Flusse, welcher die Unhylik-awidt von der Meusolienwelt treunt, kommt oft 
in unseni Marcheu vor; oder der Mensch segelt über die See iiiuweg, uinl 
die Unholde stehen am Ufer und rufen ihm nacii, wann er zurückkoniiui''' 
Die Tötmig in der Thür kommt in einem norwegischen Märchen vor: 
^Danii wunderten sieh die Unholde, wer da wäre und mits|)räche: und ai« 
gingen es su sehen ; als Bie aber in die Thür kamen, sass Smörbuk dt 
droben und warf Mflblensteine and Tannenwnrzel ihnen anf den Kopf und 
tötete sie; dann nahm er alles Gold und Silber und zog heim sa seiner 
Mutter In einem andern norwegischen Märchen steht der Mensch mit 
dem Zauberschwert in der Hand und schlftgt den Kopf des Unholden sb, 
indem er durch die ThtLr hereintritt*). 

Nur ein einziges Motiv ist noch zu beleuchten. Die Pui>pe „wie eiae 
Yogelschenche** mit einem lebendigen Hunde ist ein so unpraktisches Werk« 
zeug, dass es nicht nur in der wirklichen Welt unmöglich ist, Bondem aocb 
in der poetischen nicht ursprOnglich eine so horrible Form haben kann. 
Nun ist die Frage: Wo ist ihre filtere einfachere Form? Auch hier müssen 
wir zu den ünholdmärchen gehen. Die Puppe, welche filr eine Persos 
ausgegeben und als solche ins Bett gelegt wird, so dass auch ihre StinaiDe 
für die des Menschen gilt, entspricht dem Märchen, wo der Knabe tod 
Unholde entflieht und das Mädchen dann in sein Bett eine Puppe tos 
Stroh legt, die sie an seiner Stelle zu antworten zaubert*); nach anderen 
Fassungen ist es ein StQck Brennholz im Bette, oder Bettdiele und Bett- 
sohere antworten, oder die Puppe am Ofen, oder die Puppe im Bette, eiiie 
andere in der Stube, eine dritte in der Yorstube*) und dergl. Die Er^ 
klahmg des sinnlosen Hunde« in Jarmunriks Puppe ist die, dass sie eine 
rationalisierende Umbildung ist und die zauberhafte Sprechfthigkeit der 
Märchen - Puppen repräsentiert. 

Die Sage von der Jugend des Königs .Tarmunrik ist demnach im ganzes 
eine Vermenschlichung d<'r IJnhohlmnrf hf ti. Der Haas der Dänen gegen 
die Wenden war zu jener Zeit, als die zwei Völker miteinander so stritttfi, 



1) Asbj. ^loe I No. I>2 und 1 ^ 388. 

2) Abbj. ug Moc 1 No. 9. „De tre priiis^'s.st^r i Hvi^ltcnland". Di<;seÄ Märclwn 
Bonst ein«« der tu dem Anfangr (l«r Sigridsajcro bcHproch«ii«n MSrchon. 

3) Ungcdrurktcs Märchen i,S. Grnndtvij; JT 1./. 

4) S. (i'rundtvig 28c ( Datisko tolkoa'vcntyr 1 No, 5. : 27c; e7;i: Car. k .StephfD' 
HB lait .\iuu. 2 und 6; Krücke uud Sdiitiber uiu Ofen (Gruudtvig 2T^\ In vieltos 
andern Varianten kommen (wie bei Grimm, Km., III 97 No. 66) drei ßlnttropfea oder drei 
Spackflecken vor: Onindtvig S7 1, o, CavalUua & Stephens 14 B mit Anm. 45; Aibj. I 
No. 77. 
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das8 das eine oder das andere Terniolitet werden musstc, so wfltend, dass 

keine andere Dichtung als die primitive vom Kampfe der Menschen g^egen 
die Unholde ihn auedrflcken konnte. Wie der Kampf auf Leben und Tot 
gegen feimlliche Nachbaron wahrscheinlich zum grossen 'J'cil »len Urapnutg 
solober Märchen bildet, wenden sie sicfa in Fällen, wie in diesem, sn den- 
selben menschlichen Verhältnissen znrflck. 



Wir haben nun das Verhältnis zwischen den von Sn\o orwähnten Sagen 
und den Volksmärchen gesehen. Hinter seinen alten Helden des däniaohen 
Volkes blickten hier and da die seltsamen Bilder der Märchenwelt horror. 
"Wir folgten der AmlethnoYelle, wie sie aus dem Morgonlande hervorquoll, 
sich serstreute, und wie die serstreuten Teile sich wieder kreosten, indem 
man sich bestrebte, eine Enählung mit dänischer Färining %n schaffen; 
wir fanden die morgenländisohe Novelle im Lauf ihrer Wandenmgen nach 
"Westen und ihrer Torschiedenen Niederlassungen. Wir erblickten eine 
Reihe Ton Märehen hinter andern Erzählungen: die Hundsbrant, die ent- 
fflhrten Königstöchter, die Königstochter Im HOgel, die Flucht Yon den 
Unholden und den Raub des Uttholdensohatses. Hier fanden wir keiu 
Märchen in seiner Entwickelung; die uns bekannten Märchen liegen schon 
den Heldensagen Saxos voraus; auch die speciell dänischen Märchen- 
gattnngen «eigen sich als schon existierend: „Königstochter im Hfigel** und 
»Allerliebster Freund''. 

Die Verwertimg der MärchenmotiTe in der Heldensage scheint sehr 
nen; in der isländischen Litteratur findet sich keines der besprochenen 
Motive wieder. Wenn auch diese Umdiehtung der Heldensage auf die 
lotsten Jahrhunderte, ja vielleicht auf das letzte Jahrhimdert vor Saxos 
Zeit beschränkt ist, ist sie doch eine bedeutende poetische Thätigkeii Sie 
bat die alte Heldendichtung mit wenigstens einem Paare der schönsten 
Qestalten bereichert (Othar und Sigrid) und auch in der Jugendgesohicbte 
Jarmunriks hat sie eine neue Erzählung geschaffen; in diesen beiden Sagen 
besteht die Schöpfung in einer durchgreifenden rationalisierenden Um- 
deutung der Märchenmotive. Die Drottsage dagegen verwertet solche als 
eine AnsschmUckung, und die Amlethsage nimmt in sich eine ganze 
morgenländische Anekdote auf ohne irgendwelche wesentliche Änderung.- 
Geändert oder nicht geändert brechen sich die Märchen den Weg in die 
Litteratur. Diese Einwirkung steht nicht yereinzelt da. Wir brauchen 
nicht nach England zu gehen, wo das mit Saxo gleichzeitige Leben Offas 
(Möllenhoff, Beovulf 78) den Anfang des Märchens vom Mädchen ohne 
Hflade, oder wie ich lieber sagen möchte, von dem Aschenputtel, in sich 
anftiimmt Die dänischen Volkslieder des Mittelalters wimmeln von Märehen- 
motiTen der Verzauberung und Erlösung, und auch in ihror poettschen 
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Auswahl (io8 täglichen Lobens scheint es oft, als ob die Märchenwelt 
dahintor stecke. Ebenso nimmt die mittelalterlich o T/itteratur Islaudg 
Märchen in sich auf. Aber diese Verhältnisse erforduru besondere Unter- 
suchungen. 

Kopenhagen. 



Ein Kapitel aus dem Aber- und Oeisterglanben 

der Chineseü. 

Von G. Arendt, 

(SeUim.} 



Bri tler fünften Erzählung will ich mich kürzer zu fassen suchen. 
Ich halte (lioscllit». obwohl vielfafli interessant, üherhaupt für weit obt»r- 
llächliclier couci|^»irt. als ir;^'en«l eine der andern, ich habe sie übeniies 
bereits, wenn auch von eiuoni ganz andern Oesichtspunktn um, in on'rlisf'Ji*''" 
Bearbeitung^ im Jahre t88G — bekannt c^emacht, kann mau freiliili kaum 
sagen, denn die „Zeitschrift der Orientalischen Oeppllsehnft in l'ekini:*, 
in welchem sie in Bd. T. S. -55 — '>9 erschienea ist, dürfte kaum weiteren 
£j:eisen zu Gesichte gekommen sein. 

Wir lesen im 108. Kapitel der romantischen „(jeschichte der Drei 
Reiche", aus welcher bereits meine zweite Erzählung entnommen war, 
dass Chuko Ch'üe, der Premier- Minister des Staates Wu, sich durch 
Grausamkeit, Willkür und Hochmut auch dem Landesfürsteu Sun Li.ins: 
g^enüber so verhasst gemacht hatte, dass der König in Übereinstimmung 
mit einem andern hohen Würdenträger, namens Sun Chün, den Tod des 
gewaltigen Ministers beschlossen hatte. Er sollte zu einem Gastmahl im 
Palast eingeladen und dabei ihm Ton gedungenen MeuchelmOrdem der 
Garaus gemacht werden. 

Um dieselbe Zeit — im Jahre 253 n. Chr. — hatte Chuko Ch'üe an 
.einer Anzahl Soldaten, welche yor seinem Palaste Wache standen, aus 
einem geringen Anlass (weil sie einen — sich in der Erzählung höchst 
mysterif^s aomehmenden — Fremden unbemerkt in den Palasthof hatten 
schlüpfen lassen) die standrechtliche Hinrichtung zum Yollsuge gebracht 
Zugleich mit ihnen war auch der Fremde hingerichtet worden. 

Als Chuko Ch'üi- in <ler foli^eriden Nacht sclilaflos auf seinem Bette 
lag, wurde rr piutzlieli dun h ein einem Dounerseblage Ähnliches Geräusok 
enohreckt: der mittlere Balken des Uansdaches war ohne eniobtilohe 
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äussere Yeraiilasäuug uuaeinantlor geborsten. Zu seinpr Tjagcrstatt zurück- 
gekehrt, glaubte er wahrzuuelimen, wie der Frönidling uiul die Soldaten, 
welche er hatte hinrichten lassen, ihre eigenen KCipfe in ihren Händen 
haltend, sich seinem Bette näherten und ihr Leben von ihm zurückforderten. 
Er verfiel darauf in eine nielircro Stundeu währende Ohnmacht. Als er 
»ich am folgenden Morgen wasclieti wollte, verbreitete das Wasser einen 
starken Blntirerucli. Er li«^ss das Wasser vielmals wechseln, aber ©8 half 
alles ii[( lit:^, der Gerucli «los Blutes war nicht zu vertreiben. 

Gorade in diesem Au<;eid)lii'k hingte vom KTmiic die Einla«luiig zu 
flem Weingelage im Pahist an, bei welchem, wie bereits erwiihnt, be- 
schlosäen war, den Chuko Ch'üe zu tiUen. Er aber bestellte arglos seinen 
Wagen, um der Einlaflung aachzukoaimen. Als er jedoch im Hogriff 
stand, den Wagen zu besteigen, kam plötzlich ein g(dber linnd auf ihn 
zugerannt und zerrte ihn, unaufhorlirh winselnd, am Saum seines Oe- 
wan(b*s, als wenn er ihn znrnckhalten Avollte. Chuko ('h'üe jagte das Tier 
fort un<l Hess sieh auch durch eine weitrTO unglücklich»^ Vorl»e(leutung — 
wir brauchen diesen Teil der (leschichte nicht im Einztdnen zu veri'olgen — 
ni* ht abhalten, den Palast des Königs zu betreten. Dort wurde er in der 
That mit noch einem Freunde (ninordet. Die Kör]>er der Getötetoll 
wurden in Matten eingewickelt und in einen Graben auBserhalb der Stadt- 
ihore geworfen. 

Inzwischen befand sich des ermordeten Chuko Ch'üe Weib, nichts 
Böses ahnend, in . dem Palast ihres Gatten, als plötzlich eine ihrer 
Dienerinnen in das Zimmer eintrat. Wie kommt es, sagte die Frau zu 
dem Mädchen, dass du heute am ganzen Köq>er nacl» Blut riechst? Da 
fing das Madchen au, die Augen zu verdreheu und die Zähne zu fletschen, 
•> während es mit einem gewaltigen Satze so hoch sprang, dass es mit dem 
Scheitel die Zimmerdecke berührte, während es gleichzeitig rief; ^Ich bin 
Ohuko Ch'üe; ich bin auf Austiften des ruchloBen Sau Chün ermordet 
worden." So sprach sie, denn der Geist ihres gemordeten TTerrn war in 
sie gefahren. Da fing Chuko Ch'ües Weib und alle Mitglieder des Haas^ 
Standes zu weinen an. Nicht lange darauf wurde das Hans wirklich von 
bewaffneten Soldaten umzingelt, und alh> Insassen desselben, einschliesslicli 
der Frau Cluiko Ch'ües, wurden gefesselt auf den Richtplatz geschleppt 
imd dort auf der Stelle enthauptet. Diese Ereignisse, insoweit sie auf 
dem Bod(»n der nüchternen Wirklichkeit stehen, fanden im zehnten chin^ 
fischen Monat, d. h. im November oder Dezember 253 n. Ohr statt. 

Die Geschichte, insofern sie sich im Gebiete des Aber- ond Geister- 
glaubens bewegt, erscheint mir trotz dos mannigfaltigen Interesse«, welebes 
sie bietet, ziemlich zorfahren, und der innere Gehalt durch änseerliclie 
Effekte mehr vorwischt, als gehoben. Was der „Fremdling", welcher 
im chinesischen Text als ein ganz rätselhaftes Individuum auftritt, eigentlich 
soU, bleibt onklar. Das nach Blut riechende Waeohwasser wird den 
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eoropftiscben Leser lebhaft an die erste Sceiie des fOnften Aktes des Sbake- 
speareschen StQckes erinnern, aber, wie ieb dies bereits in meinem Aaf- 
sati in der Pekin^r Zeitscbrift nacbgewiesen habe, darf man diese Ana- 
logie nicht zu weit Terfolgen wollen. Wenn Lady Macbeth ruft: ^Noch 
immer riecht ea hier nach Blat**, so ist das mit dem nach Blnt riechenden 
Waschwasser in der chtnesischen Erzfthlung durehaus nicht auf gleiche 
Stufe zu stellen, denn dass nach der Absicht des chinesischen Schriftstellers 
der Blutgemch nidit als ein eingebildeter, sondern vielmehr als ein wirklich 
YOrhandener zu yerstehen ist, eigiebt sich nachher zur Evidenz ans dem 
nach Blut riechenden Midohen, bei welchem eine rein payebologisehe 
Erklärung ans der Seele der Frau des ermordeten Ministers heraus ja ganz 
ausgeschlossen ist. Jedoch dies Alles nur beil&ufig. 

Im Rahmen meiner speziellen Erörterung und meines Themas inter- 
essirt uns hier diese arme Magd hanptsftchlich insofern, als sie von dem 
Geiste des ermordeten Chuko Ch'fle besessen ist und dieser Geist in 
eigener Person aus ihr redet. 

DasB der Geist des Ermordeten nicht in den Mörder, wie in unserer 
^r. 3, sondern auch in einen anderen, fQr seinen Endzweck geeigneten 
Körper falnen kaini, wissen wir sclion aus Nr. 4; der typiselie Unterschied 
besteht aber hier in dem b^ndzweck; e« iiandelt sieb in diesem einzigen 
von den sechs Beispielen. wcL he es mir zusammenzubringen gelungen 
ist, nicht um Ausübung der Kache. aber auch nicht etwa um den Schutz 
oder die Warnung der gleichfalls gefährdetem Aiii^obörigenf sondern nur 
um das Bedürfnis der Mitteilunir 'les (iesfhehen^ an dieselben, und 
insofern steht in dieser, wie in anderer Hinsicht, nnsere Nr. 5 ganz ver- 
einzelt und für sich da, und sie ist weniger in sich gesclilossen und 
woniger charakteristisch für den von mir behand<>Iten Vorstellungskreis, 
als irgend eine der fünf anderen, welche uns bis auf eine, nämlich die 
von dem „Ermordeten Mantel" zu welcher ich jetzt übergehe und auf 
welche ich den höchsten Wert lege — bereits alle bekannt sind. 

6. 

Diese meine serhstp uinl letztr (ieschielite mm. welclie uut» den vuik<- 
tümlich-chinesisclitMi Sühm -^cilankiu in t^einer dritten Form, und zwar 
in einer ganz eigentümlichen und von allem Bisherigen durchaus ab- 
weichenden Ausgestaltung zur Anschnuung bringen wird, bildet den Schluss 
des 84. und den Aufang des 8i>. Kapitels des Tung Ohou Lie-ku«». Ich 
kann nicht leugnen, dass diese Geschichte, als ich sie vor Jahren zum 
ersten Mal kennen lernte, einen tiefen Eindruck nif mich gennicht hat, 
und duss sie mir auth jetzt, wo ich sie aus ihrem Veibti ck lu rvorgesucht 
habe, wieder als ungewöhnlich wirkungsvoll in ihrem Aufbau und ihrer 
Entwicklung erschienen ist 
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In ilor ersten ilalftt? dm füutteii Jahrhiuitlei ts vor ChnsUi» hatten in 
dem groi^stu Koiiii^reich Tain, welches in\ westMitHeheii der lientiü^en 
Provinz Sliaiisi entsj)racli, vier altadelige l-'uinilieu uiul «K-reii (.'liefs fast 
alle Gewalt au sich gerissen, walirend die Hausmacht des Königs gänzlich 
gesunken war. Es waren dies die Familien Ohl, Ohao, H an und Wei. 
Die drei letztgenannten sind ijpätor selber zu königlichen Ehren i/f lani^t, 
indem sie die Könige von Tain euttlirouten und das Land unter sich 
teilten. Zu der Zeit aber, von der wir jetzt reden, war die Familie Ohl 
die mlichtigste von allen: an ilirer Spitze stand OhT-yno, oder, wie er i^e- 
wöhnlicli L^enannt wird. Ohi-jx». d. h. der (iraf ('in. Diesem war es ge- 
lungen, die Ohefs der l'^amilien II an und W ei zu here<len. ihm 1km einem 
Feld- oder richtiger vom Zaun«- geliroelienen Kaub- und Kruberungszug 
gegen das Familienoberlianpt von Ohao. Ohao llsiängtsze oder Ghao Wuhsfi 
mit Namen, ihre Unterstützung zu leilien. Ohao Wuhsü wnrdc in der 
Stadt Tsinyan^ belagert und ein in der Nähe derf5elben vorbeitiiissender 
FluBs in ein anderes Bett i^nloitet. um diesergestalt die Stadt zu über- 
schwemmen. Die Unternehmung wäre auch von Erfolg gekrönt gewesen, 
wenn nicht im letzten Augenblick H'an und Wei, die überhaupt nur durch 
die Umstände gezwungen sich an Chipö angosrhlosscn hatten, von diesem 
abgefallen wären und sich gegen ihn gewandt hätten. Durch Durch- 
stechen eines Daumies wurde das Wasser des abgegrabenen Flusses gerade 
auf Chipu« Lager losgelassen und dadurch letzterer zur Flucht gezwungen, 
welche nur mittels eines kleinen Bootes bewerkstelligt werden konnte. 
Auf der Flucht aber fif 1 seinem ergrimmten Gegner Ohao Wuhsfl in 
die Uinde, welcher ihm alsbald den Kopf abhieb. Von da aus zogen die 
Hieger nach der Stadt, in welcher die flbri|peil Mitglieder der Familie Chi 
wohnten. Die Häuser derselben wurden umzingelt nnd sämtliche luMisseB 
derselben ohne Unterschied des Alters und Gesohlechts niedergenmclit. 
Audi iliese Ansrottnng der ganzen Familie seines feindes genügte dem 
Ohao Wuhsü noch nicht zur Befriedigung seines Hasses. Er lioss Chipös 
Boh&del mit Lack überziehen und benutzte ihn als Trinkschale, um sich 
seines Triumphs beständig zu erinnern. So wenigstens wird in den Ton 
mir Terglichenen chinesischen Geschieh tswerken erzihlt, der Verfasser 
unseres Romans aber macht daraus ein Nachtgeschirr, so dass es sich 
also hiesr um eine schmachvolle Behandlung des Feindes noch 
Aber dessen Tod hinaus handelt. 

Diese streng geschichtlichen Ereignisse fallen in das Jahr 453 Tor 
unserer Zeitrechnung. 

Die wenigen getreuen Anhänger Ohipös, darunter vor allen ein ge» 
wisser Yüjaiig, waren nach der nnglflcküchen Wendung der Dingo bei 
Tsinyang in die unwegsamen Schluchten dos 8hi*-sh'i*-shän, d. h. des 
Steinhöblengebirges geflohen. Als aber Yüjang den weiteren Verlauf der 
fireignisse erfuhr, beschloss er an Ohao Wuhsa fllr seinen Uerra, den 
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unglücklichen Chi'po, „der noch nach dem Tode einer so schmählichen Be- 
handlung Beitens seines Mörders aiisgesetst war',') Rache sa nehmen. Er 
nahm einen andern Namen an und Terdingte sich als Arbeiter. So fond 
er Gelegenheit, sich mit einem kurzen, scharfen Dolche bewaffiiet, in das 
Haus Chao Wuhsüs, des Mörders seines Herrn, unbemerkt einauschleichen. 
Dort lauerte er Tersteckt in einem abgologonen, fOr gewöhnlich leer- 
stehenden Raume^) dem Hausherrn auf. Als nun Ohao WnhsQ diesen 
Kaum betrat, „kam", wie es ganz wörtlich in dem chinesischen Original 
heisst, „eine plötsliche Bewegung über sein Hers**. 

Ich mache auf diesen kleinen Zug in der Ers&hlung besonders auf- 
merksam, denn er giebt den Schlflssel su ihrem Verständnis. Der Bache- 
durst ist etwas dämonisches und wird von dämonischen Mächten und 
Kräften unterstfltst und sum Ziele geführt In dem Augenblick daher, 
wo Ohao Wuhsfi in Yüjangs Nähe kommt, ohne doch noch von seiner An- 
wesenheit die geringste Ahnung su haben, tritt er in den dämonischen 
Bannkreis der gegeu ihn gerichteten Rachegelüste ein, und kann seinem 
Schicksal nicht mehr entrinnen. 

Die eigentümliche Regung^ die ihn überkommen hat, Toranlasst nun 
den Ohao Wahsfl, den Raum durchsnchen zu lassen. Tüjang wird aus 
seinem Versteck hervorgezogen, die Waffe gefunden. Befragt, leugnet er 
nicht die meuchelmörderische Absicht, in der er hergekommen. Die 
Leute Ohao Wuhsüs dringen nun in letzteren, mit dem Entlarvten kurzen 
Prozess zu machen, aber Ohao Wuhsü sagt: «Dass Yt^jaog für seineu ver- 
storbenen und der Nachkommenschaft beraubten Herrn, Ohtpö, Rache 
nehmen wollte, ist ein Äusfluss seiner treuen Gesinnung, ihn aus solcher Ur^ 
Sache ?.» töten, würde mir Unheil bringen.'*- Er befahl «lahcr seinen Leuten, 
ihn unbehelligt nach Hause gehen zu lassen. Ehe aber Yüjang sich auf 
den Weg machte, fragte er ilm noch: „Wirst Du nun von jetzt an, nach- 
dem ich Dich begnadigt habe, Deine Ruchegedanken ein- für allemal auf- 
geben?"* Yüjang antwortete: „Dass Du mir das Leben schenkst, ist Dein 
freier Entschluss und Deine persönliche Güte; dass ich aber Rache nehmen 
muss, ist die Forderung eines Prinzips und meine moralische Pflichf 
Die Leute Ohao Wuhsüs ermalmlen ihn nun nochmals, den Yüjang un- 
schädlich zu machen, Chao Wuhsü aber sagte: „Ich habe ihm einmal mein 
Wort gegeben; kann ich es brechen? Es genfigt, wenn ich ihm in Zu- 
kunft sorgfältig aus dem Wege gehe." 

So ging denn Chao Wuhsü nach Tsinyang zurück. Yüjang aber in sein 
eigenes Haus, wo er seinen Racheplänen weiter nachsann. Er beschlnss. 
den Chao Wuhsü auch in Tsinyang aufznsn<'hf»n. Um aber unentdeckt zu 
bleiben, schor er sich Bart und Augenbrauen uud gab seinem Körper durch 

1) Anspielung auf d«B Gsbrancb, den Cbno Wnlwü ti» CbT«ptfs Sdhidtl gmu^ 
hatte. 

2) NftmUch dem Abort 



Digitized by Google 



Ein Ka|)itel ans d«ni Ab«r- md Oebteglaobra der GUoMfln. 879 

Anwendung Ten Laok das Auseeben eines Aussätzigen. So verändert, begab er 
sich anf ilie Strasse und mischte rioh unter die Bettler. Seine eigene Frau, 
die ihn überall suchte, erkannte zwar seine Stimme, als sie ihn aber selbst sah, 
gprach sie: „Das ist seine Stimme, aber ob ist aioht sein Selbst*^, und ging 
wieder Ton dannen. Indessen fühlte eich Yiyang bo doch noch nicht gans 
neber; er Tersehlang Holskohlen, um seine Stimme zu entstellen nnd 
rauh zn machen. Als er nim wieder bettelte und seine Frau wieder bei 
ihm Torflberging, ersefaien er ihr als ein gfinilich Fremde, aber einer 
seiner froheren Tertranten Frennde erkannte Ihn dennoeh. Yfljang begab 
sieh nim, nm keinen weiteren Entdeekongen ansgesetst nnd dem Opfer 
seiner Bache n&her an sein, nach Tsm Yang, wo er fortfiihT an bettehi. 

Nnn aber hatte Ohao Wnhsfl den Befehl gegeben, Uber das, wie tot- 
her erwihnt, bei der Belagemng von Tain Yang neu aosgegrabene Flnss- 
bett eine Brficke an bauen. Als der Brflckenban fertig war, besehloss er, 
sidi selbst hinsnbegeben, am ihn in Angensohein an nehmen. Yfljang, 
welcher Ton dieser Absicht Ohao Wnhsfls Kenntnis erlangt hatte, Torsteckto 
sieh nun, wiedemm mit seinem Dolche bewaflhet, nnter einem Brflcken- 
pfeiler, wo er si<^ nnbewegUch hinlegte wie ein Toter. Als Ohao Wnhsfls 
Eqnipage sich der Brttcke nftherto, fing das Pferd, mit dem sie bespannt 
war, an kläglich an wiehern nnd wollte trotz aller Peitschenhiebe nicht weiter. 
Dies galt als bOse Yorbedentnng, nach dem Sprficihwort: „Ein edles Boss Ifisst 
seinen Herrn nicht an Schaden kommen (Litog-ma pn-hsi4n ch*i (M)»" 
Ohao Wnhsfl liess unter der Brfloke nachsnchen. Uan meldete ihm, man habe 
dort nur einen Toten liegen gefunden. Ohao Wnhstt aber beUdielto diese 
Meldung und ahnte gleich, dass es niemand anderes als Yf^ang sei. Als 
ihm danmf der Hann, der seine Verstellung als Toter nicht länger auf- 
recht erhalten konnte, Torgefthrt wurde, erkannte er, trotz aller kftnst- 
lichen Yeränderungen, die Yfljang mit sich Torgenommen hatte, doch 
seinen alten Feind. Nachdem er ihm seinen Undank To^ehalten, befahl 
er, ihn an tflten. Da fing Yujang laut an zu weinen und mit Blut unter- 
mischte Thränen entströmten seinen Augen. Verwundert fragte man ihn, 
ob er denn ans Furcht vor dem Tode weine. »Nicht desshalb,* erwiderte 
Yüjang, „sondern weil nach meinem Tode niemand mehr da sein wird, 
tun fflr meinen Herrn Bache zu nehmen.* Da entgegnete Ghao Wnhsfl: 
„Zum aweiten Haie begnadigen kann ich Dich nicht, aber einen ehren- 
ToUen Tod will ich Dir in Anerkennung Deiner trenen Gesinnung ge- 
währen.* So sprechend, gflrtete er sich sein eigenes Schwert ab nnd 
flbenreiohte es dem Yfljang, damit dieser sich selber den Tod gebe. Da 
sprach Yt^ang: „Ich habe gehört, dass ein treuer ünterlhan sich nicht 
sdieut, wenn nötig, sein Leben dahin za geben, dass aber aooh ein er- 
leuchteter Fflrst einen treuen Unterthan in der Betätigung seiner treuen 
Ge8innuii<,' nicht behindert. Um mein Ij(^bon bitte ich nicht zum zweiten 
Male, mir hast Du genug Milde bewiesen, aber nachdem meine beiden 
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Arendt: 



Anschlägi' v< rcitolt worden sind, ist moin Groll durchuus uiibefi i« (liLrt üj-o- 
büeben. Icli bitte Dich daher, Dir Deinen Mantel auszuzu lu n und ihn 
mir zn nberlassen, damit ich danach steche und meine Kaehe wenigstens 
8innbil<lli(]i stilU-u kann. Wenn idi dann stribe. werde ich im Tode die 
Augen /II si hliessen vermöi;»'!!." Cliau \\ ulisii willfahrte dieser eigentüm- 
lichen Bitte des Mannes, eiitkb'idete sicli sciiu's reichgesticktiu Alanteis 
und lies» ihn diiiih aein(» Begkittr lieni Yüjung überreichen. Yfljang 
stand da mit gezücktem Schwerte, sah mit zornigen Blicken auf den 
Mantel, als hätte er den Chao Wulisü selber vor Augen, machte dann 
einen dreimaligen Aulauf uuil stach mit den Worten: „So denn nehme 
ioh nunmehr Bacbe für den Ohipu, detten Geboine woA&f der Erde 
modem"j dreimal mit der spitsen WalBe in das Gewand. Darauf stGrcte 
er aiclt aelbat in daa Schwert und yerschied anf der Stelle. Die BrQcke, 
in deren Nfthe sich dieser Vorfall ereignete, und welche snerBt den Namen 
der „Roten Brücke" erhalten hatte, heiaat seitdem im Yolksmunde «die 
Bracke des Ynjang." 

Den Chao Wuhsfi hatte bei jedem Hiebe, den Yüjang gegen den 
Mantel fahrte, ein kalter Schauer durchsittert; er befahl jetat seinem Ge- 
folge, den Leichnam ehrenvoll au bestatten. Als ihm aber darauf sein auf 
die Erde gefallener Mantel von seinen Gefolgsleuten fiberreicht wurde, 
zeigten sich an den drei Stellen, wo Tfljang mit dem Schwerte hinein- 
gestossen hatte, frische Tropfen roten Blutes. Dies war — so heiast es 
ausdrücklich im Original — eine Wirkung der intensiven treuen 
Gesinnung des Yfljang gewesen. Ich muss jedoch bemerken, dass 
„Wirkung" das hier im chinesischen Text gebranchte Wort kan* nur 
sehr unvollkommen wiedergiebt, denn kan* drflckt, wie auch das Zeichen 
dafür selber andeutet« allemal eine Einwirkung auf das Hers und Gemüt 
des anderen aus, weshalb os beispielsweise auch „dankbar sein" bedeuten 
kann. Chao Wuhsfi aber wurde durch den Anblick des blutbefleckten 
Mantels im Innersten dermassen erschüttert, dass er vom selbigen Tage 
an SU kränkeln anfing. Kr sollte nicht wieder genesen, sondern verstarb 
nach Verlauf von wenig mehr als einem Jahre. 



liaclitrag. 

Meiner l'rau verdanke ich «iie erstaunliche Kntdeckung. dass zwei der 
von mir in meinem Aufsatz über den Aber- und Geist^ri^lauben der Chi- 
nesen wiedergegebenen, be/w. bonihrtcn Cieschichteu bereits seit Jahr- 
zehnten in di»» d(>ut?rhf» Litteratur übcii^t jranpren sind. Meine zweite Kr- 
zfiblnnp: — ilif iciiii:»' von Sun T se \md \\n hi : üben S. 2C1 — 2^>4) — bildet 
üüu i:>tuö' der vou Paul iioy»c iui Juliru ISäü vorfassttiu ^i'oveüe iu Vurs&u: 
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, Köllig imd Piieeter*^ (s. Paul Heyse, Geaammelto "Werke. NoTellen in 
Venen, l. Bd. 4L Aofl. Berlin 1889. B. 147—165). Der Dichter hat sich 
hier dem Original getreu aogescblossen; er benatste za temw Bearbeitung 
die fransOMtehe Überaetsimg eines Teiles der ^Oeaehiebte der drei Beiche'^ 
von Th. Parle (San-konö-tchy. iÜBtoire des Treis Boyanmes. Boman Hitto- 
riqne. Tradnit par Theodore Pavie. 2. Bd. Paris 1851. S. ^69^'181). Die 
von mir anf S. 207 nur andeatungawelse berObrte Geiclüchte der schönen 
Hslian Ohiang femer hat Heyse in der bereits im Jahre 1852 gedichteten 
Novelle »Die Brüder^, welche in demselben Bande seiner Werke (S. 39 
bis 53) abgedruckt ist, in ansgezeicfanetor Weise, wenn auch in einer Ton 
der chinesischen Originalensfthlung wesentlich abweichenden Form be- 
arbeitet Diese Abweichnogen berohen aber sonftehst weniger auf be- 
wuester Absicht, als auf der XTnYoUstlndigkeit der Ton dem Dichter be- 
nutaten Quelle. Diese nftmlich ist in dem „ Schi« King, Chinesisches 
Liederbuch, gesammelt von Confttcius, dem Deutschen angeeignet Ton 
Friedrich Bfickert Altona 1838* ra suchen, woselbst sich die fünf Stücke: 
,»Die uninfriedene Königsbraut Swen-Kiaag*; »Sw^n'^ong und Swen- 
Kiang*; „Die Königin Swen-Kiang ist um ihre beiden Söhne besorgt^; 
«Ausgang der Liebesbethörung" und „Verwilderte Zucht*' (S. 57—63) auf 
diesen Stoff beaiehen. 

Die Umwandlungen, welche die Geschichte der Hsflan Ohiai^; (bei 
Rflckert Swen-Kiang, bei Heyse Swen-Kjang, beides in durchaus su billi- 
gendem Aoschluss an die Altere, und no<^ jetzt mitteichineKische Aus- 
sprache) bei den beiden deutschen Dichtem erfohren hat, scheinen wohl 
SU einer kleinen litterar-historisehen Studie geeignet; da aber unsere Zeit- 
schrift hierfOr des nicht in die «Yolksknnde*' gehörigen Stoffes wegen nicht 
das passende Organ ist, beabsichtige ich, eine kleine, diesen Gegenstand 
behandelnde Arbeit an einem anderen Orte sn TeröffenÜiohen. 

Der Umstand, das« keinem meiner Zuhörer bei meinen Aber ohinesi- 
sehen Aberglauben im Yerein fttr Volkskunde gehaltenen Yortrfigen die 
Heyseschen NoTellen eingefallen sind, beweist Ton neuem, wie schwer 
sich chinesische Namen dem europftischen Ohr einprägen. Hierin liegt in 
der That ein Hauptgrund, weshalb sich chinesischey auch noch so anregende 
Stoffe, so schwer bei uns einbfirgeru, und im allgemehieii nur auf geringe 
Teilnahme rechnen können. 

ßeriiii, im Oktober 1892. C, Areudt. 
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Uandwerkabrauoh in der Iglauar äpiadunsel 

in MSlum 

Yon Franz Paul i^iger. 



YII. Die Wanderschaft der Tuchmacher. 

Ißoht lange duldet es den jungen GeveUen in der heimatliohfln Bladt. 
Hat er etwa ein Jfthrlein bei einem tfeiater gearbeitet, eo treibt es Um 
hinaus in die weite Welt, denn wer die Welt nicht gesehen, bleibt m 
„Linkmichl* (ongeBohickter Henseh) sein Leben lang. Oem holt er akli 
daher das Wanderreoht und sehiokt sieh an, zum Thore hinaossosiehtii, 
den „Bfinggl*' (Bftndel, Felleisen) auf der Sohnlter, um die Lenden eine 
breite Binde mit langer Qnaste. Nnr Mnttersdhnlein frenen sieh nidit 
darauf. Alle Poesie der Fusswanderung mit ihren Abenteuern thut rieh 
Tor dem fröhlichen Wandergesellen auf und unifthlige Volkslieder wisMO 
davon su enihlen. 

Die Wanderschaft ging gewöhnlich nach Deutschland oder den gewerbe- 
treibenden Stttdten Ungarns, die snm grftssten Teile deutsch waren. Dm 
er sich oft mit „Fechten* behelfen und manchmal wohl auoh bei dar 
ngrfinen Bettfrau*^ sich in die Herberge legen musste, that seiner FMblidh 
keit keinen Eintrag. Kur selten machte sich einer den Bettel sum Gewerbe 
und bildete sich zum Stromer aus. Gewöhnlich entschuldigte ein sdebsr 
mit Enrzsichtigkeit, die dem Tuchmacher, da er die Farben genau unter- 
scheiden muss, die Ausflbung seines Handwerks unmöglich machen kann, 
seine Beschäftignngslosigkeit. Am besten ging es dem Wandergeselleii is 
Stftdten, in denen das Tuchmachergewerbe bltlhte. Seiner Bedeutung weU 
bowusst, schritt er stolz durch die Gassen der Stadt, der Herberge zu, den 
Bflnggl TorsehriftsgeniAss auf der linken Schulter; dort fand er gewöhoilieh 
schon wandernde Brflder. Der Zunftchstsitsende musste ihm den Btnggjl 
abnehmen und selben dem HerbeigSTater flbergeben, der dann too den 
Ankömmling nach Yorachrift gegrflsst wurde. Hit Gmss und Handschlag 
wurde sodann der «Eingewanderte** Ton allen Anwesenden empfangen snl 
das trauliche „Du** tönte ihm entg^^, mochten seine neuen Kamecades 
auch Tom Rhein oder Ton der Nord- und Ostsee sein. Enfthlungen und 
Schnurren, die mit Liedern abwechselten, yertrieben dem sorglosen T^^lk- 
lein die Zeit. Waren Landsleute im Orte, so steuerten sie Geld zusamaieD, 
um ihn an einem Abende „anszuschenken" (bewirten). Die Vemiililam 
zwischen Meister und Gesellen flbemahm der Herbergsyater* Brauchte 
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Meister einen eingewanderten Gesellen, so sohiekte er swei Groechen in 
die Zeclihfttte (Herberge). 

Die Knappen hatten Yiel Ton den falirenden Bohfllem sich angeeignet 
Sie fingen auch manches Stadentenlied auf. So lassen sie drei TnchlcniqppeR 
Ober den Bbein sieh*en und bei der Fran Wirtin einkehren. Auch das 
Lied Tom Tabak und manch anderes war ihnen gelAuflg. Aber noch mit 
gans anderen Elemenien kamen Tielgewanderte Burschen in BerOhmng. 
Das Bedfiifhis, eine geheime Sprache in haben, machte sie mit der Ganner- 
spraehe, dem Jenischen, Tertrant, sie lernten schmusen. Sie freuten sich, 
wenn sie, ohne dass man sie Teistand, Tom Brod (leohem) reden konnten^ 
dae sie gefoohten (getalft), Tom Braniftwein (sorof), den sie dafür ein> 
getauseht, und wenn sie ungescheut Uber des Meisters (bost) und der 
Meisterin (kröne) Schwächen sich unterhalten durften*). 

Oft genug mochte es Torkommen, dass der Wanderbursche seine 
Heimatstadt nicht mehr sah. Es machten daher die Tuohscherer, die lange 
mit dea Tuchmachern eine Zunft gebfldet und selbst meist aas Deuteehland 
eingewandert waren, das Scherkind (Tnchschorerlehrling) darauf gefasst, 
indem sie ihm hftnfig bei der Aultaahroe folgenden Mahnspruch erteilten: 

Ob ich gleich soll und ums& mein Vaterland rerlassen. 
Geh* ich doch willig fort und reise ftemde Strusen. 
Sterb* ich in fremdem Lande, 
Kuh' ich doch in solchem Sande 
Wie in meinem Yateriande. 

Kicht selten erwarb der Knappe in einer fremden Stadt das Meister- 
recht und siedelte sich daselbst an. Des Meisters Töohterlein Hess ihn 
gnr oft seiner Lieben daheim Tergessen. Kur ungern sah man einen 
wackem Gesellen scheiden, und manche Sehflrxe mochte dabei nass werden. 
Volkslieder wissen daron au ersfthlen. Doch in der Bogel kehrte der 
Bursehe, so gern er in die Fremde gegangen, wieder ebenso gern heim. 
Lingere Zeit wasste er sich fremdartig au gehaben und kannte wohl auch 
einige Brocken einer fremden Sprache oder auch nur einer Mundart, oder 
halte gar einen Tersohnttrten Rock und anfgewichsten Schnurrbart und 
wurde so der Gegenstand der Bewundemng nicht nur bei Lehrlingen und 
jungen GeseOen, sondern Terursachte auch bei den Meistern einiges Auf- 
sehen. Doch bald trat die Alltäglichkeit an ihn heran und swang ihn 
gleich den andern hinter den Wirkstnhl. Nimmer aber konnte er die Zeit 
aetner Wanderschaft Tergessen, sie blieb seine liebste Erinnerung. 

VnL Der Einfluss des Handwerks auf die Sprache. 

Dass ein IInn<lwi'ik. das fa'^t fVie Hälfte <lor ptri(lti.s< ln'ii Bevölkerung 
mittelbar oder uumittelbar büächät'tigt , auf daa geistige Leben und 

1) Zu diesen Ausdrucken vergl. mau Ave-Lalleinunt, Oeutaches Guanertmn, S. Teil. 
SdiHfefei «. TmiM & T«lkakiu4flh mt» 96 
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besouders auf diu Sprache einwirkt, ist BelbHtver8tandiich. Spielen ja selbst 
die Kinder in Handwerkerstädtoti ?:nmeTst Handworkerspiole. Auf die 
allgemeine Schriftspraclie konnte das ruchniacherhandwerk keinen be- 
sonderen Einfluss ausüVion. Mnn könnte höchstens hiehor rochiif^ii: ver- 
zotteln, herunterhaspcln. Auch in der eigenen Stddt kann ein nicht all- 
gemein v»*rbreitete8 Handwerk die Sprache nicht stark beeinflussen. Man 
gagt wohl agwirkt (abgewirkt) von f inem, der mit seinem Gelde oder 
seinem Verstände fertig geworden, man nennt einen täppischen Menschen 
Motacher*). weil die Tuchmacher viel in verschiedenen Flüssigkeiten ohne 
sichtlichen Krfolg herumhantieren, doch vielmehr derartige Ausdrücke 
lassen sich nicht finden. Desto • grosser ist aber der Einfinss allgemein 
vorkommender Handwerke, wie das der Zimmerleute, Schmiede, Tischler, 
Schuster, Schneider, Gerber, Bäcker u. s. w. Man spricht von „Aber die 
Schnur hauen", „verklopfen", „in die Zange nehmen", von „abgehobelten" 
und „aicht abgehobelten Menschen", von ^alles Ober denselben howim 
schlagen, einfädeln, dorchgerben, altbackenen Ansichten" a. s. w. Q. w. 

Diese!« möge geniipron, vielleicht wird es einst gelingen, ÜSr jedes 
Handwerk seinen besoudereu Einfluss auf unsere Sprache naöhsaweiseo. 



B. Gerber. 

Man unterschied Weissgerber, Lederer und Loh- und Rotgerber. Die 
Lederer verfertigten Solill« «!« ! uii«l <li<' Ijoh- und Rotgerber Oberleder. 
Heutigen Tages ist diese Unterscheidung kaum mehr anzuwenden. .\uch 
bei den Oerbern zeigen die (iesellen mehr Anhänglichkeit an die Zosfi^ 
gebränche als die Meister. Erstere haben daher, als der Zunftzwang iin 
Jahre 1859 su bestehen aufgebort Imtte. sofort Brndersohaften gebildet zur 
Unterstützung anner Brüder und in diese das Meiste von dem zflnfUerischen 
Treiben berflber gerettet. Diese BrucK i st haften geben noch heute Oesellea- 
scheine ans, die den Meistern uiul der Behörde gegenflber wertlos dm), 
dem Inhaber aber bei jeder Bruderschaft eine nicht unbedeutende Uotei^ 
stfitrang sichern. Kommt der notleidende Oeselle an Wochentagen, ao 
bekommt et hientnlande 80 Kreuzer, an Samsti^n, an denen der Lolio 
ausgezahlt wird, das Doppelte. Mir kam aufäUig ein solcher GesellensebeiB 
Tor Augen. Er lantet: 

„Wir ehrsame Loh- und Rotgerbergesellen bestfttig«n hiermit, di« 
Bruder N. aus Z. im Jahre 1881 Yor olfener Lade und Ton reohtschall^en 
Gesellen freigesprochen wurde. Urkund dessen sind unsere eigene UDte^ 
Schriften.** Selbst tschechische Bruderschaften geben deutsehe Gesellefi- 



1) Man T«rg]eiche das sftddeifiechs QioMlmh, weldiei dssNlbe bedeutet im 
Isteiiiif die tabes. 
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scheine aas, damit ihre Mitglieder in KaruteiK Steiermark, Nieder^ und 
OberOsterreicfa, wo mnn auch noch auf das Zmiftwosen hält, Ausprache 
und gegebenen Falles Unterstützung fimlen. In fnlherer Zeit hatte der 
^üuftler Tor dem Arbeiter, den etwa der Meister bei der Gerberei ver- 
wrndote, gesetzlich A'orrcc ht**. Sobald einmal die Haut in die eigentliche 
Wt»rkstätte kam. < hafte sie nur mehr der Geselle anrühren. Aber auch 
heute wissen die Zfiiif tieriechen denjenigen (leiipllen. der sich nicht in 
ihre Bmderscbalt aufnehmen Hess and also kein Vertrinken ^nV>. «las 
Leben sauer an macheu. Sie wissen es, besonders wenn sie in der Werk- 
atätte die Mehrsahl bilden, so einaariobteUj dass der Nichtzünftlerische 
die nnbeliebteste Arbeit erliält, am ungünstigsten Platze seiner Arbeit ob- 
liegen muss und was der Plackereien mehr sind. — Die Gerber thun mit 
ihren Znnftgebräuchen besonders geheimnisvoll, und nur mit Mflhe konnte 
ich etwas Näheres Aber ihr Treiben erfahren, denn Geheimhaltung Scheint 
bei ihnen Gebot sn sein. 

Die Auflage sum Zwecke der Beitragsleistung halten die Loh- ond 
Rol^rber wie die meisten Gesellenbmderscbaften alle 4 Wochen am 
Nachmittage eines Sonntags, wobei auch die Aufoahme nener Mitglieder 
stattfindet 

Die Vorstandschaft besteht ans dem Altgesellen, dem Knmpan (Stell- 
Tertreter) nnd dem Junggesellen, der ▼erscbiedene Dienstleistungen an 
veraehen hat Der Alfgeselle schlAgt 'vor einer Bede dreimal mit der 
Faust auf den Tisch, der Kumpan sweimal nnd der Junggeselle einmal 
wie alle bereits aufgenommenen BrOder. Wer noch nicht aufgenommen 
iat, darf auf den Tisch nicht aufschlagen. 

Hir. liegt ein gar fehlerhaft geschriebenes Bflcblein vor, in welchem 
«iie Regeln der Bruderschaft endialten sind, die derjenige auswendig 
lernen mnsa, der anfgenommen werden will. Diesem Bflohlein folgend, 
will ich, nachdem ich da und dort Belehrung geschöpft, dem Leser sagen, 
was man alles wissen muss, um ein richtiger ailnftiger Loh- und Bot- 
gerber au sein. 

Wenn man auf die Reise geht, so muss man immer Hut und Stock 
haben nnd auf dem Hute ein Tuch oder eino Hasche. Beim Einwandern 
in eine Stadt trAgt man den Berliner auf der linken Schulter und den 
Stock ebenfidls in der linken Hand, der Rock ist auf drei Knöpfen bU' 
geknöpft Wenn man bei einem Meister vorspricht, Iftsst man den Berliner 
draussen Tor der Thflr, der Riemen ist gegen die Wand gerichtet Kommt 
man in das Zimmer, so grfisst man den Meister, je nachdem die Zeit ist, 
den Stock in der linken Hand haltend, den Rock auf drei Knöpfen au- 
gdmöpft, der Hut wird ein wenig gehoben. Jede Rede und Gegenrede 
beginnt mit den Worten: «Mit Gunst!" Der Geselle tritt vor den Meister 
und sagt: »Loh- und Rotgerbermeister nnd Gesellen lassen Sie grOssen 
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we2:en ohrBamon Handwerks". Darauf «rwidert «Um- Meister: „Ich weUs 
nichts aiuU'rPs.** Jetzt erst fragt «ler Geselle um Arbeit an. 

Wird der Gesolle angeuoraraen und kommt er in die WerksUlte, wo 
die Gesellen arbeiten, sroht er zum ersten hin und spricht: „Erlaub' 
Bruder, ist Er ein Geselle?'* Darauf antwortet dieser: ^Zuin Erlauben: 
Bin ich.* Sodann fragt er wieder: „Erlaub liruder, wa.s \nnt Du ffir ein 
Landsmann?" Der Angeredete beantwortet die Frage und stellt dieselbe 
Gegenfrage. Das Gloiehf» tliut man jedem andern Gei^ellen <;fi;emlber, 
indem man von dem einen zum andern ^elit. aber immer nach der rechten 
S(>ite hin. Ertit nachdem diea abgethau, erhält der neue Geselle aeiue 
Arbeit zugewiesen. 

Kommt man auf die Herberte, wohin rnn-e/fiis der Handwerksburscli.' 
meist zuerst seine Schritte lenkt, so fragt mau vor allem, oh hier (re- 
sellen sind. Wird dies bejaht, legt man den Berliner auf die Bank oder 
auf den Fussboden, den Kiemen wieder der Maner zugewendet. Ist dfr 
Altgeselle anwesend, der den Ehrenplatz iuue hat und daher von dem An- 
kömmling sogleich erkannt wird, so tritt dieser zu ihm hin und sagt: 
Uni Gerber! worauf jener antwortet: Hui! Hierauf geht man zu dem 
zunächstsitzendeu Gesellen, klopft mit der Faust einmal auf den Tisch 
auf und spricht: „Erlaub", bist Du ein Bruder?" Auf das hin stehen alle 
Gesollen auf und der Angeredete erwidert: „Zum Erlauben, bin ich." 
Darauf der Auköminliug: „Erlaub' Bruder, was bist Du für ein Lands- 
mann?'^ Daaselbe wird gegengefra^. So Btelleu sich die Gesellen ein- 
ander Tor, indem der Angekommene von einem sam andern geht, aber 
wieder nach der rechten Seite hin, und nie Aber den Tisch mit einem 
spricht. Ist einer der Gesellen ohne Bock oilor mit Essen oder Karten- 
spiel beschäftigt, so mnss man warten, bis der betrefTende Geselle den 
Rock angezogen, das Essen oder das Kartonspiel zu Ende ist. Giebt Dir 
ein«r zu trinken, beisst es in den Vorschriften, so sage Pmst! (prosit!) 
oder wie man auch anders sagt, wenn Du aber das Glas aufstellst, so 
klopfe auf und reiche die ganze Hand beim Biertrinken, die zwei Mittel- 
finger beim Weintrinken, den kleinen Finger und Daumen und dann die 
ganze Hand beim Schnapstrinken. Will ein Geselle mit dem ADg«* 
kommeoen Bruderschail trinken, .so hat dies folgendermassen vor sich n 
gehen: 

A. : Ich sage mit Gunst! für was erkennst Da midi? 

B. : Ich sage mit Gun!«t! für einen rechtschaffenen Loh- und Rot- 
gerbergesellen. Ich sage mit Gunst! für was erkennst Dn mich? 

A.: Ich sage mit Gunst! für dasselbe. 

Hiernach wird auf deu Tisch geklopft, mit den Gläsern zusammen- 
gestossen, Brudersrliaft getrunken, dann wieder aufgeklopft and je nsoli 
dem Getränk die Hand gereicht 
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Bevor ein Zugereister in die Bruderschaft aufgenommen wird, muss 
er 14 Tage in der betreffenden Stadt in Arbeit stehen. Sodann wird er 
auf dieselbe Weise aufgenommen, wie ein Einheimischer, den der Meister 
freigesprochen. Die Aufnahme findet, wie bereits oben gesagt wtirdo, bei 
der Auflage statt, die alle Tier Wochen abgehalten wird. Ehe der Zu- 
gereiste oder der heimische Bittwerber in die Gosellenstube eingelassen 
wird, fragt der Altgeselle dreimal: ^Mit Gunst Brüder! Ist dem einen oder 
andern etwas bekannt, was des Meisters und der Gesellen Treu und Ehr' 
anlangt, so bringe er es vor unH verschweige es nicht. Zum erstenmale, 
zmn sweitenmaley zum drittenmale! Verschweigt er es für dieses ^lal, so 
Tenchweigo er es für immer und allemal, damit Friede und Einigkeit 
nater ona bestehe.^ Hat niemand etwas gegen den Aufzunohmenden ein- 
zuwenden, so fährt der Altgeselle fort: „Mit Gunst Bruder Junggesell', 
wirst du so gut sein und mir die Zugereisten (Lehrlinge), welche schon 
aber 14 Tage arbeiten, hereinrufen?'' 

Nachdem diese eingetreten sind, schreitet der Junggeselle vor den 
Tisch, auf dem die offene Bruderlade steht, klopft euunal anf den Tisch 
und sagt: „Bruder Altgesell! Hier haben wir einen Zogereisten (Ans- 
gelernten), der den rechtschaffenen Loh- und Rotgerbergesellen beitreten 
will.*' Sodann tritt der Junggeselle ab, wenn der Anfinnehmende nicht 
etwa ein Lehrling ist, dem er Tielleicht nachhelfen mnss. Ist der Anfau- 
nehmende ein Fremder, so ist die richtige Beantwortung der Fragen des 
Altgesellen, welche anch Spitafeagen beissen, ein Beweis, dass der Bitt^ 
werbar bereits anderswo ein riobtiger Geselle war. Es entspinnt deb also 
awiacben dem Altgosellen nnd dem fremden Gesellen folgendes Zwie- 
gesprfteh, wobei jede Bede nnd Gegenrede wieder beginnt mit den Worten: 
Hit Gonst! 

Altgeselle: Was ist dein Begehren, dass dn hier bei der Brnderschaft 
ersobeinst? 

Fremder: Was jedem rechiacbaffenen Lob- und Botgerbergesellen 
widerfobren ist, soll auch mir widerfahren. 

AHg.: Was willst du zum Besten geben für die Bmdersofaaft? 

Fr* sagt was er geben will. 

Altg.: Was bist du lOr ein Landsmann? 

Fr. sagt es. 

Altg.: Bist du ein Meisterssobn oder ein Gelernter? 
Fr. sagt es. 

Altg.: Wie lange lernt man bei euch? 
Fr.: Drei Jalure. 

Altg.: Sage mir deme drei Werkstfttten, in denen du zflnftig Aber 
14 Tage gearbeitet hast? 
Fr. sogt sie. 

AUg.: Wild dort auch Handwerksbrauch gehalten? 
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Pr.: WoisR nichts Andorfs. 

Die vi)i;iiis^-t"li(Mid«>ii Fragen ist jeder iinstaiMle zu lifaiitwdrtt u. Von 
nun an füllten ixhvr (He eigentliclieu Sj)itzfragen, die nur ein Zünfti^'er 
riclitig zu lifaiitwurten weiss. ^ 

Altg.: Was hat <lir der Meister auf ilt n Weg gegeben? 

Fr.: luiiien Urusis. den i» h noch nicht ausgerichtet hulx». Den v\ill icii 
nun ausrichten. Meister und Gesellen aus N. (nennt die Stadt, in der er 
zuletzt in Arbeit gestanjlen) lassen euch gi'üssen wegen ehrsauien Hand« 
Werks. 

Altg.: Ich werde den Omm bei der nftehsten Bruderschaft annrichtpii. 
Altg.: Wo hast du gelernt? 

Fr.: Bei einem zünftigen Loh- und Rol^erbernieisU^r. 
Altg.: Worauf hast du das Handwerk gelernt? 
Fr.: Anf Leder und Hole. 
Altg.: Womit hast du das Handwerk gelernt? 
Fr.: Mit Stahl und Eisen. 

Altg.: Womit war die Stube bestreut bei deinem Qesollenniachen? 
Fr.: Hit lauter rechtschaffenen Loh- und Rotgerbergesellen. 
Altg.: Warum wanderst du mit dem Berliner auf der linken 
Schulter ein? 

Fr: Weil es Handwerksgebrauch und Gewohnheit ist 

Altg.: Warum trägst du die gelbe Rolle*)? 

Fr.: Zum Zeichen des ehrsamen Handwerks. 

Altg.: Warum trftgst du die gelbo Schflrze? 

Fr.: Dem Meister zutn Iluhnv, den (Jesollen zur Ehr*. 

Altg.: Wo hat das Schild gehangen? (Das Schild ist das Wappen der 
Loli- iiad Rotgerber un<l besteht aus einem Bottich, darilbor senkrecht 
ein Falz vom Streich- und Schabeisen flberkreiizt). 

Fr.: £s hat nicht gehangen, sondern swischen Tisch und Decke 
geschwebt 

Altg.: Wieviel Lichter haben gebrannt bei deinem Gesellenniachon? 
Fr.: Zwei. Eines zum Tabakanzünden und eines zu Ehren der 
Bruderschaft. 

Altg.: Bei was bist du tum (Gesellen gemacht worden? 

Fr.: Bf^i Bior. Weiu und Scluiaps. 

Altg.: Wer liat di( h /um tJesellen gemacht? 

Fr.: Fine rechttschatVene Bruders'linft. 

Altg.: Was für einen Rock hat der Altgeseile gehabt, als du bist zum 
Gesellen gemacht worden? 

Fr.: Gerade einen aolcheu wie du und ich und hätte ich gewusst, dass 

1; Di» i: >ll< i • I r Itcrliiit i, di r nach der Korbe dur Lohe gelb sein mtus und vom 
Lll«ubogeu biä zur iSpitzc dur Uoud reicht. 
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du so iiongimi; bist, so b ^tto ich oiueu Knopf von den dreien sbgeBohnittoii 
und ilin zum Beweise iiHtL,'t'bracht. 

Altg.: Was hat der Altgeselle an deinem Leibe gethan, wie da bist 
zum Gesellen gemacht worden? 

Fl.: Er setzte mir den Hut auf den Kopf, gab mir den Stock in die 
linke Hand und sprach: Damit kannst da reison zu Wasser und zu Land 
und begegnest du einem Gerber, so nlt wie der MährerWald, and hat er 
einen Bart bis auf die Sohob, so beisst es Bruder, du and da. 

Kann der Fremde diese Spiisfragen beantworten, so wird er gleich 
aufgenommen, sonst muss er noch bis aar nächsten Brnderschaft lernen. 
Spitsliagen werden Ton Gesenen einander auch in der Herberge oder auf 
der Landstrasae gestellt Kann einer in der Herbeige die Spitafragen nicht 
beantworten, erhält er kein Bmderschaltsgeschenk, kann er sie mangelhaft^ 
muss er Strafe zahlen. Haben auf der Landstrasse durch Beantwortung 
der Spitafragen swei Oesellen sieh gegenseitig als reohtsohaffene Zanfl- 
brflder erkannt, so ffihlen sie sich als Freunde und unterstatzen einander 
redlich durch Rat und That, soweit sie es Termdgen. Diese Kenntnisse 
genflgen, um ein wackerer Loh- und Rotgerbergeselle au sein. Die er- 
wähnton Toraehriften enthalten nichts Weiteres. 



C. Maurer und Zinunerleule. 

Maurer und Zlmmerleute waren nie sehr angesehen anter den Hand- 
werkern, die fast geneigt -waren, jene für blosse Arbeiter au betrachten, 
denn selten mochte sich ein Maurer oder Zimmermann zu einigem Wohl- 
stände aufschwingen. Doch auch sie halten noch an dem alten Zunft- 
gebraaohe fest und werden noch lange daran festhalten, da sie nicht Gefahr 
laufen, von den Fabriken verdrängt zu werden wie unsere armen Tuch- 
macher und andere Handwerker. 

Maurer und Zimmerleute sind Geschwisterkinder und gehen an manchen 
Orten auch nur eine Innimg ein, aber nichtsdestoweniger sind sie gar eifer- 
sflchtig aufeinander. Wenn sie am Frohnleicbnamstage mit den übrigen 
Zflnfien mit ^iliiom Fahn" ausrflcken, so streiten sie regelmässig um den 
Yortritt. Die Zimmoileute thun sich viel zagute auf ihren Patron, den 
hl. Josef, den Näbnrater Christi, der auch ein armer Zimmermann gewesen 
und dem Christus selbst die Schnur gehalten haben soll. Die Maurer hin- 
gegen, die nur den hl. Rochus zu Ihrem Schutzherm haben, sagen, ihre 
Zunft sei die ältere, sie reiche bis in die Römerzeit anrfidc und habe 
frflher bloss Adelige als Mitglieder aufgenommen. Man sieht deutlich, dass 
in unseren Maurern noch eine dunkle Erinnerung an die Bauhfitten des 
Mittelalters fortlebt 
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Die ZuiiftgebrÄuche sind u ii weise diescllx-u wie l)oi Tuchmachern und 
(rerbeni. Bei Maurern uml Zimmerleuten wird dreimal iin Jalire Auflage 
gehalten und dadei Würileii auch Tjobrliuge, wenu sie vom Meister frei- 
gesprochen sind, in ihre Bru'lerschaft aufgenommen. 

]){)( h viel wicliti<ror als die Zuaftstube ist für Maurer und Ziramerleute 
der Baujilatz. Er gilt aU geweihter Kaum, in dem jedes unansKudii:«' 
Beuehuicn. jedes Iveeke Wort verj)ftnt ist. Wer Üueht und schwürt od«i 
Uneinigkt'it Htifttit, wird nicht geduldet, die Mitg*»sellen selber fordern seine 
Entlubiinnff. Sehon die (icfahr, die mit jedem Hau verbunden ist und jeden 
Augenblick eiaeii aus der Bruder Wüte wt"i;raffeu kaiiu. verleiht dem ganzen 
Gehahren der Muui'er und Zimmerh-utf^ bei »dnem Baue einen gewisse» 
Ernst- Ks gehen daher auoli. lievor der Bau begomieu wird, alle, die 
dabei beteiligt sind, ia die Kirche, um (Tliiek und Segen zu erfltdien. 

Will ein Wandorgeselh» am Bau um Arbeit einsprechen, m lässt er 
Stock und Pelleisen «Iraussen. wie dit^ aieliTcn (jesellen, vor der Thür. 
Vor allem muss er den l)aumeister um Aufnahme bitten, und erst weuri 
dies«' gewährt ist, dürfen ihm tlir- ( it sellen Ked' und Antwort stehen. Der 
Aufir'Munnmeno niuss jedem die Hand reichen, selbst wenn er einen Feind 
treü'en sollte, denn auf dem Bauphitze darf sieh kein Oroll äussern. 

Die tügUehe Arbidt vorläuft nielit so t'intiniig, als sieh es mamdio! 
vorsteilen nuig, der an einem Bau vorübergeht. Mit dem Uebete: ^In 
Gottes Namen fang' ich an, Gott soll uns segnen diesen Tag, dass um 
kein Unglück g'sclii<dif"' beginnen Maurer und Ziminerleute in aller Frühe 
ihr Tagewerk. Der Boiler untersnoht jedesmal die CJerüstbalken. hier 
Landenon (lange Tannen?) genannt, ob sie nicht eine ruchlose Hand ein- 
gesägt und ob das Oorfist überhaupt nicht überlastet sei. Jedem teilt er 
sodann mich seiner Kraft und Einsicht die Arbeit zu. Wird ein Bau ausier- 
halb der Stadt aufgtduhrt, so erlaubt er auch ab und zu Gesang. 

Viel vers[)Ottet veird die Langsamkeit der Maurer und Zimmerleute. 
Zu der langsamen Bewegung der SSge bnunmeii, wie die böse Welt be- 
hauptet, die Zimmerleate gern: 

Venn^B — nur — Gott — gab, 
Dass bald ~ Kaeht — war. 

Wegen der Unkosten und Uogelegenheiten, die Maorw und Ziminer- 
leute Temmehen» hftrt man dften den Btoflaaeufser: 

Bebüt uuü Gutt vor teurer 2^t, 
Vor Maorer und vor SSmmeitoaf . 

Dem Tnmke Bind Maurer and Zimmeilente nicht abhold, wenn n» 
sieh auch m bescheiden wissen. 
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Eiu Yierzeüiger sagt vou ihnen: 

Muurpr und Ziiniinerleat* 
8an reciile Lump'n, 
Wenn sie ka Geld nit hab'a, 
Oehnas su der PiuDp*ii. 

Der j\I;iurer und d^r Zinuiit rniaun sa^'t aber zum Wirte nicht: ^Schenk 
uoch eins ein'^, wie di« aiiderüu Leute, sondern: „Bind' iio aus äu"*. 

Auch ihre Ängstlichkeit, besonders die der Maurer, wird Öfters ver- 
spottet. Der Ausdruck: „Kaspar rauru dei' Zeug z sauuii", deu ein .Maurer 
zu seinem Kameradun vor einer Einsturz drohenden Mauer j2:ethan haben 
«oll, ist hier sprichwörtlich füi- das Aufg<>ben einer missliclien Sache. 

Grössere und kleinere Festlichkeiten unterltrochen das Einerlei des 
Tagewerkes, vor allem die (irundsteinleguug und die Aufrichtung des 
Dachstuhls. Die dabei üblichen Gebräuehe sind bekannt und überall in 
Deutschland gleich. 

Unter den Liedern, die bei dem Richtfest gesungen werden , sticht 
das Hanrerlied hervor, das jeder ordenflioiie Maurer kennen muss. Es 
lautet: 

Im Sommer und im Mai 

Hammer und KoH' erscheint. 
Die Nachtigall tliut sinj^^cn, 
Das Meistergcld thut klingeu. 
Da hebt sich eine Lust 
In imsres Herzens Bmsi 

Man zieht die Schnur hinaus 
Nach Regel und üandwcrksbrauch, 
Den Zirkel zum Abstecken, 
Den ZoUstab som Abmesien ' 
Die rechte liäng' und Weit*, 
Die Höh* ist aocli dabei 

IHTo kommen Kirchen her, 
Häuser, SchlOsser noch vielmehr? 
Die Häuser auf die Bflrsten (PIfthle) 

Wir aufbauen müssen, 

Auf Moos und trockenes Land, 

Ist unser Handwerksatand. 

Kaum ist ein Bau vorbei. 
Da giebt s viel Schmauserei, 
Viel z' essen und zu tiiiikea, 
Gebtaf ne Wttrat* and Schinken, 
Gut Bier und auch ein* Wein, 
Da möcht' em jeder Maurer sein. 

Die letzte Strophe wissen die Maurer gegebenen ij'alles toigender- 
massen umzuändern : 
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Kaum Ut ein Bau vorbei, 

Da giebt*« ka Schnuuuerei, 

Nichts zu ossen und nichts zu trinken. 

Keine WOrsi* und keine Schinken 

Kein Rtpr und auch koiiv Wpin. 
Der Teufel möcbt' da Maurer sein. 

Kur selten Iftsst ein geisiger Bauherr diesen Spott Aber sich ergehen. 
Das Lied der Zimmerleute ist. dem der Maurer fthnlich, nur erscheint 
statt des Hammers und der Kelle die AjLt und das Beil. 



Zui' neugriechischen Volkskunde. 

Von Dr. Albert Tbumb. 



III. DerKUdODM. 

Wir haben firOher (Zeltschr. II, 285—293) yerschiedene Formen yolk»- 
tOmlicber Hantik besprocben, die mit dem Mirenglauben in Zusammenhang 
stehen. Eine solche Beziehung fehlt Tollstftndig bei einer andern Orakel- 
forUy die in gani Ghnechenland Torbreitet ist nnd sich in ihren Grandsfigen 
direkt an die Hantik der Alten anknOpfeii Iftsst: ich meine den sogenannten 
Kk^dopag (EQidonas). 

Soweit Mitteilungen ami Ägina in Betracht kommen, berichte ich 
wiederum nach ^Hgaukris (2. Programm p. 3 — 11). 

Das Wort ulfdoHig iat uralt: es ist das altgrieehische ^ xkr^dtop benr. 
ttKerjduty, das bei Homer in der Bedeutung „Vorzoicben, Vorbedeutung* 
begegnet, x. B. Odyss. 18, 117. Herodot, Äscliylus, Sophokles kennen dss 
Wort in derselben Bedeutung; die sp&teren haben Ableitungen daau gs* 
bildet wie »lijdovi^vf ,eine Vorbedeutung geben, als eine Torbedeutnttg 
anfoehmen'', ttlijdovianog „Wahrnehmen eines Yoneichens ans sufillligefi 
Worten und Lauten^ tthjdowun^gy xltjöovtanotm Das zu gründe liegend« 
Wort Mhidm bat im Keugrieohischen') eine etwas abweichende Umbildnqg 
erfahren: statt *^ xlrjdovoy wie wir nach sonstiger Analt^ie erwarten, ent- 
stand o xhjdmfag mit Zurfickziehnng des Accents und GeschlechtswechseJ; 
die Ursachen ^eser Umbildung sind mir nicht ganz aufgeklürt; an die 
Form */} nlijd^hßa erinnert vielleicht noch das in Thessalien nebra ^ «24" 



l) In mitteJgriechischen Texten ist das Wort bis jet^t ni< ht bel<>gt; weui^sU'iu 
geben w«der Dncang» noch SophoUsB (GrMk Loleon of the Romsn and Bjiäaliii» 
perioda. 1888) Belag«. Das Wozt tsncht ent in der neugiiechiachea YollMpod* 
iriedsr «t 
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dniuy. gi'briliichlicbe ta xXijdovo, Von den Ableitungen scheint in der 
heutigen Sprache nichts mehr zu existieren. Die Bedeutung 6m "Wortes 
verschob sich im Neugriechischen in der Weite, data et anf eine gani 
bestimmte Art Ton Yorzeiohendentnng eingetchrftnkt wurde. 

Das Johannitfett ist der allgemein übliche Tag far den nX^dovas*); 
in Thettalien, wo er eine wesentlich andere Gestalt hat, ist der 1. Mai 
daitt bestimmt*), auf Gypem der 1. bexw. 3. Mai*). Auf Ägina sind zwei 
Tage daau aosersehen, das Fest Johannis des Tftnfers*) und der Himmel- 
fabrtstag. Der Elidonas ist Oberall (auch in Thessalien) Sache der Mftdehen; 
die Burschen dürfen nicht daran teilnehmen, können sich Jedoch von Mutter 
oder Schwester Terfereten lassen, indem sie diesen irgend einen kleinen 
Gegenstand als «Zeichen" (s. unten) geben. 

Ein Mftdehen *), welches die Vorbereitungen übernommen hat, sammelt 
aun&chst am Vorabend Ton allen Teilnehmerinnen kleine Abseichen (aij- 
ftadio) ein, wie Ringe, Münzen und dergl., und wurft dieselben in einen 
Krug, der bis dahin noch nicht benutzt wurde (aavgigo^ xopati); der Krug 
wird hierauf mit „nnbesprochenem** Wasser (^jli^o*) »c^^ gefüllt, d. h. 
mit solchem Wasser, das Yom Brunnen geholt werden musste, ohne dass 
die WassOTtrftgerin irgend ein Wort wtechselte — eine nicht ganz leichte 
Leistung, wenn man das lebhafte Treiben griechischer Schönen am Dorf- 
brmmen kennt. Auf Kreta holt ein Knabe das afiiXrjzo P9^i nls atjfiadta 
werden Früchte (Birnen, Apfel), die mit einem Zeichen vorsehen sind, in 
den Krug geworfen'). Auch in den NaoeKLl^vaLj wo leider eine Angabe 
der Herkunft fehlt, wird ähnliches mitgeteilt, dass man nftmlich mit 6old- 
streifen Torziert« Äpfe] gebrauche, die mit besondf^ren Kennzeiclien ver- 
sehen werden. Mit einem Frauenfez oder einem roten Tneli wird der Krug 
bedeckt, mit Myrten und Lorbeer geschniiickt (Passow), dann mit Hilfe 
eines Zweiges der Bmstboere (j^Cvg>ta) zugebunden, wobei noch gar die 
Enden des Zweiges mit einem Hängeschloss geschlossen werden. Zu dieser 
Ceremonie spricht man die Verse: 



1) 8. Passow Carniina popularia Gracra ]). i'Ai. Jeannarakis, Kretas Volkslieder 
p. 340. NtOfllrivixu '^ynktxra l 338. Äayf AAiixi/f, Xtaxa .dfaifMia (Athen 18<J0) p. 321. 

2) 'Eaiftt 1890 (I) 26a. 

8) JBaxfUttQt^, Tit Kmpttam I (1890) p. 709. Auf Cjpc^ nennt man den Gsbftnch 

toayovAi 10V Alii ^Mailied" : doch begegnet das Wort nl^ioyas in dem von SmnlLm^Of 
II 180 mitgeteilten Lied, las während der ('erenrnnic gesnngen wird. 

4) daher "At - Ftayviov tov xiijVo«*« oder "Aü'-riamov rtou ßtUpowt id ^j^jt« 
(.Johanni, wo man die äiCtxa [s. u.] legf*) giuannt. 

5) Nach P«rranoglu, Knltnrbflder nns Oriechrnland (Leipzig 1A80) p. 84 werden 
Bwsi Hftdehen damit betnat. 

)t) Derselbe Ausdruck auch NtotlL *AifmL a. a. O. 

T; Solches Wasser spielt auch <;nnst eine Kolh-, vergl. ?. P. Wachsinuth, Das alt« 

UritH hi'iihinrl in tieiien, p. 68. JSekaiuitlich begegnet es auch iau deut«cheu Volksglauben, 
ö) Jeannarakiü a. a. 0. 
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„So schliesset nun dm lOidona«; sei gnädig uns Johannis! 
Denn morgen wird es offenbar, wem 01flcik Ton uns beachieden.* 

Waliron<l dor Nacht bleibt der Krag im Freien stehen, ndamit ihn die 
Sterne schauen"'), wird aber Tor SonnenÄufgang ins Haus gebracht, weil 
man ffirchtet» dass die Sonnenetrahlen die gute Wirkung wieder aofbebeo 
konnten. ÜbermQtige Barschen machen eich oft daa Yergnfligen, den Krag 
verschwinden zu lassen und so die armen Mädchen zu kränken; denn alles 
war dann umsonst — yvvnw xai cavya xai ta xala9ia j,8ie Terlieren die 
Eier samt dem Korb"'). An manchen Orten bestellt man daher swei 
M&dchcn zur Wache*). 

Am Morgen des Festtages*) versammeln sich die Mädchen und Mutter, 
um den Ilauptteil des Kli^loiias vorr.nnehmen. Ein Knabe, der mit einem 
roten Tuch bedeckt ¥rird, hat die AufL,'a)H «, den Krug zu öSben*). Zur 
firöffhung des xltjdoiac, <i h. während der Verschluss des Kroges gelost 
wird, spricht eines der Mädchen ein Distichon, das auf Ägina eo lautet *): 

, , „So uffuet mui. deu Kliiloiuis; sei irnädig uns. .Toliaiuiis, 

Denn heute wird es offoubar, wem Glück von uns beächieden.* 

Was den HAdohen eigentlicK die Hauptsache ist, verrät deutlich eine 
andere Fassung^ des Sproches, die bei geringer Abweichung des ersten 
Verses*) also schliesat: 

„Heute wird mir kund gethan der Mann, der mich wird nehmen.'^ 

AuH zwei Disticlicn l»t'stplit der oiuleitorid«» Spruch auf Ivrt;t;i. <l«-r iiaili 
der genaueren Fassung von Jeannarakis (Kretas A'olksl. Nr. 309) lautet: 



1) benr. fti tov Xqiotov rij /n(M, je nnch dem Tage (s. oben). 

2) yti vi ti idovp» tiniQm (AginA imd nach den NtoM, '.^rai.), ivi^o^fr*'^*'^ 

(Kreta). 

^ Dieser Zag nach den iVieill. ItpdL snd Bseh B«nt p. 161 (I«t). 

4) Fassow a. a. 0. ^ 

6) '•'<. Mai in Cypem. 

6) Dieser Zog wird nur aus Ägina besonders hervorgehoben. 

7) Ten *RgnütT}i vird swar nielit besoodeat» enrllmt, dsss d«r SpnA in diota 
Moment gesagt «erde, eher da er Nr. 1 der (s. nntea) ist, so bestdit dsiQbcr Icis 
Zweifel. 

8) NtotU. '^vältxta a. a. ü. p. 334. 
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^Avoi^iie tov nXi^dnva ^g%' ai'-riavviov X^Q^ 
Kai ai^fiSQo d^eva ßQti^^ anov V< ^i^ixa^ig. 
Kai naki ^Mvapoi^itt vä ßyJj xal tb dtxSv toij 
Ta^ MolofioiQttg itai ia9^g va ßy^ tö ^^mt^i* toif*), 

(V. 1. 2 wie oben. 3. 4: ^Und Mühet nun ntm xweitenmale, auf dam 
ihr eigenes, der Glttcklichen, Blonden ScbickmlBloe herBUBkomme*). 

Nach dieser Einleitung sagt ein Mädchen ii^end eines der vielen 
Disticba auf, die speciell tOx den xlr^Öovag (weni^ätons auf Agina) im 
YolksDiuDd geläufig sind; inzwisdien hott der Knabe*) ein' o^ftaöt hervor, 
das der Besitxerin fibergeben wird; in jenem au& Geratewohl gesagten 
Spruche erkennt man eine Andeutung des kOnftigen Schicksals. Dieses 
Spiel wird wiederholt, bis alle ^Zeiehen** wieder in die Hände ihrer Be- 
sitserinnen gelangt sind. 

Nur in unwesentlichen Dingen finden wir in andern Gegenden kleine 
Abweichungen: k. B. während das a^fiodt geaogen wird, ruft ein Mädchen 
einen beliebigen herbei, anf dass er irgend eines der zahlreichen Distichen 
sage, die von Liebe handeln*). Nach den NtotXX, jivdlana singen die 
Mädchen selbst der Reihe nach allerhand Disticba, während die Lose ge- 
zogen werden*). 

Auf Ägina, wie gesagt, bestehen ganz bestimmte Sprache „^iJ^a^, 
die nur für diesen Zweck gebraucht werden. Au^ der Sammlung von 
*Bff»itk^ teile ich einige mit. Sie versetzen uns gewöhnlich in eine genau 
graeiohnete Situation; eine so allgemeino Yerheissung wie Nr. 3 bei 
'Hgeuarrig ist wohl nur ^ine Art Einleitung zu den folgenden Sprächen, 
von denen gleich der erste zu den grdssten Hoffiaungen berechtigt: 

jiwi^ste i^g xufxaQss atQuiate xa ßtXovda^ 
Vin ifh mQaa* 6 ßaatXtag fti ßaatltmovXa, 

f^Ott'iii't ilii- Kammern nii«l lej;t't Saniinetteppicb«', 
Dauiit «It'i König vorbi'iy-itjlio mit iUt Königstochter"). 

1) Vsirianten hoi Passow (bezw. Byhilakish V. 2. o^ufony. (n^tx^nrj. 3. z«! ntiltf 
iüy iayoi'inf, äixf'i lat} (ßixöjC') -ö.)' iw^f- ^f'J- (yatdi,. ^i^xöi^i] t.). Die 
Tsrisiiten bei Pamow (mit AuaoabiDe ron m iyy) sind eine Folge von nngensuer Anf- , 
zcichnnnff der gesprochenon Sprache. — Das zweit«? Distichon des Spruchs hat 'H^tattK 
mit unerheblicher Abwoidiung als solbstiitidigcn >^prnrh angeführt (iuit«r Nr. 8): 

Mtti nnii ittyayo((nt yu ßy^ xal to <f<xo iris 
T^f iuiXofio(Qtt{ itjs xvQtt( 10 /(>t.'0(> ^liixo ri)(. 

[DIeie Anfxeichnnng giebt flbrigens nicht genan den Dia1«kt von Agina wieder.] 

2) Ein Mädchen anf Kreta und sonst, s. Jeannarakie and Passo«: ein ^kleines* 

M.lilrhftr narli rl n XfofH. l4ynX. und ZuxilXt'tnioi u. a. 0. Ich Vii-riierko l't'ilSufig, das« 
auch im Altortum /.u stiKhen Zwe'k>'Ti „k^^nsche Knaben* verwendet wurden. 

3) Jcannuraki:« a. a. 0., Passow a. a. O. ^ 

A) Ähnlich auf C'jpemi die einleitenden Verse äiud andere als die oben angeführten, 
s. ^nMmfft^t n 160. 



Digitized by Google 



396 



Vornphmlit'h ist es die künftifj:«.» Ehe, von denen die luuisten Spruch« 
handeln. 80 wird auf die Au!<Htener angespielt (Nr. 6): 

Kntietg t^g vt<firjg ta nqoixia xai tnv ya^irrpov ra ^nv%tt. 

(„St iiere, gohlene Rclicre, die dn Saniinet ^{ liiifidcst, 

l)u sohneideat die Aussteuer d«r Braut und des Uräutiganis Kleidung**) 

oder ihre Pracht hervorgehoben (Nr. 7): 

Kai a *g S^ftXntnmvn H^vtQ Övh ftan^i, 

(„Eine Decke, eine goldene Decke nähen sie dir in der Stadt*) 

Und nicht vollenden sie dir zweiundsechKig Meister^). 

Einer andern wird ein Hatte aus frenuleni Land verheisseu (Nr. 14): 

"hic. xaQotßi $QyLi((i ann ri]v EyylijtfQa 
Kai <p£Qr£t ta oieqävia oov, aoriQr] ftov neltattQa' 
(.,Ein Schiff kommt her vom I -11 Irland 
Und bringt tiir, weisse Taube, deinen Brautkranz mif) 

oder es wird einem jungen Manne ein ^weisses TäuUchen^ aus Knglaud 
in Aassicht gestellt (Nr 16, ganz ähnlich Nr. 15): 

"Eva xoQaßi i^rnu ano f fjy ^BjylijviQa 
ttaavati »ai *fiTi^ üQV^rij tou fitiiP wmQVf ntktatdifa. 

Auch rahmt man die vornehme Schwägerschaft der kflnltigen Ehe 
(Nr. 13): 

l^qi* T») fitäv axQt^ tovquvoZ oao po n^tg nyi» ak?.t^ 

(„Bis du TOD einem Ende des Himmels sum andern gi lusi';, 
Sind wir verschwAgert mit einer grossen Frau**). 

Scherzhaft ist die Stroplii'. wo einem Jieiratssnohtigen M;i<lrlu ii Hrfullung 
ihres Wunsches in Aussicht gestellt wird, wenn sie nur ruhig warte (Nr, 24): 

.Jaxtvkidi xi ctQQeßwva 

Kai V'^ neffa).^ xo^nüi^a. 

(„Bleib MfZ' ii, Madchf>n. arbeite uieht; 

Die Zeit wird dir »Ku h [»ringen 

ICin Ringchen an «len Finger, 

Ein Kinircfi' 11 urul Verlobung 

L ud aut das llaujit den Braut kraiu"). 

I (1. i. Konstantinopel. 

2) Der Vorileraata ist mir nicht nvht Usr. 
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Da» Cilück heimlioh«!! laiebosgenusses erhofft eioe aiidere sui dem 
Spruch (Nr. 21):. 

Kai MoneliSg *noMttfuoo fif to fta^ya^itaQt>' ■ 

(^Am Fenster haw^t oines Pallikaron Gürtel^ 

Und eine« Mädchens Hemd mit dem Perlenschmiick**}. 

Und dieses GIfick wird noch gesteigert durch die Verheissnng eines un- 
schälxbarcn Perlenschmnckes (Nr. 19): 

noXltjuagctMi Itvwtffo mnftwfat gto nXw^ ow. 

(„Ein unschftUbarer Perlenschmuok h&Qgi an deinem Halse, 

Ein freier Pnllikare schlftffc an deiner Seit^.*^) 

Doch nicht rtllt' Yerlu'issiniirt'U beziehen sirh auf ilic kiiiiftii;e Klie, 
auch aiuleiu Diiijjo werden in Aussii ht gestellt, vor allem Keiclituni, grosser 
(Jruiulhesitz, Schätze, Dienerschaft: 

(Nr. 8.) 'Aviß' anävvi \ ro ßnvvo xai nvtxahs %oi^ xäuTiovc 
Kl tiaa ^evyaQia xiav Idrjg va rjve tov (HKtxnv ani>. 
(„Geh hinauf auf den Berg und betrachte die Felder, 
Und soviel Uespanue du äiuhst — alles sei dir vom Glücke 

beschieden.") 
(^ir. 18.) "Eva xaqdßi egxetat /u« atctQi fit xni'^rroi 
Kai tanoayiviAtrt rnv nia (.laQyuQiTUQi 
(„Kill S( liirt' kommt mit (ietreiile. mit Gerste^ 
Lud seine 8preu sin<l lauter Perlen.") 

(Nr. 22.) "Oasq t^vneg sxu aloqyoq 

Tcanvci axXaßnvg vanma^r^g» 

(„Wie viele Löcher das Sieb hat. 

So viele Sklaven sollst du dir unterthan machen.") 

Ein bequemes Leben hak ein Midchen zu erwarten, wenn ihm folgende 
Verse nfallen (Nr. 11): 

Kdae, xo(>i^, aav ud&saai x^Q*-^ atavQ(afiiva 
IC' 17 fwiQtt aov x' j/ tvxt] aov dovXttowB ytte üiva. 

(„Bleib sitzen, ^lädcheu, wii' du »itzest nnt j^ekreuzten Hamleii, 
Deine Mire un<l <lein Glück arbeiten für dich.") 

Kill s(»h h" glückliches I)in^ braucht nicht zu mln iit'n: clas besorgt die Mire 
für sie, «gerade wie es in fincni Märrlim rrzählt wird'). 

KrioLrcrischnr Kuhin winl dem Pullikareu ZM teil, dem die stolzen 
Verse verkündet werden (.Nr. 2): 

1; B. Schmidt, Neugr. VoUwmirciieii Nr. 1. 
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Kai nalt ^awl^» w ßyg 6 %e^t^ii»os, 

(„riid wieder dflbet, damit heranskomme der nerrlicho, 

Mit allen SoblöMem führt er Krieg und eiegreioh kehrt er heim.*) 

Einige der Sprüche sind mir nicht recht TenttndUoh; es werden be- 
stimmte Gegenst&nde angeredet: 

(Nr. 25.) rovgm itov ntUiuif^ 

Ka99 xhow utugo 

Kavitg m^vo tb m^o. 

(„Mein schön gemeisseltes Becken, 

Ans Marmor and wie gegossen, 

Jedeemal in solcher Zeit 

Machst da kfihi das Wasser.«*) 

(Nr. 26.) jimiftino fiov ottXho^ r 

(„Mein silbernes Stilett, 

Wir werden dieses Jahr noch Hochzeit haben.") 

(Nr, 27.) '/iarj^ivio fwv ^olni 

JJnv elnat /ffo* taQynvtokot» 

(„Meine silberne L'lir, 

Du bist in Toruehmer üesellschaft*).") 

(Nr. 28.) 'Jlarjuivio fiov ßoxaj^ 

ital* ävTQtu^iipov X9Q^ 
(„Mein silbernes. Messer, 
In recht tieferer Hand.") 

(Nr. 29.) Kapta%Q6 fiov yovffyovlSto 
Kol v^tovfä^iAXa y^iSiro 
(mir ankkr wegen des xanow^ 'Korb* und yovQyovl&fo 'glu-gln-maeheod* 
▼on einem enghalsigen Geftsse). 

(Nr. 30.) *Aori^dvia ft almida^ 

(^Meine silberne Kette, 

Seit TajLTt'n s;ili ich dich nicht.'') 

Iiiwicf«'? 11 Xr. 25. 29. 80 zum y:/.rjöorag ii:;t'liur<'ii, weiss ioh nicht. Iki 
Nr. 20. 28 iin'i^si ti wir uns wuhl in dor ATirp<lt> ilic Hosit/,»']- der hetrpffPTi'^»'" 
(legenstäiKlf (n^itudia s. oben) denk<»n; für diese passen dauu (üß aiigefügi^B 
Worte und. können ala Omen aufgefasst werden. 



1) aQxirioloi ,die Honoratioreu*. 
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Wip wir cphon, sirsfi alle diese Sprüche glückverhoissend — oin mensch- 
lich begreiflicher Zug; will doch niemand mit eigenem ülimde UnheilTolle« 
aOBsprechen, dnnn iiomen ost oraen'). 

Die Sprüche, von denen wir einp Reihe initfj^etnilt haben, heissen 
^iCixa; 60 heigsen aber auch d'w nfjuadia. jriii' < iugönt>täiule, dio als Zeichen 
der einzelnen Teilnehmer in den Krug gelegt werden; daher „d'"ig ftnt 
(iiuxn vri (rnv ßctvut \ inv xlr'jdnva"' ^gieb mir ein uiZty.n^ damit ich es dir 
in den Kiidonas lege", y^ßaliw ra iduj ih ^tuxo /i<or« ^ich lege ein, um 
mein ^iCixn (Schicksal) zu sehen**, oder kurz „äah(t) k) (^/uxo" ^ich lege 
die ^i^ixo". Da nun die OrakelsprQclie sozusagen mit dem Hervorholen 
der arjfiadta wie Lose gezogen worden, so kann man mit Doppelsinn sagen 
ßyavnvvB ra (nOxa oder ßyaivio va id(7j n) (kOmo fiov „Man zieht die Qiy*a 
(d. h. Schicksalslose)**, „ich ziehe, um mein httixo zu sehen". 

Das Wort itfitixn*) hat interessante Bedeutuugswandlungen durch- 
gemacht, die ich kurz skizzieren will: zunächst bedeutet das Wort, seinem 
Ursprung aus riaieo {riachio) entsprechend „Wagnis" periculum malum 
(Passow, Carm. pop. Index b. y.)i ^(^^ ^ Yerbum QttixaQio andere*). 
Einen allgemeineren, wenn auch dem Ghrondwoit immer noch naheBtehenden 
Sioii erhftlt ^ipxo dnrcb die Bedentnng „Gescbick* »BehiokBal" (jo ^t^ixo 
fAov «Im Mir n^9ia mo ,68 ist mein Scihielml, das sn erdulden"}; et irird 
penonifieiert gedacht in Wendungen wie „ri Xiu t6 (itl^ixS aov* »Was 
sagt dein Sehioksal**. Eist dorcb den Znsali eines A^jektiTS wird das 
nentca]e Wort näher bestimmt: j6 xM, o/to^^, t6 fffovoo ^t^xa 
yGlflck", nattb, s6 oax^o ^t^no «Unglflck**, wosn die allgemein Üb- 
lichen A^jektxva naXoffiiitog ond nanogi^tnog*). Weiter bedeutet ^tJt/uiS 
anch den einzelnen Schicksalsspnich, insbesondere die oben mi^jeteilten 
Zweiaeilen, dann den Gegenstand, der als cr^fiad» beim xlfdovag Tcrwendet 
wird (s. oben); letitere Bedeutung entwickelte sieh mit dem brachylogischen 
Gebrauch von fi(y)ttlvta fo («2^o = ^)aim tä ai^wdta pä /id^ w6 

Die media tos ^i^nfi hat anch die bestimmte euphemistische Bedeu- 
tung ffGlfli^'' bekommen, so x. B. Jeaanarakis, Eretw Yolksi Nr. 176, 3; 
aber anch das Poidant dasn „Un^ück" darf uns nicht wundern, cfr. 
Paspatis, Xiaxov rUtoouüQMp, p, 812. Doch bedeutet das von ^i^ixo ab- 
geleitete ^iguro^n; ganz allgemein .glOcklich'* (cfr. Korais, l/ttana U 920% 

1) Auf Cypem werden freilieh anch Oistidia mit MUimner Toritedsotoag 
getragen, TgL S«*fllagtos ft. a. 0. 

2) ^iCixo Docange, dM B. Sehmidt verwiift, aveh bd Jcaunarskw, EMtas TdkaL 

Nr. 176, 2 and Index 6. r. 

3) In doraelben Bcdeutting ist das Verb ins AlbameaiBelw AlMrgsgsageit, vaigL 
G. Meyer, Wörterbuch der albanes. Spr. s. v. ritikonm, 

4) et Konds, '^«««r« II 166. 

b) Dieselbe Bedeutung (= ar,unJi rov »lijioytL) bat das Wott irilq^OMf in «taem 
Distichon bei Passow Nr. t028: t6y xk^iord fiov l^fi xmL 

UHUcMh 4. Vmiu L VoiUkud*. ISM. 27 
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Thnml»: 



also (lassolbe. wag xakoptCtxnc. ni«»so IJcdt utuiit: können wir auch für 
Agiua in dem oben (p. 'M)i>) mitg»'tt ilten Vits fVststdlHn So hat also 
ein "Wort seine urspniii^diche Bedeutung'' üahoxu ins (n'gentoil verwandelt; 
von Qi^txo „gefährlichf's Wnjrnis'* konün»*ii wir zu (uCixäotg „der glück- 
liche'* — ein© volkspsyclioiogische Illustration zum Sprächwort »fortea for- 
tuna adiuvaf*. 

Wir kehren zu den Gebräuchen des xli^dovug zurfick. Nnehdera man 
auf die geschilderte Weise die Zukunft der Unverheir it n erforscht hat 
folgt der xX^dovag ffir die Eheleute nach dem gleichen Verfahren; aber er 
hat nur den Zweck der Lnterhaltun^ und )»**sfolit in «scherzhaften Spott- 
veroen oh nicht sehr anständigen Inhalts. Auf einem ächweine zu reiiea: 

Kaßdlla to xot^o 
Kai fpiqe yvQo 
(„Besteige das Schwein 
Und r«ite hemm"), 

oder einen Esel sn hflten: 

"BnaQS ipüffii xi äyyovgi 
Kl mwt9 ^pvla %n yaidovQi 

(„Nimm Brod und Zwiebel 
Und liflte doeh den Etel"), 

und audere liebliche Dinge: 

/7(Y(/ %^ lern' du 
Kai §va tfjv xaoiöa 
(„Nimm das Messer 
Und schabe den Grind'') 

werden tpottweise den armen JBhelenten sngemfen; hier ist die eigantlidie 
Besiehnng zmn ulijdtnuig gans verwischt 

Was wir bis jeiat dargestellt haben, bildet gewissermassen nnr eis 
Vorspiel com Hanptteil des Klidonas. Das Wasser, das unter den be- 
schriebenen Ceremonieen geweiht nnd yerwendet wurde (^^uAnfo 
•^Schioksalswasser'') hat geheinmisroUe Kraft. Hbm giesst es sor weifcsmi 
Verwendong in eine flache Schflssel; jedes MSdchen wirft swei Genteop 
k6mer hinein, die es dem Uaienstranss^ entnommen hat Die beiden 
(nicht enthtdsten) EOmer yeriroten das MIdcheii imd seinen Geliebten; 
wenn sie anfeinander snsohwimmen und ausammenstossen, so ist das ein 



1) Pmww dmilet den b«treiBMl«n Sprach in aeiasr Baranihug (Ditt. Kr. 9B^ mit 

.qui pprir'nliun aliciüusj rci init". Diese Ppdciitung hat dort das Wort sicher nicht; nnr 
liessfl fiii h >tr> it> n, ob nicht ^{ixa^s etwa den unbefitimmteo Sinn hat „einer, dem cia 
Schicksalssprucb zuteil wird". 

8) Md^ff BhimfliwtnaH, der am enten Mai an dar HamChfin attf^gdiliigt wM. 
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^'IfK kvfrhoisseiides Zeichen; flit hon sie einander, so haben fies Mädchens 
Wüüschü köino Aussicht auf Erfüllung. 

Näheren Aufschluss über den Namen des ZukünftigtMi giobt ein anderes 
Mittel: (las Mftdchpn nimmt einen Schluck Schicksalswasser in den Mund 
(ü^.U-r giesst etwas davon in den Schnh)*), tritt vor das Haus und wartet, 
bis einen (uiännlicheu) Namen zu huren bekommt — es ist der Name 
des vom Schicksal bestimmten Gatten*). Wenn nun gar dieser Name mit 
dem des schon erwählten Geliebten identisch ist, so besteht natürlich sichere 
Aussiebt auf Vereinigung der Liebenden. Treffen aber Schimpfworte des 
Mädchens Ohr, so erblickt man darin eine schlimme Vorbedeutung. 

„Manchmal trinken die Mitspielenden das in dem Gefass befindliche 
Wasser aus, und wenn bei dem Annähern der Lippen das Wasser an 
schäumen und za kochen scheint, ao ist dies ein gutes Zeiehen fftr den 
Trinkenden; wenn hingegen das Wasser mhig nnd klar bleibt» so ist sieht 
viel Gotea an erwarten'' (Perranoglu, Etllnrbilder, p. 85). 

Auch der Braach des Bleigiessens ist auf Ägina bekannt; man giesst 
das fltlssigo Metall in ein mit (ft^txovBQo gefolltes Geftss. Gana gleich ist 
die Verwendung des Eiweissee*): man aohflttet ea ebenfalls in jenes Waaser» 
um dann ans den Formen, die das Eiweisa annimmt^ eine Dentnng herans- 
soklfigeln: wenn a. B. der Liebhaber ein gebildeter Mann {diaflaüftiifos 
„belesen") sein wird, so werden sidi die Umrisse eines Mannes zeigen, der 
ein Bnoh in der Hand hftlt oder aofareibt; oder das Eiweisa formt sieh an 
einem Sebifflein, in dem ein Mann das Stener führt — ein Seemann wird 
dadnreh als Gemahl Terheissen*). 

Wenn anf diese Weise nicht nor über die Frage einer kflnftigen Ehe 
im allgemeinen, sondern auch Aber Name nnd Stellung des bestimmten 
Gatten daa Schicksal befiragt ist, snoht man weiter Antwort darauf, bis 
wann ein Midohen seine Yerheiratang an erwarten hat Ein Orakel, 
welches diesen Zweck verfolgt nnd gleichiUls anm Klidonaa gehOrt, wird 
in den i^soe^il. a. a. O. mitgeteilt: am Nachmittag des Klidonastages 
werden die o^n^idui wieder in den mit ^^dptifo geHUlten Krug geworfen, 
der Krag wird an einem Dreiweg entstellt, nnd die Mkd<dien liehen 
wieder unter Absingen von Distichen ihre o^n^dta herans. Hierauf schneidet 
sich das orakelsnchende Hftdohen eine Distel, brennt sie etwas an und 
setat den Zweig dem Nachttan ans: wenn die Distel in der Nacht aufblüht, i 



1) 8o auf Im naeh Bsnt 

S) Bboiso in den IfnM,*^¥Ü. a. a. 0. |>. 884. Bbsada wird der Aaidrack «fiA^r« 

r»ifO im Znsamm. nhang mit Acm crzaMft n Hrauoh orklSrt : da« Wasser wprd*» «^/"irjro 
genannt, weii man nicht sprechen könne, golaoge man es im Mumie hnhf. Die oben, 
p. 393, gegebene ErklAxung ist allgemeiner, d. h. sie stinunt für alle Fälle and ist daher 
iMhtigsr» 

8) Aash «of Im asdi Bcal^ p. 168. 

4) Dm l«titera aieh NtotU. UraJU a. t. 0. 

i 
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dann »cbliesst das Mädchen daraus, dass es iiinerbalb eines Jahres Braat 
sein wird'). 

Ich liabe bereits oben auf eine wesentlich verschiedene Form des 
xlT^dovctg aufmerksam gemacht, wie sie in Thessalien und zwar zwischen 
Agrapha, Pharsaln und Trikkala bekannt ist Darüber berichtet XQuno- 
ßaailTjg in der 7:,n/« 1890 (i) 268 f. 

Das Wort Hk^ömfOQ bezeichnet dasülbst nicht nur eine bestimmte Art 
Ton (iebräuchen zur Erforflchnncr der Zukunft, sondern auch und vor alJem 
die Weihun^ der Quellen und Brunnen, die lim 1. Mai stattfindet. Diese 
Wasserwüihü des 1. (jTQtoxo^ayiu) gehört derselben Kategorie vou Ge- 
bräuchen an, wie die Plurumglnge und Verwandtes. 

Früh am Morgen versammeln i<ich die 7- bis lOjiihrigeü Mädchen de« 
Dorfes festlich treschraückt in Gruppen von je liinf, von denen jeweils die 
jüngste die „tirauf, die übrigen das „Brautj^f^folge" darstellen. .leno h\ 
aufgeputzt, wie wenn sie wirklich Hochzeit hätte; so trägt sie den roten 
Schleier wie eine rechte Braut; sie wird von zweien der Kinder geführ}, 
während die beiden andern vorangehen, eiucii irdoucu Krug (ara/i»-«) so 
den Henkeln haltend. Der Krug wird mit „unbesprochenem** ') Waaser 
angefüllt, kleine Gegenstände von Burschen und Mädchen werden hinein» 
geworfen, Zweige von allen Bäumen und Sträuchem gesammelt und gleieh^ 
falls in den Krug gelegt. So sieben die Kinder zu jedem Brunnen imd 
jeder QaeUe de« Dorfe*. In jedeti Brunnen wird der Krug zur ffiUke 
ausgeleert und dann wieder sn^seftUt, wobei die Braut rieb fortwährsod 
Temeigt (nipooxvif), die flbrigen eine Art Weihelied singen: 

Ihffadi Meadavizuto*) 

^6g fiov renn 

^ng fiav ÖQoaiä, 
iVa ßalwfte tu xX/jdova 

T^i' UQonoftayia 
Kai nctli vä T« ßyä/.(ou€ 

'r"!Ai-&avaaiov to yiuitia 

„Mesdanis heimatlicher Quell, 

Gieb frisches NaM, 

Gieb Himmelstau; 
YTir werfen ein den Klidonas 

Am ersten Mai 
Und holen ihn am Morgen dran^ 

Am Tag dee Athanaeiue.'' 



1) Ebenso auf los nach Bcnt a. a. 0. 
2} Hier ojt^ivo genannt. 

8) btsw. Mv^f IM B. J« nach dem N«m«n dü DtnfM (JMSm^mw» JE«I«#w «(»^ 
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Klcuraa, yvffr m', xKufOO, 

KXdJTOrt TO KQiVtfQt^ 

jV' ayiwjnvv ta fitjyaötaf 

N* aytdo'v xai la nntainct. 
(au das M&dohen gerichtet, das die Braut danteUt) 

„StMse, Braut, zerstosse, 
Stosse ein den £im«r^), 
Zur Weihe unarer Bnmnen, 
Zur Weihe der ganzen Welt, 
Zur Weihe auch der Flflaae.** 

Aneli während die Ittdclieii yon einem Bnmaen snm andern sielien, 
werden venchiedene Lieder gesongen; ich anterlasse et» die Texie mitsQ- 
teilen, da aie aar Feier selbat nur in loBer Besiehiing ttehen. 

Am folgenden Tag, dem Fest des hl. Athanaaiaa, Offiiel man nm die 
Zeit des yißfta (xevfca), d. h. Vi^^ Uhr ,die xl^dont*' und holt die hinein- 
geworfenen Gegenstände, wie Binge, Brechen, Mesoer heraus. Aus den 
Flednn, welche diese Dinge nach 28standigem Aufenthalt im Wasser be- 
kommen haben, deutet man auf das kflnftige Schicksal des Inhabers: 

Tov Ttvog slv Tcc xX^dova; 

Tov ... (rfs . . .) elf* ta ttXtjdova, 

jtv Mi¥ ^ /ti^a ^/ fixier 
^ct ßyovv lafirtQo, 

Na ß/ow üxovQia. 

„Sagt, wem gehört der Elidonos? 
Dem (der) N. N. gehört der EUdonas, 
Den wir eilosen. 

■ 

Wenn Olflck das heutige Fest Terheisst, 

80 schein* er hdl, 
Wenn aber Unglfick uns bedroht, 

So sei er sehwan* 

Die Deutungni l)ezielien sich nie ht nur auf die Frage nach dor Heirat 
überhaupt, sondern auch auf andere Dinge, z. B, ob die Ehe glücklich 
sein wird oder nicht, ob der betreifende lange lebeu wird, oder ob er eine 
baldigen Tod zu erwarten hat u. ä. 



1) Nachahmung eines Hochzeitsgebrauches- die Braut siSsst beim Betrf^ten der ehe- 
lichen Schwelle mit einem Tritt einen irdenen Kr%' voll Wasser ein, üaunt ihr Lmtritt 
Obflilhin lai Hau« brisge. 
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Allen Art«Mi dos r).T'6nvac ist eines charakteristisch: die Bestimmung 
df's Schicksak mit llilfn von kleinen Gegenstämlcn, die unter bestimmten 
Conmiünioon in eiin'ii Kriiy mit Wasser gfdegt und hioranf heraus^'»'holt 
>verden. In diesem Zug stimmen wenit^stons alle Fälle überoin. die ich 
erwiiiint habe; '^v^ls sich daran ansthliesst B. in A^ina) oder vorh»'r^''-ljt 
(Thessalien), scheint nicht ursprünglit-li dem Klidonas an^;ehr>rt zu haben 
Auch in Bezug auf den eigentlichen Kernpunkt iles Urauelies tindei man 
Variationen, deren ich schon einige kleinere erwähnt habe. Etwa*» bedeu- 
tender — obgleich sie das Wesen der Sache nicht verandern — sind dir 
Abweichungen, wie sie ^icli auf ('Inns finden. Dan'ilier hat liavt'ü.äy.r^c. in 
seinuin für die Vulkskundü wertvollen Buche Xiana AväXixta (Athen 1890) 
p. 321 ff. Mitteilung g^emacht. 

Die Einleitung des Klidonas ist untrefähr wie olien, nur kürzer; man 
wirft jedoch nur einen Ring in das betreffende Oefäss. Hierauf setzt man 
sich im Kreis um den Krug herum; ein von den Genossinnen bestimmtes 
Mädchen frreift rasch hinein und sucht ebenso rasch den Rai- liGrausRU- 
ziehen, wählend gleichzeitig die Nachbarin zur Linken ein Distichon singt. 
Falls jene nicht V»eim ersten (iriff den Ring erwischt hat. kommt jeweils 
die folgeTide an die lieihe, bis es einer gelingt, den Ring herauszuholen: 
wenn nun zufällig; im g;leiehen Augenblick ein Liedchen beendet ist diuiii 
glaubt man. dass der Inhalt des betreffenden Distichon eine Prophezeiung 
fQr jene .ist, die den Riu{^ herausgeholt hat. Die Distichen sind zum Tdl 
typisch, zum Teil werden sie improvisiert; die meisten werden zum Tauz 
gesungen, nachdem jedes Mädchen sein Schicksal erforscht hat. Weitaus 
die Mehrzahl der Verse, die KttViXla»r]g verOfifentlicht hat (es sind im 
ganzen 33 Disticha), sind Neckereien und Spottverse, also von der Art wie 
auf Agma beim Klidonas der Yerheirttteten. Diejenigen Distichen, die sidi 
auf das eigentliche Orakel beisieben , haben den fonnelbaften Anfang 
Wrof^m %i» xkijdova, und gloiqh dae ante, ist eine Variation eu dem oben 
(p. 894 f.) erörterten einleitenden Sprach: 

Wvot'^er« tov xX^dova 'gtb ayi F lavyiov riy 

Kl oyoja *vb xakoQi^ixrj tfuga pa finQOßali}. 

„So öflbet nun den Klidonas, sei gnädig uns, Joliannis, 

Und wem das Glflek besohieden ist, wird jetai das Lo« sich aeigeo.* 

Es ist nicht meine Absicht gewesen, aUes Kasammenaoatelleii, was vom 
Klidonas aufgeseiclmet ist; ich wollte nur einiges tos dem mitteilen, ww 
ans neuerer Zeit Aber die eigenartige Sitte mir bekannt wurde. Altera 
Literatur Terseichnet Wachsmnth, Das alte Oriechenland im neuen p. 8i, 
ohne jedoch seine Angaben aii efschftpfeii. Leider stehen mir nicht die 
Hilfsmittel lur YerfOgung, um die Bibliographie ToUsttodig anauiUirem 
Ich Terwoise etwa noch auf die etwas abweichende Darstellung 4m 
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iiXi^dovttg ttttf Byrne bei I^Qt^yoQmevloq *H v^oog Si^rj (Athen, 1877) 
p. 74ff. Die Sitte ist Bcbon lilteren BeiBenden an^gefiillen. Ich kann es 
mir nicht Tersagen, aus einem solchen Reisewerke, nimlieh Ten Sonnini, 
einen Ansang über den Braach hier folgen au lassen, einmal weil das ge- 
nannte Werk wohl nicht so leicht Jedem angänglich ist, dann weil Berichte 
Älterer Reisenden über Tolkskvnde leicht der Vergessenheit anheimfallen^). 

Die Torbereitnng am Vorabend wie oben. Der Krug bleibt über 
Nacht nnter freiem Ifimmel stehen. ,Den andern Hoigen, d. h. am Feste 
des heiligen Johannes selbst, kommen sie (die Hldchen) nach beendigtem 
€t<»ttesdienst abermals ansammen, nnd man kann sich denken, dass keine 
Ton ihnen lange anf sich warten Usst Nnn werden einige Glebete an den 
beiL Johannes') yemchtet, die im Grande nor Anrnfongen der Liebe sind; 
bieranf wird das Gtofttss mit einer religiösen Sorgfidt nnd Feiedichkeit 
herbeigebracfat, geOflhet, und Ton jedem mulchen eine kleine Quantität 
▼oo dem geheimen Wasser nebst ihrem Apfel, der aber bestimmt der 
ihrige sein moss*), in ein kleineres Qeftss gethan. Über dieses machen 
sie nnn mit einer ansserordentUchen inbrünstigen Andacht das Zeichen 
dea Kreuzes nnd sagen dabei folgende Worte: „Grosser heiliger Johannes 
gieb, dass, wenn ich N. heiraten soU, dieses Oefilss sich rechts omdrehe, 
dase es sich aber links nmdrehe, wenn er mein Gatte nicht werden soll.'** 
Dai^enige Mädchen, das dieses Gebet Terricbtet hat, faltet hierauf die 
Hände, sodass die Daumen in die Höhe und Ton einander entfernt stehen, 
eine Ton ihren Freundinnen atellt sich tot sie nnd fiJtet die Hände anf 
die nämliche Art Hierauf wird anf diese solchergestalt in die Höhe 
stehenden Tier Daumen das Cteftss gestellt, und dieses fehlt dann nie, wie 
man sagt, sich Ton freien Stfldcen rechts oder links umzudrehen, und da- 
durch zu bestimmen, ob der bezeichnete Kann der Gatte des mit Sehn- 
sucht auf Antwort wartenden Mädchens werden wird oder uiclit. Alle 
übrigen Mädchen befragen hierauf dieson soltsamo Orakel auf die nämliche 
Art. * . • Wenn die Probe mit dem sich herumdrehenden Gefäss vollendet 
ist» SO waschen sie sich auch mit dem geheimen Wasser, worin ihre Äpfel 
geschwommen haben; hierauf gehen sie auf die Strasse, und der erste Mann, 
dessen Namen sie hier aassprechen hOren, ist der ihnen TOm Schicksal 
bestimmte Gatte^.*' 



1) Sonnini bereiste 1779/80 Griechenland, besonders die Inseln des ägäischcn Meeres, 
lUr liegt die Übersetzung seines Beisewerkca vor: »Reise nach Griechenland and der 
TSdEel*, mu dm FnuSsiidisn ttbeisetrt toh Ck- Weylind, Beilhi 1801; äbw den KM- 
donos p. 221 f. Zur Charakteristik Sonninis bemerke ich äbrigens, dass er geneigt ist, 
seine Mitteilungen über griechi!><;h(><^ Volksleben romanhaft aufzuputzen; das gilt bwonden 
Ton seinen Schilderungen über das läebesleben der luselgriechen. 

9) Offenbsr 9piM» «ie die oUn tcb nir n i tgetBlHwi. 

3) Der Apfel (das eriftdiiy b. obsn) iriid nüt einem Merkmal venehen. 

4} Also eise Vamtion sn dem, «as wir p. 401 mitgeteilt haben. 



Digitized by Google 



I 



406 Thninb: Zur nengtieehisdiMi Tolfaiunda. 

Ich habe nicht ohne Grund es Termieden, die Ton mir nu^eteUtee 
Orakelformen mit den altgriechischen zu vergleichen: da ich nur einen 
kleinen Beitrag zur Kenntnis neugriechischen Orakelwoscns ^cr^ebon habe, 
80 hielt ich es für yerfehlt, solche eioselne Thatsachen ohne weiteres 
mit der antiken Mantik zu verbiodcHi; ^nun wftrde leicht in den Fehler 
fallen, auf zufällige Übereinstimmmigen En grossea Gewidit sn legea. 
Denn jene Vergleichung wird nur dann methodisch richtig sein, wenn sie 
annähernd die Gesamtheit der neugriechischen Erscheinungen zu der Ge- 
samthpit der altgriechischen in Beziehung setzt und so im stände ist, die 
Züge wosontlieher Übereinstimmung und Verwandtschaft von bloss zn- 
Wligm scharf zu scheiden. Aber zwei Thatsachen möchte ich dorh hervor- 
hoben: 1. maii wird die Elemente, welche die neugriflchischo Mautik 
ciiarakterisieroTi, aucl> in der Mantik der Alten wiederfinden können, und 
2. darf man h<^haui)ten, dass der xXijdnvac auf bestimmte altgriechisebe 
Orakelformen zurückgeht. Ich weise nur auf die xXr^QofiaiT eic der Alten: 
kleine Kieselsteine, die durch Merkmale unterschieden werden, warf man 
in ein OefRsc. betete zu den Uöttern und zog hiernuf jene Steinchen wieder 
heraus, um aus ihrem Ansf-rhon eine Deutung der Zukunft zu erfehliesseu. 
Qerndo diese Form des Orakels, d'xo wir oben als eine bestimmt»' \ ariation 
des Klidonas kenneu gelernt haben, ist auch heute nicht vereinzelt; sie 
findet sirli. allerdings nicht im Zusammenhanj^ mit dem Klidonas, auch bei 
dorn Queliorakel des "yiyiog l'&wnyiriQ lict) frnitiTT^c auf Amorgos, woTon 
ffi'^t alle Besucher der Insel zu berichten nicht unterla??scn haben*); 
eine Art dieses Orakels besteht nämlich darin, dass der Priester aus der 
wunderbaren Quelle Wasser schöpft und die zufällig darin vorhandenen 
Gegenstände (Insekten, Schlarnm, Bl&tter) zu einer Weissa^iung zu deuten 
veronoht — 

Doch ich breche ab, um nicht selbst in den m u mir ?erügteu Fehler 
zn verfallen. Auch die Seite des neugriechischen \ lk^l( In ns. welche ich 
in den vorliegenden Blatt lu besprochen liabe, verstärkt <1pt» Eindruck, 
den wir flberhau})t beim Studium neugriechischer Volkskunde hekunimen; 
Sitte und Volksglaube der heutigen (iriecheu ist ein Erbe althellenischer 
Zeiten, das zwar manche üniwandluna:. Verstümmelung oder Erweiterung, 
hin und wieder auch fremde Beeiiiilui<sun^ erfahren hat, im aUgemeinen 
aber doch seinen Ursprung deutlich an der Stime trägt 



1} l^&hercs bei Mftiiue*i»nSt 'dfio^yoe (Athen 1881) p. 87 and solettt Beat, Tka 
CjrcladM or life amoo^ tha Insulir Oantka (London 1885) p. 481 1 
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Zwergsagen aus NordfrieslandL * 

. Ton Chfistiiia JeuwM. 



Der Afrikareiaende Mr. Stanley berichtete in seiner Rede, welche er 
bei der Festlichkeit hielt, die ihm zu Ehren die Geographische Gesell- 
•«ahaft zu London gab, dass er und seine Begleiter auf der letzten Reise 
in der Nähe des Dorfes Avetiko am Itnri die ersten Zwerge gefunden 
hätten. Sie durchzogen mindestens 100 Dörfer, welche von Zwergen be- 
wohnt waren. Er boschreibt diese kleinen MtmschcMi, woleho nur 39 bis 
^50 Zoll massen (12 en^^l. Zoll — 30'/, cjn) folgendornmssLMi: „Dio Hautfarbe 
ist «in lichtes Rötlich-Braun; sie sind ausserordentlich glcichniässif; gebaut 
und könnten. Nvenn es nicht um ihre Kleinheit wäre, für nornuile .Menschen 
gelten. Sie führen ein nomadisches Leben, sind die Zigeuner des Urwalds 
und bei den anderen Eingeborenen des Urwalds, die kleine Flächen der 
Wälder gelichtet und bebaut haben und sich durr-h s^possen Fleiss aus- 
zeichnen, verhasst, da sie stehlen, wo sie können Sio erweisen sich auch 
nützlich, indem sie die Mitbewohner des Urwalds von dem TTorannahen 
feindlicher ^Stämme verständigen und ihnen bei der Verteidigung helfen. 
Sie fangen auch Wild und Vögel, und versorgen mit dorn Fleisch und den 
Federn ihre grossen Mitbrüdor. Beim Marseln' la !< ii dio Zwerge die 
Lasten den Frauen auf. Einzelne von ihnen kannten die nur/. liehen wilden 
Pflanzen und dio essbaren Schwämme." Stanley sagt, diese 1^ leinen Leute 
hätten die Herrschaft über ihr I^and ^0 .Tnhrlninderte Ij« hauptet, und ihr 
Geschlecht habe die stolzen Fharaunuii, dit» auserwählto Vulk von Palästina, 
die Könige von Babylon, Niniveh, Persion und die Reiche Ton Rom und 
Macedouieu überlebt. 

Mich erinnerte diese .Scliilderung lebhaft an die Sagen, nach welchen 
unser deutsches Vaterland einst aucli wm Zwergen bewohnt war, die in 
den Wäldern, nicht selten auch in Höhlen hausten. Wareu nicht diese 
auch hilfreich, wenn ihre grösseren Mitbrüder angefochten wurden? Ob 
Siegfried, dio reinste Heldengestalt unserer Sage, ohne den Zwerg den 
Dracheu besiegt hätte? Aber auch manche andere Eigentündichkeiten, 
wie sie Stanley an den afrikanischen Zwergcm sah, treten uns eutgegeu, 
wenn wir deu Zwergsagen in Nordfriesland nachgehen, wie sie von den 
Unterirdischen, Onnerbalkisseu, Omierbäukisseu, Otterbaankiu (Fuhr und 
Ararum), Önnereeskeu (Sylt), Aennerbansken (Helgoland), Uimerbiertö- 
wogter (Wiedingharde), Ouuerersken (Brecklum) etc., erzählt werden. 

Was. zunächst die Gestalt der Zwerge betritftj so heisst es darüber: 
Sie iiatteu einen grossen Kopf und kurze krumme Beine. Vom Niss Puuk 
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\\\rd aujiBerilfiii f-izählt. dass er lanL'o Arme, kur^s« Beim», oin^a gTo<5«pn 
Kopf, ahiT kleine klu]?»' Augen gehabt habe. Im Sylti r S|iri< h\vurt sagt 
man hfiitc noch: ^Hi uh'airet fis «»n Purk!** und bezeiehuet damit An an- 
haltendes, scharfes Sehen. Sie wart'ii klein von Uestalt, aber •^ehr stark. 
Uber dip Kleidung lieist^t es fast iilM i-einstimmend. «ie habe aus einer 
roten Jacke und einer kleinen sjtit/.ea Sehlat'rnütze auf dem Kujtft' be- 
standen und zwar war iliese i;»-\vrdiniich auch von roter Farbe Der Puek 
scheint liier eine Ausnahiue geiiiaeht zu liabeu. da er eine roie Haul>e, 
eine kleine grüue Jaeke und rote Hosen anhatte. Die Aeuuerbuu^k*!! 
auf Helgoland waren mit roten Beinkleidern und grünen Mützen be- 
kleidet. — Als Fussbekh'idung truir Puck gros^ie weiche Pautoti'elu, auf 
welchen or auf Böden uu«l Trepjteii uniherschlarrte. 

Sonach benutzte er als Woiinung die Häuser der Mensrhen, wühroud 
sonst Grabhügel und Grabkeller, die Klirt'e und üfer der luneiü, kleiue 
Hügel des Festlands die beliebteste Wohnung der kleinen Leute waren; 
auf Helgoland hatten sie ihren Hauptsitz unter der grossen Treppe*). 
Naeli der Sage waren sie früher als die Menschen erschafTen, konnton sich 
unsichtbar machen, waren krauici kündig und mit Wunderkräfte« begablj 
liebteu Tuuz und Musik. Sie waren äusserst geschäftig, verfertigten allerlei 
künstliche Schmiede- und Töjiferarbeiteu*;. Den Glockeiitun und die 
ackerbauenden Menschen niochteu sie nicht leiden, doch kam es* vor, da/a 
sie sich mit Töchtern der Menschen verheirateten. 

Sie stahlen gern Menschenkinder und verwechselten ^ie mit ihren eigeüüu 
verkrüppelten Kindern*). Dies gelang ihnen allerdings nur, weuu die 
Menschenkinder noch ungctauft waren. Diese wurden auch geschützt durch 
eine Stopfnadel, welche man in die Windeln steckte, durch eine kreuz- 
wdie TOT die Wiege gelegte Scheere, durch ein auf die Wiegenkante 
aufrecht (mü der Spitze nach oben) gestelltes Messer (also durch MetaR- 
saehen)} doroh eine in die Wiege gelegte Bibel, durch ein brennendei 
Licht, das Bestreichen der Fasse des Kindes mit Butter (Helgoland). In 
ilireiB Bestreben, die Hentobflii au ärgern, preasten «e dnroh ihre Fnis- 
tritte ans den niedrigen Gegenden der dflomrai Erdacheibe daa ttberflOssige 
Quell, nnd Flnssvaaser herana. Als beliebte Nahrung der Zwerge wird 
Brei, mit einem gaten Stflck Butter darin, genannt Ana dem hinsliahen 
Leben der Unterirdischen ist nns ein Wiegengesang erbaUeo, ebenso da» 

Lied eanes glftcklichen Freiers^ und die Beschreibimg einer ZwMg^ochisii 

■ — » 

1) Oetker, Hol^rolaiul. Ü-tIIm IS.-f-, S. m. 

2) Von diesen findet man im Morsumklilf und Icu L ftni ron Fuhr und Amrom noch 
grosse Mengen in Gettalt tob Bohren, Domo, Töpfen, Kugeln u. s. w. und iMnt rid wd 
Sylt Onnereceicpot^tig, »af Amnun TraaUadEv. 

8) Vergleiche Jensen, Die nordfriosiscbcn Ins. In Sylt, Fohr, Anunm und die Halligen 
vormals und jetit. Hamburg 18iU. Verlagsan»talt und Dnuk»^rei Acti>n- Gesellschaft 
(rormals J. F. Richter). 6.21911., ufo ich im Abschnitt ^da« Kind in tiranch nnd Sitte* 
dl«ss JKi^ «rwihatei 
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Uie letEten Zwergo fatiden ihren Tod durch das Ffuer. imchden» sie durch 
aufgesteUle R&der, deren Speichen Kreuze bilden, an der Flacht gehindert 
worden waren. 

Nach Kielholts Auf^^oichnongeii hiessen auf Sylt tlic Pukent »Hoa- 
puken**, anf den Schiffen dap;et?en „Klabautenntonchcn'^. und diese war»>n 
den Zwergen verwandte Männlein. Sie lebten Tereinzi lt, waren selten 
sichtbar, oft aber durch Poltern hörbar und dordl ihre Thaten bemorkbar. 
Hire Wohnung hatten sie in Scheunen, Ställen, auf Böden und Schiffen 
und leisteten nicht selten, wenn ihnen nichts 7u T.oide gethan wurde, hilf- 
reiche Hand Hans Kielholt sagt von ihnen: „Ick heb twar wonderlicke 
Pingen gehört und Tormerket» sonderlich fan de Huspuken, de hier in 
etlicke hnyser gewesen sint, und seggen mj, wo wol ick et nicht gelouen 
kan, dat dar sint fan de Puken gewesen, de etliche worden mit de luden 
gespraken hebben oder geredet** 



Die nachfolgend mitgeteilten Sagen entstanunen grossenteils einem 
handschrilUichen Sagenbuche 0. P. Hansens, die übrigen habe ieb bei 
Gelegenheit der Stoffsammlung für mem schon genanntes Buch gefimden. 

I. Yon der Entstehung der Unterirdischen*). 

Es war einmal eine Frau, welche fünf hftbsohe nnd fittnf hSssIiohe 
Kinder hatte. Die fttnf hlssliohen Kinder waren Terwachsen, sie hatten 
kleine kurze Beine und ihr Kopf war viel grösser als der anderer Kinder, 
sodass die Frau sie nienumd seigen wollte. Sie verbal^ dieselben deshalb 
im Keller nnd Uess sie nie mit den habschen Kindern zusammenkommen. 
Da kam einst der Herr Christus zu der Frau. \h er sie fragte, ob sie 
noch andere al? die ihm geaeigten fOnf hübschen Kinder habe, sagte sie 
„Noin!^ deun sie wusste nicht, dass er Christus war. Daraof s^piete er 
die fünf habsehen Kinder nnd sagte: 

gAsst boppc ig, schalt boppe blef; 
Aast onoer is, sehalt euier bltf." 

Dentach: 

„Wie's oben ist, soll's oben bleiben, 
Wie's unten ist, soll's unten bleiben. 

Als die Fnm aaeh ihren hassfiehen Kindern sehen wollte, war der 
Keller leer, die Kinder waren weg nnd kamen nicht wieder. 



1) HtUlenlioff; Sagon, HlrdMii vad Usdsr ans S«U«iwig>Holst^ and LMenbaig 

Xr. 379 (mit Yerw-usuii;,' auf J. Grimms AxdMM: Die ungleichen Kinder Evas fZ. f. doutsi li. 
Altertum II, 25T ff.) Dr. Clement Toa Amnm tdlt diese Sage ab eine Ämzioger im Lappen- 
korb, Leipsig, 1846, S. 320, mit. 
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Am ämen aind die ÜDtenrdneben «ntttendeo, weloiid m der Erde n 
Hebtten in HOgeln wohaen. 

n. Vom Mensehenrenb der Zwerge auf Sylt'). 

Die Zwerge stahlen oft ungetaufke Kinder aus den Wiegen und Icf^en 
statt derselben ihre krüppelhaften Wechselbälge hioein. Von diesen Ver- 
wechselungen leitete man daher in alten Zeiten den ^beistand ab, dass es 
verhältnismässig viele Missgestalten unter den Einwohnern der Insel gab. 
L'ni die Yerv\*eehi=telungen zu verhindern, wurden die neugeborenen Kinder 
nicht selten noch im vorigen Jalirhundert am Tage nach ihrer (leburt, 
spätestens am dritten, getauft. Jedenfalls wnrdf^n sie bei Tage und bei 
Nacht, so lange si*' ungetauft waren. s<»r'_rfftltig bewacht. Man leirtf ihnen 
zum Schutze eine Bibel in die Wiege, it^inst wäre es aber beiriah ' den 
Zwergen gelungen, aus eiueni Hause zu Keitum sogar eine Wöchnerin «u 
rauben. Der Gatte kehrte jedoch noch zeitig genug vom Felde, woselbst 
er beschäftigt gewesen war, heim, um die Käuber zu verjagen, und seine 
Frau aus dem Netze, in welchem sie forigi'sclibq)pt werden sollte, zu bi'- 
freien. Als die Zwerge auf ihrer Flucht einen Augenblick inne hielten, 
rief einer derselben dem siegenden Ehemanne zu: »Desmni Ix^e^t »lü 
Wonnen, man sa bald fis dfl aur din Wüf flörkst, da sünkt jü deal ou de 
Grund, »Ml kumt nimmer wedder ap." (Dieses Mal hast Du gewonnen, 
aber aoljaid Du Aber Deine Frau einen Flueh aussprichst, wird sie in den 
Grund hineinsinken und nimmer wiederkommen.) Einige Zeit darauf be- 
suchte die Frau eine Gevatterin und blieb ihrem Manne zu lange aus, so 
dass er i ir ul ur erzürnt bei ihrer Rückkehr in die Worte ausbrach: »Hur 
hecst dü Düwel sa luiig wessen?" (Wo bist Du Teufel so lauge gewesen?) 
Darauf verschwand die Frau uud kam nie wieder zum Yorscbein. 

UL Ein Zwerg verliebt sich in eine EautumeriiL 

Zu dieser bei HttUenheff , Nr. 419 erwSlmteii Sage liuid ioli in einar 
Hsodflclinft Ton 1824 den Gesang so mitgeteilt: 

„Ik skell delliug Maalt grinj en mearen bniu, 
Bn ik jit Nekkepcn, en min Brid jii Jng, 
fiSn dit weet er nenuneii Ms ik sUünhig.* 

Zn dentseh: 

«Ich soU heute Mals melden and morgen bmen, 
Ich heiase Ndckepen und meine Bmut heisst bg 
üikL das weiss niemand sls ieh allein. 



1) r«rgL Mtlkiihoff Nr, 491. 
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IT. Bine Sylterin heiratet einen Zwerg. 

Ein junges Mädciien zu Braderup niusste das Los so vieler Lands- 
männiiuieii teilen, mit schweren Arbeiten uamentlieh auf dem Felde fast 
überladen zu sein. Sie fühlte sich deshalb sehr unglücklich und beneidete 
die immer fruhlichen und selten arbeitenden Zwerge, die sie gar oft in 
ihren unterirdischen AVohnungen singen uud tanzen hörte. Eines Morgens 
ging sie in Begleitung ihrer Nachbarin aufs Feld, um dort eine Arbeit zu 
verrichten. Auf ihrem Wego kauieu die Jungfrauen an einem Hügel vor- 
bei, in welchem die Zwerge hausten. „Wenn mau s doch so gut haben 
könnte, wie die Lentlein da drunten!" sprach traurig die erste der Jung- 
frauen. ^MiH'htest Du bei ihnen wohnen?" entgegnete fragend die andere. 
„Ach ja, warum uitlit!" Das hatte aber einer der Zwergjünglinge gehört. 
Ale nun am folgenden Morgen die .Madchen wieder nach dem Felde ge- 
gangen waren, kehrte die erste derselben nicht wieder heim. 

Der lauschende Zwerg hatte sich über llak und Kopf in sie verliebt, 
um ihre Hand geworben, als sie abermals seiner Wohnung sicli uahto und 
sie. da sie eingewilligt, sofort in seine unterirdische Behausung geführt 
und geheiratet. Die Sage fügt sogar liiuzu, dass sie unter den Zwergeu 
glücklich gelebt und ihrem Gatten mehrere Kinder geboren habe. Ihr 
werden auch die Worte des Liedes Ton Finn (Mülleuhoß' Nr. 411) in den 
Mund gelegt*). 

V. Von einer dankbaren Zwergin zu Braderup*}. 

Einst war in einem Hause zu Braderup (später Wohnun - vr«n Thoide 
Peters Ww.)') eine frühere Besitzerin des Hauses mit Bierbrauen bc- 
•ehftftigt. Unterdessen schlüpfte eine dicke Kröte unter der Mauer dee 
Hauses hervor in die Kflebe und leckte einige verschüttete Biertropfen Ton 
der Diele. 

Die Wirtin liess das durstige Tier gewrihren, ohne es zu verscheuchen. 
Später wurde eines Tages der Frau gemeldet, dass eine Zwergin in einem 
nahen Grabhügel in Wochen gekommen sei und die Zwergen yon ihr eine 
Wochenvisite erwarte. Die Frau ging nach dem Hflgel, wurde in einoi 
geräumigen Keller, in welchem die Wöchnerin samt dem neugeborenen 
Zwerglein lag, geführt und auf das Freundlichste von den Zwergen be- 
wirtet. Während der Mahlzeit gewahrte die Frau jedoch über ihrem Kopfe 
einen grossen Stein an einem dünnen Faden hangend. Da Verliese sie die 

1) Über die Hochzeit der Zveigc Tergloiche Jensen, Die nordfricsiachen Insehi etc., 
flwMSl, CP.Hmimb, Sagen imd Bnlhlangca. Gaiding 1870^ &Xt Xn, m«iisdieB^aa 

and Bnilüuii(rcn, Altona 1858, S. 16B/66. 
9) Vgl. Müllenhoff Nr. 397. 
8) fhdde Feters, geb. 1764, gest. 181U. 
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bisherige Seelenruhe. Sie beutete sich unwillkürlich und erwartete mit 
Angst, dass der Steiu uuf siö falleu werdt'. — Die Wricliiierin tröstete sie 
aber, indem sie sagte: „Du hast meiner geschont, als icli wäliroml meiner 
Schwangerschaft nach neuem Bier Verlangen hatte und mich in Deine 
Wohnung schlich, um einen Trunk zu erhalten; glaubst Du, dass ich «o 
undankbar sein könnte. Dich in meiner Behausung umkommen zu lassen? 
Sei mbetorgt, geh' ungefährdet wieder heim und nimm diese Späne mn 
Andenken an midi mif Die Zvei^o warf ihr darauf eine Menge Hobel- 
apftne in die Sehflne und enffien ne. Die Fran, froh, dem gefthiUciifln 
Loche entkommen eu sein, Teischfittete anf dem Heimwege die meisten 
der HobelqiSiie. Bd Ihrer ^ahansekmift wnrde ne Jedoeh mit Erstannen 
gewahr, daea die mitgebraohten Späne in Gold verwandelt worden waren 
nnd aie bedaoerte es, die weggeworfenen ungeachtet alles Snohena nleht 
wiederfinden sn k5nnen. 

VL Von der Verwechselung zweier Kinder durch die Zwerge. 

a) Ungeachtet aller Sorgfalt wurde einem Ibnne auf Amram 'einaa 
seiner Kinder von den Qn])erbinkissen, wie die Zwerge hier genannt 
werden, gestohlen. Das Kind, welches an die Stelle des gestohlenen ge- 
legt worden war, sah dieeem aber in dem Grade Ähnlich, dass die "Bttma 
anfangs den Betrog nicht bemerkten nnd später, als daa Terlorene Kind 
wieder heimkehrte, nicht wnssten, welches Ton beiden sie als eigmei^ 
rechtmissiges Kind anerkennen sollten, bis ein Znfall ihre Ungewissheit 
beseitigte. 

Es war znr Zeit der Ernte. Der Hanavaier war in der Tenne und 
reinigte mit der Wnrfschavfel das Korn. Da sprach eines der Kinder: 
„Also thnn wir nicht, wenn wir unser Korn reinigen.'* »Topp,* erwiderte 
der Vater, „Du bist der Sohn der Unterwelt!*' und yerstiees diesen'). 



b) Eine Frau auf Föhr liath- ein Kleines in der Wiege. Sie musste 
in der Kmteseit, da Heumacher nicht au erhalten waren, ihr Heu allein 
zusammenbringen. Es war ein schöner Tag und deshalb nahm sie ihr 
Kind mit und legte es am Ende des Ackers nieder. Als sie eine Weile 
gearbeitet hatte, ging sie hin, nach dem Kinde an sehen. "Wer aber be- 
schreibt ihren Schrecken! Neben dem Kiudn lag ein zweites, ebenso ge- 
kleidetes Kind, welches genau so freundlich lächelte als das andere. Das 
eine musste ein nntttnrdisches sein; aber welches war es? Sie nahm beide 
out, verpflegte sie wie ihre eigenen und kehrte sich an das Gerede dar 
Lente nicht. Doch ging sie mit den beiden Kindern sa einer alten hundert» 



t) T«xgl. HflUeahofl; Nr. 4S6^ 8. 
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jährigen Frau, die erfahrungsreich war und deshalb viel um Rat gefragt 
wurde, und firagte, ob sie ihr nicht sagen könne, welches Kind das der 
Unterirdischen sei. Das konnte sie nicht, aber sie gab der besorgten 
Mutter doch eine Auskunft, auf welche Weise ihrer Mutter Grossmutter 
bei ähnlichem Zufall Hilfe geworden war. Die Frau mit den beiden 
Kindern ging heim and begann nach Anweisung der Hundertjährigen die 
dtabe auszufegen, indem sie den Besen umkehrte und mit dem Stiel des 
Besens^ nn^ Acr Diolo fegte. Das eine Kind in der Wiege wurde unruhig 
und rief: «Ich bin so alt wie die weite Welt, habe aber noch nio gesehen, 
dass jemand so gefegt!" Die Fraa nahm es schnell aus der Wiege und 
aetste es aar Thür hinaus*). 

Vn. Yen der Leckerheit und Beisbarkeii der Zwerge* 

Die Zwerge auf Amrum assen gern Grützen und sahen es sehr gern, 
weno dieselbe durch eiu wenig Butter fett gfinacht wurde. Ein Mann, in 
dessen Hause einige der Unterirdischen ihre WOlmang hatten, wolltt' aber 
seinen Spass mit ihnen treiben und legte eines Tages die den Zwergen 
sonst gewuhulich 7,ugeteilt(? Butter unter ihre (Trützj)ortiou auf den Boden 
des Topfes, sodass jene anfangs von den Ounerbänkissen vermisst wurde. 
Itn Zorne hierüber töteten dieselben sofort ihrem Hauswirte eine Kuh. 
Ais sie jedocli auf dura Boden des Topfes die übliche Quantität Butter 
fanden, that ihnen ihre voreilige Rache leid. Um ihr Vergehen wieder 
gut zu raachen, reiste einer der Zwerge nach Föhr, kaufte dort auf Kostra. 
der sämtlichen Unterirdischen jenes Hauses eine Kuh und fährte sie dem 
Wirt in den Stall"). 

YIIL Dienstfertigkeit der Zwerge. 

Die Alten erzählen, dass westlich von Oldsuro auf Föhr die O^tner* 
bänkissen in einer Vertiefung, welche die Lei genannt wird, gehaust haben. 
Sie verstanden das Messerwetsen, Sensenstreichen, Schleifen ond Haren 
(Dengeln) sehr gut und besser als die Menselien. Wenn nun jemand eine 
stampfe Pflugschar hatte, so legte er sie abeud» nach Sonnenuntergang an 
den Band der beseiohneten Grube. Er musste aber einen Schilling darauf 
legen. Dann war am andern Morgen die Pflugschar blank und geschliflfen, 
wenn er sie abholte ond der Schilling war fort*). 

1) Vergl.: Fcmog sa (banog AIlsiDnack lllr't Jasr IMG. Fsa Dr. Otto Bnmfa aa 
Meggili Jizrins. HiDe 1888, 8«its66ft, we diese Sag« mnadaiflieh mitgeteat ist 

2) Dsssdbe ikt hl der Hettstedter Ifsisoh geseliehen. Teigleldie aach MBllsabolf 

Nr. 451, 2. 

3) Eine &baiiche 8age teilt Müllenhoff von Sylt mit (Nr. 405), auch steht sie bei 
Chr. Jobaoscu in den Schl.-UulsU L. Jahrbüchern, Bd. IX, S. 13S. 
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Auf HelgolaiKl lieisst es. dass sin dem helfen, dem sie wolüwolltea, 
beeoudera gern den Jb'rauen beim Mahjen de» Korns. 

I 

IX. Vom Pnk auf BombUlL 

Ein Puk auf ßombäll (ein grosser Bau«rnhut in der Wiedingharde) 
stand in der Bodenluke und weidete sich an seinen zierlichen krutnmeQ 
Beinen: ,.Hirr es Pükkes iin liiin')," sa^^e er und streckte da« oino Bf»in 
Jieraiis. rHirr es Pükkes uhr Biin")," sagte er heim zweiten. l;irr 
es Pükkes allhiel")," sagte der Knecht, der oben mit üiner Harke auk^aui 
und den Puk zur Bodenluke liinausstiess. Ein Gelächter erscholl — und 
unten la^' ein Tojif in Selierl)en. 

Kurze Zeit darauf erwachte der Knecht in einer seiir gefährlichen 
Lage — quer über einem Brunnen liegend. Das war eine Warnung der 
gutmütigen Zwerge. Auf einem bestimmten Stall daselbst gedeiht kein 
Tier, deshalb steht derselbe leer. Man hat versucht, ein solches dort an- 
zustellen, nachts fegt Puk jedoch die Stalldiele mit demselben. Frtther 
ging OB dort besser, da hat man den Zwergen einen BreHopf hingestellt, 
damit sie bei guter Laune bleiben sollten. Es soll dort noch soweit 
kommen, dass vuuif nm sich tot der Rauhe der Zwerge zu sohfltsen, ein 
\^ agenrad statt einer Thflr gebranchsn rnnsi; waa man Hbrigens fmf ebsr 
fweiten, jetzt abgebrochenen Banemsielle ui Elaiizbflll auch gesagt hsi 
Die Zwerge filrohten steh tot dem Bad ab &fmbol der Sonne nnd vor 
StaU nnd Eisen, die auf den Blits deuten. 

C. F. Uaoscn überliefert diese Sage in der folgenden Fasctuug, Huch andurs bei 
MflOeDhoff, Seite 8&1. Dis Haadidirill iil di^snlg» ssiass YsfteiB, des B^ltsr KonSdi» 
dichtan J. P. Hbdmb, dis 8sge wnids slio vor 1806 snfjstsslelnist flSe hntst: 

„Auf dem Hofe Bombüll in der Wiedingharde banste weiland ein sehr geirigsiger 
tind Ipfkerer Puk. Man mnsste ihm nirht Mos.« alla^PurlHch eine tüchtig*" Orützma?w aof 
den Boden des Hauses hinstellen, sondern dieselbe mit ButUr fett und woblschmeckead 
madun, sonst war d«r Pok nicht snfiioden. Einst» sIs die Butter teusr and s«r gsrnnd«, 
entzog man ihm dieselbe. Er Utets ans Bache sofort die beste Kuh im Stalle *). Darfi^ 
verschworen sich «fimflii lic Hanspenossen, dem Kobolflt^ das Tjcb^n nehmen zn wollen. 
Eines Tageft kehrten die auf dem Hofo dieoeaden Knechte Ton der Feldarbeit heim, da 
gewahrtes de den Pnk in einem Loche sra Oiebol des Bsmee sHiead, die Boflmode 
neckend. Einer der Knechte schlich auf den Boden, ohne dass der Pnk ihn bemerkte. 
Dieser hockte noch in «L r Hi* iM llnltP, «?irh balfl auf äcm cinon, bald auf fletn nndim Bein 
wiegend, und hatte eben einen Gesang angestimmt, in welchem er sich selbst und namei^- 
Bch islDS Bein« mmreocktet Ünar Kins nnd DOudiait ztiunte^ PlOtsBeh stiSM Av 



1) Hi^r ist Pnks eines Bein. 

2) Hier ist Fuks anderes Bein. 
8) Und hier ist Pdk TDUstlndlg. 
4) Vgl Müllenhoff Nr. 488. 

ft) Sein Gesang- lautete nac h Chr. Johuiinsi n, rier diese Sage dem BesenbinJcr Jens 
nebon Sjlt^sr, Fdhrcr nnd Anurumcr 8agen in den Mund l^t, Die Nord&iesisohe Sprache 
noch d«r Föhriager nnd Anwnmer Mnndsit Kid 186S^ 8. 87(r, folgeodamsasa: 
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hiaterlüAiflfe Knedik fl» heftig u nid w$af den aimen Pak auf den Hof^lsts hfmiiiler, 

den abiiften Knecht«o zurufend: .Da habt ihr ihn, schkct ilin nun tot!- Doch ak diese 
mit Flepoln nnd Stanjrpn auf ihn zustiinten, da lagen, wo di r l'iik ;^efallt'n war, nur einipe 
Topfscherben dort Der Fuk war aber unsichtbarerweiac in seine alt^n Schlupflöcher cnt- 
komiiieii und trieb sein Wesen dasellwt in der Folge wie soTor. Indes iigerte ihn jener 
nnBreiwi]]igG Fing, welchen er aus der Bodenöffnunj^ hatte machen müssen, Ober die 
Mas^»T>- und er besehloss anfangs, dem Knechte, wolchrr denselben veranlasst hattt\ sfine 
ganiv \\ ut entgelten zu lA&»en. Jedoch i^äter besann er sich eines Bessern und nahm 
sieh vor, groMmfitig sein sn wollen, ohne Zweifel, am dadvreh die Hansgenosien in he> 
SchAmen. In einer Nacht bemerkt, rr Ion ihm besonders feindlich gednnten Knecht auf 
dem Hofplatzp srhliifpnd. Er sclilicli liiiiiu und trnir di u Schlafcndon narh einem nahen 
Bronnen, uacitdem er denselben zuvor geöffnet hatt«. Er stioss den Knecht aber uicht 
Uatia, Sonden Uess ihn nm Baa^ des Bronnens li^n. Als der Kneeht am Morgen er- 
wndite, erkannto er sofort das GeflUirliche seiner Lage und dass der Pak ihn in dieselbe 
▼«fsetzt hat)e. Kr lie^rhloss. dein Puk nicht mehr nach dem Leben stellen in wollen 

Später, als einst gross. >r Futtermangel auf dem Hofe entstand, spielte der Puk noch 
fortwährend den Orossmütigen gegun seine früheren Feinde Er föllto die Scheune des 
Hofes mit dem etfeideiriicheii Ben nnd Stroh, Indem er dasselbe von den TenAtea des 
Nachl)ar8 stahl, wenn diese sehliefen nnd er rettete dadnrdi das Yieh seines Hanabemi 
vor* dem HunfT' ^ 

UäUenhüli laugt dieüe Sage von Nis^ Fuk in der Luke (Seite 331) mit der Erzählung 

den Utiten Umstandee an nnd bemerkt, dass der Ptak .die Anfideht 4ber das melkende 

Tieh gebäht habe". Nach ihm neckt der in der GiebcUukc sich sonnende Pak die Lente, 
indem er denselben auf plattdeutsch wiederholt zurief: „Uier Pukc een Been! etc." Der 
Knecht stösst ihn herunter, wird sur Strafe von ihm aus der Kammer geholt und über den 
Bnumen gelegt: J)er Sehr»^ mackAa ihn lange Zeit krank!'* Eine llmliehe Sage ist ans 
HoUUaihmis bd Sehwabatadt «berfieüart 



Ein Mann aus Yiöl ritt oinst nachts heim. Boi einem Hügel be- 
gegnete ihm ein Uiilerirdischor und reichte ihm einen Becher zum Trünke. 
Kr tränte ilim nicht und goss den Inlialf <les liecliors wop:, den Reeher 
aber nahm er mit und ritt so schnell er kutinte. denn es wurde ein liiirm 
hinter ihm srcmaeht. als wenn der Teuf(d ihm folgte. Das Pferd war 
schweisstnefencl und am Hinterleih üan/, verbrannt von dem verschfltteten 
Bechorinhalt. Den Becher schenkt« er der Kirche zu Yiöl; das Prediger- 
haus über, iu welches er ihn brachte, brannte ab und der Becher ging. 
Terloren*). , 



1' Hei Müllenhoff Nr. 4(>'2, 1 hcisst es ausaerdem, die verfolg'enden Zwi r^'C liätton den 
Beiter mit Steiuwürfen begleitet, sodass dieser sich nur durch einen Sprung über das Thor 
leUen konnte. 



X. Der Terlorene Eirchenbecher. 



»Kopf gross, 
Weisheifc viel. 

Aug' 80 rund 
Ist nicht hlind. 
Zahn so spitz, 



Grachickte Hand [wurftj 
Saat ins Land 

Beinchen kurz, 
Doch iiiflit (zu) kurz. 
Bell, tiuch und schlag, 
Pvk ist m gesehwind. 
Puk, Puk, Puk, 
Er ist klug." 



Der beisst gewiss [sicher]. 



Zöngeltong*, 

Näschmung. 



2«itMb>. 4. VM«iM S, VuUiakuaU*. 
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XL Der Pak in der Hattstedier Harsclt 

Iii der Hattstodtor Morsch Hess Harro ilarrsen ein neues Hans er- 
bauen. Er war nur i-iii armor Mann, aber er war mit Niss Puk gut be- 
kannt, und wusst«^ j^auü; i^niiau, wip der Puk es ^eme haben möchte. 

Er liess deshalb einen Ständer im Stall hohl machen. Das war etwas 
für Niss, der jeden Ta^ dort Brei mit Butter und was er sonst gern hatte, 
erhielt. Dafür thut der Zwerg alle Arbeit und schleppte zusammen, was 
er koiinft'. so dass Harro in einigen Jahren ein reicher Mann wurde. 
Niss war alit-r auch gut Freund mit dem Knecht, namens Hans. Hans 
hatte eino Braut, wtdche nicht weit davon diente, und wenn Han,s bisweilen 
spät uacli l lause kam, so iiatte Niss für ihn immer die Stallthür auf der 
Klinke (d. Ii. lü»e stehen) gelassen. Als Hans verheiratet wurde, und 
Thedo an seine Stelle kam, da war es mit Niss Puks uuil des neuen 
Knechts Freundschaft zu Ende, denn er mochte den Tliede nicht Ieid»n. 
Harro Harrsen starb bald, Niss Puk zog deshalb zu Hans, welcher Wirt 
geworden war. Er freute sich nicht wenig, als Niss Puk bei ihm einzog. 
Der Puk hatte es gut und Hans bekam es so gut, dass er bald reich wurde. 
Thede dagegen, der andere Knecht, blieb ein armer Porren- oder Garneelen- 
f&nger 

Xn. Der Puk in Kampen anf Sylt. 

In einem Hause /u Kampen hauste einst Niss Puk, den man auf 
keinerlei Weise wieder los werden konnte. Wenn ihm nach seiner Meinung 
etwas zu Leide geschah, so machte er währen»! der Nacht einen solchen 
Lärm, dass keiner schlafen konnte; wenn er aber unbehindert gelassen 
wurde, so war er ganz ruhig. Die Bewohner des Hauses stellten im 
Herbste während der Dreschzeit an jedem Abend eine Schüssel mit Milch 
und Orütze ffir ihn auf den Boden. Dafür war er so dankbar, dass er 
jedeemal während der Nacht die zum Dreschen bestimmten Komgarbee 
Ton dem Boden in die Loh oder Dreschtenne hinunterwarf, ehe die Dreednr 
ihre Arbeit anfingen. 

XHL Der Klabautermann. 

Ähnliches erzählt man von dorn Klal)aut(n"männchen auf den SchifTeo, 
welcho«^, wenn es hei guter Laune ist, während der Naclit manche Arbeiten 
für dir .Matrosen vorbereitet oder verrit htet. in iM.ser Laune nbcr gräulichen 
Lärm tun lif. niif Brennholz. Rundholz und mit Sehitisgerät umhorwirft, an 
diu Öchiüswandü klopft, Uegenstäude zerstört, Arbeiten hindert, auch wohl 

1) Dieaelbe Sage steht, aosführlicber, inhaltlich übereinirtiinmend , bei MüUe&bofl. 
Nr. 43a. 
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den Matrosen, ohne sichfcbar so sein, sehr ffthlbare Obffeigen €fteilt und 

dergloichou mehr'). 

Auf einem Schifff. wdi'ht's ziuii Teil mit Sylter Seefahrern benumnt 
war, hnnstf (Muat eiu solches KlabautermäiiiK'lu'n. Es neckte auf alle 
Weise dir Marrosen und störte sie naobts in ihrer Ruhe, blieb jedoch ge- 
wöhnlich unsichtbar. Nur einmal erschien es dem Schifiizimmermaiin. 
Dieser, «in beherzter Mann, ergriff eogleiob eiu Stück Brennholz und warf 
ilas?<elbe nach dem Kobolde, welcher ganz die Gestalt eines kleinen dicken 
Männchens hatte. £r traf ilonselben so heftig, dass das eine Bein des 
Klabauttfinailites zerbrach. Was geschah aber? Tags darauf brach der 
Zimmermann durch eine ihm unsichtbar gestellte Falle ebenfalls ein Bein, 
and ein Hohnlachen, welches in demselben Augenbliok aus dem Schilb- 
ranm heraufschallte, machte es dem Schiffszimmermanne und der übrigen 
Mumschaft begreiflich, dass der Klabautermann Bache geäbt habe. 

^ Lärmt dieses Männchen gar zu gewaltig, oder zeigte et sich in einer 
Nacht in den Masten und Segeln auf den Spitzen der Raaen sitzend, so 
i«t dieses ein schlimmes Zeichen und die Schiffer fürchten dann, dass es 
mit ihrem Schiflfe ein baldiges Ende nehmen werde. Kurz vor dem T^nter- 
gange des Schiffs «'rseheint das Klabantertnännrlien dorn Kapitao, nimmt 
Abschied tou ihm und fliegt dann vor seinen Augen davon.'* 

XIV. Die Meerweiber*). 

.Mi-rkwunli<^ ist Ixd allen diesen Zwer^sairen. dass fast ausschliesslieh 
von Zwergen nnd nicht hauhg von Zwerj^inat'ii die Rede ist, weicht' auf 
dem T;and«' wohnen und thätig sind; während auf d«'tn Meere am Bord 
der Schiffe der Klabautermaim sein Wesen treibt und die sonstigen Er- 
scheinungen, welche der Seemauu auf dem Meere zu haben wähut, weib- 
lichen Geschlechts sind und darum als „Meerwflffen" (Meerweiber) dar- 
gestellt werden. Sie werden als schöne, den Menschen ähnliche Geschöpfe 
beschrieben, mit menschlichen Gesiditern, Augen, Armen und Händen, 
mit laugeu llaai-en und mit Brüsten alinlich den Weibern, aber statt der 
Beine mit einem Fischschwonr.e. mit Schuppen und Flossen versehen. 
Das Erscheinen der Meerweiber am Bug segelnder Schiffe oder auf einer 
Wellenspitze deutet auf eiuun nalien Sturm und veraiilassit nicht selten 
Einziehung der überflüssigen Segel des Schiffes durch die Schiffsmannschaft. 
Sylterinnen truireo einst eine auf den Strand gespülte Meerfrau ins Dorf, 
beeilten sich indessen das auf dem Lande ruhelose Geschöpf seinem Ele- 
ment zurückzugeben. Von dem weitverbreiteten Aberglauben an diese 
Meerweiber nnd Wasserjungfern zeugt der Umstand, dass auf dem Gehäuse 

1) Müllenhoff Nr. 431. 

2) Möllenhoff Nr. 45S. 
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fiiU aller 7.11 Anfang dieses Jahrhunderts aufc Holland nach Nordfrienland 
gobraehU'u Wan !iilin>n zwei Bilder von Meorweibi-rn anj:ol>nicht !*ind. 
Eine ahnluhi' \ »'iwcudung: der Bilder von Zwergen, Haus^'eistt'rn luifl 
Klahauuiiiiüanchen scdieint inde»öen nicht stattgefunden zu haben, obsvohl 
die Sagen, welche von diesen Zwergen handeln, zahlreicher sind ah die- 
jenigen von den Wasserjungfem und Meerfrauen. 
Oevenum bei Wyk auf Föhr. 



Beklioid Kökler. 

Ton Vtot Dr. Brich Soliaidt. 
1. 

Am 15. AugoBt 1892 ist sa Weimar ein Gelehrter geetorhen, deHen 
Daaein aich im engen und engalen abgespielt» deaaen Wissen nnd Wirksa 
aber die weite Welt nmq»annt hat, so dass auch er, unser aller Ls&ier, 
bweefatigt gewesen wftre, mit Goethe an sagen: „Bin Weltbewohner, bia 
Weimaraner'*. Wo immer Littorator- und Yolkakmide gepflegt wird, 
enipiindet man sduDenlich die Lfloke, und wer dem Entschlafenen einmal 
in seiner Heimat nahe getreten ist, kann sich die Umstadt ohne den liebsn 
Dr. K&hler gar nicht denken. 

Reinhold Adalbert Johannes Kohler war als einziger Sohn des aas der 
Buttelstedter Pfarre stammenden Diakonus Dr. Köhler am Johannistags 
1830 au Weimar in der Dienstwohnung nahe der Stadtkirche und dem 
Gymnasium geboren. Ihm folgten Tier Schwestern. Die Mntter hatte ibie 
Jugeud im Forsthanse von Heida, einem Dörfchen bei Ilmenan, Terltbt 
und aus dem Tbflringer Wald auch einen Schata von MArchen mi^ebracht 
denen das Kind begierig lauschte. „Ist das nun wahr? oder erftmdeoT* 
pflegte der kfinftige Forscher an fragen. Als er dann, dee Leaens kundig; 
ein kleines Handbuch der Uythologie geschenkt bekommen, schleppte er 
das immer mit sich herum und hielt bis in die Küche hinein Vertilge aat 
der geliebten Götterlehro. An demselben einfachen Schreibtiaeh, wo erbii 
xuletat gesessen hat, empfing er den Elementarunterricht und apftter die 
erste Unterweisung im Latein von seinem Vater, der ihn sftrtiidi liebte 
und den 24. Juni al^fthrlich mit ernsten oder heiteren Versen feierte. 
Jeden Sonntagniorgen schritten die Zwei Hand in Hand sur Kirche. Ak 
Mann hat Kivhler daim wohl auf Malinungen, den Gottesdienst an besachea, 
lächelnd erwidert, er sei ja als Kind oft genug dabei gewesen, und leui 
Frommsein brauchte keine äusseren Zeichen. Der Vater, ein allgenieni 
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beUebter Flredigw, Terbcnd Intherisolie Glanbenafrendigkeit mit milder 
Dnldimg. Der rowiacbe Oeiilliebe war sein Tertrauter Freond; eine 
reformierte mid iwei katbolische HansgenosainneD gingen, ao oft sie Batee 
oder Troetee bedurften, in dem Terebrten Diakonn«, der »einen Wahlspmeh 
sÜnter aUerlei Yolk wer Qott litlrditet nnd recbt tbut, der ist ihm an- 
genehm" dem Sohn einprigte. Köhlera TOrurteihilOM Henecheotiebe war 
£rb«ebaffc ven 6ea Eltern durch Lehre nnd Beispiel. 

Naohdem er Oatem 1848 daa Gymnasium dorohgemacht und ans Sanppea 
HSnden ein rflhmliohet Zeugnis empfangen hatte, bestand der Vater keines- 
wegs auf dem Hersenswunsoh, Beinhold möge wie seine Vorfahren den 
geiatUflhen Beruf ergreifen, sondern liess der früh erwachten Liebe tm 
Philologie freien Lauf. Rcinhold verbrachte, der klassischen Altertums- 
wiaaenaofaaft ergeboi, ein Jahr im nachbarlichen Jena, den Sommer 1849 
von Otto Jahn angezogen — M. Haupt las krankheitshalber nicht — in 
Leipzig, wo er sich aber nicht gefiel, dann zwei glückliche und aoregnnga- 
reiche Semester in Bonn als Schüler Welckers, Ritschis, Lasseus. Der 
Kreis seiner Interessen erweiterte sich gewaltig durch Sanskrit und Sprach- 
vergleichung, nnd Diez führte ihn mit der Interpretation des „Standhaften 
Prinzen" ins romanische Gebiet hinüber. Das niu list«' Jahr (Winter 1850, 
Sommer 1851) sah unsern Thüringer wieder in Jeitu bei seinem Gönner 
Göttling, dem Philologen Hand, dem Orientalisten llnilinann, den jungem 
Doceuten und Freunden U. Kückert und K. B. Stark, die ihm mittelalter- 
liche Dichtung und Konst erschlossen; flüchtiger wirkten Ilettuers Vorträge 
über Shakespeare und Caldoron; zur Umschau und Vertiefimg forderte 
O. L. B. Wolffs VielgL'schäftigkeit auf. Ernst und gründlich erzogen, stets 
auf Erweiterung der Interessen und Kenntnisse bedacht, emsig, unbestech- 
lich gegen Phrasen und Einfälle, eine lautere Natur, hätte Reinhold Köhler, 
wenn er nach des Vaters Willen noch ein paar Jahre durch die Welt ge- 
gangen und dann in die gelehrte Laufbahn eingetreten wäre, menschlich 
und litterarisch viel freiere Kreise beschrieben, als ihm vergönnt wurde. 
Im Juli 1851 starb sein Vater, und die Mutter hatte Mühe g( nug, mit 
einer kargen Witwonpension die Erziehung von füuf Kindern zu vollenden 
und einfach in alten I']hren fort/.uleben. ReinhnM Kf^hler liess si« Ii nun, 
unter Verzicht auf mancheb Zukuuftsideal und oliiie «-inen Laut der lie- 
scliwerdo, in Weimar nieder und blieb fortan seiner ^ atrrsiadt treu. Er 
erteilte Privatunterriclit und arbeitete mit eisernem I'^h iss auf der Bildiothek. 
Ais 1853 und l"^.')! die beiden jün^^ert-n Seiiwestern tlahiiistarhen. schloss 
die Trauer das Fumilienband nur immer fester. Ltis zum Fude dt r .Mutter 
(1879) hat die kleine boha2:Hrho Wulnmug am (irahen auch maucheu 
deutschen oder ausländischen Ankiumiiliug gastfrei eiupfaui^eu. 

Kfide März 1853 bewarb sich Kuhler. aufgrund seiner ^ednukteu 
Studie über Jionnoi, in Jena um den Doktortitel, der ihm ehrenvoll erteilt 
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wurde SaappM Empfehlung bezeugte: Köhler „steht sowohl seiner 
gründlichen und ausgebreitet«^ Kenntnisse als seinee liobenswflrdigen 
Charakters und seiner durchaus un1)i'scholtenen Sitten wegen bei tiSk% 
dio ihn kennen, in der grösston Achtung'' (von Professor Kluge aus den 
Fakultatsakten mitgeteilt). Dm Staatsezamen hatte Köhler schon im Mai 
1852 iu Berlin bestanden, und zwar fQr alte Sprachen und Deutsch in 
allen Klassen. Aber nicht durch das lebendige Wort sollte und wollte er 
wirken, soodem, seitdem jene Katastrophe das bischeu Wandertrieb und 
fihrgeii in ihm erstickt hatte, sah er auf die Orossherzogliche Bibliothek 
wie auf eine angelobte Braut. Auch da brachte dieser eifrigste Beootzer 
und unverdrossenste Bflcherkenner seinen Fuss nur sehr langsam in den 
Bügel. Als Rat Kräuter, einst Goethes Schreiber, starb, machte Ludwig 
Preller sein Vorbleiben in Weimar davon abhän2:i^. dass ihm KTihler als 
Bibliothekar an die Seite p:ei?ebGn werde, und erwirkte erst eine vorläufige. 
1861 eine definitive Bestallung. Der eigentliche Dienst auf der Bibliotliek 

1) Schon ein Jahr vorher, als Heinrich Kückext einem Kaf nach Breslan folgte, 
war von KfiUen HabiHtatloii fttr Uasnadie und «ltdeafiebe Philologie In Jeos dio Bade 

gewi sen. und (lif>scr Plan Göttling» und Woben;, des weimarischen Gymnasiallehrers, hatte 
gofrlt Ii fi Uli' 1 i-rfs Idiliaft*' 'Billi|jrun2' ?-<»ftiTidpn. Ich kann niirli nirli< ciitliiilti'n. '-m Stück 
aus Kühiers ßrief (,16. April 1852) an Kückext «bsudxoekcu, düan vergegenvärtigi aas 
Am goosen Xmu. EfaMm iwoftea Absdiied ist «r m» dem Wege gegangen, fiUdk deh Mi 
aber tief besehimt durah das übergrosse Zutrauen: .Ich habe zwar nie Ihnen gegiNiülMr 
irf;(Mi'l iiu'hr 'jrhcinpn wollfn al-- ich bin. aber c> srh<"jnt mir dorli nirht [:«-lungen tn ßptn; 
dejiu ^onst könnten Sie mich nicht für fähig halten, nuch jetzt zu habilitieren, — mich, 
der von der uhd. Litterator kaom den Uemeten Teil gelecen hat, der am Oothisdien vai 
AltiiodidentBelieB biaher nnr hemmgenaacht hat, dem alio (Ar «irkliehe gnumnadfche 
Kenntiiissi: (Ii«'' Pa-iis- bis ji tzt •lurcli.'iu.s mangelt. Sic Mrrilr-ii virllcirbt wir Prof. "Wi V.r 
sagen, dass ich doch g< iiiiir wügste, um Leut«n, dif no( Ii •^•.ir nichls wissen, einen kichteu 
Dichter erträglich za erllareu, dass man von einem Frivatdocenten, der sich eben hahiUÜert 
bat) flieht gar in viel enrartetf nnd dan ieh genug Zeit hlttot nm die hanptBiehyebm 
Lücken bald auszufüllen. Ich glaube allerdings, dass ein Anfänger einzelnes bei mir 
lernen kann; dasa ich aber ein einigermassen gründliche? Kollf? wrrilf Ifscn liörin<n. 
unmöglich. Wie entsetzliche, auch dem eifrigen Anhänger nicht nnbomerkbare hi0«5«o 
ktante ieh mir geben! Ith redmo daa gans beeonden in dem nmehittbaren Oewinn, dm 
mir Ihre Vorlesungen gebracht haben, dass ich gelernt habe, was es heint^ dnen inittd- 
hochdeutsfhfn Dichter, oder überhaupt Mittelhochdeutsch m vprstrh^n. und da«;« ich tM- 
gleich neben der grossen Achtung vor wirklichen Kenntnissen einen Uass gegen mittel- 
miaeige, anmaflalfdie StOmpcrei gefasat habe. Wie sollte ieh fnner bii IBeliaelii <im 
fBr die Habilitation notwendige DissertaHoo gdir Iben, zumal mna bmedrtigt idn viril, 
es mit dieser Ditiserf atbiii ni"ii:l!( list sfr^^np' rn ufAnnon . . . Vm es kurz zu sagen, es 
b«i mir fest, dasa ich vor mindestens l'/t Jahren nicht daran denken kann, mich n 
babiMtieren; auch dann werde idi natftrlidi noeh ein schwacher Anftnger sem, icb mide 
aber doch dienen Schritt eher vor mir vetantwotten iiOunen, als jetzt." Er stellt auch di« 
iiintfrifürn f^rhwierigkeiten dar nnd sairt . nach einnm TliiiMii k auf die I.anfbalm aU 
Gyuinaitialiehrer: , Besonder?? angenehm wäre es mir, und ich glaube auch Itir meine Ad- 
lageti pnsscud, wenn ich eiunud eine, auch nur untergeordnete Stellung an einer Biblkthik 
iTlangrn könnte.- Mit d«; Habilitation alao aei ea nichti, aber flrZnwetanglitleiaiiieb« 
Arbeiten werde er dunkbar sein und deu Ertrag zu Ankäufen auf dem Gebiet alt (J-^atscher 
Philologie ver^»enden. Rficki^rf mPffc ihn .unbekannterweise" sefntin Vater em|»felileB^ 
»d«a ich unter den neut^rm Dichtern, wie keinen andern, verehre uud liebe". 
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lag Ibriwilimid in Edhlfln Htoden, selbst lohr geringe GeMli&fte; oft 
gemig Bobleppte er sogar die yerlanglen Bfieher herbei, wenn der alte 
OroBse wieder einmal ab FremdenfUirer eeinen gereimten Kommentar an 
den BOdein nnd anderen Sehentwtlrdiglceiten abeaiig. Prellers Nachfolger 
Adolf Sdi5ll trat 1861 in ein sehr fremidschaftüches Yerhflltnis au Köhler. 
Fast jeden Naehmittag sah man die beiden dnroh den Park nach Ober^ 
weiauor wandern; aber die Btellung des nnwelfllnfigen Köhler blieb doch 
bia IQ SehöUa Sieebtnm und ToSi eine zionlich subalterne, nnd mm 
ftnaaerwi Ansehen seiner mit grosser Freiheit ansgestatteten Yorgftnger hat 
er ea de gebracht 1881/82 trat KöUer an die flpitae, erst 1886 wurde 
ihm anch der Titel „OberbiblioflielDBr'' mteQ, den er, tot die Wahl ge- 
stellt, dem ,,Hofrat* Tonog* Seine Bibliothek liebte er Aber alles. Yon 
einer Berufung nach Oreiftrwald liew er kaum ein Wort yerlanten. In der 
flommerfrische hielt er es, so wohl das Orfln seinen angogrifPonon Augen 
tiint, nie länger als zwo! Ins drei Wochen aus, und ein besonderer Urlaub 
wflrde diesem hinj^obendoji Bücherwart mehr Strafe als Lohn p-ewosen sein. 
Er dorchseliwoifto die Welt nur in Gedanken und auf dem Papier, ja er 
ist nie über die Grenzen unseres deutschen Reiches hinaus gekommen: 
Tor langer Zeit einmal zu einem Freund an die Nordsee, dann ab und an 
auf Philologenversammlungen, wo Alt nnd Jung ihn froh bogriissto und 
tOchtig aasfragte, nach Augsburg, Hannover, Heidelberg, Leipaig, Wies- 
baden ... In den sechziger Jahren fuhr er gern Sonntags zur „Vogel- 
weide** nach Kösen and hatte mit Rudolf Hildebrand, Schleicher, Bcch, 
Beohatein, Heyne, Lucae, Boxberger, Regel, Witzschel anregende Zn- 
sammenkflnfte unter Kobersteins Vorsitz. Die kurze Ferienrast suchte er 
in Ilmenau, der Heimat seiner Matter, der dort auch das letzte Bett bereitet 
worden ist, da wo er als junger Mann, vor dorn Folsenkeller sitzend, den 
Borglenten ihre Lieder abgefragt hatte; seit 1879 aber in Friedrichsroda, 
stets mit den Schwesteni ansammen, nie ohne ergiebigen Verkehr mit 
gelehrten Sommergästen. 

Sein Tageslauf in Weimar war überaus einfach und regelmässig: die 
Bibliothekstunden am Morgen und mehrmals auch nachmittags, der Spazier- 
gang durch den Park, dann das unv^rnifidHrho bpstpheidpiif» Vesper- 
schöppchen im Baumgarten oder Winterquartier der Krhohmg". 1860 
war er dem g-opjen das blosse Ausruhen auf Goethisrher ICrbschaft ge- 
gründeteu Verein „Neu-Weinmr" beigetreten und so au' li mit Gutzkow 
und Dingelstedt, Genelli und liotymann von Fallcrslelieii, mit Liszt und 
seinem Auhnug in lockere Bi>ziehnn«»eri gekoiniiK'n. Kr lebte mit F. Prellor 
und seinen Söhnen auf vrrtrautetn Fuss und hatte unter anderem Wand- 
schmuck ein trefTliciics Blristittportrait iielibelg von der Hau«] den .Meisters 
in seinem Zimmer hängen. Sein Herzensfreund war in schweren Tagen 
der Musiker und Dichter Feter Cornelius geworden, \ou dinu er gar 
maucheu Keimgrusa geyatterlich empfing und deseeu Nachruhm iiui uoch 
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in den leteten Jaliren wio eiu helles Abendrot beglückte. Bo lang ich ihn 
kannte — und wir sind während meiner weimarischen Dienitseit fut täg- 
lich spaxieren gegangon . ontzog er si* Ii allen Einladongen, war nhef 
mit der ganzen Stadt bekannt und vielen befreundet, auch Kleinstädter 
genng, nm mitten im wissenschaftlichen Qeapr&oh innesobalten und, einem 
fremden Gesicht nachschauend, zu fragen: wer war denn das? So manche, 
die ihm vortraulich zunickten, haben nie geahnt, dase der Dr. Köhler ein 
berühmter Gelehrter und der ünbekamito an seiner Seite ein namhafter, 
ihm zu Liebe, sich selbst zum Nutzen herbeigereister Forscher des Aus- 
landes sei. Mit seinem ungepflegten Haupt- und Barthaar, der sauberen, 
aber von keiner neuen Mode berührten Kleidung, ohne jede Neigung und 
Fähigkeit sich geltend zu machen, die Seheidemünze geistreicher Kon- 
versation auszugeben, sein Wissen in gefälligen Formeln darzubringen, war 
Köhler ganz und gar kein Mann für den Hof. Er hätte auch lieber sein 
Amt niodorijoli^o^t. als den Auftrag, von Zeit zu Zeit über Neuigkeiten de* 
Büchermarktes zu plaudern, übernommen. Fach^onos-son da^o^n n gingen 
nie ohne rasches Frwarmen, ohnp rog^o Unterhaltung und Belehrung von 
ihm. Auf der Bibliothek und peripatetisch speinlpfe er ?;pine Weisheit; 
und kein Ta£^ verstricli, wo er nioht ein paar Postkarten zur Heantwortuns: 
von alh'rlei littorarischfn Anfragen gest^hriehon hätte, mochten sie von 
befreundeter oder unbekannter Seite, von angesehenen Professoren udor 
oinrmi über dor Dissertation brütenden Doktorandus kommen. Selten ver- 
sagte sein vielsoitiji'es wie si lihii^fertiges Wissen eine knappe sachliche 
Auskunft, aber die Frager vergasseu manrhmal den Dank, was ihn fibrisrens 
weni«? «chiertiv Auch ungebeten trat er an lien Aj'beitetisch heran und 
sagte in soiiu'm rufiiixen l'onfall: Kennen Sie denn . . .? oder besser; Sie 
kennen gewiss schou . . .? ilenn er hatte eine allerliebste Art, unaufföllig" 
zu belehren, und pflegte aubUrücklich bei/nfü/en. woher er gerade dieseu 
W ink und jene Berichtigung eben jetzt im kupfe habe. \V ie oft begegnet 
man in HTu hern und Aufsätzen der Anführung; Peinhold Köhler macht 
darauf uufmerküani . . Reinhohl Köhler teilt freunölirlj mit . . ., Einer 
unserer gelehrtesten Fachgenossen sagt mir . . . Kr war eine wandelnde 
Encyklopädie, ein Doktor Allwissend, dabei von der prunklosesten Be- 
scheidenheit «hir( hdrunji^en, ein reines liebreiches Menschenkind, das Muster 
eines Sohnes und Bruders, ein treuer aufo|>fernder Freund, den Kleinen 
gütii; /u^ethau, unbedingt wahrhaft ohne zu verletzen, keiner Redensart. 
Frivulitttt, Unsauberkeit zugänglich, sparsam in Lob und Tudel, wie er 
auch als Recensent meist mittelbar Vorzüge oder Fehler bezeichnete. Ein 
Mensch musste schon ungewöhnlich verworfen sein, wenn Köhler seiner 
Abneigung anders als durch ein Kopfschütteln und die halblauten Worte 
„Ein närr scher Kerl!** Ansdrock gab. Der Geistliche hatte ein gutes 
Recht, ihm das Bibelwort „Selig sind, die reines Herzens sind** in das Giab 
nAobninfea, daa aeit dem 17. Augost eine seltene Last der Gelehrsamkail 
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und t'iiio srltonc Fülle schlichter Tugend iiinschliesst. Kölilors Lebon war 
»•ine Kettü uiivt'rdrossenür stiller Arbeit, grossseuteils der Mühe für auiiere. 
Aliiö iiiservieiido consinnor. Mitten in der täj^liohon Pflit hterfüllung, am 
11. Oktober 1890, hatte er tias Unglück, niederzustürzen um! einen Ober- 
achenkei zu brechen. Schweres Siechtum streckte ilin uuftj Lager, innere 
Leiden wurden immer fühlbarer und trotzten aller Pflege, als ein verioronor 
Mann wurde er im letzten Sommer von den Seinen nach Tlinenan und 
wieder uacli \Veiinar geleitet wo ihn, früher doch als man erwartet hatte, 
ein sanfter Tod liinwe^nahni. Von seinem engsten Kreise sajs^t die würdige 
(Jra])rede: Siehe wie fein uihI lieblich ist es, wenn Bruder und Schwestern 
einträchtig bei einainh r wohnen! Aus der Ferne kamen zahllose Kund- 
gebunjfen, viele seihst den Schwestern flberrasuheud. Was man äussere 
Ehren ueunt, hat Koliler nie begehrt, z. H. keinen Orden getragen, aber 
die Mitgliodschal't gelehrler Vereine. /Aih-tvA noch der SäelisiiscLen CJeseli- 
t»ehuft (auf Zarnckes Betrieb) mit stiller Freutie wert gehalten. 

Reinhold Köhler war ein rechter promus condus. Schon die das 
Mittelmass der Doktordissertationen an Umfang und Gehalt sehr über- 
bietende Studie über die Dionysiaka des Nonnos, eine ungemein belesene 
imd besonnene mythologische und quollengeschichtliche Abhandlung, zeigt 
die Richtong des Sammeins und Sichtens. Die Oberlehrerarbeit über 
Hans Saohs fiel der Berliner Kommission als uugewöbnliches speoimen 
eruditionis auf. Köhler ist aber nie ein Schriftsteller geworden, weder 
dnrch die Bogenashl noch durch die Form seiner Spenden. Unbeatreitbar 
der gelehrteste Kenner der Hftr^en und NoTellen, hfitte er etwa in einer 
Neubearbeitung des dritten Bandea der Grimmaohen Kinder- und Haus* 
mftrchen oder des Donlop - Liebreohtsehen Werkes den Meister zeigen 
kOnneo. Ihm genfigte es, die Sammlongen anderer mit reichen Beilagen 
unasustatten und seine Kenntnisse in Aufttischen, Notisen, Reoensionen 
an den Mann au bringen. Ebenao Teffutar er nach jener Umenaner Gabe 
auf dem Gebiete des Yolkdiedes. Oboe den weimariaehen Hittwochsverein 
würden wir auch den freier anaachreltenden Vortrag Aber die europftischen 
Ifftroben nicht besitaen. Ich mnsa es nochmals sagen, wie eng und weit 
zugleich Kohlers Kreise waren. Er schrieb die sahllosen kleinen Beiträge 
sur Weltlitteratar in derselben Stadt, wo Herder seine «Volkslieder'^ aus 
allen Ländern und Zeiten abgeschlossen und der greise Goethe gerufen 
hatte: 

Wie David kttniglich mr Harfe sang, 

Der Winaoin Lied am Throne lieblich klang, 
Des Persers Bulbul Rosenbusch umhängt, 
Und Rchlarigfcnhnut als Wildenjrtlrtel prangt, 
Von Pol zu Pul Gesänge »ich ernenn - 
Ein Sphärentanz harmonisch im Getümmel — 
Lawt alle Völhw uater gleixdiein Himsoel 
Sich gleiober EMhe woUgemnl erlkemil 
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An Bclescnhoit liatto er kaum seinesgleichen und war rbeoso bewandert 
auf den Höhen der Kunst wie in den verstecktesten Niederungen volk«- 
mfisi^ig^or Reime und Geschichten, Sprichwörter und Rätsel, Bräociie tmd 
Aberglauben. Von der klassischen Altertumswisseneohaft kam er streng 
geschult her, mehr Sach- als Wortphilolog, mehr ein Jünger Welckers, 
doch ohne dessen kühn kombinierende und rundende Phantasie, als ein 
Zögling Ritschis. Nicht lange galt sein Studium vornehmlich den griechi- 
schen Dichtem, von Homer bis zu den wüsten Epigonen, und der antiken 
Mythologie. Anssorhalb dos H<'*rsanlps müssen ihn frühzeitig die Schriften 
der Bnlder Grimm ani^ozog-pn haben, und vi-ioderum mehr dio rog^istrioronde 
UmBohan dos dritten Märchenbandes als iliro poetische Andacht, für die 
Volksphantosie. Er that behntsame Schritte auf den verschlungenen Pfadon 
der deutschen Mythologie und Sage, lernte die altdeutsche Litteratur be- 
herrschen und den lebenden Dialekten lauschen und wurde ein so kundiger 
Wortforscher, dass seine Teilna)i[iu nni Deutschen Wörterbuch — vom J 
an — eine Zcdthuig gesichert srlüen. Kollier war der vornelimsten romani- 
schen und germanischeu >jir;i hen in ihrem gegenwärtigen Gepräge und 
ihren gescbichtlichen Wandelungen mächtig und mit manchen anderen 
wenigsten- s \' ^ it vertraut, um nicht bloss von Übersetzungen abzuhängen. 
SciiK I )i t;iil I, I 1 1 iihii*5 der deutschen Litteratur beschämte die Männer oft, 
deren gesamte ijebensarbeit flieseni Gebiete gewi lmet war. Er hat kleine 
Lessingiana erörtert, mannigfache Beiträge zur ' 1 i thi |>l)ilolos:ie ffefreben. 
zum brasiliajuschen Schlangenliede wie zu ilanswuiöLH liochzeit. Sclulier? 
ästhetische Schriften für Goedeke sauber bereitet und 7 B. aus Tausend 
und einer Xacht eine Stelle der Turandot aufgeklärt, die Quellenforschuug 
für Witdands ( >büron und Herders Cid ganz wesentlich gefordert und eine 
Reihe anderer Dichtungen der beiden, gleich Werken Bürgers, Z. Werners 
u. 8. w., zum Ursprung zun! ck geführt, den Text Heinrichs v. Kleist auf 
Grund der ersten Ausgaben und stilistischer Beobachtung für immer von 
der Willkür Tiecks und .1. Sclmiidts gereinigt. Die köstliche Prosa des 
Hans Sachs verdankt ihm ihro Auferstehung. Er kannte Moseherosch un<l 
Grimmelshausen, die lateinischen Sammelwerke des Mittelalters wie dii» 
krausen Rumj)elkammern eines Praetorius, altchristliche Legenden unJ 
Mysterien wie junge Gesellenspfis.se uud Puppenspiele. Er hat zahlreich« 
Bausteine zur englischen T/itteratnrgeschichto herboigetragen und >Shaki^ 
speare in Deutschland"' besser kennen gelehrt, indem er deutschen Anteil 
ini Theater der englischen Wandurlruppca nachwies und eine alte Be- 
arbeitung der „Widerspenstigen" mit reichen Anmerkungen ans Licht zog. 
Simrocks Buch über die Quellen Shakespeares ist ihm gewidmet Er 
war ein gelehrter Kenner des Chaucer. des Boccaccio und seiner Nfdl- 
folger. Die deutscheu Danteübersetznngen liess er in ausgiebigen Proben 
überschauen and erklirte einselne Stollen der Divina Commedia. Die 
Kunstgeschichte dankt ihm ein paar ikonographiscbe Beiträge. Auf im 
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Gebiet« der »ogeiiannieii Volksbfloher igt Köhlers Artikel über Griseldis, 
bei £neh und Grubor, ein Tielbewondertea und Tielbestohlene» Mutter; 
GenoTefe und Euleuspiegel, um nia weniges sn nennen, wurden genauer 

Terfolgl. Kohler hat Formeln wie „Und wenn der Himmel wär' Papier" 
durch die Welt begleitet, und in deutsehen Landen dem tiefsinnigen Spruch 
„Ich lebe, ich weist nicht wie lang ... Mich wundert, dass ich fröhlich 
bin** sein Augenmerk geschenkt, r.nm zwoitenmal als ihm selbst der Ab- 
schied nahte. Man braucht bot etwa die Anseigen Köhlers im Litterarischen 
Oentralblatt durobzuflicgen, um zu wissen, in wie viele Satt > 1 nr gerecht 
wad dass er namentlich in den meisten Disoiplinen der Yolkskunde ~ der 
Niame folk-lore blieb ihm fremd — ausnehmend besohl agnn war. Besonders 
ergiebig sind seine vergleichenden äammelarbeiten zu den Lais der Marie 
de Franoe und einer Menge einselner Märchen oder kleinerer und grösserer 
M&rchengebinde der Benttchen und Isländer, Slaven und Esthen, Albanesen 
und Türken. Venozianr-r und Sicilianer, Bretonen und Lothringer, Perser 
nnd Inder, Mongolen und Awaren; auch nach Afrika rief ihn die Thätigkcit 
seines lieben Jugendfreundes Bleek. Wie ein Botaniker von der Reise 
um die Welt ^inc ungeheure Fauna im Herbarium heimbringt, so kannte 
Köhler dio Märchen der Krdo nach ihren Ur8prünj]^on . Zusammenhängen, 
ÄhnliclikHitcn. Abweichungen. Er war entschieden mehr Systeraatiker als 
Physiolog. Kr b(»s?chied sich meistons die Dinge nüchtern nebeneinander 
zu stellen und ging selten darauf aus. die Völkerpsychologie dur(di un- 
mittcdhare Nachweise zu bereichern, den Wandel künstlerischer Motive 
zu ergründen, den Stil in seine Elemente zu zerlegen: vielmehr kam es 
ihm darauf an, möglichst viel Konkretes heizubringen und dann nach 
einiger Zeit den Vorrat nachzuprüfen. Er war kein Mann der Hypothesen, 
sondern der festen Kenntnisse . die er ohne allen Redeschmuck darbot: 
^YjM . . find zahlreiche kleine Abhandluugen und iSotizen — die Haupt- 
foriu seiner schriftstellerischen Arbeiten — überschrieben. Als Recensent 
cliarakterisiertu dieser gebüione Anmerker nicht viel, sondern nahm ge- 
lassen das Inventar auf nnd versah es, ohne je im IJesserwissou zu 
schwtdgen, mit Heru litigungen und Zusätzen. Den verschiedensten Zeit- 
schriften iiois in- und Auslandes war er ein willkommener und eifriger 
Mitarbeiter. Wenn er die VV isseuschüft uiciit mit ueueii Ideen auregte 
uud befruciitete, so gab er garbwnbindend und ährenlesend eine erstaunliche 
Fülle positiver Belehning im einzelnen für die Forscher der ganzen Welt. 
Mit Ehrfurcht blicken wir diesem alikundigen, bescheidenen, reinen 
Manne nach. 

Seine zerstreuten handschriftlieheu Noti/eu sollen einmal njit der ge- 
saintc'U Bücherhabe der w i nnariselieu Bibliothek ;£ufallen. Ein paar für 
den „Mittwochsven iu" entworfene Vorträge harren der Veröiitatlichung. 
Aus den gedruckten, teilweise schwer erreichban ii Arbeiten eine sorgsame 
Auswahl für einen oder mehrere Baude „Kleiner bciinlten" zu iPfÜeu, 
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wäre die würdigste Art, wie Pachgenossen und <;elelirtc' Kürperscluiften 
das Andenken "Roinhold KAhlors ehrnn mul lobiMKÜL' furtwirkcnd erhalten, 
sich ihm fibt-rs (irab hinaus für :>eiiie triL-uoii Dienste erkenntlich seigeu 
und wiederum viele verpflichten könnten. Dazu bedarf es der Hilfe: nicht 
blost? dos Rates un«l hini^ebender ThätiiL^keit. sondern auch finanzieller 
Unterstützung. Erwäge ich, dass derlei Wünsche und Anroginigen von 
iiah und fern, in Gesprächen und Brii t n zitnifil in Znsrhriften an die 
liebevollen Pflegerinnen des Nachlasses laut geworden sind, und wie jetzt 
Italiener, Franzosen, Spanier, Skandinavier, Slaven mit uns in dankbaren 
Nachrufen wettoifeni. wie beredt z. B. (Üuseppe Pitre ,1a eiudiziune stra- 
ordinaria' und ,le scpiisite doli dell" aninio' Kühlers zu würdigen weiss, so 
zweifle ich nicht au dem Erfolg einer solchen Bitte, die sich hiermit ao 
Zfinftige und üiiKÜuftige, au Eiuzelne und Vereine, an la- und Ausl&ader 
wendet 

2. Tendeluds der SebiUten. 

Die folgende Liste habe ich, dank den Schwestern .Mathilde uud Elise 
Köhler, aus zwei Notizbüchern meines veratorboueu Freundes gezogen und 
die Zeitschriften alphabetisch geordnet, auch einiges Wenige nachgetragen, 

aber der SorL,d'alt des Verfassers trauend, keine genaue bibliographische 
Musterung uud Ergäuzuug der Titel besprochener Bücher vorgenommeo. 
Hierzu fehlte mir die Müsse, und da diese jedenfalls sehr lelirreiche Mit- 
ti ilung doch tut Kundigere bestimmt ist. wird jeder sich leicht näher 
liüithun können. Für Nachträge zu diesem Yerzeichuis werde ich dank- 
bar sein. 

L 

ÜImt die DIoBjaialui dei Nobdiib tm Panopolis. Ym Btinbold K8U«r. OJle, PMhr» 

1858. 

Alte Bergmannslifdpr. Horriiis^o^ebeii von Heinholil Köhler. Weimar. Böhlau^ 1858. 
Vier Dialoge ton Um» Sachs. Herausgegeben von Ueiahold Köhler. Wotnittr, B^hUu, 

Zu Heitirich vun Kleists Werken. ]>ie LaMtten der Originalausgaben mit den Andernngen 
L. Ti<M>k» and J. Sclimidts lunrnmengesteUt tob fieiDhold Köhler. Weimai, Böliiaa, 
1862. 

Knut Uber eile Kfinste Ebi bOs Wdb gut tu teieheiL Sine deofeobe BuiMtaag tob 
8bek««peue« The Toming of thc Sbrew aus dem Jelir 1672. Xea herausgegclK-n mit 
BeifüguDg des ongliaeben Originals und Aumdiiungen von Bebdiold KftUer. fieiün, 
Weidmann, 1864. 

Daat^ QOtUiehe Komödie tud ihire deutseben ÜbersetnmigeD. Der fünfte G^ang dv 
Hölle in zweinndiwaiing Überaetinagen wit 1768 Ue 1861k Zvaammeageilaltt foe 

Rfjtihold Kohl.T. Wi irnar, Döhlau, 1865. 
Herders Cid und seine französische Quelle. Von Reinhold Köhler. Leipzig, Vogel, 1867. 
OberoB. Ein Gedicht in zwölf Gesftugeu vi>u Christoph Martin Wielaud. Mit Kinltiitoo^ 

eod Amneiknngen benusgegeben von Beiiiliold Köbknr. Ldpiivv BiocUimh, 1868. 
Ein bisher noch nicht gedrucktes Gedicht Oöthes an LQi [hIib hoM« Hill*. Frivetdnwk 

unteneichnot: W. 1868. K K.]. 
Schillers sinitUcbe Schriften. Historisch -kritische Ausgabe. Zehnter Teil. Ästhetiicb«: 

SehiUtan. Henugegeben ron Betobold KBUer. 8tiitl«Ht^ Cotta, 1871. 
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Des Uerodotos Geschichte, deutsch von Adolf Schöll. Unt«r Teilnahme des Verfassers neu 
durchgesf^hen ron Reiohold Köhler, l.— 8. Band Stuttgart, Metzler, lü55. 

Aiug«wililte AnftUte uns dem Oebietf der klMsisehen AltertmnnritMiisclMft von Ludwig 
Prellor Keniusfje^'obfn von Reinhold Köhler. Berlin. Weidmann, 1864. 

Römische Mytholofric von L. Prellcr. Zweite Aiiflajje, rfvidirrt tmd mit littenriecheo Zu- 
sätzen vergehen von Reiohold Köhler. Berlin, Weidinann, lb^»5. 

EidiaitelM Hlveli«!!. AnfgiMeicluiei von Friedridi Krevlswald. Ans dem EcUmisdien ftber* 
setzt von F. Lowe. Mit einem Torwort von Anton Schiefner und Amnerinugen V4HI 
Reiahold Köhler und Anton Schiefner. Halle, Waisenhaus, 1809. 

Sicilianische M&rcheo. Aas dem Yolksmund gesammelt von Laura Gunzenbach. Mit An- 
UMtimngeB Beinhold KQUof nnd einer Einleitang hmmsgegeben von Otto Hartwig. 
Leipzig, Engelnuum, 1870. 

Awarische Texte. Herau.sgepeben von A. Schiefner fMcmoires de TAcadomie Imperiale des 
Sciences de St-PM^rsbourg, Yll" serie, t XIX no. 6J. St Petersburg, 1873. S. IV bis 
XXTI Dr Reinhold KöUen Bemerkungen so. den awarieehen Teilen. 

CoDtes populaires recoeillis en Agenaii per M. Jen-IVnn^otB Blade. Traduction francaise 
et t«xto egenaie eoiTi« de notee eompantiTe« par IL Beinbold Köhler. FariSf Baer, 
1874. 

Idendsk iETent^ii. Iilindliehe Legenden, MoTollen nnd Hirehen. Heransgegeben von 
Htif^'o Gering. 2. Band. Anmerkungen nnd Oloiear. IKt Beitrilgen von Reinhold 

Köhler. Halle, 1883. 

Die Lais der Marie de l<Yance, herausgegeben von K. Wamke. Mit vergleichenden An- 
merkungen von Reinhold KShler. HaUe, Niemejer, 1885. S. LVII. LIX->CYIJL 

Posüecheata di Poinpeo Sam< Iii M. DC. LXXXIT. RietaMi|w di CCL eeemplari curat« da 
Vittori'i ImViriaiii. Napoli, IbSn, 

Novelle inedite di Giovanni Sercambi. Fireoze, 1866 [b. ü7— 11 Aunotazioni, vgl. S. 8]. 

Poenetti popolari itaUani RaceoM ed iOnetrati da A. D*Ancona. Bologna, 1887 [S. 59 
bis 100 Vorrede nr Stona del Cavatiere Senso]. 

m. 

The Aeademj. London, Publishing uftice. 

[1877, I. Deiember, 8. 511 anonyme Notiz sum Tltnlu* des Sehonaens?] 

1885. 17. Januar, S. 44 Klopfaii. 
Alemannia. fBirlinger.) Bonn, Marcus 3, (1875), 135 Zu d<it 7wt>i Sprüchen von Paris. 
Aiigemelne deutsche Biographie, (v. Liliencruu, Wegelc.) LviprAg, l>uii«-k<-r & Uumblot. 

18 (1881), 649 f. CbtistiaD Joseph Jagemann. — 18, 643 Karoline Jagemann. 
AUgnmelnn Enc)klopiid1e <l< r Wissenschaften und Künste (Krsch und Oruber). 

LSection 91. Teil vl'i'iplip 1871) S. 413-421 Griseldo. 
Am Urquell. (F. S. Krauss). Hamboig, Kramer. N. F. 

1 (1890% 72 £ Aua einer Zuacbrift von R. Köhler. — 1, 113-116 Die Haut (daa 
Fell, den Bast) versaufeu. 

2, Volksmedisin. — 2, 98 Geheime Spracfaweiseu. [Auch 8. 99, Z. 1 f. 
von K.J 

Aigll«* Zeitschrift fOr engliaehe Philologie. (Wftlker.) MaUe, Nieuiejcr, 1878 ff. 

1, :^-44 Zu Chauce» The Milleres Tale. S. 186-188 Nachtrag. 
'J, 135 f. Nochmals zu Chaucers The Miller««« Ta1«\ — 9, 137—140 Dor Mann 
im Mond und eine Stelle in Ö. Ruwlcjs When y(»u see me, jou know me. — 
8, 388 - 894 How die Plowraan lemed bis Pater Noster. [Übersetz in La Enctelo- 
pedia, 2. Epoca (Sevilla 1879) 3, 166.] 

.1 "m 0-382 Anzeige v.mi Tlie F..lk-Lore Society 1. 
Ausciger für koude der deutschen Vorxelt. N.F. Urgau des germanischen Museums. 
Nflrnberg, 1854 IT. 

1868, Sp. 86 Zum Holen der 8pecl«eite. 

1876, Sp. 48 Nachtrag tu den lateinischen Versen ;,anr Sebafsneht". 



Digitizid by Google 



Schmidt: 



Archir für die Ue^chichte dentsclier Sprache nud Dichtung. (J. M. Wa^roer'. Wion. 
KahMtft k Voigt;, 1874. 

8,452—457 Mirliat'l Caspar Lundorfs Wissbadisch Wiescnbrünnloin. 

5, 45S— jr>-J Iii!.! uTirl Sprnrh vnn tlon venchiedeuoii iStinden im moiwchlirh«'!! 
Lüben. Wviiiiar, am Guetlietage 1Ö73. 

Arehtr fttr UtteratwgttBeUehte. (I 1870 R. Oowhe, II-^XT 187S-18S7 RSelmofr t. 
CMwbfcld.) I.ripzii;, Toubiu-r. 

I, lU8 f. Nm litra* [zu R. Hildebrand . Der Vcrfüsnrr drr < 'h^ mnit/t-r Koclcen- 
libilosiiphif]. — 1, 228-261 Um Städte werben in der vtdkstümlichen Poesie be- 
Bonders dos 17. Jahrhundots. — 1, 391 —295 Joh. Midi. Mo«chero«ch and müd 
-Sur.ichverderber" und .JJer teutsche Michel wider alle SprachvenlertMT'. — 
1 . 'J'.t")— '2l»8 Zn 7w. i Stellen der Wmpüriantsfhen Schriften Grimmelshausen«. — 
1, litis f. Juh, Freinsheims Gedicht auf die Ruchdrocl^ertii. — 1, 32ti f. Zu Heinrieb 
TOD Kleist« Werken [S. 577 Befiditigimg}. — 1, 400—427 Die GriseldiVN«?«'!!!» 
ils Volksmarcben. 

3, 14ö — 14" Srhill^r tind finr Stell»- aus Tnnsf>Tid und einer Nacht. — 
d, 416—421 Die Quelle von Wielands Hann und Gnlpenheh. 

ö» 1—6 Ein« Stelle in Ärioato« Orlando Forioio and Narhafunnn^n derselben^ 
5i 78 - 83 Zu W'iclands CleUa und Sinibald. 

6, l>:'>n-l?32 Zu Gr .the^ Tagebuch. — Ü, 686-527 Zu Adwif Stiodtmaoiia 
Ausgabe der Briefe von und an Bürger. 

7, 82 Zu Lesflingia Orabsclnift auf einen Gdienkten. 

9, 4 — 8 Das ülteste bekannte deutsche Sonett und »ein italieni(>che8 OrigioaL 
9, 7r. f H. DtiiitTi r. Rundäs und Reimsprüche aus dem Vt.srflande. 

II, 884i— 3U5 k)in Brivf Goethes an Alessandrü Pocrio und Aufsoictmuag«^ 
des letsteren über seinen penftnliehen Yerlcehr mit Ooeäi«. — 11, S6S— 585 
H. Vamhapou, Ein indisches M&rchen auf seiner Wanderung. 

12. nS— 148 Albanische Märchen, übersetit von Gustav Mcjrer, mit An- 
merkungen von Rcinhold Köhler. — 12, 640 Zo Archiv 8, 133 und 12, 474 [Mich 
wundert, dass ieh frSMieh bin: H.t. Kleist]. — 12, 6411 Zu Aidib tS, 488 
|Srhubart, Voss etc.] 
ArMr ftr slarifiche Phil (►loeie. f Ja^ir.' B« rlin, Weidmann, 187G ff 

1, 154 t Eine serbische Kuhhautsage [Anmerkun^'en]. — 1, 267 —289 Aus 
dem sBdslavisehen Iflrebenscbatx [Anmeldungen]. — 1, 3861 Zu S. 96 des 
Archivs [vgl. 12, aiO-312]. 

?. in-2— 194 Einr türkische V. rsion .1. r rondcmnatio ürae. — 2, 614—641 
Aus dem südskvischün M&rcheuschatz [AnmerkooguD]. 

3, 216—219 Der undankbare Sobn und die KiOte [Anmerkungen]. 

5, 17—79 Aus dem sädälaviticli< n Marchentdmtl [AumeiknBgeD]. 

7, 88 [Aus einem Schreiben an V. Jagiö]. 

12, 316 f. Zu Bd. XI S. 160. 
ArcfelTl« ]»«r lo stadl» fall« tnitatnil popularL lUrista trimestraie diietta da 
O. Pitre e S. Salomone-Marino. Palermo, Ufi2 ff. 

1. "0—72 Perche gli uomini non sannn piü qnaniln drvono morire. 

2, 117—120 Li-ggenda di an saut' uomo cmciato c rigenerato. 

Barlakta Uta' Yeriiandluugen 4vr Kgt. Stehaiachea Oasellsehaft dar Wfnea* 
adUftaa sn Leipsig. Philologisch-historische Klasse. Leipzig, Hirzel. 

39 (1887\ 10- it>4 Horden Legenden JSK» eirige Weisheit' und .DerFriedens- 
Stifter'" und ihre Quellen. 

42. 72—78 Ooetbe und der italienische Dichter Domenico Bataeehi (Ein 
lingerer »estratto** ei^chien Un Pitrtechen Archivio, 8ep.>Abdr. 1 8l]. 
Bllttar fikr litterarische Unterhaltung. !.< ipri^', Rrockhans. 

18G2, S. 629 f. Zwei angeblich noch xmgedruckto Gedichte GeUerts. 
Deatsehe litteraturzeitung (Fresemus). Stuttgart- Berlin, Spemann. 

1890, Sp. 9 J. C. Danlop, History of pros« fiction ed. by H. Wüios 1888. — 
1890, Sp. 1200 J. Boke, l>er Baoar im davtsdiaa Uad« 1890. 
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IHe dculiictacu Muuiiarteu. Utaausgegobeu vou K. t roiiimauiu Nürnberg. 

4 (1857), 861 f. Des Kdaen Bart wadiMn hliMD. 

6, 420—422 Ält^ Sprachprolie aus Clausthal »nf dem Harze. 

6, 60— 7G Bcmcrkan^cn zu 0. Schades .SatiiGn und Pasquilkn aas der Kc- 
fonnatiooszoit". — 6, 369 f. Kunzenjägerspiel. 
E»fflis^« Slndlen. (Kfflbing.) Hdlbronn, HenniBKer. 

8 (1878), 116 f. Zu dner Stelle des altaiglichen Gedichts von der Kindhdt 

Ethnologische Mitteilnogeo ans Uugaru. {A. Hcrnnami.) l^udapt^st, li<6d. 

1, Sp. 819—818 NaehtrSge so ineinein Aofsats n^Jni wenn der Himmel wir* 
Papier" [Orient und Occidcnt 2, 546 -S5n]. 

<)«rHMnln. (Pfeiffer, Bartsch.) 1—3 Stutt^^art 185G-1858 : 4 ff. 1859 n. Wien, tierold. 

2, 481—434 Der nackte König. — 2, 481—486 l>ic st&rkston Dingo. 

8, 19B^Wa Die dankbaren Toten nnd der gute Oeihaid. - 8, 951— S&8 Au- 
wige Ton Ur&sses Jagerbrevier. 

4, 482—493 Roscnblüts Disputaz eines Freiheit« mit einem .Tu(1'>n. 

5, 64— «7 Das ürab und seine Länge. — 5, 220- 226 Der Spruch der T«.ten 
m die Lebenden. — 448-466 Ein altes Kindergebet [vgl. 11, 435], - 5, 461 
—463 Bruchstücke eines Gedichts ans dem Artoskieise. — 6, 468^467 Der 
Bauer schirkf df^n JSrkH an«. 

6, lOG f. Zur Litteratnr Hans Kusenplüts. — 6, 3(H> Ein Weib und drei Jäeb- 
haber. — 6, 868-878 Mich wundert dass ich MUich bin [vgl. 8», 818 ff., 
Schnorrs Archiv 12, 640] . 

7, 235—2:17 Zu den deutschen Appellativnan)«-n. — 7. B.'k)- .'154 Ailains Er- 
schaffoog ans acht Teilen. — 7, 371—880 Anzeige von Neunianiiii Ausgabe der 
Reisen Job. ScbiKbergen. — 7, 476—480 Die Erde als jungfräolidie Mvtier 
Adams. 

8, 15 — Qut'll('iiti;i liw-'ist' zu Hugos Von LaMf,'f'nsttin Martina. — 8, R2 f. 
Zum xweitcn Merscborger Zauberspruch. — 8, 304 f. Die Ungleichheit der mensch- 
fiehen Gmebter. — 8, 806—807 Bin Md dw Bwigksik 

10. 245 f. Ein Engel flog durchs Zimmer. — 10, 447 - 455 Die Legeade Ton 
den briilrn trfnrn Jacubsbrüili'ni. 

11, 86—92 Der weisse, der rote und der schwarze Hahn. — 11, 217—221 Zu 
dem Gedidit. Ton Hans Sndu „Die aehtzehen SchOn einer Jungfrauen. — 11, 889 
— 406 Tristan und Isolde und das Märchen von der goldhaarigen Jungfrau luid 
Ton den Wassern des Todes nnd des Lebens. — 11, 486—445 Ein altes Kindet^ 
gebet. Nachträge zu Germania 5, 448—466. 

19, 55—60 Zum gnten Gerhard. 

18, 158 f. Der Leriatban am AngeL — 18^ 178—188 SegeasprQehe. — 

18, 399 f. Der Fisch Cflfbrant [vtr!. 28, 9. 29, .512]. 

14, 248—246 Zum Spruch vom König Etzel. — 14, 246 f. Zu Tristran. — 
14, S69-S71 Zu Ton der Hagens Gesamtabenteuer Nr. LXIII. — 14, 800-804 
Zur Legende vom h. Albanos. 

15. 105 f. 'Znm Spruch vom Nagel im Hufeisen. — 16, 284 - 891 Zur Legende 
von Gregorius auf dem Steine. 

17, 62—64 Das altdeutsche Gedicht «Der Busant'' nnd das altfiraaiSsisdie 
•L'esconfle". 

18, 41—45 Der Maler mit der sphörcu Fmn. - 18. 113 f W. im nd.' Augen 
haben süssen Mund. — 18, 147-152 Eine Sage von Theuderich.s Kiide in dem 
^UHao de los Enxemplos". — 18, 168—169 Die Schw&oke vuw Bauer Einhim 
nnd dem Bauer Grillet 

19, 189-194 Das Sdii« ksalsrad und der Spruch vom I-Viedeu. — 19. 349 f. 
Nachträge zu Lemckes Jahrbuch 6, 850. — 19, 426—428 Mittelalterliche Ansichten 
6ber die Träger des Namens Petrus. 

20, 888 ZiSr ü. — 80, 888 f. JobaoB tob Honiheim, der Dichter des Spiegels 
dea Baglaents. 
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21, 66 Abormalü Johann von Morssheim. — 91, 18 -«7 Zur M4giii-S»g». — 

21, fiOl I>«r alteHndebnind als Poppciupiel [8.8M Druckfehler berichtifrti. 

22, lü f. Das Spi'^l von don sivhcn W<'ib<'rn, (\\o um piik n Mann stnitfu. — 

22, 7,11 rini r Stelle in Uudolls von Ems Barlaum und Josaphat. 

23, 24—27 Zu einer Stelle in Ulrichs von Escbenbaeh Wilhelm vo» Wead«n. 
84, 18—16 Ober ein Heisterlied von dem roten Kaiser. — 24, 882 Zv Ger- 
mania 23, 52. — 24, SS5 - Von den zwei Sanct Johamixen. 

25, 3»?0 Schiltebürger als Name des Todes. 

28, Ü-ll Der Fisch Celcbrant [vgl. 28, 512]. — 28, 11—14 In die Haad, 
nicht in die Speisen echneiden. — 88« 185»187 7m einem Sproebe Meiater 
RiiiiM^slaiits. — 28, IST f Krlmgaat, der aller Diebe Heister ist [Tgl. 29, 58]. — 
28, 512 Z« G.'rmaiiia "^8, 9 ff. 

29, 53— 58 Zur Legende von der Königin von Saba oder der SibjUa und dem 
Krenzholxe. - 29, 68 f. Ahemals von filhegwt. — 29, 408 Jammer lent wdnen. 

31. 49-51 Zn Di. trichs von Glczzc Gedicht „Der Bortet 
313— 8B2 Mich wumli^rt. dass ich fröhlich bin. 
6iainbattti>ta UastUe* Aquo I, Napoli lö Agosto 1888. 

Nr. 8, 8. «21» RIeconti alk fiaba rorignese El PoAliso ei PadAdo [vgL Errata 
Nr. 11, S. 88'']. 

«iornale storico drlla leilentim ItnUftM. (A. Qraf, i\ Movati, B. Renter.) Torino, 
Loescher, 1883 ff. 

14 (1889;, 94-101 Illoatmionü eomparative ad alcnne noreUe di Giovanni 

Sercambi. 

15, 1^0-182 di^s^lciflien. 

16, 108—118 dt's^leichen. 

Goetlie*JsliW>Qeh. (L. Geiger.) Frankfiirt a. U., littenaiacbe Anstalt. 

2 {1S81), 249 Briefe von Goethe. Nr. 8 Ab? 6.Hitt 1801. — 2, 480 Zuati 
sa 1, 268 Aber B. J. Schütz. 
S« 861 Kilian Bnutfleck. 

9, 109-118 Drei Briefe Goethes an Binsiedel 1806—1813. 

12, 268 B< ri< htigangen. 
Gfttttngisohe gelehrte Anzeigen. 

1866, St. 28, 1112-1120 A. Chodzko, Contes dcB pajsan« et des patres slaves. 

1868, 8t. 86, 1S61-1888 8. Baring^Qonld, Honsehold-Stories. - J.F.Blad^, 
Contes et proverbeit popalaires recucillis en Armagnac — Töppen, Aberglanben 

niR Mrtsnrf>Ti A. Peter, Volkstfimli« hcs ans Österreich. - Schlesien IT. — 

eil. .Schneller, Märchen und Sagen aus Wälschtirol. — L. Strackerjan, Aberglaube 
nnd Sagen ans dem Herxogtiim Oldenburg. — P. Leibing. Sagen und Hirdien des 
Ilergi.'ichen fjuides. — P. Chr. Asbjömeen & J. Moe, Nomke Folkeeventjr. 
3. üdgave. — J. P. Mölln-. Follvcsafrer et< . frrv Bnmholm. — m;8, St. 49, 
1926—1931 B.Jölg, Mongolische Märchen. Die neun Nachtragseriähiuiigen de« 
Siddhi'Efir nnd die Geschichte de« Ardsehi-Bordschi Chan. 

1869, St 20, 761—774 lihfo di Novelle antiche. — La Novella di Messer 
Diane.«e e di Messer üigliotto. - Duc Novelle ,?^iti'l:i';5iTri»^ inedite. — 1869, 
St. 45, 1761— 176< Novellette, Eacmpi morali e Apuloghi di S. Bernardtno di 
Siena. 

1870, St 32, 1270-1277 A. de Gnbematis, Le Novclline di B. Stelvio di 
Calcinain. — I8T11, ft. -1?, l';5n IfifiS K. Steere, Swahili Tales. 

1871, St. 4, 121—128 A Mussatia, Über eine altfranzösiech© Uandschnft der 
k. Universitätsbibliothek zu Pavia, - 1871, 8t 86, 1401—1416 IfittUv^tm 
A*ik$MTm, Tif»osjf. 4>vUi9,ji.-Et, - 1871, St. 52, 2095-2098 J . V. Zingerle, 
Kinder- nnd Hausmärchen aus HioI - und: Sitten, Brlache und Meinungen des 
Tiroler Volkes. 1. Aufl. 

1872, St 81, 1205-1225 Th. St«ele, An Eaatem Lot« ßtojy. Xnsn Jitakafn. 
1878, 8t 82, 1941—1960 H. TCppen, VolkstSmliehe Diehtiingeii. 
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JdbrilMll der Deutseheit T>nntp- (; Seilschaft. Leipzig, F. A. Br < kluuis, 1867 ff. 

2 (1869), 287 f. ,0M0' im Menüchenangedchi Eine Parallele. 
Jabrbneli der Dentsehen Sbakespeare-GeseUsehafl. Weiumr, Hoscbke. 

1 (1865), 406—417 Einige Bemerkimgeii und Naditxlge in Albert Cohng 
«Shakespeare in Gonnany*. 

8, 897—401 Zu Shakespeares The Tanung of tbe Slirew. 

22, 276 1 Za Jahrbuch 21, 805. 
iakfbuft Ar UttoMtursesekhAto» (B. Goidie.) BerliB, INbniiil«gr, 1866. 

8. 166—188 Zu dem Mbehen veu der LebeoBseit 
Jalirbaeh fßr romanigche und englische Llttcratnr. (E^ert, Lomcke.) 1 — Vi Le^»ng, 
Brockhaus, 1859-1871. N.F. 1-3 Leipzig, Teubner. 1874-187G. 

8, 66— 63 Zu F. Wolfs Froben portugiesischer nud katalaDiscber VolkäruioauzLii. 

— 8, 8881 ZaBabelab. 

5, 1— 26 Volksmärchen aus Frankreich. 

6, 196—212 Quellennachweise zu Richard Rolle's von Hampole Gedicht „The 
l'ncke of Coiwcience". — 6, 326 — 3dl Die Legende von dem ßitt«r in der K»> 
peUe [TgL 9, 861]. 6, 860 Zu Jalu-boeh 8, 400 [vgL Qemiaiiift 19, 849]. 

7, 1-36. 121—854. 249—290 yolksmSrchen ans Venetien Gesammelt und 
herausgegeben von Georg "Widter und Adam Wolf. Mit Kaehweimngeii und 
Yergleichuogen verwandter Märchen von Reiohold Köhler. 

8, 44—66 Zn der EnlUnag Adams von Cobiain ,Tlie Wriglitls chtsto ivife* 
[vgl. Berichtiguog S. 487]. — 8, 241—270 Italienische Volksmärchen. — 8, 866 
—369 Zur VolksliederHtfcratiir. - 8, 409—417 Italienische Nachtgebete. 

9, 117 f. Ein holognesisches Lied aus dem 13. Jahrhundert — 9, 361 f. Zu 
der I<«gende ron dem Bitter in der Kq»e11e. 9, 889^-400 Volksrotrehea mm 
der Landschaft Forez in Frankreich. 

11, 231 f. Zum Fabliau vom Stadtrichter von Aquileja. — 1], 818—884 An- 
zeige von La Legge.Dda di Yergogna e la Leggenda di Giuda. 

19, 106—108 Aueige tod D. Cempamlti, Bieerdie intomo «1 Librö di Sindibld. 

— IS, 286—816 Zu der altspanischen Erz&hlnng von Karl dem Grossen und seiner 
G*>inahlin Sibille. — 12, 847 - 352. 407—414 Anieige „Italienischer Novellen" 
[Novelle di G. Sercamhi. — Storia di S. Ismeria. — Novella d'una donna e d'uno 
nemo ebe neu poteano «ver figliwdi. — Nordl» del Fsrtonnto. — NoTdl» di 

A. Doni. — Novella di Franc. Angeloni da Temi. 

i?,.. ms—ms Zn Herauum Oeeterlctje Ausgabe dee Dolepattu» des Jdunnes 
de Alta Silva. 

14, 1—81 Die Beispiele ans Oesdiidite nnd Biditnng in dem altliraniAaiiehen 
Boman von Girart von Rossillon. — 14, 4SS— 486 Amdge von G. Papanti, Dante 

■jccondo la tradizion'" c i novcllatori. 
Jenaer Litteratnrjeeltung. (Klette.) Jena, DufR. 

1874, Nr. 21, 318 F. M. Lnzel, Gwerzien Breia-Isel. T. II. 

1875, Vr. 80, 685 H. Oestorl^, H. SteiahSvels Aesop. — Nr. 48, 768 A.T.Keiler, 
Baas Sachs Bd. 7. 8. 

1876, Nr. 14 . 224 J. G. Th. Gracsso, Die Quelle des Freischütz. — Nr. 24. 1^80 
W. H. J. Bleek, A brief account of Bushman Folk-lore. — Nr. 40, 622 L. Bruejre, 
Contes popnlairea de In Grande-Bretagne. 

1877, Nr. 16, 266 Mölnsine 1-C. - Nr. 38, 890 J. Haltrich, Deutsche Volks- 
inürchen ans dem Sachsenlflnde in Siebenbürgen. 2. .A.iifl. — Nr. 42, 644 E.Bollaad, 
Faune populaire de la Fronco. Les mammiferes sauvages. 

187^ Nr. 1, 18 A. T. Keller, AltflraasMsobe Sagen. 2. Anfl. — Nr. 18, 977 
L. F. 8auv6, Proverbes et Dictons de la Basse- Bretagne. — Nr. SO, 805— 807 

B. Schmidt, Griechische MSrchen, Sap" n und Volkslio ler. 
Korresp^ndensblatt des Vereins für nieder deutscbe Sprach forscbung. Hamburg, 

1877 0: 

4, 26 Wüte Stock. 

MiNktUk 4. Vwala* 1 ▼•Unkandei IM 29 
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6, f. Faiiipe. — 6, 36 Up der hut wer|i«o. — G, 4ti f. Der alte UüdebninL 

— C, 53 Jord. 

8, S9 f. Das BMmüf da» Vorlniins. 
Emistchronik. Beiblatt rar Zdtsehrift fbt Uldende Kmufc. (v. lAti^.} Lelprib 

Seemann. 

22 (1887), 669 f. Erkläruug zweier ÜUder Bartolomco tfantagnas [Z. 1 lies: 
10. Juni]. 

UtterailwlU» Centralblatt.') (Zarncke.) I>eipzig, AvL-Darius-Keiäland. 

185G. Nr. 40, G37 f. Cto .1.' Marrtllus. Nonnos. Lea Dionjaiaques. Bb. IL — 
Nr. 49, 787 f. 0. Schneider, Nicamirea. Uli, K- 

1861, Nr. 88, 878 f. B. Keil, Ctoeltaiatammbudi. — Nr. 88^ 878 1 fiiu«t. 
Manuel I.* — Nr. 45, 788 1 Bnmet, Hann«! II 1>* > Nr. 61, 887 Didot, IGawl 
de JJ. des Ursins.* 

1862, Nr. 8, 142 f- Opel und Cohn, Der »Ireisaigjikhrige Krieg.» — Nr. 17, 325 f. 
Bnio«t, Haira«! H 8.« ^ Nr. 34, 498 f. Brauet, ManiMi IH 1.« — Nr. 48, VOM 

Brunet, Manuel III 2.' 

1863, Nr. 26, 621—623 Brunet, Manuel IV.* 

1864, Nr. 2, 41 f. J. Scbmidta 2. Ausgabe der Schrifieu U. v. Kleist«.* — 
Nr. 8, 46 f. Brauet, Manuel V 1.* — Nr. 45, 1078 1 Braaef^ Vannel Y 8.« 

18G5, Nr. 5, 105 A. de Backer, Essai bibliographique sur le Urre de imitatioae 
Christi.* — Nr. 9, 241 L Bachmaan, Oeflägelte Worte. Bh.K«. — Nr. 48, U181 
Brunet, Manuel VL* 

1866, Nr. 80, 648 f. Weither, Lea Blserir.* — Nr. 48, 1198 f. Gfimme, Das 
Sanerland. — Nr. 48, 1259 f. Gott ebre da« Haadverk! — Nr. 48, 1290^18» 
Badics, Der verirrte Soldat. 

1867, Nr. 3, 81 f. Uaoswald, Dornröschen. — Nr. 80, 652—554 Lorenz, Cata- 
logue gendral de la libndrie ftaacaiae 1810—1891. livr. l->8. — Nr. 88, 684 
—636 Radioff, Proben der Valkalitkeratur der tOrkisehen Stimme ßüd-Sibiri« ns T. 
Ur. 27, 752 f. Jaoicke, Über ina^' ','^H'irgische Häasemamen. — Nr. 31. 848 f. 
Vischer, Die Sage von der Befreiung der WaldstMte.* — Nr. 84, 946 Zebender, 
Der Bbeinfall im Lichte der NainraiMdumiiiig irersebledencr Zeittfter. — Nr.S^ 
968 f. Jülg, Mongolieche HireheB. — Nr. 48, 1196 HftUbreelit, Der hoUiiidiaeha 

Burhhandt-'l .• 

1868, Nr. 5, 117 Weiler, Index Fscudonymorum. 8. Suppkmentheft. — Nr. 27, 
786 Wentael, OoeQie in Sebleaiett. B. K. 

1869, Nr. 3, 73 f. Radlofl, Proben II. 

1870, Nr 26, 742 f TraditioBi et l^dei de I* Belgiqne.* — Nr. 68, 1897 
—1399 Radlofl, Proben Iii. 

1871, Nr. 11, 255—857 Comparetti, Riccrche intorno al libro di Sindibid.* - 
Nr. 81, 541 Weetermajer, 3. Balde.* — Nr. 87, 709-711 &Kefl» Vtm Bat &K. 

1874, Nr. 21. 702 f. ran Vluton, Nederlaadiche Bäk« en Ktnden^nea. — 
Nr. 43, 1434 f. dasselbe. Derde druk. 

1875, Nr. 4, 121—123 Dünger, Kinderlicdcr und Kinderspiele aus dem Vogt- 
lande. 

1876, Nr. 68, 1T47 Lorenz, Catalogue gen. V 1. 

1877, Nr. 26, 862 f. Graesse, GeBcbiechts-, Namen- und Wappensagen de* 
Adels deutscher Nation.* 

1878, Nr. 18, 447 Frisehbier, Freoanaebe Yolkdieder in plattdeatadtar Maad* 

art. — Nr. 24, 80S-80Ö Witzscbel, Sagen, Sitten Und Oetninclie aoa Tbiingll. 

— Nr. 43. 1419 Lorenz, Catalogue gen. VT 2. 

187i>, Nr. 21, ÖÄ3, Deecke, Lübische Geechichten und Sagen. 2. Aufl. — Nr. 46^ 
1678 Laiatner, Nebelaagea.* 



1) Ein Sternchen bcsscichuet Anonyinit&t; di«; seltenen Chüfen Bh. K. oder Bi.K* oder 
-r habe ich angel&hrt; alles übrige ist Bho. K9. onterschiieben. 
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1880, Kr. Ii), 627 Pfannenschmid. Gcrmaiiiscbe Eruü IV>t« — Nr. 43, I42fi 
— 1480 V. Schulenburg, Weudiscbc Volkssagen und Gebräucbe. — Veckcnstedt, 
Wendisch« 6«gen, Märehm und abergUtibisdi« Oebtiuelie. 

1881, Nr. 1, 12 f, Av.* Laltemint, Die M.Tscner Bockreiter. — Nr. 10, 337 t 
Kaden, Unter i1>'m Olivoubäuinon. — Nr. 83, 1148 f. Asbjörnscn, Auswahl nor- 
wegiscber Yolksmilrchen und Waldgcistcr-Sagcn. — Nr. 38, 1323 i. J^ogrand, 
Beeadl d« cottt«8 popalaires grecs. — Kr. 60, 1796 f. SibjUot, Contes popnlaüres 
de la TTaut( Brtta^'nc II. — Dct8, Liitäraturo orale de la Huite-Bretagiie. 

1882, Nr. 18, 611 \.<m<^. Eastcru proverbs and einblem«. — Nr. 21, 718 f. 
Dozon, Cüute« albauais. — Nr 45, 1524 v. Sibuknburg, Wendisches Volkstum. 
Nr. 49, 1671 f. Leskieo und Brngman, LitatuBche Volkdieder nnd Märetien. — 
Haltrich, Deutsche TolksrnJUrcben aus d> m Siichsonlandi-. 8. Aufl. 

1983, Nr. 22, 772 Meinardus, Dt r liistm ist ho Korn der Ilamclcr Tkatfonfiinger- 
sage, — Nr. 22, 773 Wrubel, Sammlung bergm&tiniäcbcr 8ageii. — Nr. 33, 1156 f. 
Biviire, Grates popoldres de la Kabjlie du Pjurdjura — I^eger, Reeneü de 
Contes popolaires slaves. — Nr. 38, 1340 f. K<«:h, Die Sicbeuschläferlegcnde. 

1884, Nr. 1, 28 Coen, Di una loggenda rilativa alla nasrjta e alla gioventü 
di CgstaotiDo Magno. ~ Nr. 12, 397 l Batston, Tibetan Tales. — Nr 404 f. 
Weddig«! V. ^rtanun, Der Sagenschsti Westfalens. — Kr. 26, 697 f. Teeken- 
Btedt, Die Mjthon, Sagen und Legenden der Zamaiten. 

1885, Nr. 6, 184 f. Mündel, Ebfissische Volkslieder. — Nr. 12, 392 f. Linning 
[Linnig], Deut^oho Mythen-MSrchen. — Nr. 13, 513 f. Foestion, IsUndüche 
M&rcheo. — Kr. 19, 666 f. Junker von Langegg, Japaniiehe Thee-G«scMebtea. 
Kr. 19, 667 Uejer, Der Aberglaube des Hittelaltera. — Nr. SO, 1009 f. v. Pfister, 
Sagen und Aberglaube ans Hessen und Nassau Nr. 49, 1G83 NYossliLlo. Volks- 
tümliches aus Mecklenburg I. — Nr. 49, 1683 f. Knoop, Volkssagen aus dem öst- 
licJien Hintorpommem. 

18S6, Kr. 15, 616 f. Keith-Faleoner, Kalilab and Dimnah. - Nr. 21, 733 f. 
F. u. Th Dahn, Walhall, -r — Nr. 21, 734 Jahn, Die deutschen OpfcrgebrAnche.* 
Nr. i^7, 1286 Poustion, Lappländische Märchen ^ 

1887, Nr. 17, 580 Cram, Italian Popukr Tales. — Nr. 80, 1011 f. Qaidoi, La 
Bage it St Hvbot. 

1^88, Nr. 4, 128 R..chholz, Wanderlegenden. - Nr. 17, 592 f. Petitot Tra- 
ditions iixiiennes. — Nr. 21, 783 f, Wlislocki, Märchen und Sagen der trans- 
fiilvanischen Zigeuner. — Nr. 21, 734 f. Cusquin, Contes populaires de limine. 

— Kr. 29, 906 f. Sekreek, Fimisdie MSreben. ^ Nr. 89» 9S7 Maais, Daa Deutsche 
Märchen. Nr. 30, 1021 f. Elbcrling, Oehlenschllger og de osUdandske Eventyr. 

— Nr. 36. 1238 f. Bappold, Sagen aii«; Kärnten. 

1889, Nr. 4, U8 Johannis de Capua Directuriuui viuc bumauac I. — Nr. 4, 
128 f. Knowles, Folk^Tales of KaaUiiTr. — Kr. 26, 891, Overlaad, Fra en avnndeu 
tid. — Nr. 29, 988 f. Giannini, Canti popolari della Montagn» Lnccbese. — 
Nr. 45, 1553 f. Sauvc, Folk-lore dos Hautes-Vosges. 

1890, Nr. 49, 1709 f. Chants populaires dos Af-hans. 

Litt«raturblatt fUr geruanhctte und remanbche Philologie. (Behaghel, Neumann.) 
HeObronn, Renninger. 

1880, Nr. 4, 125-127 Liebrocht, Zur Volkskunde. — Kr. 11, dSl— 481 Gnemni, 

La vita c le dpcrc di G. C. Crocp. 

1881, Nr. 6, 217—219 Keinhardstoilucr, Die Plautinischen Lustspiele in späteren 
Bearbeitungen L 

1883, Nr. 8, 820—322 Finainore, Tradisioni popolari abbruz7.esi L 

1883, Nr. 2, 73 f. Tradizioni pf>p(ilari ratalanc. — Tndoviiielli po])olari siciliaui. 

— Kr. 7, 270—273 Kochs, Über den Veilchen-Koman und die Wanderungen der 
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Pyl, Mythologische Beitr&ge. 
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nnd Occldont. (Benfey.) Göttin^ n, rHetrich, 18(12^1866. 

1, 431—448 Nasr-eddins Schwänke. — 1, 764 f. Zn Nasr-eddins Schw&nken. 
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8, 68—103 Zu dem M&rchen von dem dankbaren Toten. — 3, 184 Xarhtmc 
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Evnt« celtiqne. (Gaidot.) Paris, IHeweg. 

1 (1870—1872), 132 184 Observations sur le conte pr^deut [KoadaleB]. • 
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ö, 41U Anzeige von J. Leite de Varconccllos, Estado ethnographico a proposito 
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R«Tm critiqiio <rhi«toire et do Kttiratoi«. (P, Mejer ete.) Paris, Ftanek, 1866 IT. 
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13 484—436 Ausonius und die nweanmiadie Powle. 

13, 316 Z« den Kyprien. 

14, 471 Satpedon. 
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Weidmann. 
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Braut von Meseina.] 

7, 91 Eine Textberichtignng zu Lessinge Schriften. 

8, 101 — 101 Die Quelle von BÜTfrers Lenardo nnil Blandine. 
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16, 362 f. Zu Bürgers Lenardo und Blandine. 

ZftitMhrlft IBr Ethaologf« und ihn Hilfswiseensehallen. (Baatiani HurtmamL) Bwlin, 
Viegand & Hrrnpel, 1869 ff. 

13. r.Ol .306 Sator-Arepo-FormoL 

17, 145—147 Die Zacharias-Inschrift zur Abwehr der Pest. 

18, 819 Sagen aus der Bretagne. 

C^ttiehrift Ar romanische Philologie. (Gröber.) Halle, Miemeycr, 1877 ff. 
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bordzey [Honania Nr. 91]. 

2, 180—182 A. Wessclofsky, Le Dit de lEmpcrenr Constantiti [Romania 
Nr. 22]. — 2, 182 E. Tos. min, r..ntr<; pf.pulairr.-s lorrains [Romania Nr. 22]. — 
2, 350 f. K. Cosquiu, Cuutes populuires lurrains [llumania Kr. 24}. — 2, 518 Naefa- 
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4, m Zo Zeltsclirift 4, 266. 

5, 171 f. Cusquin, Contcs pop. !«rr. [H«maiuaNr.8&]. — 6, 174 NjXop^Bribts 
de litteratare populairc [Romania Nr. 35]. 

6, 166 Bajna, Una Terriime in ottoTa del VHao d«i Setle Mvi. III [AUm 

im 6. Bande bezieht sich aaf die Romania]. — 6, 173 f. Cosquin, Contes pup. 
lorr. — G, 174 Smith, Chanls populaires du Velay ot du Forez. — 6, 478 
Legraud, Chansons populaires recaeilliea a Fontenay«le-Manmon. — ü, 482 f. 
Cosquin, ContM pop. loir. — 6, 488 Smith, RenandolapPerehoonne. 

8, 120 122 ,Oci, oci' al« NachtigaUonsaii<^. 

!' '^rri f 7n E. Stengels Sammlung kloinerer ischriftcn von Ferdinand Wolf. 

Zeitiehrlft für rergleicbende 8pniGhf«raehiilig* (Kuhn.) B«iliii, Dönunler, 1862 ff. 
11, m f. Dörängeln. 

Berlin. 



Sprichwörter und Bedensarten 

•HB «ler Onfteliftfk Bmpplii VMä ümgegenil.*) 

Gesammelt von K. Ed. Haase. 



1. Er handoll wia um einan loranken Schimmel. 

2. Det soll dn hftbben, nn wenn du de Schult nt Dörp bist 

3. Jk will di helpen, an wenn du de Fi^er ut Werder bisi ~ Über 
die Entaiehung der Bedensart enfthlt sich der Yolkunund Folgendes: Kommt 
einst ein Bauer die Chaussee entlang gegangen, da ruft ihm eine klägliche 
Stimme ans dem Ghansaeegraben au: »Hilf mir auf!" »Ik will di helpen," 
meint der Bauer, aun wenn du de Prester ut Werder bist." Und richtig, 
ea war der Geiailiehe aus Weidor, einem Kirohdoife in det Grafschaft, der 
in der Trunkenheit in den Graben gefallen war und sich Tergebena be- 
mflhte, wieder auf die Beine an kommen. 

4. Klein Yieb macht auch Mist Der Bedensart werden oft die 
Worte hiuugeftigt: „Aber ein Ochse mehr wie tausend Nachtigallen." 

5. Besser eine Laus im Kohl als gar kein Fleisch. 

6. Das kommt gleich nach dem HnndeflOhen (tou einer unangenehmen 
Arbeit}» — nach dem Pferdestehlen (yon einer wenig lohnenden Arbeit). 

7. Daa Sehwein liegt am liebsten da, wo ea am achmutzigsten ist. 

8. DalÜlr kann ich den Teufel barfnss tanaen sehen. 

9. Wat der Bdr nich kennt, dat frSt er 6k nich. 

10. Es giebt was raus aus der Armenkasse es giebt PrOgcl. 

11. Er hat sich di^ Lflgen angewöhnt, wie die Krähe das Häppeln; 
oder: £r hat ea ateta an Worten wie die Krähe am Häppeln. 

1) Gesammelt in Dicrberg, Klosterheide, Kraatz, >ieuHtadt a. D., l'rolzcn, Ruppio 
(Alt. md N«a-), Gado« (Ost-Prignitz), Predddhl (dgl.), Braune (Ost-Uavtllaud), Fehrb«llin 
(dgl.X Miaek (dgl.). 
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12. üngubotene Gäste gehören unter den Tisch. 
Id. Wo Myrte gedeiht, da wird nicht gefreit 

14. Det it dk 609 at de >ftb«ite Bitt — mm hinterlistige, yerläum- 
derische, ttberliaupt niedertrftcbtige Fran, Tor der nun eioh in aeht nehmen 
muBB. 

15. Wer einen Strick sacht, um einen Hund zu hftngeu, findet ihn. 

16. Einem das Abendbrot abtreten oder einem daa Freien abtteten 
M einem anf die Hacken treten. — „Du wÜUi mir wohl dae Abendbrot 
abtreten? Ich liabe sehen gegessen«*' 

17. Es ist nicht leicht, wenn der Book lammen soll, nnd er kann nicht 

18. Die Liebe geht durch den Ksgoi oder durch den Geldbeutel. 

19. Es ist leichter, einen Sack yoII FlAhe an hflten als ein junges 
Mftddien. 

20. Wenn der Bettelmann nichts haben soll; verliert er's Brot aas 
dem Sacke. 

31. Das Licht hat einen Dieb eine grosse Schnuppe); In Nassau 
sagt man: Es sitat ein Jttd anf dem Lidit. 
22. Fastors Kinder und Mollen Kflh, 
Wenn sie geraten, ist*8 gat Yieh. 
28. Wer weiss, wo Fuchs ist, wenn's Gras wiehst 

24. Er hfllt sich an den Trank wie die Stöffiner Sfflhe, sagt man tou 
einem Trunkenbold. — In Stöffin reicht jedes Chimdstfick bis an dsn 
flachen See heran. Waren nnn die Kflhe auf der Weide, so gingen sie oll 
so weit in den See hinein, dass sie nor noch mit dem Kopfe ans dem 
Wasser heransragten. 

25. Das merkt ein Pferd, und wena*s ein Schimmel ist. 

26. Wenn die Pferde und Ktihe gut stehen und die Frauen gut sterben, 
wird der Bauer bald ein reicher Mann. 

27. Zerbrochenes Glas bringt bald eine Braut ln*s Hans. 

28. Bei dem einen fUlt die Liebe auf ein Hosenblatt, bei dem andeni 
auf einen Kuhpladd«. 

29. will sich jemand erhingen nnd kann keinen Strick finden; 
darum heult der Sturm so lange,** sagt man, wenn der Sturm mehrere 
Tage hintereinander recht hohl heult 

80. Der Bauer spricht beim Obstesseu: 

Geft mi dat ök kene Kraft in die Kn&keu, 
So h5lt et mi doch det NIslock ipoi. 

31. Wat dat for en lustget Lewen is, wenn de Perdstall dicht bi'n 
Kobstall is. 

32. Er igst mit dem grossen Löffel (» Er ist zum Essen eingeladen). 

33. Dat is en anner Kflm, seggt de Möller, wenn er in en Umo* 
köttel bitt 

34. Das kann einen Hund jammera« 
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S5. Die Pferde, die so Bobnell am dem Stall Isafen, Teiliereii den 
Odem. 

86. Wenn dos ChfisOdnd ist geboren, 

Haben die Raben ihren Oeiohmack Terloren. 

87. Wenn sich die jüugere Sehweater Tor der Uteren ▼erheiratet, so 
sagt man von dieser: „Sie kommt auf den Backofen." 

38. In Waislebeu werden die Dämmen nicht alle; denn es werden 
auf dem Schneefelde (einem sehr sandigen AckerstHoke), immer wieder 
welche aus gesät . 

39. „Da hast dich gewiss an die grosse Zehe gestossen," sagt man sa 
einem, der etwas Torgessen hat 

40. Der Schlesier sch . . sst ein Loch höher, als er das loch hat 

er Ist sehr hoohmfltig). 

41. Die alten B4k»ke haben die steinten H5mer (i* sind am geilsten). 

42. Er hat einen F . ra im Kopfe ist nicht recht bei Yentoode). 
48. Wenn die Mücken f.rxen wie die Elefanten, dann platst ihnen 

's Loch. 

44. Ich kann kein Kind ersflmen, oder es mnss mich mit Gewalt in 

den Hinteru beisseu. 

45. Wenn der Schwans steht, ist der Verstand im . rsche. 

46. Der Teufel sch . . sst iramor auf den grössten Haufen. 

47. „Der weiss den Hund zu fäliren, dass er ihm nicht auf den Strick 
sch . . sst,*' sagt man Yon einem, dem alle Unternehmungen glfloken. 

48. Wem der Rock, der zieht ihn sich an. 

49. Wer morgens verg^figt ist, hat am Tage Unglüclc. 

50. „Das ist Yerkehrt-Lindow,'* hört man in der Grafschaft oft sagen, 
wenn eine Sache nicht so ist, wie sie sein soll. Denn in Lindow steht 
die Kirche nicht wie in andern Orten, in der Mitte der Stadt, sondern an 
dem einen Ende; auch der Turm, die Kanzel und der Altar sollen nicht 
an der richti<^en Stelle stellen. Auch sonst soll iti l.inrlow vieles verkehrt 
^'•pmacht sein. Dahin rechnet man namentlich die Kutfeniuug des Kathaus- 
turmes, der der Stadt einst zur Zierde gereichte. 

51. Besser twemäl ut det Wäter treckt, as önmäl hinner de Hell 
(= Kaum hinter dem Ofen) voer. 

52. „He hätt do Katt' up den Schwanz träden,^ sagt man von einem, 
der sehr viel Unglilck hat. 

53. Holl, wat du hast, uu nimm, wat du kriegen kannst. 

04. Ein Bauer, der zu „sprichen" (= hochdeutsch zu reden) anfangt, 
bekommt aus Hohu zu hören: „Bist wohl nach Berlin gewesen, hast sprichen 
gelernt, hat dich zwiunzwinzig Dahlers gekostet 

55. Er ist hinterher, wie Lüdicke liinter der Ente. 

56. Nun komme ich dahinter, wie Lüdicke hinter die Ente. 

57. Hochmut müt Pein liedeu. 
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58. |,Diii WM en koiten Öwergaug", seggt de Voss, as em 't Fell öwer 
de Obren treckt wir. 

59. Er (sie) ib neilidi at 'n oU Ziok. 

60. OD Lfit «od wfinnerlidi; weon't regnt, gihii*s iii*t Hean, nn wenn 
de Sflnn seliieiit, bltewen*s to Hu. 

61. Je eher daran, je melir davan. 

62. „Bft, Eatt, hlafii Plöti^ (ein Fisch), erwidert min, wenn einer 
einem eine Terstedcte Grobheit sagt. 

63. Oft strieken mi wenig kieken, dat geft en glatten myer. 

64. lAnft einem ein kalter Schauer Aber den Bfleken, so sagt man 
Ton ihm: ^Der Tod linft Uber sein Grab.* 

65. Wo kein Breok, da kein Speele. 

66. Bin Mann kann mit vier Pferden nicht soviel fahren ins Hans, 
Als eine Fran mit der Schiine trflgt heians. 

67. „Es ist wohl eine Hatte in der Bnttermilch ertranken,* pflegt man 
In der Frignita zn sagen, wenn jemand ein allem Anschräi nach fehler- 
haftes Oeaohenk erhilt Zur Erklirung der Redensart dient folgende Ueine 
Geschichte: Hans, ein kleiner Banemknabe^ mft seinem älteren Brader sa: 
«Fritz kumm rinn!*' Dieser antwortet: „Wat hoII ik?'' Hans erwidert: 
„Bottennolk driuken.*' Anfs höchste verwundert, firagt Frits: »Hots, wo 
geit dat to?«" Die Antwort lautet: «Is Rott in rerdrunken.' 



Kleine Mitteilungen. 



Ein paar Tolkgtllnitebe Ilieellm. 

Ton Wilhdai Schwarts« 

Fast jede 8ache erhält im Volksleben ihre typische Form. Selbst 
der Krebs fang, wie er bei Fackellicht yoigenonimen wird, hat derartige. 8o 
wurde mir einst in Nen-Bnppin folgende Bestdireibung eines soleben gebotsa, wie 
er sich dort abzuspielen pflege. 

Sieht während des Fanges, der bei hereinbrechender Dunkelheit ror sich geht, 
wo die Krebse durch Kienfackcln geblendet werden, einer von den Leuten einen 
Krebs munter im Wasser herumschwimmen, und will dies seinen Kameraden 
sehnell nutteileii, so raft er: ,Kir steht tcr (tä)l** Damit wissen alle, das» ein 
Krebs sich seigt, und leuchten bqperig nadi dar ^Ue hin. Flüt aus der en- 
gefangonc Krebs dem soeben beglückten Krebsrdnger wieder ans der Hand, 
was bei einem einstündigen Fange doch immerhin einige Male geschieht, — so ruß 
dieser wehkhigcnd aus: „Putsch s^cht täl" Das plütschemde Geräusch selbst, 
weiches der wieder in das Wasser zuriicküallende Krebs verursacht, wird durch: 
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^Batsch secht tä!** bezeichnet. — Sucht dnnn der Krebs durch schleuiiii'«' Flucht 
/u entkoTTTinen , so hört man die Worte: .Fück, Pück si-cht tii!~ — Hei dem 
Knistern der von der Kienfackei, die Käuäpohn genannt wird, in das Wasser 
DiiUflDte Funke« nill allet: »Kntti, KnSts sSebt täi' 

So Teileäil das Tdk iUem, ww et ti«ibt od«r mit ilm Tofgdit, eb lebendigM 
Gepittge, indem es ihm seine Gedaaken unterschiebt. 

Das gilt von der Stadt wie vom f nnd ^ N"och immer summt es mir z. R. 
L. If c iitlioh des Abends aus der Zeit meiner Kuppiner Wirksamkeit in den sechziger 
Jaliren in den Ohren, wenn am 10 Uhr die Post nach Gransee abgii^, und der 
PoettUan, ebe er in die Baebt binaiiaftdir, teia Hen dmch die Stnaeen ecbmeUerie^ 
deeaen Kliogen der ToUcehmnor dann die webmlttigeii Voile imleiiegie: ' 

Acb du mein lieber Gbtt, 
Mnaa ich aehon wieder fort 

Auf die Chaussee! 

Tliii nach Gransce! 
Hin nach Gransec! 

Spiegelte sich hierin der- Irlf^ne Horizont der kleinen Stadt ab, ao klang es in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts in Berlin grossstädtisch-preussisch m dem Text 
an, welchen man dem Kelraiteblasen bei den Kasernen des Abends um d Uhr noch 
in Ermnenug an daa Jahr 1813 lange unterlegte, in dem et bieaa: 

Die Preussen haben Paris geuommtin, 
Ea werden benere Zraten kommenl 
Tiaral Ttand Tram! 

Daa Totltf Jnng nnd Alt» iat eben bei allem, waa ibm begegnet, fnaob dabeit mit 
und Seele, nnd ao eibllt daa Unbedentendale dnrcb die menaebUdie Tefl* 

nähme, die es erfährt, eine Art poetischen Adbanch, welcher der einflSnnigen Hüho- 
tonie dea täglichen Lebens einige hellere iVurben verleiht 



Sagen Tom Sintehki^pfe in Msls M Vorin. 

Dr. B. Mazegger sagt in seinem Aufsatze: „Das alte Q'scUoss auf dem Sinich- 
kopl^ in Msia* ^taehrift dea Ferdinandenma 8. Folge 8^ Band 8. S98 IL), daaa 
an dieser prähistorischen SMtte viele Sagen ballen. Der GHHe dea Yeiftaaen 
danke ich awei deraelben, die ieb hier mitteile. 

I. 

Hirten und Knechte vom nahen Ilochiilattcr Ilol'e begeguettn oft auf dem 
Fasssteige einsam wandernden Mönchen. Von den Leuten mit Ehrfurcht begrüssi, 
gingen die Pater stnmm nnd «nsk weiter nnd Terachwanden plötalich bei einer 
Biegong dea admialen PMea. 

Das Erscheinen der Pater ist hier um so aufTallender, da derai^e Sagen hier 
itt Lande nur an KlAatem nnd alten Hospiaeu haften. 

n. 

Die Sage von verschollenen Weinkellern ist (lun;h die Sappe bei Salurn ((iriinm, 
Sagen, 2. Aufl. i, 17; Ziugerle, Sagen aus Tirol, 2. Aull. S. von einem wein- 
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speudenden Ritter durch die Sage bei Juval (Sagen uus Tirol, '1. Aufl. S. "249 ,, von 
einer wetnbietenden Jungfrau durch die Sa^^e „Das Fräuleia von Windeck" bekaank 
Ln folgender Sage ist der entaUcItie Weinkeller und die Jungfrau in Tertnidwig 
und data kommt noch ein fUr die Henner Qegend beseichiiender Zog: 

^Einern jungen, frischen Hirten vom Maiser Freibeig, auf dem Saioii^ 
köpf das Vieh hütete, erschien eine blühendschöne Prau in schneeweissem Gewände 
und winkt«' ihm freundlicli, ihr zu folgen. Er tfohorchte ihr und sie kamen zu 
einem mucbügen Thore, du» er früher nie bemerkt huUe. Auf ihren Wink ulloete 
sieh dasselbe und eie tnten in einen grosaen hofd^gewOlliten Keller, «eldier mit 
gvoaeen fHaaem gefidit war, auch Truhen roll güiwanden Goldes standen henun. 
«Diesen Sehetz,*' sprach die schöne Fran snm staunenden Hirten« »kann deijenige 
hebon. der imstande ist, ein ^ITassl'^ Wein, ohne beraoscbi an werden, anssn- 
trink ( 11 > 

Da dachte sich der Bursche, hast wohl öfters soviel getrunken, als dies gFassl'* 
haltrt, wd Uli dodi nodi „gerade" beim gekommmu Kutig ging er ans Wsik, 
aber der 'Wein war böllisdh siaric, nnd obglmoh er das Tiinkan von der Wisge 
an gewohnt war, stieg er dem Sänfer in den Kopf, daas er tenmelig wmde und 
neben dem Fässlein einschlief). 

Am nächsten Morgen wachte er in SL-uicm Bette auf, ohne zu wissen, wie e; 
heim gekommen sei. Oft trieb er noch das Vieh auf den Sinichkopf zur Weide, 
Und aber ungeachtet alles Bochens nie mebr das Kellerthor und sein Lebenlang 
sab er die schSne Am niebt wieder. 

Qolldann, 1^ 188k, Ignaa Zu^eiie. 



Igoii Ziigerle toa Samnentag. 

Ab leb im 1. Bande nnserer Zeitedirill (8. 344) einige Worte der ESrinnemiiig 

dem am H.April 1891 verstorbenen Domherrn von Trient, Josef Zingerle widmete, 
hatte ich keine Ahnung, dass ich gleichen Nachruf sobald dem Bruder des Heim- 
gegangenen, meinem lieben Freunde Ig-naz Vincenz, schreiben müsse. Professor 
Ignaz Vincenz Zingerle Edler von Summensberg ist zum Schmerz seiner Familie 
und seiner vielen Freunde am 17. September 1892 zu lunübruck verschieden. 

Wir wollen nna bier^ anf das beeebiinben, was der vieUbeb Udtt^ und am 
Tbol boobverdiente Hann Ar die Yolksknnde seinM Heimatbrndee gelastet bei 
Angeregt zum Sammeln der Sagen und Mirchen seiner Heimat, des Bui]^rafen- 
amts, ward Ignaz Zingerle schon aiif f^«>r Schule durch den Pfarrer Ton Kucns, 
Jüset Thaler, der ihn und seinen Freund Ueorg Gschwari mit Grimms Märchen 
bekannt machte, und durch seinen würdigen Oheim P. Pius Zingerle, der ihm 
Sunioeka Bbeinsagen Heb. Tbaler and P. Fina fordertan ibn anf, sa 
venncben, nnd anob Beda Weber ermunterte aar Sammlang. 



1) Dies überrascht um so mehr, <la es vor 50 Jahren hiess, ein Maiscr oder 
Algund(>r Bursche müsse imstande sein, eine „Puzoiden" (6 Liter) Weiaei auf eiaem 
Sitze SU trinken, «ohne »ich etwat» auuierkeu zu iasaon''. 

9) Tgi mstaMO Na«bnif In der Beilage sor (MltaidieBtt) Allgemebien ZeUaag von 
l. Oktober 1892 Nr. 278. Hyac. Holland in derselben Beilage vom 22. September Xr. 264. 
L. HSnnann im Boten für Tirol und Vorarlberg vom 19. September Nr. 213, Auch die 
laBsbracker Nachrichten vom 19. September, Nr. 218, brachten wanne Worte des 
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So erschienen 1850 die Sagen ans Tirol, denen 1852 Kinder- und Haus- 
mürchcn, gesaromeh durch die Brüder Zing^erle. folgten. Ignn/ hatte sich dazu 
mit seinem Brader Josef verbunden» und geholfen hatte Bettina iiaumgartner, die 
früh veniorbeiie enli» Qattin onserM Frenndea. Em sw«iteB Knddusn ettdiim 
1854 sa Regensbiuig^ (zweite jma. Aull. Qera 1870). Dann reihten eieli Sitten, 
Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, gesammelt un 1 herausgegeben 
▼on Ignaz Y. Zingerle 1857 (zweite vermehrte Auflage 1871), nnd Sagen. 
Märchen und Gebräuche aus Tirol 18551, deren zweite stark vennehrte Auf- 
lage als Sagea aus Tirol 1891 die letzte grössere Arbeit von Jgnaz war. 

hk dteeen Blldieni iet eine reiehe F0lle tod Sagen- nncl HIrdieiMtoff aoe dem 
dentMdiett Tirol mit fleisiiger, reiner Hand zoeammengetregen, nnd ans den Sitten 
und Meinungen des Volkes voll geschöpft worden. Die zweite Auflage der Sagen 
gicbt zugleich Auskunft über die Veriireitong der einselnen Stfldce und ancht die 
Bedeutung derselben klar zu legen. 

Von den philologischen, litteraiigescbtcbtlichen und mythologischen Arbeiten 
, Zingerles, von seinen Scbilder^n «ne Tirol tnd seineD IMdiliingen schweigen wir 
an diceer Stelle. 

Geboren ward er am 6. Mai 1825 zu Meran, etndierte in Heran, Innsbmck, 

Marienberg, widmete sich dorn Lehramt und war von }^')0 ^9 T,ehror am Tnns- 
hrneker Oyninasinni. Dann erhielt er die ord. Professur der (1> utsi hm Sprache 
und Litteratur an der Innsbrucker Universität, die er dreissig Jahre iung versah. 
1890 trat er wcigen Kribiklxehküt in den BaiMAand nnd etliielt den eridieben 
Adel mit dem Fkidikat von Snmmersberg, das von seinem Sehloee Snmmenbeig 
in Gufldaun bei Klausen entlehnt war. Am 17. September 1892 starb er in seinem 
Hause zu Wüten, dem Vorort von fnnsbruck, tief betrauert von den Seinen, ver- 
raisst von den Besten in Tirol unH hpklagt von den PVeunden auch draunsen im 
Reich, denn er war ein wackerer Mann, rein von Gesinnung, treu und waiurhaft. 
Sein Andenken bleibt gesegnet K. Weinhold. 



Aunerlnugcii im Zettselirift U. 

1. 

Für die Tabelle der Farben, welche durch Herrn Direktor Prof. Dr. Schwartz 
in seinen Volkstumlichen Schlaglichtern III. (diese Zeitschrift U. S. 249) zusammen- 
gestellt wnrden, exlanbe ich mir, einen kleinen Kaehing »n geben, in welchem 
man den meisten Beseichnnngen nidit das Yolksttlmliclie abspreehen kann, anmal 
sie sieh an die auch dem Landrolke annidiBt liegenden Gegenstände begriffUdi 
anleimen und deren Reihe ich wohl noch um einige vermehren kömrte; 

1. schwarz: kohlen-, mohren-, nacht-, tief-, tinten-, torf-; 

2. weiss: alabaster-, bläulich-, blit? Oi'''"'-") gelblich-, grau-, kiifer- (?), 
käse-, kalk-, leichen-, licht-, lilien-, marmor-, schleier-, achloh (schlohr)-, 
schmand-, schwanen-; 

3. grau: eisen-, erbsen-, grics-, grttn-, hecht-, katzen-, kater-, livree-, nebel-, 
perlen-t sdraratzig-, schmm-^ stsnb-, wolfb>; Sds nnd Pfeffer: eonlenrde 
Mnschel; 

4. blond: erbsen-, ferkel-» gold«<» hocb-i inqwrtinent-, stroh-, tomister*; 
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5. gelb; ahren-, bohnen-, brand-, braun-, chroni-, fiichb-, Kt^'i'-- imiistb-, 
kack«^ ledcr-, lehtn-, Jcuchtend-, luais-, mohrrltbcn-, oeaptti«, jiergamem-, 
po8(-, sehwamm^ stroh-^ torniater^ vadbs-; altgold; aerin; 

6. rot; blot-, brand-, bronze-, burgundcr-, chrom-, cyclamen-, dflstats eid- 
bccren-, flammend-, fleisch-, Garibaldi-, glut-, hektisch-, hoch-, huste»^ 
kunnin-, kirsrh-, knaH-, lacbs-, leuchtend-, licht-, matt-, nelkcn-. orange-, 
paonien-, posuUoa-, puter-, rost-, t^itam-, schreiend-, tief-, tolp^n-, iürkiach*, 
wein"; brique, roax, aolferino, vcrmillon. 

7. braun: bitren«, bier>, braten-, broi-, damaat-, erd>i floh«, gold«, kains 
licht-) otte^, pfefferitnchen-, rost-, sepia-, tabaka (achnodijgel)-, terraootta», 
iirnen-, zigcuner-; 

Ö. grün: algt?n-, apfel-, blatt-, bronze-, cntcn-, ephcn-, frosch-, jägcr-, käfer-, 
katzenaugen-, kern- (Getreide, pro), kuhfladen-, laub-, inyrten- pistazien-, 
preassisch-, reseda-, roggcn-, masisch-, saat-, sal'iig-, satt-, Seladoa-, Theo-, 
Yeroneeer», veiden-, wiesen*; 

9. blau: umethyst-, äther-, azar-, berliner-, büta^ daniasW, elektriach-, dacba- 
bluten-, nieder-, lapislazuli-, matt-, mctall-, milch-, militär-, pfanen-, 
tauben-, tief-, tuch-, türkiaen-, rcigiasmeinnichi-, wasch-; blea terne, 
outremer; 

10. lila: brann-, jDablia-, ilieder-, malven-, rötlich-, sUsslila; ardoisc, lie de 
▼in, mamre. 

Hocfa-PideBchken. A. Treicbel. 

Zu Bd. II. H. 3. S. 251. Dnscr Altmeister, Herr Direktor W. Scbwaria, hat 
in srincn farbenprüchtigen „Volkstümlichen Schlrtplichtern*' auf der nnf^rebcnen 
Seite auch das Zahlen des Volkes zum Gej^cnstande der Betmchtuntr treuiacht, wje 
mir aber t>eheiuen will, im einzelnen nicht ganz genau seine Meiuiuig ausgedrückt, 
ao daas eine Hiasdentnng unterlaufen könnte. Er aagt mit Hinblick auf daa »Ana- 
denken der Zahl*: »Btim Ztthlen aelbat treten dann vericbiedene Beprttaentanten 
grösserer Zahlen als Vertreter der Vielheit auf. Wie uns im gewöhnlichen Leben 
noch oft hundert oder tausend so gilt, gebrauchten die Römer trecenti, sescenti u.s.w." 
Allerdings, doch nur als relative Grössen- oder Vielheitang;jiben, rei^lmässig 
jedoch bei Übertreibungen, so z. B. wenn der in Notluj^e befindliche SUdslave 
behauptet, ea hätten ihn dreihundert Leiden (tri ata jadi) heimgesucht, oder er 
sagt, er habe es jemandem dreiaaigmal gesagt Diese «Grundzahlen" deuten durchaus 
kein unentwickeltes Zählungsvermögcn an (mangelhaftes Ausdenken der Zahl), son- 
dern sind für sich als Übcriebsel zu betrachten. Die [Heldenjschar (ccta) bestand 
je aus dreissig Mannen (trides drugä) und einem Hauptmanne, einem Adjutanten 
und einem Fähnrich. Die zehnfache Anzahl (300 Beisige) mit entsprechcndeii 
Führern bildete eine „grosse [Heldenjschar* (yelika Sefa), dagegm aind 6000 Mam 
eine mala and 12000 eine velika vojska (grosses Heer) oder silni narod (mächtiges, 
zahlreiches Volk), wofür parallel der Sänger trotz genauer Angabe der Heerzahl 
noch immer sagt nobrojeno vojske (zahlloses Heer) oder: da imbroja ni hesaba 
nejma (mau kann sie nicht zählen und nicht berechnen). 

Ausschlaggebend ist die Bequemlichkeit und häufig der Wunsch, sich einer 
jeden Zweifel anaachlieeaenden Dienfliehkeit au befleissigen, um Zeit au eraparen. 
Man dürfte dies unter Umalttnden eine Sprach schlamperei des Alltaglebena nennen. 
Der Berliner Droschkenkutscher unterscheidet gewiss besser 24 — 50 als .zwei- 
taasendvicrhundertsechsufldfttnfiug'^. Der gleiche Zühlnngsbrauch hat «ich auch in 
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Telephonverkchr in Wien ontwickelt. Dagegen wenn man z. B. mit Nr, IVOG ver- 
bunden werden will, verständigt man die Centrale so 17 — 0 — G; denn die Null 
wird stets besonders hervorgehoben. Beim R. R. Handels- und Landgerichte in 
Wien, wo in einem Jehl« bei 500000 Alcken ,einruiBcluert'' (eingereiht) weiden 
und Miiflg ohgelegie Stttdce uns dot Archire hfirranaboleii aind, Terlangt man in 
der Registratur s. B. 203 , 678 so: 20—3, 6—78, oder zweibundertdrei, «edu« 
achtundsicbcnzij^. In den grossen Modewarengeschäften hat jeder I Hdendienor 
einen besonderen kleinen Block von eigener Farbe. Hat er einem Kunden eine 
Ware verkault, su schreibt er den Gcsamtprcis aaf ein Blatt des Blocks, reisst ea 
los, hlndigi es dem Kinfer ein, indem er ihn nur ZaUatelle (Oassa) Terweitt^ «od 
edueit dem Kasaierer hm den Betrag ni, «. & dreisdm viers^, d. h. 13 Golden 
40 Rreuzer. 

Die Bemerkung, dass Berliner Käuferinnen, selbst der höheren Stände, sowie 
Händlennnen. nicht zu den Achteln hinabsteigen, sondern fordern bczw. kaufen 
ein halbes oder anderthalb Viertel (Schinken) zeigt uns, dass unser Altmeister 
wohl aolchem Handel zugehört, doeb ni«^t als 8mdiTer«(ind%cr im WarenJhcbe. 
Ein halbei Viertel Schinken ist ohne Bein, and swar Tom dieken Teil; ebenso 
das anderthalb Viertel')* Wo man wirklich mi^st, dort unterscheidet anch das 
Volk aller Stände genauer zwischen VifH«'l und Achtel. Man hört ja in unseren 
Gaaihäuscm oft genug den Ga.st bestellen: „ein Viertel mit** (Sodawasser) oder 
,cin Achtel mif^ oder „ein Achtel ohne*". Verlangt einer „zwei Viertel", so erhält 
er swei QlSaer mit je einem Vieiid Wein darin. Wo immer es sich in der 
Welt tun Geld und Geldwert handelt, sind die Menschen, selbst jene, die aidk 
einen „primitiveren Charakter bewahrt haben", in der Regel mehr als eihaben Uber 
die ^än&oige des Erfassens der Zahlenverh&Unisse^ 

3. 

Zu Bd. II. Heft 3. 6. 356. JSL&r Axel Olrik sagt in der Anmerkoog: „Aach 
ein serbisches VoUcslied, welches von dem Ursprung der Sitte des Schweigens in 
der slttrischen Hochzeit handelt (Rrauss, Volksglaube der Sttdalaven S. 8) scheint 

eine Akklimatisation des gemein -europäischen Märchens zu sein." Es sei mir 
hierzu eine Kichtigsteilung gestattet Das Lied handelt keineswec^s vom Ursprung 
der Sitte des Schweigens in der slavischen Hochzeit, es behandelt vielmehr einen 
besonderen Fall, wo die junge FVan das ihr durch den Brauch anfdrlegte Sdiweigen 
nicht eher bricht, als bis ihr eine Rerse, die sie in der Hand halt, bis sn den 
Fingernägeln herab niederbrennt. Dieses Lied, das ein mythendüftelnder 
Gelehrter als einen vorkuppten Sonnenmythus erklären zu mri??«!cn g:laubte, giebt 
uns nur eine Erklärung für den Urspnmg der sUdsluvischen Redewendung: „dogorje 
ti svjec'a do nokata" (die Rerze brwnto dir bis zu den Niigeln herab). Im Übrigen 
kann bei diesem thatsBohlieh nodi gettbten Brandie unter SDdslaven kanm die 
Rede Ton der Alcfclimatisation eines gemein -enropKischen mich^ sein. Der 
Brauch ist auf die Exogamie der Sippen zurtlckzuführen. Die junge Frau muss 
sidi als Fremde ihre Rechte in der neuen Sippe erst erschmeicheln durch blinden 



Nicht bloss heim Schinken, sundern boi jt-dcin Aufschnitt, z. P. auch bei Lachs, 
Wurst und Käse heisst es noch immer in Berlin ,ein halbes Viertel"^ statt '/g und 
„ADileKhalb Yit^rt«!" »tatt (Pfund). Ehe das Metermaes in Gebrauch kam, hiess es 
entqireeheDd andi bnm »Zeug* gelegentlieh »anderthalb viottel EMca*. 

W. Sohwartx. 
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Gehonrai) Willfuhngkeit und Arbc'itsfft?Tidigkeil Vor allom Tnnss «tie dir schwer« 
Kimgt des Schweigens an dea Tag l^n; denn, wie es nniählige Male in dea 
GoBlareniiedera hei88t: 

V aüagjega pogoTora nejnui 

yfkn. Dr. Friedr. 8. Kranss. 



ant Meideridi, B6«.-B«k. DflaMldoif . 

Tögelke geflogen, gestowen wall öwer de Rhin, 
W9 die btte Fnke ib. 

nnS BMHf'f 
Köj' hewwe n^nder, 
Jüffere hcvrwc Tönder. 
Ü88 der dann trenne rike Mann, 
denn nss braw watt gewe kann? 
G4w Witt» m watt; — 
•nder JAr wfr inü 
wen an die Feste, 
do bange die langen "Wöstc. 
"Wenn die langen npp sind, 
dann sind die kotton ett bMte. 
LIt datt Mest maar rije 
dOr die dieke Bye^ 
llfl noch *B bd^e dieper gdn, 
dann raeent denn Bibv die Kitt lieei^ geddo. 
Die Katt üss belogen, 
denn Bür üss bedrögen. 
Frau, lät U88 mct langer ston, 
w8 miittai noch *n WsAsxl wijer gön! 
Hier vn d5 nn OweriU 
sbd de mk'idie lätk noeb «U. 

Sfattcr Sterw», Schwftnse — HSnder, Tönder: Home, Thfimip — uenne kain — 
hal hole v;'-t wieder — bowen oben — Fost.' sind die ans alten 8t luff^tanf^n dorel 
Zerteilen gewonnenen Bftndcben, deren man Bich zum Anbinden der Würste hediegt — 
WMi Winte — koMm kmiM ~ Mest MM»er — mir mir — i$« idtü Sije Seiten, 
fipMM» — M^i UaadMtt — nQar wdter Ue Uh trale. 

Kerl Dirkien. 



Bntt Lndwlg Boeiholi. 

(Geboran den ft. Min IffiB in Ansbach, goskoriMB d« «1. OlMber WH Im Amml) 

Der Tod hat unter den deutschen Forschem im Volkstum heuer eine grosse 
Ernte ^^eiiiUteu. Am 16. Aprü 8tarb Matthiaa r. Lexer, ea ISwingoil BefaheM 
K5Uer, iu 17. Beptember IgoM Vinceei t. Zmgeile, md em 91. Oblobcr 
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E. L. Bocbhols in Aaran. Mit ihm ist ein Fonclier gescbied«t, der nicht blosi 
die Sagen, Spiele und Kindorlicdor der Schweiz mit grossem Fleiss gesammelt hat, 
sondern auch vom bistorisrhen, kuUur^jfcschichtlichcn nnd mythologischen Stand- 
punkt nm auf (irund der lebenden oder auif^ezi-uhneton Volkstlberliefeniiii^-en der 
deutschen und namentlich der alemannischen Limde in den ältesten Glauben und 
Gottesdiaiat, sowie in d«i heibea niueres Attertoms ttbeihanpi dmindiingffli sieh 
bemtihte, and, mit Fleiss nnd forschendem Blick begabt, viel biteressantes aua- 
geruhrt hat. Eine (wahrscheinlich nicht ganz vollständige) Zttsammenstelliing seiner 
SchHft(>n und Aufsätsse kann schon durch die Titel Ton seinen Leistungen eine 
Vorstellung geben. 

I. Eidgenössische Ljeder-Chronik. Bern lb6b. 2. A. 1842. — Schweizersagen 
aus dem Aaigan. Gesammelt und erlftntert. Aarau 1B56. 2 Bde. — Aleraanniadies 
Kinderlied nnd Kinderspiel ans der Schweis. Gesammdt nnd sitten» und sprach- 

gescbichtlich erklärt. Leipzig 1857. — Naturmythen. Neue Schweizersagen. Leipzig 
-- DtnitschiT Olaiibe und Brauch im Spiegel der lu-idnischen Vorzeit 
Bd. 1. Deutscher Ünstc rldichkeiisgluube. Bd. 2. Altdeutsches Biirgcrleben. Berlin. 
1867. — Drei Gaugöttinnen, Walburg, Verena und Gertrud als deutsche Kirchen- 
heilige. Sittenbilder am dem germaaischwL FVauenleben. Leipzig 1870. — Deutsche 
Volks- und Heldenbttcher. Leipsig 1875. — Die Sehweiser Legende vom Bmder 
Klaus V. Flüe. Aaran 1875. - Aargaucr WeistUmcr. Aarau 1876. — TclJ und 
Gessler in Sn^p und Geschichte. Nach urkundlichen Quellen. Heilbronn 1877. — 
Die Aargauet Gessler in Urkunden von r2.')0 — 1513. Hcibronn 1877. 

IL Aufsätze a) in der Germania herausgegeben von Franz Pl'eiller. Wien. 

Die Bnte küssen, ein Abschnitt aas der deutschen Etziehungsgeschichte. 
I, 134— IM. Zu den vier Dialogen von H. Sachs IV, 97—106. Ohne Schatten, 
ohne Seele. Der Mythus vom Körperschatten und vom Schattengeist. V, 69 — 94. 
175-207. Gold, Milch und Blut. Mythologisch. VII, 385—428. Das Allerseelen- 
brod. 1. Das Kornopler. 2. Das Kuchenopfer. XI, 1 — 29, Teil als Zanborschütze 
XIII, 39—58. Aus einem Briefsteller von 1492. XIU, 207—210. Schwtizersagcn 
Ton Weibertrene. XIII, 311—318. Heinrich Steinhöwel. XIV, 411. 12. Jakob 
Ponkelin XIV, 412-415. 

b) In der Zeit.schrift fttr deutsche Philologie, herausgegeben von K Höplher 
und J. Zacher. Ilallo. 

Das Tif«rmiirchen vom gegessenen Herzon. 1, 181 — 198. Uer Storch nach 
Schweizer Volksglauben. I, 344—350. Ein schlechtes Tüohlcin sein. I, 459—465. 
Mundartliche Namen des Kretinismus. III, 331—342. Xibdungen in oberdeutschen 
Urkunden. IV, 349^50. 

c) In der S^tschrift fUr deutsche Mythologie und Sittenkund^ heransgegehen 
Ton J. Wolf und Mannhanlt. Göttingon. 

L 129 — IG8. 31)3. Schweizerische VolksriitsH nus df^m Aargau. II, 224 — 254. 
Aarguuer Sagen und Legenden. IV, 103— 14<*. Aaigauer Besegnungen. 283 bis 
ä93. Hortsagen aus der Schweis. 



Aus dem Ötzthal. 

Aus fjrni Rurii«' drv I i kannten Tiroler Dichters und (ielchrtcn Adolf Pichler, 
y.u meiner /.cn. Seli;iuenbil<h'r ans der Vercnn<renhett (Leipzig, Lifheskind, 1892) 
heben wjr zv^ei bedeutende Ereahlungen heraus, wichtig für die Kenntnis des 
Tiroler Bauern. 

Miaehrlft ri. V«relM t. VoltokuBtU- im 80 
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Ad. Fiofaler schreibi 8. 37 dm genimiiteb BtiehM: 

,Icb will eine kleine Geaehichte miUen, die ieh dar Mitteilung des bekamitai 

Pfarrers Adolf Trientl verdanke. Zu hinterst im ötzthal, mitten xmter Gletschcra, 
licpt das Dorf Gnrp:!. Wie übrrnll im Oliorlaml, i*t auch hier die Oötcrzorsplitte- 
rung' Erbrecht und Vätersitte. Auf der Lrotoilten und beim Zuwaclis der Bevölke- 
rung wieder geteilten Scholle kann sich kaum mehr eine Familie zur Not erhalten 
nod Bo entstobt em trauriges Bauerapieletariat. Als nun die Bewobner jenes 
Dorfes sahen, wie das Elend mit jeder Geburt fort vaoA fort wuchs, traten an etnesi 
Sonntag Jünglinge und Jangftttuen \or den Altar und machten das feierliche Ge- 
löbnis, nicht mehr zu hciraton. Sie habi-ii es hoch und heilig gehalten; dadurch 
kam alles wieder in das Gleichgewicht. Der Pfarrer hatte auch nicht ein ooehe- 

liohes Kind zu tuufeu. 

Weil ich im Erzählen bin, noch em Gescbidilohen aas dem OtithaL Umm 
hatten das Qitäein eines amen Bavem UbeiBChattei «Was nvn tbvn,* rief dsa 
Weib schluchzend nnd aeigte auf die Kinder. «Mttssen wir schon betteln gehn,*^ 
antwortete' der Mann, „so wnllon wir os* thun, wenn die da sehhifen, damit wir 
uns vor ihnen nicht zu schämen brauchen." — Da fiel aus den grauen Wolken, 
die ihnen die Verwüstung geschickt, plüi^lich ein heller Sonnenstralil in die Stube 
. « . . Sie haben nicht gebettelt, sondern bei magerer Breunauppe und trockenem 
Tdrkenwixler die Steine forigeMihl^t, Blodt um Block, den Sohotter weggaHdul, 
Schubkarren um Schubkarren, und ihre Felder gedeihen Jetet wie in den besten 
Zeiten. Das ist sittliebe QrOssel« 



Ans OboliiBtliaL 

Wenn im Oberinnthal ein Borsch von seinem Mttdel Abschied nimmt, um 
nach Arbeit an wandern, so kttfst er «nen Stein. Sie nimmt ihn mit in ihre 
Rammer und bewahrt ihn zu treuer Eiinncrung. lus der Schatz im Herbst beim» 
kehii Adolf Piohler, Zu meiner Zeit Leipsig 1892. S. 310. 



Ans den 

Sitzungs-ProtokoUen des Vereins für Voikskaiide. 



Berlin, Freitagt den 24. .Inni. Herr Professor M. Rüdiger sprach übir 

neuf Aufstr»l!ungen auf dem Gebiete der deutselien M\ tholog'ie, nanntt* 
und I hunil.ti I i«icHo einige der jüngsten Publikationen, verv\ eilte besonders bei 
dem Werke über deutsche Mythologie von Prof, U. E. Meier, polemisierte gag&i 
dessen Methode und wies an Einselnheiten das Gewaltsame oder Uisslmigeae seiner 
Srfcliinmgen nach. 

Ur. Dr. ü. Jahn sprach üher das auf der Worlds Colnnibian Exposition 
in Chikago xu errichtende deutsche Nationalmuseum, gab die Qeechicfaie 
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des ganzen Unternehmf^ns und entwickele seinen Flau; das Museom viid dem- 
nach Atiteilungren für rhihistorii' mit Nachbildung deutscher TTaustypen miy Dorf 
unil Stadt, für die Kntwiekcluii'; des Waffenwp55ens. für (hnitsche Trachten (die 
Figuren vereint zu einem Gruppenaufzug uro (iermania und die üeldcukaiiser) cut- 
balten; «uHefdem legte er vor eine stattliche Beihe tob Nettenrerbimgen, Halliger 
Silberaaehen, fVaii6nko]»l^iilB ans dem Wendlaode v. dgl. in. 

Freitag, den 28. Oktober. Hr. Geheimrat Prof. Dr. K. Weinhold sprach 
Uber den Wettlauf im dcatschen Yolkaleben: der Vortrag wird in der Zeii- 
achrift abgedruckt werden. ' 

Hr. Stadtrat E. Knedel sprach über Taufgebräuche und Taufschtisseln 
in Norddenieebiaod, stellte die Verftuderungen des alten Taafiitos fest und wies 
eine Beihe Ton TiftnfeehttsselD des XVI. und XVIL Jahriranderts meist mMiluscher 
Kirchen, heute im Besitz des Märkischen FlroTinsialinnseinnB, vor, wobei er 
Schmuck nnd Inschnften derselben erörterte. A. Brückner. 



80* 
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litterator des Jahres 189t 



Yon Dr. 

(Schluss.) 



Vnker der aussareuropftltdien EnttoHa 

I. Asien. 
A. mttelläDdlftolie Ra«ta. 
1. Indogermanen. 
•) Al]8«Bclii«i (liier). 

Penka, Die Entstehung der ariMhen Buse. | HUl«kM&dt, Yediadic Mjthologio. 



(Ausland 64, Ni. 7-10.: 

Nicoluoei, Gli Aiyi o le Urigini uuropee. 
(Atd dell' Aeademia Povtamwa 21, 150.) 

Krame, (Gans Sterne), Toisko-Land der 
arisThf'Ti S'^ämmc tunl 'löttor-I "rlieimat 
Erläuterungen xum Sagenschatzc der Veden, 
Edda, Illaa and Odjssee. Mit 76 Abb. 
im Tert und flinor Karte. Qlogan, Carl 
I I inming. XI. S. S". 

Müller, Noch einmal dk I i lu-imat der Indo- 
germanen. (Ausland 64, Nr. 31.) 

ItolinMt, Job«., Noch eimnal die üzbdiaai 
der Inddi,'* riiianen. (Ausland 64, Nr. 27.) 

Alexander William, Barl of Crawfirt] and 
Balcarrcs (Lord Lindsaj), The creed of 
Japhet, fliat ia of fhe xace popnlarly sva- 
named Indogermanic or Arjan, u held 
beforc tho p-Tiod of t*« disji'^f^'inn . ;isr*»r- 
taiued by the aid ol comparative mjtho- 
logy aad langoage. P^t for ptiv. circo- 
lation. Lemdoii, Glowes sons. ZLTII, 

Veckeustedt, Die mythischen Könige der 
arisehen Yolkabeldeiuage and Dielitung. 
(Zeitsehr. f. Volksk. S. 121, 173) 

r, SnrtTf'Tirdlf '1't Tii'l''pi^nnanrir Iii'lfi- 
europäer, iasbosond^re 'ior Indoteutonon 
aus 186 hebrüschen, grievbLickcu, latei- 
niaeheii und altnordiiehen Original» und 
278 sonstigen Quellen geschöpft nnd er- 
wiesen. Breslau, Fieand. XXXII, 167 8. 
Mk. 3,50. 

Teile Hyou», Traasl. by Vax Vfiller. F. 1. 

Hymns to the Maruts, IJuilnt, Vivn a&d 
Täta. Oxfurd. Tih«' sacred Buokä of tb« 
East trunül . . . voL XXX 11.] 



1 Bd. 

Sorna und Terwaadte Odtter. fireilaii, 

Koebner. 

Henrycbowskl, Zebaofh L u Teridltiuf n 

Zaba-Zebaoth II. und Zeba homarom. Oii- 

giTial-Tltyiniilrif,'!!' dt-r imlogPTmatiisi'li-rhrist- 
liehen und d. hehräisch-alttet>tainent liehen 
Hauptgotteanamen, dritter Easay. Ostran. 
848. i; ML 1^-^. 

WindUch, Über den Sitz l^r rlmlv'Mii'ti 
Seele, besonders bei flen Inil' in ii "irit-cheB 
a. eine Etymologie von gr. n^anidtg, (Be- 
xjebt Teili. kgL aidia. Oes. Wiss«mek t. 
Leipzig. Pbil.-hiBt KL H. 3. 8.) 

Steyrer. l'r«pnin]? der iSprarhe dT Arier. 
Wien 1891, llölder. V, 175 S. JL ö,3«t. 

ZeitMlurifl flbr Spracbet 

Indogermanischp Forschungen. Z<if-fhrift 
für indugermanisciie Sprach- und Alter- 
tnmakimde. heiansgegeben Ton Karl Brag- 
uiann und Wilhelm Streitberg, mit 
ili üi I?i-i]ilatt; Anzeiger für indoL'rrmanischo 
Sprach- und Altcrtumaknnde, herausgegsbes 
▼on Wilhelm Streitberg. L fitti 
Straäsburg, Träbner 1891. X tt. 516 8., 

Inhalt: K. lirugniann und W. iStrcit- 
bcrg, Zu Franx Bopp's hundertJährigMD 
bnrtstage. ^ H. Hirt, Tom scbleiEradea toA 
gestdssenon Ton in den indogenn;tni<'-h''n 
Sprachen. I.Teil. — TT. Srlunidt. Zur lel- 
tischou (irainuiatak. — K. Brugniünn, Drt. 
Telimw, got. vileima ond ags. earflT. — ^• 
Streitbcrg, Betonte Na&ulis sonans. — 
Noreen, Über Sprachrichtigkeit 'für dcntsck 
Leaer bearbeitet von A. Johannsun). " 
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E. Maas, ^/|^c- — K. Bruginatin, Etjnio- 
lof^sch^s. — rh. Barth ol Olli a»'. Arit-a I. — 
0* Wiedemann, Got. brOt. — H. Hirt, 
Vom BcUeifenden und g^Mstmen Ton in 
den indog«nilUkischon Sprachen. II. Teil. — 
A. Johannson, Zu Noreeiis Abhandlung 
über S|)rachriohtigkcit. — 0. Wied« mann. 
Zur Gntturalfrag«' im Lat«iiÜ8«lien. — 0. 
■Wiedemann, <iot. saihvan. — W. Streit- 
bpr<:r, rirr ( Ii iiotiv Plurals und dit' baltisrh- 
sla^ischen Auslautgesetze. — Oh. Bartholu- 
nae, Grieeh. o¥0fta>op6ftaiof. — O. Heyer, 
Efyiiiologwch<>s. — K Thurneysen, Das 
sog. Pnu^sens der (rowohnheit in Irischen. — 
Fr. StolZf LaL stnifcrtarius. — J. Wackcr- 
nagel, thwr ein Oewii der indofemuk 
niaehen Wortstellung. — 0. Wiedemann, 
Got. fairguni. S. Bii-^'^jp. B<»itrHgc zur 
etymologischen Erläuterung der armenischen 
Sptncho. — R. Thurnciflen, Der irische 
Inipcratir attf -üio. — H. Hirt. I>i<> Urheimat 
drr Indogcrmainn. — (^li. Bartholmac, 
Arica IL — J. »Strachau, Lat. percudie. — 



K. Brugmnnn, xatatßbiiM bei HerodM. — 
H. Lewy, Kyprisches. — 0. Wiedeiii aiiii , 
Gotische Etymologien. — W. Streitborg, 
Anord. tjggja wtd Tenrudte«. — Sach- 
register. — Woftregiiter. 

BartholoniM, Arisches und Linguistisches. 
8. A. ans den •Beitragen t. Knnde der 
indogi riiianisl hin Sprache. 15. u. 17. Bd. 
mit ausfurlichen Indicos Torschen. <iöttin- 
gen, Vandenhoeck. IV, 179 S. Mi. ö,— . 

Brngnunn, Orondrisa der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Spra«'heu. 
? HMiftf. 1. Lief. gr. [884 S.] M. 10,— . 

Bartholomae, 1. Indogennauisob sk und 
dih. — n. AHmdiseli uü hteiniseh 
«TU. Halle a. S., Niemoyer. A. u. d. T.: 
Stiidi^'n zur indogenii. Sprachgescb. IL 
(VUI, 262 S.) M. 7,-. 

Arnold, Das Alter des s-Lantcs in den indo- 
•XiTinaniBchon Sprachen. Wfinbmg, Ing^ 
Üiss. 28 S. 



b) Kia/rliic > olk«*r. 
(UindUf Perser, Ktadvu, Aiuteniur.) 



■) Ansssercs Lelien. 

Ballet, Les congres nationanx dans Tlndc. 

(Rev. Bcicnt. 8. aont 1891.) 
Bisipy, The tribcs aii l ra>tos of Ben;:»!. 

Anthropometric data. Vol. 1. If. Calcutta, 

Bengal Beeretariat Frei». 
Taimar, Kotes on tho Inhabitants uf the 

HiiTKilayaK. (Tho Scottisch geogr. Mogaxine 

7, m.) 

Capas, Groupement ethni<[ne des ]ii.-u|dudi>.s 
dans la rägion pr^pamirienne. (Bcv. de 

^'(•'onr. 21», 433.) 
BOse, The Hindus of Puri in GrUieiu aiid ttioir 
religion (Calcntta review. (CLXXXV, 106 
bis 114.) 

lyPenha, l'olklcn in .Salsctti- Nr *>: Tho 

Pater» Youn^'est Daughter-in-Law. (The 

Indian Antiquary. May.) 
OstronniöW) Geografija Torkestanskago krj^ja. 

Wyd. 2 t mapa. Banuukand. 98 8. 

40 Kup. 

BegdanolT, Notes anthropouictriqucs sur les 
indigenei du Tnrkestan. (L'Anthropolo- 

gie II.') 

Pantlnchow, Kurdy i Karapapahi. Etnografi- 
(eskaja zamfitka (Przedruk z ^an-ty ,Kav- 
kai.) Tyflia. 26 8. [Ober die Knrden.] 



T. Ifellirald, Land und Volk >\vt Kurden 
(Ucütcrr. M«inat«8chr. für d. Orient 17, 
Nr. 8. 9.) 

Barchudnrlan, Hlf Anix-nier u. ihre Kach- 
1- r 11 rr in der Türkei. (Auslsiinl. Nr. 20ff.) 

V* Zwiodinek, Türlüsch Amicnieu u. seine 
Bevohner. (Ocsterr. Monataichr. f. d. (kient 
17, Nr. 3. 4.) 

ValtMitin, Bi'rirht HIm r tm-ine Reisp nach 
Tiflis u. d, Teilnahme an d. Raddc'schon 
Expedition in den Karal>agh-Oan. Sommer 
It>90. ( Bericht d. Senckenberg. natarl Ge> 
■Hls.li. S. 159.) 

l'huiitre, \ ü-avurs rArmeuic rmat' (Kura- 
bagh, Vall^e d'Araxe, Maseif de l'AraraL . .)^ 
Le toor dn monde 1881 % S.S8bf., 889 bis 

liCitner, Un the Ethntdogical Basis» uf Lan- 
guagc, vith special reforenco to the 
Custoins and Langoage, of Hansa. (Xonra. 
anth. Iiist. Gr. af Britain 90, 204.) [Afhga- 
neu au) Hindu Kusch.} 

Harnisch, Badghis, Laud u. Leute. Nach 
den geograpliiscliea Ergebnissen der Afgha- 
nisrlii ii Grcn/koiinnisäion TOQ 1884— 90. 4*. 
Progr. Berlin. 20 & 
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Djmoek, Narcotics and Spicea of thc East. 
(Journ. of thc Anthrop. Suc. of Bumbaj 

Dio Kttnste bei den Siaposeh (Zontralasicn.) 

(Globus 59, 224.) [«riscbe Bewobnor von 

Kaürktau.j 

Penbche StAdtebiMer. (Deutsche 

Rundschiiu f. (Jeoprr. n. Statistik 13, 359.) 
L'a^fcultiire dans l'Hinduustui. (L'ccono- 

miste imivi. ISÜl', 524.) 
T« N. X., The plantain: ite histoiy, cnlH' 

Tation and folk-loro. (Cakutta Review 

CLXXXIir, 67.) [eine Pflanze: Musa?l 
FotocU, ]^otatki inj^lüuskie z Indji. Kru- 

htfw. 149 11. 1 8. t 13 Tjcinami. Drako- 

wane jako rckopis. [.fägernotizen ] 
Miirll Manebar, Thc Industries uf anrient 

India. (The Dinettientii Ccuturj 30*, 71.) 

ß) Inner«« Leben. 

Kohier, Altiodischüs Pruzessrecht. Mit einem 

Anhra^: Altiudieeher Eii^entamserwerb. 

Stuttgart, Enke. ÖG S. Mk. X- 
— , Die tJewohnhflitsrcchte der Pr<ivinz B<nn- 

baj. (Zeitflcbx. f. vergl. Hechtsw. X*.; 
Kto;, tKe TVaa eines CiTflbeamten in Indien. 

Ein Tagebuch 1877-1882. A. d. Engl. v. 

A. Tbitile. Berlin, Mit8cher&RSet«ll. VII, 

44öS. 

WlBUrmtts, Das altindisehe Hochxdtsritnell 
nach iem Apasta-robiya-Grih.Tai^fitra n* )ist 
einijTfn ver«'andton Wrrkcn Mit \'.r- 
gleichong der Uuchzeitsbräuchc bei Ueu 
fibrifi:«n indogermanischen VSUieni* [Ans: 
I)< I«k^( lir der k. Ak. der Wiss. XL.] Wien, 
T ivv 1;y. itnp. 1. 1 H S. Mk. 6,—. 

Fatell, Towers of Silence in ladia. (Journ. 
of ^e Anthr. Soe. of Bombay II '.) 

Bomcsh Chunder Dutt, A Histnry nf Civili- 
zation in Ancient India, based Sanscrit 
Literatur«. Feople's Edition. Coniplete in 
one Tolwn«. CalcuftA. Thack«r, Spink & Co. 

Mlhtr», Yaiiha: The Pafiehassddhäntik&. 
A<!tronftmiral wi.rk. The text, cd wi(h nn 
original comuientary in sanskrit und au 
english translation and introdaction by 
O. Thibant ... and M. SndhAkaia Dilvedl. 
B' Tiari^ Leipsig, KoeUer. LXI, 276 8. 4^ 
M. 16,00. 

Certenx, La BataiUe des Roses cn Orient. 
(Ber. des trad. 6, 48S) [in Peisien und 

Indirn"). 

Ljrall, Natural rcligioo in India. Thc Rede 
Lccture delivcrod in the Senate^ huuse on | 



June 17. 1891. Cambridge, UaiTersi^ pnn. 

I sb., 64 S. 

0«ni PtmIumI Baa, A replj to mj crities: 

or what Ts Hindu ivliirion? (Calenlta 
View CLXXXV, 156-185.) 
Bhuttacharjee, The hindu ductrine uf »piri- 

tnal beneSt (ib. 186, 976.) 
de la Valtte Panattiii, Do» impuretes et des 
pimtirations dans ITnde antiquo. (Menioint 
cuuronnes par Tacad. d. Bdgi^ue 44.) 
KU Eaata Chatteijee, Kniinism amoagst Ui* 
Brahmins in Bengal. (Calcutta Reriet 
CLXXXV, 127.) [ReUgiöse Sekte.] 
Qen^nagel, Volksglaube und Wabrsagerei 
an der WeafkAste Indiens. Nach eigener 
Erfahnmg u. AnsspridieB der Astrologen 
in Nurd-Kanara snsammengesteUt (Aai- 
laud 64. Nr. 44.) 
AbergUnbttB contra Aberglauben in Indien. 
1 (Globus m, 64.) 
I)a5 iii.Hs. ]ie Mundsehlüss. (ib. 3C>5.) 
Die i»€hlangeaTerebruug in Indieo. (ib. 

I The AstAngahridaja. A cuinpendiuni of the 
j Hindu System nf medicine c« mji. hy Vag^ 
( bbah. With the C<jmm. of Arunadatta . . . 
I Bevised . . . b j Auuä UoresTar Kiiate, % 
rev. cd. Bombay, Nirnaya^sgar Piess. SN., 
n, 29, fiBH S. 4*. 
Thc Kaja uf Jasin, Legende and Songs of 

Chitial. (As. Quarterly, January 1891.) 
Lenmann, Dio Legende von Citta un i Sani- 
bhüta. (Wiener Zeitschr. für Kunde d. 
Murgenl. ö, III.) 
Behatsek, On Snpertitions of the Ooa people 
from Portuguesc sourocs. (Journal of the 
Anthrop. Soc. of Bombay II*.) 
Ahmed>Bef, LaSoci^tc persane: III. I.a Re- 
ligion et les Sectea religieu.ses (I.s non» 
VfU.' fvue 73, 528.) 
HUlebrandt, Zarathustra und der Zandarest^ 

(Nord u. Süd 59, 43.) 
Horelfteqne. I.e Pont des morts en Peise, 

(RcT. des trad. 5, 488.) 
Patzig, Zur (Jeschirhte der Hertmär^. 
(Fricdrichs-Qjrum. Frogr. Berlin.) [Indisrb« 
8age.J 

Powell, Study of Indian langnsge. (Sdene^ 

Tt-briK\ry.) 

Robert», 8ub-Hiiiialayan. A grammar of the 
Khasi language. Für thc uae of sehoell. 
London, Paul, Ttench, IMbner. ^Tcfthnsi^ 
collection of simplified giununnn... sd. 
by Boet) XX, 209 S. 
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Beame«, (Srammar of the Bengali T-an?ija{rr, ' 
Utirary and colloquiaj. Oxford, Clareodon 
Press. 4 sh , G d. j 

ltolg«r, Lautlehre des BalaCi mit timm An- i 
hatiee über Lehnwörter im Balüfi = Abb. 
bair. Ak. d. Wiss. I. Cl. XIX B. U Abth. 
München, Franz. 68 S. 4". M. 2,—. 

Bigf«, BeiMK» nur e(7mo1og^h«B Eriittte- 
runir (It armpnisdien Sprache« QSeitschr. 
vrgl. 8pracht. XXXII, 1.) 

Berfalgae et Henry, Manuel puur Studier , 

. 1« Saucrit TMique. Pr^eb de grauiiiuüie- | 
Chrestomathie - lexique. ParlSf BoniUon. i 
XVII, 83G S. S". Mk. 0,60. ' 

I 

Ustell. Noupersisch und Englisch. Oelegen- 
hdteeehr. Zürich. 88. 4«. 1 

Bnrgeea, Mapping and Place-Names of India. 
(The Srottiah geographica! Magaiine 7, 

367.) 

CirtoilM, On wme oamea of places in 

Bihar: their nn\nn and hiltolj. (Calcntta 
re>iew CLXXXIII, 37^ 
Jacobl, ludra. (Zcitschr. f. vergl. Sprachf. v. 
Kuhn. El, 816.) pfameittdeutniivO i 



UlliH Nnrasluga Rao, A RlsamwAr glossary 
of Kanarcse words. Maogalore: pr. at the 
Basel nüMions press. TI S., 1 Bl., 224 S., 
1 Bl. 

Reed , Hindu literatnrc: or th^ nnciemt 
books of India. Chicago, Griggs. XYin, 
410 8. 

Hegel, Indische Yollnailrehen n. (Glehns, 

nr. 19.) 

Ronsiel, Etudc sur k Mab&bhärata [in- 
disches Yolkscpos.] (Le Muscon X.*) 

TiBMBf Le Joveur et le roi, oeiite hindonitani 
(daUinf): Bev. de ling. et de pldlol. e<«ip. 

Oct 

Neurott* Ranchi, Mundari- (Kol>) Lieder. 
(Z. f. YoUnk. m, 881.) 

ClonstOB, Persian Analogue of an Aesop** 

Fabi''. (Notes and Qnprirs, 14. Mars.) 
V Wiüleeki, Märchen und Sagen d. Bako- 
winaer n. Siebenhftrger Aimenier. Ans 
eigenen und fremden Sammlungen äber- 
sotzt. Hamburg, Vorlag^sanst. ISOI (Um* 
schlag: 1892.) YIII, 188 S. M. 6,-. 



2. Semiten. 



■) 

Bajee, The rac. s of the Old Testament IjOB- 
don, Relipions Traet S.iciefy. ISO S. 

Mann, Das Mi^nul ot-tärikh-i badnädirijc 
des Ihn Hnhanuned emtn Ahnl^Rasan ans 
(iulistane. *[Fasr. I: Gesch. l'er>>it'iis in 
den Jahren 1747— U-W.]' Nach d. Berhner 
Handschrift, hrsg. u. uit einer Einl. u. 
m. Tttdices Ten. Leiden, BrilL 47 nnd 
72 S. [Die Indices berftcknchtigen beson- 
ders d. Ktliiuifrraphic ] 

"Aratolixä futitttjftata. IIiqI riiiimorxoty 
f9roleyixi} fitk(tt\ vno M. TttaxvQÖy kov 
tatfiov. 'Ey '^SijVnrf. 40 8. 

Bent, The Yonmanks of Asia Miner. (Jonm. 

of Anth. Inst. XX \) 
T. Luhan, Die f achtsdschj Lykicns. (Arch. 

t AnUur. XIX.) 
Pinches, Upon the Tjpos of th« Early Tn- 

habitants of Mesopotamia. (Jouni. Antlir. 

Inst Great Britain and Ircland XXP.) 
Die Hethiter. (MiHh. a. Nacbr» f. d. er. 

Kirrl,,. in Rnssl. N. F. 24. Aug.) 
Campbell, The Hittites: thcir inscriptions 

and their history. Vol. I. (YII, 399 S.) U. 

(IV, 849 8.) London 1B91. 
tejee, Les Bitieia: histoire d'nn empure. 



Prefaee and af^. p. Menani Paria, Lo- 



DcfH Hiltini o Ueibei e dclle loro migra- 
sioni. '(La. CivttitA eattoliea. 42. «ano, 14 

Serie. 12, 397.) 
Kanlen, Assjrien u. Bahjlunicn narh den 

neusten Entdeckungen. 4. Ausg. Freibarg, 

Herder. XII, 286 8. 
Winekler, Arabien vor dorn Islam. (Yossisehe 

Z. it^'. 1891. Nr. 218. Sonnta-shlatt.) 
lleiattre, Lcs tombeaoz puniques de Carthage 

(necru])oIe de Saint-Louis.) (Rot. archioL 

III S., XVII, 62.) 
Hlchajtowiikl . T'rern^jSije cenhr prosvKfe- 

uija. Egipct i Ualdcja. Moskwa. 69 S. — 

85 Kop. [Die aKen Cnltnreentren Egypten 

und Chaldäa.] 
Vambi^ry, Cnltur' 11c nnd wirts« hafiliche Be- 
wegung in Persien. (Ocstcir. Mouatsschr. 

f. d. Orient. Februar.) 
Friedrich, Die Holstektonft Vorderasiens 

im Altertum u. d. Hekal natQatti (Hottiter). 

Iniuibnick, Wagner. 
T. SSmlfTOdiki, Zur Geschichte der Svastika. 

(Aich. f. Anthr. 19.) 
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T. Zmigrodckl, Über das Svastiks. (Int Arcb. 

t Ethnogr. IV *.) 
C^llbelkliUly La fabrication des tapU «n 

OH - iv rR, V. ,in li. HI s. r., XVII. 162.) 
Z«hu|)fuüd, iiabjlonisrhe Weborrei-Iinun^cn 
aas den Tempclarchivuu zur Zeit des Nabft- 



naid Königs von Babjrlon (Ö55— v. i hr.) 
[Aus: Beitr. x. Ajuyt. n. V|^. aemit Sprach* 
wisst'nsch. H. 2.] Leipflg, Pries. 2 Bl. 

:;2 s 1 Kl, Ing.-Di». 
Ueidvu, (Jrientalisr-be oder polnische Seiden- 
stoff«? (Kunstgewerbeblatt N F. 2, 8. t.) 



b) Inneres Leben* 

Trovauelli, Le civiltä e le legislazioni deir > 0»lfrftge zur Assjrlologie und T«rgl. semi- 



antico Orfonte in npporto alla famigUa. I. 
F^'Iftn , Oaldea. Bologna, ZanidMlli. 

448 S. L. 8. -. 
koltlwr uud Feiser, Aus dcut bubjlonischen 

ReehtslebaB. I. II. Leipzig, Pfeiffer. 1890/91. 

36 u. !^» S. - M. 2,00; 5,00. 
Heller. Dp Cariue Lydiacquc sarerdotibus. 

[Aus: Jb. 1. class. PWl. Suppl. Bd. XVIIL] 

Lipsiae, Tenbner 8 BI., 8. 816—249. Jena 

Ing.-Diss. 

LoiHj, Etiides Rur la religion Chald^o-Assjr* 

rienne. (Uev. des lieligiuns 1.) 
Jenaen, Die Kosmologie der Babylonicr: 

Studien u. Materialien. Stzawbnrg, Trfibner, 

546 S. 

Jeremias, Jzdubar-Niiiirocl. ijn«* altbabjr- 

loniscbe Heldensage. Nach den Keil- 

sduriFtlrugiucntfn dargestellt Letpsig, 

Tenbner. 81 S. — M. 2,80. 
Ura^u, OMjiliochaidec-Habjloni« o dos auiores 

de Istar nn tradi^ao occidental; estado 

Kobre 0 cyclo ronianesco de Juliana e Jorge. 

(Revista de srien<-ia« naturaes c socias II '".) 
van Mierlo, L'atitroiioinie chi:z 1«!» Clialdeeiic». 

(Het Beifort 1891, no 1.) 
Hommel, Die Astronomie der alten CbaldSer. 

(Ausland, nr. 21. 22.) 
Schreiber, Diu gegenwärtige Lage des U- 

lam. (Allg. Miss. Zeitschr. 18, 54b.) 
Sjed Ameer Ali, Tbc lifc and T<>uc}iings of 

M(diammed or the Spint of Islam. London, 

Allen. 

Neeldekft, Zftr. (Zeitschr. d. deutsch mor- 

g< iil. ')< XMV*.) [Arabischer Aberglaube.] 
Certcn.v, 1^ (ialette de pain, legende arabe. 

(Hev. des trad. G, lb2, 294.) 
Citeriileiicl pednn. (Po arabskn.) Kaxi&n. 

8 8. [40 Legenden.] 



tischen Sprachwissensebaft. fibag. x. De« 
litxseh n. Hanpt II K Lpsg., Himichs. — 

M. 17,-. 

Bloch, Neue Beiträge lu einem (ilossar der 
phoenieischen Inschriften. 1 TheiL Berihi, 
Zahn & ßaendel. Leijiziger Ing.-Di.H,<». 45 S-, 
1 Bl. [Vollständig eri<i4-bienen im Verlag« 
T. Majer u. Müller, Berlin.] 

Knisingn, Analogy in tib« S^tic Languaftei 
in. (Anier. Journ. of PbUology XIP.; 

Heiser, Dli- babylonischen Kudurru-Ins' hriffcn. 
III Rawl. 41 — 45 nach den Originalen um- 
schrieben, flbeisefatt u. erklirt nebst dem 
zum ersten Male veröflfentlichten Text »l-r 
Kudurru-Inschriften Nr. 101, lf»2, K<3. 
Leipz. Ing.-Diää. [Enicbien TulLt in Beitr. 
s. Assjriol n. vergl. semit. Spradiw. 8 Bd^ 
1 H ] Leipiig, Piiea. 218., 16 antogr. Taf, 
1 Bl. 

Conder, liudc Stouc Monumenti» in >yna. 
(Tbe 8cottich Review 17, 88.) 

(«laHer, Arabisch. ^Ausland, nr. .'0.) 

Jewett, Arabi( Tr -verbs and Proverbial Fhra- 
ses. Disjj. Strassburg. % S. 

de Bofarnl], ProYerbis Arabcs eztzets d'ni 
.Manuscrtt Catala del sigle XIV. TtaasciiL 
üarcr'lona. Ma!>BÖ y Cas.i« 14 S. 

Jensen, Das Wort Wein im .Semitischen. 
(Zeitschr. d. deutsch motgenl Oes. ZLIV*.) 

Meissner, Babylonische Pfla&zennamcn (Zei^ 
Schrift f. Assyr. VI 

Basset, Contes arabes et oriontaux,: V. Le 
Döpositaire infidele. YI. Les Cents nnits 
et le Kitab ech fcUa. Yll. L'^Mhambra et 
]<• r]iat,;ui ile Kaouaniac. VIII. I.'ap- 
prrtiti sorcier et le char de Sesostris. (lioT. 
des trad. pop. G, 65, 3o2, 449, 078.J 



9. KankasusTSlker. 

Slieruik raaterialov dlja opisanija nie.stnostej ; (ir©?6, Das tiebiet von Suchum - kaleh. 

i plemen Karkaia. Zess. 12-y. T}'flis. II, | (Deutsche Rondeehau 1 Geogr. o. Nat IS, 

11, 6(^2 s. Z mapa etnografiesna. [Kankaens- 52*.)) [lietrifR die Abebaaen (Tkebttkeasen- 

Tölker.j stamm.)] 
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He| felder, Ans Transkaspien. Die Tiere der 

Stepiie u. d. Civilisatioa. (ib. VA, lüT.) 
Lerier, A traver» le Caucase. Notas et Im- 

pri-ssidiis. (Bibliüth. judr. et lev. SuiMe 

51. 92. 303. 533^ 
Nadezdin, Upjt geografij KavkaKskago Kraja. 

Toto. ms. 2 rab. 
Andviljew, Ot Yladikavkan do TifliM. Peter- 

bnrir. 155 S. Kop. 
Erckert, Kopfjaessuagun kaukasischer Völker. 

(Arch. t Attthr. 19.) 
DoIbMohew, Amgrabtuigeii auf den Ortber- 



foideim von Kunihultc in Digorion (Kaa* 
kasas). Nubst B«-ia«'rkun^en . . . (Mitth. d. 
antiir. Gel. in Wien XXI» ^) 
V. SeydIitS, Die Feier dei Neujahra bei den 

Grasinem. (Globus 69, nr. 11 
Ualiu, Heilige Haine und Bäume bei den 

Vdlkem des Xankoaiu. (Ansland, nr. 41.) 
■iiier u. V. Stackelberir. Fünf ossetische 
ErzHhlunpoii in diirorischi-Tii Kiidckt, Mit 
deutscher Übers., Glossar u. Anh. v. IL 
r. SlM^b^. 8t. Petenbnxg, akadem. 
Dmekerei. 88 8. 



Bachfeld, Dio Mongolen in Polen, Schladn 
Böhim ri ihm! Mfihrcr. Ein Beitrag zur 
Ucsch. dvn grossen MonKolensturms. Inns- 
bruck, Wagner, 

Toang Pao, Archive.s pour servir a Tetude de 
Thistoire, de langiies, de la ^'<'o:^'ni]>lii(' et 
de Tcthnographie de TAaie Orientale (Chine, 
Japun, Curee, Indo-Cbine, Asie centrale et 
Malaisie). Kedig^es par prof. G. S c h I e g e 1 
et H. Cordier. toI. IL Leiden, BrilL 
M.20,-. 

Srazer, Ein Banankatniif in der neuen Welt. 
(Nord n. Sid 5d, fiOß.) 

Die Bevölkerung Siams (Deateehe Rund- 
schau f. Geogr. 13, 420.) 

Sergl, Omni Siamesi. (Bidktiuo della R. 
Accad. med. di Roma XYI*.) 

BonTalot, De l'aris ini Tnnkin ;\ travi^r^ le 
Tibet incoauu.. Ouvrage contenant unc 
earto en oonleurt et ceut huit illustrations 
gtaTdee par le prinee Henri d'OrUana, 
Paris, Hachcttc. 510 S. M.20,-. 

— , De Paris au Tonkin . . . (Le tour du 
mondc 1891», 289 flf.) 

HoMiurd, Trent« mam au Tonkin. (ib. 1891*. 
321—308.) 

Zur UeTÖIkerungsütatintik von .Tnpan. 

(Deutsche Kundächau f. Geogr. lö, 22^*.) 
Bnar, Japan. Skinen ron Land und Leuten. 

roipzi-. Weigel. 90S S. M. 20,—. 
Dichtung nnd Wahrheit über Ja{»an. (Preuas. 

Jahrb. 68, 84a.) 
Batekelar, Specimena of Ainn Folk-lore. 

(TransacHont of tlie Adat. 6oe. ol Japan. 

XVt, 2.^ 

Umlauft, Die Halbinsel Kaintscbatku. (Deut- 
icbe Bundschan t Oeographie n. Stat 18, 
108.) 



Qiiar: Eskimoi). 

1. Äusseres Leben. 

Kolke, Zwei Jabra in Kom. (Kai Axeh. t 

EthnogT. IV'.) 
Bang, Etttdee oural-altalques. Loewen, Istaa. 
16 8. 8ep. Abdr. 

— , Etudes . . . (Le Hua^on X\) 

Yadrin/ew, Lcs rsces indigenes de 1a Si- 
blin e, lotir gerne do rie et l'itat actuel. 
Bedierebot dCbnographiques et statietiqnes 
avec Pannexe de tables statistiqnes. St. 
Petersbourg, Sibiriakow. 2 Rubel. 3 Bl., 
306 S. gr. 8^ [Ausserdem auch russi&cber 
Titel, Text nueiscb.] 
Mczöw, BibUografija Aiii. Wykas kriffiek 
i artjkuiöw o Azji w jc^ykii ni.skim, oraz 
ksi'jzek w ji'/ykiich obcych, diityczacych 
stoanuku K<*i»ji liu panstw azjatyckich. Tom. 
I. Wgchod wogöle. Chinj, Mandioija, 
Moiisroljaitd. Pptrrburg. 234 S. 8". 2Rnb. 
[Bibliogr. v. Asien. Th. I.: Sibirien.] 
L'expeaitiM ethnographique de Sibirie. 

(Ber. Mieni 1891*, SdS.) 
TitOT, Siliir T XVII vm. Sboriiik st;mn- 
njrh rufiskich statej o Sibiri i prilejii^£:icb 
k nej zemljucL Sprilejalidich k nej zcni\jach. 
S prüojonieai aaWa aoatuinnoff karty CS< 
biri. Jzdal G. B. JiiHn. M. isgo 8 D., 
str. XI, 216, XXII. [Sainmiuug von alten 
Schriften über Sibirien ini 16. Jahrh.j 
Radlew, Sibirskija dremosti. Tom. L, zesi. 

I. Peterburg. [Sibirisch^ .^Uoiiriin. r.] 
TItoy, Sibjr v. XYII veke. Sboniik stariimjh 
russkih statej o Sibiri i prileiaädili k nej 
zemljah. Hoikwa. [Sibirien im 17. Jk] 
Prik i Rlelajew, Vladivostok i juino-ussu- 
rijskij okrug. Pet.'rliurtr. 'JO S, 1 Rnb, 
[Wladivostok und lia» siidru^sische Ge- 
biet.] 



Digitized by Google 



45« 



PUkBlB, V Jaino-Ussurijskom kraS i na dal- 
Vostoki. TotpomiiMiiQ» . . . (RuMkaja 
Starina 71, 6S8— QOB) [sftdnMii>j«:hM 

Land] 

JirSstlJa Ob^öestva archuologü, istorii i 
etnografii pri impentonkom kmgaiwkoTD 
uoiTersitetö. Tom. IX*. Kaxan 1891. 989 8. : 
Sniirnöw, Pennjaki, Istoriko-ehioL'rafi- 
fteskij oterk. (Na obertkÖ IX kn. Ru&&koj 
Starinj' isl. 1891 g.) IPcrmjaken.] 

T. lulek, Di« Ftenidstkiiiine «n der man- 
schen Küät« des sHUen Ocoana. (Foris.) 
(Aualand 84.) 

BiTMOT, Na rekC' AmnrS b. 1854—1855 gg. 
Yoipoidiiuuiya ofieen is ohjßäM N. IS. Ha- 
ravcva (Russkaja Starin* 71, 8S7'-864.) 
[Auf dem Flusse Amur.) 

HAhn, Die grosse Kabarda und die Berg- 

- TMaren am Elbnn. (Allg. 2g. B Nr. 990.) 

RInk, The Eskimo Tribes. Thoir distributiou 
and rharacteristics, esiii riallj in regnrd to 
language. WiÜi a runiparatiTc vocabularj 
and a aketch-map . . . With Supplement 
Vol I. IL Copeiili]|g«tt— Londoii 1887 bis 
lb91. 

Nanseo, Auf Schneeschuhen durch Grönland. 
Antor. dentacbe Üben, ron H. llann. 
Hamboi^, Verlagsanst. 1. Bd. 400 8., 4 Kar- ' 
ton. M. 10,—. 2 Bd. in 20 Lieforangen k 
1 Mk. 

~, Eakimoliv. Hed ill. nf 0. Sinding. KrirtU- 
ni«, A«cbohoag ft Co. HIT, 293 S. 1 Bl. 

— , La i)r»^mi»'rc traverseo du Grönland. ',Le 
tour du iiioudti 1891', 129—208.) 

Mmi, OrenbandijB. Geograf. oceek stmny i 
raiska^ 0 put'^estviy F. Kansena. Hob- 
kva. 101 S. (lOKop. 



Nansen, Grönlandafahrten. (Det Norake Ge« 
grafhke Selskabs Arbog L) (1891.) 



RoBSet, Fisclir-irlitum . Fi.<( hfaTi|j, Fisth- 

bcrcitung u. Fischersitten in Uinterindi^n. 

(Anhand 64, nr. 27.) 
Tbeekoltor in .\aien. (Denteebe BnndicbaQ 

f. Gcogr. 3, 569.) 
Haberlandt, Über Nephrit- u. Jadeit<;ogeD- 

stände aas Zeutralaäieu. (AnnaL d. k. k. 

natnrbirt. Hofinnaenntt. TL Wiai.) 
Metallener Zlerrat an Siamesischen Pa- 

läaten, (Kunstgcwerbebl. N F. 2, 158.) 
Koitab tiob, Die japanische Kleidang. 

(OeateiT. MonntMcbr. fOr d. Orient 17, S 

bis 4. 

Jaeobsen, rf>Mhpitzen der Eskimos in Alaska. 

(Ausland 64, nr. 16. 17.) 
AaiiM, Di« Skolptaren der Eckinuts. (Gbi- 

bns 59, 348.) 
Ratbgen, Japans Volk.-;wirf>ohaft ii. Staat«- 

haoshalt« Mit einer Karte von Japan. L<i-ip- 

slg, Donker k Hnmblot X. 18.—. (Staats* 

und SOI ialwi^senseb. FefBchnagien. 10*.) 

(XX, 785 S.) 
Uirai, Über die landwirtschaftlichen Ver- 

Mltaimo Japans m. Berflcksicbftigiiiig d. 

GnindBteuer u. d. landwirtschaftlichen Gre- 

dita. Jena, Frommann. X, TT S. Iiiir. rHss. 
Lapled, Lc passago des rapide.s du iiaat 

flenvo Ronge da Tonkin. (Rer. sdentiL 

1891', ir,i: 

Seidel, Handel u. Wandel in Namdieb (Toog- 

kiug). (Globus 60, nr. 23.) 
Le eomnerM cbinois et la eoneuivmce enbie 

la Giine «t rUindonstan. (jkeon. fna^ 

18dl, 777.) 



3. Inneres Leben. 



H) Kecht und Sitt€. 



Kishi, Das Erbrecht ^Japans. Göttingen, Kiat- 

ner. 65 S. Ing.-Diss. 
MaaaJkIra Ogato, Beitny zur Geschichte der 

Gcburt«hulfe in Japan. Freibnzg i. B , £p> 

stein. 48 S. 10 Taf. 
* * *, Le Mariage in übine U y a 26 siioleB. 

(Le Xun^oa X\) 
de Groot, Rorbzcitskleider dner CUnettn. 

(int. Arch. Kthnogr. IV*.) 
HerconSt, Les Funerailles d'un dauphin cn 

Aanam. (Rev. des tarad. 6, 749.) 
Schletrel, Chincsisebe Sfaipe. (Int Arcb. 

Ethnogr. IV.) 



Priklouslli, Todtengebränchc bei den Ja- 

koten. (Olobna fiO, 81.) 
Bacoa, Japanese Girla and Women. fTgl. 

T4gl. Rnnd.^chan 1891. nr. 197.] 
Arendt, Die häusliche und gescl].schafib«-h« 

Stellung der Frauen in China. (Deutle 

Randsdua 09, 44 ) 
Faber, Die St^llnng der Fmueu in (Tbia*. 

(Zeitsclu*. f. Missionsk. 6, bü ) 
Guinness, Im fernen Osten. Briefe . . . Ur&g. 

V. ibm Schwester. Antotisiecte Überaetaniy. 

Gotha, Perthes. (XVII 8., 1 Bl. 168 &, 

2 Bl., 1 Kart., 2 Portr.) Mk. 5,00. 
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Mmt, AirtliaiitbelNr Bittansptogvl d«r Chi- 
nesen. (Zeitschr. f. Missionskundc. 6, .^2.) 

Stolpowska, 0?crlc isturii kulfnry kitajskago 
Daroda. Moskwa. 473 ä. [Geschichte der 
chtiiMiMlMa KnUiir.] 

Cnlin, The Qanbling Games of the Chinese j 
in America. Fdn TÄn; tho CJani«^ of Re- 
peatediy Spreading Out ; and Pik Köp Fiü, ! 
or the Game of White Pfgeon Tfcket New- I 
Yorkt, Hodges. 17 8. j 

tfaseenteS'XIese, Leben in Japan. (Ana allen 
Weltteilen 22. Jg.) 

Mttar, Japaoischei I— III, IT— VI» TIL 
(Z«ttichr. t lliaaloMk. 6, 1&, 78» 201.} 



SehillhMh, Otto Sehniedeb Coltw- vad 

Missionsbilder aus Japan. (Fkot» Xiichen- 
xeit. nr. 50. r>l.) 
Splaaer, Tibetanisches aus dem britischen 
ffimalaya. (Zeitsebrift flir Miadonsk. 6, 

129.) 

Wrocewici, Obitatoli. Kultura i iizn v Ja- 
katskoj oblasti. (Odb. z. Zapisck Rnss. 
Qeogr. Ohieeatfa) Peterburg. 418. [Kul- 
tur und Leben in der Qegwid Yen Jar 

katsk.] 

Beiebelt, Volksfeste in Birma. (Ausland (i4, 
nr< 26.26.) 



b) BellKtM mmA AberglMbe. 

(hier BnddUoiin.] 



SUbemafol, Der Buddhismus nach seiner 
Entstehung, Fortbildung uud Verbreitung. 
Eine kuUurhist. Studie. München» Stahl 
VUI, 196 B. Mk. 3,-. 

WlnpffeD, Kritische Weite ftber d. Bnddhia- 
nms. Vi'ivn, Konegen. 64 S. 

Cbaboseao, Essai sur la philosophio boud- 
dhique. Paris, Carr^. 252 S. 

Ctaiwr Dia Bjsack, Notes on a Baddhisfc 
Monasterj at P'i *^ T^ij^ni ITr vrali), oii 
two rare and vahiuble Tibetau M.SS. disco- 
vercd therc . . . (Joum. of As. 8oc. of Bcn- 
«al 69S Sa) 

Ncnmann, Das Sürosangaho, einrs Kompen- 
diums buddhistischer Anschauungen i r>Jtc8 
Kapitel Text, Übersetzung, Anmerkungen. 
Leipiig, Ereisiiig'. 88 8., l'Bl. tng.-Diaa. 
Leipzig. 

— , Rnuddtn'^rae et christianismc, (Rot. crit. 
26, ur. 47 ) 

hnt, Le bonddhiame et les Gieca. (Bev. de 

l'hist. des rel. XXIII, nr. 1.) 
de Rosny, Ln moralc du Bouddhism^. Paris, 
de Harles, Les religions de la Chine. Apercu 

biatetfqne et «ritiqne. Leipsig, Gerhaid. 

268 S. Mk. r>,00. 
de Harle/, Les rolifrions de la Chine, (l" 

partie: La religiou des prcnüers Chiuois, lo 

IHen attprime, Shang-Ti et le Ciel oa Fien.) 

(Le Muscon 1891, no. S.) 
Happel, Die Religion in China IV. ^eitachr. 

t Missionsk. G, 42.) 



Logge, The taered books of China. The texts 

of Taoism transl. - Part T: The Täo T. li 
King. The writings of Kwang-Zzc. Books 
1—17. II: 18—83. The Thai-Shang Tractate 
of actions and their retribationa. Append. 
1-8. Oxford. ( ^ The aaottd boeka of the 
East . . . yol. 89, 40.) 

Die reUgiSsen Yerhiltniaae dea modeinen 
Japan. Bundaehan » so. 1063 } 

Chinesische GeisteriMnner. (Olobna 09, 
no. 12.) 

8eIbstanfopferang durch Feuer in China. 

(Zeitaehr. f. ICasieaak. 6» SIS.) 
de RIalle, Superstitiona ehiaoiaea. (BeT. de« 

trad. pop. 6, 117.) 
KJndbettaberglaabea der Chinesen. (Globus 
69, 176.) 

Correspondenco n sprctinir Anti - Foreign 

Eiot.s in China. China: Nr. 8. 189L 
General Gordou's Events in the Taiping Re- 

bdlion. London. 
Translation«« from the ,Pekin Gazolti' for 

WM. (North China Herald, Shanghai 

löül.j 

TmiImi, Mat-Wonhip anong the Bnxmeae. 
(The Journal of American FolUofe If, 

no. 18.) 

Annalcs du Musco Guimet Tome XVIII: 
ATadteft-Ontofcn. Cent Ugendea bond- 

dhiqucs traduites da aaoacrit p«r Uon Fear. 
Paiia. 4<>. 16 fr. 



c) Sprache ud Dtehtug* 



Rundalli Manual of the Sijin dialect spokeu 
In ^e nortiieni Chin HiUs. Bangoon, by 



the Superintendent Gov. Print, Burma. 
lBL,dT8. 
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Lmm: 



tiaUl]iOiii,<iriiiQmatica giapponese della lingua 
parlate, conredata d*mi didogario, raccon- 
tini c (Ii alcuui provcrbi popolari giappo- 
of> i illustniti. Veneaii. VUI» 166 8. — 

L. 8.00. 

Bonrqnin, üranunatik der Eskiino- Sprache, 
wie sie im Bereich der Uissionsnieikrlassong 
der Bnirii-rir.^meinde an rlcr l.iitu'jKlorkn-tf» 
gesprochen wird. Auf tirundlage der Kleiu- 
schmidUehen Oraauiiatik der GrOolftadiBchen 
Sprache . . . bearbeitet London (UoniTiaii 
Mission A<renry) und (inadau (Dnitlta- 
Buchhandl.) I8yi. (XX, 415 S.) 

Arendt, Moderne chinesische Tierfabeln und 
Sehwiake. <Z«itselir. d. Yer. ITolkak. 1*). 



Legenden and Fabeln m» Tschitral (Inner- 
asieu) (Giebas 59, 48.) [nach dem Otif^uaH' 
anftati f. Kinia*ri-Ma]k, Radscha v. 
Ya«iu in (Ariatie Qoarterly Revie«. Jan. 

1891.)] 

I Patkanow, Tip ostjackago bogatyrja po brt- 
I jacUm bjHBam i geroifeskini »kazanijam. 

[Das Urbild des ostjalcischen Heidon mrh 
' den ostjakischen Märchen und Helden«a4<ea.] 
Peterburg, ßickJier. (1 Bl., II, T4 8^ 

1 m 4« 

Conradj, Das HariC'^'^ldr.'iTlritTa^1. Ein alt- 

' nrp»)<>sisches TanxspieL Hab. Lcipsi|c. 
, 45 8. 



Zeitfiobriftrn: 

1. Tijdsclirift voor ^eerlaads-luüi«*. Ba- 
tavia. rr.Ser. fO*'9. im. 

2 Rijd raffen tot de Taal-L:tnd*en Velken« 
kande ran NederiandHch<Ind!e . . . Tijd- 
schrift van bet kgl. Institut voor de Taal- 
Land en Volkenkiinde van NeerL Indie. 
5. Volgreeka. Bd. 6^ s*GfaTonhage 189L 



C. Malayen 

8 



Tljdscbrift voor Indf-rhe Taal^ Land- 
en Tolkenkuadc, uitrC'geven diHir bet 
Bataviaasch Oeaootsch^i Tan Künsten ea 
Wetenaehappen; . . . Bataria. Bd. 34. 

1S91. 

De IndiHche (iids. Staat^en letU'rkundige 
maandsehrüt AniaAerdam, 1891'-*. 



1. Äusseres Leben. 



Baessler, Ethno^aphisclM Briträ^e zur 

Kenntnis des ostindi^hen Archipels. (Lnt. 

Axcb. f. Ethaogr. 4 
Htraliel], BeiseerinnemniEen ans dem malai- 
schen Archipel. I. In West-.I<ira. (Bericht d. 

Senckenberp. naturf. 'ies. S. ^5.) 
Memejer, De berolking der voomaanigtc 

plaataea va» Java. (Tijdsefar. v. h. NederL 

A.irlrijksk Gen. II ser. 8, 947.: 
Jacobs en Heijer, De Hadoej's. UiJpepcven 

door bet kouiuklijk In»tituut vour dt- Taal-, 

Land- en Tolkeidnmd« van Nederlandscb* 

Ladie. "s «Jnivenhage, Nijhoff. 4 Hl , 175 IS. 
Jacobs. Dir* Brtduis. (Int. Arch. f. Ethnogr. 

IV, 3.) [auf Java.] 
Petswlte, Die Badnjs, eine Yolksreliqoie in 

Java. (Analand Nr. 90} 
EloBt tan Soeterwoude, De ftpiuuiul.uk .>p 

Java, door Ihr. Mr. W. E. t. S. bipr. door T. 

(Tijdselir. r. h. Nederlaadaeh Aardrijksk 

iienootschap. II ser, 8. 1H4.) 
Both, The Nativos of Boni' E<üted froni 

the Paperü uf tbc late Brouko l^w. (Jour. 

Aathr. Inst. Oreat Brit k IreL XZI'.) 
Cred^, Aus holländis€?i Tv meo. (Denttchs 

Kolonialseit. N.F. i, 185.) 



Piejrte Waro, Zur KenntnLs der relipV>sen 
An-rhauungeu der Bataks. 2. ((ilobus UQ, 

Nr. 2*g 

Baesilsr, Zwei Tag« in A^ih. [Smaate] 

Mltl. n. r."s. Erdk. Berlin 18. 471.) 
Snuderouinn, Der Kultns der Kiasser. (Ulobas 

59, 370.) 

Feremui, The FUIippine bhnds. A Usto- 

lical . . . ethnograpbical . . . skctch of th> 

Philippin«' an-hipelago and its politiral 

dependencics. London, Sampson Low. 495S. 
OUspe de Oviege, La antigna cmlisaeUi 

de las Isla«: Kilipina.«. (Kspana nooTS, Aid 

p st^; ft, .Innii p. 5.) 

Bluineutritt. Fiuss- und Yülkerkarte dei 

mittleren Gebiete« der Insel Mindana». 

(Petenn. .Mittel! , 37. V.) 
BerghaoS) Ein Ausflui: in? Innere tod ^fin- 

danao. Nach dem Bericht des spaniKii«» 

Brigadegeaenils Julian Gwualei Pamde. 

(Aus allen Wehteilen 22. Jahlg« H I-' 
Blnmentritt. Di« Ein2rrl.Arer>«'n i r 

PaUwan und der kalumianen. :.i»li>bus f>'i. 

166« 181.) (Es finden sieh 1) Xegrito«, 
Negromalaien, 8) Malaien.] 
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BlUMBirltt, Die aMoroB* der Philippinen. Borneo. (Joiint. »nthr. ImU Oreat Brit 20, 

(Globus m, no. , 881.) 

~ IH ' Magiiinilanaos. 'Auflaml R4, no. 46.) Plejrte, Indonf'sis«!i« s rt uermug. [Verschie- 

f, ll«Uwald, Im J.^de der Ijiotea. (österr. deno Arten Fuuer auunuiclieiu] (Globus 

r. f.d. Orient 17 »-4. Ö9, 52.) 



■mUb, BiUlntion of » Fin Bjring» from , 

2. InnereB Leben. 

Wllken, Ov. r \wi iriiwclijk'.s- on Erfrecht bij ' llclfrlch, I^ampongurlit' r.iadsels, spreek- 

den Yolken van Znid-SlunAtra. Giuveu- , '»oorden en Kpreekwijzen, mcdogcdeeld door 

bagc« Nijhoff. 87 S. 0. L. II. (Bydragcn tot de taal-, land- eu 

S^vltkelss, Ehe- und firbnebt b«i den T51- Tolkenkimde Tan Nederlaadseh IndiS 6, 

k. ni von Süd-Stniiiitra. 'Globus i'iO, 157 f.) G, 4.) 

Flejrte Wzn, Zur Keuutnis der relipösrn Kern, OpnicrkiLpen ovor 't (Jalflari'fsrli naar 

xVnschAuuugL'n der Balakd. I. (Glubus aanleidiug der bekuopto spraakkuu»! van 

no.l9.} ! ILJ.v.BMid». (ib. Y, «f) 

Xlddel, Djoeroe baha^a niolajoe • olanda. Brandstettert Oharaktorisierung der Epik 

Woordt nliji^t Tnal«^)9ch-holland8cli. Batavia, der Malaien. Originalnntflnuchiuig. Laseni, 

Albn cht 4 Ru8che. 882 S., 1 Bl. i Iläber. 40 8. 4". 



0. Oravida und Papua. 



SastH Fnlklorc in Southern India. no. 87. 
DTenha, 1 olklore in Salsettc X. (The Indian 

Antiquary. September.) 
Sebmidt, Ein Ausflug in dl« AMimalai-Bnrge. 

[Södindieii] 1. (('AoUi» (iO, no. 1. 2.) 
Begchnmps, Le$ Ycddas de Cejrlan et leurs 



rapport8 avcc les peuplcs envlronnant«i, les 
Ehodias et les Siugbalaia. ^L' Anthropologie 
II«.) 

Streslii, Mitteilnunr fiber eine zweite Heise 

zu den Vedda.s von <*ejlon. (MitteiL d. Gea. 
f. Erdk. BerUn 18, 122.) 



n. Afrika. 



1. Äusseres Lebeu. 



8lt'ver«5, Afrika. Eine allgt>ni<-ine Länder- 
kunde Leipiig, Bibliopr. Inst. VI, 4*i8 S. 
— Hk. 10,00. [Darin: UevOlkemng S. 288 
bis 876.] 

Pnnllt'^ehke . rin^rsiclif fihor 'He Völkerlage- 
rung auf dem U^thom von Afrika (Mitteil, 
d. k. k. geogr. Ges. in Wien. no. 'J, 10.; 

Hsrterl^ yslk«nron«lii«bmi(r in Westafrika. 
Dentscli' O LT. Bnll. 14, 2<^y' 

Sergi, Craui at'ricani e crani aUK^ricani. Con- 
sideraxioni generali craniologiche e antro- 
}Kilogiehe. (Arch. p. Pantbrop. i> Ja etnol. 

?erricr, l'atholojnp des racfs noiros. (Bull. 

soc. afr. de France, l. fasc., 'ii;— 37.J 
Bscbheli, Cbarakterbilder aua Afrika. 2. AnH. 

r. ipzip. Iliiirid». IV, 122 S. M. 1,»». 
Brincker , .Südafrikanische £tjrmologieen. 
((ilobus no. 8.) 



Audrff >ri k'^n in Afrika. (Globu.* no. 14.) 

Seehauhcu, Si'-deluugen in der Sahara. (Aua: 
Deutsche geogr. BU. Bd. XIIL) Bremen, 
Sehftncmaiin. 1 Bl., 44 6., 1 Kart. Inaog.- 

Schuehard, Die Kida • Nuss in ihrer kuui- 
merciellcn, kulturgeächichtUehen und medi* 
cbiiaehen Bedentnng geschildett. 3. verm. 
Anfl, Ito.stork. Koch. 

Cameron, Le commerce en Afrique. (Bull, 
de la Soc. de geogr. d'.:Vn?ers. XV'.) 

TerkslursiillM und Terkckraweg« in Afrika. 

rDontsche gf-nirr. Bll. 14. 241.) 
Jaeger, Die Verwendbarkeit des airikani.'.cheQ 
Elefanten. Ein Beitrag zur Koluuiäationx- 
technik. Magdeburg, Omdtiwiki. 6St iS.. 

1 Bl. 

Keichard, Afrikanische Jagd. (Koloniales 
Jahrb. AG — 65.; 
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% Inneres Leben. 



ifecktf AinkAOueli« Sitten imd 4:iebräacbe. 
Be TOttnltoliclMr Tortng. Leipzig, TUd«. ' 

Ztß-.) 

aalaa««, Afrikanisches Liebeslebeo. (Mönch. 
ÜMMtl« Nadv.) [vgL Tl^ BndMhMi i 

nr>. 119.] , 
Bsrial CustomH on the West Coa?t of Africa. 
(The American AnUuropologiüt. iV. 1. Jan. 

lindfrmord telaifti«. (Vastiftika) (Globiu 

50. 176.) 

Hehaei4«r, Die liehgion der afrikaoi&chen 
9alnrfSik«r. Mtiuter L W., Aadiciidoift. 

XI, 288 8. Darst.llun^en aus dem lie- 
Hett d«r nkliteluisUMhaB Bi»ligioMg«ieh. 
Y. VL) 

I, Sur qaelquM diffilitfa topiqae« 



6.1».} 



,) HeT. arch Ul sec toL XVil, 



(«Um tt. 



i. Legendem africaines sor I'ongia« «i« 
llioiDine VII — VUL Qtoi. des trad. pop. 

ZeftHchrlft für afrlkanlsfbe Spraeb», hrsg. 
V. Büttner, lim Jahre 1891 niebti e^ 
schienen.] 

SalüUiMr, Aflrikaiiheli» P«lnlhUm. Eb 

Tersuch, die grammatischen BildnngeQ and 
Fonnwnneln der afrikanischen Sprarlierj 
dorch Sprachvergleichimg fectauteUen- 
Beriin, FrühHeh. gr.B* 968. 1I.lyML 
Seidel, Die Sprachverhältnisse in den deutschen 
Schntigebietai. (Koloniales Jahilm^, SS 
bis 4&.) 



B. Mittel! ändlscba Rmm. 
1. Somiten. 

4« Fernex, Tunene. (BolL de U 8oe. Ken- | Sebirs,Abessinien-Äthiopien. CDenfeaheftnl* 
rliatf'loisc de göogr. VI.) schau f. Gro^T. 13, 13.) 

CertoB, Tonesie. Lea m^alithes de Bulla • Belliicd, Document« per b Paletnologia deii 
Begbk Let aügiieiiieiiti de U phine de I AkMam i Maitdli o iiia«nu»K lilid cm 
la Medjo dali et les s^pnlturee da Djebel fote rinvenuti in Itelüt. CAxdu re^mfk 
Ilorr.h. (L'Anthropologie II'.' U etnol. XX».) 

Meekln, An Introdaction to the Arabie of dlodi, Proverbi, strufe e farole abimne. (Gi«r- 
Maroeco* 61 8. Londeii, FenL mle ddle loe. aeiaL itaL 6, 27.) 



2. Hamiten. 



JouJüO, iMe BaiHbta [in NubienJ. (iicutäche 
BimdaelMli f. (ieogr. 18, 247.) 
Prirtlle, L'Ejjyptc anciennc. T. L'organi- 
sation dn mftier et le» dmx r< gimes ur- 
bains. (La science sociale. 6 aiuiüe, tome IX 
p. 80.) VI. Les mei itrangeres daos la 
valU^o du Nil. 1. Invasions venues des 
! -rt..^ par A -l- Pn'rille. S. 252.) 

Brugsoh, Das Mu.seum von Giseh. (Deutsche 
Bimdechau 69, 861.) 

Btofl» Siillaiiltke Stiekeieini. (Knutgeirerbe- 
hlaU. N. F. 2, l-?7.^ 

Eylh. T>HS Wasser im alten und neuen 
A((jtpi«n (Nachrichtou au^ dem Klub der 
l^wbte m Betlia 1601 ao. 680, 8. 9174 
Ms 2180. n86-2iyo.) 

Ain41iaMa, La morale ^gypticime qaime 



sieclcii avant notare ere. Etüde sor k 

papyntt de Boolaj. bo. 4. Paris, Lmm. 

1892. 2 Bl.. LXXXVITI, 261 S. {= Bibüe- 

thuque de rKcoledesHantesBtiides. 8ei«ae«i 

rülig. voL4.) 
AndllBeifn, t7o tombean egyptien. (Her. d» 

Thist. des religions. 12« auida, no. 2.) 
Wlcdemann. O]»sorvatinnt. sur qaclijut-x -tri • 

funuraircs dgjptienues. (Le Maseon V^t 

no. 1.) 

BeilapaiiBI, n Ubro dei ftoeraitt dcfH la- 

tichi Egizani. Rdina. 
Certeux. Lf:'- t a!<.;ü<iriers» a •fnibl." tnes hi«»- 
gljrphiques. Paris, Lexoux. 33 iS. 

fltnM ind Taraej, D«r aMgntiMkA 
(tötterglaabeb Heidolbeig, mnl«. HOS* 

M. 22,00. 
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Tleley GesebiedeiUB van den fodsdienst in 
de ondhdd, (ot op Alexander den Gfood. 

Nieuwe, gclieel omgewerkt« en vcrmffrdorrlt? 
uitgave van „De geschiedenis van den gods- 
dien»t tot aan de hecreschappij der weredd- 
g«d»di«Mt«i.* t deel. 1 bellt Amskerdam, 
V. Kami)«>n. VIÜ, ?01 S. 

Braf»eli, Keligion und MjthulojLri«' der alten 
Ägypter, nach den Denkmälern bearbcilet- 
Ldpug, Himidis. 878 8. M. 16^ 

Renonf, Tbe EgTptian ^pe* (Academy so. 1010. 

1011.) 

Bragseli, Die Alraune oder aitAgyptiachc 
Zanberpflanse. (Zeiteebr. f. Ifgrpt Sinracbe 
u. Altert. XXIX'.) 

Maspero. Los Forgerons d'Honu. (L'Anthro- 
pologie 1891, II, 4Ö1.) 

8mmI, L*Appvenli sorcier et te cbar de 
sostris. (Rev. des trad, pop. 6, 678.) 

Brogsch, Die deinotischpn Formen zur Be- 
zeichnung der alten Gewichtseinheit. (Ztschr. 
t IgTpt. 8piMbe XL Altert. ZXIZ*}. 

3. Somali 

Miessler, Einiges über die Somali. (Deutsche 

Rundschau f. Geogr. u. Stat. 13. 487.) 
Frlttaehe, Dr. Anton Steckera Beisen in den 



j Lieblein, Hierogl;phischcs Namen -Wdrter- 
i bvdi. Oonalogiseh imd alpbabetisch f^e- 

ordiiPt. Nach den figyptiscli T *i'iikmiSlem 
hrsg. 3. Lief. Leipzig, Iliurichi«, ttö2 8. 
[auch franz. TitoL Fortsetzung zu Namenw. 
, 1«?1.] 

Gnieyesse, Hymne au Nil, tl'aprea 1p ))a|i}'riis 
du British Museum. I'ari^^ Bouillon. 4". 
, 26 S. [vgl. Recucil do Traveaux relatits a 
\ 1* Philologie et k rAxch«ologie igypt et 

ass XTIT' ?.] 
Sourbeck, Ilgyptiscbe ötrassi iilnldcr. Plau- 
dereien über das Land des Kurbatsch und 
BakaeUeeh. Berlin, Sebwabe. XYII« 240 S. 
Mk. 3,60. 

de Roobe monteir, La prononciation moderne 

du copte dans la Haat«-Egypte. I. Paris, 

Impr. nat. 86 8. 
BiBAiibee, Superstitions et coutumes des Ma- 

rinlcrs. III. Les Pilotes egypüens. (Bev. 

des trad. pop. 6^ 32.) 



und Galla. 

Gallal&ndent 1888. Nadi seinen Tagebuch- 
notizen zusammengestfliUt von 0. E. F. 
(Peterm. Mitteil. 223.) 



C. Neger. 

1. Allgemeines. 

Stenn, Die Neger. (Ans allen Welttdlen, ; Sdinrte, Die geograpbiaehe Verbreitung der 

.Tny-TL-, H. 11.) N'^-.-rtrrtrlitpn. ^nt. .\rch. f. Ethnogr. IV'.i 

Pigeouneau, La question negre aux Ktats- Wa&ner, Uber Siedclungen der Neger. Inster- 
Unis. (Annales de Tdcole libre des sciences , bürg, Wilhclmi. 55 S., 1 Bl. Königsberg, 
pd. Tl*,) I lng.«Din. 

Atklnson, Forty Yoar> in a Moorland Parish: Lortzlng, Höhlenb»?wohnor im "Kjiiatorialen 
RcniinisceiKi s aiul Ri searches in T>anby-in- Afrika. fVmn Fels zum Meer 1891^92. H. 4.) 
Clevelaud. [Nürd-.\merika.] London 1891. CarrlngtoB'Bolton, Decoration of (iraves of 
Terrier, Patirälegie des racea noire«. (BnU. j Negroee in Bontb-Carolina. (Joun. of Am. 
»oc. afr. de itence. 1. faae. Paris 1801, 86 i Folk-Lor*-. 4, ii<>. 14. ; 
bis 87.) j Henriei, Di. Sprachen der Neger. (Tigl. 

I Kundächau ^, G81 f.) 

2. Sudanneger. 

ClOMi, Bibliographie d«a onvrages reiatifr | CHnwl, Le pays de B^nin. (Arebives d« 

a la 8i'ii(''m'ambie et au Sonden Occidental. ' Vßid. nav. 55. 376— HS'J. 401— 42>i.) 

(Rev. de göoj^'rajilii.'. .TuinH,; People, of Mir- GoM Ci.;iit. (Joom. of th* 

Vijrehow, Zur Anthropologie der Weatütri- Anthr. In.stit. London XX*.) 

fcaner, besonders der Togostftmme. (Sep.- Ringer, Du Nigrr uu ^^olfe de Onin^. Ibis 

Adr a. <l. Zthchr. f. Ethnologie 1891.) j XVI. (L<! tour <le iiiond.- 1891 '. 8. 1 bis 

Raekovr, Zwei Jalire bei dem Ewevolke. 12S XVII-Xr\lIL (189P, 88, 48» 40, 

(Deutsche Kolonialaeit N F. 4, 128, 147.) ^ 59, 66, 74, 81, 97, 113, 129^ 148.) 
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BtBgtrt I>n Nig«r ra Kolf« de Guin^e. Par 1« 

pny» do Koiig tt 1. Mossi 1887—1889. 
Pari», HachHt. . IS92. 2 Bdc 416 S ) 
CllMidoiiJB, Trois inois de captivite au Da- 
homtj. Pui«, Haebett«. XI, 409 8. 65 
gravures. 

C W., G. fangen in Dahoine. (Tägi littttd- 

schau 9ö8.) 
Fm, Ii« Dahomey. (Rvr. seieotif. 1891 

866.) 

SUndlnfor B^völkf^rung der Haussa-I.änder. 

(ZvitÄchr. f. Kthnol. XXIU % S. 2-J8.} 
— Im Hflffi«! d«r HwuM-LlDd«r. 8. Aufl. 

X, 7IS8 8. Oldenburg, Sebnlie U.lQl,^ 

•' V.ill. 

^Uof^att«, MahiUism and tbe EgypUan Su- 
dan . . . With 80 Map« and plans. London« 
Maeiiiilbui. 618 S. 



I bniwirtMimftlickM ans dem Vwtm des 
Togogobietaa. (MitUi. d. geogr. Oce. hm 

Jagdgebräuehe in Apatiine [£pbe-iS«p:f\ 

(mtOi. d. geogr. Gee. Jena 9, 17.) 
Die Regierangsferm bei den Elik^tiünca 

von OW Talabar (ebenda 10, 82.] 
Falkenbont, Schwarze Fürsten: L YöBtm 
dee Sudan. Leipiig. Hirt 812 S. M. 7.-. 

• Hnni.iii S n rlflfes in Dahomey. Th> Amt»- 
'. call AnÜir»>iK)lo^'ist lY. 1 Jan 
t n analoccbio in Senegambia. {.Krch. tnd. 
10. 878.) 

Uenrici. Lehrbuch der Epho-Spracbe 
Anlo-, Aih'ch" - nn l T'ahonie-Mundirt au^ 
Glossar und einer Kart«. (Lduböcker 
Seminan for wientaL Spradian n Beib 
Bd. 6k) Stntigart und BttUn, ffpi MaM 



3. Abantou 



Blink, Het Kongo-Land en lijne bewoncr^ in 
betrekking tot de Europeesche staatskonde 
en dem haudcl. Met eeu kärt van den 
K«agi»-«taat en nangtraicnde lanim. Haar- 
Lm. H. IX Tj«<ak Wülink. XI, 19& S., 
1 Kart. 

Ward. VxLxd Jaluv untvr den i>tämmt'n des 
Kengwtaal««. Uaek t. H. t. Wobeeer. 

Leipiig. Am '..iii- XIX iU S. 31. T,o<>. 
T. Wl»aiaaa, Memo twt tte Dorchquerung 
Äquatvmal- Afrikas vom Kongo lum Zam- 
ben . . Fnnktot a. TKrallascb. .Tin, 

V! S. 2 Portr. SilTaf. 4 K*rt.> 
Parke, M\ ^»ers^^nal cxiH-riences in F.«|tt»rorial 
Atrica a:> MtHÜcal Officer the Euün Pa&ha 
Belief - Expediti«»». London, iSampioa... 

XXYl l Bl, > . 1> Tat- l K*r. 
Jnate^ea. V\'rs^-hu:i^i n un>l tri;- bui-^t' in-. 
,l>uukvL>:,u Atrika". 'näch. d. N*<.ii.u.t 
d. Stein l^KKka - Eatsguaexpedition Kack 

vti >KS."n 1>.> U- hi>g. >- t rau J. S. Ji\ yH^'a 
Au'.»-^. l • ■ V, L'- r. HA-:.bw?r. 

BurttM. Stanley*» Njk-Uist in Yaabnya 

•i^'r-r M-t T. .. l^r*; '. r . . r-i v. Wal- 
t r G bim^l.H. Haiabttig VII, ?»'5 S. 

Ttla. Efiiin Pia$«^« » E»)»» e=d Stanley'« 

Zng du.rv> ia$ «t^asb^Ifte AfriLi*. L«^ 

I F . l \xr. . 
ffkaUt»<kke. L - ivi^ : -j^» nath IL t. 



Taylor, Afric^iTi Aphorismn-, -r Sa-r-j 
8wahili-bu)d. London, Knoirk4^. XU. 

m s. 

Bawnnn, Uaanbara «. aebie Xnd fl a awb iio . 

I>.ir-t.?!luii;," les nordS^tL Denrx-s- 
< *>;alrika u. seiner Bewohner. Mit 24 T'Jin*> 
graphi^en Abb.^ 2 TextpUneo, S Oti:isaak- 
kaitenbeilagen n. 4 XaUnwÜin Btdk. 

Beiekard, I>ie Wahähä. (I>em«Klie Eiiiaii 

leitg. N F. 4, 161. 
SaMtl. Land nnd Lente in Ublki. y^Mm 

60, no- 2»:». 

PfeU. Graf I b^r Ibebe D. tJiinmiahrC. 

XF. 4, ifry.; 
Bad«. Zn Ettnaleg ie der Gehänac «i b» 

Alberts^ An^land 1>. 
Martert. Eii B- - » »»« d<» M jangw -. aoa 

d^ tLmUmmet, Le Bacbnanafaud «t !« ir»- 

•^vtorax »ngUi». Her. de f ■ tfr. 
Tirrbew. Nri' VT.':--'r^n-'h^.nx--n :.c.»rrkj- 
ai?<hvr S<haiieL Sttiun^-".'t. i. S-c- Et 
Aknd. Betlift, phya^-aadk KL tL F««r 

1 ?y 1 . 

I'^t Kriinr«flbrug ia l'gavjiik. ]£s^ L 

^-r^x»§T- öe>. ^, luv 
Bntfciy. Pii>ax<r>]GMianv m TciMba» Ti« 

sefner S^-hwrrS^r. Überwot t ^-tJit^tz 
' fDnrirhi. XXXL 421- Mi ^ - 

ierewNiiad CanaifealT-^in. u Lt^ 
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Plower, Kihibition '>f rr KfHsh, orl'la, froin 
Lake Nyassa. (Jouru. anthr. Inst Great 
Britain 20, 225.) % 

Wamer, Fctish, or Ula... (ib. SO*) 

Bnbbpns, EvolnMon religicuse an Congo. 
Paris, sociätti d'Anthropologio. 16 8. 

Tomnd, A ComparatiT« Gramniar of the 
Sonth Africau Bantn LaDf^uagcs. 8". 25 s. 

V. Saint Panl lUaire, Snalu^ü. {IUI L> der 
Lehrbücher d. orient. Seminars zur Berlin.] 
Stattgart, Sp« 



Bttttner, Wörterbuch dor Snahelispiaohe. 
'^ [Bd. 3 derselben Sammlung.] 
I nidiftti. Die Snahell-Spradie ... mit einem 
Anhange: Smlan-Arahisch u. einer Ein- 
fühniiig in die Bantnsprachcn. Leipiig, 
I Koch, im. ?I, 176 S. — Mk. 3,—. 
T. Htfttiibladt, SvaheU-DnigoiDaii. Leipzig, 

Brockhans. XII, 256 S. 
8acienx, Dicfinnnair** fran<^ais-swahili. XIX, 
989 p., plus itn appeudicc de XXXVI p. 
Zamihar, impr. at üb. da la Hudaii catho- 
liqne. (Fun» Uiomoad.) 



4. Zwergvölker. 



Honceanx, La logende des Pjgmdes et les 
nains de l'Afi^ae dqoatoiiale. (BeT. bist 
Sept-Oct.) 

IbdllNurlm, The Dvazb of Ucmi Aftai. 
With Notas aa to Dwarb and Dwarfe 



Worship. London, Uolb 41 8. [Zmxgi» in 

Marokko.] 

Crampels Besuch beim Zwergstanuno der 
Bayagas (westt. IquatorialaMka.) (Qtobna 

öa» sai.) 



D. Hittcilillin, BiMhtftaMTi iMiIvflIktr. 

Lndlaff, Ein Besuch auf Homkrani. (Deutacha t d'AiittMHtfd, Madagascar: le pays, sei babU 

KnioTiiai cit. NF. 4, 73), ' tants et a«a pKodniti. (B«v. sdeiHit S9ao1kt 

Berölkeraug von Transvaal. (Deutsche 1891.) 

Bundsch. f. Geogr. 13, 276.) ^ Verrand, Le masolmans Madagascar et aox 

StaUmaB, NflUien über dio Wahadimn, Uaa OÖmores. I partie: Lea Antaimorona. 

Ureinwobner dar Inaol fianafbar. (Andaad Pariii Lenm. Tf 166 S. 

la) 



nL Amerika. 

Zeitschrift: The Journal of American Folk- l Becord of American Folk-Lore. (Joum. of 
L»rf« Bort«« IT. s. SStlF. Jan. 189111: I Am. Folltlow IT. n. Ift.) 



A. VwethNbl 

1. iMouaJ 

Thomas, The Story of a Mound; or the 
Shairaoes en Fn-(7olambiu Times. (The 
Am. AnthropoL Waaliington, toL IT. 

Juli 1891.) 
Catalogne of prehistoric works East of 

tha Bod^ Momitaios, Washin^on, Gor. 

Pftint <ML 1 Bl., 246 S , 17 Kart . ( Smith- 

soninn Institution Burfan of Ethnolopy.) 
American Moottds. (Naturc January.lst ISHI) 

[Web st er, Andent monud at Floyd, Jowa.] 
Peet, Mysteiiona Baees. (The Am. Anti4|ii« | 

m, 255.] 

— , Defensive worka of tho moond-buUders. : 

(ib. 18, 189.) 
~, Iba Gieaft Gabokia Homid. <ib. 18, 8.) I 

SiilMMft Ii. VtnlM 1 ValkikiHMto. 18W. 



Builders. 

Exploration of the Hopewelt mounds. [ib. 
18, 859.) 

tewia, Effigy nioiinds at Bnfblo lake, Wb- 

consin. (ib. IS, llä.) 
Peet, Mound-Builders: Altar Mounds and Ash 

Pit«. (ib. 18, 48. 85.) 
Koantz, Mound Builden* {dpe and ehnnker 

stone. (ib. 13. Br.O.) 
Peet , Firo cult among the monnd builders. 

(ib. 18, 815.) 
Harper, Fire beds and mounds on the AUe- 

ghcny. (H.. 13. ?,U',.) 
The touch of civilization among the Mound> 

bnildM». 18. 174.) 

81 
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Shrere, Higher civilizatiun of southern niound Peet, Keligion of the Mflun>l-buii<lers. ^ih. 13. 

boildm. (ib. 18, 151.) 807.) 
Peans, Burial monadi of TaD«oncr island- Wator cult aii<l th> doluge mjtb. [Vottiid- 

(ib. 13, 171 ) buUders.] (ib. 13, 9d2.) 

Piekett, Burial moouds io WisconsiD (ib. 237.) , 



2. Alto Kulturvölker. 



M^da, Lub antiquos moaunientos aiiu'iicnnuB 
7 Im «ttei del extremo Oriente. (Etipaiia 
mioT». Jnlio, päg. 22: 8epti«inbre pig. 5.) 

Rein, MSandfir, Hakenkreuze und «nnoti- 
▼ischc Wirbelornamentu in Anicrikiv. Kin 
Beitrag zur allg. Omamentgegch. Mit SO 
QrigiiMl-IIliicliration«!!. Wien, Hölder. 8 Bl., 
48 8. m. 0,80. 

Sehellhas, Das Kreuz im vorcbnstücheu 
Amerika. (V oss. Ztg., Sonntagsbeil. 29. März 
1891.) 

Castonnet des Fwsses, ]>e« origincs ei la re- 
ligion du penple Meiicain. (Rev. des Kc- 
lions I.) 

GlHlwIWB, Lee aotiqniti« mesicaines. (Bev. 

de geogr. '29, 457.) 
drosae, Gegon^tände aus Falenque. |Dorf 

bei Mexico.] (Int^ Arcb. f. Etlmogr. IV.*) 
SIreM, AltmeiilwBiBehe Wmfbfetter. (ib. 

IV») 

8eler, Zur mexikanischen Chronologie, mit 
bes. Berücksichtigung des zapotekischeu 
Kalenden. (Zeitsehr. t WiuuA. XXIII'.) 

— , Beligion und Cultur der alten Hexikaaier. 
(Ausland 64. nr. 39-44.) 

Mlddeadorf, Die Aimarä-Sprache. Mit einer 
End. tber die frohere Teibreitang der 
diese Sprache redenden Hasse u. ilir Ver- 
hältnis zu den Inkas. IjAii/ä^^. Hrockhau.s. 
(A. T.: Die einheimischen Sprachen Perus. 
Bd. ▼.) Tin, aOß 8. HL 90^^. 

T. Tschndl, XÜtnrhwtonsche und B|iradkliche 
Beiträge zur Kenntnis des alton IVru. 
(Denkflohr. d. Ksr. Ak. d. Wiss. in Wien 
Bd. 89.) Wien, Tempskjr. 4». 

fHgUoli, Zwei altpcruanische Schidelmadcen. 
(Int. Arch. f. i:thnogT. IV ^ i 

Conow, Das peruanische Yerwandtüohafte- 



sjrateui und die Geschlecbtsverbände d<'r 
Inka. (Anland 64, no. 46 f.) 

Blinten, Chrestomathie maya, d'aprü» ta 
chronique de Chac-Xulub-Chen. Extra i* <! ■ 
la „Libru; of aboriginal american littera- 
tnre." Texte avee tradaetion interliaeanv. 
analjee gnunmatieale et vocabalaire naj»' 
francai«., p. p. H. de Charencj. Pari«. 
Klincksieck. VIII, 807 S. [Majas der Halb- 
insel Yucatan.] 

nmUmma^ DU Ibyabmdscbrift der KtaiipL 
öfTentl. BiM. ?.\\ Drci^den. 2te venu. Amg. 
Imp. 4". — M. 2(«',— . 

Barbosa Umlrigiies, L>% MuyrHkjtä. Krade 
anr Fetiglne aaiataque de 1» eivilisatton de 
TAmazonas (Bresil) dans lej* tempa pri- 
liisloritiuis. l?^v. (!e geogr. 99, 321.'' 

Marcuuu, Ethnographie precolombieone da 
Veaeznela. indiena Pindaa, Gnahüioa. 
Goajires, Cuieas et Timotet. Paru, HcD- 
nnjor. 32 S. 

Precolombian Metailnrg)' in Venezuela. 
(Jonm. anthr: Imt of (ireat Britaio fSK 
220.) 

Le Salvador Pr^colomblen. Etu i -- Archeo- 
logiqucs par F. de Montcäsus doBallorc. 
Prifoce de... deNadaillac. Desiins oiip- 
naux reproduits par A. Farbe« vX H. M 
Boisgontier. Paris, Dttfosae. qn. 2^, 4 Bl., 
25 Taf. 

[ Y. Jfeering, Venuebe einer Geachiehte der 
' Ureinwohner Ton Bio Grande do SnL <Glo« 

bos nr. i:'. 

j Die Altertümer ClUriquls. [Provinz von 
\ Colambia an Costarica grenzend.) (iilobns 
60, 219.) [nach Holmes, Sixi Annoal Re- 
port of the Boreaa of Ethnology 13 bis 
. 1«.] 



B. Indianer. 

1. Äusseres Lebeu. 



Bellet, Le<! Indiens des Etata-Unia. (ßieiv. \ 

scientif. 12 sept. 1891.) 
Die ZiU der Indianar in den Tereinigten \ 

Staaten. (Globna 59, 176w) i 
BriitMi, Tba american nee. A Unguiatic ; 



Classification an<l f-thnograpliic doscriptiun 
of the native tribcs of North and South 
America. New Tork. 892 8. Hk.12^. 
de Cenlcneer, Type d'Indien du nouTeau 
inonde xepresente anr an brooze antique da 
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TfinTr*^ Xriuvcllc « niiiribulion a riiitfrjirö- 
tatioii (i'un fra^nnent de Coraelius Ncpos. 
(Mimoures cotironD68 par TAcad. de Bcl- 
giqne.) 

Gre^er, Die Indianerkriege aod die india- 
nische Bovölkcmng Nord amerikaa. (Ueatsche 
Rondscbaa f. Ucogr. 13, 856.) 

Indteii Umwall. Th« Canadion ladiaa. 

' )v III SDiirid, Ontorio. Bd. 1. n. 9. 

Smltb, Iridian invasion of the Sag:irmw vallcy. 
(Tbc American antiquariaii 13, 339.) 

Die BeTUkMTiHf Californias. (Dentaebe 
Knndschaii f. (Jeogr. 13, 514 ) 

Uataetaet, The Karanka\ ii Indians, the coast 
peoplc ol Texas. W'ith a vocabolary. Cam- 
Mdipe, Haas. (AreluaoL and ethnol pa- 
iurs -if the l'eabody Musemn 2.) 

Boa», The phjsical c Iiaracforistirs of tbo In- 
diana uf the North Pacitic Coaat. (Tbe 
Ameriean Antiiropologigt 4, 1.) 

GalteaD, Le Transcanadicn et rAlask». (Le 
Tour du Monde 1891 ».) 

Laidlaw, Canadian relica. The American an- 
tiquary 13, 113.) 

üuernsey, Alaakan natives of Ft WnngeL 
(Tli. Am. Antiqu. 13, 79.) 

Lewitt, Le\Ni> ainl ( 'larke and the antitiuitios 

• of tbe Uppi I Mis.si«iippi (The Am. antiqu. 
13, 288.) 

Uofhnann. Ein Besuch bei den Ojibra im 
nördL Minnesota. (Globus 60, Nr. 23.) 

Omnis, FoUt^LorefromBttiEalo-Taney, Contra!« 
PemujlTania. (Jonn. of An. FolkoLore IV. 

Nr. 13.) 

Clarke, Delawares and Dakotas. (The Am. 

anüqu, 13, 234.) 
WnUMMMM, Dakotas and Chdr traditions. 

(Tb. Am. ant. 13, 52.) 
Hnibert, Last of tbo Apal.icbecs. (ib. 18, 171.) 
Moouej, Die Kosmogenic der Cherokee. 

tlndianer in Carolina] (Am Urquell If). 
Üatschet, Orcgunian Folk-T.orc. (Joon». of 

Am. Folklore, lY. Nr. 13.) 
Wake, Tlie Cbichimt,«a.s, (The Am. Antiiju. 

MalhttWi, Tinte der Narajo-Indianer. (Dtach. 



Tundscb f. n.'ogr. u. Stat, 18, 20) [- Ans- 

zu^' aus Matthews, The Mountain Cbant. 

(Fiftb Anaual Report of the Bureau of 

SdmoloKr 1687.)] 
Flower, Eibibifion of Two Skulls from a 

Cave in .Jainaica. (Joura, anthr. List. 

Great BriUiu 20, lia) 
ftobenUfnilMit bei den Ihdiaaem. (OlobnS) 

GO. 304.) 

Deans, Carvfd columiL-j or tot. m Pnsfsofthe 

Haida«. (The Am. antic^a. 13, 2B2.) 
Hie Ifoon ^jndiol on tbe totem Posta ef 

the Haida.s. (ib. MS.) 
Reclns, Nourello g^ographie aniTcraeUc. 

XVn. Indes occidentales. Mexiqae, istbmes 

Amirieains, AntiUea. Paris, Haebette. 

1 Bl., 932 S. 
Ebrenreich, Die Eintheilnng und Verbrei- 
tung der Völkcrstämmo Brasiliens nach dem 

gegenvirtigen Stande nnserer Kenntaiase. 

(Pet«rm. Mitth. 37, V, 81, IM,) 
— . B. itrftge z. Völkerkunde Brasiliens. Berlin, 

J^pemann. (2 Bl., 80 S., 16 Taf.) V. Ycr- 

dffentlicbongen ans dem bgi. Mnsenm für 

Tölkeitnnde, Bd. II.. TL 1. 2.) 
Wobltmann. Die Sambaquis in Brasilien. 

(Curr.-Bl. d. Ues. f. Anth., Ethn. und Ur^ 

gesch, 29*.) 
Lange, An^ dem Staate Säo Paalo, Brasilien. 

'VAcrm. Mitth. 1891 ".) 
Ebrenreiob, Land und Leute im Sertäo von 

Matte Chrosso u. Goyaz. (Mittb. Oes. Erdk» 

Berlin. 18, 217.) 
CoIIni, Eine lialbmondförmig'e bra.';ilianische 

Streitaxt im Museum za Born. (Int. Arcb. 

f. Etbnogr. 4, 5.) 
EhrOBreleli, Kii<qpkeiilo ebiea Oanjn-Hlnpt- 

lings. Brasilien. (Zeitacbiift Mr Etbnogr. 

XX 111 \ 219.) 
Sapper, Ein Besuch bei den östlichen Lacao- 

donen. (S1ld*America, Gnatemala.) 
Texler, Au pays d< s t:>'neranz(HsIti). Oorbeila 

rn'i.'. 311 p. Fr. ?,50. 
Lacazi«, Leprc et Piau aux Antilles, leproserie 

de la Disinde. (Arebhres de mödee. navale 

66, 86-70) 



2. Inneres Leben. 



tfapper. Die sorial.« St.dlung der Indianer in 
(iuatcmak. tPctcrm. Mittb. 1891, 44.) 

Owen Doney, Tbo Sozial Organisation of the 
Sionaa Tribes. (Jonro. of Amer. Folldore 

•1, 14.^ 

(jtrinueii, Mariage among the Pawnees. (Tho 
Am. Anthropol IV. Juli 1891} 



(Bot. 



Certenx, Ti\^c^ et nsages ftiniraires 

des trad. pop. 6, 48.) 
Hoorchead, Indien messtab and gbost dance. 

(The Am. ant. 18, 161.) 
XewoIJ, Tbl- Iiidiüii M.',«»8iah. (The Joun. of 
Am. Folklore lY, Nr. 13.) 



ZV 



Digitized by Google 



I 



Deuus, Thf storj of Skaga iiolus. (Tbe 
AnMr. ttitiqn. 18» 81) [anumgit llie Hiid» 
liibi s of QucdQ Charlotteli isbadi, Rrittih 

Columbia.] 

— , Der „grosso Geist" der Indianer. (Glo- 
bus, 59, 174.) 
Ayneslej, Fin ifjmbob. (Ib» Am. «ntiqn. 

13, 118.) 

JBaqaet, Lea Indiens raruci». Traditionit et 
mjthologie de« Indieiii dn BrML (BnlL 
df 1h Soc. de Geogr. d'Ain. 15, 187.) 

Gatschet, Die Windho^«. l^iti Mythus der 
Mcdoc- Indianer. (Am Urquell II, 1.) 

Rmiü, Giant Stoiy of Üie Micmaa [am 8t- 
Lonnt HMriMuea.] (The Am. «sÜqb. 
lÄ, 41.) 

— , The Mnosp Woo«l Miin. (ib. 13, 168.) 
I>eau8, Weird uiouniiiig boug of the Haidas. 

Cn« Am. «mtifo* 1^ 6^) 
Adam, La langiw moaqiiito. (Bev. «nt XXT. 

Nr. 62.) 

FUtzmann, de Sancto Thomas, arte de 
]» lengua Qtüehiia. Lpsg^ Teoibiwr. 810 8. 
10 Kk. 



Emst, Ober einige weniger bokaante Sprachen 

au der Gegend de» Meta md oImri j 

(Wnoeo. (Zeitscbr. f. Ethol. XXIII.) | 

Fortler, The Acadiaris of Louisiana .-ind their 

dialect. (S.-A: Modem Language asdociation . 

of America. Y, 1.) BS 8. j 

0ae iriMiiebafe>Alpbib«t. (431o1mi 6S|, Wl) | 

[in Nphra>ka.] 
Der Xame Anaiiiiae» (Globns, 5i^, 16.) 
Die Beieatuur Wottee Tabak 0b. 60, 78.) 
Das Wert Irokese (ib. 59, 112.) 
Od Bome Indlan Folklore — Alironi^uiu 

Sterin (Providence. Kev Brunswick, 

la Apr. 1891.) 
A Smimer C<ir«wi—to1t at Zud Ptaddo. 

— Zuni nielodips. — RccoTiTioi?saiice of 

Kuins in or near tho Zuiii 11» 'jtrvation. 

(Journ. ot Am. Etbnol. aud Arcb. Boston, 

Bd.1) 

Gatschet, Otegoaucbe Htvdiai. (GklMM, 

Nr. 4.) 

Walter, A Suggestion as the Meanlng of the 
Moki Snake Oano«. (Joara. of An. Falk- 
loM^Boaloiu IT. Nr. 18.) 



e. 

TwtiSD, La popidatton des Etito47iiia nii* 

vant la longitude et la latttnde. (Bev. 

scieiitif, 14. Xov. 1891.) 
Lea ciiangcmeutii daus la distribution de la 

popolalioii dea ifttalB^Uiiis. (j^eonomute 

fran^j. 1891, 12.) 
de Santa'lana N<rjr, L'iinmigration euro- 

peeune au Br^üL (Economiste fran9. 

1891, 12.) 

Beaomanoir, De la Verruga. [Fieber in Peru.] 
(Archivfs dr niedtcine uavalo 66, 1 — 85.) 

Marrjat) The iSettleis in (Janada. Kew. ed. 
Waase. 870 8. 8a. €d. 

Bafflalorlcb, La condition de ragricottate ain 
Kt its-Fiii-^. (I/ocon. franQ. 1891, 709.) 

Uopp, Auiehkauiäche Urwälder und ihre Ver- 
wüstung. (Tägl Bundsch. B. 686, 694.) 

■o-N«b Cwrittr, GonteibiitiMM to New Eng- 
land Folk-Loxe. (Joora. of Am. Fdkbve 
4, 14.) 

Uesae*Wartegg, Tausend und eine Nacht im 
Geddent 8 Ed«. Lptg:, Bebmar. 

Encllbolf, Charakterbilder aus Amerika. 
§. Aufl. Lv\\y/... irinrirTis 9C S. M, 1,20. 

iitatier, Das itigahj-Thal und daa Moni- 
eipiiun Blnmeoaa in Sttdrfiraiilien. Godir, 



H«ttMr, Die Stidt« des aBdUehataa BknOtfla«. 

(Unsere Zeit 1891, 10.) 
Oltnda, Dns südamerikanische New-Yeik. 

(Aus allen Weltteilen 22, H. 12.) 
JaliB, 8te«et Gamee of B07B in Brookljn. 

(Jonm. «C Am. FolkL 4, Kr. 14.) 
(iaue!« aT>'l AmTisemente of Ute OnUna. 

(ib. 4 .Nr. 14.) 
La lofffo di Ljncb negU Stati Unitl (U 

Civilita cattoHea, anno 42, serie 14, 8. 9») 
Krentb, Paraguay .Das I.And der Pran-T.". 

(UitteiL d. k. i(. geogr. Qea. Wien ai. 9, 

10.) 

Oehsealiu, TotenwaehefauspaiiiBcbeBAnerilau 

(AusLuid 34 ) 
Carry, A. Monnun's upiuiun of s>?rpenteffi|Mi> 

(The American antiqu. 13, 11 1) 
MäHlndt Tbe Am. Slang DieUimaiy. Bn- 

bodjing all American and English sUng 

plirasM . . with their derivation and pb- 

lülogj. Chicago, Kittredge. 808 S. 4^*. 
Der Ttaktmk lai«on. (Globoa 59, 47.) 
Haywari, PopalarNames of American Plaits- 

(Journ. of Am. Folk-Loro IV. no. 13.) 
Pelixsi, Caati popolari americaaL Pom 

toadniumo ilaliank Oatania, Fmuaä. U". 

1098. h, IfiO. 
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IT. Anstmlien. 



A. 

Hfttchnikoff, Die Australier. (Ball, d« U 

Soc. Neuchatcloise de Geogr. VI.) 
jAokMn, Australian Aboiigines. (Notes & 

Qiwries 12, a(>4 ) 
Die Eingrebornen in Südans^aUen und Neu» 

Söd- Wales, (Dentodie Rvodschaii f. 6e«gr. 

18, 182.) 

Howltt, Tüc Dicri and othcr kindred Tribcs 
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